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CHRONIK 

der 

ERDBEBEN  IN  DER  SCHWEIß. 


Ria©  Sammlimg 

aller  aufgezeichneten  Beobachtungen  über  Erechütterungcn  des 
Bodens,  welche  in  irgend  einem  Theile  der  Schweiz  wahrgenommen 
worden,  mit  genauer  Angahe  aller  Quellen,  aus  welchen  dieselben 

geschöpft  sind, 

nebst  einer  Einleitung 
über  die 

Periodizität,  Lokalität  und  Ausdehnung 

dieses  Phänomens. 
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Einleitung. 


Das  Phänomen  der  Erdbeben  ist  eins  der  wichtigsten  in 
der  Naturgeschichte  der  Erde,  und  seine  möglichste  Ergrün- 
duog  ist  daher  eine  Aufgabe,  welcher  schon  mehrfach  der  Flciss 
der  Sammler  und  Forscher  sich  zugewandt  hat.  Gegenüber 
derRäthselhaftigkcit,  welche-diesem  Phänomene  gleichwohl  noch 
immer  eigen  geblieben  ist,  trotzdem,  dass  die  bisher  gesammel- 
ten Thatsachen  von  so  vielen  Denkern  gewürdigt  und  gewogen 
wurden,  acheint  sich  die  Notwendigkeit  zu  ergeben,  die  Samm- 
lung von  Thataachen  zu  vervollständigen,  um  eine  festere 
Grundlage  fllr  die  Schlüsse  zu  erlangen,  mit  deren  Hülfe  wir 
die  Gesetze  der  Erdbeben  zu  verstehen  und  das  Phänomen 
überhaupt  als  Funktion  in  der  Physiologie  des  tellurischen  Or- 
gauismus,  wenn  dieser  Ausdruck  einmal  erlaubt  sein  darf,  zu 
erkennen  suchen. 

Kann  diese  Vervollständigung  der  Thatsachensammlung 
einerseits  durch  sorgfältige  Beobachtungen  und  übersichtliche 
Zusammenstellung  solcher  bei  gegenwärtig  geschehenden  Er- 
eignissen beschafft  werden,  bo  genügt  doch  diese*  Quelle  nicht 
allein.  Auch  die  Beobachtungen  aus  früheren  Zeiten,  so  frag- 
mentarisch dieselben  immer  sein  mögen,  ja,  so  sehr  obendrein 
der  Werth  eines  Theils  derselben  durch  die  Befangenheit  der 
Beobachter  selbst  vermindert  wird,  bieten  eine  reiche  Spende 
von  Belehrung  dar  —  sie  sind  sogar  das  einzige  Mittel,  um 
manche  Seiten  dieses  Phänomens  zum  Vorschein  zu  bringen. 
Die  speziellste  Untersuchung  und  Verfolgung  des  einzelnen 
Phänomens  durch  Raum  und  Zeit,  wie  man  sie  in  der  Meteoro- 
logie —  der  die  Erdbeben  vielleicht  mehr,  als  bisher  anerkannt 
worden  ist,  angehören  —  für  nothwendig  erkannt  hat,  um  zu 


wissenschaftlichen  Resul^tejr.  zu  kommen,  ist  auch  hier  durch- 
aus unerlässlich.  .  A"f>ör  wie  dort,  so  genügt  auch  hier  die  An- 
häufung von  ThattacKen  allein  nicht ;  eben  so  wichtig,  ja  wich- 
tiger fast  noch,"  als  sie,  ist  die  Sonderung  derselben ,  ebenfalls 
nach  :Ijatun*und  Zeit,  die  Zusammenfassung  der  Resultate  in 
•bestimmte  Gruppen  nach  diesen  Grundverhältnissen. 

Die  Thatsachensammlung,  welche  hier  dargeboten  wird, 
'  umfa8st  in  der  Vollständigkeit,  deren  Erreichung  bis  jetzt  mög- 
lich war,  alle  Erdbeben,  welche  einen  geringeren  oder  beträcht- 
licheren Thcil  der  Schweiz  erschüttert  haben,  sowohl  diejeni- 
gen, welche  in  dieser  Erstreckung  des  Alpen-  und  Juragebie- 
tes ihren  Sitz  und  Ausgangspunkt  hatten,  als  auch  diejenigen, 
welche  nur  als  entferntere  oder  nähere  Auskreisungen  von  Er- 
eignissen, die  ausserhalb  des  bezeichneten  Gebietes  vorgefallen, 
in  dasselbe  eingriffen.  In  Betreff  der  Vollständigkeit  bleibt 
ausserordentlich  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Es  sind  nur  Frag- 
mente, welche  hier  vorliegen,  viele  gänzlich  unerkennbar  und 
unbestimmbar.  Aber  viele  derselben  sind  hier  schon  aus  meh- 
reren von  andern  Sammlern  aufbewahrten  oder  ganz  verein- 
zelt hie  und  da  aufgelesenen  Fragmenten  zusammengefügt  und 
dadurch  erkennbar  geworden,  einige  wenige  in  solchem  Grade, 
dass  über  die  Umrisse  ihres  Bildes  kaum  ein  Zweifel  bleibt. 
Fragmeute,  an  sich  durchaus  werthlos,  sind  ohne  Frage  —  die 
reiche  Ausbeute  von  solchen,  welche  sich  hier  zum  ersten  Male 
in  eine  Sammlung  aufgenommen  finden,  möge  diese  Zuversicht 
rechtfertigen  —  noch  in  grosser  Menge  zu  önden  und  werden, 
bei  rege  gewordenem  Interesse,  und  nachdem  nun  hie  und,  da 
in  dieser  Sammlung  ein  fester  Torso  zum  Ansätze  sich  dar- 
bietet, gewiss  von  Forschern,  welche  über  einschlägige  litera- 
rische Schätze  gebieten,  in  genügender  Fülle  geliefert  werden, 
um  noch  von  manchem,  bisher  fast  spurlosen  Ereignisse  eine 
recht  taugliche  Kontur  herzustellen. 

Jedes  Erdbeben  erschüttert  irgend  ein  bestimmtes  Gebiet 
des  Erdbodens;  aber  der  Umfang  dieses  Gebietes  kann  sehr 
verschieden  sein.  Die  folgenden  Akten  betreffen  Erdbeben, 
welche  nicht  etwa  blos  an  tinein  menschlichen  Wohnorte 
not  tri  t  nein,  wirklich  nur  an  einem  solchen  empfunden  wor- 
den sind,  Erdbeben,  deren  Erschütterungsgebiet  —  soweit 
es  sich  von  überhaupt  wahrnehmbaren  Erschütterungen  hau- 


delt  —  kaum  ein  Achtel  einer  Meile  im  Quadrat  ausfüllte,  und 
andere  dagegen,  welche  nachweisbar  mindestens  eine  Fläche 
von  zehntausend  Quadratmeilen,  wahrscheinlich  aber  ein  noch 
viel  beträchtlicheres  Gebiet  durchzitterten.  Es  sind  darunter 
Erdbeben,  bei  deren  Wahrnehmung  der  Beobachter  in  Zwei- 
fel bleiben  musstc,  ob  der  Sinneseindruck,  welchen  er  empfing, 
so  bestimmt  und  unverkennbar  derselbe  dem  Kundigen  auch 
war,  mehr  durch  das  Geflihl  oder  durch  das  Gehör  vermittelt 
worden  sei  —  und  andere,  bei  welchen  mit  unbeschreiblich 
furchtbarem  Getöse  die  Berge  sichtbar  wankten,  Felsen  sich 
losrissen  und  herabdonnerten,  Gebäude  in  grosser  Zahl  zusam- 
menstürzten und  die  Menschen  auf  dem  wogenden  Erdboden 
taumelten  und  niederfielen.  Und  eine  unzerreissbarc  Kotto  reiht 
an  die  Erdbeben,  welche  die  ausgedehntesten  Länder  und  Ge- 
birge erschütterten,  diejenigen,  welche  nur  in  den  beschränkte- 
sten Lokalen  spürbar  waren.  Eine  Verbindung  von  ganz  be- 
sonderem Interesse  ist  aber  ferner  noch  die,  welche  zwischen 
den  nur  durch  stossendc  oder  wellenförmige  Bebungen  der 
Erdoberfläche  sich  kundgebenden  internen  Erschütterungen  und 
den  Bergstürzen,  Felsbrüchen,  Steinlau  inen,  Rüfenen  und  Erd- 
schlipfen stattfindet,  Ereignissen,  welche  bei  einlässliclierer  Un- 
tersuchung geradezu  von  den  Erdbeben  unzertrennbar  erfunden 
werden ,  nicht  nur  insofern  sie  eine  sehr  häufige  Wirkung  der 
Erdbeben  und  wohl  oft  von  übrigens  unbemerkt  gebliebeneu 
internen  Erschütterungen  die  einzigen  Kundgebungen  sind, 
sondern  auch  insofern  sie  selber  sich  noch  als  Glieder  dersel- 
ben Kette  anschliessen ,  welche  die  l&ndererschütternden  und 
die  lokalen  Erdbeben  selber  einem  gemeinsamen  Begriffe 
einreiht.  • 

Ein  jedes  Erdbeben  geht  von  irgend  einem  Ursprungs- 
punkte, richtiger  wohl  von  einer  Ursprungslinic  oder  Ursprungs- 
fläche aus  und  verbreitet  sich,  bis  zum  Erlöschen  der  Wir- 
kung, über  ein  gewisses  Gebiet.  So  interessant  die  Kcnntniss 
dieses  Wirkungsgebietes  ist,  indem  sie  allein  uns  über  das  Mass 
und  die  Fortpflanzungswcise  der  Wirkung  manche  Aufschlüsse 
zu  gewähren  im  Stande  ist,  so  nimmt  doch  immerhin  die  Kennt- 
nis« des  Ursprungsortes,  an  welchem  der  erschütternde  Stoss 
erfolgte,  eine  vorzügliche  Wichtigkeit  in  Anspruch  und  wird 
die  Erforschung  des  Erschütterungsgebietes  häufig  doppelt  be~ 


deutsam,  insofern  dieselbe  nicht  selten  das  einzige  Mittel  ist, 
um  in  Betreff  des  Stossortes  einen  genügenden  Fingerzeig  zu 
erlangen,  indem  man  aus  der  Peripherie  die  Lage  des  Zen- 
trums zu  finden  sucht.  Die  von  den  Chronisten  oft  allein  auf- 
bewahrten Namen  der  aus  Steingebäuden  bestehenden  Wohn- 
orte der  Menschen,  besonders  der  volkreichsten  Städte,  in  wel- 
chen die  Erderschütterungen  Schrecken  erregten  und  mitunter 
in  überstürztem  Akte  ein  mitleidforderndes  Gewirre  von  Szenen 
menschlichen  Elendes  herbeiführten,  sind  oft  weniger  geeignet, 
des  Naturforschers  Blicke  zu  leiten,  als  sie  zu  verleiten.  Nicht 
Basel  ist  der  Ort  der  „Basler  Erdbeben",  sondern  eine  An- 
zahl benachbarter  Thäler,  von  deren  Einsamkeiten  und  länd- 
lichen Ansicdlungen  aber  nur  zu  sehr  der  Blick  abgelenkt  wird 
durch  die  reichste  der  Städte.  —  Die  Thatsache,  dass  dieser 
oder  jener  Ort  häufig  erschüttert  wurde,  ist  an  sich  nicht  ohne 
Interesse ;  sie  könnte  vielleicht,  wenn  nicht  die  Erfahrung  voll- 
ständig bewiesen  hätte,  dass  der  Mensch  sich  in  dieser  Bezie- 
hung nicht  warnen  lässt,  hie  und  da  zu  zweckmässigen  Vor- 
sichten, besonders  in  der  Konstruktion  der  Gebäude,  auffor- 
dern; allein  filr  die  Naturgeschichte  der  Erde  hat  diese  That- 
sache an  sich  keinen  Werth.  Höheres  Interesse  gewinnt  die- 
selbe, wenö  wir  erfahren,  dass  diese  Erschütterung  von  einem 
Erschtttterungszentrum .  in  der  Nachbarschaft  am  Fusse  des 
Jura,  jene  von  einem  Stos3ortc  in  den  Glarner  oder  Berner 
Alpen,  jene  von  einein  solchen  im  fernen  Tyrol  oder  Kärn- 
then,  oder  aus  dem  transalpinischen  Ober-Italien,  aus  Savoyen, 
aus  Burgund,  aus  dem  Elsass  oder  Lothringen  herrührte.  Vol- 
lends von  hohem  Interesse  aber  ist  die  Ermittlung  der  Gegen- 
den selbst,  von  welchen*  Erdbeben  ihren  Ausgang  nehmen,  zu- 
mal jener  Gegenden,  welche  gleichsam  habituell  diese  Ereig- 
nisse in  ihrem  Schoosse  erzeugen  und  periodisch  ein  wahres 
Schreckniss  für  ihre  Nachbarschaft  werden.  Denn  die  Ermitt- 
lung dieser  Lokale  allein  ermöglicht  die  Prüfung  des  Zusam- 
menhanges der  Erdbeben  mit  den  geognostiachen  Verhältmitften, 
welche  bis  jetzt  noch  nie  ernstlich  in  Angriff  genommen  wor- 
don  ist;  sie  allein  gestattet  auch,  der  Frage  nach  den  Bezie- 
hungen zwischen  den  Erdbeben  und  den  meteorologischen  Ver- 
hältnissen eine  bestimmte  Fassung  zu  verleihen. 

Die  folgende  Sammlung  enthält  die  bis  jetzt  aufgefunde- 
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neu  Nachrichten  über  1500*)  einzelne,  d.  h.  durch  wirkliche 
Zwischenräume  nicht  wahrnehmbar  gestörter  Rulie  getrennte 
und  somit  als  ganz  selbstständig  sich  darstellende  Ereignisse, 
nämlich  über  etwa  1350*)  eigentliche  Erdbeben  und  .über  etwa 
150*)  Bergstürze,  Felsbrüche,  Rtifenen  und  Erdschlipfe. 

Diese  Ereignisse  verth eilen  sich  auf  die  Jahrhunderte  fol- 
gen derm  aasen  : 

VI.  VII.  VH1.  IX.  X.  XI.  XII.  XIII.  XIV.  XV.  XVI.  XVII.  XVIII.  XIX.  tnel.  1864. 
Enlbetwn       —     —     _     «.    1.    8.    8.      9.     16.     15.    88.    177.     468.  661. 
aerjfstOn«  etc.  1    —     —   —   —   —   —      1?   —      1.     11.     11.      ».  III. 

Für  die  Erdbeben  ergiebt  sich  daher  die  sismische  Kurve 
Fig.  1.  —  Diese  Kurve  darf*jedoch  durchaus  nicht  als  Beweis 
einer  Zunahme  der  Häufigkeit  dieser  Ereignisse  betrachtet  wer- 
den, sondern  es  steht  dieselbe  im  Verhältnisse  mit  der  Zunahme 
der  litterarischen  Quellen,  welche  theils  mehr  und  mehr  selbst 
die  geringeren  Ereignisse  notiren,  theils  von  grösseren  Reihen 
solcher  Ereignisse  eine  detaillirtere  Aufzählung  geben.  So  ist 
im  14.  Jahrhundert  das  „Erdbeben  von  Baser  nur  als  ein  Er- 
eigniss  gezählt,  während  wir  wissen,  dass  sich  nach  der  ersten 
zerstörenden  Erschütterung  über  ein  Jahr  lang  fast  täglich 
neue  Erschütterungen  fühlbar  machten,  die  aber  weder  einzeln 
aufgezählt,  noch  auch  nur  gezählt  worden  sind.  Dagegen  fin- 
den wir  schon  in  dem  Jahre  1701 — 1702  im  Kanton  Glarus 
eine  interessante  Reihe  von  32  Erdbeben  einzeln  mit  Tag  und 
Stunde  verzeichnet.  Derartige  Gegensätze  mussten  in  neuerer 
Zeit,  seit  dem  Entstehen  der  Monats-,  Wochen-  und  endlich 
Tagblätter  sich  natürlich  in  noch  weit  höherem  Grade  gel- 
tend machen.    Andererseits  nimmt  das  obige  Zahlen verhältniss 


*)  Genauer  1511 — 1347 — 164. —  Diese  Zahlen,  sowie  alle  folgenden,  sind 
z  um  ni  menge  zogen  vor  der  Einfügung  einer  ziemlichen  Anzahl  nachträglich 
aufgefundener  Daten,  daher  zu  klein ;  doch  durfte  die  Umänderung  aller  Zah- 
len unterbleiben. 

Es  möge  hier  die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  bei  der  Zusammenstel- 
lung und  Verarbeitung  der  aufgefundenen  Notizen  eine  diplomatische  Sorgfalt 
beobachtet  wurde,  da  nur  so  die  möglichste  Sicherung  der  Thatsachcn  ge- 
wahrt werden  konnte.  Abweichende  Darstellungen,  verschiedenartige  Auffas- 
sungen stehen  deshalb  meistens  ganz  unvermittelt  neben  einander.  Diese 
Unebenheiten  sind  dem  Interesse  der  Wissenschaft  weniger  hinderlich,  als  die 
so  leicht  die  wahren  Grundzüge  verwischonde  Kctoucbe  einer  eleganten  Dar- 
stellung. 
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aber  auch  der  wohl  hingeworfenen  Meinung  jeden  Boden,  als 
habe  eine  Abnahme  der  Häufigkeit  der  Erdbeben  stattgefun- 
den, gleichsam  ein  Erlöschen  der  Prozesse,  in  welchen  diese 
Ereignisse. begründet  sind.  Dieses  ist  durchaus  nicht  der  Fall; 
und  dass  auch  die  Intensität  der  bei  den  einzelnen  Ereignissen 
wirkenden  Kräfte  keineswegs  vermindert  worden  sei,  das  er- 
weist sich  aus  den  Ereignissen  des  Jahres  1755,  1774,  1777, 
1808,  1817  und  1839  genügend,  —  nur  zu  unmittelbar  aber 
durch  die  Wirkungen,  welche  in  diesem  gegenwärtigen  Jahre 
sich  in  einer,  für  Mittel- Europa  nur  in  dem  Basler  Erdbeben 
von  1356  eine  Vergleichung  findenden  Weise  kundgegeben 
haben. 

Die  Vertheilung  der  notirten  Erdbeben  auf  kleinere  Grup- 
pen von  Jahren  ist  sehr  ungleich.  So  kommen  z.  B.  in  diesem 
Jahrhunderte  auf  die  Jahre 

1801-5.   1806  -10.  1811—15.   1816—20.  1821-25.   1826-30.  1831-35. 
45  25*)       108**)  46  24  71  10 

1836-40.   1841—45.   1846-50.  1851-54. 
197***)         19  21  40. 

Diese  Ungleichheit  fällt  allerdings  theilweise  auf  den  be- 
sonderen Charakter  gewisser  Jahrgänge ;  allein  fast  stärker  noch, 
als  dieser  Einfluss,  scheint  der  des  wechselnden  Grades  von 
Interesse  sich  geltend  zu  machen,  indem  nämlich  ein  umge- 
kehrtes Verhältniss  stattfindet  zwischen  der  Häufigkeit  von 
Notizen  über  Naturereignisse  und  der  politisch-sozialen  Bewegt- 
heit. Immerhin  kann  man  indessen  annehmen,  dass  wichtigere 
Ereignisse  nicht  verloren  gegangen  seien. 

Unter  den  hier  aufgezeichneten  1350  Erdbeben  gehören 
die  meisten,  deren  Stossort  mit  Bestimmtheit  nachweisbar  ist, 
der  Schweiz  selber  an;  auch  für  die  übrigen,  bei  welchen  jene 
Nachweisung  nicht  in  demselben  Grade  möglich  ist,  darf  doch 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  dasselbe  Urtheil  gefällt  werden. 
Beschränkt  lokale  Ereignisse  und  solche  von  geringerem,  nur 

*)  Von  diesen  bilden  obendrein  20  eine  zusammenhangende  llcihc  in 
einer  einzigen  Gegend. 

**)  Von  diesen  sind  nur  8  eigentlich  bestimmt  angegebene;  die  übrigen 
bilden  eine  nur  mit  der  Zahl  angegebene  Keihe  von  Erschütterungen  in  einer 
Liegend. 

***)  Vom  diesen  fallen  wieder  (J8  in  eine  einzige  Gegend. 
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einen  Theil  der  Schweiz  in  merklicher  Weise  berührendem  Er- 
schtitterungsgebiete  sind  weitaus  vorwaltend,  und  von  diesen 
liegen  die  Stossorte  der  meisten  theils  im  Innern  der  Hoch- 
alpen-Thäler  und  in  der  Eretreckung  der  nördlichen  alpinischen 
Abdachung,  sowie  im  Jura.  Ziemlich  viele  jeuer  Erschütte- 
rungen waren  nachweislich  nur  die  äussersten  Wellen  von  Erd- 
beben, deren  Stossort  ausserhalb  dieses  Gebietes  lag;  aber  bei 
keinem  dieser  Ereignisse  deutet  irgend  eine  Thatsache  darauf 
hin,  dass  der  Ursprung  derselben  in  einer  grösseren  Entfer- 
nung gesucht  werden  müsse,  als  in  Süd- Deutschland,  beson- 
ders in  den  süddeutschen  Alpen,  in  Ober-Italien,  Savoyen,  dem 
östlichen  Frankreich,  dem  südöstlichen  (gebirgigen)  Theile  der 
Niederlande  und  in  den  Rheinlanden*).  Somit  gehören  sie 
sämmtlich  einem  ziemlich  beschränkten  Gebiete  von  Mittel-Eu- 
ropa an,  für  welches  in  klimatischer  und  meteorologischer  Be- 
ziehung eine  gewisse  Gleichartigkeit  und  Allgemeinheit  gilt, 
und  es  muss  daher  Interesse  gewähren,  dieselben  in  ganzer 
Summe,  soweit  möglich,  nach  den  Jahreszeiten  zu  ordnen.  Von 
1230  Erdbeben,  für  welche  eine  nähere  Bestimmung  der  Zeit 
angegeben  ist,  fallen  auf  den  Frühling  (d.  h.  die  Monate  März, 
April,  Mai)  315,  auf  den  Sommer  (Juni,  Juli,  August)  141, 
auf  den  Herbat  (September,  Oktober,  November)  313,  auf  den 
Winter  (Dczejnbcr,  Januar,  Februar)  401.  (Fitj,  2.)  Somit 
kommen  auf  das  Sommerhalbjahr  45G, 
auf  das  Winterhalbjahr  774. 

*}  Es  ist  eine  sehr  verbreitete  Angabe,  dass  das  „Lissaboncr  Erdbeben" 
Ton  175Ö  auch  in  der  Schweiz  seine  Wirkungen  geäussert  habe.  Diese  An- 
gabe ist  unbegründet  und  nur  dadurch  entstanden,  dass  in  derselben  Periode 
eine  Keihc  von  Erschütterungen  im  südwestlichen  Europa  und  eine  andere 
Reihe  von  solchen  in  der  Schweiz  (dann  auch  in  den  Niederlanden)  stattfand, 
von  welchen  die  schweizerischen  jedoch  ihren  Stossort  itn  Mittel-Wallis  hatten 
und  weder  der  Zeit  nach  mit  *den  Ereignissen  von  Lissabon  harmonirten,  noch 
sonst  in  einem  irgend  erweisbaren  Zusammenhange  mit  den  übrigen  standen.  ^ 
Die  Zusammen  werfung  gleichzeitiger  Erdbeben  und  ihre  ideale  unterirdische 
Verknüpfung  erscheint  um  so  unbegründeter,  je  mehr  wir  uns  überzeugen,  dass 
die  Erdbeben  ausserordentlich  häufige  Ereignisse  sind  ,  deren  zeitliches  Zu- 
sammenfallen eben  so  unvermeidlich  ist,  als  das  gleichzeitige  Stattfinden  von 
Gewittern  in.  verschiedenen  Gegenden.  Ucbrigens  ist  es  den  Beobachtern 
und  Sammlern  keineswegs  entgangen,  dass  vor  den  obigen  Erdbeben  in  jeneil 
verschiedenen  Gegenden  fast  noch  auffallender  allgemein  eine  ganz  abnorme 
Witterung  verbreitet  war. 
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Dieses  Ergebniss,  welches  bei  der  grossen  Zahl  der  ver- 
glichenen Fakta  über  Zufälligkeit  erhaben  ist,  beweist  ganz 
entschieden  eine  unsem  klimatischen  JaJtreszeiten  analoge  Pe- 
riodizität des  Phänomens  der  Erdbehen.  Dieser  Beweis  wird 
verstärkt  durch  die  Vergleichung  des  monatlichen  Verhältnis- 
ses.  Es  fallen  nämlich  von  obigen  1230  Erdbeben*)  auf  den 

Jan.  Febr.  Marz  April  Mai  Juni  Joli  Aug.  Sept  Okt  Nov.  Dez. 
150.    14a     138.     119.     58.     54.     40.     47.     117.    111.     85.  168. 

So  erhält  man  die  merkwürdige  sismischo  Monats-Kurvc  fiir 
Mittel-Europa  (Fig.  3);  der  grösste  Unterschied  zeigt  sich  in 
folgender  Zusammenziehurig:  Es  fallen  auf  die  vier  Sommer- 
monate 

Mai,  Juni,  Juli,  August  199, 
auf  die  vier  Wintermonate 

Dezember,  Januar,  Februar,  März  599  Erdbeben,  ein 
Verhältniss,  welches  dem  von  eins  zu  drei  gleich  ist**). 


*)  Die  Data  aller  in  der  Sammlung'  mit  den  Kalendertagen  alten  Styls 
angegebenen  Erdbeben  sind  hier,  was  ausdrücklich  bemerkt  werden  mag, 
s&mmtlich  auf  den  neuen  Kalenderstyl  vorgerückt 

**)  Der  Erste,  welcher  eine  Vertheilung  von  Erdbeben  auf  die  Jahreszei- 
ten und  Monate  versuchte,  war  Mcrian  in  seinem  akademischen  Programme 
Aber  die  zu  Basel  bis  1834  beobachteten  Erdbeben.  Er  fand  sogleich  ein 
auffallendes  Ucberwiegen  der  winterlichen  Jahreshälfte.  Spater  hat  Perrey 
zu  Dijon,  dessen  Sammlcrflcisse  die  folgende  Zusammenstellung  der  in  der 
Schweiz  stattgefundenen  Erdbeben  durch  seine  Angaben  über  die  Erdbeben 
im  Flussgebiete  des  Rhodan,  in  Frankreich,  Belgien  und  Holjand,  im  Fluss- 
geb icto  des  Rheines,  in  Italien  u.  s.  w.  eben  so  viele  werthvolle  Beiträge  ver- 
dankt, als  der  reichen  Erdbebenchronik  uuseres  hochverdienten  v.  Hoff,  Ahn- 
liche Zusammenstellungen  für  grössere  Gebiete  ausgeführt.  Da  Pcrrey's  Ar- 
beiten nicht  Jedem  zur  Hand  sein  dürften,  so  mögen  hier  die  wichtigsten 
Zahlen  seiner  Resultate  Platz  finden.  Perrey  (Comptes  rendus  etc.  XIII.  1841. 
p.  iXJO)  fand  im  Allgemeinen  vom  4.  bis  zum  18.  Jahrhunderte  987  Erdbeben 
notirt  (davon  306  im  18.  Jahrb.)  und  unter  diesen  728  mit  Angabe  des  Mo- 
'    nates.    Es  fielen  von  diesen  auf  den 

Jan.    Febr.    MUrz    April    Mai   Juni    Juli    Aug.    Sept    Okt.    Nov.  Dez. 
8G.     60.      66.      56.     46.     60.     47.     43.     58.     53.     61.  1)2. 

^VYMn^r~212T"      ^mi^m^    "iCn^TuST"  "TlcrbTtm^ 
Perrey  legte,  wie  man  sieht,  nicht  die  meteorologischen  Jahreszeiten  zu 
Grunde,  sondern  die  kalendarischen  Quartale;  ändert  man  dieses,  so  findet 
man  für  den 

Frühling  182,  Bommer  150,  Herbst  172,  Winter  238,  oder  für 
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Die  sismische  Monate-Kurve  erscheint  nicht  einfach.  Offen- 
bar machen  sich  in  derselben  zwei  verschiedene  Einflüsse  gel- 

Fruldiny  und  Sommer  332, 

Herb»t  und  Winter  410. 
Später,  nach  beträchtlicher  Vermehrung  seiner  Sammlung,  fand  Pcrrey 
(C.  r.  XV.  1842.  p.  644)  die  Zahl  von  1829  Erdbeben,  ausser  76  der  grüssten 
„Erdbeben",  welche  lange  Erschfitterungsreihen  darstellten,  und  von  1081 
mit  näherer  Zeitangabe  versehenen  fielen  auf  die  Zeit  vom  1.  April  bis  30. 
Sept.  457,  vom  1.  Oktober  bis  31.  März  624. 

Ferner  fand  Pcrrey  (C.  r.  XVII.  1843.  p.  600)  für  Europa  und  die  angrun- 
zenden Theile  von  Asien  und  Afrika  von  1801  bis  Juni  1843  die  Zahl  von 
926  Erdbeben  notirt,  und  von  914,  deren  Zeitbestimmung  genauer  war, 
fielen  auf 

Jan.    Febr.    März    Aprfl    Mai    Juni    Juli    Aug.    Sept  ,Okt.    Nov.  Dez. 
9^     100     92.     59.     5ö.     55.     74.     78.      72.     92.     60.  78. 

291.  ^  169.  ^^224^"^     "  23oT"^ 

was  nach  meteorologischen  Jahreszeiten  ergiebt  für  den 

Frühling  206,  Sammer  207,  Herbst  224,  Winter  277. 
Mit  Uebergehung  des  von  Pcrrey  (C.  r.  XVIII.  1844.  p.  393)  mitgeteil- 
ten Verzeichnisses  der  Erdbeben  des  Jahres  1843  und  1845  (Cr.  XXII.  1846. 
p.  644),  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass  die  Ungleichheiton  der  Jahreszeiten 
um  so  weniger  hervortreten,  je  ausgedehnter  das  in  der  Vergleichung  benutzte 
Gebiet  ist  Dasselbe  findet  bekanntlich  und  von  selbstverständlich  bei  allen 
meteorologischen  Zusammenstellungen  statt  Voraussichtlich  würde  bei  einer 
vollständigen  Zusammenstellung  aller  derartigen  Phänomene  der  ganzen  Erde 
jeder  Unterschied  der  Jahreszeiten  neutralisirtsein.  Um  so  deutlicher  treten 
die  Unterschiede  in  enger  umschränkten  und  einem  gemeinsamen  Klima  un- 
terworfenen Gegenden  hervor.  So  fand  Perrey  (Mem.  de  l'Acad.  de  Bruxel- 
les.  T.  XIX.  —  Mdm.  couronn.  et  des  sav.  e*trangers.  T.  XVIII.  XIX.  XXII.  XXIIL 
—  Annales  de  la  soc.  d'agriculture  etc.  de  Lyon.  VIII.  1845. —  Voyage  de 
La  commission  du  Nord.  1845)  unter  656  für  Frankreich  notirten  Erdbeben  in 
den  Monaten 

Jan.    Febr.    März   April   Mai   Juni   Juli   Aug.    Sept    Okt   Nov.  Dez. 

8a  64.  53.  55.  42.  36.  47.  40.  60.  48.  60.  78, 
und  von  214  in  Skandinavien  beobachteten  Erdbeben 

33.  20.  21.  13.  16.  10.  17.  13.  18.  17.  19.  17, 
ferner  von  184  Erdbeben  im  Flußgebiete  de»  Rhodan 

26.  20.  16.  10.  11.  11.  9.  9.  17.  15.  14.  24, 
von  529  Erdbeben  im  Flu»sgebiete  de»  Rheine» 

62.  54.  44.  37.  36.  30.  35.  30.  36.  36.  58.  71, 
von  984  Erdbeben  dea  Ajtenmni»chen  Ilalhinsd. 

101.     99.     98.      84.      80.      86:.    63.     77.     63.     92.     64.  77. 
u.  s.  £,   Ergebnisse,  welche  sämmtlich  die  Verschiedenheit  der  Jahreszeiten 
im  Allgemeinen  und  in  den  einzelnen  Gegenden  insbesondere  mit  Bestimmt- 
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tcnd,  von  welchen  der  eine  die  ausserordentliche  Anschwellung 
um  die  Zeit  des  Wintersolstitiums  und  das  tiefe  Thal  um  die 
Zeit  des  Sommcrsolstitiums ,  der  andere  dagegen  die  beträcht- 
liche Erhebung  um  die  Zeit  des  Herbstäquinoktiums  bedingt. 
Die  Ermittlung  dieser  verschiedenen  Einflüsse  wird  nur  durch 
die  Vergleichung  der  Kurven  möglich  sein,  welche  die  Häufig- 
keit der  Erderschüttcmngen  in  den  verschiedenen  Gegenden 
darstellen,  von  welchen  wir  hier  das  gemeinsame  Produkt  vor 
Augen  haben. 

Ein  nicht  minder  interessantes  Resultat  liefert  die  (bisher 
noch  nicht  beachtete)  Verthcilung  der  Erdbeben  auf  die  ver- 
schiedenen Tageszeiten.  Leider  sind  unter  den  hier  gesammel- 
ten Erdbeben  nur  435  mit  der  genauen  Angabe  der  Zeit  ver- 
sehen, welche  zu  einer  solchen  Vcrtheilung  erforderlich  ist, 
und  diese  Zahl  erscheint  für  die  dctaillirtercn  Vergleichungcn 
immerhin  etwas  gering.    Es  fallen  auf  die  sechs  Stunden 
von  Mitternacht  bis  6  Uhr  Morgens  147  —  (180)*), 
„    6  Uhr  Morgens  bis  Mittag  .    .    98  —  (101), 
„    Mittag  bis  6  Uhr  Abends    .    .    76  —  (81), 
„    6  Uhr  Abends  bis  Mitternacht   114  —  (140)  (Fig.  4), 
somit  auf  die  Tagesstunden  174  —  (182), 
„    „    Nachtstunden  261  —  (320), 
woraus  ein  Zusammenhang  der  Erdbeben  mit  den  täglichen 
Perioden  unverkennbar  hervorgeht,  ein  Ergebniss,  welches  wohl 
schon  im  Allgemeinen  und  zwar  nach  der  in  besonders  erdbe- 
benreichen  Gegenden  herrschenden  Volksmeinung  vermuthungs- 
weise  ausgesprochen,  aber  noch  nicht  durch  den  numerischen 
Beweis  dargethan  worden  ist    Es  vermehrt  sich  dieses  Ver- 
hältniss  obendrein  noch  dadurch,  dass  in  der  Sammlung  67 
Erdbeben  mit  einer  allgemeineren  Zeitbestimmung  versehen 
sind;  nämlich  bei  3  ist  angegeben  „Morgens",  bei  5  „Abends" 


heit  hervortreten  lassen.  Bei  allen  obigen  Zusammenstellungen  ist  aber  keine 
Rücksicht  auf  den  bedeutungsvollen  Unterschied  genommen ,  welcher  darin 
liegt,  ob  die  Erdbeben  in  der  betreffenden  Gegend  selbst  entstanden,  oder  aus 
einer  anderen,  vielleicht  fernen  und  ziemlich  abweichenden  klimatischen  Ver- 
hältnissen unterworfenen  Gegend  herrührten. 

*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  entsprechen  einer  gleich  unten  angege- 
benen Vervollständigung. 


» 
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und  bei  59  „Nachts";  wir  erhalten  somit  die  obigen  in  Klam- 
mern beigefügten  Zahlen. 

Obendrein  ist  wohl  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass 
unter  den  Daten,  bei  welchen  die  Angabe  der  Stunde  gänz- 
lich mangelt,  vorzugsweise  nächtliche  sich  befinden,  zumal 
solche  aus  den  tieferen  Nachtstunden,  wo  oft  nur  von  einzel- 
nen Personen  die  Erschütterung  wahrgenommen  und  ganz  im 
Allgemeinen  zu  weiterer  Kunde  gebracht  wurde.  Auf  die  ein- 
zelnen Tagesstunden  so  vertheilt,  dass  immer  zwei  Stunden  in 
eine  Zahl  zusammengefasst  werden,  ergeben  sich  folgcndx^ 
Summen : 


Vormittag  12-2, 

2-4, 

4-6, 

6-8, 

8-10, 

10-12, 

49. 

55. 

43. 

31. 

31. 

36. 

Nachmittag  12—2, 

2-4, 

4-6, 

6-8, 

8-10, 

10-12, 

18. 

27. 

31. 

24. 

42. 

48. 

oder  12—4, 

4-8, 

8-12, 

12-4, 

4-8, 

8-12, 

104. 

74. 

67. 

45. 

55. 

90. 

Vcrtheilt  man  aber  die  obigen  67  nur  im  Allgemeinen  be- 
zeichneten Erdbeben  so,  dass  die  59  nächtlichen  Data  den 
Stunden  von  Abends  9  Uhr  bis  Morgens  4  Uhr  gleichmässig 
zugerechnet  werden ,  die  3  und  5  andern  aber  auf  die  mittle- 
ren Morgen-  und  Abendstunden,  so  zeigt  sich  folgendes  Vcr- 
hältuiss: 


Vormittag  12—2, 

65. 

Nachmittag  12—2, 
18. 

oder  12—4, 
137. 

oder  Abends  10  bis  Morgen*  4 

203. 

Morgens  10  bi«  Abends  4 


2-4, 

4-6, 

6—8, 

72. 

43. 

32. 

2-4, 

4-6, 

6-8, 

29. 

33. 

24. 

4-8, 

8—12, 

12-4, 

75. 

69. 

47. 

8—10, 
33. 


50. 


10-12, 

36. 

10-12, 
66. 


4-8,  8-12, 
57.  116. 
Morgens  4  bis  Morgens  10 
108. 

Abends  4  bis  Abends  10 
107. 

So  ergiebt  sich  die  stsmischc  Stunden-Kurve  (Fiy.  5).  Diese 
Kurve  ist  wiederum  nicht  einfach,  sondern  steht  offenbar  unter 
einem  analogen  gedoppelten  Einflüsse,  wie  die  Monats-Kurve. 
Der  eine  dieser  Einflüsse,  welcher  in  den  Tagesstunden  ein 
zweimaliges  Ansteigen,  einmal  Vormittags  und  einmal  Nach- 
mittags, bewirkt,  folgt  sogar  offenbar  wieder  den  Veränderun- 
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gen  der  Jahreszeiten ;  die  Nachmittags-Erhebung  ffcllt  im  Som- 
mer völlig  weg,  und  die  Vormittags-Erhebung  wird  sehr  breit 
und  niedergedrückt,  beides  in  entschiedenem  Gegensatze  zum 
Frühling,  dessen  Vormittags  -  Erhebung  fast  der  nächtlichen 
gleicht    Die  Zahlenverhältnisse  sind  folgende: 


Frühling. 


Vormittag  12—2, 
14. 

2-4, 
15. 

4-6, 
5. 

6-8, 
7. 

8—10, 
4. 

10-12, 
14. 

Nachmittag  12—2, 
6. 

2-4, 
5. 

4-6, 
9. 

6-8, 
5. 

8—10, 
11. 

10-12, 
7. 

oder  12—4, 
29. 

4-8, 
12. 

8—12, 
18. 

Sommer. 

12-4, 
11. 

4-8, 
14. 

8-12, 
18. 

Vormittag  12—2, 
12. 

2-4, 
18. 

4-6, 
12. 

6 — 8, 
4. 

8-10, 
8. 

10-12, 
7. 

Nachmittag  12—2, 

3. 

2-4, 
3. 

4 — 6, 
3. 

6 — 8, 
4. 

8-10, 
9. 

10—12, 
13. 

oder  12—4, 
30. 

-.1 

4-8, 
16. 

8-12, 
15. 

Herbat 

12—4, 
6. 

4—8, 
7. 

8-12, 

22. 

Vormittag  12—2, 
20. 

2-4, 
20. 

4-6. 
7. 

6-8, 
10. 

8-10, 
13. 

10-12, 
6. 

Nachmittag  12-2, 
6. 

2-4, 
8. 

4-6, 

& 

6—8, 
4. 

8—10, 
10. 

10—12, 
14. 

oder  12-4, 
40. 

4-8, 
17. 

8-12, 
19. 

Winter. 

12-4, 
14. 

4-8, 
12. 

8-12, 
24. 

Vormittag  12—2, 
19. 

2-4, 
18. 

4-6, 
19. 

6-8, 
10. 

8—10, 
6. 

10—12, 
10. 

Nachmittag  12-2, 
3. 

2-4, 
12. 

4-6, 
11. 

6-8, 
IL 

8-10, 
18. 

10-12, 
26. 

oder  12-4, 
37. 

4-8, 
29. 

8-12, 
16. 

12—4, 
15. 

4—8, 
22. 

8-12, 
44. 

Diese  Zahlenverhältnisse  sind  ausgedrückt  in  den  Kurven 
Fig.  6  —  9  und  10—13.  Die  höchste  Kumulation  findet  im 
Winter  Nachts  gegen  12  Uhr,  im  Frühling  Morgens  2  Uhr 
(Mittel  von  12—4),  im  Sommer  Morgens  4  Uhr  und  im  Herbste 
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wieder  Morgens  2  Uhr  statt;  der  Unterschied  dieser  Kumula- 
tionszeit entspricht,  wie  man  nicht  übersehen  kann,  vollständig 
dem  Unterschiede  der  Sonnenuntergangszeit.  —  Es  leidet  nach 
Obigem  wohl  keinen  Zweifel,  dass  man  bei  völliger  Sonderung 
der  Erdbeben  von  verschiedenen  Stossgebieten  zu  den  einfach- 
sten und  reinsten  Ergebnissen  gelangen  würde  und  dass  die 
Störungen  der  einfachen  Tageskurve  auf  besondere  meteorolo- 
gische Verhältnisse  dieser  einzelnen  Gegenden  zurückzuführen 
sein  werden.  Wenn  der  Versuch  einer  derartigen  Vergleichung 
der  verschiedenen  Erdbebensgebiete  hier  noch  unterbleibt,  so 
geschieht  dies  nur  in  Rücksicht  auf  die  zu  geringe  Zahl  der 
Fälle,  welche  sich  für  jede  Gegend  zur  Vergleichung  darbieten. 
Niemand  wird  durch  die  Störungen  der  Stunden-Kurven  in  der 
Anerkennung  des  Hauptgesetzes,  welches  dieselben  darbieten, 
sich  beirren  lassen  —  so  wenig  die  untergeordneten  meteorolo- 
gischen Perioden  jeder  Jahreszeit  im  Stande  sind,  die  Erken- 
nung des  Hauptgesetzes  der  meteorologischen  Jahresperiode  zu 
verhindern.  Dieser  Vergleich  ist  vollkommen  stichhaltig.  Die 
Tagesperiode  ist  wirklich  ein  Bild  des  Jahres  im  engeren  Zeit- 
räume; der  Mittag  ist  des  Tages  Sommer,  die  tiefe  Nacht  des 
Tages  Winter.  Daher  kann  uns  die  merkwürdige  Analogie 
der  Jahreszeiten-  und  der  Tageszeiten-Kurve  (Fig.  2  und  4)*) 
und  die  der  Monats-Kurvc  und  der  Stunden-Kurve  (Fig.  3  u. 
b)  nicht  überraschen.  Wohl  aber  überraschen  dürfte,  gegen- 
über dem  Vorurtheile,  mit  welchem  man  bisher  das  Phänomen 
der  Erdbeben  noch  immer  als  ein  vom  Innern  unseres  Plane- 
ten abhängiges  zu  betrachten  gewohnt  war,  das  Ergebniss  der 
obigen  Thatsachen,  dass  das  Phänomen  der  Erdbeben  unter  dem 
regelnden  Einflüsse  der  nävdichen  kosmischen  Verhältnisse  steht, 
welche  Licht  und  Dunkelheit,  Wärme  und  Kälte,  liegen  und 
Schnee,  Beichthum  und  Armuth  der  Quellen  gesetzmässig  auf 
der  Erdoberfläche  abwechseln  lassen. 

*)  Die  Tageszeiten  -  Kurve  würde  noch  vollkommnere  Analogie  bieten, 
'  wenn  sie  nicht  nach  den  Theilungen  um  Mittag  und  Mitternacht  entworfen 
wäre,  sondern  nach  der  oben  bei  den  Zusammcn/iehungen  der  Stunden  gege- 
benen Summirung  von  je  6  Stunden  von  10  bis  4  und  von  4  bis  10.  In  letz- 
terem Falle  stimmen  Morgen  (von  4  bis  10)  und  Abend  (von  4  bis  10) 
eben  so  vollkommen  überein  (108  und  107)  wie  der  meteorologische  Frühling 
and  Herbst  (315  und  313). 

Volger.  Krdt*ben    !.  2 


Digitized  by  Google 


—   18  - 


Prae  reliquis  vero  Helvetiae  locis  Basilea,  Eglisovium  et 
Baronatus  de  Alto  Saxo  a  terrae  motibus  concutiuntur*).  Mit 
diesen  Worten  bezeichnete  schon  vor  fast  zweihundert  Jahren 
ein  schweizerischer  Naturforscher  die  merkwürdige  Thatsache, 
dass  es  gewisse  Lokale  in  der  Schweiz  giebt,  welche  gleich- 
sam habituell  das  Phänomen  der  Erdbeben  in  ihrem  Schoosse 
erzeugen.  Diese  Thatsache  hat  durch  die  seit  jener  Zeit  ge- 
machten Erfahrungen  in  hohem  Grade  bestätigt,  aber  zugleich 
auf  eine  grössere  Zahl  von  Lokalitäten  ausgedehnt  werden  müs- 
sen. Schon  zwanzig  Jahre  später  schrieb  ein  Naturforscher 
/  von  weiterem  Gesichtskreise  und  ausgebreiteteren  Kenntnissen, 
ausser  den  obgenannten  Orten  Basel,  Eylisau  und  Hohensax, 
auch  der  Grafschaft  Baden  und  dem  Glarner-Lande  die  näm- 
liche Eigenschaft  zu**).  Studer***)  nennt  ausser  der  Gegend 
von  Basel,  Eglisau  und  Glarus  auch  die  Gegend  von  Aiyle 
(Waadt)  bis  zum  Thuner-See.  Alle  diese  Angaben  sind  jedoch 
weit  entfernt,  vollständig  zu  sein.  Die  wichtigsten  Stossgebiele 
in  Mittel -Europa,  soweit  dieselben  aus  den  liier  gesammelten 
Thatsachen  deutlich  hervortreten,  sind  die  folgenden. 

1.  Das  Thal  der  Durance,  besonders  in  der  Gegend,  wo 
dieser  Fluss  die  Departements  des  Hautes-Alpcs  und  des  Bas- 
ses-Alpes  scheidet ;  zwischen  Gap  und  Sisteron  liegt  die  Stoss- 
linie.  Die  Erschütterungen  dieser  Gegend  sind  in  diese  Samm- 
lung grösstentheils  nicht  aufgenommen,  weil  die  Fortpflanzung 
ihrer  Wellen  bis  in  das  eigentlich  schweizerische  Gebiet  mei- 
stens nicht  nachweisbar  war. 

2.  Das  Thal  des  Drac  bis  zum  Thale  der  Isere,  beson- 
ders die  Gegend  von  Vizille  bis  Grenoble.  Die  von  hier  aus- 
gehenden Stösse  haben  sich  in  dem  westlichsten  Theile  der 
Schweiz  nicht  selten  fühlbar  gemacht,  wenngleich  auch  diese 
meistens  nicht  nachweisbar  in  das  hier  zunächst  in's  Auge  ge- 
fasstc  Gebiet  hineinreichten. 

3.  Das  Thal  des  Arcq  oder  die  Maurienne,  welches  noch 
in  frischerem  Andenken  trauriger  Berühmtheit  steht  durch  die 


*)  Joh.  Jac.  Wagner:  Historia  naturalis  Helvetiae  enriosa.  1680.  p.  371. 
**)  Joh.  Jac.  Scheucbfcer:  Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Schwei- 
zcTlnndcs.    I.  1706.   p.  186. 

***\  Le  hrbuch  d.  physikalischen  Geographie  und  Geologie.  II.  1847.  J>.  101. 
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fünfzig  (nach  sorgfältigerer  Zählung  sogar  80)  Erschütterungen 
des  Jahres  1839,  von  welchen  mehrere  die  westliche  Schweiz 
erreichten.  Die  Stosslinie  befindet  sich  hier  in  der  Gegend 
zwischen  St.  Jean  und  St.  Michel. 

4.  Das  Thal  der  oberen  fsere  oder  die  Tarettfaise}  woselbst 
die  Erschütterungen  in  der  Gegend  von  Moütiers  am  Stärk- 
sten sind.  Obwohl  zahlreich,  so  scheinen  doch  die  von  hier 
ausgehenden  Erschütterungen  nicht  bis  in  die  Schweiz  ihre 
Wirkungen  fühlbar  gemacht  zu  haben. 

5.  Das  eigentliche  Savoyen  (Savoja  propria)  oder  das  Thal 
des  Sees  von  Bourguet  mit  der  Stadt  Chambery  und  den  war- 
men Quellen  von  Aix.  Aus  dieser  Gegend  führt  die  Samm- 
lung mehrere  Ereignisse  auf. 

6.  Die  sav oyische  Thalschaft  Genevois  mit  der  Stadt  An- 
necy  und  dem  nach  ihr  benannten  See;  auch  aus  dieser  Ge- 
gend enthält  die  Sammlung  mehrere  interessante  Ereignisse 
von  nicht  geringer  und  zum  Theil  sehr  eigentümlicher  Ver- 
•  irci  t  ung. 

7.  Das  Thal  der  Arve  oder  die  Landschaft  Faucigny,  in 
traurigem  Andenken  durch  die  zahlreichen  Erschütterungen 
des  Jahres  1$17,  deren  eine  noch  Zürich  und  das  graubündt- 
nerische  Vorderhcinthal  erschreckte.  In  diesem  Gebiete  scheint 
die  Stosslinie  in  der  Gegend  von  Chedc  und  Üuches  zu 
liegen. 

8.  Mittel-  Wallis,  woselbst  die  Stosslinie  zwischen  dem  Sim- 
plon  und  dem  Ferret-Thale  in  der  mittleren  Richtung  des  Rho- 
dan-Thales  liegt,  und  bald  die  Gegend  von  Sitten  (Sion),  bald 
die  von  Visp  (Viege),  bald  die  von  Bricg  und  Mörill  den  hef- 
tigsten Erschütterungen  ausgesetzt  ist.  Es  findet  sich  Nachricht 
von  einer  Anzahl  sehr  merkwürdiger  Erschütterungen  aus  die- 
sem Gebiete,  für  welches  leider  litterarische  Quellen  nur  in 
höchst  spärlichem  Masse  vorhanden  sind.  Viele  bis  jetzt,  so 
zu  sagen,  heimathlose  Erdbeben,  welche  in  einem  kleineren 
oder  grösseren  Theilc  der  Schweiz  gefühlt  und  notirt  wurden, 
haben  wahrscheinlich  dort  ihren  Ursprung  genommen.  Die  er- 
weislich im  Mittel  -  Wallis  einheimischen  Erschütterungen  von 
1755  und  1855  gehören  zu  den  ausgezeichnetsten  derartigen 
Ereignissen ,  welche  überhaupt  bekannt  sind.  Aus  Mittel- 
Wallis  sind  in  der  Sammlung  98  Erdbeben  aufgeführt,  unter 
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diesen  89  mit  genauerer  Zeitangabe.  Es  fallen  von  diesen  auf 
den  Frühling  und  Sommer  5,  Herbst  und  Winter  84,  nämlich : 

Frühling  4, 

Sommer  1, 

Herbst  12, 

Winter  72  (Fig.  14J, 
und,  nach  den  Monaten  vertheilt,  auf 

Jan.    Febr.    Marz    April    Mai    Juni    Juli    Aug.    Sept.    Okt  Nov.  Dez. 
32.     IG.       4.        0.      0.       0.      1.      0.        1.      6.      5.  24. 

Die  Monats- Kurve  ist  in  Fig.  15  dargestellt.  Beide  Kurven 
bieten  gewiss  höchst  interessante  Abweichungen  von  der  sis- 
mischen  Jahreszeiten-  uudv  Monats -Kurve  für  Mittel -Europa 
im  Allgemeinen  dar.  Doch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
die  Hinzufügung  der  Ereignisse  des  Jahres  1855  dieselben  be- 
trächtlich verändern  würde. 

9.  Unter- Wallis;  d.  h.  das  Rhodan-Thal  unterhalb  St. 
Maurice,  zumal  die  Gegend,  wo  in  dieses  Thal  einerseits  das 
Val  d'Ilicr  (politisch  Unter-Wallis)  und  andererseits  die  Thäler 
des  Aveneon,  der  Grionne  und  der  Grande -Eau  ausmünden, 
von  Bex  bis  Yvornc  (politisch  zu  Waadt  gehörig).  Die  Zahl 
der  von  hier  ausgegangenen  Erschütterungen,  bei  welchen  die 
genauere  Zeitangabe  aufgefunden  werden  konnte,  schien  eben- 
falls gross  genug,  um  eiue  Vertheilung  über  die  Jahreszeiten 
und  Monate  lehrreich  zu  machen.  Von  49  notirten  Erdbeben 
fielen  auf  den  Frühling  und  Sommer  21 ,  Herbst  und  Winter 
28,  nämlich:  auf  den  Frühling  15,  auf  den  Sommer  6,  auf  den 
Herbst  16,  auf  den  Winter  12  (Fig.  16J;  den  Monaten  nach 
auf  den 

Jan.    Febr.   Marz    April    Mai    Juni   Juli    Aug.    Sept.    Okt.    Nov.  De*. 
2.      4.      10.       3.       2.      3.      —      3.       8.        7.       1.  6. 

Die  Monats-Kurve  ist  daher  diejenige,  welche  in  Fig.  17  dar- 
gestellt wird.  Auch  diese  Kurven  weichen  von  der  allgemei- 
nen Jahreszeiten-  und  Monats -Kurve  für  Mittel -Europa  be- 
deutend ab,  jedoch  in  ganz  anderer  Weise,  als  die  von  Mittel- 
Wallis;  doch  würde  es,  bei  der  geringen  Zahl  der  Daten,  ge- 
wiss nicht  gerechtfertigt  erscheinen,  voreilige  Schlüsse  aus  die- 
sem Gegensätze  ziehen  zu  wollen. 

10.  Dos  Saantnland  oder  das  Thal  der  Saane  von  Saanen 
(Gcssonay)  bis  Chatcau  d'Oex  (Oesch). 
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11.  Das  Simmen-  oder  Sieben- Thal,  besonders  die  Gegend 
vou  Zweisimmen  bis  Boltigcn. 

12.  Das  Kander-Thal,  besonders  in  der  Gegend  von  Fru- 
tigen. 

13.  Das  Lütschinen-Thal  von  Lauterbrunnen  bis  Unter- 
secen  (Interlachcn). 

14.  Das  Thal  von  Obwaldcn  (Unterwaiden  ob  dem  Wald) 
mit  dem  Lungern-  und  Sarner-See  ist  an  Erschütterungen  sehr 
reich.  Leider  besitzen  wir  aus  diesen  Hirtenthälcrn  aus  frühe- 
ren Jahrhunderten  fast  gar  keine  naturgeschichtliche  Nachrich- 
ten, und  selbst  im  vorigen,  ja  noch  in  diesem  Jahrhunderte  sind 
Erschütterungen,  welche  unzweifelhaft  eben  dort  ihren  Ur- 
sprung nahmen,  durch  die  halbe  Schweiz  gefühlt  und  in  meh- 
reren Städten  genau  verzeichnet,  ohne  dass  es  gelungen  wäre, 
aus  der  Heimath  selber  dieser  Erdbeben  auch  nur  die  kürzeste 
Notiz  zu  finden.  Durch  die  ausserordentlichen  Erschütterun- 
gen von  1777  kann  sich  Obwaldcn  mit  den  reichsten  Erdbc- 
benlokalen  messen  und  das  Jahr  1851.  hat  gezeigt,  dass  auch 
dort  die  Bedingungen  dieser  Phänomene  noch  keineswegs  er- 
loschen sind. 

15.  Das  Thal  von  Nidwaiden  (Unterwaiden  nid  dem  Wald) 
von  Emjelherg  bis  Stans  ist  nicht  minder  reich  an  Erdbeben, 
als  Obwalden,  leider  aber  eben  so  arm  an  litterarischen  Noti- 
zen. Die  hier  heimischen  Erschütterungen  scheinen  von  denen 
des  Urner  Reussthaies  nicht  getrennt  werden  zu  können. 

16.  Das  Thal  von  Uri  ist  in  seinem  unteren  Theile,  von 
Amstäg  bis  zum  Vierwaldstätter-8ee  häufigen  und  heftigen  Er- 
schütterungen ausgesetzt  gewesen.  Dieselben  äusserten  sich 
hier,  soviel  bekannt,  sogar  heftiger  als  in  Nidwaiden,  während 
gleichwohl  in  einer  Reihe  von  solchen  Erschütterungen  einzelne 
schwächere  nur  in  Nidwaiden  empfunden  wurden.  Es  liegt 
darin  kein  Widerspruch ;  denn  unsere  Beobachtungen  betreffen 
nur  die  Oberfläche  der  Erde,  und  es  ist  gewiss  denkbar,  dass 
ein  tief  unterhalb  dieser  geschehener  Stoss  nicht  »allemal  ge- 
rade über  dem  Stossortc  an  der  Oberfläche  am  Stärksten  wir- 
ken müsse.  Bei  dem  Erdbeben  von  1774,  welches  an  Heftig- 
keit der  Wirkungen  keinem  anderen  Erdbeben  von  Mittel- 
Europa  nachstand  (während  es  in  der  Litteratur  bis  jetzt  fast 
völlig  unbekannt  war),  bot  sich  eine  Gelegenheit  dar,  das  Er- 
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schtitterungsgebict  der  Urner  und  Nidwaldner  Erdbeben  zu 
überblicken,  und  nicht  wenige  heiruathlosc  Erdbeben  anderer 
Jahre,  von  Zürich,  Luzern  oder  Bern  notirt,  weisen  unverkenn- 
bar auf  denselben  Stossort  hin.  —  Schon  Saussure  erinnerte 
übrigens  an  die  Häufigkeit  der  Erdbeben  in  Uri*). 

Da  die  geognostisehen  und  klimatischen  Bedingungen  von 
Obwalden,  Nidwaiden  und  Uri  eine  gewisse  Ucbcreinstimmung 
besitzen,  so  schien  es  nicht  unzweckmässig,  die  aufgefundenen 
Data  von  Erdbeben  dieser  Stossgebiete  gemeinsam  auf  die 
Jahreszeiten  und  Monate  zu  vertheilen.  Es  fielen  von  120  mit 
Zeitangabc  notirten  Erdbeben  dieses  gemeinsamen  Vierwald- 
stättcr  Gebietes  auf  den  Frühling  und  Sommer  33,  auf  Herbst 
und  Winter  87,  nämlich 

Frühling  23, 

Sommer  10, 

Herbst  31, 

Winter  56  (Fig.  18J, 
und,  auf  die  einzelnen  Monate  vertheilt,  auf: 

Jan.    Febr.    Marz    April    Mai    Juni    Juli    Aug.    Sept    Okt.    Nur.  De*. 
2.     52.       3.      17.      3.      4.  G.      21).      2.      —  2. 

wonach  sich  die  Kurve  Fig.  19  ergiebt. 

17.  Das  Thal  von  Glarus,  woselbst  die  wichtigste  Stoss- 
linie  in  der  Gegend  von  Linth-Thal  und  JJettsch wanden  liegt. 
Befinden  sich  auch  in  der  Nähe  dieses  Stossgebietes  nur  klei- 
nere Ortschaften,  meist  mk  leichtgebauten  Wohnungen,  und 
sind  daher  die  Wirkungen  der  von  hier  ausgehenden  Erschüt- 
terungen nicht  im  Falle,  durch  Zerstörung  menschlicher  Werke 
Aufsehen  zu  erregen,  so  sind  doch  die  Glarner  Stesse  in  der 
östlichen  Schweiz  häufig  in  nicht  geringer  Ausdehnung  gefühlt . 
worden.  Schon  Schcuchzer  gab  eine  beträchtliche  Liste  der- 
selben**). Die  folgende  Sammlung  enthält  124  entschieden 
glarnerischc  Erdbeben  und  unter  diesen  10G  mit  genauerer 
Zeitangabe.  Es  kommen  auf  den  Frühling  und  S&mmrr  30, 
auf  Herbst  und  Winter  76,  nämlich  auf  den 

Frühling  23, 

Sommer  7, 

*)  Voyages  dans  leg  Alpes  etc.  '  Tome  3.    17%.   4to.    p.  4H4.  §.  1720. 
♦^Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Schweizerlandes.  I.  17(XJ ;  auch 
ltiucra  alpina.  1723.  p.  U)l  ff. 
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Herbst  45, 

Winter  31  (Fig.  20), 
and  auf  die  einzelnen  Monate: 

Jan.  Febr.  Miira  April  Mai  Jnni  Juli  Aug.  Sept.  Okt.  Nov.  Dez. 
D.      ia      10.  (      7.      5.      2.      —      5.      24.      10.     11.  12. 

woraus  sich  die  Kurve  Fig.  21  ergiebt.  Diese  Kurve  entspricht 
dem  Umstände,  dass  das  Glarner  Thal  in  seinen  meteorologi- 
schen Verhältnissen  von  Uri,  Nidwaiden  und  Obwalden  be- 
trächtlich abweicht,  wie  z.  B.  in  Glarus  ein  anderer  Gang  der 
Perioden  des  für  die  schweizerischen  meteorologischen  Verhält- 
nisse so  ausserordentlich  wichtigen  Föhn-Windes  stattfindet,  als 
in  Uri. 

Vielleicht  wäre  die  Gegend  des  Wallenstader  -  Sees ,  spe- 
ziell die  Gegend  von  Mühlehorn  am  Südufer  desselben,  als  ein 
besonderes  habituelles  Stossgebiet  aufzuführen;  wenigstens 
scheint  es,  als  ob  keineswegs  alle  hier  vorzugsweise  empfun- 
denen Erschütterungen  mit  dem  Glarner  Gebiete  in  näherer 
Beziehung  gestanden  haben. 

18.  Die  ehemaligen  Freiherrschaften  Sax  und  Werden- 
berg am  südöstlichen  Anhange  des  Säntis- Gebirg es  mit  den  Ort- 
schaften Hohensax,  Gambs,  Graps ,  Wildhaus,  Frümsen  und 
Werdenberg ,  ein  Stossgebiet  von  altem  Rufe,  welches  diesen 
Ruf  noch  im  Jahre  1795  und  1796  durch  eine  Reihe  von  Er- 
schütterungen bewährte,  welche  kaum  von  einer  anderen  Ge- 
gend tibertroffen  werden  möchten.  Von  den  89  sicher  dieser 
Gegend  angehörigen  Erdbeben,  welche  mit  genügender  Zeit- 
angabe versehen  sind,  fallen  auf  den  Frühling  und  Sommer  13, 
auf  Herbst  und  Winter  76,  nämlich  auf  den 

Frühling  11, 

Sommer  2, 
•    Herbst  1, 

Winter  75  (Fig.  22), 
und  nach  den  einzelnen  Monaten  auf  den 

Jan.  Febr.  Älärz  April  Mai  Juni  Juli  Aug.  8cpt  Okt.  Nov.  Dez. 
44.     11.       9.        1.      1.      1.       1.      —      —      —       1.  20. 

woraus  die  Kurve  Fig.  23  folgt. 

Die  sehr  merkwürdige  Beschaffenheit  dieser  Kurven  er- 
scheint, gegenüber  den  bis  jetzt  näher  betrachteten  Gebieten, 
so  abweichend,  wie  die  eigentümliche  Lage  dieses  Stossgebietes 
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an  einem  gegen  Südost  gewandten  Gcbirgsabhangc.  Beson- 
ders auffallend  ist  der  völlige  Mangel  der  Herbstzunahme ,  ja, 
der  völlige  Mangel  von  Erdbeben  im  September  und  Oktober, 
Monaten,  welche  in  mehreren  anderen  Gebieten  so  vorzüglich 
reich  an  solchen  sind.  Doch  darf  den  obigen  Ergebnissen  je- 
denfalls kein  allzu  grosser  Werth  beigelegt  werden,  da  die  Zahl 
der  Daten  aus  verschiedenen  Jahrgängen  hier  eine  allzu  geringe 
ist,  Besonderheiten  aber,  welche  durch  die  zahlreichen  Data 
eines  Jahrganges  hervortreten,  leicht  durch  einen  andern  eben 
so  reichen  Jahrgang  beträchtlich  aufgewogen  werden  könnten. 

19.  Das  Engadtn-Thul,  in  welchem  die  Gegend  von  Fet- 
tan  und  Tarasp  im  Unter-Engadin  vorzugsweise  Erschütterun- 
gen erzeugt.  „Hagel  ist  im  Unter-Engadin  selten;  hingegen 
scheint  es  vor  anderen  büudtnerischen  Thälern  starken  Erdbe- 
ben ausgesetzt"*).  Zu  Fettan  „sind  kleine  Erdstösse  häufig"**). 
Es  scheint,  als  ob  im  Obcr-Engadiny  in  der  Nähe  von  Bevers, 
ein  zweites  selbstständiges  Stossgebiet  liege.  Aus  Celerina 
wird  freilich  angegeben:  „Donnerwetter  und  Hagel  giebt  es 
hier  wenig,  Erdbeben  auch  nicht  oft'*,  allein  für  diesen  Ort 
mangeln  wohl  nur  die  besonderen  Aufzeichnungen ;  der  Schrei- 
ber obiger  Notiz  hatte  selber  im  Jahre  1805  eine  Probe***). 
Die  Zahl  der  mit  genaueren  Zeitangaben  versehenen  Daten 
aus  diesen  Gebieten  ist  zu  gering,  um  eine  V,ertheilung  nach 
den  Jahresperioden  vornehmen  zu  können.  Im  Hochgericht 
Oberhalbstein  nebst  Stalla  „weiss  man  von  Erdbeben  sehr  we- 
nig"!), und  zu  Flims  im  Oberen  Bunde  (Vorder-Rheinthal)  „er- 
innert man  sich  nicht,  Erdbeben  anders  als  sehr  schwach  ver- 
spürt zu  haben" ff)«  Gleichwohl  ist  kein  Zweifel,  dass  diese 
Gegenden  sehr  häufig  mit  betroffen  wurden,  nur  achtet  man 
in  den  Gebirgsgegenden  auf  derartige  Phänomene  nicht,  wenn 
sie  nicht  mit  Verderben  bringender  Heftigkeit  auftreten. 

Als  sclbstständige  Stossgebiete  verdienen  mit  vollem  Rechte 
ferner  bezeichnet  zu  werden: 


*)  Der  neue  Sammler,  ein  gemeinnütziges  Archiv  für  BOndten.  Jahr- 
gang 1.  1805.  p.  49. 

**)  Ebendaselbst.  Jahrgang  3.  1807.  p.  134. 
***)  Ebenda«.  Jahrg.  2.    1806.  p.  292. 
f)  Ebenda«.  Jahrg.  2.  1806.  p.  425. 
fr)  Ebenda*.  Jahrg.  7.  1812.  p.  30. 
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20.  Das  Ober-Innthal,  die  Gegend  von  Ims  in  Tyrol. 

21.  Das  Thal  der  Gail  und  Drove,  die  Gegend  von  Vil- 
lach in  Kärnthen,  dieses  Gebiet  besonders  ausgezeichnet  durch 
einige  der  furchtbarsten  und  ausgedehntesten  Erschütterungen, 
welche  die  Geschichte  kennt.  Doch  sind  es  eben  nur  wenige 
Erschütterungen,  welche,  von  hier  ausgegangen,  die  Schweiz 
erreichten. 

Auf  der  Südseite  der  Alpen  mangelt  es  noch  an  dem  nö- 
thigen  Vorrathe  von  Thatsachen,  um  bestimmte  Stossgebictc 
bezeichnen  zu  können,  ausser  den  folgenden. 

22.  Das  Etsch-Thal  oder  die  Genend  von  Trient  und  Ro- 
veredo  in  Tyrol,  von  wo  aus  mehrfach  die  Erschütterungen 
bis  in  die  Schweiz  sich  fortpflanzten. 

23.  Die  Landschaft  Judiciarien  in  Tyrol,  dem  vorigen  Gc* 
biete  sehr  nahe  benachbart,  gleichwohl,  wie  es  scheint,  in  sis- 
mischer  Beziehung  von  demselben  unabhängig.  Auch  von  die- 
sen beiden  Gebieten  aus  wurden  jedoch  nur  wenige  Erschütte- 
rungen nachweislich  in  der  Schweiz  wahrgenommen. 

24.  Das  Clusone  -  Tlial  zwischen  Pignerolo  und  Fenestrel- 
les,  woselbst  besonders  im  Jahre  1808  eine  Reihe  von  Erschüt- 
terungen sich  ereignete,  welche  zu  den  ausgezeichnetsten  aller 
bekannten  Erdbebenreihen  gehört  und  deren  Wirkungen  zum 
Theil  noch  in  Genf  mit  Heftigkeit  empfunden  wurden. 

Im  Gebiete  des  Jura  zeichnen  sich  besonders  die  folgenden 
Stossgebiete  aus. 

25.  ^Das  Rhone -Thal  zwischen  Belley  und  Seyssel  im  De- 
partement des  Ain.  Die  Sammlung  enthalt  viele  Data  aus 
dieser  Gegend,  welche  besonders  Genf  erschütterten. 

26.  Das  Orbe-  Thal  zwischen  Orbe  und  Yverdon.  Die 
Zahl  der  sicher  hier  entsprungenen  und  mit  genaueren  Zeit- 
angaben versehenen  Erdbeben  ist  leider  zu  gering,  um  die 
Entwerfung  besonderer  Kurven  für  dieselben  wagen  zu  kön- 
nen. —  Die  zahlreichen  Erschütterungen  des  Waadtlandes  nord- 
wärts vom  Genfer -See  gehen  keineswegs  von  dieser  Gegend 
allein  aus,  sondern  noch  von  mehreren  anderen  Stossgebieten 
in  der  Gegend  zwischen  dem  Genfer  -  und  Neuenburger  -  See. 
—  Im  Kanton  Neuenbürg  befinden  sich  mehrere  Stossgebiete, 
u.  a.  im  Travers  -  Thal  und  im  Thale  von  Locle ,  dann  wieder 
im  Berner- Jura  im  St.  Immer-Thale  (Erguel),  und  wenn  auch 
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jede»  dieser  Gebiete  durch  einige  Erschütterungen  deutlich  an- 
gezeigt ist,  so  ist  doch  bei  sehr  vielen  in  jenen  Gegenden  no- 
tirten  Erdbeben,  bei  der  Magerkeit  der  bis  jetzt  vorliegenden 
Angaben,  eine  Zurück führung  auf  einen  bestimmten  Ursprungs- 
ort keineswegs  thunlich. 

27.  Das  Zweimen- Thal  und  Birs-Thal  im  ehemals  bischöf- 
lich Baseischen  Jura  ist  eins  der  ausgezeichnetsten  aller  be- 
kannten Stossgebiete ;  in  ihm  entspringen  jene  zahlreichen  Er- 
schütterungen, welche  der  Stadt  Basel  ihren  Ruf  hinsichtlich 
dieses  Phänomens  zugezogen  haben ;  hier  entsprang  allem  An- 
scheine nach  das  Erdbeben,  welches  im  Jahre  1356  diese  Stadt 
zerstörte,  und  das  Jahr  1836  reproduzirte  in  schwächerem 
Masse7,  doch  mit  genügender  Deutlichkeit  das  Bild  dieser  Er- 
schütterung.—  Wenn  Merian*)  die  Zahl  von  118  Basler  Erd- 
beben aufzuführen  vermochte,  so  war  dies  nur  möglich,  indem 
derselbe  nicht  die  in  der  Gegend  von  Basel  entstandenen,  son- 
dern alle  dort  gefühlten  Erdbeben  (dem  Datum  nach)  verzeich- 
nete. Die  folgende  Sammlung  enthält  von  solchen  noch  ziem- 
lich viele,  welche  bei  Merian  nicht  genannt  sind,  gleichwohl 
nur  104,  welche  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  im  Bisthum  Ba- 
sel ihren  Ursprung  nahmen,  und  unter  diesen  100  mit  genügen- 
der Zeitangabc,  nämlich  im  Frühling  und  Sommer  34,  im  llerbst 
und  Winter  66,  und  zwar  im 

Frühling  20, 

Sommer  14, 

Herbst  32, 

Winter  34  (Fig.  24), 
und,  nach  den  Monaten  vertheilt,  im 

Jan.    Febr.    Milrz    April    Mai    Juni   Juli   Aug.    Sept    Okt.    Nov.  Dez. 
12.     11.      10.       1.      y.      3.       6.      4.      5.       13.     14.  11. 

woraus  sich  die  Kurve  Fig.  25  konstruiren  lässt.  Diese  Kurve 
kontrastirt  mit  denen  der  alpinischen  Gebiete  mehrfach  in  sehr 
bemerkenswerther  Weise  —  am  Auffallendsten  durch  die  An- 
schwellung im  November,  während  die  alpinischcn  Erdbeben 
im  November  überall  abnehmen,  nur  Hohensax  von  dem  Null- 
punkte des  Oktobers  aus  eine  Anschwellung  zeigt. 


*)  Ueber  die  in  Hasel  wahrgenommenen  Erdbeben  (ein  akademisches  Pro- 
gramm).  1834. 
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28.  Die  ehcmaluje  Grafschaft  Baden,  welche  schon  Scheuch- 
zer  als  erdbebenerzeugendes  Gebiet  bezeichnete,  jene  Gegend 
im  Kanton  Aargau,  in  welcher  die  Aare  nebst  der  Reuss  und 
Limniat  den  Jura  durchschneidet,  die  Gegend  der  alten  Rö- 
merstadt  Vindonissa  (jetzt  WindiBch)  mit  dem  Städtchen  Brugg 
und  dem  habsburgischen  Kloster  Königsfelden.  Leider  man- 
gelt es  sehr  an  Nachrichten  aus  dieser  Gegend  selbst;  aber 
zahlreiche  Erschütterungen,  welche  in  benachbarten  Gegenden, 
in  Aarau,  Bern  und  Zürich,  notirt  worden  sind,  weisen  auf  jene 
Gegend  hin.  Scheuchzer,  welcher  das  erwähnte  Urtheil  über 
diese  Gegend  fällte,  vermochte  gleichwohl  in  seinem  Verzeich- 
nisse schweizerischer  Erdbeben  kein  einziges  Ereigniss  aus  je- 
ner Gegend  wirklich  anzuführen ;  in  seiner  Schrift  „Vom  Bad 
zu  Baden"  lägst  er  diesen  Gegenstand  gänzlich  unberührt 
Durch  den  beiläufigen  Umstand,  dass  der  Chronist  Ragor  wäh- 
rend des  Erdbebens  im  Jahre  1534  zu  Windisch  geboren  wurde, 
ist  uns  in  einer  Nachricht  desselben  ein  Bild  dieses  Erdbebens 
erhalten,  welches  wenigstens  beweisen  kann,  dass  der  Ruf,  in 
welchem  schon  zu  Scheucbzer's  Zeit  diese  Gegend  stand,  kein 
unverdienter  sei. 

29.  Das  Rhein-Thal  zu  Etjlisau  im  Kanton  Zürich.  Dieses 
Stossgebiet,  aus  welchem  vor  dem  Jahro  1652  kein  einziges 
Datum  in  der  Sammlung  zu  finden  ist  und  bis  1700  nur  die 
Zahl  von  5,  stand  gleichwohl  schon  längst  in  dem  entschieden- 
sten Rufe,  ein  Erdbebcnlokal  zu  sein*).  In  der  Sammlung 
sind  45  Erdbeben  von  diesem  Stossgebiete  aufgeführt,  aber 
durch  beiläufige  Angaben  erfahren  wir,  dass  allein  im  vorigen 
Jahrhunderte  64  Data  unerwähnt  geblieben  sein  müssen.  Herr 
Ingenieur  H.  Denzler,  Bürger  von  Eglisau,  Mitglied  der  na- 
turforschenden Gesellschaft  zu  Zürich,  hat  der  Gesellschaft 
über  dieses  Erschtitterungslokal  folgende  Mittheilungen  gemacht : 
„Ein  Eglisauer  Erdbeben  besteht  gewöhnlich  nur  in  einer 
knallähnlichen  Erschütterung;  selten  ist  die  Erscheinung 
prägnanter.  Herr  Denzlcr  hat  bei  einem  Erdbeben,  welche» 
zu  den  stärksten  gehörte  und  den  grössten  Schütterkreis  zeigte, 
einen  Kasten  (Schrank),  der  nicht  fest  aufsass,  wiederholt 
schwanken  gehört  und  bei  einem  andern  das  Klirren  von  Fen- 

*)  Vcrgl.  8.  19  die  Aeusserung  Wagners  von  1680. 
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stcrschciben  wahrgenommen ;  dagegen  blieb  bei  einem  ziemlich 
starken  Erdbeben  das  Wasser  in  einem  grossen  Gefasse  völlig 
ruhig.  Glaubwürdige  Männer  beobachteten  das  Ueberfliessen 
eines  gefüllten  Glases,  das  Entglitschcn  anstehenden  Tafelge- 
schirres und  das  Herunterfallen  an  der  Wand  hängenden  Werk- 
zeuges. Von  wenigstens  40  Erdbeben  sind  dies  die  einzigen 
Herrn  Denzler  bekannt  gewordenen  Fälle,  wo  eine  äusserlich 
wahrnehmbare  Bewegung  stattfand.  Wenn  also  eine  entschie- 
dene Bewegung  zu  den  seltenen  Ausnahmen  gehört,  so  herrscht 
dagegen  in  den  Urtheilen  über  den  mit  den  Eglisauer  Erdbe- 
ben verbundenen  Schall  die  befriedigendste  Uebereinstimmung. 
In  der  Regel  ist  derselbe  prall,  obgleieh  gedämpft,  kurzdauernd 

bis  2  Sekunden)  und  auslaufend.  Ausnahmsweise  gleicht 
er  einem  Schuss  aus  grosser  Entfernung  (3  Fälle),  oder  er  ist 
so  fremdartig  dumpf,  dass  man  keinen  bezeichnenden  Ausdruck 
dafür  findet  (2  Fälle).  Einmal  empfand  Herr  Denzler  eine  tö- 
nende Erschütterung  unter  sich  und  hörte  gleichzeitig  horizon- 
tal aus  Südwest  einen  schussähnlichen  Knall.  Wegen  der 
Schwäche  der  Erschütterungen  konnte  der  Verbreitungsbezirk 
dieser  Erdbeben  nur  aus  dem  Schalle  ermittelt  werden.  Der 
engste  Schütterkreis  beschränkt  sich  auf  ein  Rheinufer,  häufi- 
ger auf  das  rechte,  und  hat  kaum  £  Stunde  Durchmesser.  Die 
schwache  tönende  Erschütterung  wird  dann  entweder  in  den 
auf  Felsen  gebauten  Häusern  des  Städtchens  Eglisau  oder  in 
Seglingen*),  unweit  der  Brücke,  am  Stärksten  verspürt,  in  bei- 
den Fällen  nahe  am  Rande  des  Schütterkreises,  wo  die  Erd- 
rinde am  Dünnsten  ist"  (? — V.). 

„Der  gewöhnliche  Schütterkreis  umfasst  Eglisau  ohne  Töss- 
riedera**),  und  hat  in  Südwest -nordöstlicher  Richtung  etwa 
£  Stunde  Durchmesser,  in  der  darauf  senkrechten  ungefähr  J 
Stunde.  Er  scheint  sehr  nahe  elliptische  Form  zu  besitzen  und 
zeigt  das  Maximum  in  seiner  Mitte,  d.  h.  in  der  Nähe  der 
Rheinbrücke  zu  Eglisau.  In  einem  Falle  empfand  man  jedoch 
in  Ober-Seglingen  entschieden  die  stärkste  Erschütterung.  Der 
äu8scrste  Schütterkreis,  d.  h.  die  Umfangslinie  sämmtlicher,  zu 
verschiedenen  Zeiten  von  dem  örtlichen  Erdbeben  Eglisau's  bc- 


*)  Der  auf  dem  linken  Rheinufer  gelegene  Theil  von  Eglisau. 
**)  Eino  Nebcngcmcindc  von  Eglisau. 
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troffenen  Punkte,  besitzt  eine  unregelmäßige  Gestalt ;  er  schliesst 
Stadel,  Aarute,  Rheinsfeldcn ,  Wyl,  Rildlingen,  Zicgelhütte, 
Tössriedern  und  Seglingen  unstreitig  ein,  während  Rafz  und 
Hünt wangen,  Buchberg  und  Windlach  wahrscheinlich  ausser- 
halb liegen.  Entschieden  jenseit  seiner  Gränze  liegen  der 
Murkathof,  Kreuzstrasse,  Schachen,  Häuslihof  und  Solgen.  Die 
stärkste  Erschütterung  zeigte  sich  bei  den  weitesten  Schütter- 
kreisen im  Städtchen  Eglisauy  ausnahmsweise  in  Seglingen  und 
einmal  in  der  Burg.  —  Die  Häufigkeit  dieser  örtlichen  Erd- 
beben hat  schon  längst  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher 
gefesselt.  Es  giebt  wenige  Jahre  ohne,  dagegen  Jahre  mit  2, 
3,  4  Erdbeben.  Nie  folgten  sie  so  schnell  auf  einander,  das» 
man  unmittelbaren  Zusammenhang  voraussetzen  durfte ;  nur  das 
Erdbeben  vom  19.  Sept.  1846  machte  den  Eindruck  eines  Dop- 
pelstosses"  *). 

Diese  Notizen  von  einem  vortrefflichen  Beobachter  konn- 
ten nur  hier  Platz  finden;  sie  beziehen  sich  übrigens  blos  auf 
des  Herrn  Denzler  eigne  Beobachtungen.  Die  folgende  Samm- 
lung bietet  manche  Thatsachen  dar,  welche  diesen  Angaben  sich 
nicht  fügen;  besonders  scheinen  auch  einige  Erdbeben  von 
nicht  unbedeutendem  Erschütteruugsgebiete  von  dem  Stossorte 
unter  Eglisau  ausgegangen  zu  sein  (vergl.  1705  u.  a.). 

Von  43  mit  genügender  Zeitangabe  aufgezeichneten  Egli- 
sauer  Erdbeben  fielen  auf  Frühling  und  Sommer  18,  auf  Herbst 
und  Winter  25,  nämlich  auf  den 

Frühling  8, 

Sommer  10, 

Herbst  7, 

Winter  18  (Fig.  26), 
und,  auf  die  Monate  vertheilt,  auf 

Jan.    Febr.    Marz    April    Mai   Juni    Juli    Aug.    Sept.    Okt.    Nov.  Dez. 

2.      5.        —      6.      2.       1.       7.      2.       2.        2.      3.  11. 
woraus  die  Kurve  Fig.  27  folgt.    Diese  Kurve   bietet  den 
Bämmtlichen  alpinischen  Kurven  gegenüber  ganz  analoge  Ge- 
gensätze dar,  wie  die  Kurve  für  Basel,  und  nähert  sicli  dage- 
gen dieser  letzteren  durch  die  auffalligsten  Eigentümlich  kei- 


*)  Mittheilungen  der  naturforechenden  Gesellschaft  zu  Zürich.  L  184D. 
p.  39  ff. 
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ten,  z.  B.  das  Frühlings-Minimum  so  unverkennbar,  dass  man 
sich  der  Vcrmuthung  niebt  entziehen  kann,  dass  sich  durch 
diese  Kurven  in  irgend  einer  Weise  die  Gegensätze  des  alpi- 
nischen und  des  jurassischen  Klima  s  geltend  machen. 


Ausser  den  genannten  habituellen  Stossgebieten  giebt  es 
in  der  Schweiz  noch  zahlreiche  andere,  von  welchen  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  Erschütterungen  ausgegangen  sind,  nur  nicht 
in  ähnlicher  Häufigkeit,  soviel  man  weiss,  als  von  diesen. 
Genannt  zu  werden  verdient  im  Waatlande  die  Gegend  von 
Aubonne,  die  von  Peterlingen  (Payerne);  im  Kanton  Bern  die 
Gegend  von  Guggisberg  und  Reuschegg ;  im  Kanton  Solothurn 
bietet  die  Stadt  Solothum  mit  ihrer  nächsten  Umgebung  das 
Beispiel  lokaler  Erdbeben  dar,  von  deren  einem  Hugi  nach- 
wies, dass  dasselbe  sich  genau  so  weit  erstreckt  habe,  als  eine 
gewisse  jurassische  Kalksteinablagerung  (Hugi's  Schildkröten- 
kalk, zur  Portland-Gruppe  gehörig),  so  dass  man  z-  B.  auf 
Studer's  geologischer  Schweizerkarte  dieses  Erschütterungs- 
gebiet durch  die  betreffende  petrographlsche  Farbe  mit  einem 
Blicke  auffinden  kann.  Im  Kanton  Basel  scheint  in  der  -  Ge- 
yend von  Waldenburg  ein  besonderes  sismisches  Lokal  zu  sein. 
Im  Kanton  Zürich  machen  sich  mehrere  solche  bemerkbar;  so 
Hegensberg,  das  Wal  des  Pfäfßker-  und  Greifen-Sees,  Elyg 
u.  a.  Im  Kanton  Thurgau  sind  Stein  am  Rhein,  die  Gegend 
von  Gottlieben  und  Konstanz,  dann  die  Gegend  von  Egnach 
und  Rogytcyl  bemerkenswerth  und  fast  als  habituelle  Stossge- 
biete  anzuerkennen.  Im  Kanton  St.  Gallen  verdient  die  Land- 
schaft Alttoggenburg  hervorgehoben  zu  werden. 

Die  genannten  Lokale  zeichnen  sich  nicht  allein  dadurch 
aus,  dass  in  ihrem  Schoosse  selbstständiye  Erschütterungen  er- 
folgen, sondern  ausserdem  unverkennbar  auch  dadurch,  dass 
Erschütterungen,  welche  von  anderen  Stossorten  ausgehen,  an 
diesen  Orten  nicht  selten  auffallend  stark  empfunden,  ja,  selbst 
dann  empfunden  werden,  wenn  andere,  näher  gegen  den  wir- 
kenden Stossort  gelegene  Gegenden  nicht  in  bemerkbarer  Weise 
affizirt  zu  sein  scheinen.  Ja,  diese  Mitleidenschaft  nimmt  bis- 
weilen einen  solchen  Charakter  an,  dass  man  kaum  umhin  kann, 
die  Erschütterung  des  in  Mitleidenschaft  gezogenen  Ortes  als 
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eine  selbstständige  zu  betrachten  —  anders  ausgedrückt,  es 
scheint,  dass  die  fortgepflanzten  Erschütterung  s*c  eilen  des  einen 
Stossgebietes  bisweilen  ein  anderes  prädisponirtes  Stossgebiet 
ebenfalls  zu  Bewegung  und  Thätigkeit  veranlassen. 

Als  ein  schon  jetzt  aus  den  in  der  folgenden  Sammlung 
enthaltenen  Thatsachen  mit  vollkommener  Sicherheit  hervor- 
gehendes Resultat  darf  ein  anderes  betrachtet  werden,  welches 
einer  sonst  sehr  allgemein  ausgesprochenen  Behauptung  und 
Anschauungsweise  durchaus  widerspricht.  Ganz  im  Gegensatze 
nämlich  mit  der  Annahme,  als  brächen  sich  die  Erdbeben  an 
den  Gebirgsketten,  zeigt  sich  vielmehr,  dass  die  Erschütterun- 
gen durch  den  Jura  sowohl,  wie  auch  durch  die  Alpen  im  Allge- 
meinen so  ungestört  fortsetzen^  dass  z.  B.  Zürich  von  der  Lom- 
bardei aus,  Genf  von  Pignerolo  aus,  Basel,  Besaueon,  Strass- 
burg  von  dem  Mittel -Wallis  und  von,  dem  Vierwaldstättcr- 
Stossgebiete  aus,  Bern  vom  Leimcn-Thale  aus,  die  ganze  innere 
Schweiz  von  den  Niederlanden  aus  mit  einer  Heftigkeit'  er- 
schüttert werden,  welche  keineswegs  auf  das  Vorhandensein 
hindernder  Scheidemauern  hindeutet.  Genauerem  Studium  des 
Propagationsganges  bestimmter  Erdbeben  muss  es  überlassen 
bleiben,  nachzuweisen,  welchen  Einfluss  die  Besonderheiten  der 
chthonotektonischen  Verhältnisse  auf  denselben  im  Kleinen  und 
Einzelnen  ausüben. 

Die  sorgfaltigste  geognostische  und  meteorologische  Un- 
tersuchung jedes  einzelnen  Stossgebietes  bleibt  eine  zur  weite- 
ren Aufhellung  des  sismischen  Phänomens  erforderliche  Auf- 
gabe. Die  Bearbeitung  des  Walliser  Erdbebens  von  1855  wird 
eine  Gelegenheit  darbieten,  wenigstens  fUr  jene  Gegend  einen 
schwachen  Versuch  zu  wagen. 
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562.  563.  —  Von  der  Dont-d'Oche  (Möns  Tauretuncnsis) 
in  der  Landschaft  Chablais,  auf  der  Gränze  von  Wallis  und 
Savoyen,  am  Abhänge  gegen  den  Genfer-Sec,  erfolgte  ein 
Bergsturz,  welcher  das  am  Fusse  jenes  Berges  gelegene  Ka- 
stell Tauretunum  verschüttete  und  sich  bis  zum  Genfer-Sce 
wälzte,  dessen  Wogen  in  Folge  dessen  eine  furchtbare  Ueber- 
schwemmung  und  Verwüstung  an  beiden  Ufeni  und  sogar  in 
Genf  selber  anrichteten.  Auch  der  Burgflecken  Epavnum  oder 
Epaona,  am  Orte  des  jetzigen  Evionnaz,  ward  zerstört,  sei  es, 
dass  ein  Bergsturz  von  der  Dent-de-Midi  ihn  unmittelbar  ver- 
schüttete, oder  dass  der  durch  einen  solchen  Bergsturz  aufge- 
8tauetc  Rhodan,  den  hemmenden  Damm  durchbrechend,  den 
Ort  mit  einem  Schlammstrome  verheerte.  Die  Angaben  über 
das  Ercigniss  lauten  bei  verschiedenen  Schriftstellern,  nach 
verschiedenen  Quellen,  ziemlich  verschieden. 

1.  „Im  Jahre  562  ereignete  sich,  dass  in  Frankre  ich  ein 
Berg,  an  dem  der  Fluss  R  h  f>  n  e  herlief,  und  auf  welchem  ein 
Stiidtlcin  gebauet  war,  etliche  Tage  lang  von  innen  heraus  ei- 
nen Ton,  gleich  einem  schrecklichen  Brüllen  oder  dunkeln 
Donner,  von  sich  gab,  worauf  er  sich  von  dem  andern  Berge, 
daran  er  hing,  auf  einmal  ledig  machte  und  mit  dem  Städtlcin, 
sammt  allem,  was  sonst  darauf  war,  in  den  obgemeldten  Fluss 
hcrabstürzete"  '). 

2.  „562  oder  563.  Bergsturz  (ungewiss,  ob  durch  Erdbeben 
verursacht)  am  Dcnt  du  midi  im  Walliserlandc.  Er  verschüt- 
tet das  Kastell  oder  die  Stadt  Taurodunnm,  den  Ort  Ejtanum 

')  Johann  Friederich  Seyfart :  Allgemeine  Geschichte  der  Erdb  bcn.  17f)6. 
p.  17,  zitirt:  Sigon.  Ii.  1,  419  (Sigonius:  de  oecident  imperio  -  V.). 
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und  einige  Dörfer.  Die  Grösse  und  Gestalt  des  Genfer-See's 
soll  durch  die  in  denselben  gefallenen  Bergtrümmer  so  verän- 
dert worden  sein,  dass  derselbe,  vorher  sechzig  Meilen  lang 
und  zwanzig  breit,  nach  dem  Bergfall  nur  noch  achtzehn  Lieues 
lang  und  drei  breit  geblieben  sein  soll.  (Er  ist  jetzt  zwölf 
und  eine  halbe  Lieues  lang,  und  an  der  breitesten  Stelle  drei 
und  ein  Viertel  breit.)  Er  wurde  dabei  so  bewegt,  dass  er 
aus  den  Ufern  trat,  die  Brücke  und  Mühlen  zerstörte,  auch 
die  Stadt  Genf  selbst  überschwemmte"  2). 

3.  „Gegen  563  Hess  ein  an  den  Ufern  des  Rhodan  gelege- 
ner Berg  während  mehrerer  Tage  unterirdische  Getöse,  Ge- 
brülle hören;  dann  riss  sich  ein  Fels  von  einem  benachbarten 
Gebirge  los  und  stürzte  in  den  FIubs,  und  riss  in  Beinern  Sturze 
die  Kirchen,  Häuser,  Menschen  und  Thiere  mit  sich  fort"  3). 

4.  „Nach  dem  Konsulate  des  Batiläus  im  Jahre  22,  Indik- 
tion  11  (im  J.  Chr.  563)  stürzte  sich  plötzlich  der  mächtige 
Berg  von  Tauretunum,  im  Gebiete  von  Wallis,  auf  das  ge- 
nannte Kastell,  welches  sich  in  seiner  Nähe  befand,  und  ver- 
nichtete dasselbe  von  Grund  aus  mit  den  Dörfern  der  Umge- 
gend und  allen  ihren  Bewohnern.  Seine  Trümmer,  welche  bis 
in  den  See  rollten  und  sich  darin  über  einen  Baum  von  60 
Meilen  (milles)  Länge  und  20  in  der  Breite  anhäuften,  brach- 
ten den  See  dermassen  in  Aufruhr,  dass  er  beide  Ufer  über- 


*)  Karl  Emst  Adolf  von  Hoff:  Geschichte  der  natürlichen  Veränderungen 
der  Erdoberfläche.  Bd.  4,  p.  193,  zitirt:  Bertraud:  Memoire*  histor.  et  phys. 
Barles  trernblements  de  terrc.  1757.  p.  27  (nach  <L  Chronik  v.  Marius  Bischof 
v.  Avcnchcs);  ferner:  Dresdener  gelehrte  Anzeigen  1756.  No.  2,  woselbst  das 
Jahr  562  angegeben  wird  (eben  so  Calvisius:  Opus  chronolog.);  dann  Berli- 
ner Spener'sche  Zeitung  1837.  No.  77.  —  v.  Hoff  erwähnt  derselben  Begeben- 
heit auch  bereits  a.  a.  O.  Bd.  3 ,  p.  22.  —  Bertrand  s  Quelle  ist :  Marli  Aven- 
tioensis  Episcopi  Chronicon,  in  Duchesne :  Script  Historiae  Francorum  Coaetan. 
Tom.  I,  p.  129. 

a)  Alexis  Perrey:  Memoire  sur  les  tremblements  de  terre  ressentis  dans 
le-  baasin  du  Rhone  (in  den  Annales  des  sciences  physiques  et  naturelles, 
d'agriculture  et  d'industrie  publiees  paT  la  Socidte*  r.  d'Agriculture  etc.  de 
Lyon.  Tome  VIII.  1845.  p.  264—346),  p.  269  f.,  zitirt:  Gregorius  Turon.  1. 
VI,  c.  31,  col.  171,  172.  —  Chron.  Remense,  Labbe,  t  I,  p.  358.  —  Flores 
histor.  Math.  Wcstmonaster ,  1.  I,  p.  195,  etc.  —  Wo  im  Folgendon  der 
Name  PenA  ohne  Weiteres  mit  unmittelbarer  Beifügung  einer  Seitenzahl  ge- 
nannt ist,  da  bezieht  sich  das  Zitat  allemal  auf  dieses  Memoire. 
Toller,  Erdbeben.  L  3 
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schwemmte  und  die  alten  Burgflecken  mit  Menschen  und  Vieh 
vernichtete.  Diese  verwüstenden  Wogen  rissen  auch  mehrere 
heilige  Stätten,  Tempel  und  Klöster,  mit  Allen,. welche  in  den- 
selben dienten,  in  den  Untergang,  und  diese  Zerstörung  er- 
streckte sich  bis  zur  Brücke  von  Genf,  welche  mit  den  Müh- 
len und  den  auf  ihr  befindlichen  Menschen  vernichtet  wurde. 
Die  Gewässer  dieses  See's  traten  selbst  in  die  Stadt  Genf  und 
Üessen  viele  Menschen  darin  umkommen"  *). 

5.  Bei  St  Moritz  stürzte  563  der  Berg  Taurus  ein,  ver- 
schüttete Tauretunum  und  Epaonda  und  versperrte  den  Rlio- 
dan,  so  dass  dieser  weit  hinauf  als  See  das  Thal  bedeckte,  bis 
die  Wasserlast  den  Schutt  durchbrach,  Unter- Wallis  verheerte 
und  den  Leman-See  so  sehr  anschwellte,  dass  seine  Fluthen 
auf  beiden  Ufern  Dörfer  und  Städte  wegrissen  und  über  die 
Mauern  der  Stadt  Genf  sich  fortwälzten  3).  Nach  anderer  An- 
nahme seien  Epaunum  und  Tauretunum  weit  von  einander  ent- 
fernt gewesen.  Epaunum  bei  St.  Moritz  wurde  502,  Tauretu- 
num am  Genfer-Scc  dagegen  503  durch  einen  Bergsturz  von 
der  Dentrd'Oche  verschüttet.  Vielleicht  seien  beide  Angaben 
zum  Theil  richtig,  und  sei  Epaunum  502  durch  den  Bergsturz, 
Tauretunum  aber  563  bei  dem  Durchbruehc  des  Gewässers  von 
den  Fluthen  des  Genfcr-See's  zerstört  worden0). 

Allerdings  scheint  es  sich  um  ein  komplizirteres  Ereigniss 
zu  handeln,  welches  sowohl  Epaunum  als  Tauretunum  betraf. 


4)  Courier  da  Valais.  1855.  No.  (55.  16.  Augast,  woselbst  diese  Darstel- 
lung aus  der  Chronik  des  Bischofs  Marias  Ton  Avcnches  (Aventicum,  Wiflis- 
burg  im  Waadtlande  —  V.)  in  Französischer  Sprache  raitgetbeilt  wird.  Da 
mir  diese  und  die  von  den  Obigen  zitirten  Quellen  hier  nicht  zuganglich  sind, 
so  muss  ich  mich  begnügen,  diese  Uebcrsetzung  hiehcr  zu  setzen.  Der  Mit- 
theiler im  genannten  Blatte  fugt,  ausser  der  etymologischen  Notiz ,  dass  taur 
keltisch  =  Berg,  und  tunum  (thun,  town)  =  Stadt  bedeute,  die  Erklärung 
hinzu ,  der  Gcnfer-Sce  sei  zu  jener  Zeit  noch  weit  grösser  gewesen  als  jetzt 
(allerdings  erstreckte  er  »ich  ohuo  Zweifel  einst  bis  in  dio  Gegend  von  St. 
Moritz,  ob  aber  noch  zu  jeucr  Zeit?  —  V.);  der  Möns  Tauretunensis  seider 
Berg  Jorat,  Jurat  oder  Jura  an  der  Gränzc  des  Nicder-Wallis  im  alten  Amte 
St.  Moritz  gewesen  und  habe  bei  seinem  Sturze  den  Burgnecken  Epaunum 
Udeckt. 

b)  I'atcr  Sigismund  Furrer:  Geschichte  von  Wallis.  Sitten.  1850.  p.  27. 
—  Nach  ihm:  Girard:  Geologische  Wanderungen.  1.  1855.  p.  129. 
'•)  Girard,  ohne  Quellenangabe. 


Digitized  by  Googl 


562.] 


35  - 


Evionnaz,  welches,  ganz  von  Bcreren  umschrünkt  und  über  dem 
Rhodan  gelegen,  nur  als  eine  Gasse  längs  der  Landstrasse  an 
deren  Fuasc  sich  dahinzieht,  erlebte  ganz  in  seiner  Nähe  im 
J.  1835  den  Erguss  eines  gewaltigen  Schlammstromes  von  der 
Dent-de-MidL  Vielleicht  ist  aber  neben  Evionnaz  —  und  wäre 
es  auch  nur,  um  die  Verwirrung  in  Betreff  der  Lage  von  Tau- 
retunurn  zu  erklären  —  auch  an  das  am  Fitsse  der  Dent-d'Oche 
und  am  Gcnfcr-See  gelegene  Evian  zu  denken7). 

Zu  Epaunum  oder  Epaona  wurde  im  Jahre  511  eine  Kir- 
chenversammlung gehalten,  zu  welcher  vom  burgundischen  Kö- 
nige Sigismund  die  burgundischen  und  fränkischen  Bischöfe 
versammelt  waren.  Somit  wird  über  diesen  Ort  bei  den  bei- 
den Chronisten,  welche  das  Ereigniss  seiner  Verschüttung  be- 
richten, Marius  von  Aventicum  und  Gregorius  von  Tours,  schwer- 
lich ein  Zweifel  obgewaltet  haben.  Es  liegt  nun  nahe  bei 
Evionnaz,  zwischen  Porte-du-Scex  oder  Cex,  noch  gegenwär- 
tig ein  Weiler  (welchen  man  freilich  auf  Karten  nicht  angege- 
ben findet,  weil  der  Name  sich,  wie  tausend  andre  in  der  gan- 
zen Schweiz  und  zumal  im  Wallis,  nur  auf  wenige  Häuser 
bezieht)  mit  Namen  Epaunc  *).  Die  Sage  von  der  Verschüt- 
tung durch  den  Berg  Taur  soll  «sich  daselbst  noch  im  Volks- 
munde erhalten  haben;  dieser  Berg  aber  heissc  jetzt  Mont- 
Jorat  °). 

Die  Herren  Troyon  und  Morlot  zu  Lausanne  haben  die 
betreffende  Gegend  zur  Konstatirung  des  Bergsturzes  vor  ei- 
nigen Jahren  untersucht.  Dieselben  ermittelten,  dass  ein  Berg 
oberhalb  Porte-du-Scex,  welcher  als  Grammont  („grand  mont") 
bezeichnet  wird,  beim  Volke  den  Namen  la  De*rotchiaz  (la  de- 
roche'e,  sc-  montagne)  führt.  Sein  Gipfel  erhebt  sich  zu  6000' 
über  den  Spiegel  des  Genfer-Soe's.  Von  diesem  sei  der  Berg- 
sturz erfolgt  und  dadurch  der  Rhodan  gestauet,  dann  aber  von 
dem  zum  See  angesammelten  Strome  der  Schuttwall  durch- 
brochen und  hiedurch  die  Ueberschwcmraung  und  Verwüstung 
  • 

r)  Uebrigcns  vergleiche  mau  in  Betroff  meiner  obigen  Angaben  über  das 
Ereignis«  von  Taurctunom  and  Epaunum:  G.  v.  Escher's  Neuestes  Handbuch 
für  liebende  in  der  Schweiz.    1851.    p.  328  u.  358. 

")  Scbinncr:  Dcscriptiou  du  Departement  du  8iinploii.  Sion.  1SV2.  p.  510. 

*)  A.  a.  O.  p.  535.  • 
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bis  Genf  veranlasst  worden.  Das  überschwemmte  Gebiet  von 
St.  Triphon  bis  Genf  sei  genau  60  Meilen  (milliaria)  lang. 
Tauretunum  sei  ein  Kastell  an  der  Stelle  der  jetzigen  Porte- 
du-Scex  gewesen,  woselbst  sich  Spuren  der  alten  Befestigun- 
gen vorfinden.  Der  Name  sei  für  Berg  und  Kastell  gemein- 
sam gewesen.  Nach  Gregorius  von  Tours  sei  dem  ersten  Berg- 
stürze noch  ein  zweiter  nachträglicher  gefolgt ,u).  Der  Berg- 
sturz habe  seinen  Weg  genommen  durch  die  Schlucht  von 
Evuettes;  das  losgerissene  Bergstück  sei  ungefähr  1000'  hoch 
gewesen,  und  die  Bahn,  auf  welcher  es  niedergegangen,  besitze 
eine  Neigung  von  30° — 40°,  ausserdem  aber  einen  Absturz  von 
etwa  1000'  Höhe.  Der  Schutt  sei  verbreitet  zwischen  Noville, 
Chessel  und  Chambon.  Oberhalb  fänden  sich  Deposita  des 
durch  den  gestauten  Strom  temporär  gebildeten  See's.  Der 
Schuttwall  sei  bei  Porte-du-Scex  gebrochen,  und  hier  hat  der 
Rh  od  an  die  Trümmer  in  einem  breiten  Zuge  völlig  abgeführt, 
während  dieselben  in  einem  halbmondförmigen  Lager  von  Porte- 
du-Scex  und  Chessel  bis  Noville  mit  einer  mittleren  Breite 
von  2500'  sich  erstrecken.  Dieses  ganze  Lager  stellt  jetzt 
Hügelchcn  von  geringer  Höhe,  20'  bis  30'  höchstens,  dar. 
Hinter  diesem  Lager  folgt  ein  zweiter  Zug,  wo  der  Schutt  vom 
Wasser  weggeräumt  ist,  und  jenseit  ein  noch  eben  so  breites 
Schuttlager,  aber  minder  hoch,  als  das  erste,  und  vorzugsweise 
aus  den  grösseren  Blöcken  bestehend,  zwischen  welchen 
Schlammterrain  aufgcfilllt  sei.  Auf  diesem  Lager  stehen  Cham- 
bon und  die  beiden  Domänen  Fin-d'cn-haut  und  Fin-d'en-bas. 
—  An  den  Felsen  neben  der  Bahn  des  Bergsturzes  sollen  sich 
zwei  verschiedene  Furchungssystcme  beobachten  lassen,  welche 
auf  die  beiden  verschiedenen  Felsstürze  zurückgeführt  werden 
könnten.  Auch  im  Thalc  seien  die  Trümmer  des  zweiten,  ge- 
ringeren Felssturzes  deutlich  nachweisbar  und  bedecken  die 
Deposita  des  temporären  See's,  welche  letztere  Skelette  von 
(ertrunkenen)  Menschen  und  Hausthiercn  enthalten.  —  Die 
gestürzte  Bergmasse  habe  aus  Kalk-  und  Dolomitschiefer  be- 
standen, welche  über  Rauchwacke  und  Gyps  lagerten.  End- 
lich sei  bei  den  Thalbcwohneru  die  Tradition  von  dem  Berg- 


i0)  Troyon  im  Bulletin  de  U  Societe  Vandoiac  des  aciencea  naturelle». 
No.  31.  Tome  3.  18.%  p.  281  -2»4. 
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stürze  erhalten  geblieben  und  bezeichne  noch  die  Bahn  des 
Sturzes  und  den  Gipfel  der  Derotchiaz,  sowie  auch  die  See- 
aufstauung bis  St.  Triphon  1 '). 

Immerhin  ist  damit  noch  nicht  erwiesen,  dass  Porte -du- 
Scex  damals  Tauretunum  hiess,  während  das  Kastell  dieses 
Namens  von  den  Geschichtsforschern  an  den  Fuss  der  Dent- 
d'Oche  am  Genfer-Scc  gesetzt  wird. 

Von  einem  Erdbeben  wird  in  den  Berichten  über  das  in 
Rede  stehende Ereigniss  nirgend  ausdrücklich  gesprochen;  das 
mehrtägige  vorherige  Getöse  und  Gebrülle  im  Gebirge  cut- 
hält die  einzige  Andeutung.  Die  Nachbarschaft  der  erdbeben- 
reichen Gegend  von  Aigle  und  des  Val  d'Illier  unterstützen 
eine  solche  Vermuthung.  Das  Jahr  1584  lieferte  ein  Sciten- 
stück  zu  dem  obigen. 

802.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ,2) ;  dasselbe  ereignete  sich 
am  13.  April  und  erstreckte  sich  über  die  „ganze  Schweiz" 

829.  Erdbeben  in  der  Schweiz  H). 

849.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ,3). 


»»)  Morlot  im  Bulletin  de  la  societc'  Vaudoisc  etc.  a.  a.  O.  p.  284  —280. 

•*)  Journal  de  Gcnive,  3.  Aug.  18f>5,  immer  ohne  Quellenangabc ;  lieferte 
eine  grosse  Reihe  von  Jahrzahlen  für  Erdbeben  in  der  Schweis,  ohne  alle 
nähere  Angabe  und  mehrfach  abweichend  von  allen  mir  sonst  bekannten 
t^nellcn. 

I3)  v.  Hoff  4,  p.  108,  zit :  Bertrand's  Mdm.  p.  29  (nach  einer  handschrift- 
lichen Chronik).  —  Heftiges  Erdbeben  in  der  ganzen  Schweiz,  gefolgt  von 
aehr  mörderischen  Krankheiten,  notirt,  unter  demselben  Datum,  Perrey  in  sei- 
nem Memoire  sur  les  tremblements  de  terre  ressentis  en  France,  Bclgioue  et 
HoUande  in  den  Mem.  de  l'acad.  roy.  de  Bruxelles.  Tome  XVIII  des  radm. 
couronntfes  et  mem.  des  savants  dtrangers.  p.l2.zit:  Bertrand,  p.29;  Diarium 
Histor.  p.  129;  Memorial  de  Chronol.  t  II,  p.  910.  —  Derselbe  in  seinem 
Mem.  sur  les  tr.  de  t  ress.  dans  le  Bassin  du  Rhin  in  den  Mem.  de  l'Acad. 
de  Brüx,  Tome  XIX,  p.  19  mit  denselben  Zitaten. 

H)  v.  Hoff  4,  p.199,  zit  Bertrand,  p.  29  (nach  einer  handschriftl.  Chro- 
nik). —  Journ.  de  Gencve  a.  a.O.  —  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx. 
T.  XIX,  p.  8,  zit  Bertrand. 

»)  Johann  Jakob  Scheuchzer:  Historischo  Beschreibung  aller  Erdbidmcn, 
welche  in  dem  Schwcizerlandc  von  Zeit  zu  Zeit  gespürt  worden  —  in  dessen 
Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Schweizerlandcs.  I.  1706.  p.  123,  ssi- 
tirt:  Hepidani  AnnaL  bei  Ooldast:  Alam.  Rcr.  I,  p.  8.  —  Eben  so  desselben 
Werkes  Ausgabe  von  Job.  Georg  öulzcr,  174G.  p.  180.  -  Ferner  v.  Hoff  4, 
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Am  17.  Febr.  heftiges  Erdbeben,  welches  jedoch  keinen 
Schaden  anrichtete,  in  Gallien;  dasselbe  wurde  verspürt  zu 
Augia,  nunmehr  Reichenau  am  Konstanzer  See  lü).  Dieses 
Erdbeben  fand  statt  um  die  zehnte  Stunde  in  der  Nacht  Apud 
Galliam,  clericis  preces  nocturnas  solventilms  Domino,  terrae 
motus  valide,  sed  nulla  quorumlibet  aediticioruin  ruina  factus 
est....  Terrae  motus  Augiae  factus  ....  quasi  deeima  noctis 
hora"). 

856.  13.  Dezember.  Am  Feste  der  heil.  Luzia  Erdbeben 
zu  Basel.  Montcs  et  rupes  multas  aperturas  et  scissuras  pas- 
sae  sunt 

858.  Erdbeben  in  der  Schweiz  l0).  Mehrere  Häuser  seien 
bei  demselben  eingestürzt20). 

867.  Erdbeben  in  der  Schweiz21)«  Am  9.  Oktober  Er-' 
schüttcrungen  in  der  Schweiz22).  Terrae  motus  per  plurima 
loca  factus  est23). 

944,  am  16.  April,  Erdbeben  in  der  Schweiz24).  Circa 


p.  200,  zit:  Collcction  aeademique.  Dijon  et  Paris.  4.  T.  VI,  partio  ctrangerc. 
17G1.  p.  513.  —  Bortrand,  p.  30  (mich  Schluchzer). 

,fl)  Pcrrey,  p.  270,  zit:  Cullection  des  Gaules  par  Dom  Bouquct  VII, 
p.  65.  207.  235.  272.  —  Derselbe  in  den  Mt!m.  de  l'acad.  de  Bruxellcs.  XIX, 
p.  8,  zit.  ehen  so.  —  (Sowohl  Mehreran  als  auch  Keiclienau  Messen  ehedem 
Augia  major,  im  Gegensätze  zu  Weisscnau,  welches  als  Augia  miuor  oder  Al- 
baugia  bezeichnet  wurde.  —  V.) 

17)  Pcrrey:  Me*m.  de  l'acad.  de  Bruxellcs.  T.  XVIII,  p  13,  ziL  wie  oben. 

18)  Pcrrey:  Moni,  de  l'acad.  de  Bruxellcs.  T.  XVIII,  p.  13,  zit.:  Collcc- 
tion des  biatoriens  des  Gaules  par  Martcnc  et  Durand.  T.  V,  p.  271.  —  Der- 
selbe, ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  9,  zit  eben  so. 

v.  Hoff  4,  p.  200,  zit.:  Bertrand,  p.  20  (nach  einer  handschr.  Chronik). 
—  Journal  de  Gcncvc  a,  a.  O. 

2°)  Perrcy:  AJem.  de  l'acad.  de  Bruxellcs.  T.  XIX,  p.  <>,  zit.:  Bertrand. 

2I)  J.  J.  Seheuchzcr  a.a.O.  zit.:  Ilepidaui  Aunal.  bei  Goldast:  Alam.  Ker. 
I,  p.  10.  —  v.  Iloft' 4,  p.201,  zit.:  Bertrand,  p.  30  (nach  Seheuchzcr).  —  Journ. 
de  Genere  a.  a.  O.  # 

")  Pcrrey:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  14,  /it.:  Bertr.  p.  30. 

M)  Perrcy:  Moni,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII, fp.  14,  zit:  Dom  Bou- 
quct, t.  VII  p.  173.  208.  235.  275.  -  Derselbe.,  ebendaselbst,  t  XIX,  p.'  9, 
zit.  eben  so. 

M)  v.  Hoff  4,  p.  203,  zit:  Collect  acad.  VI,  515,  ausserdem  noch  andero 
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pullorum  cantum.  Terrae  motus  factus  est...  aestas  omnis  versa 
est  in  pluviam25). 

1001.  Erdbeben  in  der  Schweiz20),  welches  mehrere  Häu- 
ser niederwarf27). 

1020,  am  12.  Mai,  Erdbeben  zu  Basel28). 

1021.  Erdbeben  in  der  Schweiz *°).  —  „Ein  heftiges  Erd- 
beben in  mehreren  Gegenden  von  Süd-Deutschland,  na- 
mentlich in  Baiern30),  und  zu  Basel,  wo  das  Münster  und 
mehrere  Gebäude  in  den  Rhein  geworfen  wurden31),  sol- 
len zugleich  feurige  Meteore  gesehen  worden  sein"  '-).  Alle 
Quellen  in  der  Schweiz  seien  bei  dem  Erdbeben  trübe  ge- 
worden 33). 

Dasselbe  soll  sich  ereignet  haben  am  12.  Mai;  das  Mün- 
ster zu  Basel  „ward  zerrüttet,  dass  etliche  Gebäuc  (d.  h.  Thcile) 
darvon  in  den  Rhein  fielen,  dann  es  nahe  auf  das  Wasser  gc- 


Qnellen,  welche  jedoch  nur  im  Allgemeinen  ein  Erdbeben,  nicht  aber  die  Ge- 
gend desselben  anzeigen.  — •  Journal  du  Genevc  a.  a.  O. 

")  Pcrrey:  Moni,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  15,  »it.:  Dom  Boiir 
qnet,  t.  VII 1,  p.  251,  u.  t  IX,  p.  02;  Lycosthcncs:  Chronicon  prodtgiorum ; 
Ccnturiac  Magdeburgenses.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  10,  »it. 
ausser  Obigen  noch  Annal.  Epidanni  (Hepidani)  Kerum  Alamannic.  T.  1,  p.  10. 

2*)  v.  Hoff  4,  p.  205,  »it.:  Bertrund,  p.  30*  (nach  einer  handachriftl.  Chro- 
nik) und  Collect  acad.  VI,  p.  516.  —  Journ.  de  Genevc  a.  a.  O. 

lT)  Perrey:  Mein,  de  lacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  11,  zit:  Bcrtrand  und 
Coli.  acad. 

w)  Peter  Mcrian:  Uebcr  die  in  Basel  wahrgenommenen  Erdbeben  etc. 
t akademisches  Programm)  1S34.  p.  3,  »iL:  Lycosthenes:  Chronicon  prodigio- 
rum.  1557. 

*•)  Journ.  de  Genevc. 

»«)  v.  Hoff  4,  p.  206,  »it.:  Beuther:  Compcndium  terrae  motuum.  1601 
(nach  Ursperg). 

31)  Derselbe  a.  a.  O.  zit:  Bernhertz:  Terrae  motus,  d.i.  gründl.  Bericht 
v.  d.  Erdb.  u.  s.  w.  1616  (nach  Arctius);  ferner:  Ragor:  Von  dein  Erdbidcm, 
ein  gründlicher  Bericht  u.  s.  w.  1578  (nach  derselben  Quelle). 

»*)  Derselbe  a.  a.  O.  zit:  Bertrand,  p.  30  (nach  J.  A.  Buxtorfs  Predigt 
bei  Gelegenheit  d.  Erdb.  zu  Lis*ab.  1755.  p.  50—52). 

33)  Derselbe  a.  a.  O.  zit:  Coli.  acad.  VI,  p.  516.  —  Pcrrey:  Mi'm.  de 
lacad.  de  Brüx.  T.  XVITl,  p.  16,  zit:  Bcrtrand;  Collect  acad.  VI.  —  Der- 
selbe, ebendaselbst,  t  XIX,  p.  11,  zit.:  Bcrtr.;  Öcheuchzer;  Coli.  ac. 
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bauen  war" 34).  —  Nach  dieser  Angabe  ist  offenbar  die  obige 
durch  irrige  Auslegung  übertrieben ;  man  versteht  Scheuchzer's 
Worte  sehr  wohl,  wenn  man  die  Lage  des  Münsters  in  Basel 
kennt.  Die  Wiederholung  des  nämlichen  Datums,  wie  im 
Jahre  zuvor,  darf  nicht  verleiten,  beide  Ereignisse  identifiziren 
zu  wollen ;  es  kommen  derartige  Wiederholungen  mehrfach  bei 
unbezweifelbar  verschiedenen  Ereignissen  vor.  Ausserdem  er- 
wähnt noch  ein  Manuskript  aus  dem  Nachlas- e  des  verstorbe- 
nen Ebel  hn  Jahre  1021  „Erdstösse  zu  Baser35). 

1048,  13.,  15.  u.  16.  Oktober,  starke  Stösse  zu  Konstanz 
und  an  (sur)  dem  See30);  am  15.  u.  16.  Oktober,  Erdbeben 
zu  Konstanz  am  Bodensee  3 7). 

1062.  Erdbeben  in  der  Schweiz 3H)  und  zwar  am  8.  Fe- 
bruar, insbesondere  zu  Basel30)  und  Konstanz:  Terrae 
motus,  fulgura  et  tonitrua...  circa  Constantiam 40)  —  auch  an 


3«)  J.  J.  Scheuchzer  a.  a.  O.  I.  1706  p.  123,  zit :  Stumpf:  Chronic. 
L.II,  c.  21.  Eben  so  Ausgabe  v.  Sulzer,  1746,  p.  186. 

35)  J.  G.  Ebel ,  Dr.  med. ,  der  verdiente  Erforscher  der  Schweiz ,  hatte 
auch  über  die  Erdbeben  dieses  Landes  viele  schätzbare  Notizen ,  allem  An- 
scheine nach  aus  ungedruckten  Originalqucllcn ,  welche  sich  zu  verschaffen 
er  auf  .seinen  lloisen  unablässig  bemüht  war,  gesammelt  und,  leider  ohne  An- 
gabe dieser  Quellen,  zusammengestellt.  Von  dieser  Zusammenstellung,  in 
welcher  61  „allgemeine"  Erdbeben  in  der  Schweiz  und  nachträglich  noch 
viele  „lokale"  Erdbeben  einzelner  Gegenden  des  Landes  verzeichnet  waren, 
ist  leider  nur  noch  ein  Fragment  in  dem  handschriftlichen  Nachlasse  des 
trefflichen  Forschers  erhalten  (im  Besitze  der  naturforscUcndcn  Gesellschaft 
in  Zürich),  welches  die  beiden  letzten  allgemeinen  Erdbehen  und  eine  Reka- 
pitulation ihrer  Vertheilung  auf  die  einzelnen  Jahrhunderte ,  sowie  die  loka- 
len Erdbeben  enthält  Je  mehr  ich  den  Verlust  des  Haupttheils  der  Arbeit 
bedaurc,  um  so  sorgsamer  habe  ich  das  Erhaltene  benutzt. 

3B)  Pcrrey:  Me'm.  de Tacad.  de  Brüx.  T. XVIII,  p.  16,  zit.:  Lycosthcnes, 
Centuriae  Magdeburgenses;  Dom  Bouquct,  t.  XI,  p.  20*  —  Derselbe,  eben» 
das.  t  XIX.  p.  11,  zit.  eben  so. 

S7)  v.  Hoff  4,  p.  208,  zit :  Beuther  (nach  Lycosthcnes). 

3e)  Journ.  de  Genevc. 

3»)  v.  Hoff  4,  p.  200,  zit:  Bertrand,  p.  31,  nebst  mehreren  anderen  Quel- 
len, welche  ein  Erdbeben,  nicht  aber  die  Gegend  desselben  anzeigen.  —  Fer- 
ner Merian,  p.  3,  zit:  Lycosthcnes  und  Ilcrmannus  Contractus. 

40)  Pcrrey:  Me'm.  de  Tacad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  16,  zit:  Bortrand; 
Centur.  Magd.;  Lycosthcnes;  Diarium  histor.;  Dom  Bouquet,  t  XI,  p.,22. 
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andern  Orten  der  Schweiz;  in  Neuenburg  war  es < von  Don- 
ner und  Blitz  begleitet 4 '). 

1092.  8.  Februar,  Erdbeben  zu  Konstanz   am  Bo- 
densee 42). 
,  1098.  Erdbeben  zu  Basel4.3). 

1115.  Erdbeben  zu  Zürich44). 
.**  1117.  Erdbeben  in  der  Schweiz45)  und  mehreren  anderen 
Ländern  Europa's,  u.  a.  Italien40),  40  Tage  lang47).  Dieses 
Erdbeben,  für  welches  insbesondere  der  3.  Februar  angege- 
ben wird,  soll  Ober-Italien  (die  Lombardei),  die 
Schweiz  und  mehrere  Gegenden  von  Deutschland  auf 
einer  Seite  bis  Böhmen,  auf  der  andern  bis  Belgien  (Lüt- 
tich) betroffen  haben.  In  der  Lombardei  soll  ein  ganzer 
Pachthof  dadurch  von  seiner  Stelle  gerückt,  in  Cremona 
die  Kathedrale  eingestürzt  sein48).  In  Lissabon  war  ein 
heftiges  Erdbeben  40). 


4I)  Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  11,  zit  Obige  u.  v.  Hoff;  ferner 
Bibl.  univ.  de  Geneve.  1817.  t  IV,  p.  244,  wo  das  gleiche  Ereigniss  auf  das 
Jahr  1082  gesetzt  ist 

*a)  v.  Hoff  4,  p.  212,  zit :  Beuther  (nach  Eberus  in  Calendario).  —  Pcr- 
rey:  Mdra.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  12,  zit:  v.  Hoff.  —  Der  8.  Febr. 
101*2  und  1062  und  die  Nennung  von  Konstanz  bei  beiden  Ereignissen  könnte 
den  Verdacht  der  Identität  beider  Ereignisse  erregen. 

4*)  Merian,  p.  3,  zit. :  Wurstisen's  Basier  Chronik  und  Msc.  ex  libro  Har- 
schen. —  Nach  ihm  Bergbaus  in  d.  Vorrede  zu  v.  HoflTs  Werken.  —  Nach 
diesem  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  12. 

**)  Ebel,  Msc 

4*)  Journ.  de  Geneve. 

**)  J.  Fournct:  Notes  additionnellcs  aux  recherches  sur  les  tremblements 
de  terrc  du  baasin  du  Rhone- de  M.  Perrey  (in  den  Annalcs  etc.  de  la  soc. 
d'agriculture  etc.  de  Lyon.  T.  VIII.  1845.  p.  347—370).  p.  3f)0 ,  ohne  Quel- 
lenangabe. —  v.  Hoff  4,  p.  213,  zit :  Bertrand. 

4T)  v.  Hoff  4,  p.  213,  zit:  Kagor,  welcher  aber  1117  im  J  anuar  dieses 
und  1119  ein  anderes  vierzigt&gigcs  Erdbeben  aufführt  —  Coli.  acad.  VI, 
p.  521. 

«)  v.  Hoff  4,  p.  213,  zit:  Beuther  (nach  Vincent  L.  XXVI,  c.  16.  Ur- 
epergens.  Dodichinus  in  Mariani  8cot.  supplcm.  Appendix  Chron.  Sigeberti 
und  Jakob  Frank),  welcher  bemerkt,  dass  dieses  Ereigniss  von  Einigen  auf 
1118,  von  Andern  auf  1119  gesetzt  werde;  Coli.  acad.  a.  a.  O.;  Bcrnhcrtz 
(nach  Ursperg) ,  welcher  das  obige  Datum  meldet 

*•)  Berghaus  (bei  v.  Hoff  4,  p.  213)  zit:  Balbi:  Essay  politique  sur  le 
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Am  3.  Januar  bedeutendes  Erdbeben  in  Italien,  Deutsch- 
land, der  Schweiz.  —  Alle  Chroniken  reden  von  Stössen  im 
Dezember  und  im  Januar  1116,  1117,  1118,  welche  40  Tage 
dauerten.  Diese  Winter  waren  auch  reich  an  starken  Winden, 
Stürmen,  Orkanen.  Folgender  Auszug  ist  aus  Sigeberti  Chro- 
nicon  unter  1118:  Mensc  Januario,  III  nonas,  in  aliquibus  lo- 
cis,  sed  non  usque  quoque  terrae  motus  accidit,  alias  clcmen- 
tior,  alias  validior,  adeo  ut  quarumdam  urbium  partes  cum  ec- 
clesiis  subruisse  dicantur.  Dann  wird  ein  Ereigniss  an  der 
Maas  speziell  erwähnt.  Unter  dem  3.  Mai  folgt  die  Erzählung 
einer  Naturbegebenheit  zu  Ltittich,  welche  jedoch  nur  einen 
Donnerschlag  zu  betreffen  scheint.  Aus  dem  Juni,  Juli,  Au- 
gust und  Dezember  werden  Stürme  erwähnt.  Nach  der  Chro- 
nik von  Tours  war  ein  ventus  vehementissimus  am  24.  Dezem- 
ber, und  am  9.  Januar  fühlte  man  ein  Erdbeben50). 

Schwerlich  handelt  es  sich  bei  der  Gesammtheit  dieser 
Angaben  um  ein  einziges  Ereigniss,  sondern  vennuthlich  um 
mehrere  solche,  welche  der  Zeit  und  ihren  Wirkungskreisen 
nach  in  einander  griffen.  Derartige  Zusammenfassungen  naho 
liegender  Ereignisse  zu  einem  grossen  Bilde  begegnen  uns  bis 
auf  die  neueste  Zeit  her  ausserordentlich  häufig.  Erst  die  stren- 
gere wissenschaftliche  Richtung  des  letzten  Jahrhunderts  be- 
gann, wenigstens  der  Zusammenfassung  von-  zeitlich  oder  ört- 
lich nahe  zusammenfallenden  durchaus  heterogenen  Thatsachen, 
z.  B.  politischer  und  physikalischer  Begebenheiten,  sich  zu  ent-  * 
halten.  Dagegen  bringt  der  Hang  zu  voreiligem  Theoretisiren 
noch  heute  analoge  Ereignisse ,  wie  z.  B.  Erdbeben ,  wenn 
solche  irgend  der  Zeit  nach  einander  angenähert  sind,  ohne 
Weiteres  mit  einander  in  Verbindung.  Leider  gelingt  die  Son- 
derung der  Thatsachen  und  die  Untersuchung  ihrer  Zusammcn- 


royaume  de  Portugal.  I,  p.  102  (nach  der  Schrift  über  die  Mineralwasser 
Portugals  von  Tavares). 

*°)  Perrcy:  Mi:m.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  18,  zit:  Simon  Sehard : 
Historicnm  opus,  Rcmm  germanicaruro. . .  (4  Tlicile  in  3  Händen,  in  Basel, 
ohne  Jahreszahl,  gedruckt)  folio  134  u.  135;  Ceutur.  Magdeburg.:  Diarium 
histor.  p.  134;  d'Achcri:  Spicilegium,  t  XI,  p.  40S;  Dom  Mouquet,  t.  XII, 
p.  4(39.  —  Derselbe,  obendas.  t.  XIX,  p.  13,  zit.  eben  so.  —  Vcrgl.  auch, 
iu  Betreff  Italiens:  ebendaselbst,  t.  XXII,  p.  10. 
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gehörigkeit  oder  Unabhängigkeit  der  Kritik  nur  bei  den  neue- 
ren Begebenheiten. 

1 128.  Erdbeben  in  der  Schweiz5 ')  von  vierzigtägiger  Dauer52). 
Die  Stösae  wiederholten  sich  dabei  in  Zwischenräumen;  viele 
Häuser  wurden  baufällig33).  —  Die  Erwähnung  dieser  Dauer 
bei  Bertrand,  welcher  übrigens  auch  des  Erdbebens  von  1117 
erwähnt,  rührte  v.  Hoff  zu  der  Vermuthung,  dass  diese  Jah- 
reszahl entstanden  sei  durch  einen  Druckfehler  aus  der  Jah- 
reszahl 1118.  Allein  die  Angabe  einer  vierzigtägigen  Dauer 
kehrt  so  oft  wieder,  dass  sie  keinerlei  Verdacht  erregen  kann, 
ausser  dem,  dass  es  sich  bei  derselben  um  eine  Aberglaubens- 
Zahl  handelt,  wie  deren  so  viele  in  verschiedenen  Gebieten 
sich  geltend  machen.  Tauchte  doch  in  diesem  Jahre  1855  an 
mehreren  Orten  der  Schweiz  deutlich  der  Aberglaube  auf,  dass 
ein  Erdbeben  stets  sich  dreimal  wiederholen  müsse.  Was  heisst 
denn  auch  bei  einem  Erdbeben  vierzigtägige  Dauer?  —  kann 
eine  solche  Angabe  einen  reellen  Sinn  haben?  — 

1 146.  Erdbeben  in  der  Schweiz  54),  und  zugleich  wurden 
solche  fast  in  ganz  Europa  verspürt,  mehr  oder  minder  heftig, 
je  nach  den  Orten53).  Zu  Mainz  erfolgten  15  Erdstösse 50) ; 
„magnus  terrae  motus  factus  est  15  vieibus,  in  die  et  noetc" 
—  war  allgemein  in  Europa  und  verschieden  stark,  je  nach 
den  Orten,  ward  insbesondere  in  Mainz  gefühlt37).  Auch  in 
Portugal,  namentlich  in  Lissabon,  wüthetc  Erdbeben'*). 

1170.  Erdbeben  in  der  Schweiz39)  und  in  Deutsch- 


*')  Journ.  de  Genivc 

•*)  v.  Hoff  4,  p.  213,  zit. :  Bertrand. 

M)  Perrcy:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  13,  zit:  Bertrand  u. 
Coli.  acad. 

**)  Journ.  de  Gcnevc.  » 

M)  r.  Hoff  4,  p.  21(J,  zit.:  Bertrand,  p.  32. 

*«)  v.  Hoff  4,  p.21(i.  zit.:  Beuther  (uach  Marianus  Scot  in  Appeml  und 
der  Hirachaugicnaischen  Chronica). 

57)  Perrcy:  Mem.  de  l'ucad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  18.  11),  zit.:  Joann. 
Trithcmii  Chronicon  hirsaugiense ;  Bertraud;  Ccutur.  Magdeb.;  Collect,  acad. 
VI.  —  Derselbe,  ebenda«,  t.  XIX,  p.  14,  zit.  eben  so. 

w)  Berghaus  (hei  v.  Hoff  4,  p.  216;  zit:  Balbi  (nach  Tavares). 

iö)  Journ.  de  Gcnevc. 
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1  a ii d G0),  am  Ende  des  Juni  und  Anfang  des  Juli;  in  erste- 
rein Lande  wurde  durcli  dieselben  einiger  Schaden  angerich- 
tet, in  letzterem  eine  Anzahl  von  Städten  stark  erschüttert  01 ). 
Das  Meer  wurde  unruhig  und  trat  an  den  Friesischen  Küsten 
aus02).  Auch  in  Ungarn03),  Sizilien04),  Syrien05)  und 
Nordafrika00)  fanden  um  jene  Zeit  Erschütterungen  statt 

Perrey  bemerkt  zu  diesen  Angaben,  denen  er  das  Datum 
des  29.  Juni  giebt:  Dieses  Phänomen  wird  von  vielen  Chro- 
niken erwähnt  und  alle  Kataloge  zitiren  es.  Aber  kann  es 
1170  stattgefunden  haben?  Denn  es  heisst:  Ipso  die  circa  ho- 
ram  tertiam  sol  obscuratus  est.  Nun  ist  aber  gerade  1170  eins 
der  seltenen  Jahre  (deren  nur  16  in  den  ersten  20  Jahrhun- 
derten der  christl.  Zeitrechnung  vorkommen),  wo  weder  eine 
Sonnen-  noch  eine  Mondfinsternis»  stattfand.  Sollte  es  sich  um 
Staub  von  den  Erdbeben  handeln?07). 

1180.  Erdbeben  in  der  Schweiz08). 
1.  August,  Morgens  4  Uhr.  Cal.  augusti  terrae  mo- 
tus  factus  est  magnus  in  quarta  noctis  vigilia  °9). 

1183.  Erdbeben  in  der  Schweiz  70)  und  mehreren  anderen 
Ländern  Europa's  1 '). 

•°)  v.  Hoff  4,  p.  219,  zit:  Bertrand,  p.  32. 
Perrey,  p.  272,  ohne  Quellenangabe. 

•*)  Seyfart,  p.  20,  zit:  Gottfried'»  Allgemeine  Chronik.  I,  p.  557. 

«)  v.  Hoff  4,  p.  219,  zit.:  Fuucii  Chronolog.  fol.  149,  h. 

••)  v.  Hoff  4,  p.219,  zit:  Beuther  (nach  Guil.Tyr.  de  bell.  saer.  L.XX, 
c.  19).  —  Ferner  Perrey  a.  a.  O. 

•5)  Seyfart  a.  a.  O.  —  v.  Hoff  a.  a.  O.  zit:  Cod.  Gothan.  No.  237. 
Bar  Hcbracus,  p.  363.  370.  liagor  (nach  Guil.  Tyr.  a.  a.  O.).  —  Perrey  a.  a.  O. 

66)  Seyfart  a.  a.  O.  —  Perrey  a.  a.  O. 

•*)  Perrey:  Mem.  do  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIH,  p.  20.—  Derselbe  eben- 
daselbst, t  XIX,  p.  14. 

M)  v.  Hoff  4,  p.  220,  zit:  Bertrand,  p.  32.  —  Joum.  de  Gcneve. 

Perrey:  Mem.  do  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  20,  zit:  Mittheilung 
des  Herrn  Quetelet;  ausserdem,  ohne  nähere  Angaben:  Chronicon  Lamberti 
Parvi ;  Collection  des  historiens  des  Gaules  par  Martene  et  Durand,  t  V,  p.  12.  — 
Perrey  fragt:  wo  war  dieses  Erdbeben  und  war  das  unterin  1.  Aug.  1179  ver- 
zeichnete (Chronicon  Saxonieum;  Dom  Bonquct,  t.  XIII,  p.  723)  dasselbe  oder 
*in  besonderes?  —  Derselbe,  ebenda»,  t  XIX,  p.  14,  zit  eben  so. 

,0)  v.  Hoff  a.  a.  O.  zit:  Bertrand,  p.  32.  —  Journ.  de  Gcneve. 

:|)  Fournct,  p.  350,  ohne  Quellenangabe.  —  Perrey:  Mem.  de  l'Acad.  de 
Brüx.  T.  XIX,  p.  14,  zit:  Bertrand. 
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1226  oder  Anfangs  1227.  Erdbeben  in  den  ^.lpen  bei  der 
Völkerschaft  der  Salvier ,  vielleicht  auch  *ein  Bergsturz  in  ih- 
rem Gebiete,  wobei  5000  .Menschen  verschüttet  wurden  72). 
Die  Erschütterung  erstreckte  sich  bis  nach  Brixen  in-Tyrol, 
während  die  Salvier  oder  Saluvier  ihren  Sitz  am  Rh  od  an 
hatten  13). 

(1227)  im  Winter  ein  Erdbeben,  bei  welchem  5000  Men- 
schen umkamen.  „Sub  Honorii  III  pontificis  exitum  u)  terra 
adeo  graviter  in  Alpibus  in  Salviorum  gentc  73)  mota  est,  ut 
quina  liominum  millia  sint  aedificiorum  ruinis  obtrita,  ex  late- 
ribus  montium  molibus  evulsis  atque  in  subjectas  valles  cultu 
frequentes  cum  pernicie  hominum  et  pecorum  pervolutis"  I0). 

1231.  Erdbeben  durch  die  ganze  Alpenkette  n). 

1233.  Erdbeben  in  Burgund  ™). 

1244.  Erdbeben  in  Burgund,  bei  welchem  5000  Menschen 
umkamen  70). 

1277.  Erdbeben  in  der  Schweiz,  speziell  in  der  Gegend 
von  Zürich.  „Vulgus  saepe  annonae  abundantiam  ex  terrae 
motibus  praesagit.  Forte  quia  aliquando  per  accidens  subse- 
quuta  est,quod  anno  1277  in  nostris  quoque  regionibus  accidit"  80). 
^ — 1290.  Erdbeben  in  der  Schweiz*1),  welches  sich  noch 
weiter  erstreckt  haben  soll b2)  über  mehrere  andere  Länder 


7t)  v.  Hoff  4,  p.  233,  zit. :  Beuther  (nach  Aventinus,  L.  VII.). 

:3)  r.  Hoff  a.  a.0.  zit.:  Ukert:  Geographie  d.Gricch.  u.  Körner.  II,  2,  p.  295. 

T4)  Pabst  Honorius  III.  starb  am  18.  Marz  1227.    Anra.  Ton  Perrcy. 

7»)  Die  Salvii  wohnten  im  Pays  d'Aix,  Departement  des  Bouchcs-du- 
Rhöne.    Anm.  von  Perrcy. 

?B)  Perrcy ,  p.  272,  zit :  Lycosthenes,  p.  433 ;  Baronius :  Annal.  ccclcs. 
t  XIII,  p.  272;  G.  Tarcagnota:  Histor.  del  mundo,  t  IX,  p.  126;  Christ 
Mathias:  Theatr.  histor.  p.  631. 

iT)  y.  Hoff  4,  p.  223  Note,  zit:  Coli.  acad.  VI,  p.  525.  654. 

*")  Perrcy,  p.  272,  zit.:  Frytschius:  Catalog.  prod.  ac  ost 

TS)  Fournet,  p.  351,  ohne  Quellenangabe. 

•°)  Thcses  de  terrae  motu  etc.  praeside  Joh.  Casp.  Lavatero  etc.  Tiguri. 
1635.    Problema  II. 

*')  v.  Hoff  4,  p.  227,  zit:  Bertrand,  p.  32.  —  Joura.  de  Gcneve. 

**)  v.  Hoff  4,  p.  227,  zit:  Coli.  acad.  VI,  p.  527. 
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EuropaV3);  namentlich  wird  auch  von  sehr  heftigen  Erschüt- 
terungen zu  L  i  s  s  a  l>  o  n  berichtet H4). 

1*295.  Im  April  wurde  ganz  B  ü  n  d  t  e  n  auf  das  Heftigste 
erschüttert.  Die  Glocken  läuteten,  viele  Häuser  erhielten 
Risse,  fünf  Schlösser  stürzten  ein  und  Felsen  warfen  grosse 
Spalte85).  „Im  April  1295  erschütterte  ein  so  heftiges  Erd- 
beben die  Umgegend  von  Chur,  dass  Berge  und  Felsen  zerrissen, 
die  Glocken  anschlugen,  5  Schlösser  gänzlich  einstürzten  und 
noch  weit  mehr  Burgen  und  Häuser  durch  Risse  beschädigt 
wurden"*0).  „HI  non.  April,  fuit...  vehemens  terrae  motus. 
In  Quria  montes  scissi,  petrae  fissac  sunt,  plures  campanae  pul- 
saverunt;  quinquc  castra  penitus  destruxit,  plura  vero  fissa  sunt 
et  domus  multae."  In  Wallis  sollen  durch  dieses  Erdbeben 
14,  in  Bündten  5  Schlösser  zerstört  sein87). 

Ende  August  oder  Anfang  Septembers88),  Erdbeben 
zu  Konstanz  im  Thuroner  Bisthume  und  in  den  Rhäti- 
schen  Alpen80)  am  Sonnabend  vor  Maria  Geburt00)  — 
d.  i.  am  Sonnabend  vor  dem  8.  September,  war  in  jenem  Jahre 
der  4.  Sept.01)  —  oder  acht  Tage  nach  St.  Augustin92)  — 
d.  i.  acht  Tage  nach  dem  28.  August,  also  den  4.  Sept.  °3).  — 
In  Rhätien  sollen  fünfzehn  Schlösser  verwüstet  sein  °4).  —  Am 
4.  September  gegen  Mittag  Erdbeben  zu  Tours.  „In 


83)  Fournet,  p.  350,  ohne  Quellenangabc. 

8*)  Bergbaus  (bei  v.  Hoff  a.  a.  O.)  zit, :  Balbi  a.  a.  O.  (nach  Tavarcs). 
—  Perrcy:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  15,  zitrBertr.,  Coli.  ac.  u. 
v.  Hoff. 

")  Kbel,  Msc. 

*c)  J.  K.  v.  Tscharncr:  Der  Kanton  Graubündten.  1842.  p.  53,  ohne 
Quellenangabe. 

**•)  Der  neue  Sammler,  ein  gemeinnütziges  Archiv  für  Bündten.  Jahrg.  6. 
1811.  p.  208  zit. :  Chron.  Dorninic.  Colmarens. 

»»)  v.  Hoff  4,  p.  228. 

v.  Hoff  a.a.O.  zit.:  Beuther  (nach  Bcdacus:  Cent.  IV,  c.  70. —  Avcn- 
tiu.  Ann.  Boj.  —  Eberus);  Bernhertz  und  Kagor. 

ß0)  v.  Hoff  a.  a.  O.  zit:  Ragor.  —  Nach  ihm  Perrcy:  Mein,  de  l'aead. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  15. 

»>)  V. 

v2)  Derselbe  a.  a,  U.  zit. :  Beulher. 
<*)  V. 

»*)  v.  H6ff  a.  a.  <).,  ohne  Bezeichnung  der  speziellen  Quelle. 
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octava  S.  Augustini  circa  mcridicm  terrae  tnotus  intens  factus 
est.  qui  in  Turonensi  episcopatu  turres  et  castclla  evertit."  Per- 
rey9*), welcher  diese  Stelle  anführt,  erwähnt,  dass  auf  den  4. 
Sept.  auch  ein  Erdbeben  in  dcii  Rhätischcn  Alpen  gesetzt 
werde. 

Offenbar  werden  in   obigen  Angaben  mehrere  Erdbeben 
desselben  Jahres  konfundirt. 
.     1298.  Erdbeben  in  der  Schweiz90). 

^•1322.  Erdbeben  in  der  Schweiz97),  und  zwar  Ende  No- 
vembers in  Genf9*). 

1346.  Erdbeben  in  der  Schweiz  °,J),  und  zwar  am  St.  Ka- 
tharina-Abend (d.  i.  am  Tage  vor  dem  25.  November)  in  Ba- 
sel, woselbst  einige  Gebäude  zerstört  wurden  ').  „Am  24. 
November  stürzte  ein  Erdbeben  zu  Basel  den  bischöflichen 
Palast  ein  und  richtete  in  der  ganzen  Schweiz  grossen  Scha- 
den an"2). 

1348.  Erdbeben  in  der  Schweiz3)  am  25.  Januar1),  ins- 
besondere in  Basel3),  wo  es  heftig  und  zerstörend  auftrat. 
Es  war  um  diese  Zeit  in  Oesterreich,  Steiermark, 
Kiimthcn  und  Ungarn  grosses  Erdbeben0);  eben  so  hef- 
tig, als  in  Basel,  zu  Villach  in  Kämthcn,  welches  sehr  ver- 


Perrey:  Mem.  de  l'aead.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  22,  zit:  Epitomo 
mundi.  —  Centnr.  Magdeburg.  —  Derselbe,  ebendas.  t  XXII,  p.  13,  zit., 
in  Betreff  RliHticns  :  Lyeosth.;  Cent.  Magd.;  Diarium  bist  p.  201);  v.  Hoff. 

*•)  Jonru.  de  Geneve. 

«)  Ebendaselbst. 

**)  r.  Hoff  4,  p.  229,  «it.:  Bertrand,  p.33  (nach  einer  handschriftl.  Chro- 
nik). —  Perrey,  p.  273,  zit.  eben  so. 

,J*)  Jouni.  de  Geneve. 
')  r.  Hoff  4,  p.  231,  zit.:  Bcntber  (nach  Munster:  Cosmogr.  L.  III,  ad 
Basileam  urbem)  und  Bertrand,  p.  33.  —  Ferner  Merian ,  p.  3,  zit :  Wursti- 
sen's  Chronik. 

*)  Der  Kanton  Aargau,  hist.-gcogr.-statist  geschildert  v.  Franz  Xaver 
Bn.nner.  I.   1844.   p.  310.  —    Perrey:   Mein,  de  l'aead.  de  Brüx.  T.  XL\, 
p.  16,  zit:  Bertrand;  Coli.  acad. 
*)  Journ.  de  Geneve. 

*)  ▼.  Hoff  4,  p.  232,  zit:  Bertrand,  p.  33.  —  Fournet,  p.  350. 
5i  J.  J.  Schcuchzer  a.  a.  O.  I.  1706.  p.  123,  zit:  Sprenger:  Chron.  Msc. 
Ausgabe  ron  Snlzer,  1746,  p.  186,  desgl. 

c)  Kcyfart,  p.  21,  zit:  Gottfrieds  Allgcm.  Chronik  I,  p.  1633. 
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wttstct  wurde,  wie  denn  eine  Inschrift  an  der  Mauer  der  St. 
Jakobs-Kirche  zu  Villach  folgendermassen  lautet: 
Sub  M.  C  triplo  quadraginta  oeto  tibi  dico 
Tunc  fuit  terrae  motus  conversio  Pauli 
Subvertit  urbes  Basileam  castra  Villaci 
Den  Verbreitungsbezirk  des  Erdbebens  geben  andere  Nach- 
richten an,  als  sich  erstreckend  über  Baiern,  besonders  gegen 
die  Alpen  hin,  Tyrol,  Kärnthcn,  Krain,  die  Win disch* 
mark  und  Friaul,  auch  Venedig8);  selbst  Rom  und  Nea- 
pel sollen  erschüttert  worden  sein0);  zunächst  sollen  die  gan- 
zen Alpen,  ein  Thcil  von  Schwaben,  K ärnthen,  Steier- 
mark und  Ungarn   den  Schauplatz  des  Ereignisses  gebil- 
det haben  ,0).    Es  seien  viele  Städte  beschädigt  und  viele  Men- 
schen  umgekommen  M);   bestimmter  werden   26  Städte  und 
Schlösser  als  hart  betroffen  bezeichnet  ,a).    Die  Erschütterun- 
gen sollen  24  oder  selbst  vierzig  Tage  lang  gedauert  oder  sich 
wiederholt  haben  ,s). 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  Erschütterungen,  wel- 
che in  der  Gegend  von  Vi  11  ach  in  K ärnthen  ihr  Zentrum 
hatten,  sich  über  einen  ausserordentlich  weiten  Bezirk  aus- 
dehnten. Gleichwohl  lässt  die  Heftigkeit  der  W  irkungen,  welche 
zu  Basel  stattfanden,  während  von  keinem  anderen  Orte  in  der 
Schweiz  und  ihrer  Nähe  gegen  Kärnthcn  hin  solche  bekannt 
geworden  sind,  die  Annahme  nicht  wohl  statthaft  erscheinen, 
dass  auch  hier  nur  die  von  Kärnthcn  ausgegangenen  Stösso 
sich  geltend  machten.  Ob  die  heftige  Wirkung  zu  Basel  und 
Villach  gleichzeitig,  oder  auch  nur  an  demselben  Tage  statt- 
fand, bleibt  zweifelhaft;  die  conversio  Pauli  fällt  auf  den  25. 
Januar.  In  Betreff  der  Zusammenfassung  beider  Begebenheiten 


*)  Schcuchzcr  a.  a.  O. 

8)  v.  Hoff  4,  p.232,  zit. :  Bcntbcr  (nach  Avcntin.  Ann.  Boj.  L.  VIII.  —  8a- 
bellicus:  Ennead.  9,  L.  VIII,  et  decas  2,  L.  III.  —  Trithem.  —  Masaaeus). 
*)  Derselbe  a.  a.  O.  zit:  Voll.  acad.  VI,  p.  654. 
,0)  Fournct,  p.  350,  ohne  Quellenangabe. 
»»)  Derselbe  a.  a.  O. 

,J)  Seyfart  a.  a.  O.  zit  wie  oben.  —  v.  Hoff  a.  a.  O.  zit.:  Beuther,  wie 
oben. 

13)  Rcyfart  a.  a.  O.  zit.  wie  oben.  —  v.  Hoff  a.  a.  O.  «it.:  Beuther 
(nach  Masaaeus).  —  Fournet  a.  a.  O.,  ohne  Quellenangabe: 
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vergleiche  man  meine  Bemerkungen  zn  den  Angaben  vom 
Jahre  1117.  In  den  älteren  Nachrichten  sind  sogar  Zusam- 
menziehungen von  Begebenheiten  aus  verschiedenen  Jahren 
mit  demselben,  oder  auch  nur  der  Zahl  nach  ähnlichem,  Datum 
nicht  selten  I4).  Die  Collection  acade*miquc  (VI,  p.  529)  giebt 
auch  im  J.  1346  ein*  Erdbeben  in  Deutschland  auf  den  25.  Ja- 
nuar an  n),  und  aus  dem  J.  1345  wird  wiederum  ein  Erdbe- 
ben in  Deutschland  gemeldet  auf  Pauli  Bekehrung  und  mit 
Angaben,  welche  sehr  an  das  Ereigniss  von  1348  erinnern  10). 
Scheuchzer  meint  denn  auch  ohne  Weiteres,  Wursteisen  in  sei- 
ner Basler  Chronik  p.  176  könne  sich  geirrt  haben,  indem  er 
dieses  Erdbeben  von  1348  mit  dem  von  1356  konfundirt  habe. 
—  Die,  oben  bereits  hervorgehobene,  Angabe  vierzigtägiger 
Dauer  kehrt  hier  auch  wieder.  —  Dass  in  jener  Zeit  in  ver- 
schiedenen Gegenden  verschiedene  Erdbeben  stattgefunden  ha- 
ben, zeigt  sich  auch  aus  der  bestimmten  Angabe  des  6.  Febr. 
für  Frankfurt  am  Main  "). 

In  Pater  Furrer  s  Geschichte  von  Wallis  findet  sich  fol- 
gende Angabe:  „Anfangs  des  Jahres  1348  verfinsterto  sich  die 
Sonne  plötzlich,  und  bald  darauf  entstand  ein  grosses  Erd- 
beben fast  durch  ganz  Europa,  welches  manche  Städte  und  Dör- 
fer gänzlich  verwüstete,  und  die  Einwohner  unter  dem  Schutte 
der  Kirchen,  in  die  sie  sich  geflüchtet  hatten,  begrub"18).  — 
Es  handelt  sich  bei  dieser  Anführung  um  Unglücksereignisse 
in  Wallis;  doch  bleibt  zweifelhaft,  ob  die  Quelle  dieser  Notiz 
aus  Wallis  selber  herrührt  und  ob  dieselbe  somit  beweise,  dass 
eben  in  Wallis  das  Erdbeben  stattgefunden  habe.  Orte,  welche 
in  Wrallis  gelitten  hätten,  werden  keineswegs  genannt. 


1  *)  So  wird  der  Zusammensturz  von  Villach  in  der  handschriftl.  Chronik, 
Gebhard  Sprengers  von  Konstanz  (Biblioth.  Tigurin.  A.  78.  54.  Folio, 
p.  46,  a.)  geradezu  auf  den  SL  Lukas-Tag  1356  gesetzt,  zwischen  Basel  und 
Lichtstall  und  die  Burgen  im  Jura. 

»»)  v.  Hoff  4,  p.  £31,  Note. 

»•)  Ebendaselbst,  1345. 

1T)  Berghans  (bei  v.  Hoff  4,  p.  232)  zit:  Kriegk:  Mitteilungen  Über  d. 
phys.-geogr.  Verhältnisse  von  Frankfurt  a.  M.  1839,  p.  14  (nach  Lersner't 
Chronik). 

»»)  Pater  Sigismund  Fnrrer:  Geschichte  von  Wallis.  Sitten,  1H50,  p.  130, 
ohne  Quellenangabe. 

Volger,  Erdbeben.  I.  4 
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Auch  Porrey  setzt  auf  den  25.  Januar  das  Erdbeben  „in 
Kärnthcn";  es  dauerte  24  oder  selbst  40  Tage  (Lvcosthenes). 
Die  Stösso  waren  heftig,  richteten  grossen  Schaden  an  und  er- 
streckten sich  durch  Baiern  uud  Ungarn  und  in  Italien  bis 
Rom.  ,.Basilaea  et  octoginta  vicina  castella  teste  Petrarcha 
gravi8shno  terrae  motu  sunt  coneussa  et  pars  chori  cathedralis 
ecelesiae  collapsus  (sie !)  est"  ,9). 

Die  Angabe  von  den  zahlreichen" zerfallenen  Burgen  um 
Basel  und  besonders  von  dem  Einstürze  eines  Thcils  des  Chors 
im  Münster  daselbst  erinnert  sehr  an  das  Ereigniss  von  1356. 

1350.  Ein  Erdbeben  soll  in  der  Schweiz  einen  Berg 
gespalten  haben  20). 

1356.  Nachdem  am  24.  August  ein  Erdbeben  zu  Lissa- 
bon sehr  grosse  Zerstörungen  angerichtet  hatte,  und  während 
der  ein  ganzes  Jahr  lang  sich  wiederholenden  Fortwirkungen 
desselben21);  trat  am  18.  Oktober22)  Abends  10  Uhr  in 
der  Gegend  von  Basel  ein  sehr  heftiges  Erdbeben  ein.  Die 
älteste  Nachricht  giebt  das  Rathsbuch  der  Stadt  Basel  in  sei- 
nem Eingange  fblgendermassen : 

„Diess  Buch  ist  angefangen  Anno  Domini  1357  um  St 
Martins  Tag,  als  der  Ertbidem  davor  eyn  Jahre,  auf  St.  Lu- 
cas Tag,  gewesen,  und  die  Stadt  Basel  verfallen,  verbrannt 
und  um  alle  ir  Buche  und  Briefe  kommen  was."  Weiter: 
„Man  sol  wissen,  dass  dise  Stat  von  dem  Erdpidem  zerstöret 
und  zerbrochen  wart,  und  beleih  anhein  Kilche,  Turne  noch 
steinin  Huss,  weder  in  der  Stat  noch  in  den  Vorstetten  ganz, 
und  wurdent  grösselich  zerstöret.    Auch  viel  der  Burggrabe  an 


1  »)  Pcrrey :  Mc'm.  de  l'acad.  do  Brüx.  T.  XVIII,  p.  23,  zit. :  Collect,  des 
laut,  de»  Gaules  par  Martenc  et  Durand,  t.  V,  p.  254;  Baroniu«:  Ann.  eccle- 
siast.  t.  XIV,  p.  1048;  Conrad  de  Lichtenau;  Bertrand;  Collect,  acad.  VI; 
Lycosthcnes;  Frytschius:  Catalog.  prodigiomm;  Joan.  Tritheniii  Chron.  hir- 
saug.;  Gazette  de  France,  14.  Apr.  1786.—  Derselbe,  ebendas.  t  XIX,  p.16, 
zit.  eben  so. 

*°)  v.  Hoff  4,  p.  232,  zit. :  Schmicdcr :  Geognosie,  p.  141. 

«*)  Berghau»  (bei  v.  Hoff 4,  p.  232),  zit.:  Balbi,  I,  p.  102  (nach  Tavarcs). 

a2)  Scheuchzer  a.  a»  O.  I,  1706,  p.  123,  zit.:  Aeneas  Sylvius;  Wurstei- 
sen: Basler  Chronik,  L.  III,  c.  13;  Tschachtlan:  Chronik,  h.  XII,  c.28;  Kö- 
nigshofen: Cliron.  Alsat.  p.  361;  Sprenger:  Chron.  Msc. ;  Biillinger:  Chron. 
M»c.  —  Ausg.  v.  Sulzor,  1746,  p.  187,  zit.  eben  so.  —  Ferner:  Merian,  p.  3. 
f>,  zit:  Wurstinen:  Chron.;  Ochs:  Geschichte  d.  Stadt  Basel,  II,  p.  7. 
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viel  Stetten  in.  Und  fieng  der  Ertpidem  an,  an  dem  Cinstag 
nach  St.  Gallen  Tag,  das  was  am  St.  Lucas  Tag  des  Evan- 
gelisten des  Jares  do  man  zahlte  von  Gottes  Geburte  1356 
Jar,  und  werte  dur  das  Jar  hin  dan,  und  kam  underwilen 
gross,  und  underwilen  klein.  Und  desselben  Cinstags,  als  er 
anfieng,  do  gieng  Für  an,  in  der  Nacht,  und  werte  das  wohl 
acht  Tage,  dass  sich  Nieina  getroste,  noch  möchte  vor  dem  Ert- 
pidem widerstan,  und  verbrann  die  Stat  inrent  der  Ringmuren 
vilnahe  allensammt.  Und  zu  St.  Alban  in  der  Vorstatt  ver- 
brunnen  ouch  etwie  viel  Hüsere.  Vor  demselben  Ertpidem 
wurdent  ouch  bi  allen  Küchen,  Burgen  und  Vestinen,  die  um 
diese  Statt  bi  vier  Mileu  gelegen  waren,  zerstöret,  und  zer- 
vielen,  und  beleih  wenig  dahein  ganz"23). 

Dreihundert  Menschen  sollen  bei  diesem  Ereignisse  das 
Leben  verloren  haben2*)-  „Ein  theil  des  Chors  im  Münster, 
samt  dem  Fronaltar,  fiel  bei  nacht  ein".  —  „Mängklich  yer- 
liesse  Hauss  und  Gut,  und  flöhe  das  Leben  rfufristen  auf  die 
weite,  sonderlich  auf  den  St  Peters  Platz,  allwohin  einer  von 
Berenfels  geflohen,  und  aber  von  einer  herab  fallenden  Zinnen 
auf  St.  Peters  Brücklin  zu  tod  geschlagen  worden.  In  disem 
Jamer  gieng  hin  und  her  in  der  Statt  Feuer  auf,  dass  etliche 
Tag  brann,  und  niemand  auss  forcht  löschen  dörfte"25).  Das 
Feuer  scheint  mehr  verheert  zu  haben,  als  die  Erschütterun- 
gen, weil  „aus  Forcht  und  tiefer  Erhasung"  Niemand  zu  lö- 
schen wagte  2C).  Aber  auch  die  Erschütterung  wiederholte  sich 
in  der  Schreckensnacht  zehnmal,  „das  hiedurch  sonderbare, 
und  gemeine  Gebäu  nicht  nur  ergellet,  sondern  auch  zu  grös- 
serem theil  in  ein  häuften  gefallet  wurden.  Der  einbeschlossne 
gewalt,  warfe  nicht  nur  schlechte  Häuser,  sonder  auch  Vcstun- 
gen,  Thürn  und  Kirchen  darnider.  Was  nicht  einsinket,  zer- 
spielte, und  ward  presthaft,  es  seyen  in  der  Statt  nicht  über 
100  Häuser  ganz  und  aufrecht  blieben"27).  Ferner  „vergien- 
gen  durch  dieses  Erdbidem  auf  4  Meilwegs  um  die  Stat  Basel, 


")  Merian  a.  a.  O.  «it.:  Ochs  a.  a.  O. 

**)  Derselbe  a.  a.  O.  zit:  Wurstisen. 

»»)  Bcheuchzer  a.  a.  O.  zit.:  Aeneas  Sylvins. 

«•)  Merian  a.  a.  O.  zit.:  Wnrstisen. 

,T)  Scheuchzer  a.  a.  O. 
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sonderlich  am  B  lau  wen  und  um  das  Gebirg  Juram  34  nam- 
hafte Bürgen  und  Schlosseren,  als  ein  Mönch  des  Klosters 
8.  Martin  anf  dem  Zürichberg,  so  damals  in  leben  gewesen  ver- 
zeichnet. Andere  sprechen  60,  welche  nammlich  die  minderen 
Wassirhäuser  darzu  gezehlct2*);  als  da  gewesen  sind  Telsperg, 
Vorburg,  Löwenberg,  Mcrsperg,  Blochmont,  Thierstein,  Neuen- 
stein, Pfeffingen,  Berenfels,  Schollberg,  Mönchsberg,  Hangen- 
stein, Lands  Cron,  Reichenstein Birseck,  Mönchenstein,  Beu- 
ren, Ramstein,  Gilgenberg,  Schauenburg,  Wartenberg,  Landes- 
ehr,  Hasenburg,  Steinbrunn,  Binderthan,  Heitweiler,  Wilden- 
stein, Eptingen,  Horberg,  Froburg,  Farnsperg,  Li ech total, 
und  jenseit  Rheins  Hartenberg,  Ottliken,  Brombach,  mit  vil 
anderen.  Von  disen  sind  etliche  nochmalen  widerum  gehauen 
worden,  etliche  aber  öde,  und  unbewohnet  blieben,  also  dass 
noch  die  Burgstal  und  Maurstöcke  hin  und  her  zusehen"20). 
Die.  hier  und  in  Wursteisen's  Chronik  aufgezählten  Namen  nen- 
nen fast  alle  Schlösser  im  jetzigen  Kanton  Basel  und  den  nä- 
her gelegenen  Theilen  von  Solothurn  und  dem  ehemaligen 
Bisthum  •  Basel  (in  Basel  noch  jetzt  gemeiniglich  „im  Bisthum" 
genannt),  dagegen  nur  wenige  auf  der  rechten  Rheinseite.  Aber 
die  Wirkungen  des  Erdbebens  erstreckten  sich  einerseits  bis 
Strassburg  und  durch  das  E 1  s a s s,  andererseits  über  Bern, 
bis  Lausanne  und  Yverdun30).  Zu  Solothurn  war  die  Er- 
schütterung, wie  es  scheint,  sehr  bedeutend.  Ein  Chronist  be- 
richtet: „Ann.  1356,  18.  Octob.  Umb  Vesperzeit  zerschüttet 
ein  grausamber  Erdbidem  nit  allein  diese  Eydtgcnossiche,  son- 
dern auch  gantz  Teutschland,  vor  allen  aber  litte  Basel  den 
grössten  Schaden"  etc.  etc.  „Wie  auch  sonst  um  Solothurn 
und  Basel  über  die  60  Burg  und  Schlösser  zerfallen  sein" 3 '). 
Auch  zu  Bern  war  die  Erschütterung  sehr  wirksam.  „Die  Ka- 


»•)  Schcucbacr  a.  a.  O.,  theilweisc  auch  Merian  a.  a.  O.  zit :  Wursti- 

sen's  Chronik. 

*'•')  Scheucbzer  a.  a.  O. 

30)  v.  Hoff  4,  p.  233,  »it.:  Merian  (vcrgl.  die  folgende  Note33):  Beuther 
(nach  Urspcrg);  Aventin.  L.  VIII,  Fn»cic.  tempor.;  Trithemius ;  Munsterua 
cosmogr.  L.  III;  Annalcs  Argenünciises  ni»c.;  Bertrand,  p.  35. 

•»)  Hafner:  Soloth.  Chronik. 
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thedrale  von  Bern  und  ihr  Thurm  wurden  sehr  beschädigt"  3a); 
es  wurden  in  dieser  Stadt  „einige  geringe  Beschädigungen  an- 
gerichtet" 33)  —  bestimmter  heisst  es:  „zu  Bern  fiel  an  der  Lüt- 
kilchen  der  Wendelstein,  der  was  mit  steinen  bedeckt  und  die 
Gewölb  in  der  Kirchen  fielen  nieder,  auch  etliche  Mauren  an 
den  Häuseren,  sonst  fiel  kein  Hauss,  noch  beschach  ein  ander 
schad  zu  Bern"34).  —  Auch  in  Aar  au  ward  die  Erschütte- 
rung heftig  verspürt 35).  Gegen  Nordost  erstreckten  dieselben 
sich  bis  Rothenburg  an  der  Tauber  in  Mittel-Franken, 
woselbst  durch  sie  ein  Wildbad  entstanden  sein  soll30).  Es 
seien  bei  dem  heftigen  Erdbeben  im  Jura  am  18.  Okt.  1356 
fünfzig  Bergstürze  erfolgt37).  Daher  gehört  denn  auch  wohl 
zu  diesem  Ereignisse  folgende  Angabe  Ebel's,  welche  dieser 
jedoch  auf  den  18.  September  desselben  Jahres  bezieht.  Es 
werden  nämlich  nicht  weit  von  Brevine  (einer  zerstreuten 
Pfarrgemeinde  im  höchsten  Bergthale  des  Kantons  Neuenburg 
auf  der  Französischen  Gränze  an  der  Strasse  von  Locle  nach 
Pontarlier  —  V.)  Braunkohlen  gegraben,  die  von  Wäldern  her- 
rühren, welche  von  einem  entsetzlichen  Erdbeben,  das  im  gan- 
zen Jura  wüthete  und  die  Stadt  Basel  zusammenstürzen  Hess, 
verschüttet  wurden38). 

Das  Erdbeben  erschütterte   Strassburg  und  das  ganze 

s«)  v.  Hoff  4,  p.  233,  zit:  Merian  (giebt  aber  an,  dieser  zitire  Tsohu, 
di's  Chronik  —  vgL  folgende  Note  M). 

*3)  Merian  a.  a.  O.  —  Obgleich  v.  Hoff  das  nämliche  Schriftchen  von 
Merian  aitirt,  so  weicht  das,  was  er  demselben  entnommen  hat,  doch  mehr- 
fach ab;  so  z.  B.  in  diesen  beiden  Angaben  und  in  dem  Zitate  von  Tschu- 
di's  Chronik,  welche  ich  bei  Merian  nicht  erwähnt  finde.  Bei  der  geringen 
Verbreitung  des  Merian'schen  Schriftcbcns,  welches  sich  z.  B.  Perrey  (p.  2<iS) 
selbst  in  Basel  nicht  zu  verschaffen  vermochte,  ist  vielleicht  zu  vermu- 
then,  dass  v.  Hoff  dasselbe  nur  nach  einer  indirekten  Quelle,  einem  Journal 
artikel,  zitirt  hat.  Auch  bemerkt  Herr  Berghaus,  der  Herausgeber  der  von 
HoflTschcn  Erdbebenchronik,  in  der  Vorrede,  daaa  v.  Hoff  jenes  Schriftchen 
vergeblich  zu  bekommen  gesucht  habe  und  dass  es  erst  eingetroffen  sei,  als 
der  Druck  des  Werkes  bereits  bis  1565  vorgeschritten  war. 

'*)  Scheuchzer  a.  a.  O. 

3*)  Privatmittheilung  nach  Aaraucr  Chroniken. 

»•)  Berghaus  (bei  v.  Hoff  4,  p.  233)  zit.:  Volgcr:  Handbuch  d.  Geogra- 
phie, I,  p.  108. 

3T)  Fournct  a.  a.  ().,  p.  350,  zit.:  nnot. 

3*)  Ebel:  Anleitung,  die  Schweiz  zu  bereisen,  Ausg.  2.  1804.  I,  p.  158. 
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obere  Elsass;  dann  auch  Rothenburg  an  der  Tauber  („im 
Bayerischen  Rezatkreise",  sie!)30). 

„  Gemeldter  Erdbidem  währte  nicht  nur  einen  Tag  oder 
einen  Monat,  sondern  man  wart  sein,  obwohl  bescheidentlicher, 
ein  ganzes  Jahr  durchauss,  beinahe  alle  Tag  gewahr.  Den 
15.  Mayens  im  1357  Jahr  erzeigte  er  sich  zu  Strass- 
burg  von  Neuem  also  gewaltiglich,  dass  er  etliche  Camin  her- 
ab warfc  und  alle  Gebäu  heftig  ergellete.  Darob  alles  Volk 
also  sehr  erschrak,  dass  sie  aufs  Feld  unter  die  Hütten  trach- 
teten, furchtende,  sie  möchten,  wie  die  Basler  in  der  Statt  ver- 
fallen." An  demselben  Tage  erlitt  auch  das  Münster  in  Ba- 
sel neue  Beschädigungen 40).  Andere  Angaben  setzen  den  14. 
Mai  1357  als  Tag  eines  Erdbebens,  welches  am  Morgen  zwi- 
schen 7  und  8  Uhr  Basel,  Neuenburg,  Solothurn, 
Strassburg  und  mehrere  andere  Orte  des  Elsasses  er- 
schüttert habe41),  und  verzeichnen  aus  demselben  Jahre  ein 
Erdbeben  in  Spanien,  welches  vornehmlich  Sevilla  und 
Cordova  betroffen42)»  Im  Elsass  seien  die  Berge  gar  nicht 
erschüttert  gewesen,  die  Thäler  dagegen  allgemein43). 

Abermals  nach  einer  andern  Angabe  ward  am  17.  Mai 
1357  ganz  Europa  erschüttert,  von  Schweden  bis  Süd-Spanien ; 
Sevilla  und  Cordova  wurden  sehr  beschädigt.  Ganz  Deutsch- 
land, Elsass,  Strassburg  und  Basel  erlitten  starke  Erschütte- 
rungen 44). 

Offenbar  handelt  es  sich  bei  den  obigen  Thatsachen  von 
1356  und  1357  um  eine  Reihenfolge  ganz  verschiedener  Ereig- 
nisse, welche  von  sehr  verschiedenen  Zentren  ausgingen.  Weit 


3")  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  17. 

40)  Merian  a.  a.  O.  —  theilweise  auch  Scheuchzer  a.  a.  O. 

«»)  v.  Hoff  4,  p.  233,  zit:  Bertrand,  p.  36;  Collect  acad.  VI,  p.  530. 

**)  Derselbe  a.  a.  O.  zit.:  Bcuthcr  und  Bern bertz  (beide  nach  Palincrius). 
—  Perrey:  Me"m.  de  Tacad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  23,  zit.:  Trithcm.  chron. 
hirsaug. ;  Bertrand;  Coli,  acad.;  Lyeostbenes;  Frytschius;  Martcne  et  Durand : 
Coli,  des  hist.  des  Gaules,  t  V,  p.  273;  Philippi  Bcrgomat  Suppl.  chron, 
fol.  326.  —  Derselbe,  ebeudas.,  t.  XIX,  p.  18,  zit  eben  so. 

43)  Perrey:  Mero.  de  Pacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  18. 

44)  Perrey,  p.  273,  ohne  Quellenangabe,  doch  hindert  ihn  die  Ausdeh- 
nung über  „ganz  Europa"  nicht ,  zu  fragen ,  ob  die  Erschütterung  auch  im 
Rhonegebiete  sich  geltend  gemacht  habe. 
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wirkende  Erdbeben  auf  der  Iberischen  Halbinsel,  welche  sich 
lange  Zeit  hindurch  wiederholten  und  auch  dort  offenbar  in 
verschiedenen  Gegenden  ihren  Sitz  hatten,  dann  die  Erschütte- 
rungen, dercu  Reihe  mit  dem  18.  Oktbr.  1356  eröffnet'  wurde 
und  welche  im  bischöflich  -  baslerischen  Jura  in  der  Linie  des 
Birsig-  oder  Leimen-  und  des  Birsthaies  ihren  wahren  Aus- 
gang nahmen  —  denn  die  Lage  der  zerstörten  Schlösser  giebt 
gewiss  ein  richtigeres  Bild  der  Umgränzung  des  vorzugsweise 
erschütterten  Gebietes,  als  die  das  Auge  zunächst  auf  sich  zie- 
hende Ruinenanhäufung  in  der  grossen  Stadt,  welche  begreif- 
licherweise in  dem  wilden  und  grossentheils  wüsten  Gebirge 
kein  Seitenstück  finden  konnte  —  dann  die  Erschütterung, 
welche  offenbar  ihren  Sitz  weit  näher  bei  Strassburg  als  bei 
Hasel  hatte,  im  Mai  1357,  und  vielleicht  noch  manche  andere, 
nicht  spezieller  nachweisbare,  deren  Wirkungskreise  in  einan- 
der greifen  mochten45). 

1358.  Erdbeben  in  Bündten,  welches  sehr  heftig  in 
Chur  empfunden  wurde40).  —  Heftiges  Erdbeben  in  der  Ge- 
gend von  Chur47).  —  Ein  Erdbeben  zu  Laib  ach  wird  für 
dasselbe  Jahr  verzeichnet 4h),  woran  hier  erinnert  werden  darf, 


4»)  Welch  eine  Konfusion  in  Betreff  dieser  Ereignisse  herrscht,  davon 
geben  noch  folgende  von  Pcrrcy  (Mcm.  de  Tuend,  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.23) 
gesammelte  Notizen  einen  Beweis.  1356.  18.  Octob.  Mane  p««t  uunim 
horam  subito  Basileae  et  in  Germania  terrae  raotos.  Die  priina  decies  fuit 
terra  niota  et  deineeps  per  totum  annum  saepius,  ut  nulla  fuerit  securitas.  — 
Oft  hörte  man  Getöse  oder  Knall,  bald  unter  der  Erde,  mitunter  in  der  Luft. 
(Trithcm.  chron.  hirsaug. ;  Bertr. ;  Coli.  acad. ;  Lycosth.;  Frytschias ;  Dubravius.) 

Guillaume  de  Nangis  (D'Acheri:  Spicilegium)  giebt  das  Datum  von  1354, 
«agt,  daas  die  Stösse  sich  weit  verbreiteten,  und  nennt  Rheims  und  Paris.  — 
Der  Abt  Trithemius  in  der  Atlsgahc  des  Chron.  hirsaugiense  in  Einem  Bande 
giebt  das  Datum  des  September  1355.  —  In  der  Chronik  von  Zanttiiot  (Mar- 
lene et  Durand:  Collect  des  last.  etc.  t.  V,  p.  271)  wird  das  Erdbeben  von  Ba- 
sel auf  den  13.  Dezember,  das  Fest  der  heiligen  Lucia  (statt  Lukas,  18.  Okt.), 
gesetzt.  —  Das  Memorial  de  Chronologie,  t.  II,  p.  D12,  setzt  ein  Erdbeben 
mit  Zerstörung  des  Münsters  und  mehrerer  Hftuscr  in  der  Stadt  und  Um- 
gegend von  Basel  auf  den  8.  Oktober  133G  (statt  18.  Oktober  1350).  Ehen  so 
Perrey  a.  a.  O.  T.  XIX,  p.  17. 

«•)  Der  neue  Sammler,  ciu  gemeinnütziges  Archiv  für  Bündten.  Jahr- 
gang G.    1811,  p.  208.  . 

")  Ebel,  Msc. 

*•)  v.  Hoff  4,  p.  233,  zit:  Coli.  acad.  VI,  p.  530. 
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weil  mehrere  Erdbeben  aus  letzterer  Gegend  von  Osten  her 
Btark  in  die  Schweiz  eingegriffen  haben. 

1372,  1.  Juni,  Erdbeben  zu  Basel49),  welches  „etliche 
Camin  oder  Schornsteine  und  vom  Münster  St.  Georgen  et- 
liche grosse  Steine  herabwarffe" 30).  Es  sei  ein  leichtes  Erd- 
beben gewesen51),  „dessen  grösste  Wirkung  darin  bestanden 
zu  haben  scheint,  dass  die  Bildsäule  des  heil.  Georg,  nebst 
einigen  Steinen,  vom  Münster  herabgeworfen  wurde"52). 

Die  Coli.  acade*mique  a.  a.  0.  setzt  ein  zweites  solches 
Erdbeben  auf  den  1.  Juli  des  gleichen  Jahres,  weshalb  v.  Hoff, 
eine  Verwechslung  des  Datums  vermuthend,  beide  Data  zwei- 
felhaft für  das  nämliche  Ereigniss  anfuhrt53);  dieses  zweite 
Datum  rühre  von  Buxtorf  her54). 

1375.  Erdbeben  in  Unterwaiden.  „Bei  Wolfenschiess 
war  ein.  Dorf  Humligen,  hier  wurde  Salz  gewonnen ;  dies  wurde 
1375  durch. Erdbeben  gänzlich  zerstört"55).  An  einer  anderen 
Stelle  findet  sich  unbestimmter  die  Nachricht,  dass  „im  14. 
Jahrhunderte  durch  Erdbeben  die  Salzquellen  bei  Wolfen- 
schiess in  Unterwaiden  verschüttet"  wurden30).  Wirklich 
berichtet  in  Unterwaiden  die  Sage  von  der  Verschüttung  eines 
Dorfes  Humligen,  bei  welchem  diese  Salzquellen  gewesen 
sein  sollen.  Ein  Bach,  welcher  über  den  dieses  Dorf  bedecken- 
den Schutt  fliesst,  heiset  der  Humligen  -  Bach.  Die  Stätte  ist 
sehr  nahe  bei  Wolfenschiess. 

1378  im  Juni  beträchtliches  Erdbeben  in  der  Schweiz  51). 


49)  Scbcuchzcr  a.  a.  O.  I,  1706,  p.  125,  zit:  Wurstciscn :  Basler  Chro- 
nik, p.  185;  Stumpf:  Chron.  L.  XII,  c.  28;  XIII,  c.  3.  —  Eben  so  Ausgabe 
v.  Sulscr,  1746,  p.  188.- —  Ferner  Mcrian  a.  a.  O. ,  p.  3,  »iL:  Lyeosthenes ; 
Wurstisen.  —  v.  Hoff  4,  p.  234,  zit:  ttagor  und  Bornhertz  (beide  nach 
Stumpf);  Bertrand,  p.  37;  Coli.  acad.  VI,  p.  531. 

••)  ßcheuchzer  a.  a.  O. 

»»)  v.  Hoff  a.  a.  O. 

»*)  Merian,  p.  6. 

•»)  v.  Hoff  4,  p.  234. 

•«)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  18,  zit:  Bertraud; 
Coli.  acad. ;  Lyeosthenes. 
•»)  Ebel,  Msc 
»•)  Ebel,  Mse. 

»7)  Perrey:  Mdm.  de  l'acad.  de  Bruxcllcs.  Tom.  XIX,  p.  18,  zitirt: 
Lyeosthenes. 
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1380.  Erdbeben  in  der  Schweiz58),  und  zwar  am  1. 
Juli39).    Das  ganze  Jahr  war  reich  an  Stürmen00). 

1382.  Erdbeben  in  der  Schweiz01),  und  zwar  am  20. 
April,  erstreckte  sich  über  einige  Gegenden  von  Frankreich 
und  die  Schweiz  und  wird  als  grosses02)  und  starkes03)  Erd- 
beben bezeichnet 

1384,  20.  März,  starkes  Erdbeben  in  Zürich,  welches 
gleichwohl  keinen  Schaden  anrichtete  °*). 

1391.  Erdbeben  in  der  Schweiz05),  und  zwar  am 
22.  Marz00). 

1394.  Erdbeben  in  der  Schweiz  und  einigen  Nachbar- 
ländern01), und  zwar  am  22.  März  „abermalen  bebete  die 
Erden  in  der  Eidgnossschaft" 08)  und  ist  „in  Schweitzerischen 
Landen  gespürt  worden  ein  starker  Erdbidem"  09),  „der  erschüt- 
terte die  Berge  und  Gebäude  in  unsern  Landen"  7Ü).  Das  Erd- 
beben war  über  mehrere  Punkte  der  Schweiz  verbreitet 1  ')• 
Die  Schweiz,  Frankreich  und  Deutschland  erlitten  an  diesem 
Tage  furchtbares  Erdbeben;  alle  Gebirge  erbebten  von  den 
Gipfeln  bis  zum  Grunde ;  es  folgte  ein  warmer  Sommer,  frühe 
Ernte  und  grosser  Ueberfluss  72). 


•s)  Journ.  de  Geneve. 

)  y.  Hoff  a.  a.  O.  zit :  Bertrand,  p.  38. 
••)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  18,  zit :  Bertr.;  Coli.  acad. 
••)  Journ.  de  Geneve. 

•*)  v.  Hoff  4,  p.  234,  ziL:  Beuther  (nach  Massaeus)  nnd  Bertrand,  p.  38. 

•a)  Perrey,  p.  273,  ohne  Quellenangabe.  —  Derselbe:  Mein,  de  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  18,  zit:  y.  Hoff;  Coli.  acad. 

Ä4)  J.  J.  Ziegler:  Gründlicher  Bericht  von  den  natürlichen  Ursachen  der 
Erdbidmen  u.  s.  w.  1674,  p.  7,  immer  ohne  Quellenangabe. 

••)  Journ.  de  Geneve. 

••)  v.  Hoff  4,  p.235,  zit:  Beuther  (nach  Lycosthcnes)  und  Coli.  acad.  VI, 
p.532.  —  Perrey :  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  19,  zit :  v.  Hoff;  Coli.  acad. 
*')  Fournet,  p.  350,  ohne  Quellenangabe. 
••)  J.  J.  Ziegler  a.  a.  O. 

•<•)  J.J.  Scheuchzcr:  Meteorologia.  1718,  p.  84,  zit :  Escher:  Chron.  Msc. 
*•)  J.  J.  Scheuchzcr:  Naturgeschichte d.  Schweitzerlandes  u.  s.  w.  Ausg. 
v.  Sulzer,    1746,   p.  188. 

*»)  v.  Hoff  4,  p.  235,  zit:  Bertrand,  p.  3a 

Tt)  Perrey:  Me*m.  de  l'acad. de  Brüx.  T.  XIX,  p.  19,  zit:  Bertr.;  Scheuch- 
zcr; Memorial  de  Chronologie,  t  II,  p.  913.  Die  BibL  univers.  de  Geneve, 
1817,  t  IV,  p.  243,  setzt  dieses  Ereignis*  auf  das  Jahr  1393. 
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1415.  Erdbeben  in  der  Schweiz"),  besonders  heftig  im 
Kanton  Basel,  so  dass  die  Einwohner  der  Stadt  Basel  die 
Flucht  ergriffen74)-  Dieses  Erdbeben  soll  am  24.  Juni  statt- 
gefunden haben  7V). 

1416.  Erdbeben  in  der  Schweiz76).  Insbesondere  wird 
berichtet,  dass  am  21.  Juli  Abends  „  abennal  ein  ersohro- 
ckenlicher  Erdbidem  die  Statt  Basel  grausam  erschüttert,  dass 
vil  Leuth  auss  forcht  auf  das  Feld  hinauss  flohen"  77).  Dieses 
Erdbeben  sei  das  letzte,  sagt  Merlan  7N),  bei  welchem  eine  der- 
artige Flucht  berichtet  werde.  In  der  übrigen  Schweiz  scheine 
dasselbe  nicht  heftig  verspürt  zu  sein  —  doch  gedenkt  der- 
selbe auch  der  Möglichkeit,  dass  dieser  Schein  nur  aus  Unvoll- 
stiindigkeit  der  Nachrichten  entspringe. 

Am  22.  Juli  desselben  Jahres  soll  ein  „leichtes"  Erd- 
beben zu  Basel  stattgefunden  haben  70).  —  Nach  anderer  An- 
gabe war  es  sehr  heftig80). 

1428.    Erdbeben  in  der  Schweiz  *')• 

Den  13.  Dezember,  Sonntag  vor  dem  Feste  der  heil. 
Lucia,  Abends  „erregt  sich  abermals  ein  entsetzlicher  Erdpi- 
deui,  der  erschüttete  die  Statt  Basel  also,  dass  vil  Ziegel  und 


7S)  Journ.  de  Gencvc. 
**)  Ebel,  Msc 

'»)  v.  Hoff  4,  p.  236,  zit:  Bertrand,  p.  38;  Coli.  acad.  VI,  p.  532.  — 
Perrey:  Mt{m.  do  l'acad.  de  Bruxellcs.  T.  XIX,  p.  19,  zit:  Bcrtrand;  Coli, 
acad.,  giebt  aber  das  Datum  des  21.  Juni. 

T6)  Journ.  de  Gcneve. 

7T)  J.  J.  Schcuchzer:  Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Sehweitzer- 
landes  u.  a.  w.  I,  1706,  p.  125,  zit:  Stumpf:  Chron.  L.  XII,  c.  30.  —  Eben 
so  Ausg.  von  Sulzer,  1746,  p.  188. 

1B)  Merian,  p.  3.  6,  zit:  Lycostbcnes  u.  Wurstisen.  —  Merian  übergebt 
jedoch  einige  Ereignisse  ganz,  welche  von  mehreren  Seiten  verzeichnet. und 
als  sehr  heftig  geschildert  sind,  wio  schon  1415,  ferner  1492;  vcrgl.  auch 
EbeFs  Angabc  über  1428. 

,0)  v.  Hoff  4,  p.  236,  zit.  :  Bertrand,  p.  39. 

••)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  24,  zit:  Lycosthe-  • 
nes,  gedenkt  aber  auch  der  abweichenden  Angabe  bei  v.  Hoff.  Dagegen  hat 
Perrey  das  nächst  vorhergehende  Datum  gar  nicht,  und  somit  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dass  beide  Ereignisse  identisch  seien.  —  Derselbe,  ebendas.  t.  XIX, 
p.  19,  zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  Lycostbcnes;  Schcuchzer,  und  giebt  das 
Datum  „am  21.  oder  22.  Juli,  am  St  Magdalcncn-Tsge'1. 
Journ.  de  Geneve. 
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Kamin  ab  den  Tächcren  fielen"  •»).  Eines  Erdbebens  im  Kan- 
ton Basel  auf  diesen  Tag  gedenkt  auch  Ebel  *3)  als  eines  be- 
sonders heftigen,  welches  eine  Flucht  der  Einwohner  der  Stadt 
Basel  veranlasst  habe. 

1434  „in  dem  dritten  Tag  im  Merzen"  ging  Zog  unter 
und  die  Ringmauer  und  Thürme  fielen  in  den  See  und  26  Häu- 
ser und  viel  Speicher  und  andere  Dinge64).  Dieses  Ereigniss 
wird  von  Anderen  auf  den  4.  März  1455  gesetzt M),  Nach- 
mittags 5  Uhr.  Schreckliches  Krachen  erscholl  in  dem  Städt- 
chen; in  der  dem  See  zunächst  gelegenen  Strasse  warf  der 
Erdboden  Spalten ;  Häuser  rissen  aus  ^inander.  In  wenigen 
Minuten  versanken  zwei  Strassen  mit  Grund  und  Boden  in  den 
See.  Obwohl  viele  Leute  Zeit  gefunden  hatten  zu  fliehen,  so 
wurden  doch  45  mit  in  den  Abgrund  gezogen  %0). 

1*444.    Erdbeben  in  der  Schweiz87). 

Am  30.  November  „frühe  vor  der  Sonnen  Aufgang  er- 
zeigt sich  abermals  ein  Erdbidem  über  Basel,  dem  Volk  nicht 
zu  kleinem  schrecken"88).  Es  war  so  heftig,  dass  „alle  Welt 
wollte  verzagen"  80) ;  dagegen  wird  es  andererseits  als  „leichtes" 
Erdbeben  bezeichnet00). 

1456.  Dieses  Jahr  war  durch  Erdbeben  in  der  Schweiz 
besonders  ausgezeichnet01).  Es  wurde  in  demselben  „die  ganze 

'•»)  Scheuch«*  a.  r.  O.  I,  1706,  p.  125,  zit:  Stumpf:  Chron.  L.  XII, 
c  31-  —  Ehen  so  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  188. 

Eines  Erdbebens  zu  Basel  mit  diesem  Datum  gedenkt  auch  Mcrian,  p.  3, 
zit:  Lycosthenes  u.  Wurstisen.  —  v.  Hoff  4,  p.  237,  zit:  Bertrand,  p.  39; 
Ragor  und  Bernhertz  (beide  nach  Stumpf).  —  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de 
Brüx.  T.  XVIII,  p.24,  zit.:  Lycosthenes;  Bertrand;  Coli.  acad.  —  Derselbe, 
ebendas.  t  XIX,  p.  19,  zit:  Obige  und  Scheuchzer. 
Ebel,  Msc 

•*)  Gebhard  Sprcngcr's  handschriftl.  Chronik.  Bibl.  Tigur.  A.  78.  54. 
Folio,  p.  68,  a. 

»»)  G.  v.  Escher:  Neuestes  Handb.  für  Reisende  in  d.  Schweiz.  1851.  p.  52. 
••)  Heinr.Zschokke:  Die  klassischen  Stellen  der  Schweiz.  1836.  I,  p.110. 
•7)  Journ.  de  Geneve. 

»»)  Scheuchzer a.a.  O.  I,  1706,  p.  125,  zit:  Stumpf:  Chron.  L. XII,  c.32. 

—  Eben  so  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  188. 

*»)  Merian,  p.  3,  zit.:  Stumpf;  Wurstisen,  ex  libro  Harschen.  —  p.  7. 
*•)  v.  Hoff  4,  p.  238,  ohne  Quellenangabe.  —  Perrey:  Mem.  du  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  20,  zit:  Bert;  Scheuchzer;  Coli.  acad. 
al)  Journ.  de  Geneve. 
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Waat  erschüttert,  worauf  ungewöhnliche  Ucberschwemmung 
erfolgte.  In  Italien  wüthete  ein  schreckliches  Erdbeben,  bei 
welchem  N e a p e  1  besonders  litt;  am  Garda-See  erfolgte  ein 
Felsensturz ;  das  Adriatischc  Meer  soll  sich  ausserordent- 
lich erhoben  haben02).  Es  soll  am  5.  September  oder  De- 
zember, 6  Uhr  Abends,  das  Erdbeben  im  Neapolitanischen, 
besonders  in  Apulien  stattgefunden  haben93);  am  30.  Dez. 
seien  abermals  Stösse  im  Neapolitanischen  erfolgt04).  Erste- 
res  Erdbeben  sei  auch  zu  Lausanne  im  Waatlande  em- 
pfunden03). Andererseits  setzt  Perrey90)  auf  den  5.  und  25. 
Dezember  Erdbeben  in  Apulien  und  Neapel,  welches  gleich- 
zeitig (simultan&nent)  zu  Lausanne  und  an  andern  Orten 
des  Waatlandes  gespürt  sei.  Derselbe  giebt  auch  noch  das 
Datum  des  30.  Dezember  und  sagt,  es  habe  vorher  zwei 
Monate  lang  geregnet  ohne  Wind  ;  dann  folgten  Ueberschwcm- 
mungen,  besonders  in  der  Gegend  von  Orbe,  welche  diese 
Stadt  selbst  bedrohten07). 

Wann,  genauerer  Bestimmung  nach,  das  Erdbeben  im 
Waatlande  stattfand,  das  bleibt  leider  in  höherem  Grade  zwei- 
felhaft, als  das  Bestreben  der  Autoren,  dieses  Ereigniss  dem- 
jenigen von  Neapel  unterzuordnen. 

1470.    Erdbeben  in  der  Schweiz08). 

6.  Februar,  5  Uhr  Abends,  Erdbeben  zu  Basel00). 
Es  lag  daselbst  viel  Schnee  und  die  Kälte  war  ausserordentlich  '). 


•4)  Ebel,  Msc. 

v3)  y.  Hoff  4,  p.  239,  zit:  Beuther  (nach  Palmcrius  und  Piatina),  wel- 
cher den  5.  Sept.  angiebt;  Ragor  und  Bernhertz  (nach  Franck),  und  Vivcn- 
zio,  welche  den  5.  Dezember  nennen;  Dresd.  gel.  Anzeigen,  1756,  Nu.  2, 
eben  so.  —  Auch  Seyfart,  p.  22,  hat  den  5.  Dez.,  ohue  Quellenangabe. 

9*)  Derselbe  a.  a.  O.  zit:  Vivenzio. 

•*). Derselbe  a.  a.  O.  zit.:  Bertrand,  p.  39. 

Perrey,  p.  273,  zit:  Bertrand  und  Coli.  acad.  VI,  partio  «Prangere. 

•T)  Derselbe:  Mcm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.XIX,  p.  20,  zit.:  Bertr.;  Coli, 
acad.  —  Derselbe  a,  a.  O.  t.  XXII,  p.  16,  zit.:  Baronius:  Annal.  eceles. 
t  XVII,  p.  176.;  Coli,  des  bist  des  Gaules  p.  Martine  et  Durand,  t.V,  p.494, 
und  Obige. 

•8)  Journ.  de  Gcneve. 

"»)  v.  Hoff  4,  p.240,  zit:  Bertrand,  p.  40,  und  Collect  acad.  VI,'p.535. 
l)  Perrey:  Mcm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  20,  zit;  Bertrand; 
Coli.  acad. 


Digitized  by  Google 


1512.] 


61  - 


21.  Februar  Erdbeben  zu  Basel2). 

1490.    Erdbeben  in  der  Schweiz3). 

1492,  am  7.  November,  Erdbeben  zu  Basel4),  be- 
sonders heftig,  so  dass  die  Einwohner  der  Stadt  flüchteten,5). 

1498,  10.  November,  Erdbeben  zu  Basel6). 

1500.  Erschütterungen  in  einigen  Gegenden  der  Schweiz7). 
Tm  Mais). 

1502.    Erdbeben  in  der  Schweiz0). 

1504.  JSrdbeben  in  der  Schweiz  ,0).  In  demselben  Jahre 
„warf  ein  Erdstoss  im  Untcr-Engadin  einen  festen  Thurm 
nieder,  unter  dem  fünf  Personen  begraben  wurden"1').  Im 
März  fand  dieses  Ereigniss  statt  —  eins  der  ältesten  Erdbeben, 
welche  im  Untcr-Engadin  bekannt  sind  —  es  war  der  alte 
Thurm  zu  Ardez,  welcher  zur  Hälfte  niedergeworfen  wurde 
und  5  Personen  erschlug12).  Am  27.  Mai  in  Genf13)  und 
/am  10.  Juni  abermals  in  derselben  Stadt1*). 
X  1512.  Erdbeben  in  der  Schweiz13).  Im  Thale  von 
Palen za  entstand  ein  Spalt  zwischen  zwei  Bergen;  es  sei 
nicht  ausgemacht ,  ob  durch  Erdbeben  oder  Bergfall  l0).  Da- 


»)  Merian,  p.  3,  »it.:  Wurstisen:  Analoct.  ex  libro  Kilchmanni  Carthus. 
—  Nach  ihm  'Berghaus  in  der  Vorrede  zu  v.  HofTs  Werke,  u.  Perrey:  Mem. 
de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  20. 

3)  Journ.  de  Geneve. 

•)  v.  Hoff  4,  p.241,  zit:  Bertr.,  p.  40,  u.  Coli.  acad.  VI,  p.  536.  —  Per- 
rey: Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  20,  zit;  Bertr.;  Coli.  acad. 
*)  Ebel,  Msc. 

•)  Mcrian,  p.  3,  zit:  Wnrstisen:  Analect  ex  libro  Kilchmanni  Carthus. 
Nach  ihm  Berghaus  in  der  Vonrede  zu  v.  HofTs  Werke,  p.  4.  —  Nach  die- 
sem Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  20. 

T)  y.  Hoff  4,  p.  242,  zit:  Bertrand,  p.  40. 

»)  Perrey :  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  20,  zit :  Bertr.,  Coli.  ac. 
')  Journ.  de  Geneve. 
*•)  Ebendaselbst 

1 ')  J.  K.  v.  Tscharncr  a.  a.  O.  p.  53,  ohne  Quellenangabe. 
1  *)  Schenchzer  a.  a.  O. 

,$)  y.  Hoff  4,  p.  241,  zit:  Bertrand,  p.  40.  —  Perrey,  p.  274,  zit:  Ber- 
trand und  Coli.  acad.  —  Derselbe:  Mc<m.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  21, 
zit  eben  so. 

»*)  Nach  den  gleichen  Quellen. 

*•)  Journ.  de  Geneve. 

»•)  v.  Hoff  4,  p.  245,  zit:  Bertrand,  p.  40,  und  Coli.  acad.  VI,  p.  538. 
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gegen  sagt*  eine  andere  Nachricht  ausdrücklich :  Heftiges  Erd- 
beben im  Kanton  Tessin,  so  dass  im  Blegno-Thale,  eine 
Viertelstunde  vor  dessen  Oeffnung  in  das  Riviera  -  Thal ,  zwei 
Felsen  einstürzten,  deren  Trümmer  den  Lauf  des  Blegno-Flus- 
sc8  hemmten  und  einen  See  erzeugten,  in  dessen  wachsender 
Ausdehnung  mehrere  Dörfer  ersätfft  wurden.  Dieser  See  brach 
nach  drei  Jahren  (1515)  durch  und  verwüstete  das  lliviera- 
Thal  bis  Bellinzona  vollständig  n).  Dieser  Begebenheit  er- 
wähnt ein  altes  Manuskript  vollständiger,  wie  folgt18):  „Das 
Wasser,  so  durch  diss  Thal  Pleuia  vallis,  Palcnserthal ,  Val 
Bregnia  underhalb  dem  Flecken  Abeliasca  (Teutsch  Abläsen, 
Wcitsch  Abiassa)  in  die  link  Seiten  des  Tesins  fallt,  ist  A.  D. 
1512  durch  ein  Bergbruch  von  grossen  Felsen  ohnfehrhin  der 
Abeliasca,  in  einer  enge  verschlagen  worden,  dass  es  das  Thal, 
was  im  Boden  I9)  gelegen,  hinderhalb  ertränkt  und  zu  einem 
See  gemacht"  u.  s.  w.  „A.  D.  1515  hat  der  See  und  des  Was- 
sers Flu8s  und  Trang  beseits  und  im  Grund  die  gemelten  ein- 
gefallenen Felsen  um-  und  underfressen ,  dass  sie  eines  gäehen 
Plutzea  mit  viel  Gebirgs  verrauscht,  und  ist  der  See,  samt 
den  Felsen  und  unsäglich  zerstossenem  Gebirg  und  Steinen 
aufgebrochen,  hat  den  Flecken  Abeliasca-  und  andere  viel  Dörf- 
fer,  Häuser,  Weingärten,  fruchtbare  Bäume,  Acker  und  Mat- 
ten bis  für  die  Statt  Bcllenz  hinab  verdeckt,  das  edel  hübsch 
Land  und  Boden  mit  Gand,  Wuest,  Sand  und  Steinen  über- 
füllt" u.  s.  w.  2<>). 

Auf  dieses  Ereigniss  bezieht  sich  ohne  Zweifel  folgende 
Angabe,  welche  die  Jahreszahl  1513  trägt: 

„Sur  le  pic*  des  Alpes,  par  oü  Ton  va  en  Suisse,  un  mont 
dau-dessus  de  Bellizono,  e*branle*  par  un  tremble-terre ,  tomba 
bas  en  menant  un  tres-graud  bruit.  Et  tout  cc  monceau  de 
rochers  renverse*s,  estant  chu  du  coste*  gauchc,  estoupa  le  de*- 


«')  Ebel,  Mac. 

»•)  Tschudi:  Helv.  Ant  Msc,  bei  J.  J.  Schcuchzer :  Helvctiae  Stoicheio- 
graphia,  I,  1716,  p.  143.  Bei  diesem  wird  ferner  aitirt:  Stumpf:  ScbweiUer- 
Chron.  L.  IX,  c.  5;  Paul.  Jov.  L.  XII.;  Gul.  Raet  p.  205. 

*•)  Boden  —  heisst  in  den  Alpen  tw>  viel  wie  die  Tbalaohle. 

••)  Ganz  kurz  erwähnt  der  Trennung  zweier  Berge  im  Palenza-Thale 
Pcrrcy:  Mem.  de  Tacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  109,  zit.:  Bertrand;  Coll.acad. 
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troit  de  la  corabe  et  valle*e,  par  laqnclle  coulant  le  fleuve  Brcn- 
nio  se  vcnoit  rcndre  au  Te*sin" 2 '). 
y  1514,  20.  Januar,  Erdbeben  zu  Basel22). 

1520,  im  August,  fanden  verschiedene  Bergfallc  bei  Ca- 
stione  im  Veltlin  statt23). 

y  1522.    Erdbeben  zu  Basel2*). 
y  1523,  19.  Mai,  3  Uhr  Morgens,  starke  Erdstössc  zu 
Neuen  bürg  und  im  Waat  lande,  besonders  zu  Yverdon  23). 
^^27.  Dezember,  drei  Stösse  zu  Basel20). 
2ü.  Dezember,  Erdbeben  zu  Basel27). 
-1524,  22.  April,  Erdbeben  zu  Basel2"). 
,  1529,  M.  September,  Erdbeben  zu  Basel29). 

1531.  Erdbeben  in  der  Schweiz30),  und  zwar  im  An- 
fange des  Jahres  zu  Basel;  an  verschiedenen  Orten  wurden 
einige  Häuser  niedergeworfen 3 ').  —  Für  ein  sehr  heftiges 
Erdbeben,  welches  sich  in  diesem  Jahre  in  Portugal  zuge- 
tragen und  zu  Lissabon  grosse  Verwüstungen  angerichtet 
habe,  giebt  Seyfart32)  den  26.  Januar  an.  Von  Deutschland 

11 )  Perrey:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XXII,  p.  17,  zit:  Paul  Jovea 
(i.  c.  Paulas  Jovius.  —  V.),  trad.  de  D.  gauvage,  t  I,  p.  218  et  345. 

")  Merian,  p.  3,  zit:  Kyff:  Chron.  Msc.  —  Nach  ihm  Berghau«  iu  der 
Vorrede  zu  v.  Hoffs  Werke.  —  Nach  diesem  Perrey:  Me'm.  de  l'acad.  de 
Brüx.  T.  XIX,  p.  21. 

«)  J.  J.  Scheuchzer:  8toichciographia,  I,  J716,  p.  135. 

«*)  Merian,  p.3,  zit.:  Wicland:  handschriftl.  Chrouik,  hÄlt  aber  die  An 
gäbe  nicht  für  genügond  gesichert  —  Nach  ihm  Berghaus  in  der  Vorrede  zu 
y.  HofTs  Werke.  —  Nach  diesem  Perrey:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T. XIX,  p.21. 

*»)  v.  Hoff  4,  p.  246,  zit.:  Bertrand,  p.  40,  und  Coli.  acad.  VI,  p.  639. 
—  Perrey:  Menü  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  21,  zit  eben  so. 

«•)  Perrey:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  21,  zit:  Bertrand; 
Coli.  acad. 

,T)  Merian,  p.  3,  zit:  RyfTs  handschriftl  Chronik.  —  Nach  ihm  Berg- 
haus in  der  Vorrede  zu  v.  HofTs  Werke. 

■•)  Merian  ebendaselbst*  zit:  RyfTs  handschriftl.  Chron.  und  Wurstisen : 
Analecta.  —  Nach  ihm  Berghaus  a.  a.  O.  —  Nach  diesem  Perrey:  Me'm.  de 
l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  22. 

*»)  Merian,  ebendaselbst,  nach  RyfTs  handschriftl.  Chron.  —  Nach  ihm 
Berghaas  a.  a.  O.  —  Nach  diesem  Perrey  a.  a.  O. 

30)  Journ.  de  Geneve. 

*»)  Perrey:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  22,  zit:  Bertrand. 
")  Seyfart,  p.  22,  zit:  Gottfried'«  Allg.  Chronik,  I,  p.  761;  Munstcr's 
Cosmographei,  p.  116. 
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und  der  Schweiz  erwähnt  er  nichts.  Dagegen  fllgt  v.  Hoff33)  • 
zu  der  Angabc,  dass  am  26.  Januar  und  an  acht  folgenden  Tagen 
die  heftigsten  Erdstösse  zu  Lissabon  stattfanden,  welche  zu- 
gleich in  mehreren  Gegenden  von  Portugal,  Spanien  und 
der  gegenüberliegenden  Nordküstc  von  Afrika  empfunden 
wordeu  seien,  dass  dieses  auch  in  der  Schweiz,  im  Waat- 
lande, der  Fall  gewesen  sein  solle.  Auch  Fournet34)  giebt 
den  26.  Januar  1531  als  Zeitpunkt  an  und  nennt,  ausser  der 
Schweiz  und  vollends  auch  Flandern,  Portugal,  Spanien 
und  Nordafrika.  Der  Erderschütterung  in  Flandern  in  diesem 
Jahre,  ohne  nähere  Zeitbestimmung,  erwähnt  auch  v.  Hoff33). 
Endlich  bezeichnet  eine  wohl  zuverlässige  Quelte  als  Zeit- 
punkt für  das  Erdbeben,  welches  Lissabon  betroffen,  und  wel- 
ches eins  der  schrecklichsten  gewesen  sein  soll,  von  welchen 
diese  Stadt  jemals  heimgesucht  sei,  den  1.  Januar  1531  30). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  dürfte  wohl  genügend  durch- 
blicken, dass  hier  abermals  eine  theoretisirende  Zusammenzie- 
hung und  Verwirrung  verschiedener,  der  Zeit  und  ihrem  Wir- 
kungskreise nach  vielleicht  mehr  oder  weniger  benachbarter 
Ereignisse  stattgefunden  hat.  Erst  bei  dem,  übrigens  sehr  ana- 
logen, Erdbebenkomplex  der  Jahre  1755,  1756  werde  ich  im 
Stande  sein,  einen  solchen  theoretischen  Knäuel  durch  Quel- 
lenstudium wieder  zu  entwickeln. 

1533.    Erdbeben  in  der  Schweiz37),  und  zwar  in  der 
ganzen  Schweiz,  im  März  und  im  November3"). 

Am  7.  März  starkes,  doch  ohne  Schaden  vorübergehen- 
des Erdbeben  zu  Basel39). 


3S)  v.  Hoff  4,  p.  247,  zit.:  Kagor,  Beuther  und  Bernhertz  (nach  Palmer, 
Naucler,  Goldwunu,  Ebcrus,  Fincelius  L.  I,  Paul  Jovius:  II  ist.  L.  XXIX.  fol. 
180);  Philo«.  Transact  49,  1755,  p.  402  (wo  für  das  Erdbeben  von  L  issabon, 
„mense  JanuarioM  1531,  Paul  Jovius  wie  oben  zitirt  wird  —  V.);  Bertrand, 
p.  41;  Coli.  acad.  VI,  p.  540,  woselbst  aber  das  Jabr  1532  genannt  wird. 

'*)  Fournet,  p.  351,  ohne  Quellenangabe. 

Sl)  v.  Hoff  2,  p.  315,  ohne  Angabe  der  Quelle;  eben  so  4,  p.  247. 

»•)  Berghans  (bei  v.  Hoff  4,  p.  247)  zit:  Balbi,  I,  102  (nach  Tavarea). 

»T)  Journ.  de  Geneve. 

Perrey,  p.  274,  ohno  Quellenangabe. 
»•)  v.  Hoff  4,  p.  247,  zit:  Bertrand,  p.  41,  und  Coli.  acad.  VI,  p.  540. 
—  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  22,  zit.  eben  so. 
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^  Am  9.  November  „war  die  ganze  Schweiz  in  Allarm 
über  ein  Erdbeben,  welche«  indessen  wenig  Üble»  anrichtete" 40). 

Im  November  „hat  sich  in  den  Helvetischen  Landen 
ein  starkes  Erdbeben  verspüren  lassen " 4 ').  Nach  andern  An- 
gaben folgte  auf  ein  starkes  Erdbeben  in  der  ganzen  Schweiz, 
im  November,  ein  BergBturz  im  Thurgau42).  Darüber  giebt 
nun  Scheuchzer  nähere  Auskunft43):  „1533,  am  25.  oder  26. 
November  in  der  Nacht,  ein  Erdbeben,  darin  verfiel  die 
Sitter,  ein  Wasser  im  Thurgau,  durch  einen  Erdbruch  auf 
eiue  halbe  Meil  Wegs  ob  der  Statt  Bischoffzell,  in  einer 
gegne,  genant  in  Rädlisa uw,  da  fiel  eine  gute  Weite  der 
Grund  vom  Berg  herab  in  den  Fluss,  also  dass  sicli  das  Wasser 
ein  Zeitlein  aufsehwellet  zu  einem  See,  brach  dennoch  zuletzt 
wiederum  ab  ohne  Schaden."  —  Damit  übereinstimmend  er- 
wähnt v.  Hoff 44)  am  25.  oder  26.  November  1533  Erdstössc 
in  der  Schweiz,  besonders  in  St.  Gallen  und  am  Boden- 
see („ein  Bach  im  Thurgau  soll  dadurch  einen  veränderten 
Lauf  erhalten  haben")  —  dann  aber  auch  zu  Neuen  bürg, 
mit  dem  Beifügen,  dass  nur  an  diesem  letztgenannten  Orte 
Schaden  angerichtet  sei.  —  Uber  das  Erdbeben  in  Neuenburg  . 
finde  ich  nirgend  weitere  Angaben. 

Im  Dezember.   Basilaea  tribus  terrae  motibus  coneussa 
est43). 

25.  Dezember  in  der  Nacht  fand  eine  starke  Erschüt- 
terung in  Thurgau  und  St.  Gallen  statt40). 

«•)  Perrcy:  Mern.  de  l'acad.  de  Bruxelles.  T.  XVIII,  p.  26,  fugt  bei: 
„Bäche  worden  von  ihrem  Laufe  abgelenkt",  was  sehr  an  das  Folgende  er- 
innert, zit.:  Bertrand;  Coli.  acad. 

41 )  J.  J.  Schcuchzcr:  Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Schwcitzer- 
landes,  L  1706,  p.  125,  zit. :  Stumpf:  Chron.  L.  XII,  c.  32.  —  Eben  so  Aua- 
gabe v.  Sulzer,  1746,  p.  189. 

4?)  Schwyzer  Zeitung,  1.  August  1855,  ohne  Quellenangabe.  —  Eben 
so  Anzeiger  ▼.  Uster,  4.  Aug.  1855,  nach  einem  „alten  Manuskripte". 

41)  J.  J.  ßcheuchzer:  Helvetiae  Stoicheiographia,  I.  1716,  p.  141,  zit.: 
Stumpf:  Schweitzcr-Chroü.  L.  V,  c.  25. 

*4)  v.  Hoff  4,  p.  247.  248,  zit.:  Kagor,  Beuther  und  Bernhertz  (nach 
Chron.  German,  und  Contin.  Sleidani)  und  Coli.  acad.  VI,  540.  —  Perrcy  : 
Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  23,  «it.:  Bertrand;  Coli,  acad.;  Scheuch- 
ttx:  v.  Hoff. 

4»)  Perrey:  Mcm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  26,  zit:  Lycohthenes. 
*•)  Ebel,  Msc. 

Yoig«.  Erdbeben.  I.  5 
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27.  Dezember  Erdbeben  in  Basel47);  es  fanden  drei 
Stössc  statt*")/  Auch  Ebel  VJ)  nennt  1533  als  Jahr  eines  be- 
sonders heftigen  Erdbebens  in  Basel. 

1534.  Erdbeben  in  der  Schweiz50).  „Den  2.  October 
in  der  nacht  erzeiget  sich  ein  Erdbidem  um  die  Statt  Zürich, 
und  darinn"  5 wobei  eines  am  21.  und  22.  Oktober  eingetre- 
tenen heftigen  Sturmwindes  gedacht  wird.  Audere  Angaben 
nennen  den  12.  Oktober  und  sagen,  der  Sturm  sei  acht 
Tage  später  ausgebrochen52).  Oftenbar  ist  liier  das  eine 
Datum  aus  dem  alten  Kalcnderstyl  in  den  neuen,  Gregoriani- 
schen übersetzt.  Ferner  am  11.  und  12.  Oktober  Erdbeben 
im  Aargau,  welches  besonders  die  Orte  Baden,  Bremgar- 
ten, Mellingen,  Bruck,  Windisch  und  Königsfelden 
traf53).  Durch  nochmalige  Umsetzung  des  Styls  setzt  dann 
eine  dritte  Version  auf  den  22.  Oktober  in  die  Nacht  ein  Erd- 
beben zu  Zürich  und  Umgegend 5I). 

Nach  Obigem  ist  das  Erdbeben  in  die  Nacht  vom  1.  zum 
2.  Oktober  alten,  oder  11.  zum  12.  Oktober  neuen  Styls  zu 

i 

*T)  Mcrian,  p.  3,  zit. :  Stumpf  und  Lyeosthencs.  —  Perrey:  Mein,  de 
l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  26,  zit:  Bergbaus  in  der  Vorrede  zu  v.  HofTs 
Werke. 

*»)  Perrey:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  23,  zit.:  Lycosthenes, 
Berghauß  a.  a.  O. 
*y)  Ebel,  Msc. 
so)  Journ.  de  Geneve. 

**)  J.  J.  Scheuchzer:  Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Scbweitzer- 
landes.  I.  1706,  p.  125,  zit.:  Stumpf:  Cbron.  L.  VI,  c.  20.  —  Eben  so  Aus- 
gabe von  Sulzer,  1746,  p.  180. 

5J)  Schwyzcr  Zeitung,  1.  Aug.  1855,  ohne  Quellenangabe.  —  Anzeiger 
von  l'ster,  4.  Aug.  1855,  nach  einem  „alten  Manuskripte".  —  Das  Datum 
neuen  Styls  für  das  Erdbeben  in  Zürich  hat  auch  v.  Hoff  4 ,  p.  248 ,  zit. : 
Bertrand,  p.  42. 

as)  v.  Hoff  4,  p.  248,  zit.:  Kagor.  Letzterer  erwähnt ,  das»  er  selber 
während  dieses  Erdbebens  zu  Windisch  geboren  worden  sei  und  dass  sein 
Vater,  damals  Pfarrer  dieses  Dorfes,  den  ganzen  Hergang  des  Erdbebens  auf- 
gezeichnet habe. 

»*)  Perrey:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  26,  zit. :  Bertrand, 
u.  fügt  hinzu :  Von  Hoff  qui  donnc  la  date  du  11  au  12  octobre  le  fait  s'e'tendre 
dans  (le?)  ducke  (sie!)  de  Bade;  es  handelt  sich  aber  um  die  alte  Grafschaft 
Baden  im  Aargau.  —  Derselbe,  ebendaselbst;  t.  XIX,  p.  23,  zit:  Obige 
und  Scheuchzer. 
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setzen,  der  Ausgangspunkt  desselben  vermuthlich  in  der  Ge- 
gend von  Baden  zu  suchen,  einer  Gegend,  welche  als  Erd- 
bebenlokal in  der  Schweiz  im  Rufe  gewesen  und  aus  weicher 
doch  nur  eine  äusserst  spärliche  Zahl  spezieller  Angaben  in 
der  Litteratur  zu  finden  ist. 

1537.  Erdbeben  zu  Basel"*1). 

1538.  Erdbeben  in  der  Schweiz10).  „Den  28.  Januar 
erzeigte  sich  abermals  ein  Erdbidem  über  Basel,  doch  ohne 
allen  Schaden"37)-  Dasselbe  machte  sich  geltend  in  der  Stadt 
und  im  ganzen  Kanton  5 *). 

Im  Juni  fand  ein  Bergsturz  in  der  Grafschaft  Cläven 
(Chiavenna)  statt,  welcher  einige  Häuser  und  Felder  des  Fleckens 
Ardena  und  7  Menschen  verschüttete59);  dieser  Bergfall  fand 
am  9.  Juni  statt *°). 

^1540,  18.  Juli,  Erdbeben  zu  Basel C1). 

1548.  Erdbeben  in  der  Schweiz02).  Am  9.  Februar 
Erdbeben  in  Basel03).  Basilaea  Rauracorum  mane  post  quar- 
tam  levi  terrae  motu  contremnit,  quo  tarnen  c  somno  excita- 


v*)  Meriau,  p.  3,  »it.:  Lycosthenes. —  Perrey:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx. 
T.  XV III,  p.  26,  zit:  Coli.  acad.  und  Bergbaus  in  der  Vorrede  zu  v.  Hofl's 
Werke.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t  XIX,  p.  23,  »it.:  eben  so. 

»•)  Journ.  de  Geneve. 

57)  J.  J.  Scheuchzer  a.  a.  O.  I.  1706,  p.  125,  zit:  Stumpf:  Chro- 
nologie. L.  XII,  c.  34.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer,  1746,  p.  189.  — 
Dasselbe  Datum  giebt  Merian,  p.  3 ,  nach  derselben  Quelle.  —  Berghaus  in 
der  Vorrede  zu  t.  HofFs  Werke  giebt  das  Datum  des  20.  Januar,  zitirt 
aber  Merian. 

i8)  v.  Hoff  4,  p.  251,  zit.:  Bertrand,  p.  42.  —  Perrey:  Me'm.  de  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  26,  führt  an :  „Am  20.  oder  28.  Januar  bemerkte  man 
zu  Basel  und  im  Kanton  feurige  Meteore  nach  Erdstössen  ;  zit. :  Bertrand ; 
Coli,  acad.;  Berghaus  in  der  Vorrede  zu  y.  Hoffs  Werke.  —  Derselbe, 
ebendaselbst,  t  XIX,  p.  23,  zit.  eben  so. 

*'•')  J.  J.  Scheuchzer:  Helv.  Stoicheiographia,  I.  1716,  p.  135,  zit.:  Gut. 
Raet  p.  187. 

••)  v.  Hoff  4,  p.  251,  zit  :  Bertrand,  p.  42. 

•»)  Merian,  p.  3,  zit:  Ryff.  —  Nach  ihm  Berghaus  in  der  Vorrede  zu 
t.  IIofTs  Werke.  —  Nach  diesem  Perrey:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T. 
XVÜI,  p.  26. 

•*)  Journ.  de  Genere. 

•»)  Derselbe,  ebendaselbst,  zit:  Lycosthenes.  (Durch  offenbaren  Druckr- 
febler  steht  bei  Merian  1584.)  —  r.  Hoff  4,  p.  255,  zit:  Bertrand,  p.  42. 

5* 
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tu»  in  lecto  nie  ferri  aut  ab  alio  cum  Stramine  in  altum  ali- 
qua  ratione  nie  moveri  putabam.    Terrae  motu  hoc  fieri  igno 
rassein,  nisi  idem  aliis  contigisse  eodem  temporis  momento  in- 
tellexisscm  (Lycosthenes)  °4). 

1552.  Erdbeben  in  der  Schweiz  °3).  Am  16.  Septem- 
ber Erdbeben  in  Basel00);  dasselbe  fand  6  Uhr  Abends  statt, 
war  mittclmassig  stark  —  Basilaea  Rauracorum  circa  horam 
sextara  pomeridianam  coneussa  est  terrae  motu  haud  tarnen 
magno  (Lycosthenes)  —  und  wurde  auch  in  Wallis  verspürt07). 

1557.  Besonders  ausgezeichnete  Erdbeben  in  der  S  c  h  w  ei  z°*). 
„Den  28.  April  spüret  man  einen  Erdbidem  in  Zürich  mit 
einem  starken  KlapP °9).  Dieses  Erdbeben  sei,  mit  heftigem 
Getöse,  doch  ohne  Schaden,  in  Zürich  und  Wiuterthur 
und  auch  im  Waatlandc  verspürt  worden70),  insbesondere 
zu  Yverdon  71)« 

1560.  Erdbeben  in  der  Schweiz72).  Am  28.  Dezem- 
ber nahmen  um  Mitternacht  die  Wächter  auf  den  Thür- 
men  von  St.  Peter  und  dem  Grossmünster  in  Zürich  ein 
Erdbeben  wahr,  welches  die  Fenster  erdröhnen  machte73). 


Perrcy:  Me*m.  de  l'acad.  do  Brüx.  T.  XVIII,  p.  27,  zit:  Lycosthe- 
nes; Bertrand;  Coli.  acad.  —  Derselbe,  ebendas.  t  XIX,  p.  23,  zit  eben  so. 
6»)  Journ.  de  Gencvo. 

Mcrian,  p.  3,  zit:  Lycosthenes  und  Wnretiscn.  —  v.  Hoff  4,  p.  256, 
«it. :  Bertrand,  p.  42. 

Perrcy,  p.  274,  zit.,  ausser  Lycosthenes  und  Bertrand,  auch  die  Coli, 
acad.,  welcher  also  diese  letzteren  Angaben  anzugehören  scheinen.  —  Perrey : 
Mem.  de  l'acaä.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  27,  zit.  wie  angeführt.  —  Derselbe, 
ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  23,  eben  so. 
•*)  Journ.  do  Gcnevc. 

•*)  J.  J.  8cheuchzer:  Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Schweitzer- 
landes,  I.  1706,  p.  126,  zit:  Stumpf,  L.  XIL  —  Eben  so  Ausgabe  v.  Sulzer, 
1746,  p.  189. 

,0)  v.  Hoff  4,  p.  257,  zit.:  Bertrand,  p.  43.  —  Perrey,  p.  274,  ohne 
Quellenangabe. 

")  Derselbe:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  24,  zit:  Bertrand; 
Coli,  acad.;  v.  Hoff;  Scbeuchzer,  giebt  aber  das  Datum  des  24.  April. 
Journ.  de  Genevc. 

")  Scheuchzer  a.  a.  O.  I.  1706,  p.  45,  zit.:  Joh.  HAller:  Chron.  Msc 
L.  33,  c.  6;  Urstis  Chrou.  Basil.  L.  8,  c.  25.  —  Eben  so  Ausgabe  v.  Sulzer, 
1746,  p.  74.  —  Nach  diesem  letzteren  Perrcy:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T. 
XIX,  p.  24. 
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Am  Abend  zuvor  hatte  sich  im  Herzogthum  Wlirtemberg  plötz- 
lich ein  Schlund  von  20  Fuss  Breite  und  36  Fuss  Tiefe  ge- 
bildet, worin  sich  Wasser  zeigte,  welches  auf  9  Fuss  stieg74). 

1565.    Erdbeben  zu  Basel75). 
S>  1569.    16.  April,  9  Uhr  (Morgens?  —  V.)  leichte  Erd- 
erschütterung  zu  Bern70). 

,s  6.  August,  Erdbeben  zu  Basel77). 

.  1571.  Erdbeben  in  der  Schweiz78).  Heftiges  Erdbeben 
zu  Basel79);  dasselbe  fand  statt  am  19.  Februar80),  soll  zu 
Strassburg  und  im  ganzen  Elsass  empfunden  worden, 
gleichwohl  nur  „leicht"  gewesen  sein81)»  Am  12.,  13.,  14.  und 
15.  fanden  Nordlichter  statt;  ein  Erdbeben  zu  Yvorne82). 

1572.  Erdbeben  in  der  Schweiz83),  und  zwar  „spüret 
man  an  vielen  Orten  gar  starke  Erdbidem"  h4),  unter  Anderm 
am  9.  Februar  „zwischen  8  und  9  uhren  gewahrete  man  zu 
Basel  eine  plötzlich  fürübergehendc  Erschütterung"83).  Ohne 


")  Perrey  a.  a.  O.  zit:  (Simon  8chard)  Kerum  germanic.  t  III,  p.  2108. 

TS)  Merian,  p.  3,  zit:  Wieland'b  bandschr.  Chronik,  hält  aber  die  An- 
gabe nicht  für  genügend  gesichert  Nach  demselben  v.  Hoff  4,  p.  258.  — 
Nach  diesem  Perrey:  Me*m.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  24.  ^ 

'•)  v.  Hoff  4,  p.  259,  sit:  Ragor  (nach  Meister  Benedict  Martin).  — 
Nach  diesem  Perrey  a.  a.  O.  p.  25. 

,7)  Merian,  p.  3,  ait:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  259.  — 
Nach  diesem,  ohne  Angabo  des  Ortes,  Perrey  a.  a.  O.  —  Dagegen  konfundirt 
».  Hoff  an  einein  andern  Orte  (1,  p.  259)  dieses  Datum  mit  einem  Erdbeben, 
welche»  im  Jahre  1570,  aber  im  November,  stattfand  und  die  Schweiz  nicht 
berührte.  Vergl.  auch  die  Ausdehnung  dieser  Konfusion  auf  den  Aargau  bei 
Brunncr  a.  a.  O.  I,  p.  310. 

'»)  Journ.  de  Genevc. 

")  Ebel,  Msc. 

••)  Merian,  p.  3,  zit:  Wurstisen. 

■•)  r.  Hoff  4,  p.  260,  zit:  Bertrand,  p.  44;  Coli.  acad.  VI,  p.  546,  und 
Merian  a.  a.  O.  —  Perrey:  Mero.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  25,  ait: 
Berirand;  Coli,  acad.;  v.  Hoff,  und  giebt  die  Stunde  zwischen  8  und  9  Uhr 
Margens  an,  vereinigt  aber  dieses  Ercigniss  mit  demjenigen  vom  gleichen 
I>atum  des  folgenden  Jahre»,  welches  er  hicher  zieht 

"*)  Perrey  a.  a.  O.  zit:  J.  Aug.  de  Thon:  Hist  t  III,  p.  85. 

- a)  Journ.  de  Genevc. 

M)  Scheuchzcr  a.  a.  O.  I.  1706,  p.  126,  zit:  Haller:  Chron.  Mse.  L.38, 
v.  1.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer,  1746,  p.  189. 

'*)  Derselbe,  ebendaselbst,  zit:  Wursteisen:  Chronik,  p.  650. 
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nähere  Angabe  der  Zeit  werden  verzeichnet  „mehrere  leichte 
Erdstössc  zu  Lausanne,  Aigle  und  im  Oberwallis"86). 

1573.  Erdbeben  in  der  Schweiz*1)-  Scheuchzcr  theilt 
eine  Stelle  mit  aus  einem  lateinischen  Briefe  eines  gewissen 
Pontisella  in  Chur  an  Ludw.  Lavater  in  Zürich,  geschrieben 
am  30.  Juni  1573,  welche  besagt,  dass  schon  seit  zwei 
vollen  Wochen  Erschütterungen  des  Bodens  in  Chur  statt- 
fanden, bei  Nacht  häufiger,  als  bei  Tage,  mit  voraufgehendem 
und  begleitendem  furchtbaren,  gebrüllähnlichen  Getöse  *s).  — 
„Am  30.  Juni  1573  in  der  Nacht  heftige  Erderschutterung 
in  der  Gegend  von  Chur"  *•). 

„Am  20.  September  Erderschütterung  zu  Zürich  und 
in  den  Umgebungen  des  SeeV'ü0). 

„Am  21.  Dezember  heilige,  von  unterirdischem  Ge- 
töse begleitete,  auch  hie  und  da  Schaden  anrichtende  Erdstösse 
im  Kanton  Glarus"01).  Dieses  ist  ohne  Zweifel  das  Ereig- 
niss,  welches  Scheuchzer ü2)  als  „grossen  Erdbidem  im  Glar- 
nerland"  bezeichnet  und  auf  „St.  Thomas  Abend"  datirt.  Dazu 
gehört  nun  noch  die  Angabe  Ebers93),  dass  in  diesem  Jahre 
ein  starkes  Erdbeben  den  Kanton  Glaros  betroffen  habe.  End- 
lich vennuthlich  auch  die  Anführung: 

Am  20.  Dezember  „Erdbidem  zu  Zürich  und  am 
See"94),  indem  die  Glarncr  Erdbeben  mehrfach  bis  in  diese 
Gegend  verspürt  sind,  der  St.  Thomas-Abend  aber  den  Abend 
vor  dem  21.  Dezember  bezeichnet.  Danach  ist  denn  vielleicht 


8e)  v.  Hoff  4,  i».  261,  zit.:  Bertrand,  p.  44.  45.  —  I'crrcy:  Mem.  de 
Tacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  25,  «it.:  Bertrand;  Scheuchzer;  Coli.  acad. 
")  Journ.  de  Geneve. 

"*)  J.  J.  Scheuchzcr:  Meteorologen,  1718,  p.  84. 
•»)  Ebel,  Msc. 

y  •>  v.  Hoff  4,  p.  261,  zit. :  Bertrand,  p.  4f>.  —  I'crrcy :  Mem.  de  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  25,  zit.:  Britrand  :  Coli.  acad. 

v.  Hoff  eben  so.  ~  Perrey,  ebendaselbst,  eben  so. 

03 )  J.  J.  Scheuchzer:  Beschreibung  d.  Naturgeschichten  des  Schweitzer- 
landes,  III.  1708,  p.  2<),  zit.:  Joh.  Henr.  Tschudü  Iiistor.  «limn.  Msc.  — 
Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer,  1746,  p.  180. 

*8)  Ebel,  Msc. 

"*)  J.  J.  Scheuchzer  a.a.O.  I,  1706,  p.  126,  zit.:  Stumpf:  Chron.  L.  VI, 
c.  20;  Bosshart:  Chron.  Vitoduran.  Msc.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer, 
1746,  p.  189. 
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die  fast  wortgleich  lautende  Anführung  vom  20.  September 
als  durch  Verwechslung  des  Monate  entstanden  anzusehen. 

"  1574.  Erdbeben  in  der  Schweiz05).  Am  3.  Mai  star- 
kes jCrdbeben  in  Genf,  bei  welchem  das  Thor  von  Cornevin 
in  den  Stadtgraben  fiel06),  auch  die  Umgegend  erschüttert07), 
und  welches  auch  zu  Villeneuve  gespürt  wurde08). 

Am  30.  Juni  „war  ein  gar  starker  Erdbidem" 00) ,  insbe- 
sondere in  Zürich'),  aber  auch  in  Basel2). 
.        1 575.    Erdbeben  in  der  Schweiz3).    Am  24.  April 
Erdbeben  in  Genf4),  aber  nicht  heftig5). 

—   1576.    Erdbeben  in  der  Schweiz6).    Im  Oktober') 
und  am  20.,  21.  und  22.  Novem bor  Erdbeben  zu  Basel8); 
eben  so  am  20.  und  21.  Dezember  einige  Erdstösse  daselbst 
V  bei  sehr  strenger  Kälte0). 

1577.  Erdbeben  in  der  Schweiz10).  Am  27.  Februar 
Erschütterung  zu  Basel  n). 

„Den  22.  September  spürte  man  zu  Basel  in  der  Statt, 
und  daherura  in  der  Eidgnoschaft  drey  Erdbidem,  den  ersten, 


"*)  Journ.  de  Geni^ve. 

*•)  Seyfart,  p.  351,  zit.:  Spon:  Hist  de  Geneve,  1,  p.  321  (Ausg.  1730,  4to). 
u,,i  Perrey,  p.  271,  zit.:  Spon,  Bertrand  und  Coli.  acacl. 

v.  Hoff  4,  p.  262,  zit.  :  Bertrand,  p.  45. 
'•"')  J.  J.  Ziegler,  p.  7. 
•)  J.  J.  »cheuchzer  a.  a.  O.  I.  1706,  p.  126,  zit:  cx  Mac.  antiquo  Bibl. 
Tigur.  do.  52.  —  Eben  so  Auagab«  von  Sulzer,  1746,  p.  189. 

»)  Merian,  p.  3,  zit:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  262.  —  Per- 
rey:  Mem.  de  Pacad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  28,  setzt  das  Datum  dea  30.  Juli 
fjuillet),  zit.  aber  v.  Hoff.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  25,  eben  so. 
3)  Journ.  do  Geneve. 
*)  v.  Hoff  4,  p.  262,  zit.:  Bertrand,  p.  45. 
»)  Seyfart,  p.  351,  zit:  Spon,  I,  p.  321. 
*)  Journ.  de  Geneve. 

*>  Merian,  p.  3,  »it.:  Ryff  („etliche  um  die  HerbstaeiO- 
•)  Derselbe,  ebendas.,  zit:  Ryff  und  Wurstisen.  —  Nach  ihm  r.  Hoff 
4,  P.  262. 

•)  v.  Hoff  4,  p.  262,  zit:  Bertrand,  p.  45.  46.  —  Perrey:  Mdm.  de 
Kacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  25.  26,  giebt  alle  obigen  Daten,  zit:  Bertrand; 
Coli.  acad. :  t\  Hoff. 

,0)  Joum.  de  Geneve. 

'•)  v.  Hoff  4,  p.  262,  zit:  Ragur,  welcher  als  gleichzeitiger  Schriftsteller 
schreibt  —  Nach  ihm  Perrey  a.  a.  O. 
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und  stärksten,  am  morgen  zwischen  2  und  3, 'den  an- 
dern auf  den  abend  um  5,  der  was  etwas  rirjger;  den  drit- 
ten die  folgende  nacht,  war  wieder  stärker,  dann  der  mit- 
telst" ,2).  Diese  Stösse  führt  auch  Perrey  auf,  mit  dem  Bei- 
fügen, dass  dieselben  auch  zu  Aigle  gespürt  seien  und  dass 
in  demselben  Jahre  noch  mehr  Erdbeben  in  der  Schweiz,  ins- 
besondere auch  zu  Genf  und  im  Waatlando  vorgekommen 
seien  ,3). 

Am  23.,  24.  und  29.  September  werden  ebenfalls  Erd- 
stösse  zu  Basel  verzeichnet1*),  mit  dem  Zusätze,  dass  die 
Stösse  dieses  Jahres  ziemlich  stark  waren  und  fast  durch  die 
ganze  Schweiz,  besonders  in  der  Gegend  von  Aig.le  em- 
pfunden wurden.  Auch  sei  das  Schloss  Froutique  (Frutigen 
im  Kanton  Bern  —  V.)  mehrfach  erschüttert. 

Am  5.  und  18.  Oktober  Erdstösse,  wiederum  zu  Basel 
angemerkt ,5). 

1573.  Erdbeben  in  der  Schweiz15),  allgemein  verbrei- 
tet, in  Zürich  aber  am  Stärksten17).  Unter  Anderm,  am  28. 
September  „spürte  man  zu  Zürich  und  anderstwo  einen 
starken  Erdbidem"  lH). 

1582,  12.  Juni,  nach  starkem  Regen  „ein  Rüfi  (Berg- 
sturz —  V.)  im  Thal  F 1  ü  e  1  e  u  (im  Davos,  Graubündten  —  V.) 
gangen"  ,0),  wobei  jedoch  ein  Erdbeben  nicht  erwähnt  wird. 

»«)  Scheuchzcr  a.  a.  O.  L  1706,  p.  126,  »it.:  Stnmpf:  Chron.  L.  XIII, 
c.  42.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Salzer,  1746,  p.  18t>.  —  Eben  so  giebt  dio 
Zeiten  v.  Hoff  4,  p.  202,  zit.:  Bertrand,  p.  46.  —  Den  Tag  notirt  auch  Mc- 
rian,  p.  3,  zit.:  Stnmpf. 

1S)  Perrey,  p.  274,  zit.:  Bertrand,  Coli.  aend.  und  v.  Hoff.  —  Derselbe: 
Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  26,  eben  so. 

1  *)  v.  Hoff  4,  p.  262,  zit :  Ragor,  als  gleichzeitigen  Schriftsteller ;  auch 
p.  263.  —  Perrey :  Mdm.  de  1'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  26,  zit. :  Bertrand ; 
Coli.  acad. ;  v.  Hoff;  Scheuchzcr. 

,5)  v.  Hoff  4,  p.  263,  zit:  Ragor.  —  Den  18.  Okt.  notirt  auch  Merlan, 
p.  3,  zit:  Wieland.  —  Perroy  a.  a.  O.  eben  so. 

'•)  Journ.  de  Geucve. 

1T)  v.  Hoff,  ebendaselbst,  zit.:  Bertram!,  p.  46.  —  Perrey,  p.  274,  zit: 
Bertrand,  Coli.  acad.  und  v.  Hoff.  —  Derselbe:  Mdm.  de  l'acad.  de  Brüx. 
T.  XIX,  p.  26,  zit.  eben  so. 

»•)  Scheuchzcr  a.  a.  O.  I.  1706,  p.  126,  zit:  ex  Msc.  Antiq.  Bibl.  Tig. 
no.  52.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzcr,  1746,  p.  189. 

»•)  Scheuchzcr:  Helv.  Stoicheiogr.  I.  1716,  p.  136,  »it.:  Wiek,  Msc.  L.  21. 
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1584.  Erdbeben  in  der  S  c  h  w  e  i  z  20). 
-  Am  1.  März,  Mittags  12  Uhr,  ward  ein  Erdbeben 
verspürt  „in  mchrentheils  Orten  in  der  Eidgenossschaft",  be- 
sonders heftig  am  Greifen- See,  im  K.  Zürich,  und  in  der 
Landschaft  Aigle,  wo  es  zu  Yvorne  und  Corbiere  gar  grosse 
Verwüstung  anrichtete21).  „Der  Erdbidcm  am  1.  Marz  ist 
weit  und  breit  in  unsern  Landen  observiert  worden,  im  Glar- 
ner-Land,  Zürich-Gebi  eth,  in  der  Herrschaft  Grciffen- 
sce,  und  jcnseit  dem  AI  bis  im  Kanton  Lucern,  sonderlich 
aber  im  Kanton  Bern  22),  dem  jener  grosse  Bergfall  zu  Y  vorne 
und  Corbiere  wenige  Tage  hernach  begegnet.  Aus  Josiae 
Finsleri,  Pfarrers  zu  Biel,  Schreiben  ist  zuerseheu,  dass  zu 
Lausanne  alle  Häuser  sosehr  erschüttet  worden,  dass  Jeder- 
mann daraus  geflohen,  aus  Forcht  darunter  vergraben  zu  wer- 
den. Es  ist  auch  ein  altes  Haus  und.  einiche  Camin  einge- 
fallen, doch  ohne  jemandes  Schaden.  Der  Gcnffer-See  ist 
zurückgeloffen ,  so  dass  einer  trockenes  Fusses  hätte  hindurch 
gehen  können"  ( —  bei  dieser,  vermuthlich  übertriebenen,  An- 
gabe handelt  es  sich  natürlich  nicht  sowohl  um  den  See  sel- 
ber, als  um  den  Ausftuss  desselben,  den  Khodan  in  Genf — V.) 
„es  hat  aber  diss  nicht  lang  gewähret.  Das  Schloss  zu  Chil- 
lioun,  so  auf  einem  Felsen  an  dem  Genffer-Sce  stehet,  ist  sehr 
beschädigt  worden"  23). 

Von  diesem  Ereignisse  berichtet  Sevfart,  dass  am  1.  März 
gegen  Mittag  bei  sehr  .heiterem  Wetter  starkes  Erdbeben 
zu  Genf  stattfand,  welches  10  bis  12  Minuten  dauerte,  Gläser 
erklirren,  Täfelwerk  erkrachen,  Dachziegel  und  Schornsteine 
stürzen  machte  und  an  allen  Orten  am  Genfcr-See  ver- 


*•)  Journ.  de  Gcneve. 

*  *)  Schcuchzcr,  Beselin  d.  Naturgeschichten  des  Schw. ,  I.  1706,  p.  126, 
rit.:  Stumpf:  Chron.  L.  XIII,  c.  42;  Haller:  Chron.  Msc.  L.  44,  c.  2.  — 
Eben  so  Ausgabe  von  Öulzer,  1746,  p.  189. 

*2)  Waatland  gehörte  damals  zum  Cantou  Bern. 

ÄS)  Scheuchzer:  Meteorologia,  1718,  p.  84.  85.  —  Wie  plump  schon  da- 
mals der  Eifer  Unwissender,  merkwürdige  Beobachtungen  zu  Markte  zu  brin- 
gen, sich  kund  gab,  das  zeigt  der  folgende  Zusatz  bei  Scheucbzer:  „Ks  ist 
auch  obgedachtem  Vinslcro  vor  gewiss  erzeblet  worden,  dass  in  einem  Dorff 
1J  Stund  von  Biel  der  Schatte  des  Sonnen-Zeigers  eine  ganze  Stund  unver- 
ruckt  geblieben  »cye.M 
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spürt  wurde.  Es  sei  drei  Tage  hinter  einander  immer  stärker 
gekommen24).    Auch  zu  Basel  ward  es  notirt25). 

Andere  Nachrichten  setzen  den  Eintritt  des  Erdbebens 
„nach  Mittage"  und  heben  die  starke  Erschütterung  der 
Gegend  von  Aigle,  drei  Tage  nach  einander ,  sowie  die  Be- 
wegung des  Fleckens  und  Sees  „G  r y  p h e n - S e e"  hervor.  Der 
Flecken  Greifensee  soll  beschädigt  sein.  Am  4.  März  sei  so- 
dann der  Bergfall  bei  Y vorne  und  Corbeiry  erfolgt,  nicht  un- 
wahrscheinlich als  Wirkung  der  vorhergegangenen  Erschüt- 
terungen 20).  Übrigens  habe  sich  das  Erdbeben  am  1.  März 
Mittags  nicht  allein  auf  die  Schweiz,  sondern  auch  auf  Sa- 
voyen  erstreckt27). 

Am  2.  und  3.  März  erfolgten  neue  Stösse,  und  dieselben 
dauerten  fort  bis  zum  10.  März,  wo  ein  starker  Stoss  erfolgte, 
welcher  gleichzeitig  injer  ganzen  Schwei z,  besonders  heftig 
zu  Basel,  und  in  Savoyen28),  femer  auch  in  Burgund 
und  im  Dauphin  6  sich  fühlbar  machte  29). 

Mit  den  obigen  Erschütterungen  war,  ausser  einem  Felsen- 
sturze unmittelbar  bei  dem  Flecken  Aigle  selbst30),  der  un- 
geheure Bergsturz  verbunden,  durch  welchen  sich  von  der  Dent 
de  Mayen  eine  immense  Masse  des  dortigen,  der  jüngeren  Jura- 
bildung (terrain  Portlandien)  angehörigen  Kalkgebirges  Luan  3I) 
am  Abhänge  dieses  Gebirgsstoekes  gegen  das  Thal  der  Grande- 
Eau  abwärts  bewegte  und  dann  theilweise  sich  überschob  und 
überschlug,  so  dass  das  in  beträchtlicher  Höhe  liegende  Dorf 
Corbiere  (Corbiera  oder  Corbery,  Corbeiry)  mit  hinabgerissen 
und  auf  einen  Theil  des  tiefer  unten  gelegenen  Dorfes  Yvorno 

v4)  Seyfart,  p.  352,  zit:  .Spon,  I,  p.  325  (. 

li)  Marian,  p.  3,  nennt  den  1.  März,  Kit.:  KyfF  und  Wieland. 

26)  v.  Hoff  4,  p.  260,  zit.:  Bertrand,  p.  47.  48  (nach  Claudius  Alberius 
—  Claude  Aube'ri  —  de  terrae  motu  Oratio ,  1585,  u.  ,,Von  dem  erschröck- 
lichcn  Erdbidcm,  was  sieh  1.,  2.,  3.  Mftrtzen  15H4  in  der  Vogthey  Aelcn  u.  s.  w. 
begeben  und  zugetragen  habe",  1584). 

")  Perrey,  p.  274,  zit:  8pon,  I,  325:  Bertrand:  Coli,  acad.;  Memorial 
de  chronol.  II,  p.  016.  —  Auch  Mdm.  de  l'aead.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  29, 
zit.  wie  angeführt. 

»"»  v.  Hoff  n.  a.  O.  zit.:  Bertrand,  p.  48. 

2»)  Perrey  a.  a.  O.  wie  oben. 

»°)  Seyfart,  p.  363,  zit:  Spon. 

ai)  G.  v»  Escher:  Neuestes  Handbuch  für  Keisendc  o.  b.  w.,  p.  317. 
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(Yvornaz,  Hyborna,  Hibom)  geschleudert  wurde.  Naeh  der 
Erzählung  Scheuchzer's  32)  hatte  der  Berg  am  1.  März  be- 
gonnen, sieh  in  Bewegung  zu  setzen,  und  am  4.  März  erfolgte 
die  Katastrophe.  Ein  Brief  von  einem  Sohne  des  Reformators 
Bullinger,  welcher  erstere  vier  Wochen  nach  dem  Ereignisse 
an  Ort  und  Stelle  war,  erzählt  Folgendes:  Am  1.  März  schon 
spaltete  sich  ein  Felsen,  welcher  aber  noch  den  2.,  3.  und  4. 
bis  Mittag  liegen  blieb.  „Man  sah  Spalt  im  Boden,  befand 
eine  strenge  Bewegung  und  Zittern"  des  Grundes,  aber  die 
Leute  sind  „doch  nichts  desto  minder  nicht  gewichen,  sondern 
aof  Hoffnung  der  Gnaden  blieben".  Es  sei  dann  wirklich  Cor- 
biere  auf  Yvorne  herabgestürzt,  69  Häuser  von  Steinwerk,  126 
Scheuern,  5  Mühlen  und  kleine  Gebäude  in  grosser  Zahl,  fer- 
ner 122  namentlich  verzeichnete  Menschen,  nach  der  Aussage 
der  Überlebenden  aber  ausserdem  206  fremde  „welsche  Bauers- 
leute welche  in  den  Weingärten  gearbeitet  hätten,  Uber  350 
Stück  Rindvieh,  159  Rosse  und  181  Schafe  u.  s.  w.  verschüt- 
tet. „Noch  mehr  und  grösser  ist  zu  verwundem  der  grausame 
Impetus  des  Getöss,  Donner,  Blitz  und  Krachens,  von  dem 
die  Überbliebenen  erzehlend,  das  gewesen,  auch  wie  mit  einem 
dicken  Rauch  des  Erdrichs,  so  hoch  im  Luft  daher  gefahren, 
alles  verdunkelt,  unsäglich  grosse  Stein  in  Lüften  von  einem 
Berg  zum  andern  getrieben  worden ,  über  ein  tieft'  Tobel ,  ja 
»o  stark ,  dass  etliche  Jucharten  Acker  und  Weinräben  über- 
hupfet, denen  nichts  geschehen,  wo  es  aber  antroffen  alles  zer- 
mürast  und  dermassen  zerrissen,  dass  kein  Baum  ungeschedigt 
blieben/'  Zu  Yvorne  brach  in  den  nicht  verschütteten,  aber 
eingerissenen  Häusern  Feuer  aus  „und  habend  wir  noch  drei 
Gruben  funden,  darinu  das  Feuer  wütete". 

Der  Bergbruch  soll  drei  Stunden  oberhalb  Yvorne  begon- 
nen haben.  Sonderbarer  Weise  wird  das,  wie  es  scheint,  mit 
Windeseile  geschehene  Ereigniss  so  beschrieben,  als  habe  ein 

i%)  ttcheuchzer:  Stoicheiogr.  I.  1716,  p.  121),  verweist  auf  Clatid.  Alberii 
Triancariani  Orat.  de  Terrae  motu;  fSim.  Guiilart:  liiat.  admir.  L.  I,  p.  486} 
Haller:  Cbron.  L.  44,  c.  2;  Hottinger:  Hist.  Kccles.  P.  5,  c.  16;  Kahn:  Eyd- 
genfos.  (ieach. ;  .Stettlcr:  Aunal.  Bernens.  P.  2,  L.  2,  p.  292;  Wagner:  HiaU 
Helv.  Nat.  p.  4f>,  giebt  aber  einen  „grundüichen  Bericht'*  nach  dem  biaher 
noch  nicht  gedruckten  Briefe  D.  med.  Job.  Rodolf  Bullinger ,  Arat  in  Bern, 
*n  den  Schultheis«  Joaua  v.  Wittenbach  in  Murtcn. 
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Windsturm,  nicht  etwa  Mos  dasselbe  als  natürliche  Folge  der 
sausenden  Bewegung  begleitet,  sondern  eigentlich  bewirkt  Der 
Berg  wurde  zerrissen  „und  ging  aus  der  Kluft  ein  so  heftiger 
Wind  herfür,  dass  er  grosse  Steine,  Erdschollen,  Bäume  u.  s.  w. 
mit  sich  wegfiirete,  auch  endlich  gar  den  Hügel,  so  über  sol- 
cher Kluft  war,  herabrisse,  auf  gedachtes  Dorf  Hiborn  warf" 
u.  s.  w. 33).  —  Eine  andere  Beschreibung  besagt,  dass  man 
zwischen  9  und  10  Uhr  Morgens  sähe  aus  einem  Zwischen- 
raum von  zwei  Felsen  bei  Corbiere  eine  erstaunliche  Menge 
Erde  hervorkommen.  Diese  Erde  fiel  gleich  einem  Wasser- 
guss  und  bedeckte  in  einem  Augenblicke  die  Thäler  und  das 
nahe  gelegene  Feld.  Corbiere  ward  sogleich  bis  auf  ein  Haus 
davon  bedeckt.  Der  Besitzer  dieses  Hausos  hörte  das  Getöse, 
sagte  seiner  Frau,  das  Ende  der  Welt  komme,  und  fing  darauf 
zu  beten  an.  Indem  ging  die  Erdo  als  eine  ungestüme  Wasser- 
wellc  über  sein  Haus  weg  und  that  keinen  Schaden.  Die  sich 
beständig  vermehrende  Erde  verschüttete  dann  die  Häuser  von 
Yvomc.  Diese  Erde  war  mit  einem  Hagel  von  Steinen,  Blitz, 
Schwefelgeruch  vergesellschaftet  und  nahm  einen  Platz  von 
1  Meile  Länge  und  12  Morgen  Landes  Breite  ein.  Das  be- 
deckte Land  war  so  eben,  wie  mit  dem  Pfluge  beackert,  und 
man  sah  gar  keine  Spuren  von  Häusern.  Das  Erdbeben  war 
dabei  so  heftig,  dass  bei  dem  Dorfe  Moteru  der  See  zwanzig 
Schritte  austrat,  und  bei  Villeneuve,  an  der  Spitze  des  Sees, 
Weinfässer  umgestürzt  wurden34). 

33)  Seyfart,  p.  26,  zit.:  Gottfried's  Allg.  Chron.  I,  p.  990,  giebt  aber  irrig 
das  Jahr  1585  an.  —  Hier  möge  die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  auch  die 
Jahreszahl  1589,  welche  Girard  (Geolog.  Wanderungen,  I.  1855,  p.  130,  zit: 
Furrer's  Geschichte  des  Wallis)  für  einen  Bergsturz,  welcher  I  vorne  begraben 
habe,  anführt,  auf  einer  Verwechslung  beruhen  muss.  Pater  Furrcr,  in  des- 
sen Geschichte  des  Wallis  dieses  Datum  allerdings  p.  304  angegeben  ist, 
nennt  nie  seine  Quellen  und  ist  in  Beziehung  auf  Naturereignisse,  wie  es 
scheint,  durchweg  sehr  unzuverlässig.  Bei  obiger  Jahreszahl  erwähnt  der- 
selbe, es  habe  auch  ein  Ausbruch  des  Montraort-  (Mattmark-)  See's  im  Saas- 
Thalc  stattgefunden  und  so  grosse  Überschwemmung  verursacht,  dass  das 
Thal  gezwungen  gewesen  sei,  Boden  anzukaufen,  um  einen  neuen  Thalweg 
anzulegen.  Über  diese  ebenfalls  unrichtige  Angabe  vergleiche  man  im  Fol- 
genden die  Jahre  1629  und  1633. 

3*)  Seyfart,  p.  352.  353,  zit.:  Spon,  I,  p.  325.  326.  —  Nach  dersclbcu 
Quelle  giebt  eine  kurze  Nachricht  auch  Perrey,  p.  275. 
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1591.    3.  September.    Erdbeben  zu  Basel35). 

1593.    Erdbeben  in  der  Schweiz30). 
,   Am  9.  Januar  einige  Erdstösse  zu  Genf37)- 
^    Am  5.  November  Erdbeben  zu  Neuenburg38)  und 
in  einigen  benachbarten  Orten 30) ;  in  der  Umgegend  wurden 
Felsen  von  oben  bis  unten  gespalten  40). 

Am  10.  November  „an  St.  Martins  Abend  erhebte 
sich  bey  angehender  Nacht  ein  gewaltiger  Erdbidem  im  Glar- 
nerischen  C  an  ton,  bei  welchem  ein  gross  stuck  Felsen 
von  dem  Glärnischberg  abgeschrenzt  und  mit  einem  ent- 
setzlichen Braschlen  auf  die  Seiten  gegen  dem  Hauptflecken 
Glarus  hinunter  gerollet,  wodurch  ein  grosser  Bannwald  samt 
der  beygelegenen  Allment  und  der  sogenannten  Schwendi  unter- 
legt und  grosser  Schaden  verursachet  worden"  4 ').  —  Dieses 
Ereignisses  am  Martins-Abende  gedenkt  auch  Ebel,  welcher 
beifugt,  dass  man  an  demselben  Tage  auch  zu  Gen f  Erdstösse 
bemerkt  habe42). 

159.4.  Erdbeben  in  der  Schweiz43),  insbesondere  im 
Waatlande44),  dann  auch  „im  Kanton  Glarus,  wo  es  einen 
Beifall  zur  Folge  hatte"45),  und  zwar  am  20.  März  „ge- 
schach  wiederum  ein  Erdbidem,  darauf  den  25.  ein  grosser  Felss 
vom  Glarnisch  gefallen:  und  abermalen  den  2.,  3.,  4.  April 
fielen  grosse  Felsen  mit  einem  erschrocklichen  Getöss  und 

»»)  Mcrian,  p.  3,  zit. :  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  270.  — 
Nach  diesem  Perrey:  Mdm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  27. 
36)  Journ.  de  Geneve. 

»T)  v.  Hoff  4,  p.  270,  zitirt:  Bertrand,  p.  49.  —  Perrey,  p.  275,  zitirt: 
Bertrand  und  Coli.  acad. 
Ebel,  Mac. 

»*)  v.  Hoff  4,  p.  270,  zit:  Bertrand,  p.  49. 

*•)  Perrey,  p.  275,  zit:  Bertrand  und  Coli.  acad.  —  Derselbe:  AI  dm.  de 
l'aead.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  27,  zit  Obige  und  lluot:  Cours  de  gdologie. 

*»)  6cheuchzer:  Stoich.  I,  1716,  p.  134,  zit:  Tschudi:  Glarner  Chron. 
p.  524.  —  Perrey  :  Me*m.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  27  ,  setzt  dieses 
Ereignis*  auf  das  Jahr  1594;  zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  Scheuchzer. 

4«)  Ebel,  Msc. 

43)  Journ.  de  Geneve.  —  Fournet,  p.  351,  welcher  auch  Neapel  beifügt, 
ohne  Quellenangabe.  • 

*4)  v.  Hoff  2,  340.  4,  p.  270,  ohne  Quellenangabe.  —  Nach  ihm  Perrey, 
p.  275. 

*•)  r.  Hoff  4,  p.  270,  zit:  Bertrand,  p.  49. 
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grausamen  Hauch,  das  man  weit  hören  und  sehen  möcht,  in 
das  Tha),  versehlug  viel  köstliche  Guter'40).  Ja  am  2.  Juli 
„Morgens  um  7  Uhr  spaltete  sich  abermahl  ein  Felss  an 
dem  Glärnisch  und  brach  den  3.  Juli  Morgens  um  4  Uhr 
herunter,  bedeekete  nicht  nur  die  Felder  aus  der  Schwendi 
bis  an  den  Zaun  oder  Mauer  an  dem  Flecken,  auch  den  Brun- 
nen oder  Bach,  der  in  den  Flecken  lauffet",  sondern  richtete 
noch  anderweitige  Verheerung  an,  zerstörte  u.  A.  einige  Häu- 
ser42). —  Ebel  giebt  obige  Data  gleichfall*  und  bemerkt  aus- 
drücklich, dass  die  Felsstürze  nach  einem  sehr  heftigen 
Erdbeben,  welches  am  20.  März  stattgefunden,  erfolgt  seien  4S). 

Am  11.  November  wiederum  auf  St.  Martins-Tag  grosses 
Erdbeben  in  Glarus  und  wieder  „ein  stuck  ab  dem  Gipfel 
des  Glärnisch- Bergs''  gegen  Glarus  herabgefallen  4'J). 

1595  „im  Mai  hat  sich  am  Matterberg"  —  am  Fusse  des 
Matterhorncs  (Mont  Cervin)  oberhalb  Zermatt  am  St  Theodul- 
Passe,  welcher  aus  dem  Nikolai-Thale  in  das  Val  Tournanche 
führt  —  „eine  sechs  Werkschuh  breite  Spalte  aufgethan,  wor- 
über mit  grosser  Gefahr  ein  Bruck  mit  Tram  und  Tillen  ge- 
macht worden,  über  welche  die  Säumer  den  17.  folgenden 
Brachmonats  gefahren"  r>"). 

Dieselbe  Angabe  theilt  Saussure  mit51),  welchem  ferner 
die  Bewohner  des  Matter-Thales  die  Versicherung  gaben,  dass 

♦ 

*•)  Scheuchzer:  Stoicb.  I.  1716,  p.  134,  zit.:  Haller:  Chron.  L.  54,  c.  4. 
*7)  Derselbe,  ebendaselbst,  zit. :  Tschudi:  Chron.  p.  524. 
**)  Ebel,  Msc. 

*9)  Scheuchzer:  Beschr.  der  Naturgesch.  des  Schweitzcrlandcs,  III.  1708, 
p.  2i*,  zit.:  Tschudi:  Beschreibung  des  Glarnerlandes,  Mse.  —  Eben  so  Aus- 
gabe von  Sulzer,  1746M  p.  180.  —  Man  sieht,  dass  mit  Unrecht  neuere  Schrift- 
steller dieses  Ereigniss  mit  demjenigen  des  vorhergegangenen  Jahres  konfun- 
dirt  haben. 

Ch.  M.  Engelhardt:  das  Monte-Kosa-  u.  Mattcrhorn-Gebirg  u.  s.  w., 
1852,  p.  161,  zit.:  Sebastian  Munsters  Cosmographci ,  Basel,  15i>5,  p.  494. 
Letzteres  Werk  habe  ich  nicht  selber  nachsehen  können,  weil  es  in  Zürich  fehlt 
s«)  Saussure:  Voyages  dans  les  Alpes.  T.  4.  1796,  4to,  p.  420,  §.  2251, 
zit:  Gruner:  die  Eisgebürge  Hclvetiens,  1,  p.  230.  Letzteres  Werk^feblt  in 
Zürich  ebenfalls.  Saussure  erwähnt,  dass  diese  Stelle  in  der  französischen 
Ausgabe  von  Gruncr's  Werke  —  Description  des  glaciers  de  la  Suisse,  p. 
167  —  fehle.  Gruner  giebt  keine  Quelle  an,  stimmt  aber  ganz  mit  Munster 
und  schöpfte  vermuthlich  aus  diesem. 
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früher  der  Pass  nach  Toumanchc  ganz  nalic  am  Mont  Cervin 
vorübergegangen  sei,  dass  man  aber  nach  einer  Bewegung 
des  Berges  gezwungen  gewesen  sei,  von  jenem  Pfade  abzu- 
gehen und  den  jetzigen  Pass  zu  benutzen,  welcher  etwa  16000 
Fuss  östlich  vom  Matterhorn  über  das  Joch  führt. 

Am  25.  Mai  sei  ein  Theil  des  Getroz-Gletschers  im  Bagne^ 
Thale  in  die  Dranse  gestürzt52). 

In  diesem  Jahre  habe  die  Dranse  in  Bagne,  Entremont 
und  Martinach  grosse  Verheerungen  angerichtet  und  nur  an 
letztem  Orte  50  Häuser  weggerafft 53).  Zwei  Bergstürze  ha- 
ben in  demselben  Jahre  den  Rhodan  aufgestaüet —  Ober- 
halb Simpeln  habe  der  Gletscher  das  Dörfchen  „auf  der  Egg" 
bedeckt,  das  jetzige  Dörfchen  daselbst  heisse  Gletsch  ■").  Hier 
ist  ohne  Zweifel  der  Weiler  gemeint,  welcher  nahe  oberhalb 
SimpeJen  am  Senkelbache  liogt,  der  vom  Rossboden-Gletscher 
des  Fletschhornes  abfliesst ,  und  welcher  Eggen  genannt  wird. 

Im  Ansteigen  nach  dem  St.  Theodul-  oder  Matterjoch- 
Passe  gelangt  man  etwas  über  zwei  Wegstunden  oberhalb 
Zermatt,  nahe  unter  der  Gart-Alp,  an  den  Gart-  oder  Furgge- 
Bach,  den  Abfluss  des  Furgge-Gletschers,  welcher  in  einem 
Bergspalt  niedertobt  und  bei  ciuem  schönen  Wasserfalle  auf 
einem  Stege  überschritten  wird.  „Von  dem  Felsennsse,  durch 
den  der  Gletscher-Bach  stürzt,  glaubt  man,  es  sei  der,  von 
welchem  Munster  in  seiner  Cosmographia  meldet,  er  sei  im 
Mai  des  Jahres  1595  entstanden,  zur  gleichen  Zeit,  als  ein 
Theil  des  Getroz-Gletschers  in  die  Dranse  stürzte  und  das 
Bagnes-Thal  bis  Martigny  verheerte"  50). 

Das  Ereigniss  im  Bagnes-Thale  bestand  vermuthlich  in 
einer  Stauung  des  Thalwassers,  der  Durance  oder  Dranse, 
durch  einen  Eisdamm ,  welcher  vom  Getroz  -  Gletscher ,  der 
an  der  östlichen  Thalwand  über  einem  Felsgeh&nge  endigt, 


*«)  Ch.  M.  Engelhardt  a.  a.  0.  zit.:  Seb.  Munster,  wie  oben. 

*s)  Pater  Sigismund  Furrer:  Geschichte  von  Wallis,  18ÖÖ,  p.  304,  ohne 
Quellenangabe.  —  Nach  ihm  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I.  18üö,  p.  130. 

»*)  Derselbe  a.  a.  O.  nennt  Bucelin  ohne  nähere  Angabe.  —  Nach  ihm 
Girard,  wie  oben. 

ss)  Derselbe  a,  a.  O.  ohne  Quellenangabe.  —  Nach  ihm  Girard  a.  a.  O. 
*■)  G.  v.  Escher:  Neuestes  Handb.  für  Reisende  in  der  Schweiz  u.  s.  w. 
Zürich  18T>1,  p.  404. 
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herabgestürzt  war,  und  in  einem  Ausbruche  des  so  ge- 
bildeten Sees.  Die  plötzliche  Entleerung  der  ungeheuren 
Wassermassc  verwüstete  das  ganze  Thal  und  zerstörte  den 
Hauptort  Bagnes  mit  seinen  altberühmten,  seitdem  verschwun- 
denen Thermen,  denen  das  Thal  Namen  und  Wappen  ver- 
dankt57). Das  Entremont-Thal  war  wohl  nur  in  seinem  unte- 
ren Theile  bei  Sembranchier  mit  betroffen,  wenn  nicht  etwa 
auch  eine  Entleerung  der  Goillc  a  Vassu,  des  Gletscher-See's 
im  Thale  Orsoy  oder  Valsorey,  einem  Scitenthale  des  Entre- 
mont,  stattgefunden  haben  sollte.'  Die  Spuren  jener  Ver- 
heerungen im  Bagnes -Thale  waren  noch  erkennbar,  als  im 
Jahre  1818  ein  solches  Ercigniss  sich  wiederholte.  Auch  sollen 
unbestimmte,  aber  unverkennbare  Andeutungen  analoger  Vor- 
talle aus  noch  früheren  Zeiten  vorhanden  sein. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Bewegung  des  Matterbergs 
und  die  Entstehung  des  Felsenrisses  an  demselben  mit  den 
Verheerungen  im  Bagnes-Thalo  in  Zusammenhang  gesetzt  er- 
scheint, dazu  die  Erwähnung  des  Gletschersturzes  am  Simplon 
und  der  beiden  Bergstürze  im  Rhodan-  Thale  —  alle  diese 
Einzelnheiten  deuten  vielleicht  auf  ein  gemeinsames  bedeuten- 
des Ereigniss  hin.  Im  Jahre  1855  erfolgte  in  den  nächsten 
Tagen  nach  dem  Erdbeben  im  Visp-Thale  die  Entleerung  der 
Goille  ä  Vassu  im  Valsorey;  im  Bagnes-Thale  war,  Dank  den 
seit  1818  ergriffenen  Massregeln,  kein  See  vorhanden.  Aber 
es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  eine  Erderschüttcrung  zur  Durch- 
brechung eines  von  der  ungeheuren  WassermasBe  im  höchsten 
Grade  gedrängten  Eisdammes  mitwirken  und  so  die  Wasser- 
verheerung mit  dem  Erdbeben  sich  verbinden  konnte. 

Furror  erwähnt,  dass  am  25.  März  1559  „dc"r  Sturz  des 
Getroz-Glctschers  die  Zerstörung  der  Burg  Martinach  und  den 
Tod  von  70  Personen"  und  grosse  Verwüstung  verursacht 
habe33).  Diese  Angabe  ist  vermuthlich  nur  ein  verdorbenes 
Fragment,  welches  sich  auf  das  nämliche  Ercigniss  bezieht. 
Aus  dem  25.  Mai  1595  ist  der  25.  März  1559  entstanden.  Der 


»T)  Ebel':  Anleit.,  die  Schweiz  zu  bereisen  u.s.  w.  2.  Aufl.,  Zürich  1804, 
II,  p.  89.  —  Bericht  über  die  Verhältnisse  des  Bagnes-Thalcs  im  Canton 
Wallis  u.  s.  w.  Zürich  1821,  p.  19. 

»•).  Furrer  a.  a.  O.  p.  292. 
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Sturz  des  Getroz-Gletschers  konnte  begreiflich  weder  Martigny 
zerstören,  noch  in  dem  einsamen  Thale  70  Menschen  erschla- 
gen. Aber  vielleicht  stürzte  die  Eismasse  im  März  herab  und 
brach  im  Mai  der  See  aus,  als  das  Erdbeben  den  Matterberg 
spaltete  und  Bergstürze  im  Rhodan-Thalc  veranlasste^ 

1597.    Erdbeben  in  der  Schweiz39). 

Am  31.  August  erfolgte  ein  Bergsturz,  durch  welchen 
das  Dorf  Simpelen  (an  der  Simplon-Strasse),,  gänzlich  verdeckt" 
wurde  0o)- 

1600.  Erdbeben  in  der  Schweiz61);  das  Waatland 
„erfuhr  eine  starke  Erschütterung"02).  Am  16.  September 
ereignete  sich  ein  Erdbeben  zu  Genf,  welches  am  Ausflusse 
des  Rhodan  aus  dem  See  durch  die  Hebung  und  Senkung  des 
Bodens  ein  viermaliges  Rück-  und  Wiederlaufen  des  Flusses 
verursacht  haben  soll03). 

1601.  Erdbeben  in  „ganz  Eu  ropa"04),  insbesondere  in  der 
Schweiz03),  im  Herbste00),  und  zwar  im  September  um 
1  Uhr  nach  Mitternacht  in  Genf  so  heftig,  dass  die  Leute 
in  den  Betten  bewegt  wurden07).  Es  „wütheten  im  Septem- 
ber an  den  Unterwaldner  und  U r n c r  Ufern  des  Vierwald- 
stätter-Sees  während  fünf  Tagen  fürchterliche  Erdbeben"08). 

Am  7.  September  Erdbeben  in  Basel,  wobei  einiger 
Schaden  an  Rathhaus  und  Kirchen  geschah  und  welches  übri- 
gens „ganz  Europa  und  einen  Theil  von  Asien"  erschüttert00) 

Journ.  de  Geneve. 
*°)  J.  J.  Wagner:  Hist  nat.  Helv.  cor.  p.  46.  —  Scheuchzer:  Ötoicheio- 
graphia,  I,  1716,  p.  138,  zit:  Wagner.  —  v.  Hoff  4,  p.  271,  zit:  Bertrand, 
p.  49.  —  Perrey,  p.  275,  zit.:  Bertrand  and  Coli.  acad. 
")  Jorun.  de  Geneve. 
Ebel,  Msc. 

«)  v.  Hoff  4,  p.  272,  zitirt:  Bertrand,  p.  50.  —  Perrey,  p.  275,  zitirt: 
Spon,  I,  p.  417. 

M)  Schwyzer  Zeitung,  1.  August  1856,  ohne  Quellenangabc. 

•5)  Journ.  de  Geneve. 

Anzeiger  von  Uster,  4.  August  1856,  nach  einem  „alten  Msc." 

•7j  Seyfart,  p.  353,  zit.:  8pon,  I,  p.  317,  ohne  Datum,  doch  ohne  Zweifel, 
wohl  mit  den  übrigen  Angaben  zusammengehörend.    Es  soll  von  Genf  „bis 
in  die  Schweitz^  verbreitet  gewesen  sein. 

•»)  Ebel,  Msc. 

••)  Merian,  p.  7 ,  hat  dieses  Datum ,  dagegen  p.  3  giebt  den  8.  Sept.  an 
und  zit:  Gross. 

Volger,  Erdb«b«o.  I.  6 
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haben  soll.  —  Nachts  zwischen  1  und  2  Uhr  ward  in  Aarau 
sehr  heftiges  Erdbeben  empfunden ,  „welches  sich  weithin  er- 
streckte" ,ü). 

Am  8.  September  Morgens  2  Uhr  berührte  es  Zü- 
rich, wo  die  Häuser  ergellet  und  durch  welches  „aller  orten" 
viele  Kamine  abgeworfen  wurden,  „dass  vil  Tachstühl  einge- 
fallen, und  mehr  als  vil  Mauren  riss  und  weite  spält  bekom- 
men 1  n)-  Nach  anderer  Angabe  sind  in  der  Stadt  Zürich 
selbst  nur  zwei  Kamine  und  der  halbe  Dachstuhl  im  Wirths- 
hausc  zum  Adler  (welches  noch  als  Gasthof  existirt,  1855 — V.) 
abgeworfen  „und  alle  stärkesten  Thürn  und  Gebäue  zerrissen 
mit  spalten"72).  Es  hätte  dieses  Erdbeben  am  8.  Septem- 
ber Morgens  zwischen  1  und  2  Uhr  „ganz  Europa  und 
einen  Theil  Asiens"  erschüttert  und  „hin  und  wieder  grossen 
Sehaden"  angerichtet.  In  Luzern  sei  der  Lauf  der  Rcuss 
unterbrochen:  „zu  Lucern  in  der  Statt  trieb  er  das  Wasser 
von  einandem,  also  dass  das  halb  theil  der  lleuss  in  See,  und 
das  ander  halbe  theil  auss  der  Statt  lieff,  dass  man  trockne* 
Fuss  hat  können  im  Fluss  wandeln".  Ferner  heisst  es:  „Da 
gespürte  man  ihn  in  den  5  Orten  noch  etlich  tag  also,  dass 
jedermänniglich  vermeinte,  der  jüngste  Tag  würde  kommen" 73). 
Unter  gleichem  Datum  „sind  in  Unterwaldcn  3  Häuser 
verfallen,  und  darbey  8  Personen  umkommen"74),  auch  noch 
eine  Kapelle  nahe  bei  Staus  sei  eingestürzt75). 

Das  Ercigni8s  trat  ein  —  und  damit  erklären  sich  die 
Abweichungen  im  Datum  —  „am  7  —  8  September  in  der 
Nacht  um  und  bald  114c h  Mitternacht",  und  es  wurden, 
ausser  Genf,  Luzern,  Zürich,  Basel,  auch  zu  Morgcs,  Lausanne, 

:o)  l'rivatmitthoilnng  nach  Aarauer  Chroniken.  —  Bronncr  a.  a.  O.  I, 
p.  311,  giebt  das  Datum  dos  8.  Sept.  und  zitirt  „die  Urschria  der  Chronik 
von  Aarau". 

7I)  J.  J.  Ziegler:  Gründl.  Berieht  u.  s.  w.  p.  7  —  woselbst  auch  be- 
hauptet wird,  dass  der  Schlagen  (!)  an  der  8t  Peters-Uhr  in  Zürich  sich  in 
Folge  des  Erdbebens  geändert  (!!)  habe. 

")  Scheuchzer:  Beschr.  d.  Naturgesch.  d.  Schweitzer!.  I,  170T>,  p.  121], 
zit:  Kx  M«c.  Antiq.  Bibl.  Tigur.  No.  52.  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer, 
1746,  p.  190. 

:3)  Derselbe,  ebendaselbst,  »it.:  Maller:  Chron.  Msc.  L.  58,  c.  13. 
'*)  Scheuch/er:  Meteorologio,  1718,  p.  85,  zit:  Eschcrs  Chron. 
'••)  Ebel,  Msc. 
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Yverdou,  Orbe  und  Aigle  mehrere  StÖBae  empfunden,  auch 
Bern  ward  erschüttert,  die  Bewegung  verbreitete  sich  durch 
Schwaben  und  E 1 8  a  s  s  bis  in  die  N  i  e  d  e  r  1  a  n  d  v ,  Hessen, 
durch  Baiern,  Böhmen,  Ostreich  und  mehrere  andere  Ge- 
genden  Deutschlands.  Von  grösseren  Städten  werden  insbe- 
sondere genannt:  Strassburg,  Hagenau,  F rankfurt, 
Speyer,  Köln,  München,  Augsburg10).  Selbst  zu  Gotha 
wurde  die  Erschütterung,  und  zwar  so  stark  empfunden,  dass 
der  Thürmer  des  Thurmes  der  St.  Margarethen-Kirche  seinen 
Thurm  verliess  7I). 

Die  Verbreitung  dieses  Erdbebens  Is)  durch  ganz  Europa 
und  in  Asien  scheint  wenig  mehr  zu  sein,  als  eine  Chronisten- 
Redensart,  welche  uns  bei  jedem  einige  Tagereisen  überschrei- 
tenden Ereignisse  in  früheren  Jahrhunderten  begegnet 70).  Am 
8.  September,  sagt  ein  Zeitgenosse,  habe  es  Europa  erschüttert, 
fügt  aber  selber  hinzu,  seine  Wirkung  sei  bis  jetzt  —  und  das 
heisst  gewiss  überhaupt,  denn  der  Zeitgenosse  schreibt  30 
Jahre  später  —  in  Gennanien,  Gallien,  Bohemion,  lihätien  und 
Italien,  auserlesen  verspürt  worden.  „Cumprimis  autem  nupe- 
rus ,  etsi  minus  vehemens  nobis  in  memoriam  revocare  debet 
stupendos  effectus  insolentissimi  istius  terraemotus,  qui  primo 
hujus  saeculi  anno  8.  Septembr.  —  quo  Ludovicus  XIII.  Gal- 
liarum  Rex  et  secundo  Genitus  Palatinus  non  sine  omiue  nati 
sunt  —  Europain  quassavit.    Quos  effectus  Germania,  Gallia, 

'*>)  v.  Hoff  4,  p.  273,  zit.:  Beuther,  welcher  als  gleichzeitiger  Schrift- 
steller diese»  Erdbeben  verzeichnet  und  als  das  letzte  in  seiner  Sammlung 
auffuhrt ;  Bertrand,  p.  fjO.  51  ;  Merian  wie  oben. 

"')  Derselbe,  ebendaselbst,  zit.:  Casp.  Sagittar.  Histor.  Gothana,  1713, 
p.  433.  —  Nach  Perrey  :  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX ,  p.  27,  woselbst 
(nach  Seheuehzer,  Bertrand,  Coli.  aead.  und  v.  Hoff)  dieses  Ereignisses  ge- 
dacht wird,  soll  aber  der  Thurm  in  Gotha  sogar  umgestürzt  sein!  —  So  ent- 
stehen Fabeln! 

:f»)  Die  Nachrichten,  welche  sich  auf  die  Schwefe  beziehen,  bringt  theil- 
weise  und  last  ganz  so,  wie  v.  Hoff,  auch  Perrey,  p.  275,  zit.:  Spon,  I,  p. 
417,  Bcrtrand  und  Coli.  acad.  —  Ders.:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII, 
p.  20,  zit.  ausser  Obigen:  Huot:  Cnurs  de  Geologie  ;  Garnier:  Tratte  tH^men- 
taire  de  me'teorologic,  p.  88. 

Die  Angabe  über  Asien  hat  v.  Hoff  4,  p.  273,  aus  der  Coli.  acad.  — 
Perrey :  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XXII,  p.  20,  lührt  das  Datum  auf,  be- 
merkt aber:  „Je  ne  trouve  aueune  citation  pour  la  Pe'ninsule  italique". 

6  * 
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Bohemia  et  Rhctia  cum  Italia  hucusquc  exquisite  senserunt"  *°). 
Wo  aber  der  Ausgangsort  dieses  Erdbebens  war,  das  ver- 
räth  sich  durch  die  Bezeichnung  der  Hauptwirkungen,  welche 
durchaus  auf  die  Schweiz  fallen.  „Et  certe  nemo  negarit 
inultos  terraemotus  naturales  a  flatibus  excitatos  esse:  nec  pau- 
cos  mixtos,  inter  quos  ctiam  ille  numerandus,  qui  primo  hujus 
saccnli  anno  totam  Europam  coneussit  In  illo  enim  naturalia 
fuerunt,  flatus,  mugitus,  terrae  in  locis  nonnullis  et  nomi- 
natim  in  Helvetia,  fissura;  tempus  idem  autumnale  vid. 
et  nocturnum :  nec  non  praevia  serenitas  et  tranquillitas :  ftüov  n 
vero  fuit  tot  flatuum  congregatio,  retentio,  unoque  momento  - 
tarn  longe  lateque  facta  vehementissima  eruptio,  et  quod  loca 
etiam  minime  disposita  quassata  fuerint"81).  Diese,  mehrere 
spezielle  Erscheinungen  dieses  Erdbebens  und  der  dasselbe 
begleitenden  Witterung  berührenden  Andeutungen,  zusammen- 
gehalten mit  den  oben  angeführten  Notizen,  geben  ein  ziem- 
liches Bild  des  Ereignisses.  Allem  Anscheine  nach  war  das 
Zentrum  in  der  Schweiz  in  den  West-Urner  und  Unter- 
waldner  Alpen,  südlich  vom  Vierwaldstätter-See. 

^  1602.  Erdbeben  in  der  Schweiz82).  Am  28.  Juni 
„am  Morgen  um  6  Uhren  hat  man  einen  Erdbidem  zu 
Zürich  gespürt"83). 

1604.  Erdbeben  in  der  S ch weiz  »*)•  Am  14.  April 
Erdbeben  zu  Basel85),  „zwischen  9  u.  10  Uhr'  (Morgens?) 80). 

1607.  Erdbeben  in  der  Schweiz87).  Am  2.  April 
Erschütterung  durch  das  ganze  Waatland,   besonders  zu 


80)  Theses  de  terrae  motu  etc.  praeside  Joh.  Caspare,  Lavatero  etc.  Tiguri, 
1635.  Thesis  XL. 

Ebendaselbst,  thesis  XXX. 
Journ.  de  Geneve. 

M)  Scheuchzer:  Metcorol.  1718,  p.  87,  zit:  Eacher:  Ch  ronic.  —  Eben 
so  Naturgcsch.  d.  Schweitz.  Ausg.  v.  Snlzer,  1746,  p.  190.  —  Auch  v.  Hoff 
4,  p.  274,  notirt  unter  diesem  Dato  ein  Erdbeben  in  Zürich,  zit. :  Bertrand, 
p.  53.  —  Pcrrey:  Mrfm.  de  l  acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  27,  zit:  Bertrand; 
Hcheuchzer ;  Coli.  acad. 

M)  Journ.  de  Geneve. 

8a)  Merian,  p.  4,  zit. :  Gross. 

86)  v.  Hoff  4,  p.  274,  zitirt:  Bertrand,  p.  53,  und  Merian  wie  oben.  — 
Perrey  a.  a.  U.  p.  28  zit:  Bertrand;  Coli.  acad. 

87)  Journ.  de  Geneve. 
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Yvcrdon.  „Es  sollen  zugleich  in  mehreren  Gegenden  Europa  s 
Erschütterungen  empfunden"  8R)  —  oder  „in  ganz  Europa  Erd- 
beben" s9)  gewesen  sein. 

1610.  Erdbeben  in  der  Schweiz90).  Am  29.  Novem- 
ber fand  Erdbeben  in  Basel91)  statt,  „ein  starkes  mit  gc- 
töss"92),  ja  so  heftig,  dass  Mauern  einstürzten93),  und  zwar 
soll  erschreckendes  unterirdisches  Getöse  stattgefunden 
haben  und  insbesondere  ein  Theil  der  Stadtmauer  in  Basel 
umgeworfen  sein  °*). 

1611.  Am  15.  Januar  äusserte  sich  in  den  Th&lern 
der  Schweiz  und  in  Piemont  eines  der  unerhörtesten 
Erdbeben93).  Die  „Thäler"  bedeuten  wohl  das  Gebiet  von  Wallis 
(Vallesia). 

-  1612.  Erdbeben  in  der  Schweiz96).  Am  29.  Februar 
Erdbeben  zu  Basel97),  ohne  Schaden98). 

1614.  Erdbeben  in  der  Schweiz99).  Am  17.  Februar 
starkes  Erdbeben,  besonders  in  Basel  ')  und  hier  so  „strenge, 
dass  mit  grossem  prasslen  alle  Gebäue  von  einer  Seiten  zur 
anderen  erschüttet  worden"2).    Es  trat  ein  in  der  Nacht 

*")  r.  Hoff  4 ,  p.  274,  zit. :  Bertrand ,  p.  54.  —  Perrey :  Mom.  de  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  28,  zit:  Bertrand;  Coli.  acad. 
**)  Perrey,  p.  276,  zit.:  Bertrand  und  Coli.  acad. 
'*n)  Journ.  de  Geneve. 
4")  Merlan,  p.  4,  zit.:  Gros». 

VJ)  Scheuchzcr:  Beschr.  d.  Nat  d.  Schweitz,  I,  1706,  p.  126,  zit.:  Gross: 
Basler  Chron.  p.  237.  —  Eben  so  Ausgabe  v.  Sulzer,  1746,  p.  190. 
Ebel,  Msc. 

•«)  v.  Hoff  4,  p.  276,  zit. :  Bertrand ,  p.  52.  —  Perrey :  Me*m.  do  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  28,  zit.:  Bertrand;  Scheuohzer;  Coli.  acad. 

•*)  Perrey,  p.  276,  zit :  Vassali-Eandi :  Rapp.  sur  lea  trcmbl.  de  terre  du 
2  avril  1808,  p.  126  (nach  Gilleo:  Hist  des  eglises  vaudoises,  L.  2,  p.  385). 

—  Derselbe:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XXII,  p.  20,  eben  so. 

*«)  Journ.  de  Geneve. 

v*)  Merian,  p.  4,  zit. :  Grf  sa. 

**)  v.  Hoff  4,  p.  276,  zit. :  Bertrand,  p.  52.  —  Perrey :  Me'in.  de  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  28,  zit.:  Bertrand;  ttcheuchaer;  Coli.  acad. 
•*)  Journ.  de  Geneve. 
')  Anzeiger  von  Ustcr,  4.  Aug.  1855,  nach  einem  „alten  Msc." 
J)  Scheuchzcr:  Beschr.  d.  Naturgosch.  d.  Hchwcitz,  I,  1706,  p.  127,  zit.: 
Gross:  Chron.  Bnsil.  p.  240,  erwähnt  nur  Basel.  —  Eben  so  Ausgabe  von 
Sulzer,  1746,  p.  190.  —  Ferner  Ebel,  Msc,  hat  ebenfalls  diesen  Tag  u.  hebt 
dieses  Erdbeben  als  eines  der  heftigeren  hervor. 
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und  war  mit  unterirdischem  Getöse  begleitet3).  Somit  bezieht 
sich  wohl,  nach  der  so  häufigen  Zweideutigkeit  des  Datums 
bei  Naelitercignissen,  deren  Stunde  nicht  genau  bezeichnet 
wird,  auf  das  nämliche  Ereignis»  die  Angabc  eines  Erdbebens 
zu  Basel  am  18.  Februar4). 

Am  2S.  Februar  ereignete  sich  ein  starkes  Erdbeben 
zu  Dorneck  im  Kanton  Solothum  "'). 

Am  24.  September  abermals  starkes  Erdbeben,  beson- 
ders zu  Basel0),  wo  es  ganz  so  charakterisirt  wird '),  wie  daa 
vom  17.  Februar.  Es  war  eins  der  heftigsten  Erdbeben,  welche 
Basel  erschütterten,  und  gab  Veranlassung  zu  der  Schrift  über 
die  Basler  Erdbeben  vom  Pfarrer  J.  Gross  *).  Es  trat  ein 
„um  die  Mitternacht"9)  oder  „nach  Mitternacht"  und 
war  von  unterirdischem  Getöse  begleitet ,0). 

Am  4.  Oktober  „zwischen  1  u.  2  Uhr  in  der  Nacht 
hat  sich  wieder  zu  Dorneck  ein  starker  Erdbidem  erzeigt''  1 '). 

1016.  Im  Anfange  des  März  betraf  ein  Erdbeben 
mehrere  Orte  der  Schweiz  und  zerstörte  viele  Häuser  und 
Weiler  fast  ganz  und  gar  ,2). 

1617,  am  5.  Juli,  während  eines  Erdbebens  fiel  ein  grosser 
Fels  auf  ein  Haus  zu  Fr  ei  b  u  rg  und  zerschmetterte  dasselbe  u). 

1618.  Erdbeben  in  der  Schweiz  n).    In  diesem  Jahre 


y)  v.  Hoff  4,  p.  276,  zit.  :  Bertrund,  p.  ;">3.  —  Perrey :  Mein,  de  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  28,  zit:  Bertram!;  Scheuch/er:  Co  LI.  acad. 

*)  Merian,  p.  4,  zit.:  Gross.    Das  Datum  de*  17.  Kehr,  fehlt  bei  dem*. 

a)  Schcuchzcr:  Meteorolog.  1718,  p.  87,  zit.:  Hnfn.  Soloth.  Schuupl. 
P.  2,  p.  417. 

*)  Anzeiger  von  Vater  wie  oben. 

7)  .Scheuchzcr :  Beschr.  d.  Naturgcsch.  d.  Schwcitz.  I,  1706,  p.  127,  zit.: 
Gross:  Chron.  Bas.  p.  240.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer,  1746,  p.  — 
Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Bmx.  T.  XIX,  p.  28,  zit.:  Bertrand;  Scheuehzer; 
Coli.  acad. 

*)  Merian,  p.  4,  zit:  Gross;  ferner  j».  7.  ^ 
•)  Ebel,  Msc. 

,0)  v.  Hoff  4,  p.  27li,  zit:  Bertrand,  p.  53. 

")  Scheuchzcr:  Meteor.  171S,  p.  87,  zit:  Hafner,  p.  417. 

»)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  101»,  zit.:  Claude  Ma 
lingre  dit  St  Lazarc:  Remarques  d'Estat  et  d*hi«t.  de  KJ00  h  1632,  p.  125. 

»)  Perrey:  Mem.  de  lacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  28,  zit:  Bertrand  ; 
Scheuchzcr;  Coli.  acad. 

M)  Journ.  de  Genevo. 
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„wurde  Wallis  heftig  erschüttert  und  zu  gleicher  Zeit  die 
Gebirge  des  V c  1 1 1  i n e r  Thals"13).  Besonders  werden  noch 
angegeben:  „Erdbeben  im  Veltliner,  Engadiner  und 
IM urs er  Thale"  ,G). 

,  Am  25.  August,  4  Uhr  Nachmittags,  „ein  Rufi  aus 
dein  Berg  del  Cont  hat  angefangen  auf  der  Seit,  da  man  die 
Lawetzi  ,J)  machet,  hat  bei  Chilau  etliche  Weingärten  undenge- 
legt".  Bei  „geradzu  angehender  vollkommener  Nacht  da  ist 
der  Berg  mehrentheils  hereingebrochen  mit  einem  grossen 
Krachen  und  hat  den  schöneu  Hauptflecken  Plurs  mit  samt 
dem  DörfFchen  Chilan  ganz  und  gar  undergelegt". 

„Zu  Cleven  hat  man  ein  gute  weyl  dar  vor  gehört  tosscu, 
krachen  uud  rauschen.  Der  Staub  und  Dunst  ist  gen  Cleven 
kommen  und  ohnangesehen  das  der  Mond  voll  und  der  Him- 
mel heiter  war  hat  er  den  Himmel  wie  ein  dicker  Rauch  oder 
Wolken  verfinsteret".  Der  Lauf  des  Maira- Flüsschens  ward 
unterbrochen,  jedoch  nur  auf  1J  Stunden. 

Bei  dem  Ereignisse  fanden,  verschiedenen  Angaben  nach, 
1*0U  bis  2500  Menschen  den  Tod.  Nur  ein  Haus  bei  Plurs 
blieb  verschont;  in  diesem  befand  sich  eine  genaue  Abbildung 
des  Ortes  1 

„Eine  Stunde  von  Clefen  in  dem  Plurser  Thal  lag  das 
schöne  Städtehen  Plurs  oder  Piuri,  welches  am  4.  September 
1616  von  dem  Gipfelsturzo  des  Conto  nebst  dem  Dorfe  Schi- 
lano  und  2430  Personen  dergestalt  verschüttet  wurde,  dass 
man  keine  Spur  mehr  davon  sah.  —  Erdbeben  waren  nicht 
die  Ursache  des  Felscnsturzes,  sondern  der  viele  Regen ,  wel- 
cher vom  25.  —  2CJ.  August  und  vom  1.  —  3.  September  fiel. 
Nachmittags  rollte.  Steinschutt  von  der  einen  Seite  des  Conto, 
an  welcher  schon  seit  zehn  Jahren  grosse  Risse  bemerkt  wa- 


")  Ebel,  M»c. 

,ft)  Dcraclbc  eben  so. 

|:)  Topfstein- Waarcn. 

'*)  Schcnchzcr:  Btoich.  I,  1710,  p.  /.unächst  nach  Anhorn:  Kr- 

fc'hrückcnliclie  Zeitung,  wie  der  schone  Hnuptfltcken  Plurs  in  der  Cransehaft 
Heven  etc*  etc.  mit  Leuth  und  Gut  in  schneller  Eil  Untergängen  »eye.  Lin- 
da«. 1*>18.  Schcuchzer  zit.  ferner:  eine  Besehreibung ,  welche  in  Zürich  bei 
Juh.  llardtmcyer  gedruckt  sei,  und  giebt,  aus  diener  entlehnt,  die  Abbildung 
von  Plurs  vor  und  nach  dem  Bcrgfallc. 
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ren.  Einige  Bauern  warnten  die  Einwohner  von  Plurs,  weil 
sie  bemerkten,  dass  der  Conto  überhängender  geworden  sei. 
In  der  folgenden  Nacht,  be^  stiller  Luft  und  hellem  Himmel, 
geschah  dann  unter  fürchterlichem  Krachen  der  Einsturz"  ,,J). 

In  Betreff  der  Ursache  des  Bergsturzes  hat  Ebel  später 
seine  Ansicht  modifizirt,  so  dass  er  äussert:  „Obgleich  das  Ge- 
birge Conto  erst  am  4.  September  bei  vollkommener  Ruhe 
der  Erde  herabstürzte,  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass  die- 
ses Erdbeben  (welches  zuvor  aufgeführt  ist)  in  dem  Innern 
dieses  Gebirges  solche  Risse  und  Klüfte  sprengte,  dass  dies 
die  Ursach  dieses  schrecklichen  Ereignisses  wurde"20).  — 
Auch  v.  Hoff  ist  dieser  Ansicht  geneigt,  und  fügt  hinzu,  „dass 
zugleich  nicht  blos  in  dem  benachbarten  Veltlin,  sondern 
auch  an  mehreren  Orten  des  entfernten  Waatlandes  und 
selbst  in  Neuchätel  zu  derselben  Zeit  Erderschütterungen 
empfunden  worden  sind"21). 

Perrey22)  sagt  vollends:  „25.  August  in  der  Nacht  wurde 
Plurs  von  einem  Berge  vernichtet.  Dasselbe  Erdbeben  ward 
in  der  ganzen  Schweiz  gefühlt",  zumal  „Veltlin,  Neuchätel 
und  Waatland,  dessen  meiste  Städte  erschüttert  wurden". 

Die  Abweichung  des  Datums  beruht  offenbar  auf  der  Ver- 
schiedenheit des  Kalenderstyls ;  Ebel  hat  das  Datum  vom  25. 
August  a.  St.  in  das  vom  4.  September  n.  St.  übertragen. 

*  1619,  im  Januar,  Erdbeben  im  Kanton  Neuenburg23). 
—  Eines  Erdbebens  am  19.  Jan.  wird  zu  Frankfurt  a.  M.  und 

•  -  •  -  - 

,0)  Ebel:  Anleitung,  die  .Schweiz  zu  bereisen.  2.  Aufl.  II,  1804,  p.  205. 
*°)  Ebel,  Mac. 

2I)  v.  Hoff  4,  p.  279,  zit:  Scbeuchzer:  Stoich.  und  Barthol.  Anhornius: 
Erschröckliche  Zeitung,  wie  oben  ;  ferner  J.  G.  Gross :  von  dem  erschröck- 
lichen  Untergang  des  Fleckens  Plurs  in  Pündten.  Bericht,  Warnung  u.  Trost. 
Basel,  1618;  v.  Zach:  Monatliche  Korrespondenzen,  Bd.  15,  p.  539;  Bertrand, 
p.  54. 

")  Perrey ,"  p.  276,  zit. :  Bertrand  u.  Coli.  acad.  —  Derselbe :  Mem.  de 
l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  28,  zit.:  Bertrand;  Scbeuchzer;  Coli,  acad.,  und 
sagt,  an  die  Stelle  von  Plurs  sei  ein  See  getreten  —  was  unrichtig  und  gegen 
Scheuchzcr's  ausdrückliche  Angabe  ist.  Perrey  zitirt  Scbeuchzer  im  obigen 
Memoire  sehr  vielfach;  doch  scheint  es,  dass  er  dessen  Sprache  bisweilen 
missverstanden  habe. 

M)  Ebel,  Msc. 
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am  Rheine  gedacht24).  —  Obiges  Erdbeben  zu  Neuenburg 
soll  ay  29.  Januar,  nach  anderer  Angabe  am  19.,  stattgefunden 
haben  und  hier  stärker  gewesen  sein,  als  an  andern  Orten  23) ; 
allein  diese  letzteren  Angaben  gehören  ursprünglich  dem  fol- 
genden Jahre  an. 

1620.  „Zu  Tyran  (Tirano  —  V.)  im  Veltlin  sollen  die 
Glocken  von  selbst  geläutet  haben"  2G).  Erdstösse  in  Ostreich 
gefühlt21). 

Im  Januar  Erdbeben  im  Kanton  Bern,  vornehmlich 
zu  Frutingen;  auch  zu  Genf  empfunden2*).  Am  29.  Ja- 
nuar Erdbeben  zu  Neuen  bürg,  welches  an  anderen  Orten 
noch  stärker  verspürt  wurde20). 

Im  Dezember  neue  StÖsse  zu  Genf30). 

1621.  „An  dem  Pfingstfest  ist  zu  Bern,  Freyburg,  Biel, 
Neuenburg,  und  anderen  umliegenden  Orten,  ein  gewaltiger 
Erdbidem  verspürt  worden"  3 ').  Dieser  „Erdbidem  ist  im  Kan- 
ton Bern,  sonderlich  im  Pays  de  Vaud" 32),  dann  aber  auch  zu 
Basel33),  andererseits  auch  in  Savoyen  fühlbar  gewesen, 
und  zwar  während  der  Abendpredigt.    Es  wurden  hie  und  da 


")  Perrcy:  Memoire  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XV111,  p.  30,  zitirt :  Coli, 
acad. :  v.  Hoff. 

»)  Perrcy:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  28,  »it.:  Bertrand; 
Coli,  acad.;  v.  Hoff.  —  Vergleiche  1620. 

*•)  Anzeiger  von  Ustcr,  4.  Aug.  1865,  nach  einem  „alten  Msc." 

7T)  Perrey:  Memoire  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  21),  ohne  Quellen- 
angabe. 

**)  v.  Hoff  4 ,  p.  280,  zitirt :  Bertrand ,  p.  56.  —  Perrey,  p.  276,  zitirt : 
Bertrand  nnd  Coli.  acad. —  Der»,  in  den  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII, 
p.  30,  zit.  wie  angeführt. 

**)  v.  Hoff  4,  p.  280,  zit.:  Bertrand,  p.  55,  vermuthet  aber,  daas  das 
Datum  unkorrekt  und  auf  den  19.  Jan.  zu  beziehen  »ei ,  wo  zwischen  6  und 
7  Uhr  Morgens  ein  Erdbeben  in  Frankfurt,  Königsberg,  Kronberg,  Rciffen- 
berg,  Boppart,  8t.  Goar  und  Oberwcsel  stattfand.  Man  vergleiche  1611).  Es 
liegt  wohl  kein  wirklicher  Grund  zu  dieser  Vermuthuug  vor.  —  Auch  Ebel, 
Msc.,  erwähnt  im  Januar  1620  wieder  eines  Erdbebens  im  Kanton  Neuenburg. 

*>)  Perrey:  Möm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  30,  zit.:  Bertrand; 
Coli.  acad. ;  v.  Hoff. 

3I)  J.  J.  Ziegler,  p.  8. 

,J)  tfcheuchzer:  Meteor.  1718,  p.  87,  zit.:  Kuchat.  Histor.  Eccles.  du 
Pays  de  Vaud,  p.  114. 

")  Merian,  p.  4,  zit. :  Gross. 
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Kamine  IicraWeworfen  3,\  Da  d;is  Pfinerstfest  zwei  Festtage 
hat  und  Zieglev's  Nachricht  mir  dies  Fest  im  Allgcraiuen 
nennt,  so  ist  vielleicht  nicht  der  erste  Festtag  (20.  Mai),  son- 
dern der  zweite  (21.  Mai)  das  wahre  Datum  und  somit  obiges 
Ercigniss  nicht  verschieden  von  demjenigen,  welches  Ebel15) 
(„am  21.  Mai  heftiges  Erdbeben  in  der  Waat,  in  Neuen- 
burg und  Bern.")  aufführt. 

1622,  im  März,  „als  das  Volk  der  Ober-Engadineren,  so 
auss  zumuthung  der  Osterreicheren  solten  ins  Unter-Engadein 
gehen,  dem  Fürsten  zu  sehweeren,  dass  sie  den  Unter-Enga- 
deineren  in  ewigkeit  keine  liülff  wider  das  Hauss  Osterreich 
leisten  wollen,  dem  Unter-Engadein  zugezogen,  hat  sich  ein 
starker  Erdbidem  erhebt,  der  das  Erdrich  unter  ihnen  heftig 
erschüttet,  und  als  sie  fürwarts  gangen,  und  an  das  bestirnte 
Ohrt  kommen,  da  sie  sehweeren  sollen,  hat  sieh  das  Erdrich 
abermal  erschüttet"  3C). 

Im  Mai  erfolgte  „ein  Rufi"  bei  #C hur,  welcher  den  Lauf 
des  Mühlbaches  unter  St.  Lucis  Kapelle  abschnitt  und  so  den 
Bündtnem  zur  Hülfe  kam,  welche  Cliur  belagerten  und  gerado 
berathschlagten,  wie  sie  den  in  der  Stadt  befindlichen  Spaniern 
und  Landsknechten  das  Wasser  abschneiden  möchten"3'). 

Am  3.  Aug  Iis  t  Erdbeben  im  Unter  -Engadin.  „Anno 
1G22  den  8.  Juli  brannten  die  Ostreichcr  auf  ihrem  Rückzug 
das  ganze  Dorf  Fettan  (im  Unter-Engadin)  bis  auf  0  Häuser 
ab;  den  3.  August  eben  dieses  Jahres  war  ein  starkes  Erd- 
beben, wobei  viele  Mauern  der  verbrannten  Häuser  einstürz- 
ten und  in  Fettan  vier  erwachsene  Jünglinge  tödteten  Js). 

3I)  v.  Hoff  4,  p.  2b0,  zit.:  Bertrand,  p.  f>6.  —  J'erny,  p.  277,  zit,:  S|k»ii, 
I,  p.  4#6,  Bertrand  und  Coli,  acad.,  meldet  aber  da«  Stürzen  von  Kaminen 
nur  von  Neuenburg.  —  -  Derselbe  in  den  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII, 
p.  30,  zit  wie  angeführt.  —  Derselbe,  ebenda«,  t.  XIX,  p.  20,  eben  so. 

«)  Kbel,  Msc. 

3e)  iScheucbzer:  Bcschr.  d.  Naturgcsch.  d.  ütahweitz,  I,  1706,  p.  127,  zit.: 
Basaler  Prtndter  Krieg,  Msc.  c.  47.  —  Kbcn  so  Auxg.  von  Sulzer,  1746,  p. 
11*0.  —  Der  Erdrttösse  im  Milrz  „im  Engadin"  gedenkt  auch  Ebel,  Msc,  und 
,,im  l'nter-Engadin"  v.  Hoff  4,  p.  280,  zit  :  llertrand  ,  p.  06;  auch  Perrey: 
Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  20,  zit.:  Bertram!;  Coli.  acad. 

3;)  IScheucbzer:  Stoich.  I,  1716,  p.  138,  zit.:  Bas.sler  l'ündter  Krieg,  c.  40. 

3")  Der  neue  Sammler,  ein  gemeinnützige»  Archiv  für  Bündtcu.  Jahrg/3, 
1807,  p.  36. 
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1623.  Erdbeben  in  der  Schweiz30).  Vom  20.  —  24. 
Februar  allnächtlich  Erzittern  der  Gebäude,  Klirren  der 
Gläser  u.  8.  w.  im  ganzen  Veltlin,  wie  auch  zu  Pusclav, 
irn  Berg  eil  und  in  der  Grafschaft  Cleven40),  insbesondere 
auch  im  Plurser  Thale;  vom  Septimer  stürzten  Felsstücke 
herab  Perrey  nennt  zum  Theil  bis  zur  Unerkennbarkeit 
korrumpirte  Ortsnamen,  u.  a.  aber  auch  Mayenfeld,  Malans 
in  Bündten. 

1625,  am  22.  Februar,  11  Uhr  Morgens  Enlstosso 
an  verschiedenen  Orten  in  der  Schweiz4'-). 

1629.  Grosse  Überschwemmung  im  ganzen  Walliser  Lande. 
Das  Dorf  Muraz  ward  von  seinem  Strome  zerstört.  Die  Pest 
desselben  Jahres  begleiteten  Erdbeben,  bei  St.  Moritz  Alles 
zerstörender  Hagel  und  neue  Überschwemmungen  des  Matmark- 
See's  in  Saas43). 

Uberschwemmungsjahre  sind  in  Wallis  mehrfach  auch  ekla- 
tante Erdbebenjahre  gewesen.  Gleichwohl  scheinen  in  obigen 
Angaben  doch  Ereignisse  verschiedener  Zeiten  zusammenge-* 
worfen  zu  sein,  wie  denn  die  Chronisten,  besonders  die  vom 
geistlichen  Stande,  es  liebten,  Unglücksfalle,  Überschwem- 
mungen, Pesten,  Erdbeben,  Kriege  u.  s.  w.  in  möglichst  nahe 
Verbindung  zu  bringen.  Der  Matmark-Sec  im  Saas-Thalc  ist 
nach  genau  aufbewahrter  Nachricht  am  4.  August  1C3'J  zum 
ersten  Male  ausgebrochen;  vorher  hatte  er  noch  nie,  so 
weit  Nachrichten  reichen,  existirt;  erst  in  jener  Zeit 


ivf  Jottrri.  clo  Geiuve. 

4tI)  Scheuch zer :  Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Sehweitzerlnndes, 

I,  1706,  p.  127,  zit.:  Bassbr  Pündter  Krieg,  c.  54.  Eben  so  Ausgabe  von 

.Sulzer,  1 746,  p.  1JK). 

*l)  Ebel,  Msc  —  Ähnlich,  aber  unvollständiger  bei  v.  Hoff  4,  p.  281, 
zit:  Bertrand,  p.  57,  und  nennt  noch  Felsstürze  vom  „Major"  —  vennuthlich 
Maloja.  —  Perrey:  Mein,  de  Taead.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  20,  /.it.:  Bertrand; 
Schcucbzer;  Coli.  acad.  —  Aus  Cleven  (Chiaveima)  ist  hier  nun  gar  Cleve 
in  Kheinpreussen  gemacht  worden. 

<l)  Perrey,  p.  277,  ohne  Quellenangabe.  —  Das  Datum  hat  auch  das 
Journ.  de  Gcncve.  —  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  2t>,  zit.: 
Bertrand;  Coli.  acad. 

4J)  Pater  Sigismund  Furrcr:  Geschichte  von  Wallis,  Sitten,  1850,  p.  357. 
358.  —  Nach  ihm  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I.  1855,  p.  130. 
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drang  der  Allalaiu-Gletscher,  welcher  durch  Stauung  der  Saas- 
Visp  den  See  bildet,  in  den  Thalgrund  **). 

1630,  am  5.  Juni,  Erdbeben  in  Basel4*). 

Am  5.  Juli  in  der  Nacht,  bei  kalter  Luft,  ein  Erdstos» 
zu  Basel*0). 

Am  25.  Dezember  Erdbeben  zu  Basel*1). 

1633.  Erdbeben  in  Ober  Wallis").  —  Dieses  ist  das 
Jahr  des  ersten  Ausbruches  des  Matmark-Sce's  im  Saas-Thale 
(vergleiche  1629). 

1634.  „Zu  Lausanne  machte  ein  Erdbeben  in  der  Mauer 
der  Hauptkirche  einen  dergestalt  weiten  Riss,  dass  ein  Mann 
dadurch  kriechen  konnte.  Im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 
aber  fügte  ein  zweites  Erdbeben  Alles  wieder  so  genau  zu- 
sammen, dass  man  die  noch  übrige  schmale  Ritze,  welche 
kaum  noch  Daumens  dick  war,  mit  Kalk  ausfüllen  konnte  *9). 

1635  „spürte  man  in  Zürich  einen  geringen  Erdbidem" 5°). 
Am  11.  Juni  zu  Mitternacht  Erdbeben  in  Zürich51). 

1638,  „im  März  wurde  der  Kanton  Uri  und  Tcssin  stark 
erschüttert"  32). 


4i)  Die  Chronik  des  Thaies  Sans,  für  die  Thalbewohner  bearbeitet  und 
herausgegeben  von  Peter  Joseph  Kuppen.  Sitten,  1851,  p.  52. 

*5j  Merian,  p.  4,  zit :  Philibert  (pseudonym  f.  Scheerer) :  handschr.  Chrou. 

*•)  v.  Hoff  4,  p.  284,  zit:  Gertraud,  p.  57.  —  Die  Vcrinuthung  einer 
Datumsverwechslung  liegt  wohl  nahe.  —  Perrey:  Mc{m.  de  l'acad.  de  Brüx. 
T.  XIX,  p.  29,  zit. :  Bertrand;  Coli.  acad. 

47)  Merian,  p.  4,  zit:  Brotnbach :  handsehr.  Diarium,  und  Wieland.  — 
v.  Hott'  4,  p.  285,  zit. :  Bertrand,  p.  58,  und  Merian.  —  Perrey  a.  a.  O.  zit : 
Bertrand;  Coli.  acad. 

**)  Ebel,  Mse.  —  wo  hinzugefügt  wird  „und  zugleich  in  Italien  und 
Egypten".  —  v.  Hoff  4,  p.  287,  zit:  Bertrand,  p.  58.  —  Perrey,  p.  277,  zit.: 
Bertraud  u.  Coli.  acad. 

<u)  Seyfart,  p.  32,  zit:  Koysslcr's  Reisen,  p.  134. 

50)  Schcuchzcr:  Meteorol.  1718,  p.  87,  zit:  Hottinger:  Spec.  Tigur.  p.  503. 

a')  J.  J.  Ziegler,  p.  8.  —  Hierauf  deutet  auch:  Theses  de  terrae  motu  etc. 
praeside  Joh.  Casparo  Lavatero  etc.  Tiguri,  1G35,  thesis,  XL.  Obige 
Disputation  wurde  am  2.  Juli  1(335  gehalten  und  das  Thema  vennuthlieh 
aus  Anlass  des  Ereignisses  gewählt,  welches  als  nuperus,  etsi  minus  vehc- 
mens  terraemotns  bezeichnet  wird. 

M)  Ebel,  Msc,  mit  dem  Zusätze:  „Zu  gleicher  Zeit  wüthete  schreck- 
liches Erdbeben  wahrend  14  Tagen  in  Kalabricn".  Das  Erdbeben  in  Ka- 
labrien  begann  mit  dem  27.  MÄrz  (s.  v.  Hoff  4,  p.  293).  —  Ist  es  erwiesen, 
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1642,  am  22.  November  Nachts,  wurde  der  Kanton 
Neuenburg  erschüttert 3 und  zwar  fanden  drei  Stösse  statt  54). 

1644,  am  16.  Februar,  Erderschütteruug  in  Genf  und 
der  umliegenden  Gegend  55). 

Am  20.  April  Erdbeben  im  Aargau50),  zwischen  11  und 
12  Uhr  Morgens  in  Aarau5?),  am  21.  April  zu  Basel58). 

Am  13.  Juni,  5  Uhr  Morgens,  abermals  eine  Er- 
schütterung in  Genf59).  Zu  Gap  im  Dauphine*  schlimmes 
Erdbeben00)  auch  Stösse  zu  Poitiers  °'). 

1645,  am  19.  Januar  stürmte  ein  sehr  starker  Orkan  in 
der  ganzen  Schweiz,  von  Westen  her.  Es  fielen  sogar  Mauern 
und  Thünne  und  man  glaubte  ein  Erdbeben  zu  spüren.  In 
Genf  ward  der  Rhodan  gestauet02). 


dass  das  Ercigniss  in  Tesain  und  Uri  „im  Marz"  aucli  gerade  auf  die 
letzten  Tage  dieses  Monates  falle?  —  v.  Hoff  berichtet  (a.  a.  O.)  auch  von 
einem  zu  Anfang  des  Juli  erfolgten  untermeerischen  Ausbruche  bei  den 
Azoren ;  von  beobachteten  Erschütterungen  ist  dabei  keine  Nachricht  vorhan- 
den- Gleichwohl  fügt  v.  Hoff  hinzu:  „Dieses  Erdbeben  soll  auch  in  Bellin- 
zona  und  Uri  empfunden  worden  sein1'  (Bertraud ,  p.  58).  Dieses  Beispiel 
zeigt,  mit  welchem  Grade  von  Kühnheit  die  Ereignisse  oft  Theoricen  zur  Liebe 
in  Zusammenhang  gesetzt  sind!  —  Perrey:  Mi'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX, 
p.  30,  u.  T.  XXII,  p.  23,  zit:  Bertraud;  Coli.  acad. 
»*)  Ebel,  Msc. 

'*)  v.  Hoff  4,  p.  296,  zitirt:  Bertrand,  p.  58.  —  Perrey  a.  a.  O  zitirt: 
Bertrand;  Coli.  acad. 

*»)  v.  Hoff,  ebend.,  »it.  wie  oben.  —  Perrey,  p.  277,  zit :  Bertr.  u.  Coli.  acad. 

M)  Ebel,  Msc.  —  mit  dem  Zusätze:  „Zu  gleicher  Zeit  in  der  Provence 
so  heftiges  Erdbeben ,  dass  fünf  Dörfer  verschüttet  wurden*.  —  v.  Hoff  4, 
p.  296,  notirt  von  diesem  Jahre,  aber  ohne  Angabe  des  Tages  Erdbeben  au 
Gap  im  Dauphine*  und  zu  Nizza  (nach  Zach:  Corresp.  astron.  III,  p.  6)  und 
Erdstossc  zu  Poitiers  (nach  d.  Dresdener  gel.  Anzeig.  1756,  Nr.  8). 

57)  Privatmittheilung  nach  Aarauer  Chron. 

**)  Merian,  p.  4,  zit. :  Brombach  und  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4, 
p.  296.  —  Nach  diesem  Perrey:  Mera.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  30. 

*•)  v.  Hoff  4,  p.  297,  zit. :  Bertrand,  p.  59  (nach  handschriftl.  Mittheil.).  — 
Perrey,  p.  277,  zit.:  Bertrand  und  Coli.  acad.  —  Derselbe:  Me'm.  de  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  30,  sagt  „am  3.  oder  13.  Juni". 

6*)  Perrey:  Me'm.'  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  31,  zit:  v.  Zach: 
Astron.  Korresp.  VI,  p.  46. 

* 1 )  Derselbe,  ebendaselbst,  zit:  v.  Hoff;  vergleiche  56. 

•*)  Perrey,  p.  277,  zit:  ßpon,  I,  p.  508,  Bertrand  und  Coli.  acad.  — 
Derselbe:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  30. 
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1(147,  um  4.  Mai,  Erdhehen  zu  Basel03). 

KU>>,  am  2.'i.  Xovciu  her,  Erschütterung  des  Kantons 
N  e  n  e  n  h  u  r  g  iU) .  auch  zu  Yverdon  f"v)-  Es  fanden  einige 
Stusse  statt;  dabei  war  Wind;  der  Winter  war  sehr  regnerisch 

1G49  und  1G.")0  fanden  18  ErdersehUtterungeii  statt  in  der 
Freiherrschaft  Hohensax  GI)- 

165t)  fühlte  man  sieben  Erschütterungen  in  Basel,  vier 
zu  Zürich,  auch  solche  an  anderen  Orten  in  Helvetien  os). 

Die  FrciheiTschaft  Sax  ist  in  diesem  Jahre  innert  vier 
Monaten  dreizehnmal  erschüttert  worden09). 

Besonders  ausgezeichnetes  Erdbeben-Jahr,  in  welchem  zu 
Basel  nach  Wieland  gegen  40,  nach  Brombach  sogar  gegen 
50  verschiedene  Erdstüsse  verspürt  worden  sind.  Die  Wir- 
kungen beschränkten  sich  hier  indess  auf  Einstürzen  einiger 
Schornsteine,  Herunterfallen  von  Ziegeln  und  Anschlägen  der 
Glocken.  Dieselben  wurden  in  der  Herrschaft  Hohensax 
und  verschiedenen  Theilen  der  Schweiz  in  fast  eben  so  grosser 
Anzahl  verspürt,  als  in  Basel,  doch  war  der  Eindruck  hier 
grösser,  so  dass  man  (am  17.  Nov.)  einen  ausserordentlichen 
Busstag  deshalb  anordnete  und  dass  Basel  vorzugsweise  durch 

•3)  Mcrian.  p.  4,  zit.:  Wicland  und  Brombach.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4, 
p.  2!)8.  —  Nach  diesem  Perrey :  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  30. 

•«)  KM,  Msc.  —  v.  Hoff  4,  p.  2t)8,  zit.:  Bertrand,  p.  60. 

"8)  v.  Holl'  a.  a.  O.  ehen  so.  m 

6,>)  Perrey:  Mein.  de.  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  31,  /.iL:  Bertrand ; 
Coli.  acad. 

J.  J.  Wagner:  llist.  nat.  Helvet.  curiosa ,  1680,  p.  371,  zit. :  obser- 
vante  id  et  unnotante  loci  «  jus  tum  Praefecto  prudentissimo  D.  Joh.  Jac.  La- 
vatero  Tigurino.  —  Daher  rührt  dann  die  Angabe,  dass  man  „von  den  zahl- 
reichen Stüssen  dieses  .Jahres  zu  Basel  achtzehn  im  Kanton  Zürich  gefühlt" 
habe.  (Sax  gehörte  danmls  dem  Staude  Zürich.)  Perrey :  Mein,  de  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  31,  zit.:  Bertrand;  Coli,  acad.;  v.  Hotf. 

eH)  J.  J.  Wagner  a.  a.  O.  —  Nach  ihm  Seheuchzer:  Bcschr.  d.  Naturg. 
d.  Schweitz,  I,  170G,  p.  127.  —  Eben  so  Aufgabe  v.  Sulzer,  1746,  p.  190.  — 
Scheuehzer  lasst  nur  die  Jahrzahl  1640  weg,  so  dass  nach  seinem  Texte  alle 
18  Erdbeben  auf  16ü(>  fallen.  So  geben  die  Nachricht  auch  v.  Hoff  4,  p. 
300.  301,  zit.:  Bertrand,  p.  61,  —  und  Perrey,  p.  277,  zit.:  Bertrand  u.  Coli, 
acad.  —  v.  Hon*  u.  Perrey  schreiben  hier  und  bei  allen  folgenden  Gelegen- 
heiten konsequent  Hohensaa,  offenbar  in  Folge  des  Mangels  geogr.  Kennt- 
nisse ihrer  französ.  Quelle. 

••')  J.  J.  Ziegler,  p.  8. 
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dieses  Jahr  in  den  Ruf  kam,  ein  auscrwählter  Erdbebenherd 
zu  sein  ;o).    Das  Jahr  war  sehr  regnerisch11). 

„Zu  an  fang  dieses  Jahrs  haben  sieh  in  der  Herrschaft 
Sax  5  tag  nach  einanderen  starke  Erdbeben  merken  lassen"  72). 

„Vom  S. — 13.  Januar  in  Sax  und  Werden berg  acht- 
zehn Erdstösse"  7J). 

Am  10.  Januar,  Erschütterung  zu  Morges  „im  Kanton 
BenTI4)>  welche  auch,  aber  schwächer,  zu  Neuenburg  em- 
pfunden wird  ,5). 

Am  15.  Februar,  Erdbeben  zu  Basel70). 

Am  15.  März,  Erdbeben  zu  Basel77),  in  der  Nacht ;s). 

Am  2.  Mai,  Erdbeben  zu  Basel79). 

Am  „6.  und  7.  Mey  sind  hefftige  Erdbidem  gespürt  wor- 
den, mit  so  starker  Bewegung,  dass  die  Glogken  zu  Basel 
angeschlagen"  s0). 

Am  16.  Mai,  Erdbeben  zu  Basel*1),  um  Mittag *2). 


70)  Merian,  p.  7,  zit,  ausser  Wieland  und  Brombach,  für  Basel  Christ. 
Schorer:  Diskurs  von  den  Erdbewegungen,  und  für  Hohensax  —  freilich 
nicht  ganz  entsprechend  —  Wagner  wie  oben. 

7»j  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  Tom.  XVIII,  p,  31,  zit. :  Bertrand; 
Coli,  acad.;  v.  Hoff.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  31,  eben  so. 

71)  gehenchzer:  Beschr.  d.  Naturgcsch.  d.  Sehwoitz.  I,  17M,  p.  127,  zit.: 
Hotring.  Spec.  Tigur.  p.  f>03.  —  Eben  so  Ausgabe  v.  Sulzcr,  1746,  p.  191. 

7S)  Ebel,  Msc. 

74)  Morgea  oder  Morse«  im  Kanton  Waat,  damals  zu  Bern  gehörig. 

v.  Hoff  4,  p.  299,  zit.:  Bcrtr.  p.  60.  —  Perroy,  p.  277,  zit.:  Bcrtr., 
C  oli.  acad.  u.  v.  Hoff.  —  Derselbe:  Mein,  de  lacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  31. 

7*)  Merian,  p.  4,  zit.:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  299;  —  eben 
90  Perrey,  p.  277.  —  Derselbe:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  31. 

7T)  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland  u.  Brombach.  —  Nach  ihm  Perrey,  p.  277. — 
Derselbe:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  31. 

7»)  v.  Hoff  4,  p.  299,  zit.:  Bertrand,  p.  60. 

Tt>)  Merian,  p.  4,  zit:  Ochs,  halt  dio  Angabe  jedoch  nicht  für  genügend 
gesichert  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  21)9;  —  eben  so  Perrey,  p.  277.  — 
Derselbe:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  31. 

*°)  Scheuchzer:  Meteor.  1718,  p.  87,  ohne  (Quellenangabe.  —  Erdbeben 
in  Basel  am  6.  und  am  7.  Mai  führt  gleichfalls  an  Merian,  p.  4,  zit.:  Wie- 
land; —  und  nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  299.  —  Perrey,  p.  277.  —  Derselbe: 
Mem.  de  lacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  31. 

41 )  Perrey,  p.  277,  zit.:  Bertrand,  Coli.  acad.  u.  v.  Hoff. 

*l)  v.  Hoff  4,  p.  29?),  zit:  Bertrand,  p.  GO.  —  Perrey:  Mein,  de  l'acad. 
dt  Brüx.  T.  XDC,  p.  31. 
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Am  11.  Juli,  Erdbeben  zu  Basel83),  um  4  Uhr 
Morgens M). 

Am  26.  Juli,  Erdbeben  zu  Basel  *5). 

Am  7.  September  „entstund  zu  Basel  ein  so  starkes 
Erdbeben,  dass  die  Türme  und  Häuser  gewaltig  erschüttert 
und  viele  Schornsteine  von  den  Häusern  geworfen  wurden"  *°). 

Am  10.  September  Erdbeben  zu  Basel87),  Morgens 
3  Uhr  in  Aar  au88),  um  4  Uhr  Nachts  im  Kanton  Aar- 
gau*9);  auch  zu  Basel  um  4  Uhr  Morgens90).  — Zu  Bern 
und  an  den  Ufern  des  Genfer-Sees,  zu  Lausanne,  Vevey,  Mor- 
ges  u.  a.  0.  heftiges  Erdbeben;  am  Tage  zuvor  ein  furcht- 
barer Orkan91). 

Am  11.  September4  Uhr  Morgens  wieder  zu  Basel02). 

Am  11.  September  ward  auch  in  Zürich  ein  Erdbe- 
ben bemerkt,  es  ist  das  erste  an  diesem  Orte  in  diesem  Jahre 
„auf  die  Kilbi,  oder  Kirchweyhung,  Felix  und  Regulae  tag"  93). 
Uberhaupt  soll  dieser  Stoss  der  heftigste  dieses  Jahres  gewe- 
sen sein94). 

Am  12.  September  Erdbeben  zu  Basel,  Bern,  Lausanne, 
Vevey,  Lutry,  Morges  und  mehreren  anderen  Orten93). 

Am  16.  September,  Erdbeben  zu  Basel90). 

^» 

83)  Perrey,  p.  277,  zit.  wie  oben. 

»«)  v.  Hoff  a.  a.  O.  zit :  Bertrand,  p.  61.  —  Perrey  wie  82. 

*6)  Merian,  p.  4,  zit :  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  299. 

»•)  Seyfort,  p.  38,  zit:  Theatrum  Europ.  VI,  p.  1192. 

87)  Merian,  p.  4,  zit:  Brembach. 

*B)  Privatmittheilung  nach  Aaraucr  Chron. 

»»)  Ebel,  Msc.  —  Auch  Bronner  a,  a.  U.  I,  p.  311,  zit:  Gedruckte 
Chronik  von  Aarau,  p.  102. 

00)  v.  Hoff  4,  p.  300,  zit :  Bertraud,  p.  61.  —  Perroy,  p.  277,  zit :  Ber- 
trand ,  Coli.  acad.  u.  v.  Hoff.  —  Erdbeben  zu  Basel  am  11.  und  12.  Sept. 
hat  auch  Mcrian,  p.  4,  zit :  Wicland ,  Zwinger1«  Busspredigt  und  Brombach. 

ei)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  31. 
Wie  90. 

")  J.  J.  Zieglcr,  p.  8. 

M)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVUI,  p.  31,  zit:  Bertrand; 
Coli,  acad.;  v.  Hoff.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t  XIX,  p.  31. 
•»)  Wie  90. 

»«)  Merian,  p.  4,  zit :  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  300.  —  Eben 
so  Perrey,  p.  277,  zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  v.  Hoff.  —  Derselbe:  Mem.  de 
l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  31,  nennt  den  12.,  16.  und  19.  Sept 


Digitized  by  Google 


16Ä0.J  —    97  — 

4 

Am  9.,  10.,  13.,  16.  Oktober,  Erdbeben  zu  Basel07)- 

Am  17.  Oktober,  Nachts  Erdbeben  in  Aarau0*),  um 
1  Uhr  irn  Kauton  Aargau00). 

Am  1^.  Oktober,  Erdbeben  in  Zürich '),  und  zwar  Mor- 
gens 2) ;  an  demselben  Tage  auch  zu  Basel 3). 

Am  20.  Oktober,  Erdbidcm  in  Zürich  „zu  Anfang  der 
Abendpredig ;  welcher  in  gleicher  stund  in  Dalmatien  von  dem 
Eidgnösssischen  Zürieh-  und  Berner-Kegiment  daselbst  beob- 
achtet worden;  derowegen  diejenigen  irrend,  welche  fürgebeu, 
eine  Erdbewegung  gehe  nicht  über  200  meilen"  4).  „Als  den  20. 
Oktober  der  Bettag  gehalten  wurde,  erzeigte  sich  das  Erdbeben 
in  Aarau  zwischen  1  und  2  so  stark,  dass  die  Kirche  zitterte. 
Solches  ist  auch  in  Zürich  gespürt  worden"5).  Mittags  zwi- 
schen 1  und  2  Erdbeben  im  Aargau0).  An  demselben  Tage 
Erdbeben  zu  Basel7).  —  Für  norddeutsche  Leser  darf  wohl 
bemerkt  werden,  dass  das  Wort  „Abend"  (Abendgottesdienst 
u.  s.  w.)  in  der  Schweiz  für  die  ganze  Zeit  von  Mittag  12  Uhr, 
ja  selbst  von  11  Uhr  ab  (je  nach  der  üblichen  Hauptmahlzeit) 
gebraucht  wird,  so  dass  in  obigen  Zeitangaben  keineswegs 
Widersprüche  liegen.  —  Der  in  Rede  stehende  Bettag  war 
der  früheren  Erdbeben  wegen  angeordnet*). 

Am  25.  Oktober,  „Frey tags  zu  mittag"  Erdbeben  in  Zü- 
rich °)  und  eben  so  „um  12  Uhr  wieder  Erdbeben  in  Aarau"  I0). 

Wie  yc. 

98 )  Privatmittheilung  nach  Aarauer  Chroniken. 

•»*)  Ebel,  M»c.  —  Bronner  a.  a.  O.  I,  p.  311,  zit.:  Gedruckte  Chronik 
von  Aarau,  p.  102. 

')  J.  J.  Ziegler,  p.  8. 

2)  8cbcuchzcr:  Meteor.  1718,  p.  87,  ohne  Quellenangabe. 

3)  Merian,  p.  4,  zit.:  Brunibach  u.  Meyer.  —  Nacb  ihm  v.  Hoff  4,  p.  3<K). 
*)  J.  J.  Ziegler  ,  p.  8.  —  Das  Erdbeben  an  diesem  Tage  „Abends" 

verzeichnet  auch  8cbeuchzer:  Meteor.  1718,  p.  87,  ohne  Quellenangabe.  — 
Pcrrey:  Me*m.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  31,  nennt  9.,  10.,  13.,  16.,  18., 
20.  Oktober  mit  leichten  Htösscn  zu  Basel. 

»)  Privatmittheilung  nacb  Aarauer  Chroniken. 

•)  Ebel,  Msc 

»)  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4 ,  p.  300.  — 
Perrey,  p.  277. 

*)  Bronner  a.  a.  O.  I,  p.  311,  zit.:  Gedruckte  Chronik  v.  Aarau,  p.  102. 
")  J.  J.  Zieglcr  a.  a.  O. 
,0)  Privatniittheilung  nach  Aarauer  Chroniken. 
Volger,  Erdbeben.  I.  7 
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„Im  November  nahm  man  dergleichen  Erdbeben  in  Basel 
wieder  zu  zweimalcn  wahr"  ")>  und  zwar  am  0.  November  r2) 
und  am  9.  November13). 

Auch  am  10.,  13.,  16.,  20.  Nov.  traten,  zu  verschiedenen 
Stunden,  im  Kanton  Basel  leichte  Erderschütterungen  ein  l4). 

1051.  Am  8.  und  18.  Jan  u  a  r  und  am  12.  Februar,  Erd- 
beben zu  Basel  ,a). 

Am  8.  Juni,  neue  Erschütterung  der  Herrschaft  Sax  ,0) 
und  an  demselben  Tage  eine  solche  im  Engadin  n). 

Am  23.  Juni,  abermaliges  Erdbeben  in  der  Herrschaft 
Sax      und  am  25.  Juni  wieder  im  Engadin  ,9). 

Am  3.  A  u  g  u  s  t,  wiederum  Erschütterung  im  Engadin  20). 

Am  29.  Oktober,  abermaliges  Erdbeben  in  der  Herr- 
schaft Sax21)  und  an  demselben  Tage  auch  zu  Genf-22). 

Am  7.  Dezember,  wiederum  Erdbeben  zu  Genf23), 
zwischen  4  und  5  Uhr  Abends24). 

»»)  Scyfart,  p.  38,  zit:  Thcatr.  Europ.  VI,  p.  1192. 

»«)  Mcrian,  p.  4,  zit.:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  300. 

13)  Sehcuchzcr:  Meteor.  1718,  p.  87,  ohne  Quellenangabe.  —  Mcrian, 
p.  4,  zit. :  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoft'  4,  p.  300. 

14)  v.  Hoff  4,  p.  300,  zit:  Bertrapd,  p.  Gl.  —  Pcrrey:  Mem.  de  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  31,  nennt  den  G.,  9.,  10.,  13.,  IG.,  20.  Nov.  mit  neuen, 
leichten  Stössen  im  Kanton  Basel. 

lh)  Merian,  p.  4,  zit.:  Wieland  und  Brombach.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4, 
p.  301.  —  Perrcy,  p.  277,  zit.:  Bertrand;  Coli,  acad.;  v.  Hoff.  —  Derselbe: 
Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  31,  zit:  v.  Hoff. 

*  °)  Scheuchzer:  Meteor.  1718,  p.  87,  ohne  Quellenang.  —  Ebel,  Msc. 

I7)  v.  Hoff  4,  p.  301,  zit:  Kcferstein:  Zeitung  für  Geognosie,  Jahrgang 
1826,  p.  297,  ohne  Quellenangabe.  —  Nach  ihm  Pcrrey:  Mem.  de  l'acad.  de 
Brüx.  T.  XIX,  p.  31. 

«•)  Wie  16. 

»»)  Wie  17.  —  Int  hier  der  25.  vielleicht  ein  Druek-  oder  Schreibfehler 
und  dafür  23.  zu  lesen? 

*°)  Scheuchzer:  Met  1718,  p.  87,  ohne  Quellenangabc.  —  Ebel,  Mbc.  — 
v.  Hoff  4.  p.  301,  zit.:'  Kcferstein  a.  a.  O.  —  Nach  ihm  Perrcy  a.  a,  O. 

«»)  Wie  IG. 

v.  Hoff  4,  p.  301,  zit.  :  Keferstein  a.  a.  O.  —  Nach  ihm  Perrcy, 
p.  278,  und  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.*31. 
23)  Scheuchzer  a.  a.  O. 

**)  v.  Hoff  4,  p.  301,  zitirt:  Bertrand,  p.  Gl.  —  Pcrrey,  p.  278,  zitirt: 
Spon,  I,  p.  5GG;  Bertrand;  Coli.  acad.  —  Derselbe:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brüx. 
T.  XIX,  p.  31,  hat  das  Datum  des  8.  Dezember. 


Digitized  by  Google 


—  I6.V2.J 


—    IH>  — 


1652.  In  diesem  Jahre  war  „in  Zürich,  Basel,  Sehaff- 
hauseu  u.  s.  w.  fast  übernatürliches  Erdbeben"25);  mehrere 
Erschütterungen  fanden  in  Bern  statt20);  die  Gegend  von 
Sax  und  Werdenberg  erlitt  wieder  achtzehn  Stössc,  zu- 
nächst traten  solche  daselbst  ein  im  Februar21).  Am  2. 
Februar  „erbidmete  die  Erde  zu  Sax"2*). 

Am  4.  Februar  ward  sehr  starkes  Beben  in  der  Stadt 
und  Landschaft  Zürich,  desgleichen  zu  Basel  und  zu 
Schaff  hausen  empfunden  29).  Nach  diesem  Stosse  „zu  Basel 
und  in  den  Nachbar-Kantonen  setzten  sich  die  heftigen  Erd- 
beben im  Kanton  Bern  das  ganze  Jahr  hindurch  fort"  3°).  Die 
genannten  Orte  und  Gegenden  lassen  fast  vermuthen,  dass 
diese  Erdbeben  von  der  Grafschaft  Baden  (damals  zum  Kan- 
ton Bern  gehörig)  ausgingen. 

Am  1.  August,  abermals  Erdbeben  zu  Basel31). 

Am  19.  August,  Erdbeben  zu  Eglisau  am  Rhein32), 

Am  29.  August,  Erdbeben  in  der  Schweiz33). 

Am  13.  Oktober  „erbidmete  die  Erde  zu  Glaruss,  in 
der  March  (Kanton  Schwyz,  zwischen  dem  oberen  Zürich-See 
und  dem  Kanton  Glarus  —  V.),  zu  Rapperschweil  und  am 

Zürich-See"34).  Der  ganze  Kanton  Glarus  ward  erschüttert33). 

-•      —  -  - — 

**)  Anzeiger  v.  Ustcr,  4.  Aug.  1855,  nach  einem  „alten  Msc" 
■•)  v.  Hoff  4,  p.  302,  zit.:  Bertrand,  p.  62.  —  Perrey:  Mem.  de  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  32,  zit:  BerUrand ;  Coli.  acad. 
")  Ebel,  Msc. 

2S)  Scheuchzer:  Meteor.  1718,  p.  87,  ohne  Quellenangabe. 

«*)  Scheuchzer:  Besch*,  d.  Naturg.  d.  Sehweite.  I,  1706,  p.  127,  zitirt: 
liahn :  Eidg.  Geschichtbeachreib.  p.  9%.  —  Eben  so  Meteor.  1718,  p.  87.  — 
Eben  so  Naturg.  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  191.  —  v.  Hoff  4,  p.  302,  zitirt: 
Bertrand,  p.  61.  62 ;  Keferatein  a.  a.  O.  —  Das  Erdbeben  zu  Basel  hat  auch 
Merian,  p.  4,  zit.:  Wieland. 

*•)  Perrey:  Mera.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  31,  zit:  Bertrand; 
Coli.  acad.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  31 ,  zit:  ausser  Obigen, 
Scheuchzer  un<J  Ephcmerid.  de  Manheim,  1783,  p.  685. 

31 )  Merian,  p.  4,  zit:  Zusätze  zu  Battier,  halt  aber  die  Angabe  nicht 
für  genügend  gesichert  . —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  302.  —  Nach  diesem 
Perrey :  Me'm.  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  31. 

s*)  Scheuchzer:  Meteor.  1718,  p.  -87,  ohne  Quellenangabe. 

33)  Keferstein  a.  a.  O.,  vcrgl.  v.  Hoff  4,  p.  302,  Note. 

**)  Scheuchzer,  ebendaselbst,  eben  so. 

**)  Ebel,  Msc". —  Ein  Erdboben  auf  diesen  Tag,  ohne  Näheres,  bat  auch 
Keferstein  a.  a.  O.,  vcrgl.  v.  Hoff  4,  p.  302,  Note. 

7  • 
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Am  10.  Dezember,  Erdbeben  im  Kanton  Neuen  bürg30). 
Unmittelbar  darauf  fiel  eine  ungeheure  Sehnecmeuge  37). 

1053.  Am  14.  Januar,  Erdbeben  in  Basel3s),  sehr 
heftig  3y) ;  dasselbe  trat  um  Mitternacht  ein  4Ü). 

Am  23.  August,  wiederum  Erdbeben  in  Basel41). 

1654.  In  diesem  Jahre  geschahen  fünfzehn  Erschüt- 
terungen im  Glarner  Gebiete42);  am  17.  März  traten  in 
anderen  Gegenden  der  Alpen  Erdstösse  ein43),  welche  an  ver- 
schiedenen Orten  der  Schweiz  vermerkt  wurden44). 

1655  rllhrten  sich  „in  der  Eidgnosssehaft  an  dem  Rhein- 
strom und  auch  anderstwo  verschiedene  Erdhidcm" 

1056.  Im  Februar  entstanden  „bei  Basel  herum  in  einer 
Nacht  drei  untcrachicdliehe"  Erdbeben40).  Am  23.  Fe- 
bruar, alten  Kalenders47),  traten  diese  Erdstösse  ein,  und 
es  wurden  dieselben  auch  zu  Neuenburg  und  noch  an  eini- 
gen anderen  Orten  empfunden  4S). 

Am  16.  Mai,  Morgens  zwischen  3  und  4  Uhr,  wieder 
bei  Basel  herum  ein  starkes  Erdbeben  4U). 


v.  Hoff  4,  p.  302,  zit. :  Bertrand,  p.  62. 
3»)  Perrey:  Moni,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  31,  zit.:  Bertr.;  Coli.  acad. 
3B>  Merian,  p.  4,  zit.:  Wieland  u.  Schoren  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  303. 
«)  Ebel,  Msc. 

i0)  v.  Hoff  4,  p.  303,  zit.:  Bertrand,  p.  02.  —  Perrey :  Mein,  de  l'acad. 
de  Brnx.  T.  XIX,  p.  32,  zit.:  Bertrand;  Coli,  acad.;  v.  Hoff. 

«»)  Merian,  p.  4,  zit.:  Wicland.  -  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  303.  —  Nach 
diesem  Perrey  a.  a.  O. 

**)  Wagner,  p.  371.  —  Nach  ihm  Scheuchzer:  Beachr.  d.  Naturgesch. 
d.  Schweitz.  I,  1706,  p.  117.  —  Ehen  so  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  180.  — 
Ebel,  Msc.  —  v.  Hoff  4,  p.  303,  zit.:  Bertr.  p.  62.  63.  —  Perrey:  Mdiu.  de 
l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  32,  zit.:  Bertr.;  Coli,  acad.;  Scheuchzer;  v.  Hoff. 

*3)  Ehcl,  Msc. 

«*)  v.  Hoff,  4,  p.  303,  zit.:  Bertr.  p.  62.  63.  -  Perrey  a.  a.  O.  wie  oben. 
«*)  Ziegler,  p.  8. 

*•)  Scheuchzer:  Betehr.  d.  Naturgcsch.  d.  Schweitz.  I,  1706,  p.  127,  zit.: 
Hahn:  Chron.  p.  1009.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer,  1746,  p.  191.  — 
Anzeiger  von  Uster,  4.  Aug.  1855,  nach  einem  „alte,n  Msc." 

41)  Seyfart,  p.  41,  zit.:  Theatr.  Europ.  VII,  p.  1115.  —  Auch  Merian, 
p.  4,  zit.:  Wieland,  giebt  aber  nur  einfach  das  Datum. 

*9)  v.  Hoff  4,  p.  303,  zit.:  Bertrand,  p.  63.  —  Perrey:  Mem.  de  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  32,  zit.:  Bertrand;  Coli,  acad.;  Scheuchzer;  v.  Hoff. 

4u)  Scheuchzer,  wie  46  —  Seyfart,  wie  47.  —  Merian,  wie  47.  —  v.  Hoff, 
wie  48.  —  Anz.  v.  l'ster,  4.  Aug.  1855,  nach  einem  „a.  Msc."  —  Perrey,  wie  48. 
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Im  August  trat  wieder  iu'fi'^gel  eiu  Erdbeben  ein50), 
„bei  kalter  und*  regnichter  WittevungV.'die  aber  bald  darauf* 
wann  wurde"31).  " 

1657.    Am  9.  August,  Erdbeben  zu  »Basti  1 32). 

1660.  Am  1.  November  wurde  der  Kanton  Neuen- 
bürg  erschüttert33);  vom  1.  November  bis  zum«  C».  De- 
zember erfolgten  sechs  Erdstösse  zu  Neuenburg3*);  am .5. 
Dezember  wurde  wieder  der  Kanton  Neuenburg  erschüttert 33). 

1661  ereigneten  sich  „in  der  Eidgnossschaft  an  dem  Rhein- 
strom und  auch  anderstwo  verschiedene  Erdbidem"  3G). 

Am  9.  Januar,  Abends  zwischen  10  und  11  Uhr,  im 
Kauton  Glarus  eine  starke  Erdcrsehüttcrung 37)>  weiche  eini- 
gen Scliaden  anrichtete3"). 

Am  15.  Januar,  Erdbeben  zu  Basel30). 

Am  25.  Januar,  leichte  Erschütterungen  zu  Neuen- 
bürg*'). ♦ 

„ In  den  Österlichen  F e y r tagen  ein  »Stuck  von  dem 
Berg  «Jura  zwischen  Günsperg  und  Hubcrsdorflf,  der  Land- 
vogtv  Flumenthal  im  Kanton  Solothum,  ein  Rüfi  wohl  J  Meil 
wegs  gefahren  mit  Bäumen"  u.  s.  w.  Gl). 

*°)  Merian,  p.  4,  zit.:  Buxtorf,  hillt  aber  «lie  Angabe  nicht  flir  genügend 
gesichert. 

41 )  v.  Hoff  4,  p.  303,  zit.:  Bertrand,  p.  f>3.  —  Perrey:  Metin.  de  l'acad. 
d«-  Brüx.  T.  XVIII,  p.  32,  zit.:  Buxtorf;  Bcrtrand ;  Coli,  acad.;  v.  Hoff.  — 
Ik-rsclbc,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  32,  eben  so. 

*2)  Merian,  p.  4,  zit.:  Wieland.  —  Nach  ihm  Perrey  a.  a.  O.  p.  32. 

5Ji  Ebel,  Mac. 

**)  v.  Hoff  4,  p.  308,  zit.:  Bertrand,  p.  t>4.  —  I'crrey  a.  a.  O.  p.  32, 
zit  :  Bertrand;  Coli.  acad.  v 
»»)  Ebel,  Msc. 
»•)  Ziegler,  p.  8. 

*T)  Scheuchzer:  Bekehr,  d.  Natnrg.  d.  Schw.  I,  17Öf>,  p.  117,  /.it.:  Ex  Msc. 
Blbl.  Tig.  uo.  74.  —  Eben  so  Ausg.  v.  Snlzer,  174(»,  p.  ISO.  —  Ebel,  Msc. 

»•)  v.  Hoff  4,  p.  3W,  zit.:  Bertrand,  p.  <i4;  giebt  als  Datum  den  8.  oder 
fX  .Januar.  —  Perrey  a.  a.  <).  p.  32  zit:   Bertrand;  Coli,  acad.;  Scheuchzer. 

h«)  Merian,  p.  4,  zit.:  Wieland.  —  Nach  ihm  Perrey  a.  a.  O.  p.  32. 
v.  Hoff  4,  p.  'MK  zitirt:  Bertrand,  p.  I>4.  —  Perrey  a.  a.  O.  p.  32, 
zitirt:  Bertrand;  Coli.  acad. 

**)  Scheuchzer :  Stoichciogr.  1716,  p.  135,  ziL:  Hafner:  Solotb.  Schau- 
platz, P.  II,  p.  3;">1.  —  Ohne  Tagesangabe,  verzeichnet  den  „Einsturz  einer 
grossen  Felsmasse  im  Jura  unweit  Snlothurn,  der  viele  Verwüstung  anrichtet"; 
auch  v.  Hoff  4,  p.  310,  zit.:  Bcrtrand,  p.  <>4. 
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Am  27.  März,  in  dqr.öefreiid  von  Aiglc  ein  beträcht- 
liches Erdbeben*2)..  /\  V:  ' 

Am  3.  DeafchtVcv,  Erdbeben  zu  Basel03),  dann  am 
14.°*),  am '-24.  9*>'' und-  am  27.  Dezember60)  ebendaselbst 
solche  KröJgnJsse. 
.    IßGi«  ih  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  April,  zwischen 
.♦Vlejir .hohen  oder  grünen  Donnerstage  und  Charfreitage  ward  die 
:Bevölkerung  von  Frei  bürg  in  der  Schweiz  von  einem  Erd- 
beben erschreckt07). 

1663.  Im  Januar  dieses  Jahres  wurden  bei  Aigle  Erd- 
stösse  verspürt °8) ;  so  trat  am  5.  Januar  eine  leichte  Er- 
schütternng  in  dieser  Gegend  ein  00). 

Am  10.  Juni  ereigneten  sich  ebendaselbst  neue  Erdstösse  70). 

Am  10.  September,  Abends  10  Uhr,  ziemlich  starkes 
Erdbeben  in  Glarus71),  welches  mit  donnerndem  Getöse  die 
ganzen  Alpen  des  Landes  erschütterte  72).  Das  Vieh  wurde 
von  dem  Gebrüll  der  Erde  erschreckt "). 

Am  13.  September,  Sonntags,  wiederholte  sich  das- 
selbe abermals  ziemlich  stark  74). 


62)  v.  Hoff  4,  p.  310,  zit. :  Bertrand,  p.  65.  —  Perrey,  p.  278,  asit. :  Ber- 
trand ;  Coli.  acad. 

83)  Merian,  p.  4,  zit:  Pbilibert. 

•*)  Derselbe,  ebendaselbst,  zit.:  Wieland. 

*5)  Derselbe,  ebendaselbst,  zit.:  Pbilibert. 

6Ö)  Derselbe,  ebendaselbst,  zit,:  Wieland.  —  Nach  ihm  Perrey:  Mein, 
de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  32. 

67)  Lc  Chroniqncur,  gazette  Fribourgeoise,  1855,  no.  1)1,  31  juillet,  zit.: 
Nicolas  Montenach's  Chronik. 

•»)  Ehrl,  Mse. 

•°)  v.  Hoff  4,  p.  311,  zit.:  Bertrand,  p.  65.  —  Perrey,  p.  278,  zit.:  Ber- 
trand; Coli.  acad.  —  Beide  geben  an  „im  Kanton  Bern  nach  der  Seite  von 
Aiglc".  —  Eben  so  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  d»-  Brüx.  T.  XIX,  p.  33. 

70)  Wie  60. 

71)  Scheuchzer:  Beschr.  d.  Xaturgesch.  d.  Schweitz.  III,  17(W,  p.  20,  z\L: 
Tschudi:  Beschr.  des  Glarnerlandes,  Mac-  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer, 
174G,  p.  180.  —  Ebel,  Mse. 

r<)  v.  Hoff  4,  p.  311,  zit.:  Bertrand,  p.  65. 

*3)  Perrey:  Mim.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  33,  zit.:  Bertrand; 
Coli.  acad. ;  Scheuchzer. 

14)  Scheuchzer  a.  a.  O.  eben  so.  —  v.  Hoff  4,  p.  311,  zit.:  Bertrand, 
p.  65.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  ho. 
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1665.  In  diesem  Jahre  ereigneten  sich  wieder  „in  der  Eid- 
guossschaft  an  dem  Iihcinstrom  und  auch  anderstwo  verschie- 
dene Erdbidem"  73). 

Am  1,  März,  Nachts  2  Uhr,  allgemeines  Erdbeben  im 
ganzen  Glarner  Laude"). 

Im  März  und  Mai  wurde  der  Jura  von  Neuenburg 
erschüttert 77),  insbesondere  am  31.  März  „Erschütterungen  zu 
Neuenburg,  vornehmlich  in  den  Bergen"  78). 

1666.  Wiederum  „in  der  Eidgnossschaft  an  dem  Rhein- 
strom und  auch  anderstwo  verschiedene  Erdbidem"  70). 

Am  1.  September  erbebten  die  Thurgauischcn 
Ufer  des  Bodcusee's 80)  und  insbesondere  „spürete  man  Erd- 
beben zu  Arbon  und  umliegenden  Orten"  „welches  eine 
augenblickliche  Übcrfluthung  der  Ufer  durch  den  See  bis  gegen 
dreissig  Fuss  weit  verursacht;  das  Wasser  zieht  sich  schnell 
wieder  zurück" 82). 

^  Am  2.  Oktober  „spürete  man  Erdbeben  zu  Eglisau 
mit  grossem  Erschüttern"  *3). 

Am  2.  und  8.  Dezember  Erdbeben  in  Eglisau  b4). 

Am  11.  Dezember  Erdbeben  zu  Basel85),  ein  ziem- 
lich starker  Stoss66). 

Am  14.  Dezember  abermalige  Erschütterung  zu  Egli- 
sau R7). 

1667.  Am  „20.  (30.)  Juni  spürte  man  unterschiedliche 

— —  —  »  „ 

7S)  Ziegler,  p.  8. 

*•)  Scheuchzcr,  wie  71.  —  Ebel,  Mac.  —  v.  Hoff  4,  p.  313,  zit:  Bcrtr. 
p.  GG.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 
")  Ebel,  Mtsc. 

*•)  v.  Hoff  4,  p.  313,  »it.:  Bertrand,  p.  66.  —  Auch  die  Erschütterungen 
„im  Mai"  werden  daselbst  notirt.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 
Zicglcr,  p.  8. 
Ebel,  Mac. 

**)  fcebeuchzer:  Naturgescb.  d.  8ebwcitz.  Ausg.  v.  Sulzcr,  1746,  p.  191, 
ohne  Quellenangabe. 

*■')  v.  Hoff  4,  p.  313,  zit.:  Bertrand,  p.  06.  —  Perrey  a.  a.  U.  eben  so. 

Scbeuchzcr,  wie  81.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  ho. 
»*)  v.  Hoff  4,  p.  314,  zit.:  Bertrand,  p.  GG.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  so." 
*5)  Merian,  p.  4,  zit.:  Wieland. 

»•)  v.  Hoff  4,  p.  314,  zit:  Bertrand,  p.  G7.  —  Perrey  u.  a.  O.  eben  so. 
•7)  v.  Hoff  4,  p.  314,  Kit:  Bertrand,  p.  GG.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 
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Erdbeben,  aber  ohne  Schaden,  in  der  Schweiz  um  Bern,  Zürich 
und  Schaft'hausen"  —  Die  Erdstösse  vorn  30.  Juni  an  obigren 
Orten  sind  auch  zu  Innsbruck  und  Salzburg  wahrgenommen  *°). 
Das  Datum  des  20*  ist  offenbar  das  des  alten  Kalenderstvls. 

166* ;  am  20.  April,  Abends  zwischen  3  und  4  Uhr, 
ereignete  sich  wieder  ein  allgemeines  starkes  Erdbeben  im 
Kanton  Glarus90),  von  starkem  unterirdischen  Getöse  be- 
gleitet und  einem  starken  Dunst  und  Nebel  gefolgt01). 

Am  26.  April,  Erdbeben  zu  Basel ,yl). 

1669.  ,, Donnerstag  den  20.  alten  (30.  neuen)  Styls  Sep- 
tembers, zwischen  12  und  1  Uhr  Mittags,  und  eben  so  am 
andern  Morgen  um  jJ4  Uhr  drei  starke  Erdbeben  in  Nie- 
dcr-Elsass".  Das  erste  war  besonders  heftig  in  Strassburg, 
woselbst  viele  Kamine  einstürzten  'J3).  —  Andere  Nachricht  setzt 
auf  den  30.  September  „3^  Uhr  Morgens  drei  Erdstösse  zu 
Strassburg,  von  denen  der  erste  vorzüglich  stark  war"04).  Am 
30.  September  wurde  auch  Basel  erschüttert95)- 

1670,  am  6.  Juli,  Morgens  2  Uhr,  fand  eine  ErderschUt- 
terung  im  Kanton  Neuenburg  statt 9C). 

Am  7.  Juli  „morgens  um  2  Uhr  war  abermalen  durch 
die  ganz  Eidgnosssehaft  eine  erschüttung  der  Erden  bemerket, 


*8)  Seyfart,  p.  47,  zit.:  Tli«  a(r.  Kump.  X,  p.  7.VI. 

8'*)  v.  Hoff  4t  p.  31r»,  zit.:  Dresdener  gel.  Anzeiger,  175<),  No.  12.  — 
Nach  ihm  Perroy:  Me'ni.  de  Pacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p. 

*»n)  Sehcuthzcr:  Bcschr.  d.  Naturgeseb.  d.  Schweitz.  III,  1708,  p.  .30,  zit.: 
Tschudi:  Beschr.  d.  Ularncrlandes,  Mse.  —  Ehen  so  Ausgabe  v.  Sulzer,  1 744i, 
p.  181.  —  Ebel,  Mse. 

nl)  v.  Hoff  4,  i».  315,  zit.:  Bertrand,  p.  07.  —  Porrey  a.  a.  O.  p.  34 
zit.:  Bertrnnd;  Coli,  aend.;  Schenchzer. 

"*)  Merian,  p.  4,  zit.:  Wieland.  —  Nach  ihm  Perrey  a.  a.  O. 

»3)  Seyfart,  p.  4H,  zit.:  Theatr.  Europ.  X,  p.  ICH. 

"•»)  v.  Hoff  4,  p.  321,  zit.:  Dresd.  gel.  Anz.  17:>o,  No.  12. 

«5j  Merian,  p.  4.  zit  :  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  ]).  321.  —  Die 
drei  Stüsse  zu  Strassburg  und  einen  zu  Basel  setzt  Pern  v  auf  den  14.  Sept. 
Morgens  3  l'hr  M  Minuten,  vermutlilieh  durch  rmsetzung  des  21.  in  alten 
Styl;  aber  der  20.  war  schon  nacli  altem  Styl  gerechnet,  wenigstens  nach 
Seyfart's  Angabe.  —  Perroy:  Mem.  de  laead.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  32,  zit.: 
v.  Hoff.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  34,  eben  ho. 

"•)'v.  H.,ff  4,  p.  322,  zit  :  Bertrand,  p.  o7.  Da»  Datum  ist  vermutli- 
lieh nicht  genau.  —  Porrey:  Mem.  de  l'ncad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  34,  zit.: 
Bertrand:  Cdl.  aoad. 
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der  nam  einen  aussbruch  in  dem  Tyrol,  verfälte  in  der  Statt 
Hall  etliche  Häuser"  97)-  An  diesem  Tage  „um  2  Uhr  Vormit- 
tag spürte  man  auch  einen  Erdbidem  zu  St.  G  allen" ,JN)  und  im 
Thurgau").  Auch  im  Kanton  Glarus  wird  ein  starkes 
Erdbeben,  aber  um  3  Uhr  Morgens,  notirt 

Über  dieses  Erdbeben  hat  man  Nachrichten  a)  von  Regens- 
burg, Donauwerth,  Wildungen,  Nürnberg,  Augsburg,  Hall  im 
Innthal,  Lindau,  Memmingen,  Leutkirchen ,  Kempten,  Inns- 
bruck, Venedig.  In  Nürnberg  ging  ein  „ziemlicher  Wind  und 
Donnerschlag"  voran3).  In  Donauwerth  schlugen  die  Haus- 
glocken an;  in  Augsburg  geschah  schon  kein  Schaden  mehr. 
Zu  Hall  sollen  40  Stösse  stattgefunden  haben,  alle  Bewohner 
flohen  und  lagen  noch  am  11.  (20.  neuen  Styls)  Juli  in  den 
Gärten,  „dürfen  uns  auch  noch  nicht  in  die  Stadt  zu  gehen 
getrauen".  Die  zu  Innsbruck  angerichteten  Zerstörungen  wa- 
ren schon  nicht  mehr  zu  vergleichen  mit  denen  zu  Hall.  — 
In  Venedig  ward  die  Erschütterung  nur  „bemerkt"  —  viel- 
leicht nicht  einmal  in  der  Stadt  selbst,  sondern  nur  im  Ge- 
biete, denn  es  heisst  nur  im  Allgemeinen:  „gar  biss  nach  Ve- 
nedig hinein". 

Andere  Angaben  besagen4),  dass  am  17.  Juli  (7.  a.  St.) 

Ziegler,  p.  8. 

**)  Scheuchzer:  Meteor.  1718,  p.  87,  zit. :  Haltmeycr:  St.  Uall.  (tesch.  p.  658. 
•°)  Ebel,  Msc.  :  „Nachts  2  Uhr  in  Thurgau  unil  8t.  (ialfou". 

!)  Scheuchzer:  Besch r.  d.  Naturgesch.  d.  Sehweitz.  III,  1708,  p.  30,  zit. : 
Tschudi:  Bes?hr.  des  Glaruerlandes,  Msc.  —  Ehen  so  Ausgabe  von  Sulzer, 
174*5,  p.  181.  —  Ebel,  Msc.  —  Perrey  a.  a.  C>.  eben  so. 

»)  Seyfart,  p.  48.  49.  50,  bat  ziemlich  cinlasslicht  Nachrichten,  zitirt: 
Theatr.  Enrop.  X. 

8)  Eine  häufig  vorkommende  Auffassung  des  Erdbebengcrausches. 

*  )  v.  Hoff  4,  p.  322,  nennt  mehrere  der  obigen  Orte  Deutsehlands  und 
setzt  als  Zentrum  Hall,  woselbst  ein  Kircbthnm  nnd  mehrere  (jtabAudc  ein- 
gestürzt seien,  und  als  bekannte  ilusserstc  Punkte  im  Süden  Venedig,  im 
Norden  Wildungen  und  Nürnberg,  im  Westen  den  Bodensee  und  Kanton 
Glarus,  zit.:  Terra  tremens,  die  zitternd  oder  bebende  Erde  n.  s.  w.  Nürn- 
berg. 1670  (deren  Verfasser,  in  Nürnberg  lebend,  bemerkt,  dass  er  selber  die 
Erschütterung  empfunden  habe,  und  mit  diesem  Ereignisse  seine  Sammlung 
beschließt,  welche  dureh  dasselbe  veranlasst  zu  sein  scheint):  Bertr.  p.  67; 
Drc?d.  gel.  Anz.  1756,  No.  12  (wo  irrig  das  Jahr  166H  angegeben  int).  — 
Nach  ihm  Perrey  a.  a.  U.  p.  34.  —  Perrey:  Memoire  de  Tacad.  de  Brüx. 
T.  XXII,  P.  26,  zit.:  Biewer:  Hist.  univ.  T.  X,  p.  183. 
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sehr  verbreitete  und  während  mehrerer  folgenden  Tage  sich 
wiederholende  Erdstösse  gegen  3  U h r  M  orgens  angefangen 
hätten,  wonaeli  sich  die  obigen  Zeitangaben  wohl  versöhnen. 

Noch  im  August  wiederholte  sich  die  Erschütterung  in 
Tyrol,  so  dass  zu  Schwatz  „bei  Einfallung  der  Berg-  Silber- 
und Gold-Gruben  grosser  Schade  geschähe"  5). 

Am  17.  September,  Morgens  10  Uhr,  trat  wieder 
ein  Erdbeben  im  Kanton  Glarus  einG). 

Am  18.  September,  Erschütterung  im  Kanton  Gla- 
ruB;  dieselbe  war  von  dumpfem  Getöse  begleitet1). 

yAm  18.  Oktober  um  10  Uhr  Vormittag  starkes  Erd- 
-fccuen  im  Kanton  Glarus"). 

Am  2.  Dez.,  Abends  3  Uhr,  Erdbeben  in  Zürich0). 
^-1671.  In  diesem  Jahre  erfolgte  ein  Bergfall  bei  Novallc 
in  der  Freiburgischen  Vogtci  Granson,  „bei  1  Stund  in  die 
Länge  und  J  in  die  Breite".  Felder  und  Weinberge  wurden 
„überfuhrt"  und  seien  „die  meisten  Güter  dort  samt  den  Bäu- 
men eingesunken"  und  „man  vermeinte,  es  were  ein  Erdbidem 
vorhergegangen"  ,ü). 

1672,  am  9.  Januar,  Nachmittags  3  Uhr,  erfolgte 
ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  in  Hohen sax  M),  „zuFrüm- 
sen  aber  mit  einem  lauten  klapf  und  getöss"  ,2). 


B)  Seyfart,  p.  50,  zit.:  Theatr.  Eitrop.  X. 

•)  8ehcuchzer :  Beschr.  d.  Naturg.  d.  Scliw.  III,  1708,  p.  30,  zit. :  Tschudi : 
Beschr.  d.  (»larnerk,  Msc.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzcr,  1740,  p.  181. 

7)  v.  Hoff  4,  p.  322,  zit.:  Bertrand,  p.  07,  und  giebt  nach  diesem  das 
Datuni  des  18.  Sept.,  bemerkt  aber,  dass  die  Drcsd.  gel.  Anz.  17.r>G,  No.  12 
und  13,  ein  solches  Äreigniss  auf  den  17.  Sept.  setzen.  —  l'errey  a.  a.  O. 
zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  Scheuchzcr;  v.  Ilofl',  u.  vereinigt  dieses  Ercigniss 
mit  demjenigen  vom  Tage  zuvor. 

•)  Ebel,  Msc.  —  Es  könnte  sein,  dass  dieses  Datum  durch  Verwechs- 
lung mit  dem  18.  8cpt  entstanden  wÄrc;  aber  es  ist  auch  wohl  möglich, 
dass  nur  die  Ähnlichkeit  der  Zeiten  und  Data  eine  Verwirrung  und  theil- 
weise  Zusammenzichung  dieser  verschiedenen  Ereignisse  veranlasst  habe. 

9)  Ziegler,  p.  8. 

10)  Schcuchzer:  ftoicheiogr.  I,  1710,  p.  141,  ohne  Quellenangabe. 

fl)  Seheuchzcr:  Beschr.  d.  Naturgesch.  d.  Schwcitz.  I.  170G,  p.  127,  zit.: 
Ex  Archivo  Antist.  Tigurin.  —  Ebon  so  Ausg.  v.  .Sulzer,  174G,  p.  101.  — 
Ebel,  Msc.  —  v.  Hoff  4,  p.  323,  zit.:  Bertram!,  p.  (37. 

11)  Diesen  Zusatz  hat  nur  Scheuchzer.  —  Nach  ihm  l'errey:  Mem.  de 
l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  34.  3;">,  zit.  auch  Bertrand  und  Coli.  acad. 
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Am  12.  Mai,  Uhr,  Erdbeben  in  Hohensax,  mit 
Zittern  der  Wohnungen,  auch  ist  „lautes  getöss  in  den  Gebir- 
gen erschallen",  und  „diser  Erdbidera  ward  in  allen  Ohrten, 
in  Berg  und  Thal,  Holz  und  Feld,  Wasser  und  Land,  empfind- 
lich vermerkt"  n).  Die  Zeit  wird  genauer  auf  11£  Uhr  Vor- 
mittags bestimmt  '*);  auch  wird  erwähnt,  dass  der  „von  unter- 
irdischem Getöse  begleitete  Erdstoss  in  der  Herrschaft  Hohen- 
sax am  12.  Mai"  stärker  gewesen  sei,  als  der  vom  9.  Januar  15). 

Am  2.  Dezember,  Abeuds  gegen  3  Uhr,  Erdbeben 
„zu  Uster,  Eglisau,  Kyburg  und  andern  Orten  gar  empfindlich". 
—  „Auf  dem  Thum  zu  Eglisau  gewahrte  der  Wächter  erstlich 
ein  kleines  geräusch,  und  darbey  die  Geschirr  auf  den  Ge- 
stellen sich  bewegen,  und  als  er  darauf  zum  Fenster  hinauss 
gesehen,  den  Thurn,  die  Fenster  und  sich  selbs  hin  und  her 
bewegen'10).  An  demselben  Tage  ward  in  Basel  ein  Erd- 
beben notirt17)-  Es  war  bei  dem  Erdbeben  kalt  und  wurde 
hinterdrein  warin  '*). 

Am  10.  Dezember  „in  Zürich  und  anderen  Orten  Hel- 
vetiens"  Erdbeben 

1673,  am  13.  Februar,  ward  ein  Erdbeben  an  etlichen 
Orten  des  Glarner  Landes  verspürt20).  Ausser  dieser  Er- 


**)  Scheuchzcr,  wie  12. 
1  *)  Ebel,  Msc. 

ii)  v.  Hoff  4,  p.  323,  zitirt :  Bertram!  ,  p.  68.  —  Perrey  a.  a.  U.  zitirt: 
Bertraud;  Schenchzer ;  Coli.  acad. 

•  •)  Scheuehzer,  wie  12,  p.  128.  —  v.  Hoff  4,  p.  324,  zit.:  Bcüraiid,  p. 
68,  setzt  den  2.  oder  10.  Dez.  3  Uhr  Nachmittag  und  fügt  die  Bemerkung 
bei:  „es  war  sehr  kalt  und  wurde  sogleich  nach  dem  Erdbeben  milder",  nennt 
übrigens  die  nämlichen  Orte,  nur  Kyrburg  statt  Kyburg. 

Merian,  p.  4,  »it.:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  324. 

■«)  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XV1H,  p.  33,  »it.:  Bertrand. 
—  Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  35,  zit. :  Bcrtr. ;  Schenchzer;  Coli.  acad. 

»*)  J.  J.  Wagner:  Hist.  nat  Helv.  cur.  1680,  p.  371,  spricht  als  ßelbst- 
beobaehtcr.  —  „Bertrand  (p.  68)  »st  ungewiss,  ob  am  2.  und  10.  Dez.  zwei 
verschiedene  Erdbeben  erfolgt,  oder  ob  nur  von  einem  einzigen  die  Tage 
verwechselt  worden  sind",  v.  Hoff  4,  p.  323,  Note.  —  Perrey:  Mein,  de 
lacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  35,  zit.:  Bertrand;  Coli.  acad. 

10)  Seheuchzer:  Beschr.  d.  Naturgesch.  d.  Schweitz.  III , "  1 7« «S ,  p.  30, 
zit.:  Tschudi:  Beschr.  d.  Glarncrl.,  Msc.  —  Eben  so  Ausg.  v.  Suker,  1746, 
p.  181.  —  Ebel,  Msc. 
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ßchüttcrung  im  Kauton  Glarus  „sollen  dort  in  demselben  Jahre 
mehrere  erfolgt  sein,  von  denen  diese  die  stärkste  war'?21). 

1673,  „im  April,  als  der  Schnee  geschmolzen ,  insonder- 
heit aber  im  Julio  bei  stark  eingefallenem  Hegen  verschüttet 
eine  Schlammrüfi  das  Dorf  Casatsch  (Casaecia)  am  Fusse  des 
Maloja  und  Septimer.  —  Schon  vor  1 J  Jahrhunderten  hat  die 
Sache  begonnen,  indem  schon  damals  viele  Güter  überführt 
wurden.  Ein  kleines  Bächlein,  welches  vorher  kaum  genug- 
sam schiene,  eine  Wiese  zu  wässern,  hat  diese  Materi  von 
weisser  blaul echter  Erde  mit  unwidertreibiieher  Gewalt  fortge- 
schleppt und  die  meisten  Häuser  bis  an  die  Tächer  ange- 
füllet" 

Dieses  Schlammstromes  erwähnt  auch  Ebel  mit  Angabe 
des  Monates  Juni  -3). 

1(374,  im  Marz  „ist  zu  Yverdon,  Bernergebiets ,  ein 
schreckliches  Getöss  in  dem  Luft  gehört  und  bald  darauf  ein 
starkes  Erdbeben  verspüret  worden"  24).  Auch  andere  Quellen 
erwähnen  dieser  starken  Erderschütterung  „in  Yverdon  mit 
schrecklichem  Getöse  in  der  Luft"  23),  und  theilweise,  dass  das 
Getöse  der  Erschütterung  vorherging  und  dass  die  Ver- 
breitung eines  „Dunstes"  folgte  20). 

Am  6.  November,  9  Uhr  Vormittags,  Erdbeben  zu 
St.  Gallen  27),  welches  im  „St.  Gallischen"  stark  war 2S). 

Am  0.  Dezember  Erdbeben  „in  Zürich  und  andern 
Orten  Ilclvctiens"  20),  und  zwar  Morgens  i)  Uhr  während  des 
Gottesdienstes  starkes  Erdbeben  in  der  ganzen  Eidgenossen- 

*»)  v.  Hoff  4,  p.  324,  zitirt:  Bertrand,  ]».  GS.  —  IYnvy  a.  a.  O.  zitirt: 
Bertrand;  Scheueh/.cr ;  (  oll.  acad. 

J.  J.  Seheuchzer:  Hclvetiac  Stoieheiogr.  I,  171G,  p.  13S. 
Ebel:  Anleit,  die  Schweiz  zu  bereisen.  Aufl.  2,  Bd.  II,  1804,  p.  155. 
**)  Scheuehzer  a.  a.  O.  I,  170G,  p.  128,  zit.:  I^ihn :   Eidgen.  Chronik, 
p.  1038.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer,  174G,  p.  UU.  —  Anz.  v.  Ilster, 
4.  August  1855,  nach  einem  „alten  Msc." 
<*)  Ebel,  Msc. 

*6)  v.  Hoff  4,  p.  325,  zit.:  Bertrand,  p.  Gl>.  —  I'errey:  Mein,  de  laead. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  3;"),  zit.:  Bertrand;  (oll.  acad. 

*'•)  Seheuehzer:  Metroroi.  1718,  p.  87.  88,  sitirt:  Hrtltmeycr:  St.  Gallcr 
Geschichte,  p.  GG2. 

■"•)  Ebel,  Msc. 

<")  Wagner,  p.  371. 
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scbaft  und  angrünzcrulen  Ländern ,  von  welchem  zu  Mühl- 
hausen  im  Elsass  die  Thurmglocken  angeschlagen  haben 
sollen30).  An  diesem  Tage,  als  Sonntags,  Morgens  vor  der 
Predigt  ward  es  empfunden  zu  G 1  a  r  u  s  und  „sowol  in  di- 
sera  Land  als  fast  in  ganzer  Eidgnossschaft  und  angrenzenden 
Ländern"  3 ') ,  so  stark ,  dass  an  manchen  Orten  der  Einsturz 
der  Gebäude  befurchtet  wurde 32).  Es  ward  vor  9  Uhr  Vor- 
mittags zu  Colmar  im  Elsass  stark,  aber  ohne  Schaden,  hefti- 
ger dagegen  in  Basel  verspürt33).  Es  erregte  einiger  zufalli- 
gen Umstände  wegen  grösseres  Aufsehen,  weil  sich  während 
desselben  die  Leute  gerade  in  der  Kirche  befanden3*).  Auch 
Hohensax  wird  ausdrücklich  ah  erschütterte  Gegend  auge- 
führt33). In  Näfels  seien  die  Stösse  am  Heftigsten  gewesen30). 
X""  Am  22.  Dezember  starkes  Erdbeben  im  St.  Gallischen  ;u), 
insbesondere  zwischen  0  u.  7  Uhr  Vormittags  in  St.  Gallen 
wahrgenommen  3S). 

^  1675,  am  12.  Februar  (9  Uhr  Morgens  zwei  Neben- 
sonnen sammt  einem  gegen  Norden  umgekehrten  Regenbogen 
fast  2  Stunden  lang  im  Kanton  Zürich  beobachtet,  dann) 
Mittags  ein  Erdbeben  „samt  einem  Getöss  in  dem  Luft, 
gleich  dem  Donner" 30). 

1676.    Das  Dorf  Prost  bei  Plurs  in  der  Grafschaft  Clä- 
ven  „ward  durch  ein  Bergwasser,  welches  lettichte  Materi  zu- 

so)  Ziegler,  p.  8. 

31 )  Schemhzer:  Beschr.  d.  Naturgesch.  d.  Sehweitz.  III,  1708,  p.  30, 
»it. :  Tschndi,  wie  oben.  —  Eben  ho  Ausgabe  von  Sulzer,  174«,  p.  181. 

3*)  Schcuchzcr  a.  a.  O.  I,  1706,  p.  128,  zit.:  Kahn:  Eidgen.  Chronik, 
p.  1035.  —  Eben  so  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  191. 

3X)  Sevfart,  p.  57,  zit.:  Theatr.  Europ.  XI.  —  Den  Tag  nennt  für  Basel 
auch  Mcrian,  p.  4,  zit.:  Wieland  und  Geroler's  Nachtr.  zu  Bromb.  Diariuni. 

**)  Merian,  p.  8,  zit.:  Geh»:  Gesch.  Bd.  7,  p.  360. 

")  v.  Hoff  4,  p.  32f>,  zit.:  B«rtr.  p.  60.  70,  u.  für  Basel  auch  Merian, 
nennt  als  lebhaft  erschüttert  fast  die  ganze  Schweiz,  vorzüglich  stark  aber 
Basel,  dann ,  ausser  Hohensax,  noch  Glarus  und  Colmar.  —  Perrry :  Mem. 
de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  33,  zit.:  Bertrand;  Coli.  acad. ;  v.  Hoff.  — 
Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  35,  eben  so.  * 

36>  Perrcy  a.  a.  0. 

3T)  Ebel,  Mac. 

3t)  Scheuchzer:-Met.  1718,  p.  88,  zit.:  Haltiu.:  St.  Gall.  Gesch.  p.  662. 
s*)  J.  J.  Wagner:  Kurzer  Bericht  von  d.  Erscheinungen  d.  Pareliorum 
»»der  Nebcn-Sonncn  etc.  Zürich,  1675. 
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führte,  In  grossen  Schaden  gebracht,  Bäume  aus  den  Würzen 
gerissen,  viel  Weinberg  und  andere  Güter  verwüstet"  4u). 

1677,  am  5.  Juli  im  Kanton  Freiburg  ein  Felsensturz ; 
„acht  Menschen  in  einer  Eisenschmitten  zerschmettert"41). 

Am  13.  Dezember,  starkes  Erdbeben  im  St  Galli- 
schen 42),  insbesondere  um 7 Uhr  Vormittag  in  St.  Gallen  *3). 

1678,  10.  Juli  „ist  in  der  Herrschaft  Hohensax  ob  dem 
Dorff  ein  Theil  des  Bergs  mit  Felsen,  Bäumen  und  grossem 
Knall  hinunter  gefallen"44).  Bertrand  fugt  der  Aufzeichnung 
dieses  Ereignisses  die  Notiz  hinzu,  dass  man  noch  jetzt  an  der 
Stelle  eine  nackte,  abgerissene  Felswand  erblicke,  und  äussert 
die  Ansicht,  dass  dieser  Felssturz  nur  eine  Folge  der  in  dieser 
Gegend  vorher  erfolgten  Erdbeben  sei.  Diese  Ansicht  stellt 
er  sodann  als  eine  allgemeine  fiir  die  Entstehungsweise  der 
schwindelerregenden  Felswände  und  Schluchten  in  den  Gebir- 
gen auf43). 

1679,  25.  Januar,  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr,  Erd- 
stosse  im  Kanton  Glarus,  welche  ziemlich  stark40)  und  von 
unterirdischem  Getöse  begleitet  waren47). 

Am  14.  März  Erdbeben  zu  Basel4**). 

k 

Tm  August  „hat  zu  Engi  in  dem  kleineren  Thal  (Kan- 
ton Glarus)  ein  bei  Tageszeit  und  warmem  Sonnenschein  ge- 
schehener Bergbruch  nicht  geringen  Schaden  verursacht"49). 

1680,  24.  Juli  starkes  Erdbeben  an  vielen  Orten  der  Eid- 


*n)  J.  J.  Schcuchzer:  Hclvetiae  Stoichciographia ,  I,  1716,  p.  138. 
41 )  Scheuchzcr:  Stoicheiogr.  1710,  p.  135,  ohne  Quellenangabe. 
«»)  Ebel,  Mse. 

*')  Seheuchzer:  Met.  1718,  p.  88,  zit.:  Haltm.:  St.  «all.  «csch.  p.  607. 

*•*)  Scheuchzcr:  Stoichciogr.  171(3,  p.  128,  ohne  Quellenang.  —  v.  Hoff 
4,  p.  328,  zit.:  Bertrand,  p.  70.  —  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX, 
p.  35,  zit.:  Bertrand. 

**)  Perrey  a.  a.  O. 

*6)  Schcuchzer:  Bcscbr.  d.  Naturgesch.  d.  Schwcitz.  III,  1708,  p.  30,  zit.: 
Tschudi,  wie  oben.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzcr,  1746,  p.  181.  —  Ebel, 
Manuscrrpt. 

*7)  v.  Hoff  4,  p.  328,  zitirt:  Bertrand,  p.  71.  —  Perrey  a.  a.  O.  zitirt: 
Bertrand  :  Coli.  acad. ;  »Schcuchzer. 

*•)  Merian,  p.  4,  zit.:  Wicland  und  Gernler.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4, 
p.  329.  —  Eben  so  Perrey  a.  a.  O. 

•«)  Scheuchzcr:  Stoich.  1716,  p.  1.34,  zit.:  Tschudi:  Chron.  p.  634. 
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genossen sch aft  50)  und  viele  Ungewittcr  5I).  Es  ward  an  diesem 
Tage  Erdbeben  bemerkt  zu  Basel  32),  Kanton  N  e  u e n  b  u  r  g  53) 
und  Aar  au,  woselbst  es,  wie  zugleich  „in  der  ganzen  Schweiz", 
um  Mitternacht  stattgefunden3*).  Die  „an  mehreren  Orten 
•in  der  Schweiz"  verspürten  ErdstÖsse  seien  vorzüglich  zu  Ba- 
sel, Neuenburg,  Yverdon  und  Orbe  stark  gewesen;  am  letzteren 
Orte  folgte  ihnen  ein  etliche  Minuten  dauerndes  dumpfes  Ge- 
töse, und  nachher  trat  Gewitter  mit  Hagel  und  ungewöhn- 
lich starkem  Regen  ein  33). 

Am  11.  Dezember  war  wiederum  Erdbeben  zu  Basel30). 

1 

1681,  27.  Januar,  Nachts  zwischen  10  und  11  LThr, 
starkes  Erdbeben  in  Zürich  und  „in  hiesigen  Landen  durch- 
gehend" verspürt37)-  Desgleichen  in  Glarus  „in  und  äussert 
dem  Land  ein  gewaltiges  Erdbeben",  bei  sehr  strenger  Win- 
terskälte3<*) ;  „im  Appenzeller  Lande  sind  an  etlichen  Orten 
Ziegel  von  den  Dächern  gefallen"39).  An  demselben  Tage 
ward  es  in  Basel00)  und  im  Aargau 0I)  notirt. 

Am  27.  Februar  Erdbeben  in  Aar  au  und  in  der  gan- 
zen  Eidgenossenschaft02). 

J0)  Scheucbzer:  Beachr.  d.  Xaturgcsch.  d.  iSchweitz.  I,  1706,  p.  128,  zit.: 
Kahn:  Eidg.  Gcsehichtb.^  p.  1065.  —  El.cn  so  Ausg.  v.  8ulzer,  1 74*3,  p.  102. 
*')  Anzeiger  v.  Uster,  4.  August  1855,  nach  einem  „alten  Msc.*1 
»«)  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  321). 
»*)  Ebel,  Mac. 

**)  Privatmitthcilung  au»  Aaraucr  Chron. 

•»)  v.  Hoff  4,  p.  321),  zit:  Bertrand,  p.  71.  72.  —  Perrey:  Mem.  de 
l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  36,  zit.:  Bertrand;  Scheuchzer;  Coli.  acad. 

»•)  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  330.  —  Eben 
so  Perrey  a.  a.  O.  p.  36. 

*7)  Scheuchzer,  wie  50,  zit:  Kahn,  p.  1066.  —  Anz.  v.  Unter,  4.  Aug. 
1855,  nach  einem  „alten  Msc."  —  Perrey  a.  a.  (). 

••)  Scheuchzer  a.  a.  O.  III,  1708,  p.  29,  zit. :  Tschudi:  Beschr.  d.  Glarncrl., 
Msc.  —  Eben  so  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  181,  wo  jedoch  die  Jahresz.  1680 
steht  —  Ebel ,  Mac.  —  Perrey  a.  a.  O.  zit :  Bertr. ;  Coli.  acad. ;  Scheuchzer. 

Scheuchzer:  Naturgcsch.  Ausg.  v.  Sulzer,  J746,  p.  181,  zit:  Mac. 
Abbatisc.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  »o. 

•")  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland. 

•')  Ebel,  Msc.  —  Bronncr  a.  a.  O.  I,  p.  311,  zit:  Chronik  von  Aarau 
in  der  Urschrift 

%x)  Privatmittheil,  nacli  Aaraucr  Chron.  —  Die  Vennuthung  liegt  nahe, 
da  dieae  Mitteilungen  daa  Erdbeben  vom  27.  Jan.  verschweigen ,  dass  eine 
batumaverwechslung  vorliege. 
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Am  2.  Mai,  Morgens- zwischen  2  und  3  Uhr,  Erdbeben 
in  Aarau.  Dasselbe  war  an  einigen  anderen  Orten  so  stark, 
dass  Kamine  einfielen  und  Glocken  läuteten03). 

1()S2,  2.  Mai,  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr,  in  der 
ganzen  Schweiz  Erdbeben  mit  Getöse  °*) ,  insbesondere  in* 
Zürich  „entsetzliches  Erdbeben  mit  erschröcklichem  getöss, 
so  gar,  dass  an  unterschiedlichen  Orten  die  Gloggen  an  den 
Häuseren  darvon  gcschället" ö5),  so  auch  in  Glarus  „in  di- 
sem  Land  und  anderstwo"  G(i).  An  demselben  Tage  Erdbeben 
zu  Basel01)  und  zu  Genf0**).    Auch  in  Aarau00). 

'  Die  folgenden  Angaben  mögen  zunächst  neben  obigen 
und  neben  einander  Platz  finden: 

„Am  2.  Mai,  zwischen  2  und  3  Uhr  Morgens,  eine 
'  ausserordentlich  weit  verbreitete  Erschütterung.  Sie  wurde 
empfunden  in  Savoyen,  Genf,  Basel,  in  der  Provence,  im  El- 
sass,  der  Champagne,  zu  Bar  le  Duc,  Nancy,  Vesoul,  Metz, 
Auxerre,  Troyes  bis  Paris,  auch  in  Deutschland  und  selbst  in 
Thüringen,  dieser  mit  Erdbeben  fast  ganz  unbekannten  Ge- 
gend. In  Gotha  empfand  man  zu  der  angegebenen  Stunde 
auf  den  Thürmen  des  Rathhauses  und  der  Hauptkirehe  St. 
Margarethe  die  Bewegung  sehr  deutlich,  so  dass  die  Thürmer 
ihre  bewegten  Betten  vcrliesseu"  • 

a3)  Privatmittheil,  nach  Aarauer  Chron.  —  Wahrscheinlich  gehört 
diese  Angahe  dem  folgenden  Jahre  an. 

tt4)  Anzeiger  v.  l'ster,  4.  Aug.  1855,  nach  einem  „alten  Msc." 

•5)  Schcuchzer:  Beschreib,  d.  Naturgesch.  d.  Schweitz.  I,  1706',  p.  121>, 
zit.:  Kahn:  Eidg.  Geschiehtbcschreibung,  p.  1071).  —  Eben  so  Ausgabe  von 
Sulzer,  1740,  p.  1!>2. 

66)  Scheuchzer  a.  u.  O.  III,  1708,  p.  30,  zit.:  Tschudi :  Besehr.  d.  Glar- 
nerlandes,  Msc.  —  Eben  so  Ausgabe  v.  Sulzer,  174G,  zitirt  ausserdem  noch  : 
Msc.  Abbatisc. 

f> 7)  Merian,  p.  4,  zit.:  Wieland  und  Gernler. 

11 9)  Perrey,  p.  278.  Hier  wird  2\  Uhr  Abends  angegeben  —  vielleicht 
ein  Irrthuin,  da  andere  Angaben  abweichen. 

Hronner  a.  a.  O.  p.  311  zit.:  Bertrand,  p.  72.  73  und  Chronik  von 
Aarau,  welche  letztere  Quelle  dieses  Erdbeben  als  ein  starkes  bezeichne. 

70)  v.  Hoff  4,  p.  331,  sagt:  „So  wie  die  Tage  und  Orte  dieser  Erdbeben 
hier  aufgeführt  sind,  liefern  sie  folgende  Quellen:  Hist.  de  l'acad.  des  seien- 
ces  de  Paris.  T.  I,  p.  341.  —  Sigcbcrtus  Gcmblacensis ,  Msc,  Bibl.  Goth. 
Perg.  no.  61.  —  Bertrand,  p.  73.  —  Merian,  wie  oben.  —  Drcsd.  gel.  Anz. 
1756,  N...  18.  -    Coli.  acad.  VI,  p.  578.  570.  —  Tentzelii  8upplem.  histor. 
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„Am  12.  Mai,  zwischen  2  und  3  Uhr  Morgens.  Aber- 
mals Erschütterungen  in  der  Schweiz,  zu  Basel,  Neuen- 
bürg und  andern  Orten"71)*  Dabei  fand  an  mehreren  Orten 
unterirdisches  Getöse  und  an  einigen  Orten  „Agitation"  in  der 
Luft  statt 

Am  13.  Mai,  2  Uhr  Morgens,  Erdbeben  in  Genf, 
Lyonnais,  Dauphin (5,  dem  Elsass,  Champagne,  um  Paris,  bis 
Laon,  besonders  in  folgenden,  ausdrücklich  genannten  Orten 
Frankreichs  empfunden:  Beaujolais,  Strasaburg,  Mäcon,  D6le, 
Soissons,  Rheims,  Laon,  Joinville,  Chalons,  Sens,  Troyes, 
Orleans,  Dijon,  Provins,  Metz,  Kaviere,  Plombieres,  Paris. 
„Bei  Rerairemont  an  der  Mosel  soll  ein  Erdspalt  entstanden 
sein."  Dann  folgen  noch  einige  der  bei  Erdbebenberichten 
selten  mangelnden  Angaben  von  Flammen  und  Veränderungen 
einiger  Quellen  13). 

Die  Stösse  am  13.  Mai  seien  gespürt  zu  Dijon,  wo  die 
Heerden  Abends  4  Uhr  in  ihre  Ställe  eilten,  zu  Vesoul,  Döle, 
Mäcon,  im  Beaujolais,  Lyonnais,  Dauphine*,  in  Savoyen  und 
Provence.  Im  Rheingebiete  zu  Strassburg,  Nancy,  Remire- 
mont,  und  zwar  hier  sehr  heftig,  in  Metz,  wo  einiger  Schaden 
entstanden  sei ;  im  Seinegebiete  zu  Tonnerre,  Kaviere  (Yonne- 
Dep.),  Sens,  Auxerre,  Joinville,  Chalons,  Rheims,  Soissous, 
Laon,  Provins  und  in  Paris,  woselbst  am  Morgen  um  2  Uhr 
eine  Viertelstunde  lang  leichte  Stösse  verspürt  seien ;  im  Loire- 
gebiete zu  Orleans,  und  im  Meusegebiete  zu  Barleduo  74). 

„Um  2  Uhr  Morgens  ereignete  sich  um  die  Mitte  des 
Maymonateseinso  erschreckliches  Erdbeben  zu  Metz,  Nanci, 


Gothan.,  Scct.  II,  p.  955.  —  Es  ist  indessen  wohl  gar  keine  Frage,  dass  alle 
diese  Schilderungen  einer  einzigen  Begebenheit  gelten,  und  dass  das  Erd- 
beben überall  am  12.  Mai  neuen  Styls  stattgefunden  hat,  und  dass  der  2.  Mai 
der  Tag  des  alten  Kalenders  ist.'1 
'»)  Vergl.  70. 

'*)  Perrey,  p.  278.  279,  wt:  Spon,  I,  p.  555;  Bertrand;  Coli.  acad.  I, 
p.  95,  u.  VI,  p.  578;  Richard:  Ilist  des  nidteorcs,  VIII,  p.  495;  Acad.  des 
scienees,  I,  p.  341 ;  v.  Hoff.  —  Perrey  :  Mem.  de  Tacad.  de  Brüx.  T.  XVIII, 
p.  33.  34,  betrachtet  die  Stösse  vom  2.  und  vom  13.  Mai  in  der  nämlichen 
Stunde  als  verschiedene  Ereignisse;  vergl.  7.  Mai. 

»)  Vergl  70, 

*»)  Vergl.  72. 

Volger,  Erdbeben.  I.  8 
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Barlcduc  und  selbiger  Gegend  herum,  dass  dadurch  zu  Remirc- 
mond  20  Häuser  verloren  gingen,  und  das  oberste  Gebäude 
der  Kirchen  zusamt  den  Glocken  ganz  herabgesch lagen  und 
durch  solche  starke  Bewegung  übel  zugerichtet  wurde.  Zu 
Strassburg  fiele  dadurch  ein  Hauss  über  den  Haufen,  und 
wurden  auch  viel  Schornsteine  davon  ganz  zerspalten.  Zu 
Basel  und  dortherum  höric  man  gleichfalls  Morgens  zwischen 
2  und  3  Uren  mit  Entsetzen  zwei  grosse  und  starke  Erdbeben 
auf  einander  folgen,  von  welchem  so  grausamen  und  gewal- 
tigen Erschüttern  auch  sehr  viele  Schornsteine  einfielen  und 
anderes  Unglück  mehr  geschähe.  —  Zu  Paris  wurde  dieses 
Erdbeben  an  eben  selbigen  Dinstag,  zwischen  dem 
11.  und  12.  May,  gleichfalls  sehr  entsezlich  wargenommen, 
wodurch  die  Kirche  zu  Remys  einen  ungemeinen  Schaden  er- 
litte. Wie  nicht  weniger  auch  Hesse  es  sich  zu  Troyes,  Auxerre 
und  in  Provcnze  gewaltig  hören.  —  Zu  Tonnerre  aber  wurde 
man  es  mit  solcher  erschrecklichen  und  entsezüchen  Grau- 
samkeit gewar,  dass  man  die  Erde  sich  ganz  empfindlicher 
Weise  zu  erheben  gesehen  hat,  jedoch  one  einigen  Schaden, 
beides  an  Gebäude  und  Menschen.  —  Zu  Champagne,  und 
zwar  vorn emlich  in  der  Gegend  Sens,  Langres,  Chamont,  Bas- 
signy,  und  über  die  dreissig  Meilen  in  der  Runde  aldaherum, 
wurde  dieses  erschrökliche  Erdbeben  auf  eine  ganz  andere, 
fast  nie  erhörte  und  zwar  viel  entsetzlichere  Weise  vermerket, 
nemlich  also ,  dass  man  weder  in  den  Häusern ,  noch  auf  der 
Erden  sich  erhalten  kunto,  oder  stehen  zu  bleiben  vermochte, 
sondern  notwendig  um,  und  über  einen  Haufen  fallen  muste" 

„Was  sich  zu  Vesoul  in  Burgund  und  selbiger  Ge- 
gend hin  und  wieder  ftir  Erdbeben  mit  erschreklichcn  Ge- 
witter untermischet,  zu  Ende  des  May  ereignet,  ist  allhier  nicht 
zu  umgehen;  zumalen  es  nirgends  one  Überaus  grossen,  und 
sehr  nachdrüklichen  Schaden  abgieng.  Zu  Foncognes  hat 
es,  unter  andern,  zween  sehr  grosse  Risse  in  die  Stadtmauern 
gemacht.  Zu  Luxenz  wurden  dadurch  zwei  Häuser  von 
ihrem  Platz  versezet,  und  ein  anders  ganz  über  einen  Haufen 
geworfen.  Nicht  weniger  geschähe  es  auch  zu  Fongcrolles 
mit  solcher  Macht  und  Gewaltsamkeit,  dass  es  ebenmässig  ein 


<*)  Scyfurt,  p.  61.  62,  zit. :  Thcatr.  Europ.  XII. 
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ganzes  Hansa  umrisse,  darunter  viele  Menschen  und  Viehc 
elendiglich  todt  verbleiben  musteu"  70). 

Nach  diesen  verschiedenen  Angaben  bleibt  wohl  kein 
Zweifel,  dass  es  sich  bei  allen  um  ein  gemeinsames  Ereiguiss 
handelt.  Der  2.  Mai  alten  Styls  ist  der  12.  Mai  neuen  Styls, 
das  Ereigniss  geschah  in  der  Frühe  dieses  Tages,  in  der  Nacht 
nach  dem  11.  Mai  neuen  Styls.  Die  so  vielfach  zu  ungleichen 
Datnmsbezeichnungen  Veranlassung  gebende  Nachtzeit,  dann* 
aber  die  vielleicht  nicht  allen  Autoren  genügend  geläufige 
Umsetzung  des  alten  Styls  in  den  neuen  bereitete  die  obige 
Verwirrung  der  Angaben,  zu  denen  in  Betreff  Genfs  auch 
noch  eine  solche  hinsichtlich  der  Tageszeit  kommt.  Die  Er- 
schütterung nahm  offenbar  ihren  Ausgang  von  der  Gegend  der 
Moselquellen,  im  jetzigen  Vogesen-Departement 

Am  7.  Mai  (alten  Styls  jedenfalls,  da  das  Datum  dem 
obigen  2.  Mai  folgt)  „hat  man  im  ganzen  Glarnerland 
einen  erschröklichen  Hall  und  Knall,  gleich  einem  Canon- 
Schuss,  worvon  die  Fenster  erzitteret,  wahrgenommen"77). 

1683,  27.  November,  Erdbeben  zu  Basel7*). 

1684,  26.  Februar  Abends  zwischen  8  und  9  Uhr 
an  vielen  Orten  der  Eidgenossenschaft  „und  benachbarten  enden" 
sehr  starkes  Erdbeben,  so  dass  die  Gebäude  mächtig  erzitterten 

• 


™)  Seyfart,  p.  63,  «it.:  Theatr.  Burop.  XII. 

'*)  »cheuchzer:  Bosch r.  d.  Naturgesch.  d.  8chw.  III,  1706,  p.  30,  zitirt: 
Tschudi :  Beschr.  d.  Glarnerlandes,  Mac.  —  Eben  so  Ausgabe  t.  Sulzer,  174^, 
p.  181,  zit.  ausserdem  noch  :  Msc.  Abbatisc.  —  r.  Hoff  4,  p.  332,  zit. :  Coli, 
acad.  VI,  p.  578.  —  Perrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  33.  34, 
zit:  Coli.  acad. ;  v.  Hoff;  Bertrand;  Spon:  Iiist.  de  Geneve,  I,  555;  Acad. 
des  sciences  de  Paris,  I,  341 ;  Coli.  acad.  I,  95;  Riebard:  Uistdes  mit  VTIt, 
4%;  Vassali-Eandi:  Rapport  sur  les  trcmblemcnts  de  terre  du  2  arril  1808, 
p.  28.  Perrey  erwähnt  des  2.  Mai,  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr,  dann 
des  7.  Mai,  dann  aber  auch  des  12.  und  13.  Mai.  —  Derselbe,  ebendaselbst, 
t.  XIX,  p.  36 — 38,  eben  so. 

J«)  Mcrian,  p.  4,  zit. :  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  334.  —  Eben 
so  Perrey  a.  a.  O.  T.  XIX,  p.  38. 

**)  Scheuchxer  a.  a.  O.  I,  1706,  p.  128,  zit:  Rahn:  Eidg.  Oeschichtbe- 
schreibung,  p.  1105.  —  Eben  so  Ausg.  v.  Sulzcr,  1746,  p.  192.  —  Perrey 
a.  a.  O.  zit:  Bertrand,  8cheuchzer,  Coli.  acad.  und  sagt,  einige  Häuser  seien 
eingestürzt! 
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„vornehmlich  in  Oberwallis,  vielleicht  auch  in  Lausanne 

und  Basel"  *°). 

1685,  am  26.  Februar  Abends  zwischen  8  und  9  Uhr 
Erdbeben  in  Glarus,  „in  disem  Land  und  vielen  Ohrten  der 
EidgnoBsschaft"  gar  stark81)»  Von  demselben  Datum  wird 
Erdbeben  im  Aargau  S2)  und  insbesondere  A  b  e  n  d  s  8  Uhr  und 
wiederum  Abends  10  Uhr  sehr  heftige  Erschütterung  von 
Aar  au83)  notirt.  Eben  so  von  demselben  Datum  Erdbeben 
zu  Basel84). 

Am  28.  Febr.  Erdbeben  zu  Basel 85)  und  im  A  a  r  ga  u  8C), 
insbesondere  zu  M  i  ttag  „über  alle  Massen  heftig"  in  Aar  au  RT). 

Am  9.  September  zwischen  12  und  1  Uhr  Mittags, 
an  einem  schönen  Tage,  ein  Erdbeben  im  Glarner  Lande, 
welches  „von  vielen  Leuten"  gespürt  wurde  **).  Gleichwohl 
soll  der  „Erdstoss  am  9.  September  in  Glarus,  bei  heiterer 
Luft,  ziemlich  heftig"  gewesen  sein  S9). 


*°)  v.  Hoff  4,  p.  334,  «it.  :  Bertrand,  p.  79.  —  Perrey,  p.  279,  zit:  Ber- 
trand ,  Coli,  acad.,  v.  Hoff,  sagt  aber  mit  Bestimmtheit:  principalement  dan» 
le  Haut-Valais,  a  Lausanne  et  ä  Balc. 

*')  Scheuchzer  a.  a.  O.  III,  1708,  p.  30,  zit.:  Tachudi:  Beschreibung  des 
Glarncrlandcs,  Msc  —  Eben  so  Ausg.  v.  Sulzcr,  1740,  p.  181. 

")  Ebel,  Msc. 

M)  Privatmittheilung  nach  Aarauer  Chron.  * 

M)  Merlan,  p.  4,  zit:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  335.  Aus 
obigen  Angaben  erhellt  wohl,  dass  die  Vermuthung  ßertrand's,  welche  v.  Hoff, 
und  nach  ihm  Perrey,  p.  279,  adoptirt  (vergl.  v.  Hoff  4,  p.  334,  Note  5),  dass 
dieses  Ereigniss  mit  dem  des  gleichen  Datums  vom  Jahre  zuvor  identisch 
sui,  keine  reelle  Begründung  hat  Nach  v.  Hoff  giebt  Bertrand,  p.  80,  auch 
für  1685,  26.  Febr.,  dieselbe  Gegend  —  also  Oberwallis,  Lausanne  und 
Basel  —  als  betroffen  an.  Eben  so  Perrey :  Mdm.  de  l'acad.  de  Brüx. 
T.  XIX,  p.  38.  —  Eher  könnte  die  Angabe  Rahna  (vergl.  Note  79)  sich  auf 
das  Ereigniss  von  1685  beziehen ,  so  dass  das  Datum  von  1684  wegfiele. 
Das  Ereigniss  von  1685  dürfte  durch  die  Autorität  der  Tschadischen  Hand- 
schrift und  die  Übereinstimmung  der  übrigen  Quellen  (vergl.  Note  82. 83. 84) 
durchaus  gesichert  sein. 

«)  Mcrian,  p.  4,  zit:  Wicland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  335. 

••)  Ebel,  Msc. 

HT)  Privatmittheilung  nach  Aaraucr  Chron. 

Scheuchzer  a.  a,  O.  III,  1708,  p.30,  zit:  Tschudi,  wie  oben.  —  Eben 
so  Ausgabe  v.  Sulzer,  1746,  p.  181. 

*•)  v.  Hoff  4,  p.  335,  zit:  Bertrand,  p.  80.  —  Perrey:  Mein,  de  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  38,  zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  Scheuchzer. 
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x  1686,  am  30.  Juli  Morgens  9  Uhr  ist  wieder  ein  Fels- 
stück vom  Glärniseh  gefallen90). 

1687,  5.  März,  empfindliches  Erdbeben  im  Glarncr 
Lande91)- 

1689.  Erdbeben  im  Kanton  Neuenburg92);  es  fanden 
im  Juni  einige  Erschütterungen  in  Neuenburg  statt93). 

1690.  Die  Schweiz  wurde  in  diesem  Jahre  von  einem  be- 
sonders ausgedehnten  und  sehr  interessanten  Erdbeben  berührt, 
welches  jedoch,  wie  es  scheint,  innerhalb  derselben  wenig  Auf- 
merksamkeit erregte,  indem  ich  keine  einzige  Notiz  darüber 
in  den  mir  zugänglichen  schweizerischen  Quellen  fand.  Gleich- 
wohl möge  Folgendes  hier  Platz  finden,  besonders  wegen  der 
Analogie  mit  den  Ereignissen  vom  Januar  1348  und  Oktober  1356. 

„Am  4.  oder  5.  Dezember  (24.  November  a.  St.)  Erd- 
^rschütterung  auf  einem  grossen  Striche  Deutschlands.  Sie 
wird  empfunden  an  einigen  Orten  der  Schweiz,  ferner 
in  Villach,  Klagenfurt,  Wien,  Bopfingen,  Hohen- 
trudingen,  Nördlingen,  Strassburg,  Heidelberg, 
Frankfurt,  Baireuth,  sogar  zu  Jena,  Altenburg, 
Dresden  und  Meissen.  Die  Stösse  erfolgten  gegen  3  und 
7  Uhr  Abends"9*). 

„Am  4.  (14. 95))  Dezember"  geschah  ein  „Erdbeben  in 


tjm)  Scheuchzcr:  Stoicheiogr.  1716,  p.  135,  zit:  Tschudi :  Chron.  p.  666. 

«")  Scheucbzcr:  Beschr.  d.  Naturgcsch.  d.  Schw.  III,  1708,  p.  30,  Kit.: 
Tschudi:  Beschr.  d.  Glarnerlandes,  Msc.  —  Eben  so  Ausg.  v.  Sulzer,  1740, 
p.  181.  —  Ebel,  Msc.  —  v.  Hoff  4,  p.  336,  zit.:  Bertrand,  p.  80.  —  Pcrrey 
a.  a.  O.  eben  so. 

•*)  Ebel,  Msc. 

"*)  v.  Hoff  4,  p.  339,  zit:  Bertrand,  p.  82.  —  Perrey  a.  a.  O.  zit:  Ber- 
trand; Coli.  acad. 

('4)  v.  Hoff  4,  p.  341,  zit:  Misccllan.  naturac  curiosorum  Dec.  2,  Ann. 
9.  1600,  p.  246.  —  Dec.  3,  Ann.  1.  1604,  Append.  p.  15.  —  Dresden,  gel. 
Anz.  1756,  No.  19,  hier  sehr  ausführlich.  —  Höpfncr:  das  erschütterte  und 
lebende  Meissen  etc.  Leipzig  1691.  Der  Unterschied  im  Monatstage,  der 
»ich  bei  verschiedenen  Schriftstellern  findet,  ist  blos  im  Unterschied  des  neuen 
Kalenders  von  dem  alten  begründet.  —  Berghaus  (bei  v.  Hon"  a.  a.  O.  in  der 
Note)  fugt  bei,  das»  die  Erschütterung  zu  Frankfurt  am  24.  Nov.  Abends 
zwischen  3  und  4  Uhr  (durch  die  ganze  Stadt)  gespürt  sei,  zit :  Kriegk,  nach 
Ler*ner"s  Chron. 

M)  Dieses  Datum  ist  offenbar  dadurch  entstanden, 'dass  das  Datum  neuen 
Styls  für  eiu  solches  alten  Styls  genommen  und  abermals  umgewandelt  wurde. 
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Thüringen  und  Meissen,  welches  der  Orten  ein  ungewöhn- 
liches Entsetzen  verursachte."  Man  empfand  es  in  Leipzig 
sehr  deutlich ;  die  Glocken  bewegten  sich  daselbst,  jedoch  nicht 
bis  zum  Anschlagen;  die  nicht  Bassen,  wurden  es  gar  nicht 
gewahr.  Nach  dem  ersten  Stosse  (dessen  Zeit  nicht  angege- 
ben wird)  folgte  ein  zweiter  um  4  Uhr  (Abends,  vermuthlich 
—  V.),  aber  schwächer,  als  der  erste.  „Zu  derselben  Zeit  und 
Stunde"  ward  das  Erdbeben  gefühlt  in  Dresden,  Liebenthal, 
Lauban,  Wittenberg,  Düben,  Borna,  Pegau,  Weissenfeis,  Naum- 
burg, Buttstädt,  Jena,  Weimar,  Baireuth,  Culmbach,  Hanau, 
Nürnberg,  Frankfurt,  Augsburg,  Regensburg,  Strassburg,  Hei- 
delberg u.  s.  w. ,  doch  an  allen  diesen  Orten  ohne  Schaden. 
In  Dresden,  Wittenberg,  Weissenfeis,  Naumburg,  Düben,  Augs- 
burg schlugen  aber  schon  die  Glocken  an.  In  Wien  wird 
einiger  Beschädigungen  am  St  Stephansthurme  gedacht.  „In 
der  Stcyer-Mark  hingegen  wurden  ganze  Orter  dadurch  ver- 
wüstet, auch  blieb  in  Kärndten  fast  kein  Ort  oder  Stadt  un- 
beschädiget",  besonders  werden  Beschädigungen  an  Schorn- 
steinen und  Häusern  zu  Klagenfurt,  dann  aber  Einstürzungen 
von  Tliürmen,  Kirchen  und  Häusern  und  Menschenverlustc  zu 
Villach  angeführt  Das  Schloss  Schmcyg,  etwa  3  Meilen 
von  Villach,  stürzte  in  einem  Augenblicke  zusammen  und  er- 
schlug 11  Personen,  darunter  die  alte  Freifrau  v.  Grotta  und 
deren  Enkelin  nebst  der  Amme,  und  11  Pferde,  und  verwundete 
Mehrere,  darunter  zwei  Barone  v.  Grotta  und  deren  Schwester, 
die  unter  einer  Fensterwölbung  geschützt  standen.  — Auch  Vcn  c- 
d  i  g  8ammt  den  umliegenden  Landschaften  und  Inseln  wurde  so 
erschüttert, dass  in  dieser  Stadt  noch  Schornsteine  herabfielen90). 

Am  5.  Dezember  neuen  (24.  November  alten)  Styls 
Erdbeben  in  Schwaben.  Die  von  Südwest  gen  Nordost 
gerichteten  Stösse  waren  heftig  und  gingen  bis  Heidelberg, 
Strassburg  und  Frankfurt  a.  M.  Sie  fanden  statt  gegen  3 
Uhr  Abends97)»    In  Schwaben  ging  diesem  Erdbeben  ein 

■  —  — 

So,  und  wohl  nicht  durch  Schreibfehler,  erklärt  sich  auch  die  Angabc  des 
14.  De»,  bei  Keferstein  (vergl.      Hoff  4,  p.  335,  Note  4). 

*6)  Seyfart,  p.  71  ff.,  zit,:  Thcatr.  Europ.  XIII,  p.  1356  ff. 

»')  Perrey:  Mein,  de  l'aead.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  34,  zit:  Coli.  acad. ; 
v.  Hoff;  Langlois:  Dict  de  Ge'ogr.  t.  I,  p.  IXXI  (LXVI).  —  Derselbe ,  eben- 
daselbst,  t.  XIX,  p.  38.  30,  eben  so. 
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Sieden  und  plötzliches  Aufwallen  in  einer  öffentlichen  Zisterne 
vorauf98).  Ein  anderer  Stoss  um  7  Uhr  war  leicht00).  Der 
Berg,  auf  welchem  das  Schloss  Rechberg  (unweit  Gmünd  im 
Würtembergischen  Jaxtkreise,  2040  F.  ü.  d.  M.  —  V.)  liegt, 
wurde  sehr  stark  erschüttert,  bekam  Offnungen  an  mehreren 
Punkten,  und  man  sah  noch  nach  drei  oder  vier  Jahren  grosse 
Spalten  an  demselben  1 ). 

Es  scheint,  dass  hier  Erschütterungen  zweier  Gegenden 

—  Kärnthens  und  Schwabens  —  mehr  oder  weniger  nahe  der 
Zeit  nach  zusammenfielen,  und  vielleicht  darf  man  vermuthen, 
dass  die  Erschütterungen  dieser  beiden  Gegenden  sich  gegen- 
seitig anregten. 

1691,  4.  Januar,  Erschütterung  zu  Basel2). 

Am  26.  Januar,  abermals  Erdbeben  zu  Basel3),  um 
6  Uhr  Morgens4). 

Die  folgenden  Nachrichten  mögen  wiederum  neben  einan- 
der Platz  finden: 

/  Am  10.  (20.)  Februar  Morgens  7  Uhr  ereignete  sich 
eiu  Erdbeben  zu  Mainz,  Frankfurt,  Hanau  u.  a.  a.  O. 
Deutschlands  ohne  Schaden;  dasselbe  war  zu  Metz  und  Saar- 
louis dagegen  sehr  heftig  und  warf  am  letztern  Orte  Theile 
der  Befestigungswerke  ein.  Es  ward  noch  in  Venedig  ge- 
spürt 5). 

„Am  19.  Februar  ein  weit  verbreitetes  Erdbeben.  Es 
wurde  empfunden  zu  Karlstadtin  Siebenbürgen0),  zu  Lay- 
bach, Venedig,  Basel,  Metz  —  an  den  letztgenannten 
drei  Orten  am  Starkston  —  zu  Saarlouis,  Mainz,  Frankfurt  und 


*•)  Perrey  a.  a.  O.  T.  XIX,  p.  38,  zit  wie  oben. 
«*)  Derselbe  a.  a.  O.  T.  XVIII,  p.  34,  wie  oben. 
')  Derselbe  a.  a.  O.  T.  XIX,  p.  39,  wie  oben. 

*)  v.  Hoff  2,  p.  317.  4,  p.  342,  obne  Quellenangabc.  —  Nach  ihm  Perrey 
a.  a.  O.  T.  XIX,  p.  39. 

*)  Merian,  p.  4,  zit:  Philibert. 

*)  Hoff  4,  p.  342,  zit:  Bertrand,  p.  82.  —  Perrey  a.  a.  O.  zit:  Ber- 
trand; Coli,  acad.;  v.  Hoff. 

3)  8eyfart,  p.  74,  zit.:  Theatr.  Europ.  XIV,  p.  223. 

*)  Karlatadt  war  gewiss  nicht  der  Ort  dieses  Namens  in  Siebcn- 
bfirgen,  sondern  der  im  Fürstenthum  Würzburg  in  L'ntcrf  ranken  am 
Maiu.  -  V. 
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Hanau.  Die  Bewegung  ging  von  Ost  nach  West"  7)-  Zu 
Frankfurt  ward  es  am  10.  Februar  um  7  Uhr  Morgens 
verzeichnet 8). 

19.,  20.,  21.  Februar  zahlreiche  Stösse  zu  Laybach, 
Karlstadt,  längs  dem  Necker  (sie).  Der  erste  war  der 
stärkste.  Man  fühlte  sie  sehr  stark  zu  Venedig,  Basel,  Metz, 
dann  zu  Saarlouis,  Mainz,  Frankfurt,  Hanau.  Die  Richtung 
ging  von  Ost  gen  West.  Bäume  wurden  entwurzelt ;  die  Erde 
öffnete  sich9). 

y  1692.  Den  24.  Februar  „ist  in  dem  Flecken  Gottlieben 
im  Thurgau  nach  einem  starken  Wind  und  etwelcher  Er- 
8chüttung  der  Erden  in  den  Boden-See  versunken  erstlich  das 
Wirthshauss  zum  Aal,  hernach  das  Ufer  bis  zum  Wirthshauss 
zur  Krone,  welches  um  11  Uhr  auch  nebst  einem  anderen 
nächstgelegenen  eingesunken,  doch  so  langsam ,  dass  man  das 
meiste  Haussgeräthe  hat  salvieren  können:  Ein  viertes  Hauss, 
so  nächst  am  Aal  gestanden,  käme  auch  in  Gefahr,  man  könte 
aber  dem  Unglück  vorkommen  durch  wegnemmung  der  Bai 
ken  und  anderen  Holzwerks:  so  dass  des  folgenden  Tags  nur 
die  übergebliebene  Mauer  samt  dem  Fundament  des  Hauses 
eingesunken"  1  °). 

Am  8.  (18.)  September  „ward  in  den  sämtlichen  Spa- 
nischen sowohl,  als  vereinigten  Niederlanden  ein  star- 
kes Erdbeben  bemerket."  Es  wird  hervorgehoben  ein  beson- 
ders heftiges  Ungewitter  zu  Neuport;  starkes  Schaukeln  der 
Gebäude  „ein  Vaterunscrlang"  zu  Antwerpen,  Brüssel,  Löwen, 
Mecheln,  Brügge;  zu  Oudenmardc  Anschlagen  der  Glocken  auf 


')  v.  Hoff  4,  p.  342,  zit:  Thelnitzscher  in  Miacell.  acad.  nat.  curioa. 
Dcc.  2,  Ann.  9.  1690,  p.  423.  —  Coli.  acad.  VI,  p.  58f>.  —  Einige  geben 
den  10.  Fobr.  an,  doch  nur  wegen  des  Unterschiedes  des  alten  und  neuen 
Kalenders. 

")  Berghaus  (bei  v.  Hoff  a.  a.  O.  in  der  Note  9)  nach  Lersncr's  Chron. 

»)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  34,  und  T.  XIX, 
p.  39,  zit  :  Coli,  aead.;  v.  Hoff.  —  Die  Anführung  der  drei  Tage  dürfte  viel- 
leicht auf  eine  Verschiedenheit  in  der  Umsetzung  des  Kalenderstyls  beruhen ; 
v.  Hoff  hält  den  19.  n.  St.  mit  dem  10.  a.  St.  für  identisch  ;  Seyfart  dagegen 
vergleicht  den  10.  a.  St.  mit  dem  20.  n.  St.  —  Der  „Necker*  ist  wohl  ohne 
Zweifel  der  Neckar. 

J.  J.  Schcuchzer:  Hydrographia  Ilclvet.  1717,  p.  115,  zit.:  Rahn : 
Chron.  Msc. 
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dem  Stadtbanse,  Sturz  von  Giebeln  und  Scbornsteinen.  In 
Gent  Bewegung  von  Südwest  gegen  Nordost ;  im  k.  Englischen 
Lager  in  Brabant  fünf  bis  sechs  Erschütterungen ;  Verstärkung 
der  Quellen  in  Spaa;  Geläute  der  Glockenspiele  auf  Kirch- 
thürmen  zu  Amsterdam,  und  Schaukeln  der  Schiffe  daselbst, 
und  in  andern  Süd-  und  Nord  holländischen  Städten ;  in  Leyden 
eine  Schreckensszene  für  Fremde,  welche  gerade  die  dortige 
Anatomie  besuchten  —  eine  Angabe,  welche  für  die  Zeitbe- 
stimmung interessant  ist,  da  sie  beweist,  dass  es  Tageszeit 
war.  —  Als  erschüttert  werden  auch  England,  Schott- 
land, Frankreich  aufgeführt,  „dochthat  es  keinen  sonder- 
lichen Schaden"  in  diesen  Ländern.  Einige  Schornsteine  fie- 
len indessen  noch  zu  London,  um  die  Mittagszeit;  zu 
Southwark  sei  ein  Haus  „etliche  Fuss  tief  in  die  Erde  ge- 
sunken"11). 

„Am  18.  September  (8.  alten  Styls)  zwischen  2  und 
3  Uhr  Abends  ein  in  Mittel-Europa  ausserordentlich  weit  ver- 
breitetes Erdbeben. .  Die  Gegend,  in  welcher  es  am  Stärksten 
empfunden  worden  sein  soll,  war  Brabant;  man  empfand  es 
von  Brüssel  bis  Antwerpen,  weniger  stark  in  der  Normandie, 
Flandern  und  Holland,  desgleichen  in  England  zu  Deal, 
Dover,  Sheerness.  Bei  Dover  fiel  sogar  ein  Theil  des  Kastells 
Soltwood  ein.  Auch  zu  Paris,  Spaa,  zu  Mainz  und  Frankfurt 
wurde  es  gefühlt,  selbst  im  Waat  lande  und  Wallis"1*). 
Ein  Erdbeben  ward  an  diesem  Tage  in  Wallis  und  Waat  um 
2\  Uhr  Abends  empfunden.  Dasselbe  sei  auch  in  Deutsch- 
land, Belgien,  Frankreich  bis  zur  Normandie  und  in  England 
gefiihlt  und  es  seien  mindestens  2600  Lieucs  erschüttert  ge- 
wesen 1 3). 

,r)  »Sjyfart,  p.  84.  85.  86,  zit.:  Thcatr.  Europ.  XIII. 

»)  v.  Hoff  4,  p.  345,  zit:  Philo*.  Transaet  1750,  p.G24-W5;  Vivcnzio 
1783,  p.  XX  VII;  Bcrtr.  p.  82;  J.  Th.  Moeren  in  Miscell.  liat.  curios.  Dec.  3, 
Ann.  1.  1694,  p.  100. 

")  Pcrrcy,  p.  279,  zit.:  Bertrand;  Coli.  acad.  —  Derselbe  in  den  Mem. 
de  Vacad.  de  Brüx.  TT  XVIII,  p.  34.  35,  und  T.  XIX,  p.  39  zit.  ausser  Obi- 
gen: t.  Hoff;  Philo».  Transaet  XLVI,  p.  624.  Hier  flihrt  Pcrrey  ausser  dem 
Erdbeben  vom  18.  Sept  n.  St.  zwischen  2  und  3  Ul'ir  Abends  auch  noch  ein 
solches  am  13.  Sept  um  2{  Uhr  Abends  in  Brüssel  an  (nach  einer  Privatinit- 
t heilang  des  Herrn  Quctelct) ,  von  welchem  er  vennuthet ,  dass  es  mit  dem 
Tom  1&  identisch  sei. 
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Am  10.  (20.)  September  seien  abermals  Mainz,  Trier, 
Coblenz,  Cöln,  Frankfurt,  Hanau  und  andere  „daherum  ge- 
legene Orte"  ersebüttert  gewesen  1 4).  Diese  Erschütterung 
sei  eine  Wiederholung  derjenigen  vom  8.  (18.)  September  ge- 
wesen, und  zwischen  8  und  9  Uhr  Morgens  erfolgt15). 

Diese  Wiederholung  wird  andererseits  auf  den  21.  Sep- 
tember gesetzt,  mit  dem  Beifügen,  besonders  in  Rücksicht  auf 
das  Rböncgebiet,  dass  sie  zwar  schwächer,  aber  von  der  glei- 
chen Ausdehnung  gewesen  und  überall  an  den  nämlichen  Or- 
ten geftihlt  sei16).  Das  Ereigniss  habe  am  20.  oder  21.  Sep- 
tember Morgens  zwischen  8  und  9  Uhr  stattgefunden ;  heftige 
StÖsse  seien  erfolgt  in  Brabant,  zu_  Brüssel  und  Antwerpen; 
minder  stark  seien  sie  gewesen  in  der  Norman  die,  in  Flan- 
dern, Holland,  England.  Man  fühlte  sie  in  Paris,  zu 
Spaa,  wo  die  Mineralquellen  sich  trübten,  zu  Mainz,  Frankfurt 
und  selbst  in  der  Schweiz,  in  Wallis  und  im  Waatlande  17). 

Die  geringe  Abweichung  im  Datum  um  einen  Tag,  wäh- 
rend doch  an  der  Identität  dieses  gewaltigen  Ereignisses  nicht 
wohl  zu  zweifeln  ist,  erklärt  sich,  wie  in  ähnlichen  Fällen, 
dadurch,  dass  bei  der  Umsetzung  des  alten  Styls  in  den  neuen 
die  einen  Schriftsteller  nur  10,  die  andern  aber  schon  11  Tage 
einrechneten. 

Der  Ausgang  des  obigen  Erdbebens  darf  in  Brabant 
gesucht  werden. 

„Am  5.  (15.)  Oktober  Morgens  um  3  Uhr  wurden 
zu  Sehaffhausen  und  an  andern  Orten  in  der  Schweiz  einige 
leichte  Erschütterungen  verspürt"  1  8). 

1693.  Während  vom  9.  bis  11.  Januar  ein  starkes  Erd- 
beben in  Sizilien  stattfand,  welches  auch  in  Calabrien  und 
Malta  gespürt  sein  soll,  will  man  gleichzeitig  in  einigen  Ge- 
genden von  Frankreich,  Deutsehland  und  Holland 


>«)  Scyfart,  p.  86. 
'»)  v.  Hoff  a.  a.  O. 
'«)  Perrcy  a.  a.  O. 

")  Pcrrey:  Mcm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  34.  35.  T.  XIX, 
p.  39,  zit  wie  unter  13  angeführt  ist. 

Seyfart,  p.  86,  ohne  Quellenangabe.  —  Daaselhe  Datum  hat,  für 
gehaffhausen,  Kcferstein  a.  a.  O.  —  Vergl.  v.  Hoff  4,  p.  345,  Note.  —  Nach 
ihm  Perrcy:  Mdm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  40. 
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Erschütterungen  gefühlt  haben,  sowie  auch  zu  Lausanne,  Orbe, 
Yvcrdon  und  an  einigen  andern  Orten  des  Waatlandes,  „wobei 
ein  Steigen  des  Wassers  in  einigen  dortigen  Seeen  wahrger 
nommen  wurde"10). 

Es  liegt  indessen  keinerlei  Beweis  vor,  dass  jenes  Erd- 
beben in  Sizilien,  dessen  Wirkungen  sich  nur  zweifelhaft  bis 
Calabrien  erstreckten,  in  irgend  einem  Zusammenhange  mit 
dem  Erdbeben  in  Mittel-Europa  gestanden  habe. 

Am  9.  JanuaV  ereignete  sich  ein  starkes  Erdbeben  in 
den  obgenannten  Städten  des  Waatlandes.  Die  Joux-Seeen 
hatten  einen  sehr  hohen  Stand  und  die  Uberschwemmungs- 
Seeen  (marais)  der  Orbe  füllten  sich  exzessiv.  Allein  es  war 
zuvor  sehr  kalt  und  wurde  fast  plötzlich  warm  und  traten 
warme  Regenergüsse  ein20)  —  eo  dass  eine  derartige  Er- 
scheinung an  den  Gewässern  eines  und  desselben  Flusses  nicht 
eben  befremden  kann. 

1695.  „Vom  31.  August  bis  zum  19.  Oktober  ver- 
spürte man  durch  ganz  Bündtcn  mehr  als  40  stärkere  und 
schwächere  Erdstösse" 2 1 ).  —  Diese  ErdstÖssc  wurden  beob- 
achtet „in  Chur,  wie  in  Bündten  überhaupt",  und  gaben  zu 
manchen  Busspredigten  Anlass22). 

1697,  29.  September  versank  zu  Gottlieben,  Kanton 
Thurgau,  ein  Haus  „in  die  Erde"23).    Übrigens  stand  dieses 


^  v.  Hoff  4,  p.  346,  ztt.:  Hamilton:  Observations  on  mount  Vcsuvius  etc. 
p.89;  Biblioteca  italiana,  XI,  p.347;  Bertrand,  p.  83;  Coli.  acad.  VI,  p.  587. 

2°)  Perrcy,  p.  279,  zit:  Bertrand,  ColL  acad.  undfifür  die  obigen  An- 
gaben fiber  das  Erdbeben  in  Süditalien,  v.  Hoff.  —  Derselbe  in  den  Mem. 
de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  35,  u.  t  XIX,  p.  40,  zit.  eben  so.  —  Über 
das  Erdbeben  in  Süditalien  vergleiche  ebendaselbst,  t  XXII,  p.  2a  —  Auch 
Ebel,  Msc,  verzeichnet  am  9.  Jan.  „Erdbeben  in  der  ganzen  Waat".  —  Das 
Datum  9.  — 11.  Jan.  ist,  wenigstens  für  das  Italienische-  Erdbeben,  neuen 
Styl*.  Das  Schweizerische  würde,  wenn  es  nicht  umgesetzt  worden  ist  (was 
ich  nirgend  bemerkt  finde)  alten  Styls  sein,  indem  hier  noch  nach  dem  al- 
ten Kalender  gerechnet  wurde  bis  1701. 

")  Ebel,  Msc. 

2T)  Der  neue  Sammler,  ein  gemeinnütziges  Archiv  für  Bündtcn.  Jahrg.  6, 
1811,  p.  208. 

")  v.  Hoff  4,  p.  350,  Note,  zit:  Coli.  acad.  VI,  p.  590,  sucht  aber  das 
als  „gleichzeitig"  mit  dem  Erdbeben  zu  Lima  in  Peru  angeführte  Ereignis« 
nach  Gottleubc  in  Sachsen  zu  versetzen. 


Digitized  by  Google 


—    124  - 


[1699 


Haus  am  See  und  sank  in  denselben*4).  Vergleiche  hiermit 
1692,  24.  Februar. 

1699,  im  Januar  JSrdstossc  in  der  Schweiz,  am  Main 
und  Rhein,  auch  zu  Hamburg25). 

1700,  14.  November,  Bergfall  in  der  „Landgrafschaft 
Thurgau"  bei  der  Auwmühle,  {  Stunde  von  Dussnang  und 
einen  Büchsenschuss  von  Fischingen,  nach  starkem  Regen20). 

1701  21),  am  19.  (30.)  August  Abends  zwischen  6 
und  7  Uhr  Erdbeben  im  Kanton  Glarus  „mit  grausamem 
Getöss  in  den  Lüften";  drei  verschiedene  Stössc;  Abends 
9  Uhr  ein  vierter. 

Am  31.  August  (n.  St.)  nach  3  Uhr  Morgens  ein 
neuer  Stoss; 

1.  September,  Nachts  11  Uhr,  wiederum; 

2.  September,  Morgens  nach  9  Uhr,  desgleichen; 


J4)  Monatliche  Nachrichten  cinichcr  Merkwürdigkeiten ,  gesammelt  und 
herausgegeben  in  Zürich.  Jahr  1755.  Zugabe,  p.  85. 

'*)  v.  Hoff  4,  p.  351,  zit:  Keferstein  a.  a.  O.  —  Nach  ihm  Pcrrcy:  Me'ni. 
de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  40.  —  Nach  Seyfart,  p.  94,  hatte  es  in  die- 
sen Gegenden  im  Januar  nur  „sehr  heftig  gewehet  u.  gestürmt"  und  in  Hain- 
burg „die  Türme  davon  gleichsam  gebebet".  (Zit.:  Thcatr.  Europ.  XV,  p.  685.) 

M)  Scheuehzer:  Stoieheiogr.  1716,  p.  141. 

27)  1701.  Von  diesem  Jahre  ab  ward  in  der  reform irten  Schweiz 
nach  dem  neuen  Kai  ender  styl  gerechnet  „Her  erste  tag  dises  jahrs 
fiel  auf  den  mitwochen  und  ward  gehalten  für  den  12.  tag  Januarii,  weil  in 
Loblicher  Rcfonnirtc  Eydgnossenschafft  der  neue  Calender  eingeführt  und 
also  elf  tag  übersprungen  worden."  (Handschrift  von  J.  H.  Fries,  Professor 
in  Zürich.  Mittheil;  der  naturf.  Gcsellsch.  in  Bern,  1853,  p.  168.)  Übrigen» 
verharrte  man  privatim  noch  lange  hie  und  da  beim  Widerstande  gegen  den  neuen 
Styl.  —  In  den  katholischen  Kantonen  war  der  neue  Kalender  zu  ungleichen 
Zeiten  allmflhlig  eingeführt,  im  Oberwallis  nach  73jahrigcr  Weigerung  erst 
1656  (Chronik  des  Thaies  Saas  von  Rappen.  Sitten  1851 ,  p.  55).  Vollends 
in  Graubündten  war  keine  Einigung  zu  erzielen,  bis  endlich  im  Jahre 
1811  der  alte  Kalender  allgemein  abgeschafft  wurde,  von  dem  sich  selbst 
damals  noch  z.  B.  die  Thalschaft  von  Avers  sehr  ungern  trennte.  Hier  mag 
auch  in  BetrefT  der  Stundenrechnung  bemerkt  werden  ,  dass  diese  in  der 
Schweiz  keineswegs  überall  gleich  war.  In  Avers  blieb  man  auch  1811  noch 
bei  der  alten  Übung,  die  Stunden  von  Sonnenuntergang  an  zu  zählen,  aber 
dann  nicht,  wie  die  Italiener  bis  24,  sondern  nur  bis '12  —  während  alle 
Nachbarn  von  Avers,  Bcrgell,  Schanis,  Oberhalhstein ,  durchaus  nach  deut- 
scher Stundenzeit  rechnen.  (Der  neue  Sammler,  ein  gemeinnütziges  Archiv 
für  Bündlcn,  Jahrg.  7,  1812,  p.  P.)7.)    Vcrgl.  die  Anmcrk.  zum  Jahre  1721. 
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4.  September,  „als  man  zu  Bettschwanden  in  der  Kirche 
war,  hörte  man  zwei  K lüpfe  nach  einander,  welche  gedöhnt, 
als  wann  ein  Stock  auf  den  Knüttel-  oder  Prügclk asten ,  so. 
hinten  in  der  Kirche  bey  der  grossen  Thür  stehet,  zwcymal 
were  niedergefallen.  Es  ward  dieser  Erdbidem  auch  empfun- 
den in  den  Häuseren,  um  8  Uhren  morgen s."  Am  glei- 
chen Tage  Abends  5  Uhr  zwei  Stösse;  „zwischeu  disen 
beyden  möchte  man  ohngeföhr  die  zehen  Gebott  und  den  Glau- 
ben crzehlcn." 

Am  5.  September,  Abends  5  Uhr,  fand  wieder  eine 
starke  Erschütterung  statt;  eine  andere  Abends  zwischen  11 
und  12  Uhr. 

Am  6.  September,  Abends  1^0  Uhr,  ein  starker  Stoss. 

Am  7.  September  ein  Erdbeben,  das  „war  sehr  em- 
pfindlich mit  starkem  knallen,  klöpfen,  sausen  und  surren  in 
den  Lüften  und  gewaltigem  zitteren  des  Erdbodens  in  beyden 
Gemeinden  Linthal  und  Bettschwanden.  Es  ist  diser 
auch  bis  gen  Aesch  zu  Anfang  des  Schächenthals  im  Urner- 
Gebiet  bemerket  worden:  doch  hat  man  im  Kleinen  Thal,  zu 
Matt  und  Elm,  nichts  verspürt." 

Am  8.  September,  Nachts  1  Uhr,  wurden  wieder  in 
beiden  Gemeinden  die  „leuth  in  den  Betteren  gewieget." 

Am  10.  September  Morgens  vor  8  Uhr  und 

am  13.  September  Morgens  um  10  Uhr  je  ein  neuer 
Stoss. 

Am  18.  September,  Abends  4  Uhr,  eine  Erschüt- 
terung, die  „ward  gewahret  von  etlichen  Leuten,  sonderlich 
von  den  Schützen." 

Am  19.  September,  Morgens  8  Uhr,  geschah  ein 
sehr  starker  Stoss,  und  ein  anderer,  „einer  von  den  stärksten, 
kam  daher,  da  die  Leuthe  in  der  Kirchen  waren,  mit  einem 
solchen  putsch  und  knall,  als  wann  ein  Stein  im  boden  von 
angezündtem  Pulver  zersprunge,  und  erschütterte  die  Kirche 
mit  grossem  gcwalt."  Derselbe  ward  stärker,  als  in  Bett- 
schwanden, in  Lintthal  verspürt. 

Am  23.  September,  kurz  vor  4  Uhr  Abends,  er- 
folgte ein  „Putsch,  zitteren,  surren  und  sausen"  bei  hellem 
Wetter  und  Sonnenschein. 

Am  29.  September,  Abends  7  Uhr,  geschah  in  Lint- 
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thal  ein  nicht  gar  starker  Stoss ;  „der  Erdboden  war  nass  und 
nicht  so  trocken  als  bei  vorigen  Erdbeben." 

Am  23.  Oktober,  Morgens  6  Uhr,  eine  geringe  Er- 
schütterung. Die  Erde  war  schon  seit  5  Tagen  mit  Schnee 
bedeckt. 

Am  26.  Oktober,  Abends  £9  Uhr,  ein  mittelmässiger 
Stoss  bei  dickem  Nebel;  um  12  Uhr  ward  es  heiter. 

Am  13.  November,  7  Uhr  Morgens,  ward  eine 
schwache  Erschütterung  „dies-  und  jensei t  der  Linth  gewahrt". 

Am  12.  Dezember,  Montag,  Abends  8  Uhr,  „bei 
kaltem,  hellem  Wetter,  da  es  am  Samstag  zuvor  sehr  warm 
geregnet",  erfolgte  wieder  ein  Stoss. 

Am  19.  Dezember,  Morgens  |5  Uhr,  ein  starker 
Stoss. 

Am  28.  Dezember,  Morgens  6  Uhr,  Erschütterung 
im  ganzen  Lintthale  2S). 

In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  Dezember  ward  wie- 
derum eine  solche  „an  beiden  Seiten  der  Linth"  empfunden. 

1702.  Am  4.  Januar,  Morgens  nach  6  Uhr,  „kam 
ein  geschwindes  stark  hin  und  wider  stossendes  Erdbeben  da- 
her, welches  jedermann  heftig  erschreckte.  Vier  tag  zuvor 
war  der  Luft  grimmig  kalt,  hernach  folgete  ein  ganz  warme 
Weihnacht"29).  Dieser  Stoss  ward  in  beiden  Gemeinden  ge- 
fühlt, doch  in  Lintthal  stärker. 

Am  24.  Februar,  Abends  nach  9  Uhr,  Erschütte- 
rung in  beiden  Gemeinden. 

Am  17.  Juni,  Morgens  kurz  vor  10  Uhr,  ein  mittel  - 
massig  starker  Stoss  in  Lintthal. 

Am  2.  Oktober,  Morgens  vor  Tage,  wiederum  ein 
Stoss  in  Lintthal. 

Am  9.  Dezember,  Morgens  vor  5  Uhr,  ein  sehr 
starkes  Erdbeben,  das  „hebte  an  mit  dreyen  stössen  und  wäh- 
rete  länger,  als  die  vorhergehenden."  Es  ward  empfunden  im 
ganzen  Land,  vornämlich  zu  Mol  Iis.    „Die  in  Betteren 


M)  Es  ist  ku  bemerken,  dass  hier  das  ganze  Thal  der  Linth,  das  soge- 
nannte Gross-Thal  des  Kantons,  gemeint  ist,  wfthrend  sonst  Lintthal  eine  be- 
sondere Gemeinde  in  diesem  Thale  bezeichnet 

™)  Der  4.  Januar  n.  8t.  war  der  23.  Dezember  a.  8t. 
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lagen  haben  vermeint,  sie  werden  nicht  nur  gewieget,  sondern 
stark  umher  geschüttelt" 

1703.  Am  10.  Febrtiar,  Morgens  7  Uhr,  neues  Erd- 
beben im  Kanton  Glarus.  „Es  kam  daher  ein  rauschen  in 
der  Luft,  darauf  erzeigte  sich  eine  empfindliche  Erschüttung, 
und  bewegung  der  Häuseren,  ohngefahr  ein  halbe  stund  her- 
nach, und  nach  verflossenen  24  stunden  —  also  am  11.  Febr.  — 
empfinde  man  solcho  bewegung  wiederum,  aber  nicht  so  stark, 
als  das  erste  mal,  in  beyden  Gemeinden,  doch  dissmal  in  Bett- 
schwanden stärker,  als  in  LintthaL" 

Bei  allen  obigen  Erschütterungen  erfolgten  oft  Felsstürze 
„in  den  Alpen"30). 

Am  4.  Oktober  Erdbeben  zu  Aar  au  beobachtet 3  ')• 


Am  4.  Nov.,  Morgens  4  Uhr,  Erdbeben  in  Aar  au32). 


ao)  Alle«  Obige  von  1701  —  1703  nach  Scheuchzcr:  Beschr.  <L  Naturg. 
d.  8cbw.  I,  1706,  p.  118.  119.  120,  nach  gleichzeitigen  Nachrichten,  „wie  sie 
mir  zur  Hand  kommen".  —  Perrey:  Mera.  do  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX, 
p.  40 — 42,  giebt  gleichfalls  diese  Liste  nach  Scheuchzer.  Auf  Ereignisse  aus 
obiger  Reihe  beziehen  sich  die  allgemeineren  Angaben  von  Merian,  p.  8.  — 
v.  Hoff  4,  p.  363,  zit:  Bertrand,  p.  84.  Hier  wird  der  Beginn  dieser  Er- 
schütterungen auf  den  9.  August  1701  gesetzt  —  vermutblich  entweder  ein 
einfacher  Druck-  »der  Schreibfehler,  oder  eine  Restituirung  des  alten  Styl», 
in  der  Meinung,  dass  der  19.,  welcher  angegeben  ist,  nach  neuem  Styl  ge- 
setzt sei,  was  aber  nach  Schcuchzer's  Datirung  keineswegs  der  Fall  war. 
Oder  sollte  Scheuchzer**  Veraeichuiss  nicht  mit  den  ersten  Stö.H.scn  beginnen? 
—  Man  könnte  zu  diesem  Verdachte  einen  weiteren  Grund  finden  in  einer 
Angabe  Seyfart's,  p.  95,  dass  vom  13.  bis  28.  August  alten  Kalenders 
im  Kanton  Glarus  Erdbeben  verspürt  seien,  „welche  sich  zum  Theil  mit  gros- 
ser Erschütterung,  Klopfen,  Krachen,  ja  also  hören  lassen,  als  wann  die  Erde 
untergraben ,  oder  viel  Stäke  auf  einmal  losgebrannt  würden:  Ohnerachtet 
nun  viele  Steine  und  Felsen  abfielen,  so  gieng  dennoch  alles  ohne  Schaden 
ab.**  Eine  Quelle  führt  Seyfart  für  seine  Angabe  nicht  an;  der  späteren 
Stöase  erwähnt  er  nicht  —  Ebel  (Bau  der  Erde  im  Alpen- Gebirge,  I,  1808, 
p.  3öl)  sagt:  vom  August  1701  bis  Februar  1702  sind  im  Kanton  Glarus  ,37  Erd- 
erschütterungen vorspürt  worden,  deren  Richtung  vom  L  i  n  t  h  -  Thal  quer  durch*! 
Sernft-Tbal  nach  Müllihorn,  von  hier  quer  über  den  W  all  ens  tedter- 
ßee,  durch's  obere  Toggenburg  und  durch  die  Landschaft  Sax  fortgieng." 
Derselbe  notirt  (Msc)  :  „von  1701  im  August  bis  Februar  1703  verspürte  man 
37,  nach  anderen  Beobachtern  80  Erdstösse,  hauptsächlich  im  Hintergrunde 
des  (ilarner-Thales  bis  gegen  Schwanden." 

i])  Bronner  a.  a.  O.  I,  p.  311,  zit:  Handschrift  der  Chronik  von  Aarau. 

31)  Privatmittheilnng  nach  Aarauer  Chron.  —  Vielleicht  gehört  dieses 
Ereignias  demselben  Datum  des  folgenden  Jahres  an. 
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1704,  27.  September  geschah  ein  Bergfall  ob  dem  Al- 
tendorff am  Zürielisec  im  Kanton  Schwyz,  „wobei  Stein,  Fel- 
sen, Sand,  Bäume  gleich  einem  Waldwasser  einen  grossen 
Wald,  schöne  Matten,  Acker,  Baumgärten  überführet,  3  Häu- 
ser und  6  Städel  zu  Grunde  gerichtet,  darin  ums  Leben  kom- 
men 5  Personen,  über  diss  12  Haubtviehe"  33). 

4.  November,  Morgens  zwischen  4  und  5  Uhr,  zu 
Zürich  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  „eine  helle  feurige 
Luftgeschicht,  worauf  erfolget  ein  starker  doppelter  Erdbidem." 
Zu  Basel  war  während  der  Zeit  starker  Wind,  Donner,  Blitz 
und  Regen,  aber  kein  Erdbeben  bemerkt34).  Dagegen  ward 
an  demselben  Tage  ein  Erdbeben  im  Aargau  notirt33). 

1705.  Am  22.  Mai  (3.  Juni)  ist  „zu  Mollis  und  Nä- 
fels  ein  empfindlicher  Erdbidem  gespürt,  deme  auch  ein  ande- 
rer vorher  gegangen"36).  Dieser  Stoss  ist  auch  an  anderen 
Orten  des  Kantons  Glarus  gefühlt  worden37);  derselbe  ver- 
anlasste Scheuchzer's  Sammlung  der  Erdbeben. 

Im  Sommer  dieses  Jahres  „starke  Schneeschmelze"  in  den 
Gebirgen  38). 

Am  24.  September,  Morgens  10  Uhr,  ereignete  sich 
ein  empfindliches  Erdbeben  zu  Eglisau,  welches  aber  nicht 

33)  Schcuchzcr:  Stoicheiogr.  1716,  p.  133. 

•14)  Schcuchzcr:  Bescbr.  d.  Naturg.  d.  Schw.  I,  1706,  p.  128,  und  hier 
das  letzte  angeführte  Erdbeben  in  dem  Verzeichnisse  der  Erdbeben  des 
Schweitzcrlandes.  Auch  Ebel,  Msc,  notirt  dieses  Erdbeben  „mit  kurz  vorher- 
gegangenem Luftmeteor"  —  allein  nach  Scheuchzer's  spateren  genauen  Er- 
kundigungen reduzirt  sich  diese  „feurige  Luftgeschicht" ,  welche  (nach  p.  45) 
„um  halbe  Hinte  morgens  ein  helllcuchtender  Himmel"  war ,  auf  ein  ,  wie  es 
scheint,  höchstens  in  einer  Spur  des  fernen  Gewitters  seinen  geringen  Anlas* 
habendes  Geschwätz  zweier  „ehrlichen  Baucrslcut"  (a.  a.  O.  p.  88).  —  Scheuch- 
zer:  Naturg.  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  192.  —  v.  HotF  4,  p.  360,  zit:  Bcr- 
traud,  p.  85,  erwähnt  des  „Meteors"  nicht  —  Perrcy  :  Mim.  de  l'acad.  de 
Brüx.  T.  XIX,  p.  43,  zit.:  Scheuchzer,  Bertrand,  Coli.  acad.  und  macht  aus 
der  feurigen  Luftgeschicht  ein  Nordlicht  (aurore  boreale). 

35)  Ebel,  Msc. 

»•)  8cheuchzor:  Bescbr.  d.  Naturg.  d.  Schw.  I,  1706,  p.  117.  —  Eben 
so  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  178.  —  Nach  ihm  Perrey  a.  a.  O.  p.  43.  Aber 
Pcrrey  giebt  den  Text  nicht  und  macht  aus  dem  Obigen  zwei  Ereignisse, 
deren  eins  auf  den  22.  Mai  und  eins  auf  den  3.  Juni  fiele. 

30  Ebel,  Msc. 

**)  Scheuchzer:  Stoicheiogr.  1716,  p.  79. 
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in  allen  Häusern  und  „mehr  innert  als  ausser  Rheins"  gespürt 
wurde,  mit  heftigem  Prasseln,  Knallen  und  Schlittern,  wie  von 
einem  Falle  eines  schweren  Körpers 30). 

Das  Erdbeben  von  diesem  Datum  „im  Kanton  Zürich" 
ist  auch  im  Thurgau,  Toggenburg  und  in  Schwa- 
ben vermerkt  worden40).  Es  wird  andererseits  notirt  als  am 
24.  Sept.  10  Uhr  Morgens  stattgefundene  „heftige  Erschütte- 
rung in  Eglisau,  leichter  in  den  übrigen  Gegenden  des  Canton 
Zürich;  der  Rhein  wurde  zu  starkem  Aufwallen  bewegt"41). 

Nach  vorheriger  unbeständiger,  bald  warmer,  bald  kalter, 
bald  nasser,  bald  trockner  Witterung  „brachte  zu  anfang  des 
Monats  Noveinb.  der  ungewohnt  starke  Mittag-  oder  Fönwind 
auch  eine  ungemeine  Wärme  in  unser  Land,  daher  der  Schnee, 
auf  den  hohen  Gebirgen,  aufs  neue  angefangen  Schmilzen,  die 
Wasser  aller  Ohrten  anlauffen,  welche  grossen  schaden  hie 
und  da  verursachet."  Dann 

am  13.  November,  Morgens  zwischen  3  und  4 
Uhr,  erfolgte  ein  Erdbeben,  welches  Zürich,  Stadt  und  Land- 
schaft, Thurgau,  Toggen  bürg  und  Schwabenland 
„aller  orten"  erschütterte.  Vorher  ging  ein  „Knall  und  Putsch". 
Häuser  und  Fenster  erzitterten ;  man  glaubte  überall,  es  werfe 
Jemand  einen  schweren  Sack  auf  den  Boden.  Zu  Stett- 
bach hinter  dem  Zürichberge  sei  von  einem  Manne  nebst  der 
Erschütterung  ein  „zweyfathes  Wetterleuchten"  gespürt42). 

„Bei  dieser  Erzitterung  bliebe  es  nicht" 

Am  17.  November,  Abends  nach  7  Uhr,  kehrte 
das  Erdbeben  in  Eglisau  und  der  Umgegend  stärker  wieder  4 3). 


. 3»)  Scheuchzer:  Bescbr.  d.  Naturg.  d.  Schw.  II,  1707,  p.  105  (205).  — 
Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer,  1746,  p.  192.  19a  —  Perrey  a.  a.  O.  zit.: 
Scheuchzcr;  Bertrand;  Coli.  acad. 
«»)  Ebel,  Mac. 

«')  v.  Hoff  4,  p.  361,  ziL:  Bertrand,  p.  85.  —  Perrcy,  wie  unter  39. 

«*)  Alles  Obige  nach  Scheuchzcr:  Beschr.  d.  Naturg.  (L  Schw.  I,  1706, 
p.  185  (theilweise  auch:  Stoii  beiogr.  1716,  p.  79).  —  Eben  so  Ausgabe  von 
Sulzcr,  1746,  p.  193.  —  v.  Hoff  4,  p.  361,  zit.:  Bertrand,  p.  86,  uotirt  offen- 
bar da*  nämliche  Ereignis«,  setzt  es  aber  auf  Abends  zwischen  3  und  4 
Uhr.  —  Scheue hzer  ist  Zeitgenosse  des  Ereignisses.  —  Perrey  a.  a.  O.  zit.: 
•Scheuch zer  ;  Bertrand  ;  Coli.  acad. 

•s)  Scheuchzcr,  wie  42.  —  Perrey  eben  so.  —  Ebel,  Msc.,  vorzeichnet 
,4m  November"  eins  der  heftigsten  Erdbeben  in  Eglisau. 

Votger,  Erdbeben  I.  9 
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1706.  Im  Juni  ist  ein  Fels  bei  Mitlödi  (Kanton  Glarus, 
am  Fusso  des  Glärnisch  —  V.)  gefallen  und  ein  Stall  davon 
zertrümmert,  worin  ein  Knabe  durch  glücklichen  Zufall  leben- 
dig blieb 

1708,  2.  März,  Abends  11  Uhr,  ist  „vom  Wächter 
auf  der  unteren  Porten  der  Stadt  Zürich  ein  Erdbidem  ge- 
spürt, wovon  aber  in  der  Stadt  Niemand  etwas  hat  wissen 
wollen"  *5). 

1709,  Im  Januar  „fiele  des  Regens  und  Schnees  noch 
einmahl  so  viel  als  vor  einem  Ja^ir  in  diesem  Monat";  dabei 
erfolgte 

am  8.  Januar,  Morgens  5  Uhr,  ein  Erdbeben  zu 
Schwanden  im  Kanton  Glarus40),  „äussert  Schwanden  aber 
nirgends"  4  T)- 

1710,  8.  Dezember  Erdstösse  zu  Stein  am  Rhein 4 *). 
^  28.  Dezember  um  Mitternacht  ein  „Erdbidem  im  Sar- 
ganser Land"40),  auch  um  dieselbe  Mitternacht  „erbebete  die 
Erde  zu  Stein  am  Rhein"50). 

<*  1711,  1.  Januar  um  Mitternacht  Erdbeben  zu  Stein 
am  Rhein51)  „es  kan  aber  sein,  dass  ein  Missverstand  ist  im 
Dato"5*). 

Im  Hornung  dieses  Jahres  fiel  so  viel  Wasser  aus  der 
Luft,  als  1710  in  einem  halben  Jahre.  Die  Flüsse  sind  davon 
sehr  stark  angeschwollen. 

Am  9.  Februar,  Morgens  zwischen  4  und  5  Uhr, 
erfolgte  „ein  doppelter  Erdbidem"  zu  Basel.  „Vorher  bliese 
ein  starker  Wind  und  nach  dem  Erdbidem  wiederum  ein  gar 


««)  Scbeuchzer:  Stoicbeiogr.  1716,  p.  135. 
<5)  Derselbe,  ebendaselbst,  p.  83. 

«•)  Scbeuchzer:  Meteor.  1718,  p.  88.  —  Ebel,  Msc.  —  Am  8.  Jan.  Er- 
schütterung im  Kanton  Glarus  bat  auch  Keferstein  a.  a.  O.  —  Vergleiche 
v.  Hoff  4,  p.  362,  Note.  —  Nach  dienern  Perrcy  a.  a.  O.  p.  43. 

*')  Scheuchzer:  Stoichciogr.  1716,  p.  88. 

«•)  Kvferstein  a.  a.  O.  —  Vergleiche  r.  Hoff  4,  p.  365.  —  Nach  diesem 
Perrey  a.  a.  O.  p.  43. 

4W)  Scbeuchzer:  Stoicheiogr.  1716,  p.  03. 

»«)  Derselbe:  Meteor.  1718,  p.  88.  —  Erdstüsse  zu  Stein  im  Jahre  1710 
verzeichnet  auch  Ebel,  Msc. 

»»)  Scbeuchzer:  StoicbeiogT.  1716,  p.  93. 
5a)  Diesen  Zusatz  hat  Meteor.  1718,  p.  88. 
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starker  Sturmwind  von  Mittag  her  mit  einer  ungemeinen 
Wärme,  obgleich  zwey  Tag  zuvor  ein  ziemliche  Kälte  in  der 
Luft  regiert:  von  diesem  Fönwind  ist  innert  2  Stunden  aller 
Schnee  geschmolzen,  dass  nichts  übrig  gebliebcu,  daher  dann 
der  Rhein  und  andere  Wasser  überaus  stark  angeloffen,  der- 
gleichen bei  Manns  gedenken  nienrahl  geschehen."  Darob  ver- 
muthete  denn  Professor  Bernoulli  in  Basel,  dass  dieser  warme 
Wind  aus  den  unterirdischen  Höhlen  ausgebrochen  sei,  eine 
Vermuthung,  welcher  Scheuchzcr  beistimmte. 

Am  Tage  des  Basler  Erdbebens  fiel  der  Barometer  zu 
Zürich,  wo  übrigens  keine  Erschütterung  wahrgenommen  wurde, 
auf  25"  11,5'"  „wie  nie  im  Jahr  vorher". 

Das  Erdbeben -wurde  zu  Schliengen  und  an  anderen  Orten 
im  Markgrä  fischen53)  stärker  gespürt,  als  zu  Basel  und 
Liestal,  auch  in  der  kleinen  Stadt 54)  stärker,  als  in  der  grossen. 
In  letzterer  verursachte  es  keinen  Schaden,  während  in  ersterer 
einige  Mauern  umgeworfen  wurden55). 

Das  Erdbeben  wird  mit  gleicher  Zeitangabe  notirt  als  statt- 
gefunden zu  Zürich  und  von  dort  ausgedehnt  bis  zum  Rheine, 
„dessen  Wasser  siedeten";  auch  sei  es  in  Basel  gefühlt50). 

1712.  Zu  Anfang  Augusts  leichtes  Erdbeben  zu  Aigle 
und  im  Wallis57). 

11.  August  „zwischen  11  Uhr  und  Mitternacht  zu 
Bex5")  ein  sehr  starker  Erdstoss.  Man  empfand  denselben  im 
ganzen  Gouvernement  Äigle,  bis  nach  Vevej,  ja  im  ganzen 
Walliser  Lande.  Es  folgte  ihm  ein  lang  anhaltendes  Pfeifen 
in  der  Luft.   Schon  zu  Anfang  des  Monats  wollen  einige  Per- 

a3)  Die  ehemalige  Markgrafschaft  Baden  wird  in  der  Schweiz  noch  jeUt 
so  bezeichnet. 

*4)  Am  rechten  Ufer  des  Rheins  —  während  die  „grosse"  Stadt  am  lin- 
ken Ufer  liegt.  • 

**)  Alles  Obige  nach  Schcuchzer:  ötoicheiogr.  1716,  \\.  9fx  —  Ein  Erd- 
beben zu  Basel  an  diesem  Tage  hat  aneb  Ebel,  Msc.;  Merian,  p.  4,  zitirt: 
'Bachofen's  Chronik;  Kefersteiu  a.  a.  O.  und,  nach  diesem  und  Merian, 
v.  Hoff  4,  p.  3G5. 

M)  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  43,  zit:  Coli.  acad. 
t.  III,  p.  181.  183;  Acad.  des  sciences  de  Paris,  1711,  p.  4;  v.  Hoff. 
•;)  Perrey,  p.  282,  zit. :  Bertrand  und  Coli.  acad. 
M)      Hoff  bat  Bea,  es  ist  aber  Bex  im  Waatlande  gemeint. 

9* 
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soll en  dort  drei  Behlingen  empfunden  haben" S9).  Dabei  war 
eine  klare  Nacht,  mit  glänzendem  Mondschein  und  kühler  Luft00). 

1714,  im  Juni  „stürzte  plötzlich  die  Westseite  des  Ge- 
birges Diablerets  in  Wallis  ein,  ohne  eine  Spur  unterirdischen 
Feuers" C1).   Von  einem  Erdbeben  ist  dabei  nichts  gemeldet. 

Am  23.  Septem  b  er  »„Sonntag,  zwischen  1  und  2  Uhr 
Nachmittag,  ist  bei  hellem  Himmel  die  Westseite  des  gäh- 
stotzigen  Bergs  Diablerets  urplötzlich  eingefallen,  mit  solchem 
Schaden,  dass  die  ebene  und  haldige  Alpen  von  Fricaut  mit 
55  Sennhütten,  3  Wälderen,  und  l  des  Bergs  Zeveillie  (Chc- 
ville  —  V.)  mit  Steinen  bedecket  worden.  —  Inmitten  dieses 
Bergfalls  haben  sich  die  Steine  30  und  mehr  Ruthen  hoch  über 
einander  gehäuffet.  Folgende  vier  Wasser,  du  Pissot,  welches 
aus  denen  Gletscheren  entspringt,  die  Liserne,  so  von  Morgen 
her  fliesset,  die  Zeveillance  (Chevillance  —  V.),  welche  von 
den  Bergen  Zeveillie  abrinnet,  und  die  Darboreuce  (Derbo- 
rence  —  V.),  so  von  dem  Berg  Darbon  abfliesset,  sind  in 
ihrem  Lauff  theils  gehindert,  theils  merklich  geänderet  worden. 
Du  Pissot  und  die  Liserne  fonnieren  jetzt  zusammen  5  mit 
hohen  Tannen-  und  Lerchen -Bäumen  angefüllte  See,  und 
fliessen  nicht  mehr  in  ihrem  vorigen  Runs,  sondern  durch  rauhe 
Wälder  und  gäbe  Felsen  mit  ersch rocklichem  Geräusche  in 
das  untenligende  enge  Thal.  Die  Zeveillance  nach  dem  sie 
an  verschiedenen  Ohrten  durch  die  Berg-Rüfi  selbs  getrungen, 
ergiesset  sich  endtlich  in  3  verschiedene  Meergrüne,  zwahr  nicht 
breite,  aber  unergründlich  tiefte  See"02).  Dann  werden  noch 
viele  Einzelnheiten  von  Menschcnverlusten  und  Lebensrettungen 
erzählt.  Danach  scheint  das  obige  Datum  aus  dem  Juni  ent- 
weder ganz  irrig  zu  sein,  oder  vielleicht  einem  vorhergegange- 
nen geringeren  Felssturze  anzugehören. 

In  demselben  Jahre  fand  ein  Bergbruch  statt  im  Sihlzopt^ 


*")  v.  Hoff  4,  p.  367,  zit:  Bertrand,  p.  86.  —  „Am  11.  Aug.  Mitternacht 
erbebte  ganz  Wallis  und  das  Gebiet  von  Aiglo",  hat  Ebel,  Msc. 

*°)  Perrey,  wie  57. 

Perrey,  p.  282,  zit.:  Coli,  acad.,  fügt  auch  den  folg.  Satz  hinzu.  — 
v.  Hoff  4,  p.  368,  zit.:  Coli.  acad.  VI,  p.  605,  hat  dieselbe  Angabo. 

•J)  Schcuchzer:  Stoicheiogr.  1716,  p.  139.  140,  zit.:  einen  vom  Bischof 
in  Wallis  Franz.  Jos.  Supcrsaxo  am  28.  Dezember  1714  an  ihn  selber  ge- 
schriebenen Brief. 
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„bei  der  Bruck  der  Hafner-St&g  genannt",  an  der  Sihl,  wo  die- 
selbe den  Kanton  Zug,  zunächst  das  Gebiet,  von  Menzingen 
berührt  und  die  Gränze  gegen  den  Kanton  Zürich  bildet03). 
Auch  bei  diesem  Ereignisse  ist  nicht  erwähnt,  dass  ein  Erd- 
beben das  Niederbrechen  des  Schlipfes  veranlasst  habe.  Nach 
Scheuchzer's  eignen  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  war 
die  Ursache  dieses  Bergbruches  „eine  unter  dem  gesunkenen 
Erdrich  gelegene  Sand-Ader,  welche  durch  obenher  eingeführte 
Wässerungen  allgemach  ausgespület  worden''.  —  „Insonderheit 
ist  merkwürdig,  dass  von  der  truckenden  Gewalt  des  gesunke- 
nen Erdrichs  und  genügsamen  Widerstand  des  unteren  Silrun- 
ses,  auch  vorüberstehenden  Felsen,  kleine  Hügelein  aufge- 
worffen  und  der  alte  Silruns  von  grossen  Steinen  und  Felsen, 
so  aus  der  Erde  hervorgetrieben  wurden,  angefüllet  worden, 
so  dass  die  Sil  sich  einen  neuen  Runs  gemachet  über  Hans 
Huber's  Güter  im  Silzopf." 

Am  29.  Dezember,  „um  7  Uhr  Abends,  hörte  man 
zu  Eglisau  einen  starken  Knall,  gleich  als  aus  einer  Kanon, 
und  alsobald  hernach  spürete  man  ein  Erdbeben,  so  dass  die 
Häuser  und  Fenster  erzitteret  auf  beiden  Seiten  des  Rheines, 
doch  stärker  auf  Teutschcr  Seite,  wo  das  Stättlein  liget.  Um  9 
Uhr  hatte  man  wiederum  eine,  aber  geringere  Erschütterung"04). 

1715.  Am  10.  Februar  „leichte  Erschütterung  im  Wal- 
lis er  Lande;  die  kalte  Luft  wird  gleich  darauf  warm"05). 

Am  11.  April  „zu  Genf  drei  Erschütterungen"00). 

1716,  2.  Januar  „um  5  Uhr  Nachmittag  observierte 
man  in  der  Pfarr  Wetzikon07)  Zürich-Gebieths  einen  Erd- 
bidcin,  doch  nicht  an  allen  Orthen  gleich  stark" 0H). 


*3)  Ebendaselbst,  p.  133. 

M)  Derselbe:  Meteor.  1718,  p.  88.  Dieses  Erdbeben  verzeichnet  auch 
t.  Hoff  4,  p.  368,  zit:  Bertrand,  p.  87.  —  Perrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Brüx. 
T.  XIX,  p.  44,  zit,:  Bertrand;  Scheuchzer;  Coli.  acad. 

«>)  v.  Hoff  4,  p.  3G8,  zit.:  Bertrand,  p.  87.  —  Perrey,  p.  282,  zit.:  Ber- 
trand und  Coli.  acad.  —  Diese  Erschütterung  notirt  auch  Ebel,  Msc. 

*'')  v.  Hoff  und  Perrey,  wie  64. 

ö7)  Südöstlich  vom  Pfaffiker-See,  nahe  oberhalb  desselben. 

«")  Scheuchzer:  Met  1718,  p.  88.  Einen  „Erdstoss  im  Kanton  Zürich" 
verzeichnet  unter  diesem  Datum  Kcfcrstein  a.  a.  O.  —  Vergleiche  v.  Hoff  4, 
p.  369.  —  Nach  diesem  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  44. 
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Am  5.  April  „spürete  man  wiederum  einen  Erdbidem 
zu  Eglisau  auf  beiden  Seiten  des  Rheins,  doch  stärker  auf 
der  Höhe  die  Hohe  Egge  genannt.  In  dem  Stättlein  und 
Schloss  war  er  nicht  stärker,  als  wenn  man  einen  schweren 
Stein  ab  einem  Wagen  wirffet.  Sonsten  spüret  man  die  Erd- 
beben stärker  nächst  an  dem  Rhein"09).  Die  Zeit  wird  auf 
7  Uhr  30  Minuten  Abends  angegeben70). 

Am  25.  J  u  n  i ,  einige  Stössczu  Genf,  Nyon,  Morgcs 7  ')>  und 

am  29.  Juni  Abends  zwischen  10  und  11  neue 
Stösso  in  Genf7-). 

Am  26.  November  „wurde  der  Kanton  Neuenburg  durch 
Erdbeben  erschüttert"  73).  —  „Am  20.  November  3  Uhr  nach 
Mittag  hörte  man  im  Val  de  Roux  in  Neuenburg  ein  starkes 
Getöse,  von  welchem  man  ungewiss  war,  ob  es  aus  der  Luft 
oder  aus  der  Erde  komme,  und  den  2G. ,  3  Uhr  Abends, 
erfolgte  in  derselben  Gegend  eine  Erderschütterung"74).  Für 
das  Ereigniss  am  20.  November  giebt  Perrey  die  Stunde  auf 
2  Uhr  Nachmittags.  Ein  sehr  heftiges  Pfeifen  in  der  Luft 
dauerte  7 — 8  Minuten;  Einige  sagten,  es  sei  unterirdisch  ge- 
wesen. Am  26.  November  3  Uhr  Abends  Erdbeben  in  Neuen- 
burg und  der  Umgegend  75). 

1717,  6.  Juli ,  4  Uhr  Abends,  Erschütterung  zu  Egli- 
sau70). 

9.  August  ein  Erdstoss  zu  Neuen  bürg77)  und  im 
Kanton  7S). 

IS.  Dezember,  Abends  8  Uhr,  und  am 


*8)  Schcuchzcr:  Met.  1718,  p.  88.  —  Diesen  Erdstoss  hat  auch  v.  Hoff  4, 
p.  360,  zit. :  Bertrand,  p.  87. 

7n;  Perrey:  Mdm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  44,  zit.:  Bertrand; 
ßchenchzer;  Coli.  acad. 

71  u.  »)  v.  Hoff  4,  p.  369,  zit.:  Bortrand,  p.  88.  —  Perroy,  p.  282,  zit^ 
Bertrand;  Coli.  acad. 

")  Ebel,  Msc. 

>*)  v.  Hoff  4,  p.  369,  zit.:  Bertrand,  p.  88. 

»)  Perrey:  Menü  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  36,  zit.:  Bertrand  ; 
Coli,  acad.;  v.  Hoff.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t  XIX,  p.  44,  eben  so. 

")  v.  Hoff  4,  p.  370,  zit  :  Bertrand,  p.  88.  —  Perrey  a.  a.  O.  T.  XIX, 
p.  44,  zit.:  Bertrand;  Scheuchzer;  Coli.  acad. 

")  v.  Hoff  4,  p.  371,  zit.:  Bertrand,  p.  89. 

")  Perrey  a.  a.  O.  T.  XIX,  p.  44,  zit.:  Bortr.;  Öchouchzor;  Coli.  acad. 
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27.  Dezember  um  Mittag  Erdbeben  in  Eglisan70). 

1718,  am  17.  Juli,  Abends  zwischen  5  und  6  Uhr, 
Erschütterung  im  Neuenburger  Gebiete80).  Dagegen  sagt 
Perrey,  es  habe  zu  dieser  Stunde  ein  Erdbeben  zu  Eglisau  und 
nicht,  wie  Guencau  de  Montbeillard  (der  Verfasser  des  viel- 
zitirten  Verzeichnisses  in  der  Coli,  acad.)  sagte,  zu  Neuenburg 
stattgefunden81). 

10.  Dezember,  Abends  zwischen  5  und  6  Uhr, 
abermals  Erschütterung  in  Neuenburg82).  Dagegen  sagt 
Perrey  wieder,  das  Erdbeben  sei  zu  Eglisau  gewesen"3). 

1720,  26.  Februar,  Morgens  7£  Uhr,  Erschütterung 
in  Eglisau  8*). 

16".  Juni  eine  Erschütterung  im  Kanton  Zürich8*). 
.9.  Sept.  Morgens  2  Uhr  ein  Erdstoss  in  Zürich80). 

Im  Oktober  dieses  Jahres  „wurde  der  Kanton  Neuen- 
burg durch  Erdbeben  erschüttert"  87)  und  „zu  Neuenburg  glaubt 
man  in  der  Nacht  des  18.  Oktober  während  eines  heftigen 
Ungewittcrs  auch  eine  Erderschütterung  empfunden  zu  haben"  8S). 

„Im  Dezember  entsetzlicher  Sturm  in  Appenzell;  am 
19.  Dezember  hauste  der  Föuwind,  der  einen  eignen  üblen 
Geruch  verbreitete;  hierauf  erfolgte  ungewöhnliche  Wärme 
und  heftiger  Platzregen ;  der  Barometer  stand  so  tief,  wie  man 
ihn  nie  sah'' 8J).  Dann 


:»)  v.  Hoff  ebendas.  zit:  Bertrand,  p.  88.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 
w)  v.  Hoff.  p.  372,  zit.:  Bertrand,  p.  80. 

*1)  Perrey  a.  a,  O.  p.  44  zit.:  Bertr. ;  Sehcuchzer;  Coli.  acad.  —  Aber 
in  diesem,  wie  in  vielen  anderen  FäUen  sucht  man  wenigstens  bei  Scheucb- 
ier  vergebens. 

«)  v.  Hoff,  p.  372,  zit:  Bertrand,  p.  89. 

M)  Perrey  a,  a.  O.  eben  so. 

»*)  v.  Hoff,  p.  375,  zit.:  Bertrand,  p.  00.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 

*»)  v.  Hoff,  ebendaselbst,  zit.:  Coli.  acad.  VI,  p.  673.  —  Perrey  a.  a,  O. 
zit.  auch  hier  Bertrand;  Scheuchzer;  Coli.  acad. 

"»)  v.  Hoff,  p.  37G,  zit.  wie  oben,  und  fügt  bei,  der  Erdstoss  sei  gleich- 
zeitig in  Messina  empfunden  —  jedoch  ohne  anderen  Beweis  für  den  Zu- 
sammenhang beider  Erscheinungen.  —  Perrey  a.  a.  O.  zit:  Coli.  acad. 

»')  Ebel,  M*c. 

**)  v.  Hoff  4,  p.  376,  zit:  Bertrand,  p.  80.  90.  —  Perrey  a.  a.  O.  zit: 
Bmrand;  Coli.  acad. 

*•')  Ebel,  Msc.  an  verschiedenen  Stellen. 
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„Am  20.  Dezember  Morgens  5{  Uhr  geschah  eine 
sehr  heftige  Erschütterung  im  Kanton  Zürich,  die  im  Thur- 
gau,  am  Bodensee,  im  St.  Gallischen  und  im  Rhein- 
thal bemerkt  wurde"00).  Auf  dasselbe  Ereigniss  bezieht  sich 
auch,  ohne  Zweifel,  die  folgende  Angabe: 

„Am  20.  Dezember  Morgens  6  Uhr  heftiges  Erdbeben 
im  Thurgau,  St.  Gallischen,  Appenzell,  Rheinthal 
und  an  den  jenseitigen  Ufern  des  Bodensee's.  Der 
ganze  Zell  er  See  sehlug  in  starker  Bewegung  an  die  Ufer. 
Zu  Roggwyl  bei  Arbon  zerriss  die  Mauer  des  Schlosses,  zu 
Morschweiler  die  Kirche,  die  Schlossmauer  zu  Arbon, 
auch  stürzten  in  Arbon  Schornsteine  ein"01)- 

Am  20.  Dezember  5}  UhrMorgens  „Erschütterungen 
in  mehreren  Gegenden  der  Schweiz,  als  in  St.  Gallen, 
Thurgau,  am  Bodensee.  Zu  Appenzell,  Reinegg  und 
Lindau  stürzten  einige  Häuser  ein.  Die  Erschütterung  dauerte 
kaum  eine  Minute  und  war  mit  Getöse,  einem  warmen  Winde 
und  Verbreitung  schwefliger92)  Dünste  begleitet,  wurde  auch 
in  Zürich,  doch  nur  schwach,  empfunden"93). 

Perrey  giebt  folgende  Darstellung:  Am  20.  Dezember, 
5  Uhr  30  Minuten  Morgens,  Erdbeben  in  der  Landschaft 
von  St  Gallen,  Thurgau,  der  Umgebung  des  Konstanzer 
See's,  zu  Konstanz  und  Stein,  von  Getöse  begleitet  und 
von  warmen  Dünsten  gefolgt.  Es  dauerte  kaum  eine  Mi- 
nute. Zu  Appenzell,  Rcineck,  Altstätten  und  bis 
Lindau  wurden  einige  Häuser  eingestürzt.  Zu  Zürich,  wo 
man  es  gleichzeitig  spürte,  war  es  schwach.  Zu  Roggwyl 
bei  Arbon,  zu  Arbon  selbst  und  zu  Masch  weilen  (sie!) 
waren  dicke  Stauern  gespalten94). 

Morgens  8  Uhr  neue  Stösse,  zu  St.  Gallen  notirt. 
nier  wehte  Abends  zuvor  ein  stinkender,  von  Staub  beglcite- 


•°)  Ebel,  Msc.  an  verschiedenen  Stellen. 

•»)  Ebel,  Msc. 

")  Sic! 

•>)  v.  Hoff  4,  p.  376.  377,  zit.:  Bertrand,  p.  89.  90. 

ü«)  Perrey:  Me*ro.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  44.  45,  zit.:  Bertrand; 
Schouchzcr;  Coli.  acad. 
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tcr  Südwind.  Zu  Zürich  stand  der  Barometer  auf  26  Zoll 
5J  Linien,  am  19.  und  20.  auf  26  Zoll  3  Linien95). 

1721.  Am  3.  Juli  Erdbeben  zu  Basel90).  Morgens 
um  7  Uhr  45  Minuten  in  der  Schweiz;  man  empfand  im 
Kanton  Basel  deutlich  zwei  unterschiedene  horizontale  Be- 
wegungen in  der  Richtung  von  Ost  nach  West,  zweimal  hin 
und  her  zurückgehend,  stark  genug,  um  in  einigen  Wänden 
Risse  anzubringen91)-  Zu  Waldenburg  war  die  Erschütterung 
sehr  stark.  Zu  Porrentruy  war  es  von  Getöse  begleitet;  eben 
so  zu  Mülilhausen.  Im  Kanton  Bern,  vornehmlich  längs  der 
Aare,  wurde  es  um  dieselbe  Zeit  empfunden,  schwächer  in  Lu- 
zern  und  hier  in  der  unteren  Stadt  deutlicher,  als  in  der  obe- 
ren, stärker  in  Zürich  und  jenseit98)  des  Albis  deutlicher  als 
diesseits  "). 

Die  obige  Zeitangabe  ist  wahrscheinlich  nicht  richtig,  son- 
dern um  eine  Stunde  zu  früh.  Ein  solcher  Irrthum  konnte 
leicht  entstehen,  wo,  wie  hier,  aus  einer  Basler  Quelle  ge- 
schöpft wurde.  In  Basel  war  nämlich  bis  1798  die  seltsame 
Ordnung,  dass  die  Uhren  stets  eine  Stunde  zu  früh  gingen 
weshalb  die  Stundenangaben  nach  Basier  Styl  stets  reduzirt 
werden  mussten.  Wie  bei  den  Umsetzungen  des  Kaldnder- 
styls  konnte  aber  mitunter  die  Reduktion  auf  eine  Stunden- 
angabe ausgedehnt  werden,  welche  schon  nach  richtigem  Style 
angesetzt  war.  Dies  scheint  hier  der  Fall  zu  sein,  nach  der 
Vergleichung  der  folgenden,  aus  sehr  sorgsamer  Quelle  stam- 


•*)  Derselbe,  ebendaselbst,  p.  45,  zit  eben  so. 
•*)  Merian,  p.  4,  zit:  Bachofcn's  Chronik. 

ö7)  v.  Hoff  4,  p.  377,  zit.  für  diese  Angaben  Merian,  wie  oben,  woselbst 
aber  diese  Einzelnheiten  nicht  stehen,  sondern  einzig  das  Datum  und  die 
Erschütterung  der  Stadt. 

»*)  Diese  Orientirung  ist  wohl  von  Bern  aus  (Bcrtrand's  Wohnorte)  zu 
deuten;  die  Bemerkung  erhält  auch  erst  dadurch  etwas  Auffallendes. 

v9)  v.  Hoff  a.  a.  O.  zit  für  diese  Angaben  Bertrand,  p.  01.  —  Ganz  mit 
obigen  Angaben  übereinstimmend  Perrey,  p.  282,  zit:  Bertrand  und  Coli, 
acad.,  fügt  aber  hinzu :  j'cmprunte  Theure  a  la  chronique  de  Von  Hoff  qui  cite 
M.  Merian,  so  dass  also  wirklich  die  Angaben  v.  Hoffs  nicht  sÄmmtlich  aus 
Bertrand's  Werke  entlehnt  sein  können;  aber  dio  angegebene  Quelle,  Merian's 
Schrift,  ist  jedenfalls  nicht  die  richtige. 

•)  Vergl.  über  diese  Sitte:  Strcubcr'H  Geschichte  und  Beschreibung  der 
Stallt  Basel  (1854),  p.  37b\ 
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meuden  Nachricht  von  Bedderkinden,  einem  zwei  Stunden  süd- 
licli  von  Solothurn,  bei  Utzistorf  im  Kanton  Bern  gelegenen 
Dorfe : 

„Den  3.  Heumonat,  zwüschen  8  und  9  Uhr  vormittag, 
ist  es  ein  Erdbidem  gewäsen,  den  man  weit  hat  gespuret  und 
die  Erden  zu  zitern  gemacht,  das  die  menschen  sehr  ersehro- 
cken, aber  doch  kein  Schaden  gethan"  2). 

Pcrrey  giebt  auch  die  Stunde  7  Uhr  45  Minuten  Mor- 
gens und  sagt,  das  Erdbeben  sei  fast  in  der  ganzen  Schweiz 
gefühlt  Ein  unterirdisches  Gemurmel  sei  voraufgegangen, 
Mauern  gespalten,  Kamine  herabgestürzt  Zwei  Stösse  seien 
mit  zwei  Ansätzen  und  zwei  Absätzen  (deux  alleres,  deux  venves) 
horizontal  von  Ost  gen  West  gegangen,  dabei  ein  starker  Ge- 
ruch bemerkt  und  gleich  hernach  sehr  heftige  Kälte  einge- 
treten. Das  Erdbeben  ward  in  Mühlhausen  gespürt3).  Der- 
selbe führt  ferner  an,  dasselbe  habe  an  einigen  Orten  im  El- 
sass  Schaden  angerichtet  und  sich  bisStrassburg  erstreckt. 
Im  Kanton  Zürich  nennt  derselbe  noch  Knonau,  Richtcr- 
schwyl,  Erlibach,  dann,  im  Kanton  Schwyz,  Einsie- 
deln. Einige  Tage  später  haben  grosse  Stürme  in  Italien 
viele*  Verheerungen  angerichtet  *). 

Gegen  9  Uhr  ward  zu  Bern  noch  ein  schwacher  Stoss 
gefühlt 5). 

1723,  13.  April,  leichte  Erschütterung  zu  Eglisau0), 
um  Mittagszeit7). 

1725,  „am  30.  Juni  erfolgte  im  Kanton  Glarus  ein 
Bergfall,  welchem  ein  unterirdisches  Getöse  vorausging,  wobei 
Risse  entstanden,  aus  denen  Wasser  sprang  während  mehrerer 
Tage.  Auf  den  Trümmern» entstand  ein  tiefer  Morast"  8).  Perrey 

*)  Jahr-Rodel  von  Hans  und  Abraham  Wieniger,  Schulmeistern  zu  Bed- 
derkinden, von  1716—1770,  in  den  Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellsch.  in 
Bern,  1854,  p.  145. 

3)  Perrey:  Me'in.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  3G,  zit:  Bcrtrand ; 
Coli,  acad.;  v.  Hoff. 

*)  Derselbe,  ebendaselbst,  t  XIX,  p.  45,  zit:  Bertrand;  Scbeuchzer ; 
Coli.  acad. 

5)  Derselbe  a.  a.  O.  eben  so. 

«)  v.  Hoff  4,  p.  378,  zit.:  Bcrtrand,  p.  92. 

')  Perrey  a.  a.  O.  p.  45  zit.:  Bertrand;  Sehcuchzcr;  Coli.  acad. 
»)  v.  Hoff  4,  p.  380,  zit:  Bcrtrand,  p.  03. 
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sagt  „am  30.  Juni  oder  vielmehr,  wie  Scheuchzcr  angiebt,  am 
30.  Juli"*). 

Am  1.  August  neuer  Bergsturz  an  demselben  Berge10). 

Am  3.  August,  Nachmittag  2  Uhr,  Erdbeben  in  der 
Gegend  von  Eglisau,  von  besonderer  Heftigkeit 1 Beide 
Ufer  des  Rheins  wurden  erschüttert,  „dem  Beben  ging  ein 
Getöse  voraus,  wie  ein  Donnerschlag  oder  Kanoncnschuss,  das 
von  dem  Berge  bei  Hohen  Egg  herzukommen  schien"  ,2). 

1726,  1b*.  Febr.  abermalige  Erschütterung  zu  Eglisau  ,3)* 

Am  7.  Juli,  „Morgens  7  Uhr,  eine  Erschütterung, 
empfunden  zu  Eglisau,  Hiltenberg,  Glattfelden,  Bern,  Frutin- 
gen,  im  Siebenthal  und  in  Waatlande"  n). 

Eine  andere  Darstellung  sagt,  dass  um  jene  Stunde  ein 
starkes  Erdbeben  zu  Eglisau  und  zu  Hiltenberg  gegen  Glatt- 
felden stattgefunden  habe,  mit  dem  Beifügen,  dass  Hiltenberg 
bis  dahin  von  den  Erdbeben  nicht  mitbetroffen  gewesen  sei. 
Ausser  Bern  werden  dann  noch  genannt  einige  Orte  des 
Waatlandes,  Frutingen  und  seine  Umgebung,  und  das 
ganze  Simmenthai  (oder  Siebenthal);  auch  wird  angemerkt, 
dass  die  Quellen  (wo?  —  V.)  getrübt  gewesen  seien13). 

Es  zeigt  sich  in  obigen  Angaben  augenscheinlich  genug 
das  Zusammentreffen  zweier  ganz  verschiedener  Erdbeben, 
deren  eins,  mit  sehr  beschränktem  Wirkungskreise,  dem  Ge- 
biete von  Eglisau  angehört,  während  das  andere  in  der  Ge- 
gend von  Frutingen  seinen  Ausgang  nahm  und  einerseits 
bis  in's  Waatland,  andererseits  bis  Bern  sich  fühlbar  machte. 

1728.    Am  3.  August,  Erdbeben  in  ganz  Schwaben 


9)  Perrey  a.  a.  O.  p.  45  zit.:  Scheuchzer:  Beachr.  d.  Naturg.  d.  Scnw. 
1746,  p.  358.  —  Ist  dieses  Zitat  richtig,  so  ist  mir  diese  Quelle  ent- 
gangen ;  indem  ich  Perrey's  Arbeit  benutze,  ist  mir  leider  Scheuchzer's  Werk 
nicht  mehr  zur  Hand.  —  V. 

,0J  Derselbe  a.  a.,0.  zit.:  Bertrand;  Coli,  acad.;  Scheuchscr. 

»')  Ebel,  Mac. 

,r)  v.  Hoff  4,  p.  380,  zit.:  Bertrand;  p.  93,  stimmt  im  Datum  u.  Stunde 
ganz  mit  Ebels  Angabe.  —  Perrey  a.  a.  O.  zit  ebeu  so. 
v.  Hoff  4,  p.  380,  zit.:  Bertrand,  p.  94. 
")  Derselbe,  p.  381,  zit.:  Bertrand,  p.  94. 

,5)  Perrey,  p.  283,  zit:  Bertrand,  Coli.  acad.  —  Derselbe:  Mem.  de 
racad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  45.  4G,  zit:  Bcrtraud;  ßchcuchzcr;  Coli.  acad. 


Digitized  by  Google 


—     140    —  [1728. 

und  in  Strassburg,  woselbst  auf  dem  Münsterthurme,  wei- 
cher sehr  schwankte,  das  über  325  Stufen  aufbewahrte  Wasser 
jederseits  16  bis  18  Schritte  weit  aus  dem  steinernen  Troge 
geschleudert  worden  sein  soll  ,c). 

Morgens  10  Uhr  30  Minuten  erfolgte  der  erste  Stoss 
zu  Strassburg. 

Abends  4  Uhr  daselbst  der  stärkste  Stoss.  Derselbe 
erstreckte  sich  dreissig  Meilen  (Heues)  von  Ost  gegen  West, 
also  rechtwinklig  zum  Rheinthale  bei  Strassburg  l7). 

„Zwischen  4  und  5  Uhr  (Abends — V.)  Erschütterungen, 
von  der  Schweiz  bis  in  das  E 1  s  a  s  s  und  einen  Theil  von 
Deutschland  verbreitet.  Sie  wurden  zu  Bern,  Zürich,  Egli- 
sau,  Basel,  Strassburg,  Mannheim  und  in  dem  ganzen  zwischen 
Worms,  Mainz,  Frankfurt,  Offcnbach,  Hanau  und  Aschaffen- 
burg gelegenen  Landstriche  empfunden.  Es  wurden  fünf  Er- 
schütterungen wahrgenommen;  an  mehreren  Orten  fielen  in 
den  Zimmern  die  Möbeln  um  und  verschlossene  Thüren  spran- 
gen auf"  1H). 

In  Bern  war  um  die  angegebene  Stunde  das  Erdbeben 
so  stark,  dass  die  Glocken  anschlugen.  Es  wurde  in  Zürich, 
Basel  und  „längs  den  Deutschen  Gegenden  des  Rheins"  ge- 
spürt ,0),  auch  um  dieselbe  Stundein  Aar  au  stark  empfunden  20). 

Die  „grosse  Glocke"  in  Bern  soll  fünf  Schläge  gethan 
haben.  Auch  zu  Genf  ward  die  Erschütterung  um  die  gleiche 
Stunde,  doch  nicht  so  heftig  als  zu  Bern,  vermerkt  Fünf 
Stesse  sollen  in  Strassburg,  aber  nicht  in  der  einen  Stunde, 
sondern  sukzessiv  %  bis  zum  andern  Morgen  3  Uhr  eingetreten 


18)  Seyfart,  p.  110,  zit.:  Joh.  Georg  Keyssler's  Neueste  Reisen.  Hannover 
1751,  p.  113.  —  Es  wird  beigefügt,  dass  die  anfangs  verbreitete  Nachricht, 
der  Stoss  habe  das  ganze  Münster  drei  Fuss  vorwärts,  ein  zweiter  Stoss  aber 
dasselbe  wieder  eben  so  viel  rückwärts  geworfen,  rein  erdichtet  sei. 

xr)  rerrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.,109,  zit.:  Journ.  hist. 
Oct.  1728,  p.  287. 

,h)  v.  Hoff  4,  p.  3S3,  zit. :  Acta  nat  ctirios.  Vol.  II,  p.  398,  und  Append. 
p.  55.  Vol.  III,  p.  112;  Bertr.  p.  94;  Mcrian,  p.  4,  nach  Bachofen's  Chron.; 
Coli.  acad.  VI,  p.  613. 

«»)  Ebel,  Msc. 

au)  Privatmitthcil.  nach  Aarauer  Chron.  —  Bronner  a.  a.  O.  I,  p.  311, 
zit.:  llandschriftl.  Chronik  von  Aarau. 
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sein21);  gerade  um  3  Uhr  früh  am  4.  August  »ei  daselbst 
liocb  eine  Erschütterung  gefllhlt 2J). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  das  Erdbeben  am  3.  August 
auf  die  Stunde  zwischen  3  und  4  Uhr  Abends  und  besagt, 
dass  ein  heftiger  Stoss  zu  Strassburg  das  Münster  beschädigt 
habe  und  der  Rhein  eine  Lanze  hoch  angeschwollen  sei.  Hef- 
tiger seien  die  Stösse  gewesen  zu  Genf,  Basel  und  Bern,  wo 
die  Glocke  der  grossen  Uhr  fünfmal  anschlug.  Am  Abend 
zuvor  war  Sturm  und  Donnerwetter.  Die  Stösse  wurden  ge- 
fühlt zu  Mainz,  Frankfurt,  Worms,  Mannheim  23). 

„Zu  Kindhausen  bei  Dietikon  (an  der  Gränze  vom  Kan- 
ton Aargau  und  Kanton  Zürich  —  V.)  auf  Baader-Gebiet  ist 
bei  dem  Erdbeben  1728  ein  Vierling  guter  Wiesen  in  einen 
Abgrund  versunken,  den  man  bis  dato  mit  nichts  hat  erfüllen, 
ja  nicht  einmal  hat  ergründen  können"24).  Eine  andere  An- 
gabe sagt:  „Bei  Kindhausen  sanken  Felsen  in  den  Abgrund 
am  Nagelsee'25). 

Abends  4  Uhr  30  Minuten  ein  neuer  Stoss  zu 
Strassburg. 

Abends  9  Uhrund  Abends  12  Uhr  abermalige  Stösse 
daselbst 

Am  4.  August,  Morgens  2  Uhr  15  Minuten,  ein 
sehr  heftiger  Stoss  zu  Strassburg. 

Morgens  3  Uhr  45  Minuten  nochmals  ein  schwacher 
Stoss  zu  Strassburg26). 

Wo  dieses  Erdbeben  seinen  eigentlichen  Mittelpunkt  ge- 
habt habe,  ist  aus  den  obigen  Nachrichten  nicht  genügend  zu 
bestimmen.  Die  mehrfache  Wiederholung,  welche  nur  von 
Strassburg  notirt  ist,  scheint  auf  die  Nähe  dieser  Stadt  zu 
deuten.  Da  aber  Bern  der  einzige  Ort  ist,  von  welchem  das 


1!)  Perrey,  p.  283,  zit.:  Bertrand;  Coli.  acad. 
**)  v.  Hoff  4,  p.  384. 

«)  Perrey :  Mem.  de  lacad.  de  Brüx.  T.  XV11I,  p.  36,  u.  T.  XIX,  p.  46, 
zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  v.  Hoff;  France  pittoresque,  arf.  Srraaabotirg. 

**)  Monatliche  Nachrichten  einicher  Merkwürdigkeiten  in  Zürich,  gc- 
sammlct  and  herausgegeben  vom  Jahre  1756,  Zürich,  1756.    Zugabe,  p.  86. 

**)  Bronner  a.  a.  O.  I,  p.  311,  zit:  HanöUchriftl.  Chronik  von  Aarau. 

**)  Perrey:  Mdm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  100,  zit.:  Journ.  hiat. 
Octob.  1728,  p.  287. 
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Anschlagen  von  Glocken  notirt  ist,  so  scheint  dieses  von  den 
genannten  Orten  dem  Zentrum  am  Nächsten  zu  liegen  und 
die  Erschütterung  von  der  Schweiz  ausgegangen  zu  sein. 
Aber  gerade  aus  der  Schweiz  sind  die  Nachrichten  so  spär- 
lich, dass  man  vergeblich  nach  Aufsehluss  sucht. 

1729,  13.  Januar,  Abends  zwi seh e'n  10  und  11  Uhr, 
Erschütterung  in  der  Gegend  von  F  rutin  gen,  wo  dieselbe 
am  Stärksten  war,  und  in  einem  grossen  Theile  der  Schweiz. 
Die  Mauern  des  Schlosses  21)  und  der  Kirche  zu  „Rykenbach" 
(Perrey  hat  Reykenbach  —  es  ist  wohl  Ueichenbach  unter- 
halb Frutingen  im  Kauderthale  gemeint  —  V.)  wurden  erschüt- 
tert und  bekamen  Risse;  in  „Rettingen"  (vermuthlich  Reutingen 
am  Ausgang  des  Simmcnthales  —  V.)  war  die  Erschütterung 
stark  und  im  Simmeuthal  habe  sich  die  Erde  „geöffnet".  Das 
Schloss  zu  Spiez  wurde  erschüttert,  das  zu  Interlaken  bekam 
einen  Spalt;  die  Schiffe  auf  dem  Thuner-  und  dem  Brien- 
z er- See  wurden  stark  gegen  das  Ufer  gestossen.  In  Bern 
war  die  Erschütterung  schwächer.  Dieselbe  wurde  im  ganzen 
Waatlande,  insbesondere  zu  Vevey  und  Lausanne  empfun- 
den, an  letzterem  Orte  in  den  höheren  Theilen  der  Stadt  stär- 
ker, als  in  den  tieferen;  es  soll  dabei  der  übliche  „Schwefel- 
geruch" wahrgenommen  sein.  Auch  Genf  erbebte28).  Auf 
der  anderen  Seite  wurde  die  Erschütterung  „gegen  10  Uhr 
Abends'  in  Aarau  verzeichnet  29).  In  Zürich  ward  sie  mit- 
gefühlt, ja  in  Konstanz  soll  noch  einiger  Schaden  angerichtet 
sein.  —  Die  Nacht  war  schön,  aber  sehr  kalt;  es  wehte  schwa- 
eher  Süd,  welcher  stossweise  heftiger  wurde,  mit  dem  Erd- 
stosse  aber  vorüber  war30). 

Zu  Frutingen  waren  die  Erschütterungen  nicht  allein  stär- 
ker, sondern  auch  anhaltender;  sie  wiederholten  sich  daselbst 


")  Wo?  —  zu  Frutingm?  V. 

w)  Obige  ganze  Zusammenstellung  ist  zusammengefügt  aus  den  ziemlich 
bunt  durcheinander  gewürfelten,  auch  nicht  ganz  konformen,  aber  aieh  gegen- 
seitig ergänzenden  Angaben  von  v.  HolF  4,  p.  384.  38ö,  zit.:  Bertrand,  p.  H5; 
Coli.  acad.  VI,  p.  613  —  und  Perrey,  p.  283,  zit. :  Bertrand;  Coli.  acad.  — 
Derselbe  in  den  Mdm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  36,  u.  t.  XIX,  p.  46. 
47,  zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  v.-Hoff. 

™)  Privatmittheilung  aus  Aarauer  Chroniken. 

30)  s.  28. 
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S  Nächte  hintereinander,  fast  periodisch,  von  Abends  10  bis 
Morgens  7  Uhr.  Auch  zu  „Rettingen"  (Reutingen  —  V.) 
wiederholten  sich  Stösse  etliche  Tage  hindurch.  In  Zürich 
ward  am  14.  Januar  Morgens  2  Uhr  noch  ein  Stoss  und 
ein  dritter  Morgens  5  Uhr  wahrgenommen31). 

Am  18.  Januar,  Abends  9}  Uhr,  ereignete  sich  in 
Genf  wieder  eine  Erschütterung32). 

Auch  iu  Basel  ward  an  demselben  Tage  eine  solche  em- 
pfunden 3  3). 

1732  ward  durch  einen  Bergsturz  von  der  Nordseite  des 
Ovasca-Thales,  eines  Nebenthaies  des  Val  Antrona,  in  welches 
der  Fargge-Paas  aus  dem  Saas-Thale  durch  das  Furgge-Thal 
hin  überfuhrt,  der  alte  Hauptort  Frassino  verschüttet  und  die 
Bildung  des  Sees  von  Ronca  veranlasst34). 

1736,  12.  Juni,  Erdbeben  zu  Basel3*).  Abends,  kurz 
vor  S  Uhr,  soll  ein  „heftiges  Erdbeben  in  der  ganzen  Sch  w  eiz 
und  Umgegend"  stattgefunden  haben ,  aber  ohne  Schaden  an- 
zurichten 3Ö). 

Am  13.  Juni,  6  Uhr  12  Minuten  Morgens,  Erdbe- 
ben zu  Genf37). 

1737.  Am  12.  Februar,  Erschütterungen  in  Unter- 


Wie  28. 
«)  Wie  28. 

33)  Mcrian,  p.  4,  zit:  Bachofen.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.385,  welcher 
diesen  Stoss  mit  dem  von  Uenf  identifizirt,  obgleich  M  tri  an  die  Stunde  nicht 
angiebt  —  Nach  v.  Hoff  wird  Basel  erwähnt  bei  Perrey,  p.  284,  der  aber 
durch  die  Worte  „conime  la  premiere"  unbefugt  den  Anschein  erregt,  als  sei 
in  Basel  auch  der  Stoss  vom  13.  Januar  wahrgenommen  worden.  Davon  ist 
aber  keine  Notiz  vorhanden  und  es  scheint,  dass  Basel  bis  zam  18.  Januar 
an  den  Frutinger  Stösaen  keinen  Antheil  hatte. 

M)  Studcr:  Geologie  der  Schweiz,  I,  p.  310. 

Merian,  p.  4,  zit:  Brief  Job.  Bcrnoulli's  in  dessen  Werken,  Bd.  4, 
p.  515.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p  394. 

«)  Perrey,  p.  284,  zit:  Coli.  acad.  —  Nach  der  Coli.  acad.  VI,  p.  618, 
erwähnt  dieser  Angabe  auch  v.  Hoff  4,  p.  394,  Note  3.  —  Perrey:  Mern.  de 
lacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  47,  zit.:  Bertrand;  Oeuvres  complctcs  de  Jean 
BernouUi,  t  IV,  p.  515. 

37)  v.  Hoff  4,  p.  394,  zit:  Bertrand,  p.  97.  —  Perrey,  p.  284,  zit:  Bcr- 
rrand;  Coli.  acad.  —  Derselbe:  Me*m.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  47,  zit: 
Bertrand;  Oeuvres  compl.  de  J.  BernouUi,  t  IV,  p.  515i 
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Wallis  und  einem  Thcilc  de9  Waatlandes38)  —  nach  an- 
derer Version  „in  einem  Thcile  des  Unterwallis  und 
einigen  Orten  des  Waatlandes  bei  kaltem,  heiterem 
Wetter"39). 

Am  11.  Mai,  Erdbeben  zu  Basel40),  und  zwar  Nach- 
mittags 3  Uhr,  von  wenigen  Personen  bemerkt,  vermuthlich 
in  Zusammenhang  mit  einer  Erschütterung  in  Karlsruhe, 
woselbst  um  2  Uhr  30  Minuten  eine  solche  verzeichnet  ist41). 

Am  12.  Mai,  Erdbeben  daselbst42),  und  zwar  ein  sehr 
schwacher  Stoss  um  5  Uhr  Morgens43). 

Am  11.  und  12.  Mai  Stösse  in  Basel.  Vom  11.  bis 
zum  28.  Mai  zahlreiche  zu  „Carlswich  en  Souabe"  (vermuth- 
lich Karlsruhe  in  Baden)44)-  Vom  11.  bis  28.  Mai  fanden  in 
Karlsruhe  (Carolo  Hesychii)  67  Stösse  statt45). 

<*  1739,  4.  Februar,  Erdbeben  im  Aargau40)  —  ver- 
muthlich wohl  das  nämliche,  welches  „eines  Abends  7  Uhr 
in  Aarau47)  notirt  wird. 

1743,  8.  Oktober,  Erdbeben  zu  Basel4*). 

8.  November  „zwischen  8  und  9  Uhr  Morgens 
zu  Basel  ein  sehr  fühlbarer  Erdstoss  mit  unterirdischem  Surn^ 


3<)  v.  Hoff  4,  p.  304,  zit. :  Bertrand,  p.  97.  98. 

39)  Perrey,  p.  2<S4 ,  zit.:  Bertrand;  Coli.  acad.  —  Derselbe:  Mdin.  de 
l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  47,  ohne  Quellenangabe.  —  „Erdstosse  in  Unter- 
wallis;  Komet  am  Himmel",  hat  Ebel,  Msc. 

40)  Merian,  p.  4,  zit.:  Bernoulli.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  395. 

il)  Perrey:  Me*m.  de  l'acad.  de  Brnx.  T.  XIX,  p.  47,  zit:  Oeuvres  com- 
pletes  de  Jean  Bernoulli,  t.  IV,  p.  304;  Coli.  acad. 
Wie  40. 
")  Wie  41 

««)  Perrey,  Mcm.  etc.,  t  XVIII,  p.  36,  zit.:  Coli,  acad.;  v.  Hoff. 

45)  Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  47,  zit.:  Oeuvres  compL  de  J.  Ber- 
noulli, t.  IV,  p.  304 — 313 ;  Coli.  acad.  —  Bernoulli  giebt  das  ganze  Verzeich- 
niss  der  meist  auf  die  unmittelbare  Umgegend  von  Karlsruhe  beschränkten 
Ötössc  ;  von  ihm  entlehnt  es  Perrey.  Der  fctoss  am  11.  Mai,  2$  Uhr  Nach- 
mittags ,  war  einer  der  stärksten ;  aber  am  12.  Mai  Morgens  5  Uhr  ist  zu 
Karlsruhe  kein  Stoss  notirt.  Auch  wurden  andere,  selbst  stärkere  StoBsc  von 
Karlsruhe  zu  Basel  nicht  gefühlt,  wenigstens  nicht  bemerkt 

««)  Ebel,  Msc. 

47)  Privatmittheilung  nach  Aaraucr  Chron. 

4B)  Merian,  p.  4,  zit  :  Buxtorf.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  401.  —  Nach 
diesem  Perrey  a.  a.  O.  p.  51. 
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men"49).  Dieser  Stoss,  mit  unterirdischem  Getöse,  wird  auch 
auf  die  Stunde  zwischen  7  und'  8  gesetzt öü) ;  somit  wäre 
obige  Zeitbestimmung  wohl  die  Baslerische  (vergl.  1721). 

1744.  In  diesem  Jahre  „wurde  Wallis  von  Brieg  bis 
Villeneuve  am  Gcnfer-See  erschüttert"  a 

^,Am  24.  Februar,  gegen  Mittag,  ein  starker  Stoss  in 
der  Stadt  Zürich  und  den  Mittwoch  nachher  wieder 
längst  des  See's,  dessen  Gewässer  sich  zwischen  Küssnacht 
und  Rüschlikon  30 Fuss  hoch  emporgehoben  haben  sollen"92). 

1746,  28.  Oktober.  „An  demselben  Tage  empfand  man 
in  Oberwallis  den  stärksten  Erdstoss  unter  mehreren,  die 
man  früher  im  Laufe  dieses  Jahres  dort  gefühlt  hatte" "). 
^  1747,  27.  Dezember  Nachts,  sehr  heftiger  Erdstoss 
zu  Eglisau5*). 

1748,  18.  April,  zwischen  6  und  7  Uhr  Abends,  ein 
Erdstoss  in  der  Gegend  von  Vevey  und  eine  Viertelstunde 
später  ein  zweiter55). 

1749,  In  diesem  Jahre  erfolgte  wieder  ein  Bergsturz  an 
den  Diablerets50),  welcher  den  Lauf  der  Lizerne  unterbrach 
und  die  Bildung  der  Derborence-Seen  veranlasste51). 

1750,  10.  März,  Erdbeben  zu  Konstanz58).    An  dem- 


«•)  v.  Hoff  4,  p.  401,  zit :  Bertrand,  p.  98.  —  Pcrrey  a.  a.  O.  p.  51  zit : 
Bertrand ;  Coli.  acad. ;  y.  Hoff. 

">)  Perrejr:  Möm.  de  Tacad.  de  Brüx.  T.  XVni,  p.  37,  »it.:  Bertrand; 
Coli,  acad.;  t.  Hoff. 

ar)  Ebel,  Msc. 

"T  Ebel,  Msc 

M)  ▼.  Hoff  4,  p.  408,  zit :  Bertrand,  p.  99.  —  Perrey,  p.  286,  zit :  Bcr- 
trand,  Coli,  acad.,  spricht  aber  nur  von  einem  früheren  Stosse. 
")  Ebel,  Msc. 

**)  v.  Hoff  4,  p.  404,  «it. :  Bertrand,  p.  99.  —  Perrey ,  p.  286,  «it. :  Ber- 
trand; Coli.  acad.  —  „Erdstösse  zu  Vevey"  an  diesem  Tage  notirt  auch 
Ebel,  Msc. 

»•)  Neujahrsblatt  d.  N arm-forschenden  Gesellschaft  in  Zürich,  1807,  p.  3. 

9T)  G.  v.  Escher:  Neuestes  Handbuch  für  Reisende  etc.  p.  378. 

**)  Seyfart,  p.  354,  ohne  Quellenang.  aus  „öffentlichen  Nachrichten*.  — 
Keferstein  a.  a.  O.  —  Vergl.  v.  Hoff  4,  p.  407,  welcher  die  Angabe  Kcfer- 
stein's,  trotzdem,  dass  dieser  Konstanz  und  Kannstadt  nennt,  für  das 
Produkt  einer  Verwechslung  zu  halten  geneigt  ist.  —  Nach  diesem  Perrey: 
Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  51. 

Volgor,  Erdbeben.  L  10 
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selben  Tage  wird  eine  Erschütterung  zu  Kannstadt  in 
Schwaben  59)  gemeldet. 

11.  April,  Morgens  nach  1  Uhr  (in  der  Nacht  vom 
'10.  zum  11.  nach  1  Uhr),  Erdbeben  in  Zürich  und  im  Lande 

umher  „hin  und  wieder"  verspürt,  so  z.  B.  in  Wintert  hur. 
Es  war  stark  zu  Eglisau  und  am  Rhein,  zu  Stein  am  Rhein, 
Schaffhauaen,  dann  zu  Hohentwiel.  In  den  Kantonen  Appen- 
zell und  St.  Gallen  soll  es  nirgend  bemerkt  sein,  als  nur  zu 
Balgach  im  Rheinthale  (zwischen  Rheineck  und  Altstätten — V.). 
In  Bern  ward  es  nur  von  einem  Menschen  beachtet;  in 
Basel  war  es  schwach  G0).  Dagegen  wird  ein  Erdbeben  vom 
11.  April  im  Aargau  notirt0')  und  insbesondere  „Morgens 
2  U  h  r"  in  Aarau,  wo  es  als  ein  „entsetzliches,  in  ganz  Europa 
verspürtes"  Erdbeben  bezeichnet  wird02).  Auch  in  Frankfurt 
und  Leipzig  ist  es  beobachtet,  soll  hier  sogar  Schaden  ange- 
richtet haben  —  doch  war  man  der  Meinung,  dass  ein  furcht- 
barer Sturm,  welcher  bereits  seit  Mitternacht  wehte,  die  eigent- 
liche Ursache  dieses  Schadens  sei ,  denn  es  waren  nicht  allein 
Scheunen  und  Stallungen,  sondern  auch  Bäume  niedergerissen. 
Das  Wetterglas  stand  sehr  niedrig03). 

Am  23.  April,  Morgens  6  Uhr,  ward  das  Erdbeben 
abermals  hin  und  wieder,  zunächst  in  der  Gegend  von  Zü- 
rich, gefühlt.     Das  Wetterglas  stand  wieder  sehr  niedrig04). 

12.  Oktober  erfolgte  ein  Bergsturz  oberhalb  des  Dorfes 
Ch6de  (im  Thale  der  Arve,  im  Faucigny,  Savoyen  —  V.) 
auf  dem  Wege  nach  Chamouny  und  veranlasste  die  Bildung 
eines  kleinen  Sees,  welcher  durch  die  Lieblichkeit  seiner  Um- 
gebungen später  berühmt  wurde  05).  Bemerkenswerth  ist;  dass 
Saussure,  der  sonst  in  dieser  Gegend  gut  unterrichtet  war  und 


M)  v.  Hoff  2,  p.  319;  4,  p.  407,  ohne  Quelle.  —  Eben  so  Referate  in 
a.  a.  O.  —  Perrey  a.  a.  O. 

w)  Monatliche  Nachrichten  einicher  Merkwürdigkeiten  in  Zürich  gesamm- 
let  und  herausgegeben,  vom  Jahre  1750.  Zürich,  1751. 

•«)  Ebel,  Msc 

*a)  Privatmittheüung  nach  Aarauer  Chron.  —  Bronner  a.  a.  O.  I,  p.  312, 
ait:  Ölhafen'«  gedruckte  Chron.  von  Aarau,  p.  155. 
W)  Wie  60. 
•«)  Wie  60. 

•»)  Züricher  Freytagsxeitung,  Jahrgang  1837,  Nr.  29,  21.  Juli. 
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sie  mehrfach  besuchte  (u.  A.  zweimal  im  Jahre  1764),  von  die- 
ser Entstehung  des  See's  nichts  erwähnt,  während  er  densel- 
ben doch  so  schön  beschreibt  und  das  Uberraschende  seiner 
Erscheinung  gerade  hier  hervorhebt,  wo  das  Bassin  desselben 
von  der  Natur  gebildet  zu  sein  scheine,  um  das  Wasser  eines 
vom  Gebirge  herabfallenden  Baches  aufzufangen00). 
^  Im  D  ezember  Erdbeben  zu  Schaffhausen07). 

1751.  Im  Sommer  (jedenfalls  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte 
des  Juli)  geschah  im  Chamouny-Thale,  nordwestlich  von  Ser- 
voz,  ein  ausserordentlicher  Bergsturz,  dessen  interessante  Er- 
scheinungen grosses  Aufsehen  erregten.  Auf  Befehl  des  Kö- 
nigs von  Sardinien  begab  sich  der  Turiner  Naturforscher  Vi- 
taliano  Donati  an  Ort  und  Stelle,  um  das  Ereiguiss  zu  beobach- 
ten. Dieser  schrieb  darüber  einem  Freunde:  „Obgleich  ich 
an  der  Wirklichkeit  des  angeblichen  neuen  Vulkans  zweifelte, 
so  eilte  ich  doch  mit  grösster  Freude  dieses  ungewöhnliche 
Phänomen  zu  beobachten.  Nachdem  ich  aus  dem  Aosta-Thale 
her  vier  Tage  und  zwei- Nächte  gewandert  war,  ohne  zu  ru- 
hen, sah  ich  mich  einem  Berge  gegenüber,  welcher  ganz  in 
Rauch  gehüllt  war,  und  von  welchem  sich  bei  Tag  und  Nacht 
grosse  Felsmassen  ablösten  mit  einem  Getöse  ähnlich  dem  des 
Donners  oder  einer  schweren  Geschütz-Batterie,  jedoch  weit 
gewaltiger.  Die  Landleute  hatten  sich  alle  aus  der  Nachbar- 
schaft zurückgezogen  und  wagten  nicht  dem  Schauspiele  zu- 
zusehen, als  in  der  Entfernung  von  zwei  Meilen  oder  weiter. 
Alle  benachbarten  Gefilde  waren  bedeckt  mit  einem  ganz  aschen- 
ähn liehen  Staube  und  theilweise  war  dieser  Staub  durch  den 
Wind  bis  auf  5  Meilen  (wohl  Italienische  —  V.)  weit  verbrei- 
tet. Alle  Leute  sagten,  man  habe  von  Zeit  zu  Zeit  einen 
Rauch  gesehen,  welcher  bei  Tage  roth,  bei  Nacht  von  Flam- 
men begleitet  gewesen  sei.  Das  Ganze  dieser  Wahrnehmungen 
liess  Jedermann  glauben,  dass  sich  da  unzweifelhaft  ein  Vul- 
kan geöffnet  habe.  Ich  untersuchte  die  vermeintliche  Asche 
und  fand  nichts  als  den  Staub  zerstampfter  Steinarten;  ich 
beobachtete  den  Rauch  sorgfältig  und  sah  keine  Flammen, 
roch  auch  keinen  Schwefel;  auch  die  Bäche  und  Quellen  zeig- 


«)  tart:  Voyages  dans  lea  Alpe«,  I,  1779,  4to,  p.  412,  §.  401. 
Seyfart,  p.  365,  ohne  Quellenangabe. 

10* 


Digitized  by  Google 


—    148    —  [1751 

ten  von  schwefligen  Materien  keine  Spur.  Als  ich  so  über- 
zeugt war,  dass  es  sich  da  nicht  um  eine  brennende  Solfatare 
handle,  drang  ich  in  den  Rauch  ein  und  ganz  allein  bis  zu 
dem  Schlünde.  Da  sah  ich  einen  grossen  Felsen  hinabstürzen 
und  nahm  wahr,  dass  der  Rauch  nichts  anderes  sei,  als  der 
Staub,  welcher  sich  von  dem  Sturze  der  Felsen  erhob.  Su- 
chend fand  ich  bald  die  Ursache  dieser  Felsstürze.  Eine 
grosse  Partie  de»  Berges  unterhalb  des  einstürzenden  bestand 
nicht  aus  schichtweise  gelagerten,  sondern  aus  regellos  aufge- 
häuften Stein-  und  Erdmassen;  man  erkannte  daraus,  dass  an 
demselben  Berge  schon  andere  Bergstürze  stattgefunden  haben 
müssen,  in  deren  Folge  die  grosse  Felsmasse  dieses  Jahr  ge- 
fallen ist,  da  sie  ohne  Stütze  und  sehr  überhängend  geblie- 
ben war.  Diese  Felsm^sse  bestand  aus  horizontalen  Lagern, 
deren  beide  untersten  ein  Schieferfelsen  von  blättrigem  und 
sehr  zerbrechlichem  Gesteine  waren;  darüber  folgten  zwei 
Lager  von  Marmor,  dem  von  Porto-venere  ähnlich,  aber  von 
transversalen  Spalten  durchzogen.  Das  "fünfte  Lager  bestand  ganz 
aus  Schieferfels  mit  vertikaler  und  völlig  abgesonderter  Schie- 
ferung, und  dieses  Lager  bildete  die  ganze  obere  Decke  des 
gestürzten  Berges.  Auf  der  Hochfläche  desselben  befanden 
sich  drei  Seeen,  deren  Wasser  fortwährend  durch  die  Spalten 
der  Felslager  eindrang  und  sie  lockerte  und  ihre  Unterlage 
zerstörte.  Der  Schnee,  welcher  dieses  Jahr  in  Savoyen  in  so 
grosser  Menge  gefallen  war,  wie  seit  Menschengedenken  nie- 
mals, hatte  die  Wirkung  vermehrt,  und  alle  diese  vereinigten 
Wasser  brachten  den  Sturz  von  drei  Millionen  Kubiktoisen  der 
Felsen  zu  Wege,  einer  Masse,  welche  für  sich  schon  einen 
beträchtlichen  Berg  bildete."  Saussure,  welcher  das  Original 
des  Briefes  besass,  welchem  obige  Stelle  enthoben  ist,  theilt 
denselben  vollständig  mit  und  fugt  Notizen  über  die  Felsarten 
bei,  welche  er  selber  als  Trümmer  des  Bergsturzes  fand,  deren 
Lagerung  er  aber  nicht  näher  untersuchte  Gb).  Immerhin  sind 
die  bei  diesem  Bergsturze  gemachten  Beobachtungen  von 
grossem  Interesse. 
^  Am  26.  Dez.  sehr  heftiges  Erdbeben  zu  Eglisau00). 


w)  gauMure:  Voyages  dans  les  Alpes,  1, 1779, 4to,  p.  414-420,  §.  493-495. 
••)  Ebel,  Msc 
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1753,  9.  März,  1  Uhr  Abends  wurden  zu  Genf  in 
allen  Quartieren  der  Stadt  zwei  leichte  Erdstösse  gespürt,  die 
Glocke  der  Hauptuhr  hat  davon  angeschlagen10). 

Hierher  gehört  vermuthlich  eine  andere  Nachricht  von 
späterem  Datum,  welche  die  Zeit  „im  März  1753,  um  2  Uhr 
Nachmittags"  angiebt  und  beifügt,  die  Bewegung  sei  von  Nord 
gen  Süd  gerichtet  gewesen,  habe  bei  schönem  Wetter  statt- 
gefunden, sei  aber  nicht  so  allgemein  empfunden,  als  das  spä- 
tere Erdbeben  am  9.  Dezember  1755  7 

Eine  dritte  Nachricht  ergänzt :  das  Erdbeben  am  9.  März 
habe  in  Genf  etwa  2  Minuten  gedauert  Der  Hammer  der 
Glocke  auf  dem '  Insel -Tliurme  sei  fast  so  stark  bewegt  wor- 
den, wie  beim  Stundensch  läge 72). 

Zu  Charabe'ry  in  Savoyen  ward  das  Erdbeben  ebenfalls 
empfunden. 

In  Turin  ward  an  jenem  Tage  ein  starker  Stoss  ver- 
spürt um  |£Uhr.  Gegen  10  Uhr  folgte  ein  zweiter,  am  10. 
März,  Morgens2Uhr,  ein  dritter;  beide  waren  schwächer. 

Zu  Susa  und  auf  dem  Mont  Cenis  war  das  Erdbeben  am 
9.  März  sehr  heftig;  es  erfolgten  daselbst  ausserdem  binnen 
drei  Tagen  vierzehn  StösBe;  der  Erdboden  klaffte  und  Quel- 
len brachen  hervor.  Beträchtlicher  Schaden  ward  angerichtet 
in  den  an  Dauphine*  gränzenden  Thälern  von  Lucerne  und 
Perouse.  Es  Hess  sich  daselbst  ein  furchtbares  Getöse  ver- 
nehmen, durch  welches  das  Entsetzen  der  Menschen  vermehrt 
ward.  Die  Schanze  von  Fenestrelles  ward  durch  das  Ein- 
stürzen der  Hornwerke  sehr  beschädigt.  In  Pignerol  fielen 
Schornsteine  und  ganze  Dächer.  Das  Kloster  der  Kapuziner 
oberhalb  Asti  ward  „mehrentheils  umgeworfen".  Auch  sollen 
in  Savoyen  18  bis  19  „Gebürgsspitzen"  eingestürzt  sein73). 


™)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1753.  Zürich  1754. 
Philosophical  Transactions.  Bd.  49,  1757,  p.  439. 

,J)  Seyfart,  p.  128,  ohne  Angabe  der  Quelle,  vermuthlich,  als  Zeitge- 
nosse, ans  öffentlichen  Nachrichten.  Es  wird  in  Betreff  Genfs  noch  hinzu- 
gesetzt: vor  etwa  dreissig  Jahren  habe  sich  daselbst  der  gleiche  Fall  zuge- 
tragen —  woraus  hervorgeht,  dass  im  obigen  Verzeichnisse  in  Betreff  Genfs 
zu  einer  Ergänzung  Hoffnung  ist. 

")  Wie  72.  —  v.  Hoff  2,  p.  213. 342  ;  4,  p.417,  zit:  Seyfart.  —  .Perrey, 
p.  285,  zit:  Gazette  de  France,  24  Mars,  14  et  21  Avril  1753,  hat  aber 
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19.  März,  2  Uhr  2S\  Minuten  (Abends?  —  V.),  einige 
Stösse  zu  Genf74). 

Am  4/5.  April,  um  Mitternacht,  ein  starker,  aber 
./doch  nicht  von  allen  Schläfern  verspürter  Erdstoss  zu  Egli- 
sau,  welcher  ohne  Schaden  vorüber  ging..  Abends  vorher 
hatte  ein  heftiger  Wind  geweht"). 

Am  9.  Juni  Erdbeben  zu  Turin,  welches  sich  bis  in 
die  Schweiz  erstreckte,  woselbst  mehrere  Quellen  versiegten, 
welche  erst  bei  den  Erschütterungen  des  Jahres  1755  wieder 
hergestellt  wurden  J0). 

1754.  In  diesem  Jahre  fanden  Erschütterungen  im  Thur- 
gau  und  am  Bodensee  statt"). 

1.  Januar.  „Es  ist  bekannt,  dass  Eglisau  von  alten 
Zeiten  her  verschiedene  Anstösse  von  Erdbeben  erfahren  habe, 
wie  dann  abermals  am  Neujahrstage  des  laufenden  1754ten 
Jahres  um  8  Uhr  daselbst  eine  Erschütterung,  als  ob  etwas  her- 
abfiel, gespürt  worden,  welchen  Stoss  man  jenseit  des  Rheines 
zweimal  beobachtet" 7  *). 

20.  Mai.  „So  hatte  man  Montags  den  20.  May  um  den 
Mittag,'  eine  Viertelstunde  nach  11  Uhr,  allda  (zu  Egli- 
sau) wiederum  eine  gleiche,  aber  sehr  starke  und  mit  einem 
Knall  als  von  einem  abgeschossenen  Kanon  begleitete  Er- 
schütterung der  Erde,  wodurch  man,  wie  verlautet,  bei  zwei 
Zöllen  schien  in  die  Höhe  gehoben  zu  werden."  Es  sei  kei- 
nerlei Schaden  geschehen  und  „sowohl  in  als  äussert  den 
Häusern  im  geringsten  nichts  aus  seiner  Lage  gekommen", 
doch  der  Wein  in  einigen  Kellern  trüb  geworden  79). 


keine  abweichenden  Angaben,  als  die,  dass  er  die  Zeit  auf  2  Uhr  30  Minuten 
Nachmittags  setzt  (für  Genf).  —  Der».:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XXII, 
p.  45,  eben  so,  zit  aber  ausserdem  :  v.  Hoff;  Journ.  bist,  mai  1753,  p.  387  et  465. 

,4)  v.  IlofF  4,  p.  417,  zit.:  Bertrand,  p.  99,  und  hebt  hervor,  dass  bei 
diesem  das  Erdbeben  vom  9.  Marz  gänzlich  fehle  und  deshalb  wohl  zu  ver- 
muthen  sei,  dass  eine  Vcrschreibung  des  Datums  vorliege.  —  Perrcy,  p.  285, 
zit :  Bertrand  und  Coli.  acad.  und  wirft  gleichfalls  dieselbe  Frage  auf. 

:a)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1753,  gedruckt  zu  Zürich  1754. 

™)  Perrcy:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XXII,  p.  45,  zit:  Vasaali-Eandi : 
Rapport  sur  le  trembloment  dV  terre  du  2  avril  1808,  p.  27  et  114. 

»)  Ebel,  Msc. 

'*)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1754.  Zürich  1755,  p.  68. 
'»)  Wie  78. 


Digitized  by  Google 


—  1755.J 


Am  12.  September  kurz  vor  Tagesanbruch  und. am 

13.  September  4  Uhr  Abends  leichte  Erschütterun- 
gen in  der  Gegend  von  Brieg  in  Oberwallis  bis  Vilieneuve 80). 
Sitten  und  Bex  werden  namentlich  aufgeführt 8 '). 

Am  19.  September  stärkeres  Erdbeben  in  derselben 
Gegend,  mit  Geräusch ;  es  beschädigt  das  Schloss  des  Bischöfe 
zu  Sitten,  und  verursacht  Herabstürzen  von  Felsen  im  Gou- 
vernement Aigle 82). 

Diese  Erschütterungen,  deren  Bewegungen  von  N.  gen 
S.  gerichtet  waren,  fanden  statt  zwischen  12  und  1  Uhr  Mit- 
tag;  das  Getöse  Hess  sich  hören  in  den  Bergen  bei  Bex  und 
setzte  die  Einwohner  in  Schrecken  83),  so  dass  die  Bauern  von 
den  Alpen  flohen.  Es  tönte  anfanglich  wie  Artilleriesalven, 
dann  wie  ein  trauriges  Gebrülle.  Das  Erdbeben  war  in  den 
Bergen  heftiger,  als  in  der  Ebene  84). 

1 755.  Im  Oktober  spürte  man  Erschütterungen  im  Kan- 
ton Bern  (welcher  damals  das  Waatland  mit  umschloss  —  V.)r 
in  Folge  deren  (wie  man  annahm  —  V.)  manche  Quellen  wie- 
der zum  Vorschein  kamen,  welche  zum  Theil  schon  seit  1753 
sich  verloren  hatten.  Auch  wurden  manche  schwache  Quellen 
verstärkt  Im  Waat  lande  z.  B.  vermehrte  sich  die  Sool- 
Quelle  aux  Fondements  bei  Bex  von  10  bis  13  Zubern  in  der 
Viertelstunde  auf  22,  und  dieser  Übern1  uss  blieb  andauernd  85). 

„Am  14.  Oktober'',  sagt  die  Chronik  des  Saas-Thales 
(Wallis),  „brach  ein  furchtbares  Regenwetter  ein.  Auf  den 
Bergen  war  der  Regen  häufig  mit  Schnee  und  Hagel  unter- 
mischt In  der  folgenden  Nacht  regnete  es  fort  unter  un- 
ausgesetztem Blitzen  und  Donnern ;  der  frisch  gefallene  Schnee 
schmolz  in  den  Bergen  unter  den  anhaltenden  Regengüssen 
und  strömte  in  Schäumenden  Bächen  zu  Tage.  Da  entstand 
grosser  Jammer.  Beim  grauenden  Morgen  krochen  die  Thal- 
bewohner bestürzt  aus  ihren  Hütten  hervor  und  schrieen  laut 
zusammen,  der  jüngste  Tag  sei  gekommen,  die  Erde  stürze 

•o)      Hoff  4,  p.  420,  Bit:  Bertrand,  p.  100.  —  Ebel,  Msc 
•»)  Perrey,  p.  286,  zit.:  Bertrand  und  Coli.  acad. 
•*)  v.  Hoff  wie  80. 

M)  Ebel,  Msc.  —  Perrey  wie  81.  —  •«)  Perrey  wie  81. 
•*)  Monatliche  Nachrichten  von  1755.  Zürich  1756,  p.  53,  nach  Mittei- 
lungen v.  Haller's,  damaligen  Direktors  der  Salinen  von  Bex. 
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zusammen !  —  denn  von  allen  Bergen  und  Hügeln,  durch  alle 
Bäche  und  Schluchten  wogte  die  tief  aufgeweichte  Erde  unter 
entsetzlichem  Getöse  in's  Wasser  nieder.  T amatten  gegen- 
über fuhr  ein  ganzer  Wald  krachend  und  erderschütternd  her- 
unter, und  noch  jetzt  sieht  man  davon  die  grause  Spur  mit 
Entsetzen.  Es  wurden  viele  Gegenden  des  Thaies  schwer 
verwüstet,  wie  Zermeigern,  Alpien,  Moos,  Zerbriggen,  Zen- 
lauinen,  in  den  Bödmen,  die  Feehaltcn,  Z'bidermatten  u.  a.  m. 
Der  vierte  Theil  der  Thalgüter  soll  durch  diese  Ruffinen  unter- 
gegangen sein.  —  Diese  Wassergüsse  verursachten  auch  im 
Walliser  Grunde  (Rhodan-Tbale  —  V.)  grossen  Schaden" "). 

„Den  14.  Weinmonat  ward  die  gedeckte  Brücke  zu  Mo- 
rel mit  einer  Hammerschmiede  fortgerissen.  Der  Schaden  war 
gross  bis  unter  Visp"87). 

Am  15.  Oktober,  Mittags,  erfolgte  zu  Genf  und  Gre- 
noble  ein  Stoss;  derselbe  war  stärker  zu  Chambery,  wo  im 
dritten  Stock  der  Häuser  die  Glöckchen  schellten  und  Kamme 
einfielen;  er  dauerte  hier  2  bis  3  Sekunden,  ein  Getöse  wie 
von  Wagengepolter  über  einem  Gewölbe  ging  demselben,  von 
NO.  her  kommend,  vorauf.  Der  Stoss  selber  war  von  NO. 
gen  SW.  gerichtet88). 

Hatten  bereits  im  Sommer,  in  Folge  von  Fön  und  war- 
men Regengüssen,  beträchtliche  Überschwemmungen  stattge- 
funden 80),  so  erfolgten  solche  in  den  letzten  Monaten  des  Jah- 
res in  grösster  Ausdehnung.  So  schrieb  man:  „alle  Strassen 
im  Land  sind  wegen  der  so  nassen  Witterung,  dergleichen 
man  sich  nicht  zu  besinnen  weiss,  fast  allerdings  un- 
gangbar worden",  und  daneben  tobten  „einem  Erdbidem  bei- 
nahe gleichende  Sturmwinde",  welche  viele  Verheerungen  an- 
richteten90). Von  der  Mitte  Oktobers,  wo  zu  Locarno  binnen 
drei  Tagen  23"  9I)  und  binnen  vierzehn  Tagen  47" °2)  Regen 


»•)  Kuppen :  Chronik  des  Thaies  Saas.  Sitten  1851,  p.  72.  73. 
8I)  Pater  Sigismund  Furrcr:  Geschichte  von  Wallis,  p.  386. 
»»)  Porrcy,  p.  286,  eit:  Toaldo:  Essai  mtftrforoL  p.  280. 

Monatliche  Nachrichten  von  1755,  p.  51  ff. 
fc0)  Ebendaselbst,  p.  146. 

Fournet,  p.  353.  —  Ebel,  Msc  —  Seyfart,  p.  253,  sagt:  binnen  einer 
Nacht  9",  in  drei  Tagen  23". 

«)  Ebel,  Msc.  -  Seyfart,  p.  253,  nagt:  binnen  14  Tagen  38". 
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fielen,  und  beträchtliche  Überschwemmungen  in  der  Lombar- 
dei und  im  Rhodangebiete  ?  besonders  verheerende  im  Ober- 
und  Mittelwallis,  stattfanden,  dauerte  eine  ähnliche  Witterung 
bis  zum  Ende  des  Jahres  fort,  vorzüglich  in  der  Mitte  Novem- 
bers nochmals  mit  ausserordentlich  reichlichen  Niederschlägen 
und  warmen  Winden  verbunden.  Die  Temperatur  war  unge- 
wöhnlich warm 03).  Alle  Flüsse  Frankreichs,  Spaniens,  Italiens 
traten  im  November  aus9*). 

Am  1.  November95)  Vormittags  trat  im  Mittel- 


M)  Ebel,  Msc. 

w)  Fournet,  p.  353. 

•*)  Man  ist  gewohnt,  die  ganze  Reihe  der  folgenden  Ereignisse,  bis  1756 
in  den  März  hinein,  aus  den  verschiedensten  Landern  zusammenzufassen  und 
al»  Ausstrahlungen  eines  gewaltigen  Vorganges  zu  betrachten,  welchen  man 
mit  dem  Namen  des  Erdbebens  von  Lissabon  zu  bezeichnen  pflegt 
Diese  Auffassung  erscheint  mir  durchaus  als  ein  Produkt  des  Gefühls,  nicht 
als  ein  solches  des  Verstandes.  Der  für  die  Beurtheilung  eines  Naturereig- 
nisses an  sich  ganz  unbedeutende  Umstand,  dass  eine  grosse  und  volkreiche 
Stadt  in  dem  Gebiete  der  heftigsten  Erschütterungen  des  Erdbebens  lag,  und 
die  daherige  Zerstörung  so  vieler  H&user,  der  Verlust  so  vieler  Reichthümer, 
ja  der,  durch  ein  für  den  Naturforscher  eben  so  gleichgültiges  Zusammen- 
treffen, veranlasste  plötzliche  Tod  vieler  Menschen  —  indem  gerade  Aller- 
heiligen-Tag und  Gottesdienstes-Stunde  und  somit  unter  den  stürzenden  Ge- 
wölben der  Kirchen  eine  zahlreiche  Menge  versammelt  war  —  Hessen  das 
Erdbeben  von  Lissabon  als  eine  Katastrophe  erscheinen,  welche  ihres  Glei- 
chen nicht  hatte.  Die  wissenschaftliche  Betrachtung  sieht  sich  vergeblich 
nach  Beweisen  einer  solchen  Auszeichnung  um.  Indem  eine  grosse  Menge 
von  theilweise  begründeten,  theilweise  sogar  gänzlich  grundlosen  oder  völlig 
missdeuteten  Beobachtungen ,  ohne  allen  haltbaren  Grund ,  nur  auf  Antrieb 
erregter  Phantasie  mit  dem  Erdbeben  von  Lissabon  in  Beziehung  gesetzt  und 
theils  als  Vorboten,  theils  als  Nachwirkungen  desselben  betrachtet  wurden, 
erweiterte  sich  das  Bchreckensbild  der  Katastrophe  zeitlich  und  örtlich  mehr 
nnd  mehr,  und  zog  so  in  seine  immer  weiteren  Kreise  immer  neue  Einzeln- 
heiten hinein,  deren  Zusammenhang  durchaus  jeder  vernünftigen  Andeutung 
ermangelt,  Einzelnheiten,  welche  ausserordentlich  oft  und  ganz  in  derselben 
Weise  geschehen,  ohne  auf  eine  ähnliche  Zentralveranlassung  bezogen  wer- 
den zu  können,  Einzelnheiten,  welche  durchaus  verstandlich  sind,  ohne  einer 
derartigen  Beziehung  zu  bedürfen,  ja,  welche  gegenseitig  ihrer  Beziehung 
auf  eine  gemeinsame  Veranlassung  entschieden  hinderlich  entgegentreten.  Aus 
diesem  letzteren  Grunde  kann  man  nicht  einmal  sagen,  dass  die  Theorie  den 
Zusammenhang  jener  Einseinheiten  vermittle;  denn  der  herrschenden  Theorie 
widersprechen  dieselben  gerade  in  einer  unbesiegbaren  Weise.  —  Ich 
würde  die  Erschütterungen,  welche  die  Schweiz  betroffen  haben,  ganz  ohne 
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Wallis  eine  Erschütterung  ein,  entweder  wirklich  nur  eine 

Rücksicht  auf  die  übliche  Auffassung  verzeichnet  haben,  wenn  es  nicht  un- 
möglich w&re,  die  Angaben  der  Schriftsteller  zu  benutzen,  ohne  Schritt  für 
Schritt  Zusammeufügungen  und  Einkleidungen  zu  begegnen,  welche  rein  aus 
jener  Auffassungs weise  entsprungen  sind.  Doch  werde  ich  möglichst  kurz 
nur  das  Notwendigste  von  dem,  dessen  Hierhergehörigkeit  mir  nicht  erwie- 
sen scheint,  in  den  Anmerkungen  berühren. 

Selbst  v.  Hoff  4 ,  p.  425,  erwähnt,  dass  ein  am  14.  Oktober  zu  Locarno 
erfolgter  ungewöhnlicher  Nebel  und  darauf  folgender  blutrother  Regen  von 
Kant,  „dem  grossen  Denker",  als  eins  der  Vorzeichen  der  „grossen  Kata- 
strophe" betrachtet  worden  sei.  Wirklich  sagt  Kant  (Geschichte  und  Natur- 
beschreibung der  merkwürdigsten  Vorfalle  des  Erdbebens  etc.  Königsberg 
1756,  p.  1.  —  Vermischte  »Schriften,  1790,  I,  p.  529) :  „Das  Vorspiel  der  unter- 
irdischen Entzündung,  welche  in  der  Folge  so  entsetzlich  geworden  ist,  setze 
ich  in  die  Lufterscheinung,  die  zu  Locarno  in  der  .Schweiz  den  14.  Oktober 
vorigen  Jahres  Morgens  um  8  Uhr  wahrgenommen  wurde.  Ein  warmer,  als 
aus  einem  Ofen  kommender  Dampf  breitete  sich  aus  und  verwandelte  sich 
in  2  Stunden  in  einen  rothen  Nebel,  woraus  gegen  Abend  ein  blutrother 
Regen  entstand,  welcher,  da  er  aufgefangen  wurde,  $  eines  röthlichen  leimich- 
ten  Bodensatzes  fallen  liess.  Der  6  Fuss  hohe  Schnee  war  ebenfalls  roth 
gefärbt.  Dieser  Purpurregen  wurde  40  Stunden,  das  ist  ungefähr  20  deutsche 
Meilen  in's  Gevierte,  ja  selbst  bis  Schwaben  wahrgenommen."  Aber  Kant 
spricht  auch  (a.  a.  O.  p.  552)  in  guten  Treuen  von  „dem  Schwefel,  den 
Seefahrende  mit  dem  Senkblei  aus  dem  erschütterten  Grunde  der 
See  westlich  von  Portugal  brachten".  Ein  „grosser  Denker"  hört  auf,  eine 
Autorität  zu  sein,  wenn  er  auf  unerwiesenen  Thataachen  fnsst.  In  den 
„Monatlichen  Nachrichten"  vom  Jahre  1755  (Zürich)  wird  p.  122  ff.  von 
einem  „Blutregen"  berichtet,  der  in  der  Nacht  vom  14/lb.  Oktober  im  Kan- 
ton Zürich,  Aargau,  Schwyz,  Uri,  Tessin  und  Bern  gefallen  sei.  Der  eigent- 
liche Kern  der  Nachrichten  zeigt  freilich  nur  rothen  Schmutz ,  welcher  von 
den  Tropfen  des  gefallenen  Regens  zurückgelassen  war  und  unter  Anderm  viel 
Tuch  und  Garn  auf  den  Bleichen  bei  Zürich  und  Muri  (im  Freienamte)  be- 
fleckt hatte.  Allein  es  werden  die  schönsten  Phantasieen  von  Feuer-  und 
Schwefclrcgen  besonders  aus  Tessin  berichtet  und,  wenigstens  theilweise,  be- 
richtigt. Die  Sago  hatte  bald  aus  dem  rothen  Schmutze,  der  zu  Zürich 
beobachtet  war,  das  Gerücht  von  Feuer-  und  Schwefe lrcgen,  der  zu 
Zürich  geschehen  sei,  in  die  Ferne  getragen,  so  dass  bierhe ^brief- 
liche Ein  fragen  deshalb  gelangten;  hier  fanden  solche  Gerüchte  natur- 
lich bald  ihre  Widerlegung;  an  dem  entlegenen  Tessin  dagegen  blieben 
sie  haften.  Und  doch  reduzirt  sich  auch  dort  das  Ganze  auf  einen  wannen 
Fön  (Sirocco),  wie  er  die  Schweiz  stid-  und  nordwärts  der  Alpen  so  oft  heim- 
sucht, und  welcher,  wie  dieses  mehrfach  geschehen,  rothen  Staub  —  ver- 
muthlich  vulkanische  Asche  —  mit  sich  führte,  der  dann  in  der  nächsten 
Nacht  mit  den  Niederschlügen  aus  der  Atmosphäre  als  rother  Schnee  im  Ge- 
birge, als  rother  Regen  in  den  Thalern  herabkam.  Lambert  notirt  (Acta  Hei- 
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einzige96)  oder  einige welche  zu  Brieg  jedenfalls  schwach 
waren,  aber  doch  stärker  als  »andere  bereits  in  demselben 


vetica.  Vol.  III,  1758,  p.  380)  in  seinen  Epheraerid.  meteorolog.  am  14.  Okt. 
zu  Chor  in  Granbündten  „Pulvis  in  acre"  und  ftigt  bei  (p.  826),  es  sei  in  der 
gm z<  n  östliche u  Schweiz  und  in  Tirol  bei  heftigem  Südwinde  die  ganze 
Luft  so  mit  Staub  erfüllt  gewesen,  dass  wie  bei  dem  dichtesten  Nebel  die 
nächsten  Berge  nicht  hatten  gesehen  werden  können.  Am  Abend  sei  der 
Staub  mit  dem  Regen  herabgekomnien  und  in  der  Grafschaft  ClHven  so  mas- 
sig gefallen ,  dass  in  einem  massigen  Becher  voll  Regenwasser  in  wenigen 
Minuten  ein  fingerhoher  Bodensatz  sich  abgesetzt  habe,  getrocknet  eine  halbe 
Unae  schwer.  —  Jene  Staubwolken  ,  unbekannt,  von  welchem  Vulkana,us- 
bruche  sie  herrühren,  trieben  noch  lange  in  der  Luft  umher;  in  Ulm  fiel 
ein  rother  Regen  erst  Mitte  Novembers.  —  (ianz  analoge  Erscheinungen  sind 
in  der  Schweiz  mehrfach  beobachtet  und  ganz  ohne  Zusammenhang  mit  hie- 
sigen Erdbeben  oder  „Katastrophen"  wie  die  von  Lissabon.  Ein  am  16.  und 
17.  Februar  1850  in  Graubündten  und  über  Uri  und  den  8t  Gotthard  bis 
ins  Walliser-Thal  und  in's  Hasli-Land  im  Kanton  Bern  verbreiteter  rother 
Schnee  ward  bei  genauer  mikroskopischer  und  chemischer  Untersuchung  iu 
Zürich  seinem  färbenden  Bestaudtheile  nach  erfunden  als  ein  Staub,  voll- 
kommen übereinstimmend  mit  Vesuvischer  „Asche"  (der  Vesuv  hatte  am  9. 
nnd  10.  Februar  sehr  viel  Asche  ausgeworfen,  die  unter  Andenn  bei  Salerno 
massenhaft  gefallen  war),  untermengt  mit  Blütenstaub  von  Haseln  (Corylus 
avellana),  welche  damals  am  Monte  Avellino  in  voller  Blüthe  waren  (ver- 
gleiche Mittheilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich,  1851, 
Bd.  II,  p.  171).  —  Dieses  eine  Beispiel  möge  geniigen  ,  als  ein  Muster  der 
Grundlagen ,  auf  welchen  die  bisherigen  Darstellungen  der  „grossen  Kata- 
strophe von  Lissabon"  beruhen.  Auch  Fournet  (p.  353)  legt  grosse  Wichtig- 
keit —  und  beruft  sich  auf  Kant  —  anf  den  „heissen  Rauch"  von  Locamo 
und  den  rothen  Regen  von  Ulm! 

*«)  Die  beste  Quelle  über  dieses  Ereigniss  —  ein  Brief  des  Rektors  des 
Jesuiten-Collegiums  in  Brieg  an  den  Professor  Jolabcrt  in  Genf,  geschrieben 
am  27.  Febr.  1756  und,  aus  dem  Lateinischen  übersetzt,  in  Englischer  Sprache 
abgedruckt  in  den  Philos.  Transactions ,  vol.  49,  1757,  p.  616  ff.  —  sagt: 
„„die  Erschütterung"  bezieht  sich  damit  aber  auf  den  Stoss  von  Lissabon,  als 
dessen  Nachwirkung  die  Erschütterung  im  Wallis  der  vermeintlichen  Gleich- 
zeitigkeit wegen  auigefasst  wurde,  sobald  die  Kunde  von  der  Katastrophe  zu 
Lissabon  sich  verbreitete. 

97)  Perrey,  p.  287,  zit.  ohne  genauere  Scheidung  der  Einzelnheiten  für 
die  Gesammtheit  der  Angaben  über  alle  mit  dem  Lissaboner  Erdbeben  in 
Verbindung  gebrachten  Vorfalle:  Bertrand;  Coli,  acad.;  Philo«,  transact  49, 
passim;  Mem.  des  savants  «Strang.  IV,  p.  118;  Gazette  de  France,  22.  23. 
Nov.  6.  13.  20.  27.  Dec.  etc.;  Journal  encyclope'diquc  «t  autres  publications 
de  l'epoque. 
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Jahre  daselbst  gefühlte  °8).  Doch  achtete  man  nicht  sonderlich 
darauf.  Als  Zeit  dieser  Erschütterung  wird  „gegen  10  Uhr" 
angegeben00),  doch  darf  man  wohl  Verdacht  hegen,  dass  diese 
Stunde  erst  in  Folge  der  Kunde  von  Lissabon  notirt  und  mög- 
lichst akkommodirt  worden  sein  möchte ')>  da  die  unmittel- 
barsten Nachrichten  von  Brieg  sie  nicht  angeben  und  andere 
zuverlässigere  Zeitangaben  eine  frühere  Stunde  wahrscheinlich 
machen.  Bemerkens werth  ist,  dass  mehrere  Walliser  Quellen 
von  Erschütterungen  am  1.  November  gar  nichts  erwähnen, 
ja  dass  einige  derselben  sogar  ausdrücklich,  bei  der  Erwähnung 
der  später  daselbst  eingetretenen  Reihe  von  Erschütterungen, 
sagen,  es  sei  am  9.  Dezember  der  erste  Stoss  wahrgenommen 
worden2).  Alle  früheren  waren  also  jedenfalls  so  unbedeu- 
tend, dass  nur  sehr  wenige  Personen  sie  wahrnahmen,  nicht 
einmal  das  Tagesgespräch  sich  mit  denselben  beschäftigte  und 
die  Kunde  derselben  verbreitete. 

Zu  Genf  ward  an  diesem  Tage  kein  Erdbeben,  auch  keine 
ähnliche  Erscheinung  bemerkt 3).  Dagegen  ward  am  Östlichen 
Theile  des  Genfer-See's  ein  dreimaliges  Schwellen  und  Sinken 
des  Wasserspiegels  wahrgenommen,  der  Angabe  nach  zwischen 


•")  Rcctor  Jcs.  in  Philos.  Trans.  49,  p.  616.  617 :  „For  in  that  year,  on 
the  Ist  of  November,  which  was  so  fatal  to  Portugal,  we  feit  Brigne  sevcral 
tiraes  shaken,  and  particnlarly  on  that  very  day. 

••)  Perrey,  p.  287. 
')  Die  gewöhnliche  Angabe  der  Zeit  för  das  Erdbeben  von  Lissabon 
lautet  zwischen  9  und  10  Uhr.  Da  aber  der  Zeitunterschied  zwischen  Brieg 
und  Lissabon  70  Minuten  betrögt,  so  ergftbe  freilich  jene  Bestimmung  in 
Brieg  „gegen  10  Uhr"  etwa  8J  Uhr  Lissaboncr  Zeit.  Dies  hat  man  bis  jetzt 
unbeachtet  gelassen! 

•)  Pater  Sigismund  Furrer's  Geschichte  von  Wallis,  p.  386.  —  Ruppen: 
Chronik  des  Thaies  Saas,  p.  73.  —  Vergl.  auch  unten  am  Schlüsse  die  No- 
tizen über  diesen  Tag. 

*)  Pcrrcy,  p.  287.  —  Dagegen  sagt  v.  Iloff  4,  p.  437:  „Der  Genfer- 
See  soll  sich  an  dem  Ende  bei  Genf  auf  einige  Augenblicke  zurückgezogen 
haben",  und  zit:  Philos.  Trans.  49,  p.  438.  An  dieser  zitirten  Stelle  aber 
schreibt  Mr.  Trembley  in  Genf  am  16.  Dez.  1755  an  seinen  Bruder  in  Eng- 
land :  „Ob  das  Erdbeben  vom  1.  November  in  Genf  gespürt  sei,  weiss  ich 
nicht  zu  sagen.  Zu  Lyon  ward  es  gespürt.  In  Genf  soll  sich  das  Wasser 
auf  einige  Momente  am  Ende  des  See's  zurückgezogen  haben."  Ein  solches 
„Soll"  konnte  leicht  aus  den  obigen  Angaben  entstehen.  Perrey  sagt  *u9" 
drücklich,  zu  Genf  und  Morges  sei  nichts  davon  gespürt. 
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9  und  10  Uhr,  bei  Vevey,  Latour,  Chillon,  Villeneuve  4).  Im 
Kirchspiele  Montreux,  zu  Blonay  und  Corsier  und  in  der  Ge- 
gend bis  Villeneuve  und  Aigle  soll  eine  plötzliche  Trübuug 
der  Quellen  in  minderem  oder  höherem  Grade  bemerkt  sein  a). 
Bei  Noville  sei  ein  Sieden  in  einem  Arme  des  Rhodan  wahr- 
genommen c).  Im  Flussgebiete  des  Doubs  hörte  man  in  einer 
unterirdischen  Mühle  bei  Locle,  welche  fast  300  Fuss  tief  liegt, 
ein  erschreckendes  Getöse  T)  und  eben  so  bei  der  Quelle  der  - 
Orbe,  welche  letztere  „während  einiger  Augenblicke  ange- 
schwollen schien"  *).  Neuenburg  und  die  ganze  Schweiz  seien 
mehr  oder  minder  erschüttert  worden9).  Ein  sorgfaltiger  Ge- 
währsmann, zu  Neuenburg  selbst,  sagt,  das  Erdbeben  sei  da- 
selbst schwach  verspürt,  einige  Bäche  seien  plötzlich,  und  ohne 
das»  es  geregnet,  trübe  geworden,  der  See  sei  beinahe  zwei 
Fuss  über  seinen  gewöhnlichen  Stand  angeschwollen  und  es 
habe  fünf  Stunden  gewährt,  bevor  er  wieder  auf  den  normalen 
Stand  gefallen  sei.  Als  Zeitpunkt  dieser  Vorfalle  bestimmt 
derselbe  „etwas  vor  9  Uhr"10).  Der  See  von  Etaliere  (un- 
weit Brevine,  dessen  in  Schluchten  sich  verlaufende  Wasser 
tiefer  unten  als  Reuse-Fluss  hervorbrechen  —  V.)  soll  in  Be- 
wegung gerathen  und  dabei  Getöse  gehört  sein.  Eine  Quelle 
bei  Boudry  wäre  einen  Augenblick  ausgeblieben  und  hätte 
sich  dann  stärker,  als  gewöhnlich,  mit  trübem  Wasser  ergos- 
sen M).  Auch  beiNidau  sei  unterirdisches  Getöse  vernommen  ,2). 

Ausser  den  angeführten  Zeitangaben  für  Brieg,  den  Genfer- 
See  und  Neuenburg  finden  sich  von  diesem  Tage  keine  solche, 
mit  Ausnahme  einer  einzigen  vom  Züricher-  und  Wallen- 


«)  Perrey,  p.  287. 

•)  Derselbe,  ebendaselbst.  —  v.  Hoff  4,  p.  437. 
•)  Wie  4. 

Wie  5. 
•)  v.  Hoff  4,  p.  437. 
•)  Perrey,  p.  287. 

,0)  Brief  des  Herrn  De  Vantravers  an  Th.  Birch,  rom  13.  Des.  1755,  in 
Philo«.  Transact.  49,  1757,  p.  436  f.  Obige  Zeit  in  Lissaboner  Zeit  umge- 
setzt ergiebt,  bei  einem  Unterschiede  von  68  Minuten,  etwa  -J8  Uhr. 

lt)  ▼.  Hoff  4,  p.  438,  ait :  Coli.  acad.  VI,  p.  629. 

,J)  Perrey,  p.  287 ,  woselbst  freilich  Nidan  an  die  Ufer  des  Genfer-Sec's 
versetzt  wird. 
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Rtadcr-Soe.  Diese  stimmt  nicht  mit  jenen.  Sie  hat  aber 
an  sich  ein  ganz  besonderes  Interesse  dadurch,  dass  sie  älter 
ist,  als  die  Kunde  von  dem  Lissaboner  Erdbeben.  Gleichwohl 
ist  sie  sehr  verdächtig;  sie  datirt  nämlich  im  Originaldrucke  li) 
vom  1.  Weinmonat  (Oktober)  und  ist  erst  später  in  dein  mir 
vorliegenden  Exemplare  auf  der  Züricher  Bibliothek  hand- 
schriftlich auf  den  1.  Wintermonat  (November)  übersetzt;  diese 
Monatsabweicbung  würde,  wenn  sie  nur  einmal  vorkäme,  un- 
bedingt als  Druckfehler  gelten  können ;  allein  dieselbe  wieder- 
holt sich  durchgehend,  was  den  Verdacht  erregen  inuss,  es 
sei  ein  am  1.  Oktober  begegnetes  Ereigniss  erst  nach  der 
Kunde  von  dem  Lissaboner  Erdbeben  auf  dieses  bezogen  und 
nachträglich  das  Datum  korrigirt  worden.  Dieser  Angabe  nach 
wäre  nun  „zwischen  11  und  12  Uhr  u)  bei  der  grössten  Wind- 
stille im  Zürichsee  ein  Sausen  und  Brausen  mit  Erhebung  und 
Hin-  und  Hertreiben  der  Wasserwogen  etwa  £  Viertelstunde 
lang  auf  beiden  Seiten  des  See's  bemerkt,  besonders  zu  Mei- 
len  und  Horgen,  wo  das  Wasser  mehrfach  eine  Elle  hoch 
auf  das  Land  schlug."  Ferner  habe  sich  gleichzeitig  der 
Wallenstader-See  „einsmals  mit  Brausen  erhebt"  und  Schiffe 
auf  das  Land  geworfen,  dagegen  Waaren  vom  Ufer  fortge- 
schwemmt. Die  Begebenheit  habe  grosse  Ähnlichkeit  mit 
einem  starken  Erdbeben  gehabt,  „davon  doch  zu  der  Zeit  in 
diesen  Gegenden  auf  dem  Lande  nichts  verspürt  worden."  Nar 


n)  Monatliche  Nachrichten  von  1755,  p.  138  ff.  —  Übrigens  bin  ich 
gleichwohl  geneigt,  die  Angabe  des  „ersten  Weinmonates",  obgleich  sie  sieh 
wiederholt,  für  einen  Druckfehler  oder  Irrthum  zu  halten,  und  zwar  weil  die 
betreffenden  Nachrichten  in  der  zitirten  Zeitschrift  später  folgen,  als  die  oben 
erwähnten ,  den  14.  Weinmonat  betreffenden. 

M)  Diese  Zeit  zu  11 J  Uhr  genommen  und  auf  Lissaboner  Zeit  reduzirt 
ergiebt,  bei  einem  Unterschiede  von  72  Minuten,  10  Uhr  18  Minuten.  D* 
man  nun  diese  Seebewegung  und  eben  so  eine  an  der  Quelle  zu  Töplitz  der 
Angabe  nach  beobachtete  Störung,  welche  dort  kurz  nach  11  Uhr,  d.  i.  nach 
Lissaboner  Zeit  etwa  9  Uhr  40  Minuten,  begonnen  haben  soll,  als  Wirkungen 
der  von  Lissabon  aus  fortgepflanzten  Erschütterung  hat  ansehen  wollen,  so 
ist  es  bemerkenswerth,  dass  die  Wirkung  von  Lissabon  bis  Tepütz,  wie  schon 
v.  Hoff  bemerkt,  gar  keine  Zeit  gebraucht  haben  müsste,  während  sie  am 
Zürich-See  erst  nach  38  Minuten,  in  Wallis  aber  1|  Stunden  vor  ihrem 
Beginne  zu  Lissabon,  in  Neuenburg  vollends  fast  zwei  Stunden 
vor  demselben  eingetroffen  wäre ! 
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soll  „bei  einem  gewissen  Brunnen  unweit  vom  Zürich-See  die 
Nacht  vorher  ein  ausserordentliches  Strudelb  und  Tosen  beob- 
achtet worden  sein."  —  Auch  der  Lago  maggiore  sei  bei  stil- 
lem Wetter  zu  zweien  Malen  aufgeschwollen  und  wieder  ge- 
fallen. Dieses  sei  zu  Arona  und  Intra  in  den  Seehäfen  be-~ 
merkt  worden. 

Mit  Obigem  stimmt  nicht  ganz,  was  andere,  jedenfalls  nicht 
so  nahe,  Quellen  über  diese  Vorgänge  liefern,  welche  übrigens 
nun  allgemein  auf  den  1.  November  gesetzt  werden.  „Am 
Züricher-See  ',  so  sagt  v.  Hoff ,5),  „hatte  man  in  der  Nacht  vor 
dem  Erdbeben  ein  sonderbares  Murmeln  gehört,  und  am  Tage 
desselben  bemerkte  man  an  seinem  Wasser  ein  eben  solches 
Zurückziehen  wie  an  den  vorhergenannten  Seen."  Eben  so 
»agt  derselbe  ,c):  „Der  See  von  Wahlstadt  in  der  Grafschaft 
Sargans  stieg  und  schien  von  Nord  nach  Süd  bewegt  zu  wer- 
den, obgleich  Ostwind  wehte.  Eine  schwefelige  und  bitumi- 
nöse Quelle  bei  Kilchberg  floss  stärker  und  trüb"  n). 

Uberhaupt  tauchten  die  Nachrichten  von  merkwürdigen 
Beobachtungen  in  Menge  auf,  sobald  die  Kunde  von  dem 
Ereignisse  zu  Lissabon  und  dessen  ziemlich  weit  verbreiteten 
Wirkungen  angelangt  und  zum  Tagesgespräch  gewor- 
den war.  Da  wurden  mit  einem  gewissen  Eifer  alle  Kräfte 
der  Erinnerung  angestrengt,  um  überall  auch  eine  auffallende 
Erscheinung  wahrgenommen  zu  haben,  welche  dann  sicher  am 
1.  November  und  zu  gleicher  Zeit  wie  das  Erdbeben  zu  Lissabon 
stattgefunden  hatte.  Vollends  wuchsen  diese  Erinnerungen, 
seitdem  am  9.  Dezember  desselben  Jahres  ein  Erdbeben,  wohl 
nicht  minder  gewaltig  als  das  von  Lissabon,  vom  Wallis  aus- 
gehend, die  mitteleuropäischen  Länder  in  grosser  Erstreckung 
erschüttert  hatte.  So  kam  in  Zürich  nachträglich  die  Mittheilung: 

„Auch  beim  Ausfluss  des  Zürich-Sees  und  $  Stunde  unter 


")  v.  Hoff  4,  p.  438,  zit:  Philo«.  Transact.  49,  p.  438,  woselbst  nur 
steht:  a  rifotion  was  observed  in  the  waters  of  the  lake  of  Zürich  —  und 
<Ütse  Worte  schreibt  Mr.  Trembley  nur  von  Hörensagen. 

'«)  v.  Hoff  4,  p.  43a  439,  at:  Coli.  acad.  VI,  p.  629. 

,T)  Diese  Quelle  ist  die  schon  von  ßchenchzer  beschriebene  Quelle  des 
Nidelbades  auf  dem  sogenannten  Yorderalbis,  einem  Hügelzuge  am  linken 
Ufer  des  Zürich-See's ;  sie  entfliegst  einem  auf  der  Höhe  befindlichen  Moor- 
iger. 
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der  Stadt  in  der  Limmat  ist  die  Wasserbewegung  am  1.  Wein- 
monat (also  abermals  1.  Oktober!  —  V.)  1755  wahrgenommen." 
Und  dann  „überdies  hat  man  seither  sichern  Bericht,  dass  die- 
ser Erdbidem  (von  Lissabon  nämlich  —  V.)  auch  von  einigen 
auf  dem  Trocknen  gespürt  worden  und  zwar  von  einem  ge- 
wissen ehren vesten  Herrn  und  Burger  in  Zürich  unten  am 
Haus  zum  gewundenen  Schwert  so  stark,  dass  er  sich  an  einem 
Steinpfeiler  halten  musste,  um  nicht  zu  fallen,  wusste  aber 
nicht,  was  ihm  widerfuhr,  und  dachte  an  kein  Erdbeben"18). 

Wenn  dieser  eine  ehren veste  Herr,  welcher  die  „einigen 
auf  dem  Trocknen"  repräsentirt,  wirklich  vom  Erdbeben  in  der 
Strasse  gewackelt  hätte,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  Zürichs  Be- 
wohner insgesainmt  in  den  Häusern  energisch  in  Kenntnis» 
gesetzt  wären,  denn  bei  Erschütterungen,  welche  alle  Gebäude 
erkrachen  machten  und  Schornsteine  abwarfen,  haben  hier  die 
Leute  auf  den  Strassen  nicht  einmal  etwas  gespürt.  —  Die 
Nachrichten  wurden  rasch  etwas  beträchtlicher:  „1.  November 
1755  ist  auch  eine  starke  Aufblehung  und  Erhebung  des  Was- 
sers oberhalb  Wipkingen  in  der  Limmat  wahrgenommen  wor- 
den, welches  vielleicht  von  einer  daselbst  befindlichen  Brunn- 
quelle mag  hergekommen  sein"  l0).  Endlich  wird  plump  genug 
aufgetragen,  um  jede  Illusion  über  den  Werth  dieser  nach- 
träglichen Beobachtungen  zu  verscheuchen:  „der  Zürich-See 
sei  am  1.  November  nicht  blos  eine  Elle  hoch,  sondern  6  bis 
10  und  12  Schuh  hoch  aufgewallt"20)!  Ja,  in  dem  Werke 
Kant' s  finden  wir  unter  einer  Menge  ähnlicher  Angaben,  wel- 
che daselbst  in  guten  Treuen  dargeboten  und  als  Basis  wissen- 
schaftlicher Erörterungen  benutzt  werden,  auch  diese:  „Der 
See  bei  Neufchatel,  wenn  man  sich  auf  die  Nachrichten 
verlassen  darf,  verlief  sich  in  verborgene  Klüfte."  Auch  der 
Bieler-Se  e  durfte  nicht  zurückbleiben:  der  BielerrSee  solle, 
so  schreibt  man  von  Biel  selber,  am  9.  Dezember  und  beson- 
ders am  1.  November  „ungemein  gewüthet  haben"  21).  —  An- 

>8)  Monatliche  Nachrichten  Tom  Jahre  17&5,  p.  146. 

Iö)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1756,  p.  21. 

,0)  JSrzehlungen  von  dem  Fürchterlichen  Erdbeben,  welches  eine  Lobliche 
Eydgenossschaft  erschüttert  hat  Dinstags  den  9.  Christmonat  1756,  sammt 
Gottholds  «uflllligen  Andachten  darüber.  Zürich  1756,  p.  1. 

ai)  Monatliche  Nachrichten  von  1755;  Zugabe  p.  89. 
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dere  Angaben  halten  sich  in  viel  bescheideneren  Maassen :  „Das 
Erdbeben  am  1.  Nov.  zwischen  9  und  10  Uhr  früh  brachte 
die  Schweizer-Seeen  um  eben  die  Stunde  in  Wallung,  ohne 
das«  ein  Wind  dabei  gewesen  wäre.  Dies  bemerkte  man  zu 
Thun,  Bregenz,  Lucern,  Seedorf  und  am  westlichen  (?  —  V.) 
Ende  des  Genfer-See's" 22).  Genauer  deutet  eine  andere  Nach- 
richt das  Geschehene  an:  „Der  Thuner-See  wallte  auf  und 
Jsog  sich  dann  zurück;  der  Brienzer-See  noch  merklicher;  der 
Lauf  der  Aare  wurde  einen  Augenblick  gehemmt"23)  (wo?  —  V.). 
Auch  am  Zuger-  und  EgeriSee  „soll  am  1.  Nov.  1755 
eine  Aufwallung  bemerkt  sein"24).  Eine  sehr  sorgfaltige  und 
sonst  der  geringfügigsten  Ereignisse  gedenkende  meteorologi- 
sche Chronik,  welche  zu  Bedderkinden  im  Kanton  Bern  ge- 
führt worden,  erwähnt  vom  1.  November  keines  Erdbebens, 
noch  irgend  eines  andern  Ereignisses25).  Nach  der  Angabc 
v.  Hallers  heisst  es  in  Betreff  Berns26):  „Am  1.  Wintermonat 
bebte  die  Erde  zwar  nicht,  aber  die  Quellen  am  Fusse  des 
Jura  wurden  in  einer  Gegend  von  zehn  Meilen  alle  auf  ein- 
mal trübe."  Derselbe  spricht  auch  von  einem  Anschwellen 
der  Seeen  —  welches  allerdings  nach  den  obigen  Angaben 
über  die  Witterungsverhältnisse  nicht  gerade  dem  Erdbeben 
zuzuschreiben  sein  würde.  Auch  „der  Bodensee  bei  Stein 
und  der  Rhein  bei  seinem  Ausflüsse  aus  dem  See  (beides 
ist  dasselbe  —  denn  Stein  liegt  nicht  am  See,  sondern  am 
Khein,  unterhalb  dessen  Ausflusse  aus  dem  Untersee!  —  V.l  stie- 
gen während  einiger  Augenblicke  um  etliche  Fuss"  27).  Dagegen 
soll  im  Erguel  (St.  Immer-Thal)  im  Bemer  Jura  „schon  am 
1.  November  1755  eine  geringe  Erschütterung  gewesen" 


iT)  Seyfart,  p.  254.  Bei  der  Angabe"  der  Stunde  ist  offenbar  nicht  an  den 
Lingenunteracbied  von  der  Schweiz  und  Lissabon  gedacht.  Wallten  die 
Schweiler  Sceen  zwischen  9  und  10  Uhr,  so  wallten  sie  eine  Stunde  vor 
dem  Lissaboner  Erdbeben. 

»)  v.  Hoff  4,  p.  438,  zit. :  Coli.  aead.  VI,  p.  629. 

M)  Neue  Zuger  Zeitung,  28.  Heumonat  1855,  „nach  der  Zuger  Chronik". 

"J  Jahr-Rodel  von  Hans  und  Abraham  Wieniger,  Schulmeistern  zu  Bed- 
derkinden, von  171&- 1770,  in  den  Mittheilungen  der  Naturforschenden  Ge- 
sellschaft zu  Bern,  1853,  p.  145. 

2«)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1756,  p.  53. 

1T)  v.  Hoff  4,  p.  438,  zit.:  Coli.'  ac-ad.  VI,  p.  629. 

Volgw,  Erdbeben.  L  11 
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sein,  und  es  wird  von  dort  gemeldet,  dass  „Abends"  das 
Wasser  in  allen  Brunnen  trüb,  gelb  oder  roth  gefärbt  gewesen 
sei28).  Aucb  von  Luzcrn  wird  geschrieben,  es  sei  „der  Erd- 
bidem  in  Portugal  auf  gleichen  Tag,  aber  sehr  schwach,  auch 
hier  verspürt  worden"  20).  —  Merian  hebt  hervor,  es  seien  »in 
der  Schweiz  an  diesem  Tage  (1.  November)  keine  Er- 
schütterungen, sondern  blos  ausserordentliche  Bewegungen  in 
dem  Wasser  der  meisten  Seeen"  bemerkt  worden.  „Auch  sol- 
len in  der  Umgegend  von  Basel  einige  Quellen  eine  Vermeh- 
rung ihres  Wassergehaltes  und  eine  Trübung  oder  Färbung 
am  1.  oder  2.  November  gezeigt  haben"30).  Die  meteorolo- 
gischen Beobachtungen  von  D'Annone  in  Basel31)  erwähnen 
unterm  1.  Nov.  gar  nichts  von  Erdbeben  oder  Ahnlichem.  Der 
Barometer  stand  früh  auf  27"  lf Nachmittag  auf  27"  Ii'", 
Abends  auf  27"  2J'",  der  Wind  wehte  aus  NNW.,  später  aus 
N. ;  dabei  war  die  Luft  neblig  32).  —  Eben  so  wenig  weiss  das 
Tagebuch  des  Arztes  Joh.  Rud.  Zwinger 33) ,  obwohl  es  des 
Lissaboner  Erdbebens  gedenkt,  irgend  ein  besonderes  Ereig- 
niss  von  Basel  von  diesem  Tage  zu  berichten.    Es  sagt: 

w)  Monatliche  Nachrichten  von  1755.  Zugahe,  p.  89.  Die  Nachricht 
wird  von  Biel  aus  erthcilt.  —  Dieselbe  Nachricht  giebt,  offenbar  nach  Ber- 
trand, Perrey :  Me*ra.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  51.  Daselbst  n.  p.  52  ff. 
werden  auch  alle  übrigen  auf  das  Flussgebiet  des  Rheins  bezüglichen  Anga- 
ben  von  wirklichen  oder  behaupteten  Ereignissen  dieses  Tages  angeführt. 

aft)  Erzehlungen  von  dem  Fürchterlichen  Erdbeben  etc.  am  9.  Dezember 
1755,  V  5. 

30)  Merian,  p.  8,  zit. :  Bertrand :  Recueil  de  divers  traite"s  etc.  p.  219  (nach 
schriftl.  Mittheilung  von  Bavier). 
3«)  Acta  Helvetica,  III,  p.  407. 

32)  Hiermit  steht  im  Widerspruche  die  Angabc,  welche  Perrey  aufgenom- 
men hat,  dass  am  1.  November  der  Barometer  in  Basel  auf  26  Zoll  2  Li- 
nien gesunden  habe  (während  der  Mittelstand  27  Zoll  betrage)  und  selten 
so  tief  gesehen  sei;  auch  habe  während  der  Nacht  ein  heftiger  Sturm  statt- 
gefunden. —  Es  ist  nun  wohl  zweifelhaft,  ob  Bertrond's  Angaben  über  den 
Barometer-  und  Thermoracterstand  dieses  TageB  in  Bern  grössern  Glauben 
verdienen.  Nach  denselben  hätte  der  Barometer  am  Morgen  auf  25"  10"' 
und  am  Abend  auf  25"  G"'t  der  Thermometer,  frei  gegen  Nord  aufgehängt, 
Morgens  6  Uhr  —  2°  5  R.  und  Abends  -f  2°  R.  gezeigt,  in  der  Nacht  dann 
heftiger  Westwind  geweht.  —  (Vergleiche  Perrey:  Me*m.  de  l'acad.  de  Brüx. 
T.  XIX,  p.  53.) 

,3)  Diarium  phv'Bico-medicum  anni  1755  Joh.  Rud.  Zuingeri  in  den  Act 
Hclv.  III,  p.  299. 
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Die  1.  (mens.  Nov.)  mane  ....  mercuriua*  in  baroinetro  ad 
lineas  10  supra  27,  quum  terrae  motu  violento  ante  meridiem 
quassabatur  Hispaniae  et  Portugalliae  regnum,  ac  praesertim 
urbs  regia  Ulissopona  quasi  e  sedibus  suis  convellebatur. 

Auch  Lambert  notirt  an  diesem  Tage  zu  Chur  keinerlei 
auffallendes  Phänomen  34). 

Endlich  wird  auch  noch  von  einer  der  Quellen  zu  Aix  in  Sa- 
voyen  eine  Trübung  33)  „wenige  Minuten  nach  dem  Zeitpunkte 
des  Erdbebens"  30)  und  von  den  Mineralquellen  zu  „Salins  in 
der  TarentaiBe" 3?)  ein  48stundiges  Versiegen  und  dann  reichere 
Wiederkehr  gemeldet38). 

Zu  Mailand30)  sollen  nach  nachträglicher  Mittheilung 
(„I  was  informed  afterwards")  am  Morgen  des  1.  November 
um  11^  Uhr  die  vom  Gewölbe  des  Doms  herabhangenden 
Kronleuchter  in  eine  schwingende  Bewegung  gerathen,  auch 
sollen  die  Gewässer  „in  Kanälen  und  Seeen"  an  ihrem  Ufer 
aufgeschlagen  haben,  wie  Wasser  in  bewegten  Gefassen.  Doch 
ward  weder  irgend  ein  Geräusch  in  den  Häusern  gehört,  noch 
ein  Erdstoss  gefühlt.  Nachträglich  deutete  man  obige  Er- 
scheinungen auf  ein  Erdbeben,  um  dieselbe  als  Nachwirkung 
des  Lissaboner  Stosses  darzustellen. 

Ab  negative  Beobachtung  verdient  noch  beigefügt  zu  wer- 
den, dass  zu  Turin  am  1.  November  1755  gar  nichts  gespürt 
worden  ist,  was  sich  mit  einem  Erdbeben  in  Zusammenhang 
bringen  Hesse 40),  und  dass  auch  nicht  eine  Spur  der  Beobach- 


Acta  Helv.  III,  p.  333. 
35)  Perrey,  p.  287. 

38)      Hoff  4,  p.  437,  3B.it. :  Revne  encyclope'dique,  1825,  Mai,  p.  326. 
,T)  Salins  in  der  Tarentaisc  liegt  bei  Mantiero,  nordwestlich  vom  Mont 
Cenis. 

**)  Fournet,  p.  356. 

»*)  Philos.  Transact  49,  1757,  p.  613.  —  v.  Hoff  4,  p.  437,  eit  diese  Quelle 
und  sagt  gleichwohl,  man  habe  in  Mailändern  „leichtes  Beben*  empfun- 
den. Dies  ist  ein  MissvcrBtAndniss.  Es  heisst  «war  an  der  betreffenden 
Stelle:  there  was  feit  at  Milan  an  carthquake;  allein  die  dann  folgende  n&here 
Angabe  besagt  ausdrücklich ,  dass  die  Wahrnehmung  nur  das  oben  von  mir 
in  den  Text  Aufgenommene  umfasste,  und  schlicsst  mit  den  bestimmten  Wor- 
ten :  no  noise  wa*  heard,  und:  nor  any  »hock  pereeived. 

*°)  Phil.  Transact  49,  1757,  p.  613.  —  Nach  dieser  Quelle  v.  Hoff  4, 
p.  437,  Kit  auch  noch :  Coli.  acad.  VI,  p.  632. 

-  lf 
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tung  einer  Erschütterung  oder  ähnlichen  Erscheinung  aus  dem 
ganzen  Flussgebiete  der  Saone,  des  Ain,  des  Rhodan  (in  Frank- 
reich) und  seiner  Zuflüsse  bis  Lyon  vorhanden  ist41). 

Nach  allen  hier  zusammengestellten  Nachrichten  scheint 
angenommen  werden  zu  dürfen,  dass  am  1.  November  1755 
ein  ziemlich  schwacher  Erdstoss,  von  der  Gegend  von  Bex  und 
Aigle  im  Waatlande  ausgehend42),  einen  Theil  der  Schweiz 
erschüttert  habe  und  dass  sich  vielleicht  mehrere  solche  Er- 
schütterungen an  jenem  Tage  wiederholten,  deren  Wirkungen 
sich  zumal  im  westlichen  Theile  des  Jura  und  bis  Savoyen 
einerseits,  sowie  bis  Zürich  (und  zum  Bodensee?)  anderer- 
seits, auch  vielleicht  bis  Mailand,  durch  Wasserbeweguugen 
geltend  machten,  wie  solche  wenigstens  in  grösseren  Wasser- 
becken durch  das  Strömen  von  einer  Seite  zur  andern  ent- 
stehen müssen,  wenn  ganz  flache  und  breite  —  daher  durch 
keinerlei  andere  Wirkungen  sich  kundgebende  —  Erdbeben- 
wellen ihre  Ufer  durchschreiten.  Die  Haupterschütterung  die- 
ses Tages  in  der  westlichen  Schweiz  fiel  aber  jedenfalls  in 
eine  frühere  Zeit,  als  die  Erschütterungen,  welche  Lissabon 
zerstörten  und  deren  in  Kürze  hier  auch  erwähnt  werden  möge. 

Morgens  9  Uhr  20  Minuten  Lissaboner  Zeit  (also 
10£  Uhr  Berner  Zeit)  kam  zu  Lissabon  ein  schwacher  Stoss, 
dann  ein  stärkerer  und  etwa  2  Minuten  später  der  Haupt- 
stosa43).  Eine  andere  Nachricht  sagt:  9  Uhr  40  Minuten 
erfolgte  der  erste  Stoss,  welcher  etwa  Tfö  Minute  dauerte, 
dem  schon  keins  der  grösseren  Gebäude  der  Stadt  ent- 
ging; derselbe  bestand  aber  eigentlich  aus  dreien  Stössen44). 
Auf  9  Uhr  50  Minuten  lautet  eine  andere  Angabe45).  Zu 
Oporto  und  Colares  soll  der  erste  Stoss  um  9  Uhr  30  Mi- 
nuten, zu  Lissabon  um  9  Uhr  40  Minuten  erfolgt  sein 4G). 


Perrey,  p.  287. 

<3)  Zufällig  gingen  dem  Erdbeben  von  Visp  im  Sommer  1855  ebenfalls 
Erschütterungen  in  der  Gegend  von  Bex  voran. 
")  So  hat  die  Zeitangaben  Perrey,  p.  287. 

")  Brief  des  Chirurgen  Wolfall  aus  Lissabon,  18.  Nov.  1755,  in  Philo«. 
Transact.  49,  1757,  p.  40a 
«)  Fournet,  p.  354. 

«•)  v.  Hoff  4,  p.  427.  —  Marian,  welcher  vermutlich,  von  den  Zeitenga- 
ben der  obigen  Nachrichten  ans  der  Schwei«  ausgehend ,  für  den  als  gleich- 
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Die  Wirkungen  des  Erdbebens  von  Lissabon  äusserten 
sich  in  zwei  ganz  verschiedenen  Erscheinungen,  in  der  Fort- 
pflanzung des  eigentlichen  Erdbebens  nämlich  und  in  gewal- 
tigen Bewegungen  des  Meeres,  welche  letztere,  vermuthlich 
Strömungen,  durch  die  Niveauschwankung  in  der  Gegend  west- 
lich von  Portugal  ursprünglich  erzeugt  und  dann  als  Wellen 
fortgepflanzt,  aber  auf  ihrem  Wege  durch  die  Gestalt  der  Küsten, 
durch  die  Wellen  der  gewöhnlichen  Gezeiten  und  andere  Einflüsse 
vielfach  niodifizirt,  sich  an  allen  Küsten  des  Atlantischen  Ozeans 
vom  nördlichen  Europa  bis  zu  einem  Theile  Afrika's  und  bis 
zu  den  Westindischen  Inseln  geltend  gemacht  zu  haben  scheinen. 

Der  Erdstoss  ward  zu  Madrid  um  10  Uhr  5  Minu- 
ten41) oder  10  Uhr  17  Minuten48)  empfunden,  also  nach 
Lissaboncr  Zeit  um  9  Uhr  43  Minuten  oder  9  Uhr  55  Minuten. 

Ausser  einem  beträchtlichen  Theile  der  Iberischen 
Halbinsel  —  aus  einem  grossen  Theile  derselben  ist  keine 
einzige  Nachricht  von  einer  gespürten  Erschütterung  vorhan- 
den, insbesondere  aus  dem  ganzen  östlichen  Theile  keine  — 
und  des  nordwestlichen  Afrika  wurden  Erschütterungen  be- 
merkt zu  Bordeaux  und  Cognac  und  Umgegend;  zu  Angou- 
leme  ward  ein  unterirdisches  Geräusch  gehört  und  es  entstand 
ein  „Erdspalt"  —  welcher  letztere  jedenfalls  wohl  den  Zweifel 
erregen  darf,  ob  es  sich  hier  um  eine  von  dem  Ereignisse  von 
Lissabon  abhängige  oder  ganz  selbstständige,  vielleicht  nur  durch 
die  schwach  fortgepflanzte  Erschütterung  veranlasste  Begeben- 
heit handelt  Zu  Caen  soll  noch  die  Erschütterung  empfunden 
»ein.  Im  südlichen  Frankreich,  in  Languedoc  und  Provence 
sollen  Trübungen  von  Quellen  beobachtet  sein49).  An  Zeit- 
angaben für  diese  Erscheinungen  in  Frankreich  scheint  es  zu 
mangeln. 


Kitig  oder  vielmehr  voraufgehend  betrachteten  Stoss  von  Lissabon  die  dortige 
Zeit  auf  Schweizer  Zeit  reduzirte,  giebt  für  Lissabon  die  Zeit  von  8— U  Uhr, 
•Utt  von  (J— 10  (Merian,  p.  8).  Allein  über  die  Zeit  des  Lissaboner  Stosses 
kann  kein  Zweifel  sein!  —  er  fiel  nach  Lissaboner  Zeit  auf  D|  Uhr  un- 
gefähr, also  nach  Schweizer  Zeit  auf  10$  Uhr! 

4T)  Philos.  Trausact  49,  1757,  p.  423.  Brief  eines  Ungenannten  vom 
3.  Nov.  1755  aus  Madrid.  -  Nach  dieser  Quelle  v.  Hoff  4,  p.  435. 

4")  Fournet,  p.  354. 

«•)  Obiges  nach  v.  Hoff  4,  p.  431. 
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Ich  unterlasse  hier  dio  Verfolgung  der  ausser  den,  Meeres- 
bewegungen in  einem  grossen  Theile  von  GrosBbritannien, 
Holland,  Norddeutschland  u.  s.  w.  beobachteten  wirklichen  oder 
vermeintlichen  Spuren  des  Lissaboner  Erdbebens.  Eine  ein- 
1  asslichere  Kritik  konnte  ich  hier  nur  fiir  die  Angaben  beab- 
sichtigen, welche  die  Schweiz  betreffen  und  auf  welche  seit 
den  ersten  Darstellungen  der  „beispiellosen  Katastrophe"  ein 
ganz  vorzügliches  Gewicht  gelegt  werden  musste50). 

12  Uhr  Mittags  erfolgte  ein  neuer  Stoss  zu  Lissabon  5')- 

Irrig  behauptet  v.  Hoff:  „in  Basel  empfand  man,  aber 
erst  zwischen  3u.4  Uhr  nach  Mittag,  einige  Erschütterungen ' 52). 

2.  November,  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  November 
gegen  Morgen,  fanden  zu  Locle  im  Kanton  Neuenburg 
zwei  Erdstösse  statt  und  ein  solcher  wurde  auch  zu  Brevine 
gespürt 53). 

Nachmittags,  zwischen  2  und 3  Uhr,  erfolgte  ein  ganz 
schwacher  Stoss  zu  Basel,  von  welchem  aber  in  der  übrigen 
Schweiz  nichts  verspürt  wurde  54).  Diesem  Tage  gehören  auch 
vielleicht  die  oben  erwähnten  Trübungen  der  Quellen  in  der 
Gegend  von  Basel  an.  Die  meteorologischen  Beobachtungen 
von  D'Annone33)  notiren  fÜ,r  diesen  Tag  den  Barometerstand 


5n)  Man  vergleiche  das  Ergebnis»  der  sorgfältigen  und  mühsamen  Nach- 
forschungen ,  welche  v.  Hoff  in  Betreff  der  ebenfalls  überall  mit  so  gros^r 
Wichtigkeit  angeführten  Angaben  über  die  am  1.  Nov.  175ö  beobachteten 
Wasserbewegungen  des  8ee's  von  Salzungen  unweit  Meiningen,  sowie  in 
Betreff  der  angeblichen  Flucht  der  fürstlichen  Familie  aus  dem  Schlosse  zu 
Gotha,  welche  an  demselben  Tage  in  Folge  des  verspürten  Erdbebens  ge- 
schehen sein  sollte,  angestellt  hat  (PoggendorfTs  Annalen  der  Physik  und 
Chemie,  Bd.  19,  p.  471  f.).  Dieses  Ergebnis»  entspricht  den  Ergebnissen 
meiner  Kritik  über  die  vermeintlichen  Wirkungen  des  Lissaboner  Erdbebens 
in  der  Schweiz  vollkommen!  Wie  lange  wird  aber  noch  fortgefahren  wer- 
den, unkritische  Sagen  zur  Grundlage  für  wissenschaftliche  Resultate  — 
für  weitgreifende  Theorieen  zu  benutzen! 

»■)  Philos.  Transact.  49,  1757,  p.  404. 

»)  t.'  Hoff  4,  p.  438,  zit.:  Coli.  acad.  VI,  p.  (329;  Merian,  nach  Buxtorf. 
—  Merian  sagt  vielmehr  ausdrücklich:  „in  Basel  empfand  man  keinen 
Stoss,  einen  ganz  schwachen  aber  den  folgenden  Tag,  zwischen  2  und  3 
llir  Nachmittags." 

")  Perrey,  p.  288,  zit:  Bertrand;  Coli.  acad. 

M)  Merian  zit.:  Buxtorf. 

«)  Acta  Helv.  III,  p.  407. 
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Morgens  27"  3"',  Nachmittag  27"  8^'",  Abends  27"  3J"'; 
Wind  W.,  später  NW.;  Himmel  heiter  —  dagegen  nichts  von 
Erdbeben.  Eben  so  wenig  hat  Zwinger50)  eine  solche  Beob- 
achtung. Dagegen  mögen  hier  folgende  Angaben  des  Letzte- 
ren über  den  Monat  November  dieses  Jahres  im  Allgemeinen 
und  einige  Spezialitäten  der  Witterung  desselben  angeführt 
werden.  Coeluin  hoc  mense  plerumque  nubilum,  saepius  mane 
nebulosum.'  Frigus  moderatum,  vix  aliquoties  gelu,  nec  nisi 
intra  meridiem.  Ventus  vulgo  favonius.  Terrae  motus  per 
totum  prope  orbem  frequentes  non  sine  ingenti  mortalium 

terrore,  utinam  et  resipiscentia  pari.  Die  6.  nivis  raodi- 

cum.  —  D.  7.  8.  9.  auster  procellosus.  —  D.  15.  et  16.  pluvia 
assidua.  —  D.  25.  a  meridie  procella  austrina  ac  postridie  plu- 
viae  copia.    Dies  sereni  pauciores  interjecti. 

Im  November  ward  zu  Brieg  in  Wallis  „von  manchen 
Personen,  besonders  bei  Nachtzeit,  ein  Zittern  der  Mauern  ge- 
spürt"57). Diese  Nachricht  aus  der  nüchternsten  und  ausdrück- 
lich vor  allem  Glauben  an  die  ausgestreuten  Übertreibungen 
warnenden  Quelle.  Dieselbe  lautet  dagegen  im  Style  eines 
Mitgliedes  des  Jesuitenkollegiums  zu  Brieg  wie  folgt:  „Den 
ganzen  Monat  November  hat  Tag  und  Nacht  die  Erde  unter 
unsern  Füssen  gezittert  und  nicht  selten  mit  ausserordentlich 
starken  Stössen  uns  und  unsere  Häuser  erschüttert;  indess 
hatten  wir  mehr  als  einmal  Merkmale  (!  —  V.),  dass  wir  noch 
grösseres  Übel  zu  erwarten  hätten,  welches  uns  auch  den  9. 
Christinonat  um  halb  drei  Uhr  so  sehr  überfallen  hat,  dass 
man  es  fast  ein  Wunder  heissen  kann,  dass  nicht  Alles  zu 
Grund  gegangen  ist"38). —  Dagegen  sagt  eine  Mittheilung  des 
Chanotne  Boccard  50)  gar  nichts  von  Erschütterungen  des  Wallis 
in  diesem  Monate,  sondern  bemerkt  sogar  ausdrücklich,  nach 
einer  Erzählung  aller  Einzelnheitcn  vorhergegangener  Un- 
glücksfälle bei  der  Überschwemmung  des  Rhodan  im  Monat 
Oktober  und  nach  der  allgemeinen  Angabc,  dass  einige  Zeit 
nach  dem  Erdbeben  von  Lissabon  ein  solches  das  Walliser 

Ebenda»,  p.  299. 
»7)  Rector  Jes.  in  Philo«.  Transact  49,  1757,  p.  616. 
»)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1756,  p.  21.  —  Ähnlich  klingt 
die  Angabe  iro  Journal  de  Geneve,  3  Aoüt  1855. 

M)  Im  Courricr  dn  Valais,  9  Aoftt  1856,  «I»  extratt  du  Kecueil  de«  Roten. 
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Land  betroffen  habe:  „am  9.  Dezember  Nachmittags  3  Uhr 
erfolgte  der  erste  Stoss."    (Vergl.  auch  oben  S.  156.) 

9.  November00). 

14.  November61). 

•°)  Da«  Erdbeben,  welche«  v.  Hoff  4,  p.  452,  für  diesen  Tag  anführt, 
gehört  dem  9.  Dezember  an ;  v.  Hoff  zit :  Phil.  Transact.  49,  p.  437.  Daselbst 
befindet  »ich  „An  Account  of  the  lato  Earthquakes  of  Novemb.  1  and  9 
1755,  as  feit  at  Nenfchfttel  in  Swisserland  in  a  Letter  from  Möns,  de  Vautra- 
vers,  T.  R.  S.,  t«  Thomas  Birch,  D.  D.  Secr.  R.  8.",  mit  dem  Datum  Neuf- 
chatel,  Decemb.  13,  1755.  —  Dieser  Brief  spricht  anfänglich  von  dem  1.  Nov., 
dann  von  dreiwöchentlichem  Regen,  und  fltbrt  dann  fort:  „The  9th  of  this 
raonth",  also  den  9.  des  Monates,  in  welchem  datirt  ist,  d.h.  Dezember,  und 
erzählt  nun  das  Erdbeben  vom  9.  Dezember  3  Uhr  Nachmittag,  erwähnt  auch, 
dass  bei  demselben  die  Leute  sehr  beunruhigt  gewesen  seien,  wegen  der  neu- 
lich von  Portugal  und  Spanien  erhalteneu  Unglücksnachrichten  —  woraus 
an  sich  schon  hervorgeht,  dass  von  einem  mehr  als  8  Tage  vom  1.  Novem- 
ber entfernten  Datum  die  Rede  ist.  Ferner  wird  in  dem  Briefe  gesagt,  dass 
dieses  Erdbeben,  am  9.,  in  Basel,  Bern,  Freiburg,  Genf,  in  der  ganzen 
Schweiz  und  zu  Besancon  gefühlt  sei,  dass  man  aber  noch  nicht  wisse, 
ob  es  sich  noch  weiter  ausgedehnt  habe.  Am  9.  November  ist  aber  in  den 
genannten  Orten  kein  Erdbeben  gefühlt,  sondern  nur  am  9.  Dezember.  — 
Auch  wäre  am  13.  Dezember  gewiss  schon  genügende  Nachricht  über  die 
Ausdehnung  der  Erschütterung  vorhanden  gewesen,  wenn  es  sich  um  ein  Er- 
cigniss  vom  9.  November  handelte.  Das  Datum  in  der  Überschrift  ist  ein 
Flüchtigkeitsfehler  der  Redaktion  der  Philos.  Trans.  —  wie  denn  auch  im 
Text  p.  437  in  der  3.  u.  4.  Zeile  ein  Satz  sinnlos  falsch  abgebrochen  ist.  — 
Perrcy,  p.  288,  hat  v.  Hoff s  Irrthum  vermieden,  aber  nicht  berichtigt,  son- 
dern stillschweigend  übergangen.  —  Derselbe:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx. 
T.  XIX,  p.  53,  erwähnt  dagegen  v.  HofTs  Angabo  und  erklärt  sie  für  einen 
Irrthum. 

6')  Auch  das  Erdbeben,  welches  v.  Hoff  4,  p.  452,  auf  dieses  Datum  setzt, 
ist  abermals  dasjenige  vom  9.  Dezember.  Die  Quelle  (Phil.  Trans.  49,  p.  511) 
ist  ein  aus  dem  Französischen  übersetzter  Brief  eines  Krämers  in  Brieg  vom 
26.  Jan.  1756.  Dieser  Brief  ist  die  Antwort  auf  eine  Anfrage  wegen  des 
Erdbebens  vom  9.  Dez.  und  spricht  wirklich  von  dem  Erdbeben,  giebt  aber 
doch  das  Datum  des  14.  Novembers  an ,  dann  aber  einige  Einseinheiten, 
welche  nach  sicheren  Quellen  dem  Ereignisse  vom  9.  Dezember  angehören, 
sagt  ausdrücklich,  dass  seitdem  nur  noch  schwächere  Stösse  erfolgt  seien, 
während  doch  das  am  9.  Dez.  erfolgte  Erdbeben  alle  Häuser  in  Brieg  mit 
Einsturz  bedrohte,  wie  kein  anderes,  und  ist  überhaupt  so  untauglich, 
dass  der  Empfänger,  Bonnet  in  Genf,  der  den  Brief  an  Mr.  Trcmbley  mitge- 
theilt,  beifügt,  er  müsse,  um  Auskunft  zu  erhalten ,  eine  noue  Anfrage  erlas- 
sen. Auch  Perrey  ,  der,  wie  v.  Hoff,  dieses  Erdbeben  aufführt,  fügt  hinzu: 
„Aber  dieses  Faktura  rauss  vom  Dezember  sein  —  es  ist  offenbar  ein  Irrthum 
im  Datum!"  (Perrcy,  p.  288.) 
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9.  Dezember02)  herrliches  Wetter63),  heiterer  Himmel, 


•*)  Es  waren  in  jener  Zeit  in  sehr  verschiedenen  (regenden  Erdbeben, 
deren  manche  mehr  oder  weniger  zeitlich  und  örtlich  einander  angenähert 
waren  oder  selbst  in  einander  griffen.  Am  9.  Dezember  früh  Morgens  er- 
folgte ein  Erdbeben  ohne  Schaden  in  Nürnberg,  Lanf  und  Anspach  (Scyfart, 


p.  6).  Am  Nachmittage  ward  an  letzterem  Orte  wenigstens,  nach  ausdrück- 
licher Quelle,  keine  Erschütterung  bemerkt,  sondern  nur  die  am  Morgen. 
(Ganz  richtig  führt  dieses  an  Perrey:  Me*m.  do  Tacad.  de  Brüx.  T.  XIX, 
p.  5ü,  zit :  Bertrand.)  —  Gleichwohl  sagt  v.  Hoff  in  Bezug  auf  das  Erdbeben 
vom  Nachmittage  dieses  Datums,  es  sei  auch  in  Tyrol,  zu  Constanz,  Donau- 
eschingen  und  Augsburg  empfunden  (4,  p.  456,  zit. :  Coli.  acad.  VI,  p.  632). 

Eben  so  sagt  v.  Hoff  (a.  a.  O.  p.  454),  am  9.  Dezember  habe  Lissabon 
wieder  einen  heftigen  Erdstoss  empfunden,  und  zwar  den  stärksten  unter  allen, 
die  seit  dem  1.  November  erfolgt  seien.  Ja,  er  stellt  wieder  das  Erdbeben 
in  der  Schweiz  an  diesem  Tage  nur  als  eine  untergeordnete  Wirkung  dieses 
angebliahen  neuen  Lissaboner  Erdbebens  hin.  Allein  diese  Darstellung  ist 
durchaus  unbegründet  Es  mangelt  an  jeder  glaubwürdigen  Quelle  dafür, 
denn  selbst  Kant,  auf  den  (Beschreibung  des  Erdbebens  von  Lissabon,  p.  19) 
v.  Hoff  sich  einzig  stützt,  bringt  (Vermischte  Schriften,  1799,  p.  544)  nur  da« 
„Zeugniss  der  öffentlichen  Nachrichten"  zur  Gewähr  seiner  Angabe.  Eine 
solche  öffentliche  Nachricht  ist  z.  B.  die  folgende  (Monatliche  Nachrichten 
▼um  Jahre  1755.  Zugabc,  p.  92),  welche  nach  der  Erzählung  des  Erdbebens 
in  Wallis  und  der  Schweiz  am  9.  Dezember  beifügt:  „zu  Lissabon  soll  sich* 
den  9.  abermal  ein  Erdbeben  geäussert  haben,  welches  fast  so  heftig  gewe- 
sen, als  am  Allerheiligen  Tage."  Solche  öffentliche  Nachrichten  mit  „Soll" 
wursten  im  Jahre  1855  schon  drei  Tage  nach  dem  Erdbeben  zuVisp  einen 
Aasbruch  des  Vesuv  und  die  Eröffnung  dreier  neuer  Kratere  an  demsel- 
ben zu  melden !  —  Es  lag  nahe ,  zu  nahe ,  nachdem  man  seit  der  Ankunft 
der  Schreckenskunde  von  Lissabon  überall  sich  bemüht  hatte,  am  1.  Novem- 
ber die  Nachwirkungen  jenes  Ereignisses  nachzuweisen ,  dass  nun  beim  Ein- 
tritte des  heftigen  Erdbebens  in  der  Schweiz  Jeder  dachte,  auch  diese  Er- 
*cbätterung  werde  von  Lissabon  herrühren,  und  Jeder  vermuthete,  von  dort 
bald  neue  Unglückskunde  zu  erhalten.  Perrey  erwähnt  das  Erdbeben  am 
9.  Dezember  mit  allen  einzelnen  Orten,  aber  er  sagt  nichts  von  Lissabon, 
sondern  erwähnt  nur  vorsichtig  (p.  289),  es  seien  denselben  Tag  auch  Stösse 
in  Portugal  und  Spanien  verspürt.  Fournet,  p.  356,  verbessert  diesen  ver- 
meintlichen Mangel  (vermuthlich  nach  v.  Hoff),  sagt  aber  sehr  naiv  selber: 
„<üc  Wirkungen  waren  am  Stärksten  in  den  Städten  der  Schweiz  an  den  Ge- 
wässern" —  was  freilich  in  dem  letzten  Zusätze  auch  an  sich  noch  unwahr 
ist.  Am  9.  Dezember  ward  nun  aber  in  Wirklichkeit  zu  Lissabon  gar  kein 


Htoss  verspürt,  während  vom  2.  3.  4.  5.  8.  bis  16.  18.  21.  2^/25.  November 
«od  4.  8.  11.  21.  25.  30.  Dezember  solche  beobachtet  wurden,  thcils  in  Lissa- 
ton  »elber,  thcils  in  der  Nähe.  Selbst  ein  vom  11.  Dezember  von  Zsusquoira 
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kein  Wind04).  Nachmittags  2  Uhr  erscholl  zuerst  ein 
grosses  Getöse  in  der  Erde,  wie  zur  Warnungf);  es  war  ein 
fürchterliches  Gebrüll,  zum  Entsetzen  der  Einwohner  „von  ganz 
Oberwallis",  doch  ein  Glück  für  sie,  weil  es  sie  aufmerksam 
machte03).  Bald  hernach  erfolgten  mehrere  schwache  Be- 
wegungen f) co).  Um  2\  Uhr  neue  Erschütterung  und  viel 
lauteres  Getösef)  —  neues  Gebrüll  und  stärkere  Stösse07)  — 
endlich  kurz  vor  £3  Uhr  schien  das  ganze  Wallis  umgekehrt 
werden  zu  sollen  f)  —  neues  Getöse  erscholl  um  2£  Uhr  und 
diesmal  war  die  Erschütterung  so  heftig,  dass  es  schien,  als 
müsse  das  ganze  Wallis  umgewälzt  werden08)  — ■  „denn  die 
Erde  begann  nicht  allein  zu  zittern,  sondern  ein  entsetzliches 
Getöse  auszu8tosseu  und  alle  Gebäude  mit  einer  so  heftigen  Be- 
wegung zwei  Paternoster  lang  zu  schütteln  f),  dass  die  Häuser 
abwechselnd  zu  beiden  Seiten  sich  neigten  und  wie  eine  Wiege 
schwankten.  Fast  alle  Schornsteine  (zu  Brieg)  waren  herun- 
ter" geworfen f) G9) ;  alle  Kirchen  litten  grossen  Schaden;  die 
Thürme  spalteten;  eine  beträchtliche  Zahl  von  Mauern  fiel 
nieder,  Steine  von  allen  Grössen  stürzten  von  den  Gebäuden, 
so  dass  in  Brieg  kein  Haus  unverletzt  blieb.  Es  war  eine 
besondere  Waltung  der  Güte  Gottes,  dass,  während  alle  Ein- 
. wohner  mitten  durch  den  grässlichen  Schauer  überall  fallen- 
der Steine  flohen,  nicht  einer  derselben  getroffen  wurde" t)« 
Das  Erdbeben  erschütterte  das  ganze  Wallis,  aber  ohne 
bemerkenswerthe  Schädigung  ausser  in  den  vier  oberen  Zehn- 


geachriebener  Brief  eines  Augenzeugen  des  Erdbebens   Tora   1.  November, 
welcher  mit  grossem  Interesse  Alles  treu  verzeichnet  und  einen  am  8.  Dezem- 
ber eingetretenen  Stoss  sorgfältig  notirt,  erwähnt  vom  9.  Dezember  keines 
Ereignisses  (Philos.  Transact  49,  1757,  p.  413). 
Journal  de  Geneve,  3.  Aug.  55. 

M)  Rector  Jes.  in  Philos.  Transact.  49,  1757,  p.  61b*  ff,  versichert,  dass 
Alles,  was  er  in  seinem  Briefe  in  Betreff  des  Erdbebens  nicht  erwähne,  über- 
trieben oder  gänzlich  unwahr  sei.  Die  aus  dieser  Quelle  enthobenen  Notizen 
sind  im  Folgenden  stet»  mit  f  bezeichnet  und  nur  die  übereinstimmenden  und 
bestätigenden  oder  ergänzenden,  hie  und  da  auch  etwas  abweichenden  ander- 
weitigen Quellen  besonders  zitirt  Unter  diesen  sind  besonders  viele  Anfüh- 
rungen aus  Perrey's  Verzeichniss  der  im  Flussgebictc  des  Rbodan  vorspürten 
Erdbeben  (dieselben  finden  sich  ergänzt  in  desselben  Mom.  de  l'acad.  de 
Brüx.  T.  XIX,  p.  53  ff.),  welches  sich  fast  gänzlich  an  Bertrand's  Angaben  halt. 

«)  bis  •*»)  wie  63. 
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ten  und  besonders  zu  Brieg,  Naters  und  Glys,  woselbst 
es  grossen  Schaden  verursachte.  Der  erste  Stoss  um  3  Uhr 
Nachmittag  liess  hier  kein  Haus  unverletzt  und  einige  wurden 
gänzlich  umgestürzt70).  Der  Stosa  ward  vornehmlich  von  Sit- 
ten  biB  zur  Furka  gefühlt;  in  Brieg  bedeckten  Ziegel  den 
Boden;  besonders  litten  das  Kollegium  und  die  Kirche  der 
Jesuiten  ' ') ;  vom  ersteren  waren  alle  Mauern  sehr  geborsten  und 
von  letzterer  ein  Theil  des  Gewölbes  eingestürzt  t).  Die  meisten 
Gemälde  fielen  in  Brieg  herunter,  die  Fenster  zerbrachen,  die 
Flaschen  waren  zerschellt.  Um  die  Spalten,  welche  dieses  Erd- 
beben in  den  Mauern  machte,  zusammenzuhalten,  musste  der 
Staat  eine  grosse  Ausgabe  für  eiserne  Ankerungen  machen.  Auch 
Kirche  und  Konvent  der  Ursulinerinnen  hatten  solcher  nöthig 72). 

Glys  und  Naters  waren  ebenfalls  sehr  betroffen.  In 
Naters  fiel  das  ganze  Gewölbe  der  Pfarrkirche  nieder f). 
Sonderbarerweise  Bagt  eine  Nachricht,  „das  elektrische  Flui- 
dum"  habe  das  Gewölbe,  die  Orgel  und  das  Portal  dieser 
Kirche  zum  Sturze  gebracht 73) ;  nach  anderer  Erzählung  stürzten 
zwei  Glocken  von  dem  Thurrae  und  ein  Theil  des  Gewölbes 
der  Kirche,  welches  dann  die  Orgel  zerschmetterte;  Thurm 
und  Kirche  seien  von  oben  bis  unten  gespalten74);  ein  Dritt- 
theil  vom  Kirchengewölbe,  die  Orgel  und  das  Portal  Seien  zu- 
sammengestürzt 73).  —  In  Glys  litt  die  grosse  Kirche,  beson- 
ders der  Thurm  sehr;  ein  grosser  Theil  des  Thurmgemäuers 
rückte  aus,  fiel  auf  das  Kirchengewölbe,  brach  es  und  zer- 
schmetterte den  Altar  f) 7  °)  unserer  Lieben  Frauen ;  der  Thurm 
war  so  zugerichtet,  dass  man  lange  Zeit  die  Glocken  nicht 
läuten  konnte,  und  bis  zur  Wiederherstellung  der  Kirche  ward 

10)  Boccard:  Note  extraite  du  Recueil  des  Boten  im  Courr.  da  Valais, 
9.  Aug.  1855. 

'•*)  Journ.  de  Geneve. 
?»)  Boccard,  wie  70. 

«)  Nouvelliste  Vaudois ,  31.  Juli  1855.    Die  obige  Ausdrucks  weise  be 
ruht  vermuthlich  auf  einem  Hirngespinnste  über  die  Ursache  des  Erdbebens. 
T4)  Boccard,  wie  70. 

'»)  Pater  Sigismund  Furrer:  Geschichte  von  Wallis,  p.  386. 

")  Nouv.  Vsudois.  —  Auf  diese  „grosse  Kirche"  besieht  sich  ohne  Zwei- 
fel auch  die  Angabe  Seyfart's,  p.  244,  bei  Brieg.  Er  nennt  Glys  nicht;  aber 
die  -Kirche  von  Glys  ist  dio  eigentliche  Pfarrkirche  von  Brieg,  obgleich  beide 
Orte  V«  Stunde  von  einander  liegen. 
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das  heilige  Sakrament  aus  derselben  in  die  Hospitalkirche  zu 
Brieg  gebracht,  wo  einige  Monate  lang  der  Pfarrdienst  ver- 
richtet wurde77).  —  Auch  zu  Mund  fiel  die  Spitze  des  Kirch- 
thurms  auf  die  Kirche,  welche  dadurch  beträchtlich  beschädigt 
wurde  7*). 

Im  Felde  Öffnete  sich  die  Erde  an  einigen  Stellen  und 
schloss  sich  auch  wieder.  Wasser  sprang  aus  dem  Boden 
einige  Fuss  hoch,  wie  ein  Springbrunnen,  vermuthlich  von  ver- 
borgenen Quellen  herrührend f).  Uberall,  von  Ort  zu  Ort, 
haben  sich  beträchtliche  Spalten  den  Blicken  dargeboten  ™), 
einige  Quellen  in  der  Gegend  von  Brieg  versiegten,  während 
an  anderen  Stellen  neue  hervorbrachen  f) 80) ,  so  z.  B.  am 
Brieger-Berge  und  in  der  Höhle  von  Raron  H  ')•  Andere  Berichte 
gaben  an,  das  bei  Brieg  an»  der  Erde  gespritzte  Waaser  sei  ko- 
chendheiss  gewesen.  Aber  dieser  nämliche  Bericht  sagt  auch, 
die  Erde  habe  nicht  weit  von  der  Stadt  eine  grosse  Öffnung 
bekommen,  fast  ?  Meile  lang,  woraus  schlammiges  Wasser  in 
so  grosser  Menge  komme,  dass  es  das  Land  überschwemme 
und  grossen  Schaden  anrichte82).  Dies  ist  sehr  übertrieben. 
„Eine  Stunde  von  Brieg",  so  lautet  die  nüchternere  Darstellung, 
„sinkt  an  einem  Berge  das  Erdreich  vom  9.  Dez.  bis  26.  Febr.  - 
(wo  dieser  Bericht  geschrieben  wurde)  täglich  einen  Daumen 
breit.  Offenbar  ist  Wasser  darunter  —  vielleicht  viel,  um 
schaden  zu  können,  vielleicht  auch  nur  für  einige  unschuldige 
Quellen"  f).   Es  handelt  sich  also  nur  um  einen  ganz  langsamen 

• 

7T)  Nouv.  Vandois. 
18)  Boccard,  wie  70. 
'»)  Boccard,  wie  70. 

80)  Boccard,  wie  70. 

81)  Boccard,  wie  70:  „a  la  corabc  de  Rarogne". 

82)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabc,  p.  90.  —  Aus- 
brüche kochenden  Wassers  verzeichnet  auch  Seyfart,  p.  244,  und  fügt  hinzu : 
„als  ob  es  auf  Feuer  stünde".  —  Eine  Stunde  von  Brieg  bei  Mund  entsprin- 
gen zwei,  zwar  nicht  siedende ,  aber  doch  zwischen  35°  und  40°  C.  warme 
Quellen,  welche  bei  kühler  Witterung  natürlich  heftig  dampfen.  Diese 
Quellen  nun  sollen  sich  während  des  Erdbebens  1755  stark  getrübt  haben, 
während  oberhalb  derselben  gewaltige  Mengen  heissen  Wassers  sich  ergossen 
hätten  (Neujahreblatt  der  Naturf.  Gesellsch.  zu  Zürich,  1855,  p.  16).  Eine 
solche  Erschoinung,  welche  nichts  Unerhörtes  noch  Unerklärbares  in  sich 
schliessen  würde,  könnte  leicht  zu  obigen  Übertreibungen  Veranlassung  ge- 
geben haben. 
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Bergschlipf,  der  aber  nur  das  Erdreich  an  einem  Abhänge  um 
einige  Schritte  niedersinken  Hess  —  ein,  vielleicht  nur  schwa- 
ches, Seitenstück  zu  den  ebenfalls  in  Zeitungsberichten  mit 
so  vielen  Schreckensausdrücken  geschilderten  Erscheinungen 
im  Nikolai-Thale  im  Jahre  1855. 

Die  Risse  des  Erdreichs  seien  von  Süd  gegen  Nord,  nahezu 
dem  Meridian  parallel  gegangen ,  Bowie  auch  die  Stösse  sich 
von  Süd  gen  Nord  fortzupflanzen  schienen.  Diese  Angabe, 
welche  sich  auch  auf  die  späteren  Stösse  bezieht  und  als  durch- 
gängige Hegel  aufgestellt  wirdf),  veranlasste  v.  Hoff  zu  der 
Vermuthung,  „dass  die  Richtung  der  ErdstÖsse  oder  Schwin- 
gungen von  Ost  nach  West  oder  umgekehrt  gewesen  wäre" 83). 
Ganz  richtig  bemerkt  Perrey,  zur  Unterstützung  derselben 
Ansicht,  dass  die  Spaltungen  des  Bodens  zu  der  Fortpflanzungs- 
richtung der  Vibrationen  normal  sein  müssen,  weshalb  er  ge- 
neigt ist,  zwei  verschiedene  Vibrationssysteme  für  obiges  Erd- 
beben anzunehmen  84).  Allein  es  scheint  sich  hier  keineswegs 
um  eigentliche,  durch  die  Wellenbewegung  des  Erdbebens  her- 
vorgebrachte Brüche  der  Felsschichten,  sondern  einzig  um 
Erdschlipfe  zu  handeln,  welche  den  Abhängen  entlang  dureb 
das  Gleiten  der  von  Wasser  durchtränkten  Schutt-  und  Erd- 
decke entstanden  waren  und  welche  daher  von  der  Richtung 
der  Vibrationen  unabhängig  sind.  Wenigstens  erklären  sich 
durchaus  so  die  ebenfalls  von  Süd  gen  Nord  laufenden  Boden- 
risse bei  dem  Erdbeben  von  Visp  in  diesem  1855**"  Jahre,  bei 
welchem  die  Erschütterung  ebenfalls  in  der  nämlichen  Rich- 
tung beobachtet  wurde  und  dessen  Erscheinungen  überhaupt 
mit  denjenigen  des  Erdbebens  von  Brieg  1755  in  hohem  Grade 
übereinstimmen  und  die  nüchterneren,  wie  Übertriebeneren  Be- 
schreibungen dieses  letzteren  erst  recht  verständlich  machen 
und  zu  würdigen  lehren. 

Zu  Mörill,  zwei  Stunden  oberhalb  Brieg,  soll  das  Pfarr- 
haus eingestürzt  sein,  und  gewaltige  Spalten  der  Kirche  be- 
zeugen noch  heute  die  Wirkung  des  Schrecknisses83).  Zu 

**)  v.  Hoff  4,  p.  455,  welcher  in  den  Angaben,  betreffend  die  obigen  Er- 
eignisse,  sich  sehr  kurz  fasst  nnd  ganz  an  die  Angaben  unserer  fQuolle 
halt.  —  Vermutblich  nach  v.  Hoff  äussert  eine  gleiche  Ansicht  Perrey,  p.  343. 

M)  Perrey,  p.  343. 

■*)  Boccard,  wie  70. 
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Visp  (Viege)  war  das  Unglück  schon  weit  geringer  h0) ,  indes- 
sen wurden  doch  14  Kamine87)  und  die  Galerie,  welche  die 
Plattform  des  Kirchturmes  (der  Martins-Kirche  —  V.)  um- 
gab, heruntergestürzt88).  Zu  Raron  (Rarogne)  war  der  Scha- 
den fast  Null80),  kein  Haus  litt  nennenswerth,  als  nur  die 
Pfarrei.  Aber  in  der  Alp  (le  mont)  Intern1  uss  (a  Interfluss  — 
ich  vermag  die  Ortlichkeit  nicht  sicher  nachzuweisen,  da  die 
Lokalität  sich  auf  keiner  Karte  findet;  nur  in  Stieler's  Hand- 
atlas auf  dem  Blatte  „Schweiz"  von  1833  ist  im  Nikolai- 
Thal  zwischen  St.  Nikolaus  und  Wildi  ein  Ort  mit  dem  Na- 
men Flu ss  bezeichnet,  der  vermuthlich  von  irgend  einer  älte- 
ren Karte  stammt;  von  den  zahllosen  Lokalitätsnamen  in  Wallis 
sind  viele  auf  Karten  nicht  zu  finden  —  V.)  fiel  der  Dom  der 
Kapelle  des  heil.  Antonius  von  Padua  zusammen  uo). 

Aus  dem  übrigen  Wallis  sind  keine  nähere  Angaben  auf- 
gezeichnet, besonders  wird  mit  keinem  Worte  (wenn  nicht 
jenes  Interfluss  im  Nikolai -Thale  liegt)  der  damals  mit  der 
übrigen  Welt  fast  in  keinem  Verkehr  stehenden,  auch  eigent- 
lich erst  seit  einigen  Jahren  litterarisch  entdeckten  südlichen 
Nebenthäler  gedacht,  während  doch  die  gewaltigen  Eisenstan- 
gen, mit  welchen  nicht  allein  die  eine  Kirche  in  Visp,  sondern 
auch  die  Kirche  in  St.  Nikolaus  durchzogen  und  zusammen- 
gehalten war  (bis  das  Erdbeben  von  1S55  sie  zerriss)  an  die 
zerrüttenden  Wirkungen  irgend  eines  früheren  Ereignisses  zu 
erinnern  schienen.  Wie  im  Jahre  1855  die  Erschütterung:  im 
Saas-Thale  sehr  auffallend  geringer  war,  als  im  Nikolai-Thale 
und  im  Rhodan-Thale,  so  scheint  dies,  und  selbst  in  noch  ent- 
schiedenerem Gegensatze  1755  der  Fall  gewesen  zu  sein;  denn 
die  Chronik  von  Saas,  welche  den  Regen  und  die  Erdschlipfe 
vom  14./15.  Oktober  verzeichnet,  enthält  keine  spezielle  An- 
gabe über  irgend  eine  Zerstörung  oder  Beschädigung  im  Saas- 
Thale,  während  sie  doch  sonst  jeder  geringsten  Baufälligkeit 
und  Reparatur  der  Kirchen,  Kapellen  und  Bethäuser  gedenkt. 
Nur  anmerkungsweise  heisst  es:  „den  9.  Dezember.  3  Uhr 

* 

••)  Boccard,  wie  70.  —  Boccard:  Histoire  du  Vallaia,  p.  251. 
*»)  Boccard,  wie  70. 

*•)  Derselbe,  eben  ao.  —  fccyfart,  p.  244. 
•*)  Boccard:  Hist  du  Vallaia,  p.  251. 
»°)  Boccard,  wie  70. 
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Nachmittags  traf  über  das  Thal  ein  entsetzliches  Erdbeben  ein 
und  brachte  vorzüglich  über  Brig,  Katers  und  Mund,  woselbst 
die  Glocken  aus  ihren  Thürmen  auf  die  Kirche  niedersanken, 
viel  Jammer  und  Zerstörung"01).  Allein  man  bleibt  im  Zwei- 
fel, ob  „das  Thal"  dasjenige  von  Saas  oder  das  unmittelbar 
vorher  erwähnte  des  Rhodan  („der  Wallisergrund")  gemeint 
sei,  und  wenn  ersteres,  ob  nicht  die  Notiz  blos  eine  Benutzung 
der  Kunde  von  dem  allgemeinen  Erdbeben  jener  Gegend  sei. 

Zu  St.  Moritz  (St.  Maurice)  war  das  Erdbeben  am  9. 
Dezember  1755  „weder  lang  noch  torchterlicli" y-)  und  ging 
ohne  Schaden  vorüber;  die  Zeit  ward  hier  anf  2  Uhr  Nach- 
mittags bestimmt;  doch  lauten  manche  Angaben  für  Brieg 
eben  so03). 

Die  Erschütterung  war  von' Getöse  begleitet  zu  Aigle  und 
Noville,  wo  man  dasselbe  in  der  Luft  zu  hören  glaubte.  — 
Eine  Bewegung  oder  Anschwellung  des  Gcnfer-See's  wurde 
an  diesem  Tage,  wie  es  scheint,  nirgend  beobachtet94).  Zu 
Vevey95),  Lausanne,  Morges,  Nyon  waren  die  Stösse 
bemerkt90),  und  zwar  heftig07);  zu  Vevey  wurden  sie  in  den 
Strassen  am  See  stärker  gespürt,  als  in  den  höher  gelegenen« 
Leute  auf  dem  Felde  in  der  Nähe  fühlten  keine  Erschütterung, 
glaubten  aber  ein  Geräusch,  wie  den  rauschenden  Fall  grober 
Schlössen,  in  der  Luft  zu  hören Bei  Lausanne  kehrten 
Quellen,  welche  nach  mehreren  dürren  Jahren  allmählig  aus- 
geblieben waren,  nun  plötzlich  wieder  °9).  Die  Stösse  zu  Lau- 
sanne und  Neuss  (Nyon)  seien  heftiger  gewesen,  als  zu  Genf1). 
Hier  wird  die  Zeit  der  Erschütterung  auf  2  Uhr  25  Minu- 
ten2) oder  kurz  vor  £3  Uhr3)  Nachmittags  angegeben. 

»')  Ruppcn:  Chronik  des  Saaa-Thales,  p.  73. 

»*)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  90. 

M)  Seyfart,  p.  243. 

M)  Perrey,  p.  289. 

w)  Perrey,  p.  289. 

•«)  Philo«.  Transact  49,  1757,  p.  438. 
*•)  Perrey,  p.  289. 
*)  Perrey,  p.  289. 
•*)  ßeyfart,  p.  246. 

')  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.    Zugabe,  p.  89. 
*)  Wie  l. 

h  Trembley  in  den  Philos.  Transact,  49,  1757,  p.  438. 
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Ein  an  jenem  Tage  in  Genf  Anwesender  schreibt  von  dort 
am  16.  Dezember  1755,  der  Stoss  sei  aHgemein  gefühlt  und 
stark  gewesen,  aber  ohne  Schaden  vorübergegangen.  „Ich 
spazierte  gerade  auf  der  Treille  und  spürte  so  nichts"  *).  Die 
Glocke  auf  dem  Inselthurm e  habe  einige  Male  angeschlagen5); 
es  seien  Leute  von  den  Stühlen  gefallen  °) ,  Alles  sei  aus  den 
Häusern  geflohen  und  nicht  eine  Kaffeegesellschaft  von  Damen 
allein,  sondern  auch  die  gerade  versammelten  Rathsherren  seien 
auseinander  gestoben  und  gegangen  Die  Stösse  hätten  keine 
Minute  gedauert;  während  des  ersten  derselben  sei  ein  Getöse 
gehört,  wie  das  Fahren  von  Karren  auf  dem  Strassen pflaster. 
Nach  der  Meinung  der  Meisten  wäre  dio  Bewegung  von  Süd 
gen  Nord  gegangen8).  Auch  in  Genf  soll  die  Erschütterung 
am  See  und  am  Rhodan  stärker  gefilhlt  sein,  als  in  anderen 
Gegenden  der  Stadt9). 

Zu  Murten  im  Kanton  Freiburg  sollen  im  Thurm  zwei 
Glockenschläge  erfolgt,  auch  soll  der  See  unmittelbar  nach 
der  Erschütterung  um  drei  Zoll  gesunken  und  seitdem  in  die- 
sem Stande  geblieben  sein  (bis  13.  Dezember  1755,  wo  diese 
Nachricht  geschrieben  ist).  In  Cudrefin  (am  Neuenburger  See 
auf  Waatländischem  Gebiete  —  V.)  seien  Kamine  gefallen. 
In  Neuenburg  wurde  ein  ernsthafter  Stoss  gefühlt,  der  Angabc 
nach  etwas  vor  3  Uhr  Nachmittag;  die  Bewegung  sei 
hier,  vibrirend  und  hin  und  her  schwingend  erst  von  West  gen 
Ost,  dann  entgegengesetzt,  dann  wieder  eben  so  gegangen  ,0). 
Heftig,  wie  in  Neuenburg,  wird  auch  die  Erschütterung  in  Va- 
langin  genannt  und  eben  so  im  Ruz-Thale  und  zu  La  Chaux- 
de-Fonds  1 ').  Zu  Locle  soll  die  Erschütterung  von  S.  gen  N. 

* 

<)  Wie  3. 
'  8)  Wie  3.  —  Scyfart,  p.  243. 
•)  Seyfart,  p.  243. 

^  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.    Zugabe,  p.  89. 
•)  Wie  3.  —  Über  die  Richtung  der  Bewegung  entstanden  auch  1866 
in  Genf  interessante  Erörterungen  und  Meinungsverschiedenheiten. 
*)  Perrcy,  p.  289. 

'<>)  Phil.  Transact.  49,  1757,  p.  437.  438.  -  Seyfart,  p.245,  lässtaucb  bei 
dieser  Gelegenheit  einmal  wieder  „einigen  Nachrichten  zufolge"  den  ganaen 
NctifchAteller-See  vertrocknet  sein. 

")  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.    Zugabe,  p.  89. 
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gegangen,  in  den  tieferen  Theilen  und  beim  Sumpfe  im  Thal- 
grande stärker  als  in  den  höher  gelegenen  Theilen  gefühlt 
sein,  und  dieses  sei  in  dem  ganzen  Thale  von  Locle  und  in 
den  Nachbarthälern  so  gewesen,  auch  zu  Morteau  im  Doubs- 
Departement.  Die  höheren  Punkte  in  diesen  Gegenden,  so 
hat  man  beobachtet,  sollen  wenig  oder  gar  nichts  von  den 
Stössen  verspürt  haben  ,a). 

Die  Bern  er  Alpen  wurden,  der  Angabe  nach  etwas 
vor  3  Uhr,  sehr  heftig  erschüttert,  so  dass  grosse  Felsenstürze 
und  zahlreiche  Lauinen  niedergingen;  die  Erschütterung  soll 
hier  stärker  gewesen  sein,  als  in  den  niedecen  Gegenden13). 
Zu  Interlaken,  wo.  das  Erdbeben  „vor  3  Uhr"  gefühlt  sein 
soll,  wird  es  als  sehr  heftig  beschrieben ;  im  Schlosse  fiel  Gvps- 
bewurf  von  den  Decken.  Zu  Thun  fielen  Bluraengeschirre 
von  den  Tragbrettern  vor  den  Fenstern.  Im  ganzen  Ober- 
lande, ob  dem  Tbuner-  und  Brienzer-See,  im  Ober-  und  Nieder- 
Simmenthale,  sowie  im  Saanen  -  Lande  sei  die  Erschütterung 
überall  gespürt  H). 

Zu  Langenthal  ist  das  Erdbeben  gefUhlt,  hat  aber  keinen 
Schaden  verursacht13).  In  Bern  wird  die  Zeit  auf  2  Uhr 
30  Minuten  angegeben;  es  erschütterte  in  dieser  Stadt  die 
hohen  Gebäude  merklich,  die  Fässer  bewegten  sich  in  den 
Kellern,  so  dass  der  Wein  in  denselben  rauschend  hin  und 
her  rollte  ,c).  Andere  Berichte  setzen  die  Erschütterung  in 
Bern  auf  2  Uhr  25  Minuten,  die  Dauer  auf  2  Minuten.  Es 
sollen  Glocken  angeschlagen  haben,  Mauerrisse  entstanden, 
Steine  vom  Münster  gefallen  sein.  -Doch  diese  Quelle  scheint 
stets  etwas  grelle  Farben  aufzutragen,  und  sie  berichtet  auch 
von  einem  längeren  Anhalten  der  Aare  beim  Schwellbrette 
vor  dem  Erdbeben  und  einem  Brudeln  und  Blasenwerfen  und 
aufsteigendem  Nebel  während  desselben  ,T).  Eine  andere  Quelle 


»*)  Perrcy,  p.  289.  —  Den».:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  57. 
»*)  Beyfart,  p.  244.  —  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zu- 
gabe, p.  87. 

")  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.    Zugabe,  p.  87. 
,s)  Erzehhingen  von  dem  Fürchterlichen  Erdbeben  etc.  am  9.  Deacmber 
1755,  p.  4. 

'  »«)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1756,  p.  53. 
17)  ßcyfcrt,  p.  244.  245. 
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sagt,  dass  in  Bern,  ausser  dem  Falle  einer  steinernen  Pyramide 
vom  Münster,  kein  Schaden  geschehen  sei.  Im  Zeitglocken- 
thuime  habe  die  Glocke  aber  einige  Schläge  ertönen  lassen. 
Auf  der  Landschaft  herum  dagegen  seien  hin  und  wieder  Risse 
in  den  Mauern  der  Schlösser  entstanden,  auch  einige  Kamine 
gestürzt 1  *). 

Nach  Bertrand,  welcher  in  Bern  lebte,  also  hier  beson- 
ders glaubhafter  Berichterstatter  ist,  fühlte  man  um  2  Uhr 
32  Minuten  Nachmittags  zu  Bern  drei  Stösse,  drei  An- 
sätze und  drei  Absätze.  Die  Bewegung  war  horizontal,  die 
Richtung  nahezu,  von  Süd  oder  Südost  gen  Nord  oder  Nord- 
west. Alle  drei  Stösse  dauerten  nur  eine  Drittel-  oder  eine  halbe 
Minute.  Die  grosse  Zeitglocke  gab  einige  Schläge;  eine  Stein 
pyramide  fiel  vom  Münster;  in  der  französischen  Kirche,  wo 
Bertrand  Pfarrer  war,  entstanden  einige  leichte  Spalten,  die 
sich  hernach  wieder  schlössen.  —  Dann  werden  auch  die  obi- 
gen Angaben  über  die  Aare,  auch  Schwefelgeruch  und  ein 
dichter  Nebel  am  Abend  erwähnt  und  als  Schlösser,  welche 
leichte  Risse  im  Gemäuer  bekommen  hätten,  Lucens  und  Ni- 
dau  genannt 19). 

Wenn  der  brave  Schulmeister  von  Bedderkinden  im  Kan- 
ton  Bern  (offenbar  nachträglich)  in  seinen  Jahr-Rodel  schrieb : 
—  „Den  9.  Ohristmonat  um  halb  10  Uhr  hat  man  ein  Erd- 
bidem  gespürt,  welches  an  allen  ohrten  wahrgenommen  wor- 
den. Gott  strafe  uns  nicht  in  seinem  Zorn".  2ü)  —  so  ist  die 
angegebene  Stunde  wohl  ein  neuer  Beweis,  wie  sehr  damals 
das  Erdbeben  von  Lissabon  alle  Köpfe  in  Anspruch  nahm ; 
denn  offenbar  ist  es  jene  Stunde  (vom.  1.  November),  welche 
hier  mit  dem  schweizerischen  Ereignisse  vom  9.  Dezember 
zusammengeworfen  wird.  , 

Zu  Biel  waren  gerade  viele  Leute  bei  einer  Lotterie- 
Ziehung  auf  dem  Rathhaiise  versammelt.  Man  hörte  erst  ein 
Brausen,  wie  Sturm,  dann  murrendes  Geräusch,  wie  von  fah- 
renden Kutschen,  dann  erzitterten  die  Fenster  und  schienen 

,s)  Erzehlungcn  von  dem  Fürchterlichen  Erdbeben  etc  am  9.  Dezember 
1755,  p.  4. 

,e)  Perrcy:  M^m.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  54,  zit:  Bertrand. 
20)  Jahr-Rodel  von  Hans  und  Abraham  Wieniger,  Schalmeistern  zu  Bed- 
derkinden, 1716-1770.  Mittheil,  der  Naturf.  Gescllsch.  zu  Bern.  1853,  p.  145. 
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sich  einwärts  zu  biegen.  Darauf  erfolgte  der  heftige  Haupt- 
stoss  mit  Knall  und  Geprassel  und  es  ertönten  drei  Glocken- 
scbläge,  welche  man  anfänglich  für  den  Dreivurtelscblag  auf 
3  Uhr  hielt,  doch  war  man  erst  auf  2  Uhr  28  Minuten  und 
die  Uhr  schlug  bald  hernach.  Das  Wasser  sei  an  diesem  Tage 
wieder  trübe  aus  den  Brunnen  gelaufen,  doch  nicht  so  sehr, 
als  vom  1.  November  berichtet  war.  Dass  der  Bieler-See  auch 
an  diesem. Tage  gewüthet  haben  „solle"21),  ist  schon  oben 
erwähnt. 

Zu  Büren  bei  Biel  entstand  durch  die  Erschütterung  ein 
Riss  in  der  Schlossmauer ;  zu  Niederwyl,  bei  Aarburg,  bekam 
die  Kirche  vier  grosse  Spalten;  man  hörte  auch  hier  Sausen 
und  Brausen  und  vermeintlichen  Sturm.  Wein  in  Kellern 
ward  trübe.  Ein  Brunnen  versetzte  sich  theilweise  und  brach 
an  einer  andern  Stelle  aus22). 

Der  ganze  Bern  er  und  Basler  Jura  ward  vom  Erd- 
beben bewegt.  Zu  Porrentruy  (Pruntrut)  fiel  aus  einem  Por- 
tale beim  Schlosse  ein  Quaderstück23). 

In  Basel  wird  die  Erschütterung  auf  3  Uhr  40  Minu- 
ten gesetzt  2i),  nach  Basler  Zeit;  diese  war  aber  bis  1798  stets 
eine  volle  Stunde  vor  der  übrigen  Christenheit  voraus,  wes- 
balb  obige  Angabe  auf  2  Uhr  40  Minuten  zu  reduziren  ist. 
Andere  Nachrichten  geben  3|  Uhr  an.  Der  Stoss-  sei  heftig 
gewesen,  habe  aber  keinen  Schaden  angerichtet25);  genaueren 
Beobachtungen  zufolge  seien  drei  ziemlich  starke  Stösse  em- 
pfunden, welche  einige  alte  Mauern  gespalten  hätten26);  auch 
von  einigen  gestürzten  Schornsteinen  ist  die  Rede,  und  das  Ereig- . 
nisshabe  einen  ausserordentlichen  Schrecken  hervorgerufen27). 

")  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  89.  —  Perrey: 
Mem.  de  Tacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  54.  55,  entlehnt  ähnliche  Angaben  von 
Bertrand. 

")  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  87. 
")  Ebenda«,  p.  89. 

M)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  87.  —  Auch 
Merun,  p.  4  u.  8,  zit.  die  Meteorologischen  Register  von  Joh.  Jak.  D'Annone. 

")  Erzeblungen  von  dem  Fürchterüchen  Erdbeben  ote  9.  Dez.  1755, 
p.  4.  -  Seyfart,  p.  242. 

w)  Merian,  p.  8,  zit:  D'Annone,  und  fügt  bei:  es  erstreckte  sich  durch 
die  ganze  Schweiz,  Italien,  Frankreich  u.  s.  f. 

")  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1756.  Zugabe,  p.  87. 
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D'Anuone's 28)  meteorologische  Beobachtungen  notiren  am 
9.  Dezember  den  Barometerstand  in  Basel  Morgens  27"  2£'", 
Nachmittag  27"  2£'",  Abends  27"  2|"';  Wind  SO.,  später 
OSO.;  Luft  früh  etwas  neblig,  Nachmittag  heiter :  „Hora  3£ 
post  meridiem  tres  satis  validae  sentiebantur  terrae  coneussio- 
nes." —  Zwingers  Tagebuch29)  giebt  über  den  Dezember  1755 
folgende  hier  erwähnenswerthe  Notizen:  Hic  mensis  moderate 
frigidus,  saepe  nebulosus  et  nnbilus  erat,  in  prineipio,  circa 
mediam  et  finem  valde  pluviosus.  Semel  nix  in  urbe  modica, 
in  montibus  viciuis  uberior.  Vcntus  potior  favonius  aut  noto- 
favonius,  interdum  eurus  et  aquilo  intercedeus.  —  Die  6  et  7 
frigus  glaciale,  coelo  sereno,  aquilonio.  —  Die  8  procefla  austrina. 
—  Die  9  a  meridie  hora  3J  (in  urbe  Basilca  ad  horae  unius 
spatium  antieipare  solent  horologia)  terrae  motus  validus,  ge- 
minato  succussu,  per  totam  Helvetiam  et  ultra  longo  lateque 
exten8us,  cito  tarnen  transiens,  et  quidem  apud  nos,  per  Dei 
gratiam,  sine  notabili  damno,  uno  tantum  alterovc  camino  ve- 
teri  dejecto.    Post  longas  pluvias  flumina  solito  turgentiora. 

Solothurn  ist  ebenfalls  erschüttert  worden30). 

In  Z  o  f  i  n  g  e  n  ward  es  um  £  3  Uhr  beobachtet ;  es  brachte 
hier  Glocken  zum  Anschlagen ,  in  der  Bibliothek  fielen  Bücher 
von  den*  Repositorien  3'). 

Für  Aarau  wird  die  Stunde  allgemeiner  „zwischen  2 
und  3  Uhr"  angegeben32).  In  Brugg  „etwas  vor  3  Uhr". 
Auch  im  Amte  Königsfelden  und  Wildenstein  ward 
das  Erdbeben  gefühlt,  aber  ohne  Schaden33). 

In  Luzern  ward  schon  um  £2  Uhr  ein  schwacher,  „nur 
von  Wenigen  beobachteter"  Stoss  verspürt.  Um  £3  Uhr 
kam  das  Erdbeben  gewaltig ,  besonders  in  der  kleinenStadt, 
wo  es  „ein  Paternoster  lang"  währte  und  drei  bis  vier  Glockcn- 
schläge  bewirkte;  doch  warf  es  nur  einen  Kaminhut  ab,  und 


")  Acta  Helvetica,  III,  p.  407. 
«)  Ebcnd.  p.  299. 
30)  Fournet,  p.  356. 

*')  Erzehlungcn  von  dem  Fürchterlichen  Erdbeben  etc.  9.  De*.  1755,  p.  4. 

3a)  Privatmittheilungen  nach  Aaraucr  Chroniken,  mit  dem  Beisatz :  „all- 
hier  in  Aarau  und  in  ganz  Europa,  besonders  in  Portugal,  wo  die  Ilaupt- 
itadt  Lissabon  ganz  unterging." 

«)  Wie  31.  —  Scyfart,  p.  243. 
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zwar  vom  Franziskaner-Konvente.  Die  Bewegung  schien  von 
Süd  gen  Nord  zu  gehen.  In  der  Umgegend'  ward  sie  nicht 
minder  stark  empfunden  34). 

In  Zug  soll  „am  9.  November  während  der  sonntäg- 
lichen Vesper"  die  St.  Oswalds-Kirche  merklich  erschüttert  wor- 
den sein.  Einige  Kamine  in  der  Stadt  stürzten  ein,  und  vom 
Kirchthurme  bei  St.  Michael  fiel  daB  steinerne  Kreuz  herab  35). 

Vom  Kanton  Schwyz  wird  nur  die  eine  Nachricht  gege- 
ben, dass  im  Kloster  Einsiedeln  im  Chor  der  Kirche  grosser 
Schaden  angerichtet  wurde  30). 

Auch  aus  Glarus  finde  ich  nur  die  Notizen,  dass  zu 
Niederurnen  mehrere  Glockenschläge  erfolgt  seien  37)  und  dass 
die  Erschütterung  zu  Näfels  sehr  heftig  war38). 

Auf  dem  Gebiete  des  Kantons  Zürich  ward  das  Erdbeben 
zu  Ottenbach,  Arbitern  (am  Albis),  Mettmenstetten,  Maschwan- 
den und  Knonau  beobachtet.  An  letzterem  Orte  bewirkte  es 
die  Sprengung  der  Eisdecke  des  Schlosswey exs ,  aus  welchem 
das  Wasser  eine  Elle  hoch  hervorsprang 39).  t  —  Zu  Thalwyl 

M)  Wie  31.  —  Auch  Perrcy:  Wem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  55, 
xit:  Bertrand. 

35)  Neue  Zuger  Zeitung,  28.  Ueuraonat  1855,  „nach  der  Zuger  Chronik". 
AU  Datum  wird  hier  der  9.  November  gegeben ,  was  aber  jedenfalls  ein  Irr- 
thnm  ist;  auch  fiel  das  Erdbeben  nicht  auf  einen  Sonntag,  sondern  der 
9.  Dezember  war  ein  Dinstag.  Dagegen  war  allerdings  der  9.  November  ein 
Sonntag.  Da  aber  Zug  katholisch  ist,  so  könnte  gleichwohl  am  9.  Dezember 
eine  kirchliche  Feierlichkeit  stattgefunden  haben.  Oder  sollte  es  sich  hier 
um  ein  ganz  anderes  Erdbeben  bandeln  ,  welches  wirklich  am  0.  November 
stattgefunden  hat? —  Ich  finde  nirgend  eine  weitere  Nachrieht  darüber;  denn 
die  Angaben  v.  HofTs  am  9.  November  (s.  d.)  gehören  gewiss  dem  9.  Dezem- 
ber an,  und  v.  Hoff  zitirt  keine  andere  Quelle  als  die  dort  besprochene  und 
von  mir  für  den  9.  Dezember  benutzte.  Auch  finde  ich  für  Zug  keine  An- 
gabe, dass  zwei  Erdbeben  dort  verspürt  seien,  und  doch  befindet  sieh  Zug 
unter  den  Orten  ,  welche  mit  Berufung  auf  Coli.  acad.  VI ,  p.  632  f. ,  bei 
v.  HofT  4,  p.  455.  456  als  solche  genannt  werden  ,  in  welchen  das  Erdbeben 
am  9.  Dezember  gefühlt  sei.  Dazu  kommt ,  dass  auch  jenes  Erdbeben  am 
„9.  Nov."  in  Zug  zur  Vesperzeit  stattgefunden  haben  soll. 

»•)  Wie  27. 

*•)  Wie  31. 

")  Perrey:  Mcm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  55,  zit.:  Bertrand. 

3*)  Erzehlungen  von  dem  Fürchterlichen  Erdbeben  etc.  9.  Dez.  1755, 
p.  2.  —  Die  meisten  Angaben  dieser  Quelle  bringt ,  nach  Bertrand ,  auch 
Perrey :  M<$m.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  53  ff. 
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war  die  Erschütterung  —  „um  £3  Uhr"  —  sehr  heftig  und 
sie  ward  unten  am  See  viel  stärker  vermerkt,  als  auf  der  Höhe. 

In  Zürich,  der  Stadt ,  war  das  Erdbeben  Dinstag  den 
9.  Dezember  „Nachmittags  J3Uhr"  sehr  stark  und  dauerte 
ungefähr  eine  Minute.  Auf  dem  Grimmen-Thurm  schlug  eine 
Glocke  an.  Hausthürklopfer  pochten,  Thüren  sprangen  auf 
und  schlugen  zu,  Ziegel  und  Schornsteine  fielen.  Besonders 
heftig  erschüttert  ward  die  Gegend,  welche  man  im  Kratz 
nennt  (nahe  am  See).  Der  Kratz-Thurm  wankte,  sein  Kamin- 
hut fiel  herab.  Aus  der  Schule  zum  Frauenmünster  flohen 
die  Schüler.  Auch  von  dem  üblichen  „Schwefelgeruch"  ist 
die  Rede  und  einige  feine  Nasen  rochen  sogar,  dass  derselbe 
vom  „Hütlibcrg"  (jetzt  meist  Utli  genannt)  herkomme.  Auch 
die  Thürme  des  Grossmünsters  wurden  stark  geschaukelt.  Noch 
mehr  sollen  freilich  unten  an  der  Limmat  die  Metzgerbäuke 
gewankt  haben.  In  den  Kellern  ward  der  Wein  trübe.  Nur 
bei  einer  Schule  ward  ein  sausendes  und  brausendes  Geräusch 
bemerkt,  welches  beschrieben  wird,  wie  wenn  der  Wind  von 
allen  vier  Ecken  geweht  hätte 4Ü).  Jedenfalls  war  das  Erd- 
beben in  Zürich  ganz  besonders  fühlbar41).  Doch  haben  auch 
hier  viele  Personen  nichts  von  demselben  bemerkt,  während 
dagegen  andere  vom  Schrecken  völlig  übernommen  wurden. 
„Ein  gewisser  starker  Bauersmann,  der  in  einem  wohlgebau- 
ten Hause  auf  dem  Münsterhofe  einen  Zins  abgelegt",  erschrak 
so,  dass  er  davon  lief,  und  vergass  Hut  und  Stock,  Geld  und 
Quittung;  ,,allo  Haare  sind  ihm  wie  Burst  zu  Berge  gestan- 
den" 42).  „Ein  Schiffmann  von  Oberrieden ,  der  bei  Stadel- 
hofen (Platz  am  See  bei  Zürich)  gerade  Sagen-Laden  (Bret- 
ter) geladen,  sah  aus  dem  Zürich-See  eine  Menge  faustgrosser 
Blattern  (Blasen)  aufsteigen,  wie  wenn  es  siede,  und  dabei 
einen  unleidlichen  Geruch  gerochen"  43).  Dagegen  wird  auch, 
wie  es  scheint,  ohne  Grund,  wieder  von  einer  Erhebung  des 


«")  Wie  39,  p.  1.  2. 

«')  Philos.  Transact.  49,  1757,  p.  438,  wird  auch  gesagt,  in  Zurieb  *ci 
das  Erdbeben  wohl  starker  gewesen,  als  in  Genf. 

4J)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.    Zugabe,  p.  85. 

<3)  Ebenda«.  Zugabe,  p.  92. 
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Sees  berichtet44).  In  derselben  Nachricht  wird  bemerkt,  dass 
die  Klingeln  an  den  Häusern  sich  hätten  hören  lassen. 

Zu  Kindhausen  bei  Dietikon  „im  Baader  Gebiet"  sei  das 
Erdbeben  sehr  heftig  gewesen  und  hätte  „eine  volle  halbe 
Stunde"  gewährt.  In  Otelfingen  ward  es,  zumal  in  der  Mühle, 
empfunden ;  eben  so  in  Popelzen  und  an  andern  Orten  der  Ge- 
gend ").  Zu  Rieden  war  es  in  der  Höhe  stärker,  als  in  der 
Tiefe.  In  Uster  und  der  ganzen  Umgegend  im  Thale  des 
Greiffen-  und  Pfäffiker-See's  machte  sich  eine  heftige  Erschüt- 
terung geltend,  besonders  in  Kirch-Ustcr.  Hier  vernahm  man 
auch  vorhergehendes  Brausen,  wie  von  einem  Sturme,  und  Kra- 
IG).  Vermuthlich  war  es  auch  an  diesem  Tage,  dass  zu 
kon  an  einem  Hause  (jetzt  dem  Kraut'schen)  eine  Mauer 
riss,  welche  bis  zur  Feuersbrunst  1838  so  existirte47).  —  Zu 
Schwarzenbach  am  Greiffen-See  war  der  Stoss  in  einem 
Hause  so  heftig,  dass  er  die  an  den  Dielen  des  Fussbodens 
befestigten  Webstühle  losriss  —  während  dagegen  in  einem 
Nachbarhause  nichts  verspürt  wurde48). 

In  Kyburg  und  der  Umgegend  empfand  man  die  Erschüt- 
terung gleichfalls.  Zu  Neftenbach  ward  schon  am  Morgen 
um  8  Uhr  ein  Stoss  bemerkt;  ein  zweiler  um  10  Uhr;  ein 
dritter  dann  Nachmittags  gegen  3  Uhr4u). 

In  Winterthur  sollen  Ziegel  gefallen  sein ao);  man  hörte 
drei  Glockenstreiche.  Vor  dem  Oberthor  und  in  der  Hinter- 
gass, auf  dem  Kirchhofe  und  in  dessen  Umgebung  war  es  am 
stärksten.  Auf  dem  Nägelis-Weyer  brach  das  Eis  auf  und 
das  Wasser  drang  bis  in  die  anliegenden  Gärten31). 

Auch  im  Thurgau  erbebte  die  Erde  stark.  Zu  Rogg- 
weil  ward  in  einer  Scheune  Stroh  und  Heu  verwälzt.  Zu 


")  Seytart,  p.  242. 

Ai)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  85. 

Kneblungen  von  dem  Fürchterlichen  Erdbeben  etc.   9.  Dezember 
1755,  p.  5. 

4T)  Der  Allmann  (Zeitung),  28.  Juli  1855.  Hier  wird  gesagt,  es  sei  bei 
dem  „Erdbeben  von  Lissabon"  geschehen.  1  * 

«)  Wie  45. 
«»)  Wie  46,  p.  2. 
*■)  Seyfart,  p.  242. 
*■)  Wie  46,  p  2. 
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Egnach  fdhlte  der  Uhrmacher,  welcher  im  Thurme  arbeitete, 
ein  starkes  Beben  dieses  Gebäudes52).  Daselbst  sollen  nicht 
weniger  als  sechs  starke  Stösse  empfunden  worden  sein 53). 
Nach  noch  anderer  Angabe  sogar  acht  solche5*).  In  Ber- 
lingen stürzten  Kamine  und  Backöfen.  Zu  Gottlieben  ward 
das  Pfarrhaus  sehr  erschüttert,  an  demselben  Platze,  wo  vor  60 
Jahren  ein  Haus  in  den  See  versunken  war.  Das  Schloss  des 
Grafen  von  Sommerau  in  Konstanz  bekam  eine  grosse  Mauer- 
spalte 55).  Die  Erschütterungen  waren  am  ganzen  Ufer  des 
Konstanzer-Sce's  fühlbar,  der  See  heftig  bewegt  und  am 
andern  Morgen  .stark  angeschwollen 5G). 

In  Appenzell  I.  R.  und  A.  R.  ward,  die  Erschütterung 
allgemein  gefühlt;  doch  geschah  nirgend  ein  Schaden  durch 
dieselbe 5J). 

Auch  in  St.  Gallen  ging  dieses  Erdbeben  schadlos  vor- 
über. Zu  Berneck  im  Rheinthale  wird  als  Zeit  der  Erschüt- 
terung „3  Uhr"  angegeben;  hier  wurden  Getränke  aus  den 
Gefassen  verschüttet,  auch  entstanden  einige  Mauerrisse58). 
Zu  Lichten8teig  im  Toggenburgischen  folgte  den  Stössen  ein 
Geräusch  und  ein  „Schwefelgeruch"50). 

Auch  am  Rhein,  auf  den  Gebieten  der  verschiedenen  Kan- 
tone, machte  die  Erschütterung  sich  überall  geltend.  In  Egli- 
sau  vernahm  man,  der  dortigen  Zeit  nach  um  £3  Uhr,  zu- 
erst starkes  Getöse,  dann  trat  ein  schreckhaftes  Schwanken 
ein,  von  welchem  das  Glöcklein  auf  dem  Wachtthurme  3  bis 
4  mal  anschlug.  Das  sehr  heftige  Beben  brachte  in  den  Häu- 
sern viele  Sachen  zum  Sturze,  sonderbarerweise  fiel  aber  nicht 
ein  Kamin.  Auf  beiden  Seiten  des  Rheins  machte  die  Er- 
schütterung sich  fühlbar.  Auch  Rafz,  Weil,  Hüntwangen  und 
Glattfelden  wurden  erschüttert00);  eben  so  alle  Ortschaften  am 

")  Wie  45. 

")  Wie  46  p.  4. 

M)  Perrey:  Mera.  de  l'acad.  do  Brüx.  T.  XIX,  p.  55,  ait:  Bortrend. 
")  Wie  45. 

5Ä)  Perrey  a.  a.  O.  zit.:  Bertratid. 
67)  Wie  46,  p.  4. 
Wie  46,  p.  4. 

Perrey  a.  a.  O.  zit:  Bertrand. 
r>0)  Ensehlungen  von   dem  Fürchterlichen  Erdbehen  etc.    9.  Dezember 
1755,  p.  4. 
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Rhein  abwärts  bis  Basel Ci).  Zu  Schaafhausen  hatte  man  das 
Erdbeben  um  2}  Uhröa),  nach  anderer  Angabe  um  -J-363). 
Auch  Diessenhofen ,  Stein  am  Rhein  und  die  Umhegend  des 
Unter-See's  erbebten04).  Zu  Stein,  wo  die  Zeit  nur  im  All- 
gemeinen „zwischen  2  und  3  Uhr"  angegeben  wird,  schlugen 
Glocken  an,  in  Häusern  wurde  zu  ebener  Erde  Wasser  und 
flüssige  Farbe  aus  Gefössen  verschüttet;  den  Schulkindern 
brachte  das  Erdbeben  einen  grossen  Schreck.  Der  Rhein  war 
schwach  bewegt,  „wie  von  einem  mittelmässigen  Winde"03). 
In  Chur  notirte  Lambert00)  am  9.  Dezember 

Morgens     7  Uhr  Baroni.  26"  4"' ;  Therm.  +  3°,o  R.;  Hygrom.  6;  Schnee. 

Nachmittag  2  „     2ü"3,V"     »      +  4°,5  „        „  4;Erdheben; 

ganz  bedeck- 
ter HimmeL 

Abend»      8  „       „     27"3,V"     „      +  4°,*  „        „4;  sehr  bedeckter 

Himmel;  achwacher  Kegen. 

Wenn  ferner  von  F  Ii  ins  im  Oberen  Bunde  Graubündtens 
gemeldet  wird,  es  sei  daselbst  das  „grosse  Erdbeben  von  1755" 
sehr  schwach  verspürt  worden07),  »o  ist  diese  Nachricht  wohl 
ohne  Bedenken  auch  auf  das  Ereigniss  vom  9.  Dezember  zu 
beziehen  und  so  zu  nehmen,  wie  die  oben  von  Betterkinden 
mitgetheilte. 

Bei  Chiavenna  erfolgten  am  9.  Dezember  in  Folge  der 
Erschütterung  einige  Felsstürze  in  einem  öden  Thale.  „Der 
See  ( —  welcher?  —  bei  Chiavenna  ist  kein  solcher  1  —  V.) 
schwoll  stark  an"08). 

Aus  deutschen  Landen  sind  die  Beobachtungen  nicht  zahl- 
reich. Zu  Hohen-Embs  im  Rheinthal  soll  ein  Magnet  wäh- 
rend des  um  2  Uhr  15  Minuten  eingetretenen  Stosses  höchst 
au  {Fallende  Erscheinungen  gezeigt  haben.  Ein  23  Loth  schwe- 
rer, nicht  armirter,  schwarzer  Magnetstein,  welchen  ein  Herr 


öeyfart,  p.  242. 
«*)  Wie  60.^ 
M)  Wie  61.* 
M)  Wie  60  und  61. 

")  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1756.  Zugabe,  p.  85. 

Acta  Helv.  HI,  p.  33a 
4T)  Der  neue  Sammler,  ein  gemeinnütziges  Archiv  für  BÜndten.  Jahr- 
gang 7,  1812,  p.  51. 

Perrey:  Mem.  de  lacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  55,  «iL:  Bertrand. 
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von  Wucherer  besass,  an  einer  II  Zoll  langen  Schnur  hangend, 
soll  einige  40  Grade  südwärts  vom  Perpendikel  abgewichen 
sein,  auch  an  seinem  Nordpole  die  anhangende  Eisenfeile  theil- 
weise  losgelassen  haben.  Er  sei  in  dieser  Stellung  und  diesem 
Verhalten  geblieben  bis  zum  letzten  Stosse  der  Erschütterung 
und  erst  dann  in  pendelndes  Schwanken  gerathen  und  zur 
Perpendikelstellung  zurückgekehrt,  habe  dann  auch  seine  frühe- 
ren Pole  wieder  angenommen.  Es  seien  übrigens  sieben  Stösse 
zu  zählen  gewesen  69). 

Von  Lindau,  Stuttgart,  Augsburg,  Ingolstadt,  Regensburg, 
Donauwerth  und  Nürnberg  hat  man  Nachricht,  dass  das  Erd- 
beben daselbst  gefühlt  worden  70).  In  Stuttgart  erzitterten  u  m 
2  Uhr  viele  Häuser  mehrere  Minuten  lang,  auf  einem  Thurme 
fiel  ein  Musiker  in  der  Thurmstube  vom  Stuhle.  Viele  Leute 
liefen  aus  den  Häusern.  In  einigen  Gebäuden  konnte  man 
hernach  Thüren  und  Fenster  nicht  mehr  schliessen.  Auch  zu 
Kannstadt  war  es,  mit  gleicher  Zeitangabe,  sehr  heftig,  und 
nicht  die  Häuser  allein  bewegten  sich  sehr  fühlbar  und  so, 
dass  alle  Geschirre  gerüttelt  wurden,  sondern  auch  die  Bäume 
und  der  Erdboden  in  den  Gärten.  Im  Kirch  thurme  fiel  der 
Kalkbewurf  von  den  Wänden.  Zu  Lindau,  Meinmingen,  Augs- 
burg, Ulm  war  die  Erschütterung,  übrigens  auch  der  Angabe 
nach  um  2  Uhr,  nur  schwach.  Zu  Kempten  wurden  einige 
leichte  Stösse  „um  3  Uhr"  bemerkt71).  In  Donauwerth 
wurden  die  Mauern  des  Kapuzin crklosters  und  der  Abtei  zum 
heil.  Kreuze  sehr  beschädigt  n).  In  München  ward  es  nur 
schwach  verspürt.  In  ganz  Baiern  und  Franken,  sowie 
im  Breisgau  sei  das  Erdbeben  ebenfalls  beobachtet73);  eben 
so  im  Tyrol7*).  —  Einer  Angabe  nach  wären  zu  Ingolstadt 
die  Quellen  sehr  arm  geworden  und  hätten  eine  röthliche  Fär- 
bung angenommen  75). 


ft0)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  91. 
™)  Wie  69. 

")  Seyfart,  p.  235.  236.  Hier  wird  freilich  für  alle  diese  Orte  der  19. 
Dezember  angegeben,  doch  ohne  Zweifel  durch  Druckfehler. 

")  Monatl.  Nachrichten  v.  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  91.  —  Seyfart,  p.  236. 
")  Seyfart,  p.  236. 

")  v.  Hoff  4,  p.  456,  ziL  :  Coli.  acad.  VI,  p.  632. 

7»)  Perrey:  MCm.  de  Tacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  55,  zii. :  Bertrand. 
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In  Frankreich  war  das  Erschütterungsgebiet  sehr  be- 
trächtlich. In  Hüningen,  unweit  Basel,  waren  die  Stösso 
heftig,  aber  sie  richteten  keinen  Schaden  an 7Ü).  Eben  so  im 
ganzen  E lsass,  insbesondere  auch  zu  Strassbu rg  n).  Nur 
ungläubig  nimmt  man  daher  die  Nachricht  auf,  dass  in  Lo- 
thringen zu  Thionville  (Diedenhofen ,  im  Mosel-Departe- 
ment) an  diesem  Tage,  bei  dem  daselbst  verspürten  Erdbeben, 
ein  Theil  der  Kasernen  eingestürzt  und  unter  dem  Schutte 
bei  500  Mann  von  dem  französischen  Infanterie  -  Regiment 
Navarra  erschlagen  seien  7H).  Auch  in  Franche-Comte'79) 
und  Burgund*0),  besonders  in  den  Landschaften  Bugey*1), 
Bresse  und  Pays-de-Gex,  dann  im  Lyonnais82),  im 
Dauphin^,  in  Languedoc  und  in  der  Provence 83)  ward 
das  Erdbeben  allgemein  verspürt.  In  Franche-Comte*  wird 
insbesondere  Besancon  genannt«*),  in  Burgund  Auxonne 
und  Dijon85),  im  Bugey  Seyssel80),  woselbst  der  Stoss, 
zwischen  3  und  4  Uhr  der  Angabe  nach,  so  heftig  gewesen 
sein  soll,  dass  die  Rhonebrücke  und  die  Kirche  St.  Maria  ein- 
stürzten87), in  Bresse  Bourg-en-Bresse  88),  woselbst  zwei 
Stösse  gefühlt  sein  sollen80),  dann  Trevoux00),  im  Lyonnais 

Seyfart,  p.  236. 
^  Sejfart,  p.  227. 
'*)  Seyfart,  p.  228. 

•*)  Seyfart,  p.  226.  —  v.  Hoff  4,  p.  466,  zit. :  Coli.  acad.  VI,  p.  632  f.  — 
Fournet,  p.  356. 

•°)  Seyfart,  p.  226. 

•')  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  93.  —  Seyfart, 
p.  226.  —  Perrey,  p.  289.  —  v.  Hoff  4,  p.  456,  zit :  Coli.  acad.  VI,  p.  632  f.\ 
und  nennt  im  Allgemeinen  das  jetzige  Departement  de  l'Ain. 

**)  Perrey,  p.  289.  —  v.  Hoff  a.  a.  O. 

M)  Seyfart,  p.  226. 

M)  Perrey,  p.  289. 

**)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  93.  —  Seyfart, 
p.  226.  —  Fournet,  p.  356. 
Fournet,  p.  356. 
Seyfart,  p.  227. 

Monatliche  Nachrichten,  wie  85.  —  Seyfart,  p.  227.  —  Diese  beiden 
Quellen  sagen  „Bourges,  Bresse"  —  schwerlich  ist  wirklich  Bourges  im  Cher- 
Departement  gemeint,  sondern  wohl  Bourg-en-Bresse.  —  Perrey,  p.  289.  — 
Fournet,  p.  356. 

»»)  Perrey,  p.  289. 

*")  Fournet,  p.  356. 
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Lyon91),  im  Dauphine*  G  r  e  n  o  b  1  e  02),  in  Languedoc  vorzugs- 
weise die  Gegend  längs  dem  Uli  od  an  bis  Montpellier93). 
Für  alle  genannten  Gegenden  Frankreichs  wird  die  Zeit  der 
Erschütterung  auf  die  Stunde  von  3  bis  4  Uhr  angegeben  °4), 
eine  Verschiedenheit,  welche  —  da  sie  der  politischen  G Hinze 
gehorcht,  und  da  gewiss  nicht  zu  Seyssel  der  Stoss  von  Genf 
fehlte  und  durch  einen  anderen,  eine  Stunde  späteren  ersetzt 
war,  von  dem  man  in  Genf  nichts  wusste  —  gewiss  nur  in 
der  ungleichen  Norm  der  Uhren  ihren  Grund  hat. 

In  Savoyen  ward,  den  Nachrichten  zufolge,  das  Erdbe- 
ben ebenfalls  gefühlt,  auch  in  P  i  e  m  o  n  t  und  im  Herzogthum 
M  a  i  1  a  n  d  °3)  5  in  Savoyen  insbesondere  zu  C  h  a  m  b  e  r  y  90)  und 
Aix;  an  letzterem  Orte  soll  die  Erschütterung  von  Getöse 
begleitet  und  nach  derselben  der  „Schwefelgeruch"  wahrnehmbar 
gewesen  sein97).  Zu  Turin  erfolgte  um  £3  Uhr  ein  schwa- 
cher Stoss,  welchen  Viele  nicht  bemerkten;  er  dauerte  4  bis 
6  Sekunden.  Einige  Minuten  später  erfolgte  dann  noch  ein 
sehr  schwacher,  nur  2  Sekunden  dauernder  Stoss.  Beidemal 
ging  die  Bewegung  von  Süd  gen  Nord,  wie  es  dem  Beobach- 
ter schien.  Der  Barometer  stand  um  2  Uhr  auf  27"  7'",  der 
Thermometer  auf  +  3°  (R.?)yh). 

Zu  gleicher  Zeit90),  wie  in  Turin,  nach  anderer  Angabe 
um  2J  Uhr  Nachmittags  ]),  ward  das  Erdbeben  auch  in  Mai- 
land, der  Stadt,  gefühlt.  Es  soll  daselbst  sehr  heftig  gewesen 
sein  und  viele  Einstürz ungen,  freilich  nur  von  geringerer  Be- 
deutung, Flucht  der  Leute  aus  den  Häusern,  der  Zuhörer  aus 


•t)  Wie  85. 

«)  Fournet,  p.  35G. 

M)  Monatliche  Nachrichten^jvic joben.  _  Seyfart,  p.  227. 
»«)  Monatliche  Nachrichten"Twie  oben. 

M)  Seyfart,  p.  233,  sagt  „in  ganz  Savoyen".  —  v.  Hoff  4,  p.  455,  ait : 
Coli.  acad.  VI,  p.  632  f. 
•«)  Fournet,  p.  356. 
Perrcy,  p.  289. 

•«)  Philos.  Transact.  49,  1757,  p.  612.  -  Auch  Seyfart,  p.  233,  giebt 
die  Stunde  zwischen  2  und  3,  und  sagt,  dass  die  Erschütterung  nur  in  den 
grossen  Gebäuden  bemerkt  sei. 
Wie  98. 

')  MonaÜichc  Nachrichten  vom  Jahre  1756.  Zugabe,  p.  93. 
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Hörsälen  u.  dgl.  m.  veranlasst  haben  2).  Auch  zu  Como  ward 
dieses  Erdbeben  gefühlt  „und  selbst  bis  nach  Neapel"  (?  ?  —  V.) 3). 

In  Brieg  und  seiner  Umgegend  kehrten  am  9.  Dezember 
1755  die  Erschütterungen  ungefähr  alle  halbe  Stunden  wieder, 
aber  ohne  weiteren  Schaden  zu  verursachen;  der  Boden  zit- 
terte nurf )  4).  Indessen  dauerten  die  Stösse  fort  und  vom  9. 
bis  zum  29.  erfolgten  täglich  mehrere3).  Vom  9.  bis  21.  nah- 
men sie  an  Intensität  immer  mehr  abf).  Besonders  bei  Nacht- 
zeit achtete  man  ihrer  von  Stunde  zu  Stunde  und  die  Men- 
schen wagten  nicht,  in  ihren  Häusern  zu  bleiben,  sondern 
übernachteten  sammt  ihrem  Vieh,  der  Jahreszeit  zum  Trotze, 
auf  freiem  Felde  c).  —  Vou  Zeit  zu  Zeit  sollen  auch  zu  Villc- 
neure  und  im  Aargau  noch  Stösse  gefühlt  worden  sein  ,). 

Am  10.  Dezember  Morgens  11  Uhr  ward  noch  in 
Genf  ein  Stoss  verspürt,  aber  schwächer  als  am  Tage  zuvor8). 

Am  11.  und  12.  Dezember  werden  noch  besonders 
Stösse  zu  Brieg  verzeichnet9). 

Am  13.  Dezember  werden  zwischen  2  u. 3  U h r  A b e n d s 
erfolgte  Stößse  von  Strassburg,  Hüningen,  mehreren  Orten  der 
Franche-Comte\  von  Bourg-en-Bresse ,  Dijon,  Flavigny  und 
Montbard  verzeichnet ,0),  zu  welchen  auch  noch  allgemein  die 
Schweiz  ohne  Nennung  eines  besonderen  Ortes  gesellt  wird  M). 
Bei  der  grossen  Menge  von  Datumsverwirrungen,  welche  sich 
in  Betreff  der  Erdbeben  jener  Zeit  nachweisen  lassen  und 
welche  bei  den  so  vielfach  Bich  durchkreuzenden  Nachrichten 


r)  Wie  1.  —  Seyfart,  p.  232,  wo  offenbar  durch  Druckfehler  2$  Uhr 
Vormittag«  stellt  —  Derselbe  berichtet  auch  noch  von  einem  Erdbeben  zu 
Bologna  an  demselben  Tage,  welches  einen  Bogen  der  Rcno -Brücke  zum 
Einstürze  gebracht  habe;  eine  genauere  Zeitangabe  mangelt,  auch  finde  ich 
nichts  Ahnliches  bei  einer  andern  Quelle. 

5)  Perrey :  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  55,  zit :  Bertrand.  — 
Derselbe  a.  a.  O.  t  XXII,  p.  46.  47. 

4)  Journ.  de  Genbve,  3  Aout  1855. 

6)  Wie  4. 

•)  Boccard  (a.  a.  O.).  Courr.  du  Valois,  9  Aofit  1855. 
*)  Perrey,  p.  291,  ohne  spezielle  Quellenangabe. 
*)  Seyfart,  p.  243. 

•}  v.  Hoff  4,  p.  45«,  zit :  Coli.  acad.  VI,  p.  638. 
,ö)  v.  Hoff  4,  p.  456,  zit:  Coli.  acad.  VI,  p.  638.  —  Perrey,  p.  291. 
")  Perrey,  p.  291. 
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von  so  zahlreichen  Orten  und  von  so  verschiedenen  Erschüt- 
terungen sehr  erklärlich  sind,  kann  man  nicht  umhin,  auch  in 
Betreff  dieses  Datums  Verdacht  zu  schöpfen,  zumal  die  Quelle 
obiger  Angaben  (Coli,  acad.)  gerade  obiger  Lokalitäten  vom 
9.  Dezember,  in  Abweichung  von  anderen  Quellen,  gar  nicht 
erwähnt ,a).  Keine  schweizerische  Nachricht  notirt  ein  beson- 
deres Erdbeben  vom  13.  Dezember. 

Am  15.  und  16.  Dezember  werden  wieder  noch  beson- 
ders Erschütterungen  zu  Brieg  verzeichnet13). 

Am  17.  Dezember  um  11  Uhr  vor  Mitternacht 
„wrard  in  dem  untern  Aergow  eine  ziemlich  starke  Erderschüt- 
terung gespürt,  ohne  sonderlichen  Schaden"  H). 

Am  20.  Dezember  nennt  man  wieder  noch  besonders 
einen  Stoss  zu  Brieg13). 

„Nachts"  soll  eine  Erschütterung  zu  Locle  bemerkt 
worden  sein  ,0). 

Am  21.  Dezember  Morgens  4  Uhr  ward  Brieg  so 
stark  geschüttelt,  dass  Jeder  erschrak;  doch  geschah  weiter 
kein  Schaden,  als  nur,  dass  einige  Steine  herabfielen f)  ,7). 

Vom  21.  bis  27.  erfolgten  daselbst  dann  täglich  einige 
Stösse  zu  verschiedenen  Zeiten  f). 

Während  von  Zeit  zu  Zeit  noch  in  Lissabon  und  anderen 
Gegenden  der  Iberischen  Halbinsel  Erschütterungen  erfolgten, 
geschahen  solche,  örtlich  ohne  Verbindung  und  zeitlich  ohne 
Korrespondenz  mit  jenen,  in  vielen  anderen  Gegenden,  grossen- 
theils  sehr  unbedeutend  an  Kraft  und  Ausdehnung  der  Er- 
schütterungen. Solche  geringere  Ereignisse,  welche  zu  ande- 
ren Zeiten  kaum  beachtet  werden,  kommen  allemal  in  grösse- 
rer Zahl  zu  allgemeiner  Kenntuiss,  wenn  irgend  ein  bedeuten- 

>*)  So  auch  v.  Hoff. 

v.  Hoff  4,  p.  456,  zit,:  Coli.  acad.  VI,  p.  630. 

")  Scyfart,  p.  252.  —  Einen  Erdstoss  im  Aargau  führt  vou  diesem  Da- 
tum an  auch  v.  Hoff  4,  p.  456,  zit.:  Coli.  acad.  VI,  p.  639.  —  Pcrrey:  Mem. 
de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  59,  zit,:  Bertrand;  Coli.  acad. 

v.  Hoff  4,  p.  456,  zit.:  Philo«.  TransacL  49,  p.  513.    Allein  daselbst 
steht  durchaus  nichts  von  diesem  Datum  und  nichts  von  Brieg. 

,ö)  Pcrrey,  p.  291,  ohne  spezielle  Quellenangahe.  —  Eben  so  Me'm.  de 
l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  59. 

")  Nach  derselben  Quelle  v.  Hoff  4,  p.  467. 
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deres  Ereignis*  Aufsehen  erregt  und  das  Interesse  geweckt 
hat1*). 

Am  26.  und  27.  erschütterte  ein  Erdbeben,  welches  in 
B  raban  t  seinen  Hauptsitz  hatte,  mit  mehreren  heftigen  Stössen 
—  zu  Maestrich t  am  26.  um  4,  4{  und  12  Uhr  Abends,  am 
27.  um  jl  und  12  Uhr  Morgens10),  nach  anderen  Nachrich- 
ten noch  zahlreichere  —  die  Niederlande,  das  nördliche  und 
östliche  Frankreich  und  einen  Tlieil  von  Deutschland.  Der 
Erschütterunffskreis  dieses  Erdbetens  reichte  auch  bis  in  die 
Schweiz,  jedenfalls  bis  Basel,  doch  werden  auch  aus  „eini- 
gen anderen  Gegenden  Ilelvetiens"  Spuren  desselben  berich- 
tet20). Ob  freilich  die,  ganz  unbestimmter  Angabe  nach,  in 
der  Zeit  vom  27.  bis  23.  Dezember  in  der  Gegend  von  Zü- 
rich und  insbesondere  im  Pfarrhause  zu  Höngg  bemerkten 
Erschütterungen-')  von  jenem  Ereignisse  abhängig  gewesen 
sein  mögen,  das  muss  dahingestellt  bleiben. 

Am  27.  Dezember  Nachmittags  £3  Uhr  erfolgte  in 
Brieg  ein  Stoss,  fast  so  heftig,  wie  der  Hauptstoss  am  9., 
aber  kürzer  und  fast  ohne  Schaden  f).  An  dem  gleichen  Tage 
empfand  man  eine  Erschütterung  zu  A  i  x  in  Savoyen  22). 


'*)  Eben  daher  rühren  anch  die  in  jeder  solchen  Periode  so  auffallend 
häufigen  Mittheilungen  von  ganz  heterogenen  Naturerscheinungen :  Stern- 
schnuppen, Feuerkugeln  n.  a.  Meteoren,  Nebensonnen,  Mondregenbogen  u.  s.  w. 
Kriege  und  Pestilenzen  gehörten  früher  auch  mit  in  diesen  Kreis. 

'*)  Philos.  Transaet.  49,  1757,  p.  663  ff.  —  Vergleiche  wegen  dieses 
Erdbebens  übrigens:  Philos.  Trans.  49,  p.  512.  546;  Monatliche  Nachrich 
ten  voin  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  93,  woselbst  sehr  viele  Nachrichten;  Seyfart, 
p.  233  und  ausserdem  hie  und  da ;  v.  Hoff  4,  p.  457  (zit. :  Philos.  Transaet. 
49,  p.  512.  546.  663,  und  Coli.  acad.  V!,*  p.  639,  sowie  Kant)  ist  aber  auf- 
fallend kurz  und  unvollständig  über  dieses  schon  von  Kant  als  ganz  selbst- 
st&ndig  aufgefasstc  Ereigniss.  —  Fournet,  p.  366.  —  Perrey:  M^in.  de  l'acad. 
de  Brüx.  T.  XIX,  p.  59.  60.  —  Das  in  Kede  stehende  Erdbeben  ist  in  vie- 
ler Beziehung  von  hohem  Interesse  und  ist  desselben  leider,  durch  die  völlig 
grundlose,  rein  aus  Vorurtheil  oder  Theorie  hervorgegangene  Unterordnung 
unter  das  hypothetische  Gesaromtbild  des  Lissaboner  Erdbebens",  bisher 
völlig  beraubt  geblieben! 

**)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755,  p.  146.  —  Dieselben  vom 
Jahre  1756,  p.  54. 

*')  Monatliche  Kachrichten  vom  Jahre  1755,  p.  146. 

")  Perrtey,  p.  291. 
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Abends  8  Uhr  erfolgte  ein  Stoss  zu  Aigle,  Noville 
und  den  umliegenden  Alpengegenden  23). 

Am  28.  Dezember  Morgens  6  Ubr  zu  Brieg  zwei 
schwache  Stössef)24).  Der  folgende  Tag  war  dann  zum  ersten 
Male  wieder  ein  ganz  ungestörter f). 

Am  30.  Dezember  um  1  Uhr  in  der  Nacht  erfolgte 
schon  wieder  ein  starker  Stoss,  so  dass  einige  zuvor  schon 
geborstene  Kamine  stürzten  f)  25). 

Der  folgende  Tag  war  ruhig  f)  und  so  auch  der  erste 
Tag  des  neuen  Jahres,  aber  seit  dem  zweiten  kamen  die  Stösse 
wieder  20). 

1756.  2.  Jan.27),  Abends  £10  Uhr,  erfolgte  zu  Brieg 
wieder  ein  schwacher  Stoss  t)2H),  welcher  auch  zu  Genf  ge- 
fühlt wurde29).  Auch  an  einigen  anderen  Orten  der  Schweiz 
ward  an  diesem  Tage  eine  Erschütterung  wahrgenommen30). 

3.  Januar,  Morgens,  etwas  vor  10  Uhr,  erfolgte 
zu  Brieg  ein  anderer  Stoss31);  dann  trat  Ruhe  ein,  welche 
bis  zum  6.  dauertet)- 

6.  Januar,  Abends,  vor  9  Uhr,  trat  zu  Brieg  eine 
ziemlich  starke  Erschütterung  ein  f) 32),  am 

7.  Januar,  Abends,  um  5  Uhr,  wieder  zu  Brieg 
zwei  Stössef)33),  und 

am  8.  Januar,  Abends,  J  9  Uhr,  wieder  ein  Stoss 
daselbst.    Dann  folgte  eine  volle  Ruhe  von  drei  Tagen  t)34)* 

Am  11.  Januar,  Morgens  3  Uhrf)35)  und  wieder 
Morgens  8  Uhrf)36)  kamen  zu  Brieg  schon  neue  Er- 
schütterungen f),  auch  am 


M)  Perrey,  p.  291.  —  v.  Hoff  4,  p.  457,  zit.  obige  f  Quelle. 
«)  Nach  dieser  Quelle  v.  Hoff* 4,  p.  457. 

")  Journal  de  Geneve,  3  Aoftt  1855,  sagt:  am  30.  begannen  die  Stusse 
wieder.  —  v.  IJoff  4,  p.  457,  zit:  Coli.  acad.  VI,  p.  640. 
*•)  Joum.  de  Geneve  a.  a.  O. 

77)  Journ.  de  Geneve :  „depuis  le  2  Jan  vier  les  .Beconase»  revinrent"  — 
v.  Hoff  4,  p.  458,  führt  diesen  und  alle  folgenden  Stösse  in  Brieg  nach  obiger 
f  Quelle  an. 

")  Perrey,  p.  291. 

30)  v.  Haller  in  den  Monatlichen  Nachrichten  vom  Jahre  1756,  p.  54. 

3')  Perrey,  p.  291. 

"  bis  «)  Perrey,  p.  292. 

3«)  Diesen  zweiten  Stoss  setzt  Perrey,  p.  292,  auf  11  Uhr  Morgens. 
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12.  u.  13.  Jan  uar  bemerkte  man  daselbst  einige  schwache 
Stosse  t) 3  0- 

Am  14.  Januar,  Morgens  J3  Uhr  —  welche  Stunde 
in  dieser  ganzen  Periode  von  Erschütterungen  zu  Brieg  mei- 
stens eine  „fatale"  war  —  geschah  hier  wieder  ein  sehr  hef- 
tiger Stoss,  welcher  aber  nur  3  oder  4  Sekunden  dauerte  und 
fast  ohne  Schaden  ablieft)38). 

Am  15.  Januar,  Morgens  5J  UJir,  kam  zu  Brieg 
ein  schwacher  Stoss f) 30).  An  diesem  Tage  und  insgemein 
bei  diesem  Erdbeben  zu  Brieg  bemerkte  man  drei  bis  vier 
Stunden  vor  einem  Stosse  ein  schwaches  Zittern,  dann  ruhte 
vor  dem  Stosse  der  Wind,  auch  wenn  er  zuvor  heftig  gewehet, 
plötzlich;  die  Bewegung  ging  meistens  von  Süd  gen  Nord, 
alle  Bücher  in  der  quadratisch  gebauten  Bibliothek  fielen  gegen 
Nord40);  alle  Erdspalten,  die  übrigens  nirgend  breit  waren, 
folgten  dem  Meridiane.  Der  Rh  od  an  wurde,  wie  der  Schrei- 
ber dieser  genauen  Notizen  oft  bemerkt  haben  will,  vor  der 
Erschütterung  „etwas  unruhig".  Schmale  Wolkenstreifen  wa- 
ren in  der  Gegend  von  Brieg  oft  des  Abends  von  Süd  gen 
Nord  lang  erstreckt f) 4  ')•    Am  16.  und  17.  Ruhef). 

3T)  Perrey,  p.  292,  fügt  hinzu:  „ils  sc  propagent  en  Saxe  et  en  Boheme." 

3*)  Journ.  de  Genevc  giebt  die  Zeit  auf  2  Uhr  Morgens  und  sagt,  die 
StOsse  seien -so  heftig  gewesen,  dass  sie  Alles  würden  zum  Sturze  gebracht 
haben,  wenn  sie  nicht  so  kurz  gewesen  wären.  —  Perrey,  p.  £92,  setzt  die 
Zeit  durch  Druckfehler  (p.  496)  auf  2$  Uhr  Abends  und  fügt  hinzu:  „Diese 
Stunde  ist  schon  zum  dritten  Male  notirt." 

»»)  Perrey,  p.  292,  sagt :  4  Uhr  30  Minuten. 

40)  Die  scheinbare  Bewegung  von  Süd  gen  Nord  kann  natürlich  sehr 
leicht  durch  die  relative  Ruhe  der  gewöhnlich  sogenannten  „Mobilien"  entr 
stehen,  wenn  die  wahre  Bewegung  von  Nord  gen  Süd  geht.  Der  Fall  der 
Bücher  gegen  Nord  ist  für  die  letztere  Bewegung  sogar  sicher  bewei- 
send! —  Überhaupt  wird  man  leicht  bemerken ,  dass  die  meisten  Beobach- 
tungen bei  Erdbeben  die  Richtung  der  Bewegung  gerade  gegenläufig 
angeben. 

*')  Perrey,  p.  292,  giebt  auch  diese  allgemeinen  Beobachtungen,  welche 
hier  ausdrücklich  von  der  f  Quelle  nur  gelegentlich  mitgetheilt  werden,  deu- 
tet aber  die  Sache  so,  als  wären  an  diesem  Tage  mehrere  Stösse  wiederholt, 
neue  Erdspalten  entstanden  u.  8.  w.  und  dadurch  diese  Beobachtungen  alle 
an  diesem  Tage  veranlasst.  —  Die  Hervorhebung  der  Meridianrichtung  — 
welche  sich  für  die  Wolkenstreifen  wohl  durch  .die  Südwinde  und  die  Rich- 
tung der  Ncbcnthäler  des  Wallis  erklären  wird  —  ist  unverkennbar  entstan- 
Volger,  Brdbeben.  L  .  13 

• 
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Am  18.  Januar  „um  Mitternacht"  erfolgte  zu  Brieg 
wieder  ein  schwacher  und  kurzer  Erdstossf) 42). 

Am  19.  Januar,  um  1 1  Uhr  (ohne  Tageszeit),  geschah 
daselbst  ein  schwacher  Stoss  f).  Es  war  45  Minuten  nach 
Mitternacht,  der  Stoss  mittelmässig,  die  Luft  kalt43). 

Am  21.  Januar,  Morgens  11  Uhr,  kam  wieder  ein 

Stoss  zu  Briegt)*4)- 

Am  22.  Januar,  Abends,  kurz  vor  11  Uhr,  kam 
daselbst  eine  so  heftige  Erschütterung,  dass  man  sie  allgemein 
mit  der  vom  9.  Dezember  verglich ;  gleichwohl  schadete  sie 
wenig.    Es  folgte  dann  noch  ein  schwächerer  Stossf)45). 

Am  23.  Januar,  Morgens,  wurden  zu  Brieg  zwei 
Stössc  bemerkt,  von  denen  der  erste  der  stärkere  warf)  4C). 

Am  24.  Januar  erfolgten  zu  Brieg  einige  schwächere 
Erschütterungen  f).  An  demselben  Tage  wurden  auch  zu 
Bern  Erschütterungen  gefühlt47). 

Eben  so  zu  Demonte  (an  der  Stura  —  V.)  in  Piemont4*). 

Es  regierte  ein  kalter,  trockner  Nordwind40)  (wo?  —  V.). 

Am  25.  Jan.uar  beobachtete  man  zu  Brieg  häufigere 
Erschütterungen,  aber  ohne  viel  GetöBef)50); 

am  26.  u.  27.  J  a  n  u  a  r  eben  so,  nur  fielen  einige  Steine  f). 

den  unter  dem  Einflüsse  einer  damals  sehr  beliebten  Idee,  nämlich  der  Idee 
der  Abhängigkeit  der  Eidbeben  vom  Erdmagnetismus.  Gründlich  findet  sich 
dieselbe  ausgebeutet  in  dem  Manuskripte  Ebels,  in  welchem  gerade  von  dem 
„Lissaboner  Erdbeben"  noch  einige  Blätter  allgemeinerer  Betrachtungen  er- 
halten sind.  Ebel  hing  dieser  Idee,  wie  dies  auch  aus  seinem  Werke  über 
den  Bau  der  Erde  deutlieh  hervorgeht,  in  hohem  Grade  an. 

*2)  Perrey,  p.  21)2,  sagt  „gegen  Mitternacht,  ziemlich  stark,  aber  kurz",  . 
und  setzt  wieder  hinzu:  „il  se  propage  en  Italic." 

«)  Pcrrcy,  p.  292. 

**)  Pcrrey,  p.  292,  sagt:  11  Uhr  Abends  ein  ziemlich  starker  Stoss. 

4a)  Pcrrey,  p.  292,  sagt :  „kurz  vor  Mitternacht  ein  Stoss  wenig  verschie- 
den an  Heftigkeit  von  demjenigen  des  9.,  aber  äusserst  kurz.  AI  sobald  fol- 
gen neue,  aber  schwache  Stösse." 

4<l)  Perrey,  p.  292. 

4T)  Perrey,  p.  293. 

«*)  Perrey,  p.  293. 

<°)  Pcrrey,  p.  293. 

50)  Perrey,  p.  293,  sagt  „am  25.,  26.  und  27.  häufigere  Bewegungen,  mit 
einigem  schwachen  Geräusch  verbunden.  Am  26.  leichte  Stösse  in  Cölln 
und  Bonn." 
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Am  26.  Januar  wurden  wiederum  „einige  geringe,  doch 
UDBchädliche  Erdstösae  in  einzelnen  Stellen  Helvetiens  ver- 
spürt" 5I).  Insbesondere  wird  notirt,  dass  an  diesem  Tage  „Nachts 
um  11  Uhr  sowohl  zu  Murten,  als  auch  in  dem  untern 
Aergöw  eine  zwar  starke,  aber  unschädliche  Erschütterung 
verspürt  worden"32).  Zu  Brugg  und  im  ganzen  untern  Aargau 
neue  Stösse  ohne  Schaden  notiren  mit  Angabe  derselben  Stunde 
andere  Quellen53). 

Seit  dem  27.  wurden  in  Brieg  die  Stösse  schwächer  und 
setzten  auch  wohl  ftlr  1  oder  2  Tage  völlig  ausf)54). 

Am  1.  Februar,  Morgens  2  Uhr  und  5  Uhr,  Erd- 
8tÖ88c  zu  Aigle35);  am  gleichen  Tage  auch  in  Piemont  und 
Savoven  50). 

Am  2.  Februar  erfolgten  zu  Aar  au  einige  leichte  Stösse. 
„Mail  ftihlte  am  gleichen  Tage  Stösse  an  mehreren  Punkten 
der  Schweiz  und  Italiens"  57). 

Am  6.  Februar  geschah  um  6  Uhr  Morgens  zu  Brieg 
ein  grosser  Stoss3f%  und  dann  folgte  bis  zum  13.  täglich  ein  fort- 
währendes Zittern  *der  Erde,  aber  ohne  eigentliche  Stösse  f)  30). 

Am  14.  Februar,  in  der  Nacht,  empfand  man  zu 
Brieg  eine  schwache  Bewegung f)  60). 


4I,  v.  Haller  in  den  Monatlichen  Nachrichten  vom  Jahre  1756,  p.  54. 

»)  Seyfart,  p.  263. 

Perrey:  Mera.  de  lacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  60,  »it.:  Bertrand; 
Coli,  acad.;  Gazette  de  France,  6  FeVr.  1756;  Journal  histor.  Mars  1756, 
p.  215. 

")  Perrey,  p.  293,  dem  Sinne  nach  übereinstimmend.  —  Journ.  de  Oe- 
ui-Ye  »agt,  vom  14.  Januar  bis  6.  Februar  seien  fast  alle  Tage  mehr  oder 
minder  empfindliche  Htösse  vorgekommen.  —  v.  Hoff  4,  p.  458,  sagt:  „Von 
ftWm  Tage  an  wurden  die  Erschütterungen  in  Wallis  und  Bern  seltener 
und  «chwacher  bis  zum  6.  Februar." 

**)  Perrey,  p.  293,  zit.:  Bertrand. 

M)  v.  Hoff  2,  p.  341  ;  4,  p.  469,  ohne  Quellen  angäbe.  —  Perrey,  p.  293, 

*it.:  v.  Hoff. 

»')  Perrey  :  Mcm.  de  Kacad.  de  Brüx.  T.  XIX ,  p.  60 ,  zit. :  Bertrand ; 
Coli.  acad. 

M)  Perrey,  p.  293:  „Wiederkehr  heftiger  Agitationen." 

lv)  v.  Hoff  4,  p.  469.  460,  nach  derselben  Quelle.  ~  Perrey,  p.  293, 
lagt:  „von  diesem  Tsgc  bis  zum  13.  täglich  fast  beständiges  unterirdisches 
äehaueru,  aber  ohne  Erzitterung." 

,0)  Perrey,  p.  293,  sagt:  „mittelmäßige  Bewegung;  Schnee  und  Kälte." 

13* 
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Am  15.  Februar  um  £3  Uhr  und  \6  Uhr  daselbst 
beidemal  eine  starke  Erschütterung f) °').  Der  16.  und  17. 
waren  ruhig  f)02). 

Am  18.  F  ebruar,  Morgens  J2Uhr,  erfolgte  in-Brieg 
ein  fUrchterlicher  Stoss  mit  grossem  Getöse,  ein  Paternoster 
lang  dauernd  und  mit  heftigem  Schütteln  endigend  f)G3). 

Am  19.  Februar, Morgens  ]  12  Uhr,  wurden  zu  Brieg 
wiederum  die  Mauern  so  heftig  geschüttelt ,  dass  die  darauf 
liegenden  Steine  fielen  f)04). 

Am  23.  Februar  erfolgte  zu  Brieg  eine  schwache  Be- 
wegung!), zwischen  7  und  8  Uhr  Morgens05). 

Am  26.  Februar  rührten  sich  daselbst  wieder  2  Stösse, 
doch  beide  schwächt)06)- 


•»)  Perrey,  p.  293,  entsprechend,  mit  dem  Beifügen:  „es  war  ein  sehr 
heftiger  Wind." 

Perrey,  p.  293,  fügt  bei  „Warmer  Wind  und  Nebel." 

")  v.  Hoff  4,  p.  460.  461,  fasst  diese  Erschütterung  „in  den  Alpen",  für 
welche  er  aber  nur  die  einzige  Spezialität  in  dem  Stossc  zu  Brieg  beibringt, 
den  er  auf  1|  Uhr  Abends  setzt  (obgleich  er  obige  f Quelle  zitirt),  wieder 
ohne  Weiteres  zusammen  mit  einer  sehr  kräftigen  Erneuerung  des  Erdbebens 
von  Brabant,  welches  sich  seit  dem  27.  Dezember  ebenfalls  von  Zeit  zu  Zeit 
wieder  bemerklich  machte,  ohne  jedoch  räumlieh  mit  den  Walliser  Erschüt- 
terungen in  Verbindung  zu  treten  und  ohne  zeitlich  irgend  mit  diesen  zu 
korrespondiren.  Allerdings  erfolgte  ain  18.  Februar  auch  in  Belgien  wieder 
eine  Reihe  von  heftigen  Stössen,  deren  Erschütterungen  sieh  ziemlich  über 
dasselbe  Gebiet  ausbreiteten,  wie  die  des  27.  Dezember;  allein  es  geschah 
dort  der  erste  und  heftigste  Stoss  erst  am  Morgen  um  8  Uhr,  und  keine  jener 
Erschütterungen  ward  bis  in's  Elsass  und  in  die  Schweiz  hinein  verspürt. 
Bis  Anfang  Aprils  wurden  in  Macstricht  dann  alle  Tage  Stösse  verspürt  — 
eine  Koinzidenz  den  Tagen  nach  ist  daher  während  jener  ganzen  Zeit  fÖr 
alle  anderen  Erdbeben  nothwendig,  eine  Koinzidenz  der  Stunde  nach  gewiss 
sehr  leicht  möglich!  —  Perrey,  p.  293,  giebt  auch  zwischen  7  und  8  Uhr 
neue  8tössc  an,  welche  von  der  f  Quelle  gar  nicht  erwähnt  werden,  und 
sagt,  diese  seien  in  Paris,  Nordfrankreicb,  England,  Belgien  und  Westdeutsch- 
land  gefühlt.    Er  scheint  darin  v.  Hoff  zu  folgen. 

•«)  Perrey,  p.  293. 

•»)  Perrey,  p.  294. 

Perrey,  p.  295.  —  Hier  schliesst  die  f  Quelle ;  der  Brief  des  Rektors 
der  Jesuiten  ist  am  27.  geschrieben.  —  Auch  Perrey  sagt,  hier  schliessc 
Bertrand's  Journal,  somit  scheint  es,  dass  er  diesem  zunächst  in  seinen  An- 
gaben gefolgt  sei.  —  Auffallend  ist,  dass  v.  Hoff  für  alle  Data  seit  dem 
19.  September  1754  Bertrand's  Schrift  gar  nicht  mehr  benutet 


Digitized  by  Google 


- 


1756.J  —    197  — 

Am  3.)  5.  und  7.  März  erfolgten  noch  Stösse  zuBrieg. 
Es  sind  die  letzten  (der  mit  November  "1755  begonnenen  Pe- 
riode), deren  Erwähnung  geschieht07). 

„Am  2.  Juni,  Morgens  zwischen  8  und  9  Uhr,  fühlte  man 
zu  La  Chaudefonds,  hieselbst  zu  Ferriere  und  an  anderen 
Orten  des  Bisthums  Basel  und  der  Grafschaft  Neuenburg  und 
Valengin  ein  Erdbeben,  eine  Minute  lang,  welches  ein  Geklirre 
zwischen  den  Töpfen  und  Flaschen  der*  Pharmazie  unseres  Ge- 
bäudes oder  Pavillons  machte,  während  in  dessen  oberem  Theile 
oder  beim  Raritätenkabinet  ein  Geräusch  erscholl,  als  ob  Kärr- 
ner mit  ihren  Fuhrwerken  da  wären"  GH). 

Am  7.  Juni  fühlte  man  „zu  La  Ferriere  noch  drei 
Stösse,  von  welchen  der  erste  um  8^  Uhr  Morgens  geschah, 
der  zweite,  von  der  Dauer  einer  Minute  und  so  heftig,  dass 
wir  aus  unsern  Häusern  gehen  mussten,  kam  20  Minuten 
später;  der  dritte,  um  10  J  Uhr,  war  der  schwächste.  Man 
behauptet,  dass  man  an  diesem  Tage  zu  LaChaudefonds, 
1J  Lieues  von  hier,  5  Erdbeben  bemerkt  habe"00). 

„Am  1:  Juni,  Morgens*  8J  Uhr,  Erschütterung  zu  Co- 
lombieres  in  Neuchätel"  7"). 

„Am  7.  Juni,  Morgens  8  Uhr  45  Minuten,  zu  La 
Chaud-de-Fond  Stösse  zu  vier  verschiedenen  Malen,  und 
ein  neuer  um  11  Uhr.  Die  Bewegung  war  hier  vertikal  und 
heftiger  als  anderswo,  verursachte  aber  keine  Schädigung.  Es 
schien,  wie  wenn  Kärrner  mit  ihren  Wagen  vorübergekommen 
wären.  Zu  Colombiers  am  Neuenburger-See  war  es  ein 
Schaukeln  von  Ost  gen  West"71). 

Am  23.  Juni  —  „in  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  zwi- 
schen Mitternacht  und  1  Uhr"  —  erfolgten  zu  La  F er- 


*7)  Pcrrey,  p.  204.  —  Ders. :  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  63. 

**)  Abr.  Gagnebin:  Observations  sur  le  tems  pendant  l'anne'e  1756,  fai- 
tes  a  la  Ferriere  en  Ergnel  —  in  den  Acta  Helvetica,  III,  p.  438. 

•*)  Ebendaselbst 

v.  Hoff  4,  p.  462,  zit:  Coli.  acad.  VI,  p.  644. 

:i)  Perrey,  p.  204,  zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  Acta  Helvetica,  t.  III, 
p.  438.  —  Letztere  Quelle  hat  Pcrrey  jedoeb  offenbar  nicht  benutzt  —  Eben 
»o:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  63. 
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rifere  wieder  zwei  Erdbeben  nach  einander,  stark-  ge Aug,  um 
Jedermann  zu  erwecken  r-). 

Abends,  zwischen  11  Uhr  und  Mitternacht,  ge- 
schah wieder  ein  schwächerer  Stoss,  ebendaselbst 73). 

Im  Anfang  des  Juli  ErdstÖsse  zu  B  r  i  e  g  und  im  Amte 
I n terlak c n  I4).  Gegen  Ende  des  Monates  erfolgte  ein  be- 
trächtlicher Felsensturz  im  Lauterbr unnen-Thale  75). 

1757.  Am  6.  August,  „Samstag,  Vormittag  zwi- 
schen 10  und  11  Uhr,  ist  in  Zürich  und  anderswo  ein 
Erdbeben  mit  grossem  Krachen  verspürt  worden,  in  der  klei- 
nen Stadt  mehr,  als  in  der  grossen.'' 

Zu  Luzern  ward  dasselbe  in  der  kleinen  Stadt  eben- 
falls stärker,  als  in  der  grossen,  verspürt;  der  Thurm  der 
Franziskaner-Kirche  schwankte  von  Süd  gen  Nord. 

Im  Muotta-Thale  des  Kantons  Sehwyz  wurden  zwei 
starke  Stösse  wahrgenommen  70). 

Vom  gleichen  Tage  ist  ein  Erdbeben  in  Basel  notirt77). 

Zu  Bern  ward  am  gleichen  Tage  das  Rathhaus  ziemlich 
erschüttert.  In  Biel  empfand  man  das  Erdbeben  um  „10  Uhr 
40  Minuten''  schwächer  als  am  9.  Dezember  1755  und  ohne 
Schaden.    Eben  so  zu  Nidau. 

Auch  zu  Mailand  sei  dieses  Erdbeben  verspürt,  ohne 
allen  Schaden  1H). 

1J)  Wie  68,  p.  438.  439.  —  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  do  Brüx.  T.  XIX, 
p.  63,  gieht  Erschütterungen  an  denselben  Orten,  wie  am  7.,  auf  den  22.  Juni 
an.    Er  zitirt:  Bertrand,  Coli.  acad.  und  Acta  Helvetica. 

''*>  Wie  68,  p.  439. 

7«;  v.  Hoff  4,  p.  463,  zitirt:  Coli.  acad.  VI,  p.  645.  —  Perrey,  p.  294,^ 
zitirt:  Coli.  acad.  —  Derselbe:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  63, 
eben  so. 

T>)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  63,  zit.:  Coli.  acad. 
;*)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1757,  p.  84. 

::)  Moria»,  p.  4,  zit.:  d'Annonc.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  465,  welcher 
aber  diese  Erschütterung  in  Basel  als  eine  Empfindung  des  angeblich  am 
gleichen  Tage  stnttgcfundencn  Erdbebens  von  „Syrakus  und  Mailand"  dar- 
stellt. —  Nach  diesem  Perrey :  Mdm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  63. 

78)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1757,  p.  96.  Hier  wird  die  Sage 
beigefügt,  dass  „Syracusa  an  diesem  Tage  grossentheils  umgestürzet  sei  und 
viele  Menschen  im  Schutte  begraben"  seien.  —  Es  ist  von  einem  solchen  Er- 
eignisse keine  weitere  Nachricht  vorhanden.     Doch  ist  sie  in  die  Coli.  acad. 
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•  8.  November  Erdbeben  zu  Basel ?0).    Ein  schwacher 
Erdstoss  zu  Basel %ü). 

1760.  Erschütterungen  im  Thurgau  und  am  Boden  - 

s  e  e h '). 

Verschüttung  des  Dorfes  St.  Abundio  nahe  bei  Plurs 
im  Klävner-Thale  *2). 

1761.  13.  November,  Morgens  2^  Uhr,  leichter  Erd- 
stoss in  Genf,  mit  dumpfem  Getöse,  bei  Erscheinung  eine« 
Meteors 

s*>-  1762.  15.  Juni,  Morgens  zwischen  3  und  4  Uhr, 
ein  ziemliches  Erdbeben  zu  Z  weisimmen bi)  im  Simmen- 
Thale  Kantons  Bern. 

3.  Oktober,  Nachts  9J  Uhr,  ein  schwaches  Erdbe- 
ben zu  Zweisimmen").  # 

1763  bis  1764,  vom  September  1763  bis  Mai  1764  erfolg- 
ten zu  Müllihorn  am  Wallenstader-See  50  Erschütterungen. 
„Ihre  Richtung  geht  von  West  nach  Ost;  nämlich  ihre  Wir- 
kung wird  hauptsächlich  von  dem  Linth-Thal  im  Kanton 
Glarus  quer  durch  das  Sernft-Thal  nach  Müllihorn,  von  hier 
quer  über  den  See  nach  dem  Quint en berge,  von  da  durch 
das  obere  Toggen  bürg  in  die  Gegend  von  Wildhaus  und 
westlich  weiter  durch  die  Landschaft  Sax  verspürt"  80). 


übergegangen,  aus  welcher  sie  v.  Hoff  4,  p.  465,  entlehnt  Aber  was  beweist 
nun,  dass  das  „Erdbeben  von  Syrakus"  zu  Mailand  und  Basel  empfunden  sei  ? 

Vi)  Merian,  p.  4,  zit. :  d'Aunoue.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  466. 

*)  Perrey:  Mero.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  43,  und  t.  XIX, 
p.  63,  zit.:  v.  Hoff;  Acta  Helvet.  III,  p.  385.  —  An  der  hier  von  Perrey  zi- 
tirteu  Stelle  der  Acta  Helvet.  steht  nichts  von  dienern  Erdbeben.  V. 

•')  Ebel,  Msc. 

**)  G.  v.  Escher:  Neuestes  Handb.  f.  Reisende  in  d.  Schweiz.  1851,  p.  470. 
M)  Perrey,  p.  295,  zit.:  Gazette  de  France,  28  Nov.  1761. 
M)  Klimatologische  Beobachtungen  von  Juh.  Jak.  Sprüngli,  1759 — 1802. 
Mittheil,  der  Naturf.  Gcjjellseh.  in  Bern,  1855,  p.  45. 
*J)  Ebendaselbst. 

Ebel :  Bau  der  Erde  im  Alpen-Gebirge.  1,  p.  351.  —  Ebel :  Anleitung, 
die  Schweiz  zu  bereisen,  2.  Ausgabe,  1804.  4to.  p.  226.  —  Daraus  in  v.  Salis 
nnd  ßtcinmüller's  Alpina,  III,  p.  311  f.  —  Nach  letzterer  Quelle  bei  v.  Hoff  5, 
p.  11.  —  Nach  diesem  bei  Perrey:  Me'm.  de  Vacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  64. 
—  Ebel,  Msc.,  entsprechend.  —  Merian,  p.  8,  zit.:  Ebel's  Anleitung  ete. 
Ausg.  3,  Bd.  4,  p.  470,  hat  aber  irrig  (Druckfehler)  1763-1774. 
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1764.  3.  Januar,  Erdbeben  zu  Basel87). 

12.  Dezember,  Abends  8  Uhr  „ein  kleines  Erdbeben" 
(zu  Zweisimmen  vermuthlich  —  V.) 

1765.  Am  1.  April,  Morgens  7  Uhr,  ein  Erdbeben 
zu  Giswyl  in  Obwalden. 

Am  ?R0)  April,  Morgens  £8  Uhr,  ward  ein  Erdbeben 
zu  Luzern,  doch  fast  nur  im  Franziskaner-Kloster,  gefühlt 

Im  Kanton  Untcrwalden  ob  dem  Wald  wurden  in 
der  Charwoche  fünf  bis  sechs  Erdbeben,  zum  Theil  zur  Nacht- 
zeit, wahrgenommen. 

Am  7.  April,  Ostertag,  Nachmittag  2  Uhr,  erfolgten 
zu  Sachsien  innerhalb  einer  Viertelstunde  zwei  Stösse,  welche 
viele  alte  Spähe  in  der  dortigen  Kirche  erneuerten  und  den 
Bewurf  von  den  Wänden  fallen  machten.  „In  dem  Chor  ge- 
dachter Kirche  zu  Sachsien  soll  das  Gewölb  sich  in  der 
Mitte  und  der  Länge  nach  also  von  einander  gethan  haben, 
da  die  einte  Seite  der  Chor-Mauer  von  der  andern  durch  Wasser- 
wäilen-formige  Bewegung  des  Erdbebens  separirt  worden,  dass 
vast  ein  Mann  durchschlieffen  konnte,  sogleich  aber  nach  ge- 
stillter Bewegung  sich  zusamm engefüget,  also  dass  nichts  als  - 
ein  kleiner  Riss  zu  betrachten  gewesen.  Die  grossen  Marmor- 
Säulen  hingegen,  so  die  Gewölb  und  Bögen  der  Kirche  tra- 
gen, Seyen  also  bewegt  worden,  dass  man  vermeinen  thätc,  es 
mussten  selbe  von  Postementern,  und  die  Bögen  von  ihrer  auf 
selben  habenden  Stelle  hinweggerissen  werden.  Der  Schrecken 
und  das  Geschrey  des  Volks,  so  an  diesem  Fest-Tag  in  der 
Kirche  versammelt  wäre,  nähme  überhand,  alles  liefe  davon 
und  jeder  wollte  der  erste  aus  der  Kirche  sein." 

Zu  Luzern  war  an  demselben  Tage  Nachmittag  2 
Uhr  das  Erdbeben  stark  in  der  kleinen,  aber  auch  in  der 


b:)  Merian,  p.  4,  zit, :  d'Annonc.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  5,  p.  11.  —  Nach 
diesem  Perrcy:  Mem.  do  l'acad.  do  Unix.  T.  XIX,  p*.  64,  giebt  aber  irrig  das 
Datum  des  6.  Januar. 

8W)  Klimatologische  Beobachtungen  von  Joh.  Jak.  Sprungli,  1759 — 1802. 
Mittheil,  der  Naturf.  Gesellsch.  in  Bern,  1855,  p.  45. 

*•)  In  der  Quelle  steht  27;  dies  müss  aber  ciu  Druckfehler  sein,  denn 
es  heisst  weiterhin  „am  7.  dito,  aber  Nachmittags1'  u.  s.  w.  Vermuthlich  ist 
es  am  1.,  wie  zn  Giswyl. 
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grossen  Stadt  empfunden.  Auch  von  Eschenbach  hat  man 
Nachricht 00). 

Dieses  Fragment  eines  vermuthlich  ziemlich  kräftigen  Erd- 
bebens ist  in  mehrfacher  Beziehung  interessant.  Es  zeigt,  wie 
fragmentarisch  die  Nachrichten  aus  jenen  Gegenden  —  denn 
es  ist  wohl  kein  Zweifel,  daas  auch  Nidwaiden,  Uri,  Schwyz 
und  Zug  wenigstens  mit  erschüttert  wurden  —  zur  Publizität 
gelangt  sind.  Die  „alten  Spälte"  in  der  Kirche  zu  Sachsien 
deuten  den  Vortibergang  ähnlicher  Ereignisse  in  früheren  Zei- 
ten an.  Auch  sind  in  obigem  Verzeichnisse  bereits  fragmen- 
tarische Nachrichten  von  mehreren  Erdbeben  aufgeführt,  von 
welchen  nur  peripherische  Wirkungen,  nicht  aber  das  Zentrum 
bekannt  ist,  und  darunter  mehrere,  welche  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit auf  die  südlich  vom  Vierwaldstätter-See  gelege- 
nen Gebirgsgegenden,  als  auf  ihren  Ausgangspunkt,  hindeuten. 

1767  sah  Daniel  Bernoulli,  dass  während  eines  Erdbebens 
die  Inklination  der  Magnetnadel  um  \  Grad  abnahm01).  — 
Ist  diese  Beobachtung  zu  Basel  gemacht?  — 

„31.  März,  2  Uhr  Nachmittag,  entstand  eine  unge- 
heure Bewegung  im  Zürich-See  bei  ganz  stiller  Luft.  Die 
Wogen  rissen  die  Schiffe  von  ihren  Ketten,  hoben  Pfähle  aus 
und  schlugen  12  Fuss  weit  über  die  Ufer"92). 

1768,  17.  November  („Sonntag  den  6.  November  alten 
Calenders")  Mittag  12  Uhr  erfolgte  eine  heftige  Erderschütte- 
rung  zu  Arbon,  Roggweil,  Egnach  und  Salmsach;  10  Minu- 
ten später,  während  des  Gottesdienstes,  ein  zweiter  schwä- 
cherer Stoss.    Es  geschah  kein  Schaden. 

Zu  Roggweil  und  Egnach  waren  schon  in  der  Nacht 
vom  Samstag  zum  Sonntag  um  Mitternacht  von  einigen 
Personen  Stösse  gefühlt03).  $ 

1769«  Am  4.  August,  Nachmittags  4  Uhr,  ward 
im  Rheinthale  ein  Erdbeben  „gleichwie  •  an  andern  Orten" 

und  zu  Luzern  im  Schützenhause  und  zweien  andern  Hau- 

i  

vo)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1765.  (Die  Seitenzahl  ist  aus 
Versehen  bei  diesem  und  einigen  folgenden  Zitaten  ans  dieser  Zeitschrift 
nicht  notirt) 

")  Pouiilet-Müller's  Lehrbuch  der  Physik,  II,  p.  54. 
M)  Ebel,  Msc. 

M)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1768. 
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Bein  in  der  Vorstadt  Senti  vor  dem  unteren  Thore  gering 
verspürt 94). 

Am  10.  August,  Freitag,  Abends  4  Uhr,  erfolgte  bei 
hellem  und  stillem  Wetter  auf  Schloss  Eigg  ein  einfacher 
Stoss  von  West  gen  Ost,  während  in  dem  Flecken  gleichen  Na- 
mens nichts  davon  bemerkt  ward95). 

1770,  20.  März,  Abends  4  Uhr  55  Minuten,  ge- 
schah zu  Chäteau  d'Oex  im  waatländischen  Oberlande 
(Pays  d'en-haut)  ein  sehr  starkes  Erdbeben,  welches  5  Sekun- 
den anhielt.  Der  Barometer  stand  auf  24"  6£"\  Es  entstand 
ein  heftiges  Geräusch  und  ein  plötzlicher  Stoss,  sehr  schnell, 
anscheinend  von  Süd  gen  Nord;  dann  folgten  immer  schneller 
neue  Stösse.  Thiere  wurden  scheu;  alle  Menschen  eilten  aua 
den  Häusern.  Kein  Gebäude  stürzte  ein,  nur  leichte  Beschä- 
digungen entstanden.  Die  Brunnen  flössen  einige  Stunden 
trübe  und  bräunlich.  Nie  waren  in  jener  Gegend  so  heftige 
Stösse  verspürt  worden.  Hernach  erfolgten  noch  drei  leichte 
Stösse.  —  Es  wird  bemerkt,  dass  der  Barometer  vor  dem 
Erdbeben  um  2  Linien  gestiegen,  während .  desselben  aber  un- 
verändert geblieben  sei. 

Zu  Kougcraont  zählte  man  7  Erschütterungen.  Hier 
wurden  an  vielen  Orten  Mauern  zerspalten  und  grosse  Steine 
umgeworfen. 

In  Saanen  (Gessonay)  stiess  es  dreimal.  —  Stark  war 
das  Erdbeben  im  Simmenthaie,  die  Zeit  wird  auf  Abends 
J5  Uhr  angegeben. 

In  Bern  wird  die  Zeit  auf  Dinstag  20.  März,  Abends 
zwischen  4und5  Uhr,  gesetzt ;'  die  Erschütterung  war  da- 
selbst kurz,  verursachte  einige  Risse  in  den  Wänden,  aber 
l*einen  weiteren  Schaden00). 

Im  Kanton  L  u  z  e  r  n  verspürte  man  an  jenem  Tage  ein 
Erdbeben  ziemlich  allgemein.  In  Luzern,  der  Stadt,  wird  die 
Zeit  „Abends  4  Uhr"  angegeben ;  hier  fühlte  man  die  Erschüt- 
terung in  der  kleinen  Stadt  fast  aller  Orten,  in  der  grossen 
dagegen  nur  in  einigen  Häusern.    Der  Reuss  nach  ward  es 

M)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1769. 
05)  Kbendusclbst. 

••)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1770,  p.  27. 
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stark  gespürt.  Nirgend  in  diesem  Kauton  war  es  stärker,  als 
in  Altishofen,  woselbst  die  Blumenkrüge  auf  den  Altären  der 
Kirche  unifielen.   Zu  Zell  soll  der  Pfarrhof  sehr  gelitten  haben. 

In  Solothurn  sei  es  „fast  um  dieselbe  Zeit*'  beobachtet07). 

Auch  zu  Basel  ward  an  demselben  Tage  ein  Erdbeben 
notirt  °*). 

Am  27.  März  „hat  man  zu  Bern,  Thun,  Diemti- 
gen  etc.  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  verspürt,  von  welchem 
aber  hier  zu  Gurzclcn  nichts  wahrgenommen' 90).  —  Da  es 
sich  um  ein  Ereigniss  handelt,  welches  der  Schreiber  obiger 
Nachricht  selber  nicht  empfunden,  sondern  nur  aus  anderwei- 
tigen Berichten  erfahren  hatte,  so  liegt  wohl  die  Vermuthung 
nahe,  dass  das  Datum  ungenau  und  das  Erdbeben  vom  20.  März 
gemeint  sei 

Am  29.  Juli  ward  zu  Genf  eine  Erschütterung  gefUhlt, 
welche  einige  Minuten  nach  5  Uhr  Abends  mit  zwei 
bis  drei  von  Ost  gegen  West  gerichteten  Stössen  Belley, 
Bourg  und  Lyon  ')»  auch  Grenoble  und  die  Gegend  des  Mont 
d'Or  bewegte,  Der  Monat  war  sehr  regnerisch,  die  Flüsse 
waren  fast  immer  ausgetreten,  übrigens  war  es  kalt  2). 

Am  9.  Oktober,  Morgens^HUhr,  ward  zu  Luzern, 
in  der  ganzen  Stadt  und  in  den  Vorstädten,  besonders  der 
Reuss  nach,  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  wahrgenommen. 
Es  brachte  die  Rathsglocken  einige  Male  zum  Anschlage,  auch 
die  Hausglocken  im  Spital  Hessen  sich  zweimal  hören. 

Auch  zu  Münster  einerseits  und  im  Kanton  Schwyz 
andererseits  sei  diese  Erschütterung  gefühlt3). 

An  demselben  Tage,  Dinstag,  Morgens  „etwas  vor 
8  Uhr"  wurde  in  Zürich  in  der  Stadt  und  in  einigen  Orten 
auf  dem  Lande  ein  Erdbeben  verspürt4). 


fc7)  Ebenda«,  p.  29. 

•*)  Merian,  p.  4,  zit:  d'Annone.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  6,  p.  21.  —  Nach 
diesem  Perrey:  Mdm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  65. 

**)  Klimatologischo  Beobachtungen  von  Joh.  Jak.  Sprüngli,  1759—1802. 
Mittheilungen  der  Natarf.  Oese  lisch,  in  Bern,  1855,  p.  45. 

')  Perrey,  p.  296,  zit:  Gazette  de  France,  19  Aoüt  1770. 

a)  Foornet,  p.  358,  ohne  Quellenangabe,  nennt  aber  le  P.  de  Lacroix. 

3;  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1770,  p.  118. 

*>  Kbcndas.  p.  115. 
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Von  Bern  wird  ein  solches  auf  den  8.  Oktober  Vormi  t- 
tags  gemeldet  —  und  als  ein  merkliches  bezeichnet5).  Ver- 
muthlich  handelt  es  sich  dabei  um  einen  Irrthum  im  Datum. 

Am  9.  Oktober  wird  auch  zu  B a s e  1  ein  Erdbeben  ver- 
zeichnet0). Von  dem  nämlichen  Tage,  Morgens  lj  Uhr, 
finden  sich  aus  der  Schweiz  keine  andern  Angaben.  Dagegen 
ist  zu  Lyon ,  La  Claire ,  Balmont  und  Ambe*rieux  (im  Bugey) 
eine  Erschütterung,  aus  mehreren  Stössen  bestehend,  notirt 
worden  7).  Es  sei  sehr  deutlich  wahrgenommen  in  den  Bergen 
von  Bugey  oberhalb  Anibe*rieux,  an  den  Ufern  der  Saöne,  zu 
Fontaines,  Balmont,  La  Claire;  dagegen  sei  es  zu  Lyon  weni^: 
gefühlt  *). 

Es  scheint  nach  obigen  Fragmenten,  als  ob  es  sich  hier 
um  ein  sehr  weit  verbreitetes  Erdbeben  handelte,  welches  wie- 
derum nicht  gar  weit  von  den  Ufern  des  Vierwaldstätter- 
Sec's  seineu  Ausgang  genommen  habe. 

1771,  11.  August,  Sonntag,  Morgens  |9  Uhr^ward 
in  Luzern  wieder  ein  Erdbeben  gefUhlt,  „aller  Orten,  doch 
inehrentheils  in  der  kleinen  Stadt",  besonders  in  der  Franzis- 
kaner- und  Jesuiten-Kirche.  Es  war  ein  zweimaliger  Stoss, 
der  letzte  von  einer  wiegenden  Bewegung  begleitet.  Die  Glocke 
im  Burgerthunne  und  Hausglocken  schlugen  an.  In  der  Stifts- 
kirche soll  es  nicht  bemerkt  sein;  am  See  war  nichts  Beson- 
deres zu  beobachten,  doch  spritzte  das  Wasser  zweimal  am 
Gestade  der  Jesuiten  -  Kirche  empor,  das  zweite  Mal  eine 
Elle  hoch. 

Im  ganzen  Luzerner-Lande  wurde  diese  Erschütterung, 
doch  ungleich,  verspürt.  Die  Stösse  schienen  von  Norden  oder 
Nordwesten  zu  kommen. 

In  Einsiedeln  warum  dieselbe  Zeit  das  Erdbeben  sehr 
heftig.  Das  Kirchengewölbe  bekam  einen  Spalt,  Stuckatur  fiel 
herunter  und  die  Leute  flohen  hinaus. 

In  Zürich  nahm  man  die  Erschütterung  gleichfalls  wahr, 

B)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1770,  p.  119. 

6)  Mcrian,  p.  5,  zit. :  d'Annone.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  5,  p.  21  (wo  offen- 
bar eine  Verwechslung  in  den  Zitaten  stattgefunden  hat).  —  Nach  diesem 
Perrey:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  65. 

7)  Perrey,  p.  296,  zit:  Registres  de  l'obscnratoirc  do  Lyon. 
')  Fournet,  p.  3Ö9,  ohne  Quellenangabe. 
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doch  that  siekeinen  Schaden.  Die  Zeit  wird  hier  „zwischen 
8  und  9  Uhr  Morgens"  angegeben.  Es  wird  beigefügt, 
dieses  Erdbeben  sei  fast  in  der  ganzen  Eidgenossenschaft  be- 
obachtet. 

Besonders  empfindlich  sei  dasselbe  verspürt  auf  dem  Schlosse 
Sonnenberg  im  Thurgau. 

An  vielen  Orten  sei  durch  die  Flucht  der  Leute  aus  den 
Kirchen  der  Gottesdienst  unterbrochen  worden  °). 

Es  war  „am  11.  August  1771  um  9  Uhr  Vormittags  ein 
allgemeines  Erdbeben  in  der  ganzen  Schweiz"  ,0). 

An  demselben  Tage  wird  notirt:  9  Uhr  Morgens  zu 
Memmingen,  Durlach,  Stuttgart,  Schaffhausen,  in 
der  Umgegend  von  Augsburg,  in  einer  Landstrecke  von  60 
Meilen  in  der  Länge  und  40  Meilen  in  der  Breite,  bis  zu  den 
Ufern  des  Rheins,  so  heftige  Erdstösse,  dass  der  Gottesdienst 
unterbrochen  ward  und  die  Priester  vom  Altar  flohen  M). 

12.  August,  Montag,  Morgens  3  Uhr,  ward  zu  Lu- 
zern  von  einigen  Personen  ein  neuer  Stoss  bemerkt 

Vom  13.  August  werden  aus  Oberitalien,  zumal  der 
Gegend  von  Mantua,  Modena  und  Ferrara,  Erdbeben  notirt,  denen 
am  15.  noch  ein  sehr  lebhafter  Stoss  in  der  Gegend  von  Ber- 
gamo folgte,  der  im  Magna-Thale  einen  Bergsturz  hervorrief ,3). 

Am  13.  September,  Morgens  J2  Uhr,  fühlte  man 
in  Zürich  einen  starken  Stoss  von  einem  Erdbeben.  Die 
Richtung  wird  „von  Norden  nach  Westen"  angegeben.  Die 
Wächter  auf  den  Thürmen  waren  sehr  erschreckt ,#). 

1772.  Im  Anfange  des  Juli  erfuhr  der  T  hürgau  ein  sehr 
heftiges  Erdbeben,  bei  welchem  zu  Gottlieben  die  Schorn- 
steine niederstürzten  und  die  Kirche  eine  grosse  Spalte  warf ,3). 

»)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1771,  p.  72. 
>o)  Ebel,  Msc. 

")  Pcrrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  47,  und  t.  XIX, 
p.  60,  »it.:  Gazette  de  France  1,  1771,  9.  u.  11.  Oktober. 

»*)  Wie  <X  —  Es  wird  beigefügt,  das*  am  13.  Äug.  starke  Winde  wcho- 
ten,  dann  Regen  und  am  15.  Aug.  ein  fOr  diese  Jahreszeit  ungewöhnlicher 
Schnee  auf  den  Bergen  fiel.    Dann  trat  schönes  Wetter  ein 

'*)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  65,  ohne  spezielle 
Quellenangabe.  • 

'«)  Wie  9 ,  p.  76. 

»)  Ebel,  Msc. 
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9.  Oktober,  Abends  9  Uhr,  löste  sich  zwei  Stunden 
hinter  dem  Kloster  Engelberg  in  der  Nähe  des  Hannen- 
berges, dem  Titlis  gegenüber,  von  einer  Felsenwand  in  der 
Gegend  der  „oberen  Spannadern"  (Spannörter  —  V.)  ein  Fel- 
seuvorsatz,  der  viele  Thünne  hoch  und  obenaus  vorhin  spitz 
war,  bei  liellem,  stillem  Himmel,  mit  scheuslichem  Getöse, 
Murmeln  und  Krachen,  welches  zwei  Stunden,  bis  gegen  11 
Ulir,  dauerte.  Es  stoben  viele  Funken  auf  und  Staubnebel 
von  an  einander  geprellten  und  zermalmten  Steinen  verbreite- 
ten sich  so,  dass  am  folgenden  Morgen  der  Staub  wie  ein  Reif 
auf  den  Wiesen  lag,  noch  über  Engelberg  hinaus.  Der  Fei* 
war  in  den  sogenannten  Urner-Grassen  gefallen,  wo  der  Scha- 
den gering,  nur  die  Weide  für  die  Schafe  verderbt  und  „die 
Vertieffung  in  der  Wildniss  etwas  ausgefüllt"  war.  Es  drohetc 
indessen  noch  grösseres  Unheil,  da  sich  noch  eine  grössere 
Felsmasse  ablöste.  Man  sah  den  Sturz  von  den  Fenstern  des 
Klosters  Engclberg.  Es  ward  auch,  wie  der  Berichterstatter 
sagt,  gefabelt,  dass  Feuer  in  dem  Berge  sei,  allein  „Faulberg  ist 
es  und  das  Feuer  entstuhnde  durch  die  aneinander  Prellung 
der  herunterrollenden  Felsstücke  und  Steine"  u.  s.  w.  ,0). 
^  1773.  Am  1.  Februar,  Morgens  10  Uhr,  ward  zu 
Giswyl  in  Obwalden  in  verschiedenen  Häusern  ein  heftiger 
Erdstoss  verspürt.  Die  Wohnungen  erzitterten,  Bäume  und 
Stauden  wurden  auf  den  Feldern  bewegt  n). 

1774,  18.  April,  Morgens  £1  Uhr,  empfand  man  in 
Bern  ein  starkes  Erdbeben,  nicht  wiegend,  sondern  stossend 
von  unten  auf,  so  heftig,  wie  seit  hundert  Jahren  daselbst 
keine  Erschütterung  vorgekommen  sein  sollte.  Die  Stadt  Bern 
sei  der  Mittelpunkt  der  Erschütterung  gewesen,  indem  in  einer 
Entfernung  über  0  Stunden  hinaus  nirgend  weiter  etwas  von 
dem  Stosse  wahrgenommen  sei.  „Die  Direktion  war  von  Süd 
nach  Nordost."  An  etlichen  Häusern  entstanden  Risse  und 
etliche  hundert  Kamine  wurden  schadhaft;,  einige  der  letzteren 
fielen  auch  ein.   Ein  sehr  starkes  Krachen  ward  in  allen  Häu- 

,0)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1772,  p.  105. 

,;)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1773,.  p.  17.  —  K»  wird  hinzu- 
gefügt, dass  Nachmittags  ein  Wirbelwind  mit  Schneegestöber  begann  u.  t^roi 
Tage  anhielt. 
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sern  gehört  und  der  Schrecken  davon  war  so  gross,  dass  „viele 
Leute  in  Krankheiten  gefallen''  seien  !*).  —  Nach  einem  Briefe 
ans  Bern  vom  21.  April  1774  hätte  am  Montage  zuvor  (18. 
April)  ein  „sehr-  heftiges  Erdbeben''  stattgefunden ,  bei  wel- 
chem einige  der  kleinen  Thürinchen  an  der  Münsterkirehe  nie- 
derstürzten ,9). 

„Morgens  |1  Uhr  in  der  Nachbarschaft  vonGurzelen 
(Pfarre  im  Amtsbezirke  Seftigcn,  nordwestlich  von  Thun,  nord- 
östlich vom  Gurnigel,  im  Kanton  Bern  —  V.)  ein  starkes  Erd- 
beben" 20). 

Um  4  Uhr  geschah  (zu  ßern)  ein  abermaliger,  aber  nur 
schwacher  Stoss  2 '). 

Am  10.  September,  Morgens  3  Uhr,  ward  zu  Al- 
torf im  Kanton  Uri  ein  schwacher  Erdstoss  beobachtet,  wel- 
cher jedoch  keinen  Schaden  zufugte.  Es  scheint,  dass  derselbe 
an  keinem  andern  Orte  wahrgenommen  wurde. 

Morgens  £7  Uhr  erfolgte  zu  Altorf  ein  stärkerer 
Stoss.  Eine  Nachricht  von  hier  giebt  die  Zeit  auf  6,  eine  an- 
dere auf  7  Uhr  an.  Zu  Bürglen  wird  |7  Uhr  angegeben; 
dieselbe  Zeit  zu  Engel  borg  im  Kanton  Unterwaiden,  wo  die- 
ser Stoss  stark  und  mit  unterirdischem  Getöse  verbunden,  doch 
kurz  und  unschädlich  war.  Zu  St  ans  soll  um  7  Uhr  ein 
harter  Stoss  erfolgt  sein.  In  Luzern,  der  Stadt,  besonders 
in  der  kleinen  Stadt,  wurde  um  £7  Uhr  ein  schwacher  Stoss 
notirt. 

Morgens  11  Uhr  trat  zu  A 1 1 o r f  ein  dritter,  noch  stär- 
kerer Stoss  ein ;  doch  auch  dieser  war  unschädlich.  Man  nahm 
ihn  in  Bürglen  um  dieselbe  Zeit  -wahr;  an  einem  anderen 
Orte  Bcheint  er  aber  nicht  bemerkt  zu  sein.  Gleichwohl  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  dieser  und  die  früheren  StÖsse  eine 
weitere  Verbreitung  hatten  und  dass  sie  nur  nicht  beachtet 
wurden;  denn  man  zählte  z.  B.  zu  Art  im  Kanton  Schwyz 

'*)  Monatliche  Nachricbteu  vom  Jahre  1774,  p.  22.  * 

Intelligenzblatt  der  Stadt  Bern,  30.  Juli  1855.  —  Der  Bund  (Zeitung 
in  Bern),  1.  Aug.  1865. 

*n)  Klimatologiache  Beobachtungen  von  Joh.  Jak.  Sprilngli,  1759 — 1802. 
Mitteilungen  der  Naturf.  GeBollsch.  in  Bern,  1865,  p.  45. 

*')  Monatliche  Nachrichten  a.  a.  O. 
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an  diesem  Tage  6  verschiedene  Erdstösse,  von  welchen  jedoch 
die  Stunde  nicht  angemerkt  wurde. 

Abends  £5  Uhr  geschah  in  A 1 1 o r f  eine  sehr  heftige 
Erschütterung,  welche  nicht  2  Minuten  lang  dauerte.  Eine 
andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  genauer  auf  4  Uhr  25  Mi- 
nuten. Ein  entsetzliches  Getöse  in  den  Gebirgen  ging  der 
Erschütterung  vorauf,  in  Altorf  vernahm  man  es  als  einen 
Donner  von  Westsüdwest  her;  dann  erfolgte  ein  zitternder 
Stoss,  darauf  noch  zwei  Stösse  und  nun  eine  wiegende  Be- 
wegung —  Alles  dieses  vollendete  sich  in  etwa  2  Minuten. 
Man  sah  dabei  die  Berge  deutlich  in  wankender  Bewegung. 
In  Altorf  stürzten  zwei  Drittel  aller  Kamine  und  sehr  viele  ' 
Ofen  in  den  Häusern;  die  Mauern  fast  aller  steinernen  Ge- 
bäude waren  von  Rissen  durchzogen,  die  steinernen  Fenster- 
pfosten gesprungen,  die  Wappen  und  andere  Zierrathen  abgefal- 
len, einige  Häuser  stürzten  theilweise  ein.  Das  Rathhaus,  das 
Zeughaus  und  alle  Klöster  und  Kirchen  waren  übel  zugerich- 
tet Die  Pfarrkirche  zu  St.  Martin  hatte  Spalten  und  Brüche 
in  den  Mauern,  der  Glockenturm  war  gespalten  und  senkte 
sich  auf  die  eine  Seite;  von  der  anderen  Kirche  war  das  Ge- 
wölbe im  Langhaus  ganz  eingestürzt;  der  Chor  der  Kloster- 
frauen-Kirche war  so  beschädigt,  dass  er  abgetragen  werden 
zu  müssen  schien.  Alle  Einwohner  flohen  auf  das  freie  Feld 
hinaus  22). 

Zu  Bürglen  in  der  heiligen  Kreuzkirche  war  bei  dem 
Stosse,  welcher  hier  auf  die  Zeit  „nach  4  Uhr  Abends"  gesetzt 
wird,  das  Gewölbe  eingestürzt  und  hatte  Altäre  und  Gestühl 
zerschlagen;  der  Glockenthurm  war  zerspalten;  in  der  Pfarr- 
kirche hatte  die  Kuppel  im  Chor  drei  Spalte  bekommen,  der 
Glockenthurm  auch  einen,  zwei  Ncbenkapellen  ziemlich  viele. 

")  „Erdstösse  zu  Altorf  in  der  Schweiz  am  10.  Sept.  1774"  notirt  anch 
v.  Hoff  5,  p.  25,  zitirt:  Vivvnzio:  istoria  e  tooria  de  tremuoti,  Neap.  1783, 
p.  XLVI.  —  Von  diesem  Erdbeben  redet  auch  Saussure"  (Voyages  dans  les 
Alpes.  Tome  IV,  17%,  4to.  p.  112,  §.  1932.):  „Altorf  est  bfttiau  pied  d'une 
montagne  haute  et  escarpee,  couverte  de  bois.  On  ressentit  dans  ce  canton, 
en  1774,  un  rremblement  de  terre,  pendant  lequel  on  assurc  qu'on  Toyait  ma- 
nifestement  osciller  cette  montagne;  eile  sembloit  pretc  h  se  renveracr  et  a- 
ecraser  la  ville.  11  sen  detacha  meme  une  grande  quantitd  de  pierres  qui 
auroient  cause'  un  tres-grand  dommage  a  la  ville,  s'il  no  s'etoit  pas  trouve 
sur  la  pente  de  la  montagne  un  enfonc*einent  qui  les  arreW 
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In  Spi ringen  war  das  Gewölbe  der  Pfarrkirche  einge- 
stürzt, dabei  eine  Frau  erschlagen ;  die  Eisenstangen,  mit  wel- 
chen das  Gebäude  durchzogen  war  —  vielleicht  auch  ein  Denk- 
mal nicht  aufgezeichneter  früherer  Ereignisse,  deren  ferne  Nach- 
wirkungen wir  in  den  zahlreichen,  aus  vorigen  Jahrhunderten 
in  Zürich  und  andern  schriftreicheren  Orten  überlieferten  Erd- 
stössen  zu  suchen  haben  —  waren  zerrissen.  Die  Kirchen  zu 
Sillenen,  Erstfeld,  Isenthal  und  Sisiken  hatten  sehr  gelitten. 
Bei  Sisiken  versank  ein  Stück  Landes  in  den  Uruer-See ;  das- 
selbe geschah  bei  Flüelen  mit  einem  Stücke,  auf  welchem  sich 
ein  fruchttragender  Apfelbaum  befand.  Sehr  grosse  Steine 
donnerten  von  der  Steinrübi,  fürchterliche  Felsen  vom  Gitschen- 
nnd  Baunenberge  saltirten  bis  in  den  See  hinab.  Zwischen 
S  e  e  d  o  r  f  und  I  ß  e  n  t  h  a  1  brachen  vier  Erdrüfinen  herab  •  und 
verderbten  den  Weg.  Zahllose  kleine  Rüfincn  fielen  überall, 
besonders  grosse  Felsmassen  kamen  von  der  grossen. Rothenfluh. 

Zu    Engelberg  erfolgte  die   gewaltige  Erschütterung 
„Abends  $5  Uhr",  sie  dauerte,  der  Angabe  nach,  fast  1|  Mi- 
nuten laug,  sehr  ungestüm:   Kirchen  und  Klöster  und  alle 
Berge  im  ganzen  Lande  Unterwaiden  wurden  mit  Heftigkeit 
und  schnell  von  Norden  gegen  Süden  bewegt.    Im  Kloster 
Engelberg  stürzten  Kamine  herab,  einer  derselben,  vom  Abtei- 
Pavillon,  erschlug  den  Kloster-Koch  und  Metzger  Joachim 
Zruderist.    Auf  den  ersten  Stoss  folgten  noch  zwei  andere, 
sehr  heftige,  aber  nicht  so  lange  dauernde,  welche  am  Klostcr- 
gebäude,  an  der  Bibliothek  und  Kirche  viele  Schädigungen  be- 
wirkten. „In  der  Kirche  ist  hinter  dem  grossen  Choraltar  vom 
Bogen  des  Gewölbs  herunter  alles  kreuzweis  und  sehr  stark 
zerspalten ;  oberhalb,  wo  St.  Michael  mit  dem  Teufel  streitend 
über  dem  Altar  steht,  hat  der  grosse  Stoss  dem  Teufel  einen 
Arm  abgebrochen,  der  heruntergefallen  und  zerschmettert  ist 
Das  Kirchcngewölb  ist  indessen  nicht  sehr  beschädigt."  Im 
Kloster  war  „an  Gyps,  Hohlkehlen  und  Riegclwerk  übel  ge- 
hauset, im  oberen  und  mittleren  Stocke  waren  grosse  Stücke 
vom  Gemäuer  herausgefallen."    Alle  Risse  und  Spälte  zogen 
sich  gegen  Südwest,  woraus  geschlossen  wurde,  dass  die  StÖsse 
von  Nordost  gekommen  seien.    „Die  Holzböden  aber  han- 
gen alle  gegen  Südost  und  Nordwest  und  sind  ganz  krumm, 
wie  wenn  die  Balken  sich  gesenkt  hätten." 

Volmer,  Erdbeben.  I.  14 
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Im  Gebirge  erfolgten  sehr  viele  Steinialle;  auf  dem  P lan- 
gen berge  wurde  ein  Heusammler  davon  zerquetscht,  auf 
Gemach  ney  eine  Kuh  erschlagen.  Das  Geschrei  der  Men- 
schen und  des  Viehes  sei  furchtbar  gewesen ;  das  Vieh  floh  auf 
den  Alpen,  wohin  es  konnte.  —  Die  Brunnen  sollen  in  Engel- 
berg an  diesem  Tage  alle  sehr  trübe  geworden  sein  und  der 
.  Ehrlebach  sich  „hoch  aufgelassen"  haben. 

Auch  zu  Stans  wird  als  Zeit  für  die  mächtigste  Erschüt- 
terung ^5  Uhr  Abends  angegeben.  Es  sollen  hier  zwei 
sehr  harte  Stösse  erfolgt'  sein  und  ein  Gerassel,  eine  Viertel-  * 
stunde  lang,  wie  wenn  in  der  Erde  sehr  schwere  Wagen  füh- 
ren. In  einigen  Kirchen  gab  es  Mauerspalteu ;  einige  Kamine 
stürzten;  sonst  that  es  hier  keinen  Schaden.  Viele  hundert 
Fuder  Steine  seien  von  den  Bergen  herabgeprasselt.  In  der 
Gemeinde  Altzellen  (in  der  Pfarre  Wolfenschiessen  —  V.) 
entstand  auf  einem  „fruchtbaren  Berge"  ein  Erdfall,  wo  das 
Erdreich  8  Ellen  lang  und  breit  etwa  2  Ellen  lief  sich  einge- 
sunken fand.  Auch  von  hier  wird  das  Gebrüll  der  Heerden 
in  den  Alpen  als  schrecklich  geschildert. 

In  L  u  z  e  r  n  erfolgte  „Nachmittags  ein  paar  Minu- 
ten vor  £5  Uhr"  zuerst  ein  stark  zitternder  Stoss  von  unten 
auf,  dann  ein  zweiter  schaukelnder,  der  in  der  kleinen  Stadt 
16  Kamine  abwarf.  In  den  Kirchen  und  Häusern  war  die 
Stuckatur  der  Decken  gespalten  und  theil weise  abgefallen.  Die 
Glocke  auf  dem  Bürgerthurme  läutete  ordentlich.  Dann  folgte 
noch  ein  geringerer  Stoss.  —  Der  See  schien  bei  diesen  Er- 
schütterungen ganz  ruhig  zu  bleiben,  nur  einige  grosse  Bla- 
senwallten in  demselben  empor.  Im  ganzen  Luzerner  Lande 
dagegen  wurde  die  Erschütterung  beobachtet. 

In  Schwyz  verspürte  man  um  4^  Uhr  eine  sehr  starke 
Erschütterung,  die  aber  keinen  erheblichen  Schaden  veranlasste. 
Die  Spitze  des  Kirchthurms  soll  um  ein  Klafter  weit  von  West 
gegen  Ost  geschwankt  haben,  und  sie  warf  ihr  sechspfundiges 
Windzeichen  von  dem  Kreuz  weit  ab  bis  zur  halben  Länge 
der  Kirche.  Dem  ersten  heftigsten  Stosse  folgten  zwei  schwä- 
chere. 

Zu  Art  sollen  im  Erdreiche  Spalten  entstanden  sein. 
In  Zürich  war  es  „etwas  nach  4  Uhr",  als  in  der 
Stadt  und  auf  der  ganzen  Landschaft  drei  sehr  starke  Erd- 
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stösse  erfolgte«.  In  der  Stadt  stürzten  etliche  Kamine 23). 
Zu  Hausen  am  Albis  entstand  in  der  Kirche  an  der  südli- 
chen Ecke  ein  Riss.  In  Bärentschweil  wurden  einige  alte 
Risse  in  Kirche  und  Thurm  erweitert  In  Bassadingen 
schlug  das  Gemeindeg'öcklein  zweimal  an,  auch  entstand  ein  klei- 
ner Schaden.  Zu  Grüningen  stürzte  ein  Kamin  vom  Schlosse. 

In  St.  Gallen  erfolgten  „Abends  4  Uhr  6  Minuten" 
zwei  StÖsse,  deren  Dauer  hier  aber  nur  auf  drei  Sekunden 
geschätzt  wird.  Auch  in  dieser  Stadt  Btürzten  einige  Kamine 
ein,  weiterer  Schaden  erfolgte  nicht. 

In  Scbaffhausen  geschah  die  Erschütterung  „u m  4  Uhr 
2ü  Minuten".  Alle  Gebäude  zitterten.  Schaden  ward  nicht 
verursacht. 

Im  Aargau  empfand  man  das  Erdbeben  allgemein24). 
In  Zofingen  entstand  „'/+  nach  4  Uhr  ungefähr"  ein  star- 
kes, heftiges  Krachen,  dann  ein  „schnelles  Schottern  im  Hause, 
wie  wenn  ein  stark  beladener  Wagen  über  eine  rauhe  Besetze 
vor  einem  hölzernen  Haus  vorbei  rannte";  es  war  trübes  Wet- 
ter. —  Auf  dem  Lande  umher  ward  entferntes  Donnern  und 
ein  Gerassel  gehört. 

In  Solothurn  schlugen  die  Glocken  an. 

Zu  Basel  trat  die  Erschütterung  „um  -J-  5"  (nach  gewöhn- 
licher Zeitrechnung)  ein ;  sie  war  hier  stark ;  man .  empfand 
drei  Stösse,  „vielleicht  nur  zwei";  der  erste  derselben  war  mit 
starkem  Getöse,  aber  nur  schwacher  Erschütterung  verbunden, 
beim  zweiten  war  die  Erschütterung  stärker.  In  der  Haupt- 
kirche  ward  gerade  eine  Betstunde  abgehalten;  das  Gewölbe 
dieses  Gebäudes  erkrachte  sehr  laut.  Indessen  entstand  zu 
Basel  keinerlei  Schaden.  Die  Leute  erschraken  zwar,  erhol- 
ten sich  aber  rasch  von  dem  ersten  Schrecken  und  flohen  gar 
nicht  auf  die  Strassen,  selbst  nicht  in  der  Freienstrasse  und 
der  Eisengasse,  welche  den  Erschütterungen  am  meisten  ausge- 
setzt sind2-15). 

2J)  Diese  Angaben  aus  Zftrich  finden  sich  auch  in  Ebel'«  Msc. 

")  Ebel,  Msc.,  verzeichnet  „im  Heptember  1774  ein  Erdbeben  im  Aargau 
and  in  der  ganzen  nördlichen  und  östlichen  Schweiz".  —  „1774  im  Septem- 
ber ein  Erdbeben  zu  Aarau",  l'rivatmitthcilungcn  mich  Aarauer  Chroniken. 

"i  Ein  Erdbeb«n  zu  Basel  wird  unter  diesem  Datum  auch  aufgeführt 
ion  Meriau,  p.  5,  zit,:  d'Annone.  —  Nach  diesem  bei  v.  Hoff  5,  p.  25. 

14'  . 
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Bern  empfand  das  Erdbeben  „gleich  nach  4  Uhr". 
Es  sollen  hier  zwei  Stösse  von  Mittag  gegen  Mitternacht  er- 
folgt sein,  welche  aber  keinen  Schaden  verursachten.  —  In 
Nid  au  und  mehreren  anderen  Orten  schlugen  auch  Glocken  an. 

Gleiche  Nachrichten  erfolgten  von  der  „Basler-Route, 
Neuen  bürg  er- Route",  aus  dem  berncrischen  Oberlande, 
aus  dem  „Welschland". 

Aus  den  Enn etb ergischen  Vogteien  (Kanton  Tes- 
sin  —  V.)  lief  die  Nachricht  von  dem  Erdbeben  des  10.  Sep- 
tember ein  von  Liffinen  (Livinen,  Val  Leventina  —  V.),  wo 
es  stark  empfunden  war;  von  B eil cna»(Bellinzona),  wo  die 
Stadtuhr  hörbar  kirrte,  aber  doch  viele  Leute  nichts  spürten: 
von  Luggarus  (Locarno),  wo  Gläser  auf  Tischen  bewegt 
wurden;  von  Lauis  (Lugano)  und  Mendrisio,  wo  die  Er- 
schütterung wenig  gespürt  wurde;  aus  dem  Calanca-Thale 
endlich,  wo  dieselbe  sehr  heftig  war20). 

Dass  die  Erschütterungen  sich  nicht  innerhalb  der  Grän- 
zen  der  Schweiz  hielten,  beweisen  die,  allerdings  nur  spärli- 
chen, Nachrichten  aus  Frankreich,  wo  Beifort,  Besan- 
90  n,  Beaume  (Beaune?  —  oder  Baume -les-Dames?)  und 
Strassburg  um  „4  Uhr  30  Minuten"  mehrere  Stösse,  von 
West  gegen  Ost27)  gerichtet,  erlitten,  sowie  aus  Deutsch  land, 
wo  Regensburg  („gegen  5  Uhr  Abends")  und  Ansbach 
genannt  werden  2H).  Zu  Strassburg  war  es  ein  leichter  Stoss 
von  West  gen  Ost;  zu  Beifort  drei  Stösse  binnen  vier  Mi- 
nuten, ,von  denen  der  zweite  alles  Zimmerwerk  in  den  Häusern 


*6)  Alles  Obige  in  mannichfach  veränderter  Ordnung  und  Sonderling 
möglichst  wortgetreu  nach  dem  Schriftchen  :  Etwelche  Beschreibung  de«  fürch- 
terlichen Erdbebens,  welches  im  Herbstmonat  1774  in  der  ganzen  Lobl.  Eyd- 
.  genossschaft  verspührt  worden.  Zürich  1774.  —  Auch:  Monatliche  Nachrich- 
ten vom  Jahre  1774.  —  Die  Hauptberichte  aus  den  Urkantonen  sind  von 
Geistlichen  brieflich  an  Amtsgenosseu  und  Obere  erstattet. 

l7)  Vermuthlich  umgekehrt  von  Ost  gegen  West. 

»»)  Perrey,  p.  301,  zit:  Gazette  de  France,  23.  Sept,  7.  Okt.  u.  18.  Nov. 
1774.  —  Bei  Perrey  findet  sich  auch  die  Anmerkung,  dass  im  Kanton  Uri 
fast  den  ganzen  Tag  Stösse  erfolgt  und  Gebäude  umgestürzt  seien;  sonst 
finde  ich  dieses  Erdbebens,  eines  der  gewaltigsten,  welche  bekannt  geworden 
sind,  nirgend  erwähnt.  —  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  65. 
66,  giebt  etwas  mehr  von  demselben  und  zit.:  Gazette  de  France,  18.  Nov. 
1774;  Saussure:  Voyages,  IV,  112. 
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bewegte  und  die  bestürzten  Einwohner  zur  Flucht  auf  die  Strassen 
veranlasste,  doch  keinen  Schaden  that;  die  Richtung  war  auch 
hier  von  West  gen  Ost.  Zu  Beaune  war  es  nur  Ein  Stoss, 
von  etwa  einer  halben  Minute20). 

Abends,  6Uhr,  bemerkte  man  zu  AI  to  rf  einen  neuen 
Stoss,  welcher  aber  weit  schwächer  war,  als  der  vorhergehende. 
In  St  an  s  ward  derselbe  „kurz  vor  6"  ziemlich  heftig  empfun- 
den. In  Engel berg  giebt  man  die  Zeit  auf  £6  Uhr  an. 
Auch  in  Luzern  sei  um  J6  Uhr  ein  schwächerer  Stoss  ver- 
spürt worden;  in  Zürich  hatte  man  bereits  6  Uhr,  als  der- 
selbe sich  dort  fühlbar  machte;  in  Art,  Kanton  Schwyz,  so- 
gar schon  6  Uhr  5  Minuten.  Diese  Zeitverschiedenheiten 
können  nicht  auffallen;  noch  vor  wenigen  Jahren  differirten 
in  den  verschiedenen  Orten  eines  Kantons  die  Uhren  oft  um 
mehr  als  eine  halbe  Stunde ;  selbst  heute  sind  solche  Beispiele 
in  den  verkehrsloscren  Gegenden  noch  genug  zu  finden.  In 
Art  soll  dieser  Stoss,  welcher  gegen  6  Uhr  erfolgt  sein  mag, 
ziemlich  stark  gewesen  sein. 

Abends  8  Uhr  kam  zu  Engelberg  schon  wieder  ein  Stoss. 

Abends  9  Uhr  daselbst  abermals  ein  solcher.  Beide 
scheinen  an  anderen  Orten  nicht  beachtet  zu  sein.  In  der 
Nacht  erfolgten  mehrfache  Stösse,  welche  aber  hier  nicht  ver- 
zeichnet worden  sind.  Das  Volk  übernachtete  zum  Theii  unter 
freiem  Himmel. 

Abends  12  Uhr  ward  zu  Altorf  eine  neue  Erschütte- 
rung empfunden.  Die  Bevölkerung  brachte  hier  die  Nacht 
unter  freiem  Himmel  oder  in  leichtgebauten  hölzernen  Hütten 
zu,  ,?die  Herrschaft  in  Kaleschen  und  selbst  in  Scheunen".  Der 
Stoss  um  12  Uhr  kann  nicht  so  ganz  gering  gewesen  sein; 
denn  in  Basel  ward  er  um  dieselbe  Zeit  auch  wahrgenommen, 
wenngleich  nur  von  wenigen  Personen. 

11.  September,  Morgens  3  Uhr,  ein  Stoss  in  A 1  torf, 
welcher  als  stark  bezeichnet  wird. 

Morgens  7  Uhr  wieder  ein  Stoss  in  AI  torf. 

Morgens  „nach  9  Uhr"  abermals  ein  Stoss  in  Altorf, 
welcher  mit  Geräusch  verbunden  war. 


tv)  Pcrrey:  M<*m.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  65,  zit.:  Gasettc  de 
France,  23.  Sept.  1774. 
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Abends  „9  Uhr  15  Minute  n"  wiederum  ein  Stoss  in 
Altorf. 

Übrigens  wurden  die  Erschütterungen  dieses  Tages  keines- 
wegs blos  in  Uri  empfunden,  sondern  auch  in  Engelberg  zählte 
man  am  11.  September  wieder  vier  Stösse,  welche  indessen 
keinen  Schaden  brachten;  in  Art,  Kantons  Schwjz,  zählte  man 
fünf  Stösse  an  diesem  Tage. 

Am  12.  und  13.  September  erfolgten  in  Altorf  nur 
schwache  Stösse,  welche  nur  von  einigen  Personen  bemerkt 
wurden ;  so  auch  in  Engelberg. 

Am  14.  September,  Abends  „11  Uhr  13  Minuten", 
nach  anderer  Angabe  „ungefähr  um  £12  Uhr",  kam  zu 
Altorf  wieder  eine  stärkere  Erschütterung,  welche  um  die- 
selbe Zeit  —  £12  Uhr  —  auch  zu  Luzern  notirt  wutde. 

Am  15.  September  gab  es  nur  schwache  Stösse-  in 
Engelberg. 

Am  16.  September  „früh  5  Uhr  ungefähr"  ward 
S  man  in  Altorf  durch  eine  neue  heftigere  Erschütterung  er- 
schreckt. Zu  Engelberg  wird  ebenfalls  die  Zeit  auf  5  Uhr 
angegeben,  als  ein  sehr  heftiger  Stoss  kam,  während  alles  Volk 
in  der  Kirche  war.  Der  Stoss,  von  mächtigem  unterirdischen 
Gebrülle  begleitet,  dauerte  wohl  3  Sekunden  lang.  Im  ersten 
Augenblicke  floh  das  Volk,  kehrte  dann  aber  wieder  in  die 
zitternde  Kirche  zurück,  um  sich  auf  Gnade  zu  ergeben  und 
desto  eifriger  zu  beten!  Nach  diesem  sei  danu  wirklich  in 
Engelberg  Ruhe  eingetreten.  —  Die  Erschütterung  wurde 
„kurz  vor  5  Uhr"  auch  in  Luzern,  in  der  Stadt  sowohl, 
als  auch  allgemein  auf  dem  Lande,  wahrgenommen;  eben  so 
ward  in  Zürich,  wo  man  übrigens  seit  dem  10.  September 
noch  mehrere  Erschütterungen  gefühlt  hatte,  „Morgens  zwi- 
schen 4  und  5"  ein  Stoss  in  der  Stadt  und  im  ganzen  Lande 
verspürt. 

In  Uri  war  noch  keine  Ruhe;  am 

18.  September  ward  von  Vielen  ein  schwacher  Stoss 
gefühlt,  welcher  aber  „sonderlich  stark"  zu  Bauwen  (Baueu, 
auf  der  Höhe  südlich  vom  Vierwaldstätter-See,  auf  der  West- 
seite des  Urner-See's,  unter  dem  Bauen-Stock  —  V.)  empfun- 
den worden  sein  soll,  und  seitdem  kamen  fast  alle  Tage  Er- 
schütterungen bis  zum  7.  Oktober  hin,  besonders 
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am  22.  September,  Morgens  9  Uhr,  und  am 

25.  September  Abends;  am 

26.  September  Morgens  erfolgten  zu  Altorf  noch 
erklichere  Stösse.  Auch  zu  Engelberg  ward  am  7.  Okto- 
ber noch  wieder  ein  leichter  Stoss  wahrgenommen  30).  Jeden- 
falls übertrieben  ist  die  Angabe,  dass  das  Erdbeben  in  Altorf 
so  grossen  Schrecken  erregt  habe,  dass  noch  am  24.  Oktober 
die  Bewohner  auf  den  Feldern  unter  Zelten  gelegen  hätten31). 

1775.  Am  20.  Januar,  Morgens  4  Uhr,  ward  zu 
Luzern  ein  Erdbeben,  besonders  in  der  kleinen  Stadt,  ver- 
spürt. Dasselbe  sei  zu  Altorf  in  Uri,  Samen  in  Obwalden, 
Stans  in  Nidwaiden,  zu  Art  im  Kanton  Schwyz,  zu  Ger- 
dau am  südliehen  Fusse  des  Rigi  im  gleichen  Kanton  und  an 
anderen  Orten  jener  Gegend  stärker  gewesen,  als  in  Luzern  32). 

Am  23.  Januar,  Morgens  4  Uhr  25  Minuten,  kam 
es  in  Uri  und  Unterwaiden  abermals  sehr  heftig.  In  Uri  (Al- 
torf) ward  man  stark  an  den  10.  September  des  vorigen  Jah- 
res erinnert,  denn  es  stürzten  viele  Mauern  theilweise  ein,  und 
alte  Risse  und  Spalten  wurden  erweitert 3 3). 

Am  19.  April,  Mittwoch,  Abends  4£  Uhr  erfolgte 
zu  St.  Au  bin  im  Neuenburgischen  ein  starker  Erdstoss. 

Am  23.  April  wurden  zu  St.  Au  bin  zwei  Erschütte- 
rungen bemerkt, 

Morgens  3  Uhr  und 
Morgens  5  Uhr34). 

Am  24.  April,  Montag,  Mittags  11  Uhr  empfand 
man  in  Murten  und  in  dem  Landstrich  Vuilly  genannt3*) 
zwei  starke  Stösse30). 

Im  Juni  wurden  mehrere  Erderschütterungen  im  Kanton 


v)  Alles  Obige  aus  den  unter  26  angeführten  Quellen. 
u)  Pcrrey:  Me*m.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  66,  zit:  Gazette  de 
France,  18.  Nov.  1774. 

3i)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1775,  p.  5. 
u)  Ebendaselbst,  p.  5. 
3<)  Ebendaselbst,  p.  51. 

3S)  Vuilly,  oder  Wistenlach,  heisst  der  Landrücken  zwischen  dem 
Martener-  und  Neucnburger-See,  dessen  höchster  Punkt  1970  Fuss  über  dem 
Meere  liegt. 

M)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1775,  p.  51. 
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U  riverspürt;  besonders  am  1 1 .  J  u  n  i,  Morgens  kurz  nach 
5  Uhr,  erscholl  erst  ein  Gebrüll  von  furchtbarer  Stärke,  dann 
erfolgte  ein  heftiger  Stoss,  „welcher  im  Rückfällen  ein  nicht 
geringes  Getöse  verursachte",  doch  ward  kein  Schaden  ange- 
richtet37). 

Am  6.  Dezember,  Nachmittags  2\  Uhr,  geschahen 
wieder  zwei  starke  Stösse  mit  „unterirdischem  Gebrülle"  in  Uri  3h). 

1776,  am  24.  Juni,  Nachts  zwischen  10  und  11  Uhr, 
wurde  das  Amt  A e  1  e n  ( Aigle),  Gessonay  (Saanenland)  und 
Simmenthai  ziemlich  heftig  erschüttert30). 

Am  29.  Dezember  (?10))  war  in  Müh  Ihausen  (damals 
„in  der  Schweiz")  ein  „grosses  Erdbeben",  welches  2  Sekun- 
den dauerte  und  Kamine  zum  Einsturz  brachte41).  Vom  19. 
Dezember  wird  ein  Stoss  zu  Speyer  verzeichnet42). 

1777.  Am  7.  Februar,  Morgens  kurz  vor  2  Uhr, 
geschah  zu  Sarnen  im  Lande  Obwalden  ein  gewaltiges 
Erdbeben,  „mit  eiuem  grossen  Knall,  gleich  einem  Donner- 
klapf,  dahergekommen",  welches  allgemeinen  Schrecken  ver- 
breitete und  hie  und  da  Schaden  verursachte43).  Zu  Sachs- 
len  und  Kerns  war  es  eben  so  heftig;  es  warf  Kamine  nie- 
der und  brachte  Öfen44)  zum  Einstürze43). 

Zu  Altorf  in  Uri  ward  die  Erschütterung  um  „1  Uhr 
45  Minuten"  gefühlt;  sie  war  hier  nicht  ganz  so  heftig  wie 
in  Obwalden,  denn  es  wurde  keine  Schädigung  durch  dieselbe 
bewirkt 4C). 


•17)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1775,  p.  73. 
3*)  Ebendaselbst,  p.  126. 

3»)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1776,  p.  77. 

40)  Da»  Datum  ist  das  der  Nachricht;  es  wird  aher  nicht  ausdrücklich 
gesagt,  daas  die  Erschütterung  an  demselben  Tage  stattgefunden  habe. 
*»)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  6. 

«*)  Perrey:  Mdra.  de  Tacad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  53,  u.  t.  XIX,  p.  67, 
zit.:  (otte  im  Jonrn.  de  phy».  LXV,  p.  251. 

43)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  54. 

**)  In  den  ThHlern  der  Schweiz,  welche  fast  nur  hölzerne  GebRude  ha- 
ben, sind  es  vorzugsweise  die  ungeheuren  Öfen  in  den  Stuben,  welche  der 
Zerstörung  durch  die  heftigen  Erschütterungen  ausgesetzt  sind,  während  die 
Holzgebilude  selbst  keinen  .Schaden  leiden. 

45)  Monaüiche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  27.  42. 

<«)  Ebendaselbst,  p.  41.  " 
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In  Nidwaiden  hatte  man  schon  2  Uhr,  als  der  Stoss 
erfolgte;  auch  hier  geschah  kein  Schaden47). 

In  Luzern  kam  das  Erdbohen  „Morgens  k urz  vor 
2  Uhr"  ziemlich  heftig;  der  Stoss  schien  „auf lupfend,  nicht 
wiegend"  zu  »ein.  Fast  alle  Leute  fuhren  aus  dem  Schlafe. 
Es  ward  diese  Erschütterung  im  ganzen  Lande  gefühlt4**). 

Auch  zu  Arberg,  Ins  (Anet)  und  Neuenstadt  (Neu- 
veville)  in  der  Umgebung  des  Bielcr-See's  ward  um  dieselbe 
Zeit  das  Erdbeben  wahrgenommen  49).  Wahrscheinlich  mangeln 
die  Nachrichten  von  vielen  anderen  Orten,  welche  erschüttert 
wurden  und  wo  vielleicht  die  Schläfer  den  Stoss  nicht  genü- 
gend wahrnahmen.  So  ward  erst  bei  der  späteren  Wiederkehr 
ähnlicher  Erschütterungen  von  Chäteau  d'Oex  im  Waatlande 
berichtet,  dass  eine  solche  in  dieser  Nacht  zwischen  dem  6.  und 
7.  Februar  dort  sehr  stark  empfunden  worden  sei50).  Von 
obigem  Erdbeben  sagt  eine  andere  Nachricht,  dass  zu  Luzern, 
im  Kanton  Unterwaiden  und  der  Umgegend  ein  ziemlich  star- 
ker Stoss  den  Boden  ohne  Schwankungen  gehoben  habe.  Zu 
Samen  seien  Kamine  eingestürzt.  Es  sei  gefühlt  zu  Aarberg, 
Anet,  Neuveville  und  Neuchätel51)' 

In  Obwalden  fuhr  das  Erdbeben  in  jener  Nacht  fort,  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  schwächeren  Stössen  wiederzukehren;  eben 
so  am  Tage  Seitdem  rührte  es  sich  oft,  bei  Tag  und  bei 
Nacht,  bald  stärker,  bald  gelinder  52) ;  in  Sarnen  insbesondere 
ward  es  bis  zum  18.  Februar  alle  Tage  gefühlt53);  es  erfolg- 
ten überhaupt  in  Obwalden  binnen  der  nächsten  drei  Wochen 
etwa  60  Stösse54).  „Der  Erdbidem  erschütterte  die  Häuser 
stark  und  käme  zuerst  zu  anderen  Tagen  um  (so  sagt  eine  andere 
Nachricht)  wie  ein  Fieber,  bis  er  nach  und  nach  abgenommen  und 
dermahlen  (Anfang  Aprils)  keine  gewüsse  Zeit  beobachtet" 55). 

•T)  Ebendaselbst,  p.  42. 
«*)  Ebendaselbst,  p.  27. 
«•)  Ebendaselbst,  p.  23. 

"0  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  50. 
4t)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  67,  zit.:  Jonrn.  helve'- 
tique,  Avril  1777. 

»)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  54. 
")  Ebendaselbst,  p.  27. 
M)  Ebendaselbst,  p.  42. 
»)  Ebendaselbst,  p.  55. 
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^  Am  23.  März,  Palmsonntag,  Nachmittags  etwas 
vor  4  Uhr  Hess  sich  ein  Erdbeben  stark  hören,  wie  Donner. 
Die  nachfolgenden  Tage  wurde  eine  Erschütterung  ,',cin-  und 
andersmal"  verspürt  50). 

Am  25.  März  „ward  durch  einen  Stoss  zwischen  Kerns 
und  Samen  die  Erde  aufgeworfen,  und  zwei  Bäume  umge- 
schlagen, gegen  Saxlen  aber  eine  Grube  verursachet,  und 
ein  Schotten-Scheuriein51)  fast  ganz  umgeworffen"  5S). 

Am  28.  März,  Morgens  |1  Uhr,  gerade  sieben  Wo- 
chen nachdem  ersten  Stosse,  erfolgte  zu  Sarnen  wieder  eine 
Erschütterung,  fast  eben  so  stark,  als  jene  war,  aus  zweien 
oder  mehr  Stössen  bestehend.  Trotzdem,  dass  nun  schon  mehr 
als  50  Erdbeben  stattgefunden  hatten  seit  dem  7.  Februar,  bo 
schrieb  man:  „und  er  will  sich  noch  nicht  ergeben,  ohngeach- 
tet  er  in  einem  Berggut  ungefähr  eine  Stund  von  hier  einen 
Ausbruch  und  grosse  Erdöffnung  gemacht  haben  solle"59). 
Seitdem  trat  Buhe  ein  auf  eine  Woche.    Aber  am 

3.  April,  Nachmittag  3  Uhr,  erfolgte  in  Sarnen 
wieder  ein  Stoss,  wenngleich  nicht  so  stark,  dass  er  Schädigun- 
gen bewirkt  hätte00). 
S      Am  4.  April,  Freitag,  Abends,  ungefähr  9  Uhr, 

geschah  in  Obwalden  wieder  ein  „sanfter"  Stoss. 
y     Am  5.  April  „um  nemliche  Stund"  kamen  ebendaselbst 
mehrere  Stösse,  die  „nicht  viel  zu  bedeuten"  hatten.  Dabei 
war  in  jener  Zeit  „das  stürmische  Aprillenwetter"  sehr  an- 
haltend c '). 

Am  8.  April  Morgens  ward  zu  Chateau  d'Oex  im 
Waatlande  ein  Stoss  gefühlt,  „nicht  so  heftig  als  in  der  Nacht 
vom  6.  zum  7.  Hornung".  Dazu  wird  beigefügt:  „Gemeinig- 
lich lassen  sie  sich  im  Herbst  oder  Frühling  verspüren"02). 

Abends  ^6  Uhr  kam  einer  der  stärkeren  Stösse  in 
Obwalden;  Schaden  that  jedoch  auch  dieser  nicht.  —  Lei- 

»«)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  55. 
Milchhütte. 

M)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  42. 
50)  Ebendaselbst,  p.  55. 
•°)  Ebendaselbst,  p.  55. 

Ebendaselbst,  p.  55. 

Ebendaselbst,  p.  50. 
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der  mangeln  die  Aufzeichnungen  für  die  nächsten  14  Tage. 
Der  Bote,  welcher  den  Bericht  vom  8.  April  aus  Sarneu  (wo 
derselbe  am  11.  geschrieben  war)  überbrachte,  erzählte,  dass 
am  25.  April,  Nachmittags,  noch  zwei  Stösse  stattgefun- 
den hätten,  mit  „solchem  Sausen",  dass  sie  fernen  Kanonen- 
schüssen verglichen  wurden ca).  Auch  schreibt  der  frühere 
Berichterstatter  am  9.  Juni  von  Samen,  am  25.  sei  „noch  nicht 
der  Abschied"  des  Erdbebens  gewesen,  sondern  es  sei  noch 
mitunter  von  Einigen  verspürt  worden  °4). 

Am  S.Juni,  Morgens,  ungefähr  J 11  Uhr,  vernahm 
man  in  Obwalden  wieder  ein  „grässliches  Getöss"  und  da- 
bei ward  eine  starke  Erschütterung  mit  grossem  Schrecken 
pfunden  °3). 

Am  2.  Juli  soll  zu  Sarnen  wieder  ein  Stoss  verspürt 

Am  5.  August,  Abends  7  Uhr,  geschahen  so  stärke 
Stösse  zu  Samen,  dass  sie  den  ersten  vom  Februar  fast 
gleichkamen;  schwächere  dagegen  kamen  am  6.  August, 
Margens  1  Uhr,  und  wieder 

am  14.  August,  Morgens  1  Uhr07). 
Am  19.  September  „etwas  nach  7  Uhr"  (Morgens? 
V.)  fühlte  man  eine  Erschütterung  in  Luzern,  und  zwar 
wieder  in  der  kleinen  Stadt  mehr,  als  in  der  grossen  Stadt. 

Abends  zwischen  8  und  9  Uhr  erfolgten  vier  Stösse 
in  Sarnen  und  Kerns,  von  welchen  der  erste  als  sehr  stark 
bezeichnet  wird,  ohne  dass  er  jecloch  Schaden  verursacht  hätte. 
—  Auch  in  Luzern  ward  „Abends  nach  8  Uhr"  wieder  ein 
Stoss  empfunden  CH). 

Am  20.  Dezember  wird  wieder  ein  Stoss  verzeichnet, 
welcher,  zu  gleicher  Zeit  wie  in  Samen,  auch  in  Luzern, 
in  der  Stadt  und  in  einigen  Orten  vor  der  Stadt,  besonders 
auf  der  Seite  der  kleinen  Stadt,  wahrgenommen  wurde  °9). 


M)  Ebendaselbst,  p.  55. 

•«)  Ebendaselbst,  p.  100. 

«)  Ebendaselbst,  p.  100. 

*«)  Ebendaselbst,  p.  112. 

•*)  Ebendaselbst,  p.  129. 

**)  Ebendaselbst,  p.  151. 

Ebendaselbst,  p.  181. 
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Am  23.  Dezember,  Morgens  4  Uhr,  geschah  eine 
starke  Erschütterung  in  Zofingen,  welche  auch  zu  Brugg, 
zu  Hallwyl  uud  an  anderen  Orten  im  Aargau,  dann  auch 
zu  Bern  einerseits  und  zu  St.  Gallen  andererseits  empfun- 
den worden  ist70). 
^  -  1779.  Am  10.  Mai,  Morgens  7  Uhr,  ein  starker  Erd- 
stoss  zu  Sarnen  in  Obwalden,  welcher  jedoch  einen  unschäd- 
lichen Schreck  verursachte.  Nachher  brach  ein  „wütender 
Südwind"  los  7  >)• 

-  Am  27.  Mai,  Abends|7Uhr,  erfolgte  in  Uri  ein  ziem- 
lich starkes  Erdbeben  mit  starkem  Donnern  in  der  Erde.  Es 
wird  bemerkt,  dass  der  Barometer  dabei  um  keine  Linie  fiel 72). 

Am  4.  Dezember,  Nachmittags  ^5  Uhr,  ward  zu 
Luzern  und  an  andern  Orten  des  Vierwaldstätter-Seegestades 
bei  Windstille  eine  Bewegung  des  See's  beobachtet,  ein  Ebben 
und  Fluthen  um  etwa  1  Fuss  Niveauunterschiedes,  welches 
innert  einer  Stunde  öfter  bemerkt  wurde.  Man  vermuthete, 
dass  ein  Erdbeben  die  Ursache  gewesen  sei 13). 

1780  im  Februar,  ohne  Angabe  des  Tages,  sei  das  Was- 
ser des  Wallenstader-See's  ohne  allen  Wind  sehr  bewegt 
gewesen,  während  an  mehreren  Orten  der  Umgegend  ein  Erd- 
beben verspürt  wurde.  Letzteres  sei  in  Luzern  sehr  heftig 
gewesen  und  die  Reusa  habe  binnen  einer  Stunde  mehrere 
Mal  eine  gezeitenartige  Bewegung  gezeigt. 

Am  22.  Februar,  Abends  7  Uhr,  habe  man  auf  dem 
St.  Gotthard  bei  der  Kapelle  (?  —  V.)  leichte  Erschüt- 
terungen verspürt 7*). 

1781.  In  der  Nacht  vom  20.  zum  21.  April  ereignete 
sich  ein  Erdbeben  in  Uri. 

Am  21.  April,  Morgens  7  Uhr,  ebendaselbst  ein  sehr 
heftiger  Stoss. 


70)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  181. 

")  Schweyzeriuche  Nachrichteu  verschiedener  in  der  Sohweis  sich  er- 
cigneter  Merkwürdigkeiten  in  Zürich  gesammelt  durch  das  Jahr  1779,  p.  1+7. 

")  Ebendaselbst,  p.  110. 

«)  Ebendaselbst,  p.  259. 

Perrey:  Mdm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  68,  zit:  Ziehen:  Nach- 
richt von  einer  bevorstehenden  grossen  Revolution  der  Erde  etc.  1783,  p.  23  ff. 


Digitized  by  Google 


—  1783.]  —    221  — 

Am  24.  April,  Abends  9  Uhr,  wurden  wieder  in  Uri 
mehrere  Stösse  empfunden,  welche  aber  schwächer  waren. 

Am  25.  April,  Morgens,  geschahen  daselbst  abermals 
einige  schwächere  Erschütterungen.. 

Am  9.  Mai,  Abends  6  Uhr,  aber  erfolgte  in  Uri  ein 
starker  Stoss;  jedoch  auch  dieser  richtete  keinen  Schaden  an  13). 

Am  21.  September,  9  Uhr  Abends,  ein  Erdbeben 
im  U nte r-E ngadin,  welchem  unmittelbar  ein  wildes  Schnee- 
wetter folgte  ;c). 

1783.  5.  Februar,  Morgens  4Uhr,  Erderschütterung 
im  Unter-Engadin,  welche  zu  Schuls  dfe  ganze  Woche  in 
einzelnen  Stösscu  fortsetzte.  Wie  1781  folgte  unmittelbar  ein 
wildes  Schneewetter  ").  Dieser  Tag  ist  der  des  „Erdbebens 
in  Calabrien        An  demselben  fand  obiges  Erdbeben  in  Grau- 


73;  Der  Zürcherische  Sammler  monatlicher  Schweizerischer  Neuigkeiten. 
Jahrgang  1781. 

,e)  Der  nenc  Sammler,  ein  gemeinnütziges  Archiv  für  Bündten.  Jahr- 
gang 1,  1805,  p.  49. 

,J)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrgang  1,  1806,  p.  49. 

**)  Am  5.  Febr.  Anfang  der  wiederholten,  zum  Theil  äusserst  heftigen 
Erdbeben  in  Calabrien  und  Sizilien.  An  diesem  Tage  ward  Oppido  zerstört; 
überhaupt  war  die  Erschütterung  am  stärksten.  —  Nördlich  erstreckte  sieh 
der  grüsste  Ersehüttenmgskreis  bis  Cetraro.  —  Erst  knrz  nach  Mittage  er- 
folgte der  heftige  Stoss,  wi-lcbcm  einige  schwache,  wellenförmige  Bebnngen 
nahe  vorhergingen ;  bis  Mittag  spürte  man  nichts  (v.  lloff  5 ,  p.  46.  48). 
„Der  ganz  eigentümliche  trockne  Nebel,  der  während  eines  grossen  Thei- 
les  des  Jahres  1783  die  Atmosphäre  erfüllte,  bekannt  unter  dem  Namen 
Huarrauch,  Höhenrauch,  Ueerrauch  u.  s.  w. ,  zeigte  sich  in  Calabrien  schon 
im  Februar,  verlor  sich  nach  einiger  Zeit,  verbreitete  sich  aber  von  dort  aus 
auf  dos  Neue  im  Juni  und  blieb,  mit  geringen  Unterbrechungszeiten,  in  Wel- 
chen dann  die  heftigsten  Gewitter  und  Platzregen  erfolgten,  bis  in  den  Herbst" 
(v.  Hoff  5,  p.  54).  —  In  Bezug  auf  dieses  Phänomen  bemerkt  ein  trefflicher 
Beobachter  zu  Marsch  lins  in  Graubündten ,  niemals  habe  man  den  Ilöhcrauch 
(Kai),  den  man  in  verschiedenen  Jahrgängen  bemerkt  habe  (1783.  1785.  1791. 
1794.  1804.  1807.  1809)  so  stark  gesehen ,  als  im  Jahre  1783.  „Damals  be- 
gann er  den  16.  Juni  und  endete  den  31.  August,  so  daas  er  im  Juni  12,  im 
Juli  19  und  im  August  2  Tage  lang  bemerkt  wurde.  Bei  NW.-Wind  war 
er  am  sichtbarsten  y  die  Südwinde  vertrieben  ihn".  ( Der  neue  Sammler  etc. 
Jahrgang  6,  1811,  p.  207.)  —  Diesen  Staub  in  der  Luft,  welchen  man  an- 
fangs, und  im  Volke  allgemein,  für  Rauch  hielt,  beobachtete  Saussurc  auf 
seiner  Alpenreiae  zu  Rolle,  Lutry,  Bricn«  und  selbst  auf  der  Grimsel  (Voyages 
dans  lea  Alpe*.  T.  III.  4to.  p.  439—478  paaaim).  Übrigens  iat  keinerlei  halt- 
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bündtcn  statt,  gewiss  völlig  unabhängig  von  jenem,  auch  viel 
frühzeitiger.  Von  zwei  Orten  in  Bündten  6nde  ich  sehr  tiefe 
Barometerstände  für  diesen  Tag  notirt: 

Zu  Marsch  lins:  „An  dein  Tage  des  Erdbebens  in  Ca- 
labrien  17839.  (sie!)  Februar  war  der  Barometer  8{  Linie  unter 
den  Mittelstand  gefallen"  ™). 

Zu  Flims:  „Zur  Zeit  des  Erdbebens  in  Calabrien  17*3 
war  (kein  Erdbeben  fühlbar)  nur  der  Stand  des  Barometers 
bei  der  schönsten,,  hellesten  Witterung  auf  einer  hier  nie  ge- 
sehenen Tiefe"80). 

Am  6.  Juli,# Morgens  um  10  Uhr,  ereignete  sich  ein 
Erdbeben  in  Franc he-Comte*  und  Bourgogne/Zu  Dijon 
fühlte  man  um  9  Uhr  56  oder  57  Minuten  ein  merkliches 
Schwanken  mit  zweien  Stössen,  welchen  eine  leichte  Zitterung 
folgte.  Zu  Verdun  (sur  Doubs),  Seurre  und  St.  Jean- 
de-Losne  schlugen  die  Glocken  der  Stundenuhr  an  H|). 
Die  Richtung  schien  von  Nordnordost  gegeu  Südsüdwest  zu 
gehen.  —  Zu  Bosau con  war  es  10  Uhr  3  oder  4  Minu- 
ten, als  ein  leichter  Stoss  erfolgte;  die  Bewegung  war  wenig 
schwingend,  sondern  vertikal,  und  wurde  mit  einem  Luftstosse 
gegen  Böden  und  Fenster  der  Zimmer  verglichen.  Das  Ge- 
räusch war  weder  unterirdisch,  noch  in  der  Luft,  sondern  es 
wurde  mit  einer  plötzlich  auf  den  Fussboden  ausgeschütteten 
Getreidelast  verglichen.  In  Frankreich  dehnte  das  Erdbe- 
ben sich  aus  bis  zu  einer  Linie,  welche,  durch  Langres, 
Chätillon  (sur  Seine),  Aignay-lc-Duc,  Montbard  ge- 
zogen ,  Semur,  Vitteaux,  Saulieu,  Arnay-le-Duc, 
Autun,  Conches,  Villefranche  umfasst  und  durch  die 
Landschaften  von  Dombes  und  Bresse  zum  Rhodan  läuft. 
Um  10  Uhr  15  Minuten  fühlte  man  es  zu  Bourg  (en 
Bresse)  und  Salins,  und  zwar  mit  dreien  Stössen;  dieselbe 
Zeit  wird  angegeben  für  Lausanne,  wo  jedoch  nur  zwei 
Stösse  gefühlt  wurden.    Von  anderen  Orten  im  Gebiete  der 


barer  Grand  vorhanden,  diesen  Staub  mit  dem  Erdbeben  in  Calabrien  in 
Verbindung  zu  bringen. 

'*)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrgang  6,  1811,  p.  208. 

*°)  Ebenda«.  Jahrgang  7,  1812,  p.  51. 

»>)  Es  hei&st:  „l'horloge  a  sonn«T. 
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Schweiz  scheint  über  diese  Erschütterung  keine  Notiz  erhal- 
ten zu  sein  82). 

^  11.  August,  Morgens,  etwas  vor  5  Uhr,  wurde  in 
dem  Moos  und  gegen  Kriens  bei  Luzern  ein  Erdbeben  ver- 
spürt *3). 

Iu  demselben  Jahre  wurde  eine  ganze  Woche  hindurch 
im  Unter- E n gadin  Erdbeben  gefühlt,  worauf  dann  wildes 
Schnee wetter  erfolgte  **). 

1784.  Am  15.  Okt.,  Mittags,  Erdbeben  inFranche- 
Comte*  und  Bourgogne,  Lyonnais,  Dauphine*,  Sa- 
voyen  und  Genf. 

Zu  Grenoble  geschah  einige  M  in  uten  nach  12  Uhr 
ein  heftiger  Stoss  von  Ost  nach  West.  Heftiger  war  derselbe 
im  Thale  Graisivaudan  bis  CharabeYy  und  Aix  in  Sa- 
voyen.  Zu  Bourg  (en  Brcsse)  wurde  ungefähr  um  die  näm- 
liche Zeit  ein  heftiger  Stoss  vermerkt,  begleitet  von  dumpfem 
Gcräuscüe,  wie  von  einem  heftigen  Winde,  obwohl  die  Luft 
stille  war.  Der  Barometer  fiel  3  Linien  und  stieg  sogleich 
wieder  eben  so  viel.  Zu  Dijon  war  3  oder  4  Minuten 
nach  12  Uhr  der  Stoss  ziemlich  stark,  er  schien  von  Südost 
gen  Nordwest Hi)  zu  gehen.  Die  Erschütterung  ward  gefühlt 
zu  Tournus  und  Chälons  (sur  Saöne),  sowie  zu  Antun 
und  Charolles  in  Bourgogne,  zu  Besan^on  und  Lons- 


M)  Alles  Obige  nach  Pcrrey,  p.  302.  303.  —  Daselbst  finden  sich  aus- 
führliche meteorologische  Angaben  von  Dijon,  welche  jedoch  nichts  Auffallen- 
des enthalten,  Pcrrey  zit:  Me'moircs  de  la  socie'te'  de  Lausanne,  an  1783, 
p.  120;  Me'moirea  de  l'acad.  de  Dijon,  an  1783,  1»  (»oll  heissen  2d  —  V.) 
semestre,  j>.  26  et  suiv.;  Gazette  de  France,  22.  Juillet  1783;  Journal  de 
Paris,  28.  Oct.  1783.  —  Anch  v.  Hoff  5,  p.  60,  crwilLnt  am  6.  Juli  1783  Erd- 
stösse  zu  Bourg-en-Bressc ,  Dijon  und  Besancon  (und  zit.:  Nouv.  Mein,  de 
Dijon,  1783,  2*  semestre,  p.  26;  Journ.  de  Paris,  1784,  No.  302,  p.  12611)  und 
zu  Lausanne  (zit.:  Me'iu.  de  la  societe  do  Laus.  I,  p.  110),  ohne  Näheres. 

M)  Der  Zürcherische  Sammler,  Jahrgang  1783,  p.  143. 

w)  J.  K.  ▼.  Tscharner  a.  a.  O.  p.  53,  ohne  Quellenangabe.  Das  Datum 
wird  nicht  genauer  angegeben,  sondern  gesagt:  „das  Erdbeben,  das  1783 
CaUbrion  zerstörte",  sei  im  Unter-Engadin  eine  ganze  Woche  hindurch  ge- 
fühlt, eine  Verknüpfung ,  welche  natürlich  ohr.e  genauere  Anführungen  gar 
keinen  Werth  haben  kann. 

")  „il  parat  etre  du  BO.  au  NO.v  ist  ein  Druckfehler  bei  Perrcy  (vergl. 
p.  496). 
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lc- Sau  Inier  in  Fr  an  che-  Com  te*,  zu  Genf  und  zu  Va- 
lencc  im  Dauphine*  *c). 

29.  November,  Abends  10  Uhr  10  Minuten,  Erd- 
stössc  in  Strassburg  und  an  mehreren  Orten  des  Elsasses, 
besonders  des  oberen,  empfunden.  Die  4  bis  5  Sekunden 
dauernden  Schwingungen  gingen  vou  Südwest  gen  Nordost*7). 

Auch  zu  Basel  wird  an  diesem  Tage  ein  Erdbeben  an- 
geführt*8). 

„Nachts  10  Uhr  ein  Erdbeben  in  Sutz"»9)  (Pfarre  im 
Amtsbezirke  Nidau,  am  Bieler-See,  £  Stunde  von  Nidau,  auf 
sanfter  Abdachung  eines  Hügels  gelegen  —  V.). 

In  Genf  und  im  Waatlande  wurde  zu  derselben  Zeit 
ein  Stoss  verspürt.  Übrigens  wurde  die  Erschütterung  bis  in 
die  Departements  der  V  o  g  e  s  e  n  und  der  Hautc-Marne  einer- 
seits, bis  in  D  a  u  p  h  i  n  e*  und  S  a  v  o  y  e  n  andererseits  und  bis  in 
einen  Theil  Deutschlands  gefühlt.  Zu  Paris  und  an  meh- 
reren anderen  Orten ,  wo  nichts  von  dem  Erdbeberi^bemerkt 
wurde,  beobachtete  man  ein  Fallen  des  Barometers  bis  unter 
„Sturm"  00). 

Ein  Erdbeben  in  Zürich  vou  diesem  Tage  wird,  nicht 
ganz  entsprechend,  auf  Abends  9  Uhr  gesetzt 0 '). 

1785,  2.  April,  Erderschütterung  zu  Eglisau,  Kanton 
Zürich  °2). 


*•)  Perrey,  p.  303.  304,  zit. :  Mdmoires  de  t'aead.  de  Dijon,  au  1784  (soll 
heiftsen  1785  —  V.)  l*r  semestre,  p.  65;  Gazette  de  Franc»*,  2.  Nov.  1784; 
Mercure  de  France,  6.  Novemb.  1784;  Journal  de  Parin,  28.  Oct.  1784.  — 
v.  Hoff  5,  p.  66,  führt  das  Erdbeben  von  Bourg-en-Brcsae  und  in  den  Bergen 
von  Kevermont  und  zu  Grenoble  an  uud  zit.:  Riboud  im  Journ.  de  Paris, 
No.  302,  p.  1269;  Nouv.  Mem.  de  Dijon,  1785,  1«  gemeatre,  p.  65. 

8^)  v.  Hoff  5,  p.  67,  zit.:  Gazette  de  Leyde,  21.  Dec.  1784. 

89)  Meriau,  p.  5,  zi£:  d'Annone.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  5,  p.  67. 

8Ö)  Klimatologische  Beobachtungen  von  .Joh.  Jak.  Sprüngli,  1759—1802. 
Mittheilungen  der  Naturf.  Gcscllach.  in  Bern,  1855,  p.  45. 

ft0)  Perrey,  p.  304,  zit:  Mem.  de  l'acad.  de  Üijon,  1784,  p.  79;  Mercure 
de  France,  18.  Dec.  1784  und  1.  Janv.  1785:  Ephemendea  de  Manheim,  an 
1784,  p.  458.  —  Derselbe;  Mdm.  de  lacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  68,  xitirt 
Obige  und  v.  Hoff. 

»')  Ebel,  Msc' 

*»)  v.  Hoff  5,  p.  69,  zit.:  Hamburg.  Correspond.  1785,  No.  60,  Beilage. 
—  Nach  ihm  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  69. 
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Im  Juni  „entsteht  ein  Erdfall  zu  Vcvey,  mehrere  Häu- 
ser versinken"93)» 

1786,  20.  No vembe r  Erdbeben  zu  Basel91);  es  erfolg- 
ten Morgens  4  Uhr  zwei  leichte  Stösse95). 

1787.  Am  12.  Mai,  Morgens  zwischen  1  und  2 
Uhr,  Erdstösse  in  B  Und  teil  (insbesondere  notirt  zu  Marsch- 
lins).  Nach  denselben  stürzten  am  29.  August  die  Ruinen  des 
alten  Schlosses  Haldenstein  herunter.  Der  Barometer  zeigte 
bei  diesem  Erdbeben  nichts  Ungewöhnliches90). 

In  Bezug  auf  das  folgende  Datum  scheint  der  Einsturz 
des  Schlosses  keineswegs  als  eine  späte  Folge  des  Erdbebens 
vom  12.  -Mai  angesehen  werden  zu  müssen,  sondern  eine  viel 
nähere  Veranlassung  gehabt  zu  haben.  Im  August  in  Gr a u - 
bündten  „so  heftige  Erdbeben,  dass  das  alte  Schloss  Hal- 
denstein einstürzt"  9 

Am  27.  August,  Morgens  Jl  Uhr,  ward  in  Luzern 
ein  geringes  Erdbeben  bemerkt,  dessen  Bewegung  von  Nord 
gen  Süd  zu  gehen  schien.  In  der  kleinen  Stadt  war  es  stär- 
ker, als  in  der  grossen;  in  ersterer  war  die  Bewegung  deut- 
lich eine  „wiegende".  Dieses  Erdbeben  ist  auch  in  anderen 
Kantonen  empfunden  worden,  besonders  aber  in  Unterwai- 
den ob  und  nid  dem  Wald98). 

An  demselben  Tage  ward  Erdbeben  in  Zürich90)  und  in 
Basel ')  wahrgenommen. 

In  der  Nacht  vom  26.  auf  den  27.  August,  45  Mi- 
nuten nach  Mitternacht,  erfolgten  zu  S tr assburg  zwei 
Stösse,  jeder  von  7—8  Sekunden.  Stärker  fühlte  man  sie  in 
Augsburg.  Zu  Innsbruck  nahm  man  wahr,  dass  ihre  Richtung 
von  SW.  gen  NO.  ging.    Auch  zu  München  wurden  zwei 


**)  v.  Hoff  5,  p.  70,  Bit. :  Hamburg.  Corrcsp.  1785,  No.  102. 
••)  Merian,  p.  5,  zit.:  d'Annone. 

«)  v.  Hoff  5,  p.  78,  zit:  ausser  Merian  a.  a.  O.  Hamburg.  Correspond. 
1786,  No.  194.  —  Nach  ibm  (angeblich)  Perrey:  Me*m.  de  l'acad.  de  Brüx. 
T.  XIX,  p.  69,  woselbst  die  Stunde  „zwischen  3  u.  4  Uhr"  angegeben  wird. 

M)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrgang  6,  1811,  p.  208. 

•»)  Ebel,  Msc. 

M)  Monatliche  politische  Neuheiten  aus  der  Schwei«,  Jahrg.  1787,  p.80. 

Ebel,  Msc. 
»)  Merian,  p.  5,  zit:  d'Annono. 
Volger,  Erdbeben.  I.  1  5 
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deutlich  verschiedene  Stösse  bemerkt;  die  Magnetnadel  ging 
12  Minuten  gegen  Osten  zurück.  Den  ganzen  Tag  fiel  unauf- 
hörlicher Regen.  —  Zu  Base  1  fühlte  man  nur  einen  Stoss.  — 
Zu  Peisenbcrg  wird  ein  Stoss  am  26.  August  Morgens  1  Uhr 
notirt 2). 

An  einem  andern  Orte  giebt  Perrey  dieselben  Nachrich- 
ten mit  dem  Datum  „27.  Aug.  Mitternacht  und  45  Minuten" 
und  nennt,  statt  Straßsburg,  Stuttgart  als  Ort  jener  zwei  Stösse 
von  7 — 8  Sekunden.  Ferner  nennt  derselbe  hier  noch  Kemp- 
ten (d.  h.  er  schreibt  „Empten")  und  Dillingen,  wo  die  StÖsse, 
wie  in  Augsburg,  heftiger  gefühlt  seien,  und  Regensburg.  — 
Die  Anführung  von  Stuttgart  ist  vermuthlich  hier  ein  Irrthum, 
es  mns8  Strassburg  heissen,  sonst  wäre  dieses  Erdbeben  schwer- 
lich in  dem  Kataloge  von  Frankreich  mit  aufgeführt.  Auch 
entnimmt  Perrey  selbst  hier  einer  anderen  Quelle  (er  zitirt: 
v.  Hoff)  die  Angabe,  dass  in  Stuttgart  „nur  ein  heftiger  "Wind" 
verspürt  sei.    Das  Wetter  war  übrigens  ruhig  3). 

Dagegen  sagt  eine  andere  Nachricht,  es  sei  „am  27.  Aug., 
in  der  Nacht  zum  28.,  55  Minuten  nach  Mitternacht"  zu  Mün- 
chen, Lands  hu  t,  Augsburg,  Innsbruck,  Pappenheim,  t 
Ansbach,  Zürich,  Basel  eine  Erderschütterung  empfun- 
den worden4). 

Die  Angabe,  dass  das  Ereigniss  in  der  Nacht  auf  den  28. 
geschehen  sei,  ist  vermuthlich  durch  Deutung  des  irgendwo 
angegebenen  falschen  Datums  des  28.  August  entstanden.  Es 
fiel  aber  auf  den  27.,  und  zwar  auf  die  Nacht  vom  26.  zum  27. 

1788.  Am  Aschermittwoch  —  (6.  Februar  —  V.) 
drei  Erschütterungen  zu  Brieg  in  Wallis5). 

2.  März,  zwei  leichte  Erdstösse  in  Genf0). 

2)  Perrey:  Mdm.  do  l'aend.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  50,  «it.:  Gazette  de 
France,  18.  und  25.  Sept.  1787;  Ephemdrid.  de  Mmnheim  1787,  p.  202.  257. 
266;  v.  Hoff. 

3)  Derselbe ,  ebendaselbst,  T.  XIX,  p.  69.  70,  zit.  eben  so. 

*)  v.  Hoff  5,  p.  81,  «it.:  Cotte  im  Journal  de  physique.  LXII ,  p.  351; 
Hamburg.  Correspond.  1787,  No.  145  und  Beilage:  Epbemer.  bog.  metcorol. 
ralat.  Observ.  anni  1787,  p.  438;  Merinn  a.  a.  O.  wegen  Basel. 

»)  Monatliche  Nachrichten  Schweizerischer  Neuheiten.  Jahrgang  17K8, 
p.  47  —  gelegentliche  Anfllhrmig. 

•)  Perrey,  p.  305,  «it.:  Institut,  29.  Sept.  1842  (nach  einem  handschriftl. 
Tagebuche  von  G.  Ant.  de  Luc). 
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30.  März  ein  Erdbeben  zu  Basel7)* 

31.  März  Erdbeben  in  Genf8). 

An  diesem  Tage,  Abends  5J  Uhr,  wurde  in  Zürich  ein 
ziemlich  heftiger  Erdstoss  verspürt,  welcher  jedoch  keinen 
Schaden  verursachte  °). 

Abends  5J  Uhr  „schwaches  Erdbeben  von  O. — W.  in 
Sutz"  (bei  Nidau,  Kantons  Bern) ,0). 

Aus  Bern  findet  sich  die  Notiz: 

„Am  letzten  März,  des  Nachmittags  um  5  Uhr  33 
Minuten,  schiene  es  endlich,  als  ob  sich  die  Luit  unter  hef- 
tigen Windstössen  durch  ein  leichtes  Erdbeben  von  etwa  10 
Sekunden  ihres  Uberflusses  von  Elektrizität  an  die  Erde  ent- 
laden wolle ;  wenigstens  bemerkte  man  von  diesem  Zeitpunkte 
an  eine  sichtbare  Veränderung  in  der  Witterung;  sie  wurde 
unbeständig,  kalt  und  unlustig;  es  regnete  und  schncyte  ab- 
wechselnd mit  fortdauerndem  Wind  und  Stürmen,  doch  mochte 
sich  der  gefallene  Schnee  nie  mehr  als  höchstens  einen  halben 
Tag  lang  auf  der  Erde  erhalten.  —  Die  schöne  Jahreszeit 
brach  etwa  10  Tage  nachher  mit  aller  Macht  heran"  1  ')• 

An  demselben  Tagq,  Abends  „einige  Minuten  nach 
bi  Uhr",  verspürte  man  in  Fr  ei  bürg  (in  der  Schweiz)  einen 
ziemlich  starken  Erdstoss,  welcher  ungefähr  2  Sekunden  dauerte, 
aber  keinen  Schaden  anrichtete.  Einige  wenige  Minuten  vor- 
her hatte  sich  ein  ziemlich  heftiger  Südwind  „eingefunden"  ,2). 

1 789  ein  Erdbeben  zu  E  g  1  i  s  a  u ,  welches  daselbst  in  die- 
sem Jahrhunderte  das  36stc  war 


')  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  70,  zit. :  v.  Hoff  (wo 
dies  Datum  aber  fehlt)  und  handschriftliche  Mittheilung  von  Merian  durch 
Herrn  Martin». 

•)  Perrey,  p.  305,  /it.:  £phc'merid.  de  Manheim,  an  1788,  p.  32G.  — 
Derselbe:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  70,  ohne  Quellenangabe. 

»)  Monatliche  Nachrichten  Schweizerischer  Neuheiten.  Jahrgang  1788, 
p.  43.  —  Bei  Ebel,  Msc,  heisst  es  „am  Seohscläuten"  —  dieses  ist  in  Zürich 
das  Friihlingsfcst,  welches  in  der  Kegel  am  Montage  nach  dem  Frühlingsan- 
fänge gefeiert  wird. 

»f(;  Klimatol.  Beobachtungen  von  Joh.  Jak.  Sprüngli,  17.09—1802.  Mit- 
theilungen der  Naturf.  Gesellsch.  in  Bern,  1850,  p.  45. 

'«)  Höpfners  Magazin  für  die  Naturkunde  Helvetiens,  Bd.  4,  1789,  p.398. 

«)  Monatliche  Nachrichten  Hchweiz.  Neuheiten,  Jahrg.  1788,  p.  47. 

«)  Ebel,  Msc. 
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„Die  Stöasc,  welche  in  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  Ja- 
nuar 1789  in  der  ganzen  Schweiz  und  einigen  Nachbarlän- 
dern gefUhlt  wurden,  trafen  auch  Graubündten,  doch  we- 
niger stark,  als  ander&wo"  '*). 

Am  5.  Februar  „frühe  nach  5  Uhr  wollen  einige 
Personen  (zu  Bern)  mitten  unter  »ehr  heftigen  Windstössen 
sogar  ein  leichtes  Erdbeben  bemerkt  haben."  In  Betreff  der 
vorhergegangenen  Witterung  wird  bemerkt,  dass  der  Winter 
1788:1789  der  kälteste  im  ganzen  Jahrhunderte  war.  „Nach 
der  heftigen  Kälte  um  Weilmacht  und  Neujahr  trat  am  11.  Jan. 
Thauwetter,  dann  aber  wieder  mildes  Frostwetter  ein.  „Am 
3.,  4.  und  5.  Februar  verschwand  endlich  bei  einem  sehr  star- 
ken, anhaltenden  und  mit  vielem  Hegen,  Schnee  und  Riesel 
begleiteten  Sturm  aus  Südwesten  auch  der  grösste  Theil  der 
alten  dicken  Schneedecke  vollends"  ,5).  Im  Januar  scheinen 
wenigstens  in  Bern  keine  Erdbeben  verspürt  zu  sein;  man 
dürfte  sie  sonst  in  dieser  Quelle  notirt  finden. 

1790,  4.  Juli  Erdbeben  zu  Basel40). 

1792,  9.  März  Erdbeben  zu  Basel11). 

Im  Mai  in  einer  Nacht,  gegen  Mitternacht,  Erdstösse  in 
Chur  «). 

^/Am  11.  Mai,  Nachts  zwischen  11  und  12  Uhr,  Erd- 
^'stösse  in  Bündten,  insbesondere  zu  Marschlins  notirt  Der 
Barometerstand  hatte  nichts  Ungewöhnliches  19). 
^  1793,  29.  Juli,  Vormittags  10  Minuten  vor  11  Uhr, 
^  erfolgte  ein  starker  Erdstoss  zu  Eglisau,  welcher,  trotz  sei- 
ner Heftigkeit,  doch  keinen  Schaden  anrichtete.    In  den  um- 


")  J.  K.  Tseharner  a«  a.  O.  p.  53,  ohne  Quellenangabe.  —  Diese  An- 
gabe, zu  welcher  ich  keine  Ergänzung  habe  auffinden  können,  deutet  an, 
dass  nicht  unerhebliche  Ercignisae  in  jener  Zeit  stattfanden,  ohne  in  die 
Annalen  aufgenommen  zo  sein.  Es  wiederholt  sich  dies  zu  allen  Zei- 
ten, wo  die  politischen  Ereignisse  das  Interesse  überwiegend  in  Anspruch 
nehmen. 

»*)  Höpfner's  Magazin  etc.  Bd.  4,  1789,  p.  42G.  427, 

™)  Merian,  p.  5,  zit. :  d'Annonc.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  5,  p.  90.  —  Nach 
diesem  Perrcy:  Mona,  de  l'acad,  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  71. 

1T)  Merian,  p.  5,  zit.:  d'Annone  und  Daniel  Huber.  —  Nach  ihm  v.  Huff 
5,  p.  95.  —  Nach  diesem  Perrey:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  110. 

I8)  Ebel,  Msc. 

*•)  Der  neuo  Sammler  etc.  Jahrgang  6,  1811,  p.  208. 
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liegenden  Gegenden  ward  nichts  von  der  Erschütterung  be- 
merkt Der  Barometer  war  am  Tage  zuvor  stark  gefallen  und 
stand  während  der  Bewegung  „ziemlich  tief"20). 

1794,  2.  Juli  entstand  in  den*  sogenannten  Brüchen  in 
der  Gemeinde  Schwarz enegg,  Kantons  Bern,  ein  Erd- 
schlipf2 »)• 

Am  Ende  dieses  Jahres  erfolgte  ein  beträchtlicher  Felsen- 
sturz von  der  Rothenfluh  bei  Flüelen,  Kantons  Uri;  die 
Felsmassen  stürzten  in  den  See  und  dieser  setzte,  furchtbar 
aufwallend,  die  am  See  gelegenen  Häuser  in  Gefahr 22). 

Bei  beiden  Ereignissen  wird  nichts  erwähnt  von  vor- 
hergegangenem oder  begleitendem  Erdbeben. 
^  1795.  Am  27.  Januar,  Dinstag,  Morgens  3  Uhr, 
wurde  im  Städtchen  Regensberg,  auch  zu  Dielstorf  und 
in  verschiedenen  anderen  Orten  der  Herrschaft  Regensberg 
„ein  ziemlich  heftiger  Erdbedem  verspührt,  der  jedoch  ohne 
Schaden  abgelaufen.  Die  Direktion  des  Stosses  kam  von  Süd- 
west gegen  Nordost"23). 

Nachdem  im  Juli  dieses  Jahres  sehr  lange  anhaltende 
regnerische  Witterung  stattgefunden  und  durch  übermässige 
Anschwellung  aller  Bäche,  Flüsse  und  Seeen  in  vielen  Kan- 
tonen grosse  Überschwemmungen  und  Verheerungen  herbei- 
geführt waren24),  erfolgte  am  15.  und  16.  Juli  am  Abhänge 
des  Rigi  gegen  den  Luzerner -See  ein  Bergschlipf,  welcher 
mehrere  Häuser  des  Dorfes  Wäggis  geradezu  in  den  See  hin- 
ausschob. Dieses  Ereigniss  ging  so  allmählig  von  Statten, 
dass  die  Einwohner  nicht  allein  sich  selber,  sondern  allen  Haus- 
rath, ja  sogar  die  Fenster  der  preisgegebenen  Häuser  retteten  25). 

„Schon  im  Frühling  spaltete  an  der  Westseite  des  Ber- 


*>)  MonatL  Nachrichten  Schweizerischer  Neuheiten.  Jahrg.  1703,  p.  81. 
3I)  Ebenda«.  Jahrgang  1794,  p.  125. 
»)  Ebenda«.  Jahrgang  1795,  p.  12. 
u)  Ebendaselbst,  p.  20. 

")  Ebendaselbst,  p.  110.  119.  129.  136  n.  a.  a.  O.,  werden  viele  Einzeln- 
sten aus  Uri,  Unterwalden ,  Glarns ,  vom  "Wallcnstader-See  und  aus  dem 
ganzen  Kanton  Zürich  mitgctheilt. 

")  Ebendaselbst,  p.  115:  „Beachr.  eines  grossen  Erdbruches  zu  Wcggis 
am  Fusse  des  Rigibcrgs  am  Vierwaldstatter-See"  u.  s.  w.,  sehr  ausführlich,  -r 
Kurz  im  Neujahrsblatt  der  Naturf.  Gcsellscb.  in  Zürich,  1807,  p.  3. 
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ges,  an  dem  untersten  Drittheile  seiner  Höhe,  die  Erdlage. 
In  der  Nacht  des  15.  Juli  kündigte  sich  der  Schlammstrom 
durch  ein  unbekanntes  Getöse  an  und  wurde  durch  eine  Ver- 
tiefung eine  Zeitlang  aufgehalten.  Bei  anbrechendem  Tage 
sahen  die  Einwohner  einen  dicken  rothen  Schlamm  viele  Klaf- 
ter hoch  in  der  Breite  einer  Viertelstunde  gegen  das  Dorf  an- 
rücken. Wäjirend  14  Tagen  floss  derselbe  langsam  dem  See 
zu,  so  dass  man  Zeit  hatte,  alle  bewegliche  Habe  zu  retten; 
aber  eine  Menge  Häuser  und  der  besten  Grundstücke  wurden 
in  dem  Schlamm  und  Schutt  begraben.  Merkwürdig  ist,  dass 
an  der  Nordscite  des  Rigi,  bei  Immensee,  zu  selbiger  Zeit 
ein  gewaltiger  Spalt  entstand  und  die  dortige  Gegend  mit  ähn- 
lichem Unglück  bedrohet  wurde"  2C). 

^  -  Am  26.  Juli,  Sonntag,  in  der  Nacht  rückte  ein  Bergfall 
vom  Feusisberg  in  den  sogenannten  Höfen  gegen  Wollrau  im 
Kanton  Schwyz  und  es  wurden  sechs  Häuser  daselbst  durch 
denselben  theils  bedeckt,  theils  ruinirt;  auch  hier  konnten  die 
Bewohner  mit  ihrer  Fahrhabe  flüchten27). 

Am  29.  Juli  erfolgte  zu  Wäggis  eine  Fortsetzung  des 
früheren  Bergschlipfes28). 

Auch  bei  diesen  Ereignissen  ist  von  einem  Erdbeben  nicht 
die  Rede. 

Am  25.  November  „wurde  Morgens  zwischen  1 
und  2  Uhr  hin  und  wieder  ein  Erdbeben  verspührt,  das  be- 
sonders im  Glarnerland  allgemein  und  mit  einigen  ziem- 
lich heftigen  Stessen  begleitet  war"20). 

Am  G.  Dezember,  „in  der  Nacht  vom  5.  auf  den  6.  De- 
.zember  zwischen  1  und  2  Uhr,  wurden  die  Einwohner  von 
Wildhaus,  Gainbs  und  Graps  und  einigen  diesen  nahe- 
liegenden Gegenden  (im  Oberen  Toggenburger  Gebiete  und 
der  Herrschaft  Sax  und  Werdenberg  —  V.)  durch  eine  mit 
fürchterlich  dumpfem  Getöse,  dem  Rollen  eines  entfernten  Don- 
ners oder  dem  Brausen  eines   starken  Sturmwindes  ähnlich, 

M)  Ebel :  Anlcit.,  die  Schweiz  zu  bereisen  etc.  Aufl.  2,  Bd.  4,  p.  215.  — 
Vergl.  ferner  v.  Hoff,  Bd.  3,  p.  23,  zit. :  v.  Zach :  Monatliche  Corrcspondcnz, 
Bd.  15,  p.  541. 

aT)  Monatl.  Nachrichten  Schweizerischer  Neuheiten.  Jahrg.  1T95,  p.  122. 
™j  Ebendaselbst,  p.  128. 
")  Ebendaselbst,  p.  17G. 
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begleitete  heftige  Erderschütterung  aufgeschreckt,  welche  so 
stark  und  empfindlich  war,  dass  an  allen  drei  Orten  die  Menge 
Öfen  und  Feuermauern  zerborsten,  an  den  zwei  letztern  sogar 
verschiedene  Kamine  oder  Schornsteine  einstürzten.  -7-  An  dem 
Grapserberg  (einer  Berggegend  mit  vielen  zerstreuten  Häusern) 
sollen  einige  sehr  bedenkliche  und  beträchtliche  Erdspalten  da- 
durch verursacht  worden  seyn.  An  der  auf  dem  cat.  Kirch- 
thurm  in  Wildhaus  befindlichen  neuen  Uhr  wurde  verschiede- 
nes verschoben  und  gekrümmt,  dass  man  den  Uhremacher  ex- 
press  mussto  kommen  lassen" 3U). 

Bei  diesem  Erdbeben  seien  in  der  Gegend  Quellen  ver- 
siegt, wogegen  die  Mineralquelle  des  sogenannten  Blutlosen- 
Bades  an  der  äussersten  Gränze  von  Toggenburg  und  Wer- 
denberg um  mehr  als  die  Hälfte  angewachsen  sei.  Der  kleine 
Weyer  oder  See  bei  Werdenberg  soll  „ganz  dick  und  trübe" 
geworden  sein  3 

Unter  demselben  Datum  (6.  Dez.)  ward  zu  Marschlins  in 
Bündten  notirt:  ^Nachts  zweimaliges  Erdbeben".  Der  Ba- 
rometerstand hatte  nichts  Ungewöhnliches32). 

Seit  jener  ersten  Erschütterung  folgten  dann  zahlreiche, 
minder  heftige,  welche  nur  in  Wildhaus,  Gambs  und  Graps, 
nicht  aber  in  den  benachbarten,  am  6.  Dezember  mit  erschüt- 
terten, Ortschaften  gefühlt  wurden.  Bis  zum  ().  Januar  1796 
zählte  man  schon  30  solcher  ErschUtferuhgcu ,  welche"  '„mei- 
stens von  Nordosten  gegen  Südwesten"  zu  gehen  schienen  „und 
von  bemeldtcm  Getöse  begleitet"  waren33). 

Im  Dezember  1795  wurde  auch  zweimal  eine  Erschüt- 
terung in  Chur  wahrgenommen3*). 

1796.  Es  ist  schon  angeführt  worden,  dass  die  Erschüt- 
terungen zu  Wildhaus,  Gambs  und  Graps  bis  in  den  Januar 
dieses  Jahres  fortsetzten.  Allein  auch  späterhin  wiederholten 
sieh  dieselben  fast  taglich  an  denselben  Orten,  wenngleich  die 
Erschütterungen  nie  so  stark  waren ,  als  jene  am  6.  Dezcmb. 


5A>  Ebendaselbst,  p.  177. 

3')  Ebendaselbst,  Jahrg.  179G,  p.  83. 

3J)  Der  neue  Sammler  elc.  Jahrg.  G,  1811,  p.  208. 

")  Monatliche  Nachrichten  Schweix.  Netrnciten,  Juhrg.  1795,  p.  177. 

M)  Ebel,  Msc. 
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Allein  am  20.  April  (n.  St.33)),  Morgens  zwischen 
7  und  8  Uhr,  erfolgte  zu  Wild  haus,  Gambs  und  Graps 
eine  ausserordentliche  und  in  ihren  Wirkungen  selbst  für  jene 
so  oft  heimgesuchte  Gegend  in  der  Erinnerung  der  Leute  bei- 
spiellose Erschütterung.  „Es  folgten  mehrere  Stösse  so  ge- 
schwind auf  einander ,  dass  viele  Solche  fUr  eine  einige  Er- 
schütterung gehalten,  und  waren  mit  einem  sehr  fürchterlichen, 
dumpfen  unterirdischen  Getöse  und  Krachen  vergesellschaftet, 
das  ein  paar  Minuten  vor-  und  einige  nachher  dauerte;  diese 
Sccue  war  noch  um  so  fUrchterlich-maiestätischer,  da  sich  ge- 
rade in  diesem  Moment  in  den  nahe  liegenden  hohen  Bergen, 
die  gegen  Mitternacht  die  Frey  herrsch  aft  Sax,  das  Ländchen 
Gambs  und  die  Gemeind  Wildhaus  von  dem  Canton  Appen- 
zell trennen,  ungeheure  Schneemassen  und  Felsenstücke  los- 
trennten und  durch  ihr  Hinunterrollen  ein  erschreckliches  don- 
nerähnliches Knallen  und  Prasseln  verursachten." 

„Die  Häuser  schwankten,  bei  diesem  Erdbeben,  wie  Schiffe 
auf  dem  Wasser."  Viele  Kamine  stürzten  ein,  eben  so  viele 
Ofen,  zahlreiche  andere  wurden  beschädigt,  und  dies  in  allen 
drei  Orten.  Flüssigkeiten  wurden  aus  den  Ge fassen  verschüttet. 

Zu  Graps  war  die  Kirche  ziemlich  beschädigt;  dagegen 
hatten  sich  die  am  6.  Dezember  entstandenen  Bodenspalten 
am  Grapserberg  nicht  verändert. 

Die  Kirche  zu  Gambs,  besonders  der  Chor  derselben 
„wurden  durch  viele  neben-  und  wiedereinander  laufende  Risse 
so  stark  beschädigt,  dass  das  Einstürzen  des  letzteren  sehr  zu 
vermutheii  und  bereits  ein  ziemliches  aus  der  Wölbung  hin- 
untergefallen.    Die  Glocken  wurden  etliche  Mahl  geklängt." 

„Unweit  dem  eine  leichte  Stunde  ob  der  Kirche  gegen 
den  Alpen  in  dem  Wald  liegenden  bekannten  Schwefelbad 
Gämpelen  wurde  die  Erde  eine  ziemliche  Strecke  herum 
gänzlich  von  einander  gerissen,  dass  die  Menge  kreuz-  und 
querlaufende  Spalten  von  ziemlicher  Breite  und  Tiefe,  ja  so- 
gar, ungeachtet  der  vorher  schon  bei  drei  Wochen  allzutrock- 
nen Witterung,  eine  Schlipf  oder  Rufi  entstanden,  die  viele 


3*)  Es  scheint,  dass  In  jener  Gegend  die  Rivalität  zwischen  Katholiken 
und  Protestanten  noch  zu  dieser  Zeit  eine  Unterscheidung  des  alten  und  des 
neuen  Kalondcrstyla  nöthig  machte. 
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Tannen,  Ahorn  und  Buchen  mit  sich  fortriss;  sie  kam  aber  so 
langsam  und  allmählig  daher  geschlichen,  dass  ein  ökonomi- 
scher Vater  noch  ein  Stück  Haag  oder  Zaun  wegflüchten 
konnte." 

Im  Gambser-Wald  waren  hin  und  wieder  Erdspalten  ent- 
standen, deren  Erweiterung  im  Falle  eintretenden  Regens  zu 
befürchten  schien.  —  Ein  Bauer,  „der  auf  dem  Felde  arbeitete, 
sähe  neben  ihm  die  Erde  zu  einem  ziemlichen  Hügel  sich  auf- 
blähen, aber,  ohne  zu  bersten,  wieder  einsinken." 

Die  katholische  Kirche  zu  Wildhaus  soll  ebenfalls  Risse 
bekommen  haben.  „Uberhaupt  soll  man  die  Erschütterungen 
in  dem  Nord -östlichen  Theil  der  Gemeinde  weit  mehr  und 
stärker  spüren,  als  in  den  andern  Gegenden."  „Ein  junger 
Mann  stand  daselbst  vor  seinem  s.  v.  Viehstall  auf  dem  ge- 
mauerten Eingang;  das  Mauerwerk  ward  auseinander  geschüt- 
telt, der  Mann  fiel  dazwischen  und  wurde  sehr  schmerzhaft 
gequetscht  und  verwundet"30). 

In  Zürich  hatte  man  7  Uhr  12?  Minuten,  als  Mitt- 
woch den  20.  April  daselbst  „eine  starke  Erderschütterung" 
gefühlt  wurde.  Mau  zählte  zwei  Stösse,  deren  Richtung  von 
Südost  gegen  Nordwest  zu  gehen  schien.  Der  zweite  war  so 
heftig,  dass  in  mehreren  Häusern  Bücher  und  anderes  kleines 
Hausgeräth  von  Tischen  und  Gestellen  herunterfiel.  Scha- 
den wurde  hier  nicht  verursacht.  „Diese  Erschütterung  wurde 
in  der  Gegend  von  Winterthur,  zu  Trogen,  Kantous 
Appenzell,  und  mehr  anderen  Orten  verspürt" 

In  Zürich  war  von  einigen  Leuten  schon  am  Morgen 
J5  Uhr  ein  Stoss  bemerkt  worden37). 

An  demselhen  Datum  wird  ein  Erdbeben  zu  Basel  ver- 
zeichnet 3%). 

1798.  Erdbeben  in  E gl  i  sau,  daselbst  seit  1794  das  30stc30). 
„Die  Stadt  Eglisau  ist  heftigen  Erdbeben  ausgesetzt. 
Von  90  Erdbeben,  welche  im  Kanton  Zürich  während  des  18. 

*«)  MonatL  Nachrichten  Schweizerischer  Neuheiten.  Jahrg.  1796,  p.  82  ff. 

*r)  Ebendaselbst,  p.  56.  —  „20.  April  17%,  Morgens  7  Uhr,  Erdbeben 
in  Zürich"  hat  auch  Ebel,  Msc. 

M)  Merian,  p.  5,  öt:  d'Annone  und  Dan.  Huber.  —  Nach  ihm  v.  iloff 
5,  p.  100. 

»•)  Ebel,  Msc 
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Jahrhunderts  gefühlt  wurden,  kamen  auf  Eglisau  allein  drei 
und  sechszig" 40). 

1799.  Erdbeben  um  den  Zürich-See  4I). 
^^1800.  Am  1.  November,  Samstag,  Abends  11  Uhr, 
machte  sich  in  Zürich  und  der  ganzen  Umgegend  ein  zwar 
kurzer,  aber  heftiger  Erdstoss  fühlbar,  der  ein  Krachen  der 
Gemächer  und  Zittern  der  Mobilien  verursachte.  Er  wurde 
in  mehreren  Häusern  selbst  von  Wachenden  nicht  bemerkt. 
Die  Witterung  war  trüb,  der  Himmel  ganz  überzogen,  und  es 
regnete  ein  Wenig  mit  Oberwind  42)  *3).  Die  eine  Nachricht 
nennt  die  Erschütterung  schwach44),  eine  andere  sagt,  dass 
der  Stoss  in  vielen  Häusern  Zürichs  und  der  Umgebung  ziem- 
lich heftig  gewesen  sei,  so  dass  z.  B.  vor  einem  Hause  an  der 
Limmat  ein  Holzstoss  davon  umstürzte45).  In  der  Angabc 
der  Zeit  stimmen  die  gleichzeitigen  Nachrichten  durchaus  über- 
ein 4G) ;  über  die  Verbreitung  der  Erschütterung  mangeln  die 
Angaben.  Vielleicht  gehört  hicher  ein  „im  November  1800 
gegen  Mitterna ch  t"  in  Ch ur  verspürtes  Erdbeben 4 7).  Diese 
Vermuthung  bestärkt  sich  durch  die  genauere  Notiz  von  Marsch- 
lins in  Bündtcn,  allwo  am  1.  Nov.  Abends  11|  Uhr  starkes 
Erdbeben  verzeichnet  ist,  bei  welchem  der  Barometerstand 
nichts  Ungewöhnliches  hatte  48). 

Am  3.  November  („12.  brumaire")  Morgens  11  Uhr 
ein  leichter  Erdstoss  zu  Zürich49).  Vielleicht  ist  diese  An- 
gabe nur  eine  verfälschte  Nachricht  des  vorigen  Datums. 

Bei  Sin s igen  stürzte  (im  Jahre  1800)  ein  Felft9tück  in 
den  Urner-See  und  brachte  diesen  in  eine  so  wilde  Bewegung, 

*°)  Pcnrey:  Mc'm,  de  Vacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  71,  Note,  *it.:  Adolphe 
Joanne:  Itinerairc  descriptif  et  historique  de  la  Suisse,  p.  473. 
«')  Ebel,  Mt»c. 

42)  „Oberwind"  heisst  in  Zürich  soviel  als  »Südwind.  • 

«•*»)  Wüchcutl.  Nachrichten  Schweizer.  Neuheiten.  Zürich,  1800,  p.  181. 

")  Zürcher  Zeitung,  1800,  No.  88,  4.  Nov. 

*5)  Züricher  Frcytngs-Zeitung,  1800,  7.  Nov. 

«•)  Nur  Ebel,  Mac,  sagt,  am  1.  Nov.  1800  sei  „Nachts  gegen  Mittemacht 
Erdbeben  in  Zürich"  gewesen. 
«')  EM,  Msc. 

«*)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  6,  1811,  p.  208. 

«»)  Perrey:  Mein,  de  lacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  71,  iit:  Moniteur 
universel,  26.  brumaire,  an  IX. 
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dass  die  Wellen  in  Sissigen  Häuser  wegrissen,  in  Brunnen 
Schiffe  auf  das  Land  warfen  und  noch  in  Buochs  solche  los- 
rissen 30).  Vielleicht  hängt  dieser  Felsensturz  mit  obigem  Erd- 
beben zusammen  —  wenn  nicht  die  Angabe  überhaupt  ver- 
wechselt und  auf  das  Ereigniss  '  des  folgenden  Jahres  zu  be- 
ziehen ist 

1801.    Bei  Sisikon51)  im  Kanton  Uri  riss  sich  am  14. 

^Mai,  Abends  £11  Uhr,  von  der  Seite  des  sogenannten 
Teilen  her  eine  ganze  Felsenwand  vom  Berge  los  und  stürzte 
in  den  See,  dessen  aufwogendes  Wasser  sogleich  vier  Häuser, 
eine  Sägemühle  und  einen  Stall  in  den  See  schwemmte,  wj>- 
bei  14  Personen  umkamen  und  4  verwundet  wurden.  Es  sank 
auch  ein  beträchtliches  Stück  Landes  in  den  See  hinab  und 

»  geschah  viel  anderweitiger  Schaden  *2).  Später  erfolgten  noch 
mehrfache  geringere  Felsenstürze  an  derselben  Stelle  53).  Wenn 
der  Mittheiler  dieser  Nachrichten  die  Vermuthung  avisspricht, 
es  seien  die  Felsen  wohl  durch  die  vorjährige  Kanonade  im 
Kanton  Uri  erschüttert  und  gelockert  gewesen,  so  liegt  wohl 
die  Vermuthung  näher,  dass  Erdbeben  die  Ursache  waren, 
welche  freilich  in  jenen  politisch  kriegerisch  bewegten  Jahren 
in  der  Eidgenossenschaft  fast  immer  unbeachtet  blieben.  Wäh- 
rend hie  und  da  vereinzelte  Nachrichten  beweisen,  dass  auch 
während  der  Jahre  von  1789  bis  1815  ziemlich  viele  Erdbeben 
stattfanden;  durchsucht  man  doch  bei  manchen  Zeitungen  die 
ganze  Reihe  dieser  Jahrgänge  vergeblich,  ohne  eine  einzige 
Notiz  ^su  finden.  Bei  vielen,  selbst  den  bedeutenderen  Zei- 
tungen gilt  dasselbe  auch  noch  von  späteren  Perioden.* 

In  der  Nacht  vom  10.  zum  11.  September  erfolgte  zu 
Neubreisach  und  Colmar  im  Elsass  ein  Stoss,  von  N.  gen 
S.  gerichtet54). 


*>)  Neujahrsblatt  der  Naturf.  Gesollach.  in  Zürich,  1807,  p.  4 
»')  .Sisikon  heisst  im  Volksmnnde  in  Uri  Sissigen. 

M)  Helvetische  Zeitung,  1801,  No.  24.  —  Der  Beobachter,  Zürich  1801, 
p.  92.  —  Perrcy:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  72,  zit.:  Moniten? 
nniv.  2a  prairial,  an  IX. 

M)  Der  Beobachter,  Zürich  1801,  p.  96. 

M)  Perrcy:  Mem  de  l'acad.  de  Brnx.  T.  XVIII,  p.-63,  und  T.  XIX, 
p.  72,  zit:  v.  Hoff;  Monitenr' univers.  3«jour  complora.  an  IX.  Ks  ist  kein 
Urt  in  der  Schweiz  bei  diesem  Ereignisse  als  mitbetroffen  erwähnt;  gkich- 


Digitized  by  Google 


—   236   —  [1801 

^^12.  November,  Erdbeben  im  Kauton  Zürich53). 

Das  Jahr  1801  endigte  mit  ausserordentlich  heftigen  Re- 
genergüssen  und  Stürmen  und  Überschwemmung  aller  Flüsse 
in  der  Schweiz  3Ö). 

1802.  2.  Januar,  6  Uhr  45  Minuten  Morgens,  in 
Strassburg  ein  Erdbeben,  von  N.  gen  S.  gerichtet  Seit 
einem  Monate  fast  allgemeine  Überschwemmungen57). 

23.  Januar,  Abends,  ein  Stoss  in  Strassburg58). 

Auf  eine  starke  Januarkälte  folgte  zeitig  ein  sehr  war- 
mer Frühling,  so  dass  am  20.  April  das  Vieh  bereits  mit  fri- 
schem Grase  gefüttert  ward.  Die  Zeit  von  der  Mitte  des  April 
bis  zur  Mitte  des  Mai  war  (in  Zürich)  ungewöhnlich  tro- 
cken59). In  Graubündtcn  dagegen  —  speziell  zu  Marschlins 
—  heisst  es:  der  Anfang  des  Monats  war  feucht,  dann  kalt 
nnd  wintermässig  bis  nach  dem  Vollmond.  Herrschender 
Wind  NJV. 00). 

12.  Mai  „Erdbeben  in  O beritalien.  Es  erstreckt  sich 
von  West  gegen  Ost  längs  dem  südlichen  Fusse  der  Alpen- 
kette aus  der  Gegend  von  Turin  bis  nach  Roveredo  und 
soll  auch  zu  Zürich,  zu  Genf  und  in  der  Roniagna  empfunden 
worden  sein.  Am  heftigsten  wurde  davon  die  Gegend  zwi- 
schen Crenia  und  Brescia,  sowie  diese  beiden  Städte  selbst 
betroffen,  in  welchen  das  Erdbebon  grosse  Verwüstung  an 
Gebäuden  anrichtete.  Viele  andere  zwischen  diesen  Städten 
liegende  Orte,  unter  denen  Sonzino,  Tegengo  und  Orcinovi 
vornehmlich  genannt  werden,  erlitten  auch  grosse  Zerstörung. 
In  Orcinovi  sollen  von  500  Häusern  nur  ungefähr  100  unbe- 
schädigt geblieben  sein.  Der  an  einem  kleinen  See  liegende 
Flecken  Menguin  soll  fast  ganz  versunken  sein  und  der  See 


wohl  möge  dasselbe  hier  aufgeführt  werden,  wie  auch  eine  Anzahl  anderer, 
wahrscheinlich  vom  Elsass  ausgegangener  Erschütterungen  im  Jahre  1802, 
deren  einige  jedenfalls  betrttchtfieh  in  die  Schweiz  eingriffen. 
*>)  Ebel,  M*o. 

»)  Der  Beobachter,  Zürich  1Ö03,  p.  1. 

57)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  63,  und  T.  XIX, 
p.  72,  ziL:  Monitcur  univ.  20.  nivose,  au  'X. 

*»)  Ebendaselbst,  zit:  v.  Hoff  (nach  dem  Hamb.  Corr.  1802,  No.  21).  . 

'»*)  Der  Beobachter,  Zürich  1*03,  p.  1. 

«°)  Der  neuo  Sammler  etc.  Jahrg.  1,  1Ö00,  p.  333. 
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sich  über  die  von  dem  versunkenen  Tlieile  eingenommene  Fläche 
ausgebreitet  haben.  In  Mailand  dauerten  die  Erschütterungen 
beinahe  eine  Minute"01). 

Dieses  Erdbeben  in  ganz  Obcritalien  geschah  um  11  Uhr 
Morgens  und  erstreckte  sich  in  der  Schweiz  bis  Zürich, 
Bern  und  Genf;  an  diesem  letztern  Orte  war  ein  starker  Stoss 
zu  spüren  oa),  stark  genug  in  Genf  und  Bern,  um  die  Mobilien 
in  den  Zimmern  zu  erschüttern,  besonders  im  dritten  Stock. 
Ein  Greis  und  eine  junge  Frau  fieleti  im  nämlichen  Augenblicke 
auf  einer  Terrasse  und  die  Glocke  im  Stadthause  schlug  an  °3). 

Auch  in  Zürich  ward  an  diesem  Tage,  einem  Mittwoch, 
„starkes  Erdbeben"  empfunden64);  eine  Angabe  setzt  dasselbe 
auf  Vormittags  ungefähr  10  Minuten  vor  11  Uhr  und 
nennt  dasselbe  „ziemlich  deutlich"03);  eine  andere  sagt  nur,  dass 
es  Mittags  gewesen  sei ;  man  habe  im  ganzen  Kanton  deutlich 
drei  verschiedene  Stesse  von  Südwesten  gegen  Nordosten  wahr- 
genommen ;  in  der  Stadt  sei  es  „im  Kratz" co)  am  heftigsten 
gewesen07).  Auch  in  Chur  wurde  die  Erschütterung  „im  Mai 
gegen  Mittag"  beobachtet cs).  Sie  soll  in  der  ganzen  Schweiz 
verbreitet  gewesen  sein. 

Notirt  ist  das  Ereigniss  auch  zu  Marschlins  in  Bündten: 
„12.  Mai,  Vormittags  zwischen  11  und  12  Uhr,  war  ein  Erd- 


*')  t.  Hoff  5,  p.  129.  130,  zit:  Cotte  im  Journ.  de  phys.  et  de  cliimie. 
T.  65,  p.  357;  Hamb.  Corresp.  1802,  No.  87.  89.  93.  %. 

**)  Perrey,  p.  306,  zit:  Journal  des  Debats  (de  1'Empire),  4.  prairial,  an 
X.;  Cotte  a.  a.  O. 

M)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIlI,  p.  03,  zit.:  r.  Hoff; 
Journ.  de  lTSropiro,  4.  prairial,  an  X.  —  Derselbe:  ebenda*.  T.  XIX,  p.  72, 
zit.:  Journ.  de  TEmp.  4.  5.  9.  10.  15.  17.  prairial  und  18.  messidor,  an  X; 
Moniteur  univ.  6.  9.  10.  15.  prairial,  an  X.  —  An  letzterem  Orte  wird  der 
versunkene  Flecken  Marguin  genannt  —  Eben  so  a.a.O.  T.  XXII,  p.  72.  73. 

")  Züricher  Frcytags-Zeitung,  1802,  No.  21,  21.  Mai,  Beilage. 

•»)  Zürcher  Zeitung,  1802,  No.  39,  14.  Mai. 

•*)  „Im  Kratz*1  heisst  eine  8tadtgegend,  welche  früher  selber  Sccgrund 
war,  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  aber  noch  unmittelbar  an  den  See  sticss, 
ron  welchem  sie  nun  bereits  durch  beträchtliches  Neuland  (Stadthausgarten) 
getrennt  ist 

tr)  Der  Beobachter,  Zürich  1802,  p.  61.  —  Erdbeben  im  Kanton  Zürich 
unter  diesem  Datum  verzeichnet  auch  Ebel,  Msc. 
«)  Ebel,  Msc. 
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beben;  der  Stoss  kam  von  Morgen  gegen  Abend"69)  —  und 
an  einer  andern  Stelle  wird  die  Zeit  auf  11  Uhr  angegeben 
und  bemerkt,  dass  der  Barometerstand  nichts  Ungewöhnliches 
hatte  ™). 

Von  diesem  Tage  an  fiel  bis  zum  21.  Mai  sehr  viel  Re- 
gen, anfangs  warm,  aber  am  15.  schon  in  Schnee  übergehend, 
und  am  17.  und  18.  herrschte  ein  scharfer  Frost71). 

Am  8.  oder  11.  Juli,  Abends  U  Uhr  53  Minuten, 
zu  Strassburg  ein  ziemlich  heftiger  Stoss72). 

Im  Juli  gab  es  wieder  viele  Ungewitter  und  Regengüsse 
und  in  deren  Folge  Überschwemmung  aller  Seeen  und  Flüsse 
in  der  Schweiz  7J). 

Am  18.  und  19.  August  wurden  in  Bern  einige  Erd- 
stösse  wahrgenommen  u). 

Am  11.  September,  Morgens  7  Uhr  30  und  einige 
Minuten,  ein  ziemlich  starker  Stoss  zu  Strassburg  von 
SW.  gen  NO. 

12.  September,  Morgens  6  Uhr  36  Minuten,  ein 
neuer  Stoss  daselbst,  und  eine  Stunde  später  abermals  ein 
stärkerer,  bei  heftigem  Südwinde.  Dieser  Stoss  wurde  in  den 
Häusern  von  oben  nach  unten  gefühlt,  wie  der  Fall  eines 
schweren  Gewichtes,  welches  heftig  niederfällt  und  das  Haus 
bewegt. 

13.  September  vier  neue  Stösse  ebendaselbst,  von  denen 
der  erste  über  eine  Mirtute  dauerte. 

14.  September,  Nachts  2  Uhr,  neuer  Stoss,  ziem- 
lich schwach. 

(Morgens?)  7  Uhr  4  Minuten  heftige  Bewegung  mit 
unterirdischem  Geräusche. 


60)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  1,  1805,  p.  333. 
"»)  Daselbst,  Jahr-.  G,  1811,  p.  208. 
")  Der  Beobachter,  Zürich  1803,  p.  1. 

»)  Pcrrcy:  Mera.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.63,  u.  T.  XIX,  p.  72, 
Kit. :  Journal  de  l'Empire,  25.  inessidor,  an  X;  Moniteur  univ.  28.  measid. 
an  X. 

")  Der  Beobachter,  Zürich  1802,  p.  93. 

'«)  v.  Hoft'5,  p.  131,  zit.:  Hamb.  Correap.  1802,  No.  143.  —  Perrey: 
MtSm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  72,  zit.:  Moniteur  univ.  12.  fruetidor, 
an  X. 
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15.  September  kurz  vor  Mitternacht  noch  einige 
Stösse.  Bei  allen  diesen  obigen  Stössen  zu  Strasshurg  war 
die  Richtung  von  N.  gen  S.  n) 

Am  23.  Oktober  erfolgte  zu  Strassburg  ein  starker 
Erdstoss,  woselbst  man  auch  am  11.  und  12.  September  und 
in  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  September  einige  starke  Stösse 
empfunden  hatte  IC).  Am  23.  Oktober  fUhlte  man  nur  einen- 
Stoss,  der  aber  stark  war,  so  dass  man  in  jedem  Hause  meinte, 
es  sei  eine  schwere  Last  mit  Gewalt  auf  den  oberen  Boden 
geworfen.  Diese  Erschütterung  ward  „auch  in  einem  Theile 
der  Schweiz  verspürt"  Der  neue  Stoss  am  23.  Oktober 
ward  zu  Strassburg  um  7Uhr  3  Minuten  Morgens  wahr- 
genommen 7S). 

Am  24.  Oktober  neuer  Stoss  zu  Strassburg,  ziem- 
lich stark T0).  , 

Am  26.  Oktober  ward  wiederum  „in  einem  Theile  der 
Schweiz"  H0)  eine  Erschütterung  gefühlt,  welche  zwar  von  kei- 
nem Orte  speziell  notirt  ist,  jedoch  allgemeine  Aufmerksam- 
I  keit  erregt  zu  haben  scheint,  wie  man  dies  aus  der  Fassung 
der  später  über  die  Ereignisse  dieses  Datums  erfolgenden  Zei- 
tungsartikel abnehmen  kann.  —  Es  fand  an  diesem  Tage  Mit- 
tags  ein  sehr  heftiges  Erdbeben  in  Siebenbürgen,  der  Moldau 
und  Walachei  statt,  welches  sich  bis  nach  Warschau,  Petersburg, 
Moskau,  Kiew,  Konstantinopel  erstreckte,  eben  so  ein  sehr  hef- 
tiges auf  Ithaka  "'),  ferner  zu  Algier  und  in  einem  grossen  Theile 


'*)  Perrey:  Mt<m.  de  l'acatl.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  04,  u.  T.  XIX,  p.  72. 
73,  zit. :  Jouro.  de  l'Emp.  30.  fruetidor,  2*  et  3*  coraplem.  an  X ;  ebendaselbst 
1.  vl  2.  vendemiaire,  an  XI ;  Moniten r  univers.  2«  compl.  an  X  n.  3.  vendem. 
an  XL 

I8)  v.  Hoff  5,  p.  131,  zit. :  Hamb.  Corresp.  1802,  No.  lf>ü.  175,  Beilage. 
")  Der  Beobachter.  Zürich  1803,  p.  5. 

'*)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  64,  u.  T.  XIX,  p.  73r 
tit:  Journ.  de  l'Emp.  7.  u.  13.  brumaire,  an  XI;  Monit.  univers.  11.  brunw 
nnd  3.  frimaire,  an  XI. 

Wie  78.  # 

<">)  Wie  77. 

8I)  v.  Hoff  5,  p.  132,  ssit.:  Bericht  von  Sectzen,  welcher  «ich  am  Tage 
de«  Erdbebens  in  Bucharest  befand,  in  v.  Zach's  Monatl.  Corresp.  für  Erd- 
und  Himmelskunde,  B.  7,  p.  20  f.;  v.  Moll's  Annalcn,  B.  2,  p.  453;  Hamb. 
Corresp.  1803,  No.  177.  183.  189,  Beilage.  -  Es  finden  sich  die  Nachrichten 
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des  Mittelmeeres  82).  Allein  da  alle  Orte,  bis  zu  welchen,  den 
bis  jetzt  gesammelten  Nachrichten  zufolge,  die  Erschütterungen 
jener  Gegenden  sich  erstreckten,  sehr  weit  von  der  Schweiz 
entfernt  sind,  so  muss  es  wohl  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
die  an  diesem  Tage  in  der  Schweiz  wahrgenommenen  Erd- 
beben blosse  Fortpflanzungen  jener  gewesen  seien. 

Wo  in  der  Schweiz  am  28.  und  26.  Oktober  1802  Erd- 
beben wahrgenommen  sei,  darüber  finde  ich  nur  eine  Andeu- 
tung, dass  „man  im  Walliserland  auch  die  im  Oktober  in 
entfernteren  Gegenden  erfolgten  Erdbeben  empfunden  haben 
solle"  M). 

In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  November  fand  abermals 
in  Strassburg  Erdbeben  statt,  welches  heftiger  war,  als  alle 
vorhergehenden,  und  einige  Sekunden  dauerte.  Es  unterschied 
sich  von  den  früheren  StÖssen  dadurch,  dass  es  mehr  eine  zit- 
ternde und  schwankende  Bewegung  hervorbrachte.  Es  ward 
auch  in  einigen  Orten  auf  dein  rechten  Ufer  des  Rheines  be- 
merkt. Bei  der  Nachricht  wird  hervorgehoben,  dass  alle  seit 
einiger  Zeit  verspürten  Erdbeben  stets  Abends  oder  Morgens 
oder  in  der  Nacht,  nie  am  Tage,  stattgefunden  hätten  9t).  Die- 
ses Erdbeben  fand  statt  um  11  Uhr  30  Minuten  Abends; 
es  ward  auch  zu  Weissenburg  im  Elsass  gespürt85). 

Vermuthlich  ward  auch  dieses  Erdbeben  wenigstens  in 
einem  Theile  der  Schweiz  gefühlt;  doch  finde  ich  keine  spe- 
zielle Angabe  darüber. 


ferner  im  Beobachter,  Zürich  1803,  p.  6.  —  Zürcher  Zeitung,  1802,  No.  98, 
7.  Dec;  No.  100,  14.  Dec;  No.  101,  17.  Dec 

")  Zürcher  Zeitung,  1802,  No.  102,  21.  Dez.,  mit  ziemlich  speziellen  An- 
gaben. Dieses  Erdbeben  von  Algier  setzt  dagegen  auf  den  7.  Nov.  r.  Hoff 
5,  p.  133,  zit.  v.  Molls  Annalen,  B.  2,  p.  458. 

83)  v.  Hoff  5,  p.  135,  zit:  v.  Moll's  Annalen,  B.  2,  p.  460.  —  Nach  ihm 
Ferrcy,  p.  SOG. 

Der  Beobachter,  Zürich  1803,  p.  5.  —  Auch  v.  Hoff  5,  p.  134,  führt 
an  (nach  dem  Hamburg.  Corresp.  1803,  flo.  185)  „vom  8.  bis  0.  Nov.  zu 
Strassburg  eine  Erschütterung  ohne  Getöse,  welche  Risse  in  einigen  Gewölben 
verursachte". 

")  Perrey:  Mem.  de  lacad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  G4,  u.  T.  XIX,  p.  73, 
zit.:  Journ.  de  l'Etnp.  23.  und  24.  brum.  und  1.  frim.  an  XI;  Monit.  univ. 
24.  brum.  und  3.  frim.  an  XI. 
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Am  22.  November  wurden  zu  Chur  und  in  mehreren 
Gegenden  von  Graubündten  starke  Erdstösse  verspürt Hli). 

Im  November  wurden  auch  in  Wallis  Erdstösse  wahr- 
genommen 87)  —  waren  es  Wirkungen  der  nämlichen  Erschüt- 
terungen, welche  in  Graubündten  bemerkt  wurden?  —  Auf 
eine  weitere  Verbreitung  der  Erdbeben  vom  22.  November 
deuten  die  Nachrichten  von  einem  gewaltigen  Bergbruche,  wel- 
cher an  diesem  Tage  das  Dorf  Villaguardia  unweit  Oneglia 
(im  Gebiete  von  Nizza)  betraf.  „Am  22.  November  fing  der 
Berg  an  zu  weichen  und  die  Kirchmauern  einzudrücken.  Die 
Bergmasse  rutschte  immer  weiter  fort,  indem  der  Boden  unter 
ihr  wich  und  an  einigen  Orten  grosse  Risse  bekam,  und  ver- 
schüttete den  Tag  57  Häuser."  Sie  rückte  vor  bis  an  die 
gegenüberstehenden  Felsen  des  Gebietes  von  Bestagno,  schloss 
somit  das  Thal  und  veranlasste  die  Bildung  eines  See's,  auf 
dessen  Grunde  die  Ruinen  von  Villaguardia  sichtbar  waren 88). 

Am  Ende  des  November  erfolgten  in  Oberitalien  ausser» 
.  ordentliche  Regengüsse,  welche  allgemeine  Überschwemmungen 
aller  Gewässer  verursachten80).  In  der  Provence,  wo  fünf 
Monate  lang  vorher  Dürre  geherrscht  hatte,  erinnerte  man  sich 
nie  so  furchtbarer  Überschwemmungen,  als  in  den  ersten  Ta- 
gen des  Frimaire  0O);  man  verglich  sie  einer -Sündfluth  0I).  Diese 
Regengüsse  und  dabei  furchtbare  Stürme  verbreiteten  sich, 
wie  es  scheint,  sehr  weit ;  wenigstens  findet  sich  die  Nachricht, 
dass  zu  Vire  (im  Departement  Calvados  in  der  Normandie)  in 
der  Nacht  vom  22.  zum  23.  Nov.  bei  einem  starken  Sturme 
der  im  11.  Jahrhundert  von  den  Engländern  erbaute  Thurm 
Donjon  einstürzte  und  dass  zu  Thouars  (im  Depart  der  beiden 
Sevres  in  Poitou)  nach  drei  Tagen  ununterbrochenen  Regens 

in  der  Mitte  Dezembers  grosse  Unglücksfalle  geschahen02). 

• 

v.  Hoff  5,  p.  134,  zit. :  Hamb*  Corrcsp.  1803,  No.  205,  Beilage.  — 
Perrey  :  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XfX,  p.  73,  «it.:  Journ.  de  TEmpirc, 
4.  nivose,  an  XL 

t.  Hoff  5,  p.  13G.  —  Nach  ihm  Perrey,  p.  30G. 
Zürcher  Zeitung,  1803,  No.  2»  7.  Januar. 
•»»)  Zürcher  Zeitung,  1802,  No.  105,  31.  De«. 

1.  Frimaire  =  21.  November. 
*•)  Zürcher  Zeitung»  1802,  No.  103,  24.  De*. 
M)  Zürcher  Zeitung,  1802,  No.  105,  31.  Dea. 
Volger,  Erdbeben.  I.  10  . 
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Am  12.  Dezember  erfolgte  ein  Erdstoss  in  der  Gegend 
des  Montblanc93). 

„Vom  18.  bis  25.  Dezember  war  die  Erde  im  Wal- 
liser lande  in  fast  beständiger  Bewegung"04).  Nach  anderer 
Angabc  bat  man  vom  18.  bis  23.  und  dann  am  25.  und  26. 
Dezember  zu  Sitten  in  Mittelwaliis  leichte,  fast  zusammen- 
hangende Erschütterungen  wahrgenommen,  von  welchen  jedoch 
schon  zu  St.  Pierre,  zwei  Meilen  von  Sitten,  nichts,  auch  im 
ganzen  Unterwallis  nichts  bemerkt  worden  sei  °5).   Wieder  eine 
andere  Angabe  lautet:  „Sitten  befand  sich  beinahe  während 
zweier  Monate  in  unaufhörlicher  Angst  durch  Erdbeben.  Die 
Stösse  begannen  am  20.  Dezember  1802  und  dauerten,  mit 
kurzen  Zwischenräumen,  bis  in  die  Mitte  vom  Februar  des  fol- 
genden Jahres.    Sie  wurden  nach  und  nach  periodisch ,  wie- 
derholten sich  täglich  zu  bestimmten  Stunden,  vorzüglich  um 
2,  4  und  9  Uhr  Vormittags  und  Nachmittags"90).  Ähnlich, 
doch  etwas  abweichend,  lautet  folgende  Angabe:  „Am  20.  De- 
zember 1802  Erdbeben  in  ganz  Wallis.    Die  Erdstösse  wie- , 
derholten  sich  von  diesem  Tage  an  bis  in  die  Mitte  des  Fe- 
bruar 1803,  und  zwar  wurden  sie  nach  und  nach  immer  häu- 
figer, endlich  täglich  und  bestimmt  periodisch  um  9  Uhr  Vor- 
mittag und  um  2  und  4  Uhr  Nachmittag"07).  —  Endlich  fin- 
det sich  auch  noch  die  folgende  gleichzeitige  Nachricht :  „Von 
Sitten  in  der  Republik  Wallis  sind  Nachrichten  von  wieder- 
holten ErdstÖssen  eingegangen,  die  einauder  vom  18.  bis  23. 
Dezember  gefolget  sind;  selbst  den  25.  und  26.  spürte  man 
noch  mehrere  Stösse.     Obgleich  man  dieser  Naturereignisse 
im  Wallis  nicht  ungewohnt  ist,    und  man  2  Stunden  von 
Sitten  und  im  Unterwallis  nichts  von  denselben  verspürte,  so 
war  man  doch  sosehr  in  Ängsten ,  dass  der  Bischof  ein  drei- 
tägiges Fasten  und  Beten  anbefahl."     Der  vor  drei  Tagen  in 


«)  v.  Hoff  5,  p.  134,  zit.:  Kcfcrstein:  Chronol.  Verzeichnis  der  Erdbe- 
ben u.  s.  w.,  in  der  Zeitung  f.  Goognosie,  Geologie  etc.  Weimar  1827.  Stück  3, 
p.  126,  ohne  Quellenangabe.  —  Nach  ihm  Perrey,  p.  306. 

•«)  v.  Hoff  5,  p.  135,  zit.:  v.  Moll's  Annalen,  B.  2,  p.  460. 

»a)  Perrey,  p.  306,  zit.:  Journal  des  Debats,  17.  nivosc,  an  XI;  Moniteiir, 
25.  nivose,  an  XI. 

»•)  .Schweizerische  Monatschronik,  .1817,  p.  41, '  Anmerkung. 
Ebel,  Msc. 
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Bern  so  äusserst  tief  gefallene  Barometer  habe  auch  in  dieser 
Stadt  bei  der  ungewöhnlich  milden  Witterung  nicht  geringe 
Besorgnisse  erweckt,  die  sich  aber  mit  etwas  Schnee  und  einer 
anhaltenden  Külte  endeten  0h). 

Mitte  Dezembers  versank  in  Thouars  ein  grosser  Theil 
des  Platzes  von  St.  Leon  und  die  neuen  Mauern  des  Palastes 
von  Bussaire  stürzten  ein  00). 

Am  1 8.  D  e  z  e  m  b e  r  soll  man  in  Schwaben  und  sogar 
in  den  Niederlanden,  namentlich  zu  Rotterdam,  Erschüt- 
terungen empfunden  haben  '). 

Am  20.  Dezember  empfand  man  zu  Elboeuf  (Dept. 
de  la  Seine  infe*rieure  in  der  Normandie)  ein  Erdbeben,  wel- 
ches 8  Sekunden  dauerte'2),  „und  gleichen  Tags  ward  durch 
einen  schrecklichen  Sturm  der  Thurm  der  Kirche  St.  Etienne 
daselbst,  sowie  viele  Kamine  abgeworfen" 3). 

Schwerlich  standen  diese  Ereignisse  jedoch  in  irgend 
einem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  den  Erdbeben  in 
Wallis. 

Am  26.  Dezember  scheint  auch  in  Zürich  eine  Er- 
schütterung verspürt  worden  zu  sein ,  welche  in  C  h  u  r  em- 
pfunden wurde.  Ich  schliesse  dies  ans  der  Fassung  folgen- 
der Notiz  von  Zürich  aus:  „Auch  zu  Chur  spürte  man  das 
Erdbeben  vom  26.  Dezember,  von  welchem  wir  von  anderen 
Orten  traurigen  Nachrichten  entgegensehen"4).  Die  letzteren 
Worte  erklären  sich  wohl  genügend  durch  die  Erinnerung  an 
die  Nachrichten,  welche  über  die  Ereignisse  vom  20.  Oktober 
eingelaufen  waren. 

Arn  31.  D ez e m ber  erfolgte  ein  Erdbeben  zu  Sisteron 
im  Dept  des  Basses-Alpes 5).    Dasselbe  fand  11  Uhr  Mor- 


•»}  Zürcher  Zeitung,  1803,  No.  G,  21.  Jan. 
*tt>  Zürcher  Zeitung,  1802,  No.  105,  31.  De». 

!)  v.  Hoff  5,  p.  135,  zit.:  Keferstein  n.  ji.  O.  ohne  Quellenangahe.  — 
Nach  ihm  Pcrrey :  Me'm.  de  Farad,  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  73. 

l)  v.  Hoff  5,  p.  135,  zit. :  Hamb.  Corrcapond.  1803 ,  No.  3.  —  Zürcher 
Zeitung,  1803,  No.  1,  4.  Januar. 

3)  Zürcher  Zeitung  a.  a.  O. 

1)  Zürcher  Zeitung,  1803,  No.  2,  7.  Januar. 

*)  v.  Hoff  5,  p.  135,  ait.:  Hamb,  t'orrespond.  1803,  No.  11.  —  Pcrref, 
p.  306,  zit:  Journal  des  Dcbatu,  19.  nivosc,  an  XI,  und  v.  Hoff  a.  a.  O. 

16* 
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pens  statt  und  war  ein  ziemlich  starker  Stoss;  Abends 
2  Uhr  erfolgte  ein  neuer  Stoss.  Luft  ruhig;  Himmel  bedeckt; 
Südwind;  Barometer  am  Morgen  sehr  unruhig;  die  Sonne  war 
beim  Aufgehen  brennend  roth  °). 

1803.  „In  der  letzten  Woche  des  Januar  erfolgten  zu 
Sitten  im  Walliserlande  mehrere  Erdstösse,  heftiger  ata  die, 
welche  diese  Gegend  in  den  vorhergehenden  Monaten  getroffen 
hatten" 

Am  12.  Dezember  „4£  Uhr  Abends  Erdbeben  zu 
Chamouny  in  Savoyen.  Der  Montblanc  wurde  heftig  er- 
schüttert und  eine  100  Fuss  hohe  Eismasse  stürzte  von  dem- 
selben nieder.  Bald  darauf  ergriff  es  die  Bergreihe  des  Bre- 
ven,  von  welcher  grosse  Felsmassen  abgerissen  wurden  und  in 
die  Thäler  herabrollten.  Die  Richtung  der  Erschütterungen 
war  von  Süd  nach  Nord"  8). 

Es  findet  sich  keine  Notiz  über  die,  an  sich  sehr  wahr- 
scheinliche, Fortpflanzung  obiger  Erschütterungen  bis  in  die 
Schweiz. 

1804.  In  diesem  Jahre  fanden  „wieder  Erdbeben  im  Wal- 
lis und  im  Chamounythale"  statt0). 

Am  3.  Februar  „1  Uhr  Morgens  Erdstösse  im  De- 
partement Montblanc"  ,0). 

Am  2.  März,  2  Uhr  Morgens,  erfolgten  mehrere  Er- 
schütterungen zu  M  o  u  s  t  i  e  r  (Montblanc)  1 

*)  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  64,  »it.:  Journal  Je 
l'Emp.  VX  nivoae,  an  XI. 

')  v.  Hoff  o,  p.  136,  zit.:  Hamb.  Corrcspondenz,  1803,  No.  32,  Beilage; 
v.  Moll  »  Annalen,  H.  2,  p.  400.  —  Nach  ihm  Perrey,  p.  306. 

»)  v.  Hoff  f»,  p.  139,  zit.:  v.  Moll'*  Neue  Jahrbücher  der  Berg-  und 
Hüttenkunde,  B.  2,  p.  300.  —  Nach  ihm  Perrey,  p.  307. 

*)  Ebel,  Msc.  —  Erdatüssc  in  Wallis  in  diesem  Jahre  erwähnt  auch  die 
»Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  41,  Anmerkung. 

v.  Hoff  5,  p.  140,  zit:  Voigt'*  Magazin  f.  d.  n.  Zust.  d.  Naturkunde, 
B.  8,  p.  72.  —  Nach  ihm  Perrey,  p.  307. 

n)  Perrey,  p.  307,  zitirt:  Journal  des  Debats,  28.  ventosc,  an  XII.  — 
Wenngleich  nach  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  G5  (zitirt: 
Journal  de  lEmpire,  28.  Yentose,  an  XII),  ein  in  der  Nacht  vom  3.  zum  4. 
Mftrz  zu  la  Flotte  im  Dep.  de  la  Charentc  in  f.  gespürter  leichter  Stoss  mit 
Stössen  in  den  Alpen  und  in  verschiedenen  Orten  Europa'*  und  Afrika'*  in 
Verbindung  gebracht  wird,  so  ist  doch  schwerlich  diese  Verbindung  eine 
reelle. 
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Am  5.  März  Erdbeben  in  der  Gegend  des  Montb lanc, 
mebrerc  StÖsse  von  3  zu  3  Stunden  sich  wiederholend  und 
jeder  4  Sekunden  dauernd  l2). 

Am  29.  Mai,  Morgens  um  2  Uhr,  spürte  man  in  Ch ur 
in  Graubündten  einen  Erdstoss.  Im  Schlosse  Rhiizüns  wurde 
er  stark  empfunden.  Im  Domleschg  und  im  Obcr-Enga- 
din  ebenfalls  ,3). 

An  demselben  Tage  wird  verzeichnet  ein  Erdbeben  im 
•Unter-Engadin  „in  drei  StÖssen  von  Morgen  gegen  Abend 
oder  umgekehrt,  denn  auf  der  Morgen-  und  Abendseite  wjir 
der  Rahm  in  den  Milchgebsen  gestiegen.  Damals  folgte  sanf- 
ter Regen  und  stilles  Wetter  darauf."  Dabei  wird  bemerkt, 
daas  dem  .Verfasser  dieser  Notiz  seit  1783  über  die  in  den 
letzten  Jahren  im  Unter-Engadin  verspürten  Erdstösse  die 
Nachrichten  fehlen  u). 

1805.  Auch  in  diesem  Jahre  ereigneten  sich  Erdstösse 
in  Wallis 

Am  30.  Juni,  Abends  9  Uhr,  verspürte  man  einen  klei- 
nen Stoss  eines  Erdbebens  inCcleriua  im  Ober-Engadin  ,c). 

Im  November,  Morgens,  erfolgten  zwei  Erdstösse  in 
Chur11),  und  zwar  fand  am  30.  November  Erdbeben  zu 
Chur  in  Graubündten  statt  ,8). 

Dieses  Ercigniss  ist  auch  verzeichnet  zu  Marsch  lins 
unweit  Chur,  woselbst  man  am  30.  Noybr.  Morgens  6  Uhr 
zwei  Erdstösse  von  Süo'osten  her  verspürte,  die  auch  zu  Chur 
wahrgenommen,  viel  stärker  aber  zu  Soglio  im  Berge  11 
gefühlt  wurden  xo).  An  einer  anderen  Stelle  wird  die  Stunde 
zwischen  6  und  7  angegeben  und  bemerkt,  dass  der  Baromc- 


»)  v.  Hoff  5,  p.  110,  Anmerkung,  zlL:  Cotte  im  Jouni.  de  phys.  T.  65, 

P.  .m 

,J)  Der  neue  Summier  etc.  Jahrg.  2,  1806,  p.  XVX 
»«)  Ebendaselbst,  Jahrg.  1,  1805,  p.  50. 

'»)  Ebel,  Mse.  —  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  41,  Anmcrk. 
Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  2,  1806,  p.  292. 
Ebel,  M»c. 

»*)  v.  Hoff  5,  p.  150,  /.iL:  Cotte  a.  a.  O.  p.  361.  —  Perrey:  Mcm.  de 
l'aead.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  73,  zit. :  Journ.  do  l'Emp.  2.  nivoso;  Monitcur 
aniv.  3.  niv.  an  XIV. 

'*)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  2,  1806,  p.  410. 

■ 
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terstand  nichts  Ungewöhnliches  hatte  20).  Das  Jahr  1805  zeich- 
nete sich  durch  Nässe  und  Kälte  aus;  es  wehte  vom  28.  bis 
30.  Nov.  Südost-Wind  „der  allen  Schnee  wegnahm  und  warme 
angenehme  Witterung  brachte".  Der  Monat  hatte  übrigens  22 
trockne  Tage,  so  dass  derselbe  sich  gerade  durch  besondere 
Trockenheit  auszeichnete.  Es  fielen  nur  2  Zoll  Schnee,  wel- 
cher sechs  Tage  lang,  vom  23.  bis  29.,  liegen  blieb.  Den 
ganzen  Monat  herrschte  Nordost- WTind,  nur  vom  24.  bis  27. 
Nordwest,  und  dieser  war  sehr  kalt21).  Diese  Witterungsbe- 
obachtungen gelten  allerdings  zunächst  nur  von  Marschlins. 

1806.  Auch  in  diesem  Jahre  erfolgten  Erschütterungen 
im  Wallis,  welchen  sodann  erst  im  Jahre  1817  in  diesem 
Lande  neue  Stösse  folgten  22). 

Am  2.  September  erfolgte  im  Kanton  Schwyz  der 
ausserordentliche  Bergsturz,  welcher  gewöhnlich  nach  dem 
Dorfe  Gold  au  benannt  wird.  Ein  Theil  des  Ilossberges, 
welcher,  nur  durch  das  Thal  von  Art  und  den  Zuger-See 
vom  Rigi  getrennt,  die  orographische  Fortsetzung  dieses  letz- 
teren gegen  Osten  bildet,  glitt  südwärts  iu  das  Thal  von  Gol- 
dau  hinab ,  welches  auf  seiner  Nordseite  eben  von  dein  Ross- 
bergzuge  begränzt  und  nur  gegen  Art  offen  ist,  westlich  vom 
Kigi  umschlossen  und  südlich  ebenfalls  von  den  Fortsetzungen 
dcsKigi  begleitet,  gegen  Osten  aber  weit  geöffnet  mit  demThale 
von  Schwyz  zusammenhangt,  dessen  östliche  Wand  von  dem  Hag* 
gen-  und  Mythenstocke  gebildet  wird.  Das  Goldauer  Thal  ist 
als  ein  isoklinales  eingeschnitten  auf  einem  von  Nordwest  gegen 
Südost  fallenden,  aber  in  durchaus  über  sich  gekehrter  (gegen 
Nordwest  umgekippter)  Schichtcnlage  befindliehen  Gebirge, 
von  welchem  der  Rigi  nebst  seinen  Fortsetzungen  und  ande- 
rerseits der  Rossberg  nur  die  Uberreste  sind.  Man  findet  in 
diesem  Gebirge,  vom  Hangenden  zum  Liegenden,  d.  h, 
hier  vom  Alteren  zum  Jünger en,  fortschreitend,  beträcht- 
liche Glieder  der  Kreidcformation  (in  der  Fortsetzung  des  Rigi, 
welche  das  Goldauer  Thal  in  Süden  begränzt  und  dasselbe 
vom  Vicrwaldstätter-See  und  vom  Brunner- Thale  scheidet, 


2°)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  6,  1811,  p.  208. 
2')  Ebcmlas.  Jahrg.  i>,  1806,  p.  410. 

")  Schweizerische  Monatschronik ,  1817,  p.  41,  Anmerkung. 
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hier  den  südlichen  Abhang  und  den  höheren  Grath  einneh- 
mend), dann*  ungeheure  Lager  von  Nagelfluh,  deren  Geschiebe 
aus  vielfarbigen  Kalk-  und  Mergel  kalkgesehiehen  bestehen, 
sogenannte  Kalknagelfluh  der  Schweizer  Geologen  (den  Haupt- 
stock und  Kulm  des  Rigi  und  die  tiefereu  Theile  der  südliehen 
Wand  des  Goldauer  Thaies,  dann  aber  den  ganzen  südwärts 
gerichteten  Abhang  und  den  Grath  des  Rossbergzuges  bildend), 
endlich  im  Liegenden  der  Nagelfluh  mergelige  Mol  lasse, 
mit  Bänken  einer  aus  vielartigen  Gesteinsgeschieben  bestehen- 
den Nagelfluh  abwechselnd  und  schliesslich  in  das  ausgebildete 
Mollassensystem  der  mittleren  Schweiz  übergehend.  Die  un- 
geheuren Nagelfluhlager  des  Iiossberges  gehen  in  ihrem  Falles 
gegen  den  Einschnitt  des  Goldauer  Thaies  aus  und  werden  augen- 
scheinlich ,  da  sie  auf  einer  schrägen  Fläche  aufgelagert  und 
von  der  Seite,  gegen  welche  sie  sich  neigen,  in  Folge  des  ge- 
nannten Thaleinschnittes  der  Stützung  beraubt  sind,  einzig 
durch  die  Reibung  festgehalten.  Treten  Umstände  ein,  welche 
diese  Reibung  stellenweise  vermindern,  so  gleiten  Particen  die- 
ser Nsigelfluhmassen  gegen  das  Goldauer  Thal  hinab.  Derar- 
tige Ereignisse  haben  zum  Theil  schon  in  unbekannten  Zeiten 
stattgefunden,  wie  sich  dieses  sowohl  aus  der  Lagerung  gewal- 
tiger Nagel fluhblöckc,  als  auch  aus  gewissen  Lokalbenennungen 
sch  Ii  essen  Hess23).  —  Nach  einem  zweitägigen  sehr  starken 
Regen  trat  am  2.  Sept.  1S06  eine  Katastrophe  ein,  indem  auf 
dem  vom  eingedrungenen  Wasser  durchweichten  und  in  sehjür 
pfrigen  Schlamm  verwandelten  Mergel  die  Nagel  fluhlager 
zu  gleiten  begannen.  Eine  Masse  von  mehr  als  1000  Fuss  in  der 
Breite,  vom  Grath  herabgeneigt,  etwa  100  Fuss  dick  und  fast 
eine  Stunde  lang  den  Berggratli  bildend,  gerieth  in  Beweguug 
und  schoss  von  einer  Höhe  von  etwa  3000  Fuss  in  das  Thal 
hernieder  24).  Die  Schlüpfrigkeit  der  Mergelmassen  wird,  nach 


«)  Heinrich  Zschokke :  Die  klassischen  Stellen  der  Schweiz  etc.  I,  p.  77. 
Von  einem  Dorfe  Rotten,  dessen  alte  Urkunden  erwähnen,  weiss  'man  jetzt 
im  Thale  nichts  mehr;  statt  dessen  liefen  in  der  Gegend  Kelsenlabyrinthc, 
welche  als  Grundstück»  die  Namen  Brechen,  A 1  m  e  n  d  Ii  r  e  c  h  e  n  ,  Hub- 
Ii  abrechen  u.  s.  w.  fiiW  n.  Im  J.  1712  ging  eine  Steinlauine  gegen  Art 
nieder;  im  Juli  17i>f»  stürzten  Felsmassen  mit  Tannen  in  derselben  Gegend. 
G.  v.  Esther:  Neueste*  Handbuch  für  Reisende  in  der  Schweiz  etc. 

1801,  i».  ra. 
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meinen  Untersuchungen,  nicht  sowohl  durch  die  blosse  Durch- 
feuchtung in  Folge  des  eingedrungenen  Regenwassers  bewirkt, 
als  vielmehr  durch  die  allmählige  Auflösung  des  festen  Mer- 
gelgesteins in  Folge  der  Auslaugung  des  kohlensauren  Kalkes, 
bei  welcher  nur  der  fein  verthcilte  Thongehalt  zurückbleibt  und 
eine  plastische  Masse  bildet,  welche  dann  durch  eine  besonders 
starke  Durchfeuchtung  in  einen  sehr  schlüpfrigen  Zustand  gelangt. 

Schon  am  frühen  Morgen  des  2.  Sept.  1806  hörte  man 
im  Goldauer  Thalc  Getöse.  Um  4  Uhr  Nachmittags  erfolgte 
ein  heftiges  Krachen,  nach  welchem  einige  Fclsblöcke  auf  der 
Höhe  sich  ablösten  und  am  Berge  herabrollten.  Um  5  Uhr 
dann  ereignete  sich  die  schreckliche  Katastrophe  -5). 

Die  Bewohner  von  Goldau  waren  an  das  Entstehen  von 
Kissen  auf  dem  Berge,  an  das  Donnern  und  Herabrollen  los- 
gerissener Felsen  in  dem  dichtbewaldeten  Abhänge  zu  sehr  ge- 
wöhnt, um  sich  durch  die  Vorboten  genügeud  warnen  zu  lassen. 
Doch  soll  am  Abend  die  Sturmglocke  geläutet  und  die  Bevöl- 
kerung zum  Gebete  in  die  Kirche  geeilt  sein.  Ungewarnt  und 
sorglos  verweilten  noch  Reisende  in  den  Wirthshäusern;  cino 
Gesellschaft  von  Bern,  von  Art  kommend,  näherte  sich  in 
zwei  Gruppen  denrOrtc;  die  erste  trat  schon  über  die  gedeckte 
Brücke,  die  Goldaa  überschreitend  (welche  vom  Rigi  kommt), 
in  das  Dorf  ein,  die  zweite  Gruppe  war  noch  etwas  zurück- 
geblieben auf  der  Höhe  eines  Hügels.  Diese  Reisenden  sahen 
Wälder  und  Alpen  am  Rufi  (so  heisst  der  Bergstock  auf  die- 
ser Seite)  sich  bewegen,  der  Goldachcr  Wald  senkte  sich  herab. 
Noch  ein  paar  Minuten,  so  erschütterte  ein  donnerndes  Getöse 
das  ganze  Thal  und  eine  Staubwolke  stieg  zum  Himmel,  wel- 
che ihnen  das  ganze  grauenvolle  Schauspiel  in  undurchdring- 
liches Dunkel  verhüllte.  —  „Anfänglich  glitschte,  zwar  nicht 
schnell,  die  oberste  Spitze  des  Berges  (Spitzibühl  und  Gnyp- 
penstock  genannt)  eine  Strecke  herab  und  stiess  den  Wald 
stehend  bis  über  die  Mitte  des  Abhanges  hinunter.  Da  sprang, 
wie  eine  Mine,  unter  entsetzlichem  Krachen  und  Donnern  der 
Berg  selber  bis  unten,  durch  eine  Explosion,  Rauch  und  Dampf 
mit  durchkreuzenden,  grossen  Feuerflammen  hoch  emporwir- 

**)  In.  Art  zeigte  die  Uhr  |5,  in  Bchwyz  5  Uhr  und  2  Minuten.  Mo- 
natliche Nachrichten  Schweizerischer  Neuheiten,  1806,  p.  97. 


Digitized  by  G 


1806.]  —   249  — 

■ 

belnd,  mit  unbeschreiblicher  Gewalt  los,  stürzte  mit  Blitzes- 
schnelle, sich  auf  beide  Seiten  ausdehnend,  vorwärts  über  das 
ganze  prächtige  Thal,  weit  an  den  diesseitigen  Berg  hinüber 
und  begrub  die  ganze  Gegend  sammt  allen  darin  Lebenden 
augenblicklich"  2C). 

Es  waren  die  Dörfer  Goldau  und  Busigen,  theilweise  auch 
Lowerz,  und  viele  zerstreute  Wohnungen  mit  diesem  einen 
Schlage  unter  einem  chaotischen  Trümmerhaufen,  theils  haus- 
grosser  Blöcke,  wahrer  Berge,  theils  von  Schutt  und  Schlamm, 
begraben,  im  Ganzen  nach  amtlicher  Ermittelung  126  bewohnte 
Häuser,  85  Scheunen,  953  Menschen  und  400  Stück  Vieh. 
Die  Felsmassen  waren  theilweise  hoch  am  jenseitigen  Gehänge 
der  vom  Kigi  auslaufenden  Bergmasse,  insbesondere  am  soge- 
nannten Ochenkney  hinaufgesprengt.  Furchtbar  wallte  der  theil- 
weise verschüttete  Lowerzer-See,  dessen  Wogen  hoch  über 
der  Felsen insel  Schwanau  zusammenschlugen  und  in  dem  Dorfe 
Seewen  noch  3  Häuser  und  2  Gädmen  wegschwemmten. 

Dass  «las  Feuer,  welches  bei  der  Explosion  aufblitzte,  nur 
von  der  Reibung  der  Felsmassen  herrührte,  wird  von  einem 
Beobachter  ausdrücklich  bemerkt27).  Dasselbe  muss  sehr  au- 
genfällig gewesen  sein :  „durch  Bauch,  Dampf  und  Staub  wälz- 
ten sich  ganze  Wellen  Feuer"28). 

Eine  furchtbare  Erhitzung  der  im  Rutschen  mit  unge- 
heurer Pressung  sich  reibenden  Massen  und  die  dadurch  her- 
vorgebrachte Umwandlung  des  durchfeuchtenden  Wassers  in 
Dampf  erklären  wohl  die  minenartige  Explosion  und  die  Ver- 
breitung aschen-  und  rauchartigen  Staubes,  welchen  letzteren 
man  bei  der  schlammartigen  Beschaffenheit  des  nicht  felsigen 
Tbeiles  der  Schuttmassen  am  wenigsten  voraussetzen  würde. 

Heinrich  Zschokke,  welcher  selber  von  der  oben  erwähn- 
ten Bernerischen  Reisegesellschaft  zu  der  beabsichtigten  Rigi- 
fahrt  eingeladen,  aber  durch  eine  glückliche  Abhaltung  an  der 


")  Monatliche  Nachrichten  Schweizerischer  Neuheiten,  1806,  p.  94.  — 
Die  ganze  Darstellung  des  Bergsturzes  von  Goldau  gebe  ich,  ausser  nach 
den  oben  (23  und  24)  genannten  Quellen,  nach  diesen  Monatlichen  Nach- 
richten etc.  1806,  p.  93  bis  97;  femer  Zilrcher  Zeitung,  1806,  No.  71,  5.  Sept. 
Beilage;  No.  72,  9.  Sept.  Beilage;  No.  74,  16.  Sept.  Beilage;  No.  77,  26.  Sept, 

")  Zürcher  Zeitung,  1806,  No.  74,  16.  Sept  Beilage. 

")  Zürcher  Zeitung,  1806,  No.  72,  9.  Sept.  Beilage, 
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Theilnahme  behindert  gewesen  war,  giebt  eine  Schilderung  des 
Ereignisses  nach  den  Mittheilungen  der  geretteten  Mitglieder 
jener  so  fröhlich  ausgezogenen  und  zuraTheil  so  schrecklich  um- 
gekommenen Gesellschaft.  „Nach  anhaltendem  heftigen  Regen" 
war  die  Gesellschaft  aufgebrochen  und  wanderte  am  2.  Sep- 
tembertag bei  trübem  Himmel,  stiller  Luft,  wohlgemuth  durch 
den  Flecken  Art  und  den  Weg  nach  Schwyz,  das  reizende 
Thal  entlang.  Einige  Herren  waren  zufallig  etwas  zurückge- 
blieben und  sahen  noch,  einige  hundert  Schritt  vor  ihnen,  ihre 
Begleiter  und  Begleiterinnen  in  das  Dorf  Goldau  wohlgemuth 
einziehen.  „Aber  ein  anderer  Anblick  fesselte  die  Aufmerk- 
samkeit und  die  Schritte  der  Zurückgebliebenen.  Sic  sahen 
w  links  von  der  Höhe  des  Gebirges  einzelne  Felsenblöcke  nieder- 
fallen, einige  mit  hohen  Tannen  gekrönt.  Ein  dumpfer  Don- 
ner hallte  nach.  Die  Entfernung  bis  zum  Berge  war  zu  gross, 
um  Gefahr  zu  furchten.  Sie  blieben  stehen.  Das  grossartige, 
wunderbare  Schauspiel  hob  ihr  Gemüth  mit  Frohlocken  und 
Erstaunen.  Sie  jauchzten  bei  jeder  Wiederholung  ihren  Bei- 
fall der  gewaltigen  Natur.  Sie  klatschten  freudig  mit  den  Hän- 
den. Aber  plötzlich,  wildbrechend  fing  die  Masse  des  ganzen 
riesigen  Gebirges  an  sich  zu  bewegen.  Erst"  in  fürchterlich 
langsamer  Wcllenform  und  mit  donnerndem  Gebrausc  hob  und 
senkte  sich  die  gewaltige  Bergwand,  von  mehreren  Stunden 
Ausdehnung,  sammt  ihren  Waldungen,  Sennhütten,  Vichheer- 
den  und  Ortschaften  —  dann  mit  Blitzesschnelle  brach  Alles 
Jos,  niedersausend,  betäubend,  Finsteraiss,  einer  Nacht  gleich, 
erstickender  Dampf  und  Staub  ringsum.  Der  Boden  bebte. 
Es  war  ein  Schlag,  ein  Augenblick.  Dahn  "verstummte  der 
Donner  in  langsam  hinsterbendem  Getöse.  Erst  nach  einigen 
Minuten  legte  sich  der  dichteste  Staub." 

„Die  auf  einer  Wiese  vor  Goldau  gebliebenen  Beobachter 
des  grauenvollen  Ereignisses  sahen  einander  mit  Entsetzen  an, 
sprachlos,  bleich.  Bald,  wie  die  Staubwolken  lichter  wurden, 
erkannten  sie,  in  unmittelbarer  Umgebung,  Schutt  und  Felsen, 
bald  weiterhin  den  gleichen  Gräuel  der  Verwüstung.  Aber 
sie  sahen  nicht  mehr  Goldau  vor  sich,  nicht  ihre  Ueisegrfahr- 
ten  mehr,  die  in  das  Dorf  eintreten  wollten.  Alles  war  ver- 
schwunden, Alles  begraben;  das  grüne,  blühende  Thal  eine  leb- 
lose, graue,  dampfende  Einöde.  Es  war  Nachmittags  um  5  Uhr." 
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„Der  Flächenraum  von  beinahe  einer  Gevicrtmeilo  zeigte 
»ich  mit  ErdsCjhlamm  und  ungeheuren  Felsen,  stellenweis  bei 
100  und  mehr  Schuh  hoch,  Uberlagert.  Vom  Gnyppen  herab 
hatten  sich  die  vom  Wasser  unterfressenen  Gebirgsschichten 
überwälzt.  Die  Wucht  des  Falles  hätte  sogar  gewaltige  Stein- 
blöcke an  den  gegenübergelegenen  Iiigiberg,  zu  der  anderen 
Thalseite  hinaufgeschleudert,  Vögel  in  der  Luft,  während 
der  Flucht,  getödtet." 

Soweit  die  Thatsachen,  welche  das  Natnrereigniss  charak- 
terisiren ;  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Umfang  und  die  Tiefe 
des  menschlichen  Elendes  zu  ermessen,  welches  in  dem  unge- 
heuren Grabe  sich  verbarg,  nicht  der  Ort,  von  den  grausigen 
und  merkwürdigen  Schicksalen  einzelner,  durch  wunderbare 
Zufalle  Geretteter  zu  erzählen29). 

12.  D  ezember  Erdbeben  zu  Basel30). 
^.1807.  Am  10.  April,  Morgens  SJ  Uhr,  ein  Erdstoss 
""zu  Fettan  im  Unter-EngaJin 3 

17.  Juni  Erdbeben  zu  Eglisau  im  Kanton  Zürich32). 

1808.  Vom  2.  April  bis  18.  Mai  erfolgten  zahlreiche 
Erschütterungen  in  der  Gegend  von  Pignerolu  in  Picmont, 
welche  in  den  Thälern  von  Pe Iis  und  Clusonc  ihre  grösste 
Intensität  äusserten  und  deren  Wirkungen  sich  bis  in  das  Ge- 
biet von  Genf  und  Waatland,  theilweise  noch  viel  weiter, 
bemerkbar  machten. 


,  '*)  Vergl.  übrigens:  J.  II.  Meyer:  Die  Gegend  von  Goldau  vor  u.  nach 
dorn  Bergfall  etc.  Zürich,  1806,  Fol.  mit  Kupfern.  —  J.  Feer:  Beschreibung 
des  Bergfalle»  etc.,  in  v.  Zach's  Monatl.  Corresp.  Bd.  15,  p.  538.  —  K.  Zay: 
Goldau  und  seine  Gegend,  Zürich,  1807.  Mit  Karte.  —  H.  Keller:  Vorstellung 
des  Lowcrecr  Thaies  etc.  Zürich,  2  Blätter  in  Fol.  —  Kurz  erwähnt  des  Da, 
tums  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  73.  74,  zit.:  Journal  du 
l'Emp.  15.  Sept.;  Monit.  univ.  17.  Sept.  180G;  Saussnre:  Biblioth.  britann, 
t,  XXXIII,  p.  255.  —  Grundlos  ist  wohl  die  von  Perrey  a.  a.  O.  (nach  den} 
Jouru.  de  l'Emp.  23.  Dec.  180G)  gegebene  Nachricht  von  einem  am  5.  Dez, 
erfolgten  neuen  Bergsturz  in  der  Schweiz,  durch  welchen  die  Luzerner 
Strasse  (wo?  —  V.)  unterbrochen  und  ein  Schlund  von  1HX)  Fuss  Lange  und 
3G0  Fuss  Breite  gebildet  worden  sei. 

30)  Merian,  p.  5,  zit.t  Dan.  Huber.  —  Nach  ihm  Perrey:  Mein,  de  Tacad, 
dt  Brüx.  T.  XIX,  p.  74. 

31)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  3,  1807,  j>.  134. 

")  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  74,  zit.:  Privatmitthci, 
lung  von  Studer. 
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Am  2.  April,  Abends  5  Uhr  43  Minuten,  erfolgte 
der  erste  Stoss  in  den  genannten  Thälern,  so  heftig,  dass  er 
die  Häuser  in  unbewohnbaren  Zustand  versetzte.  Derselbe 

- 

war  auf  dem  Mont  Cenis  so  kräftig,  dass  er  u.  A.  im  Hospiz 
die  Leuchter  auf  dem  Tische  umwarf.  Zu  Briancon  stürzten 
Kamine  und  alte  Mauern,  auch  geschahen  drei  Glockenstreiche. 
Die  Bewegung  ging  hier  von  Ost  gen  West.  Zu  Abries,  wo 
der  Thurm  theilweise  einstürzte,  sollen  dreissig  Stösse  gefUhlt 
worden  sein.  In  Embrun  geschah  kein  Schaden,  aber  noch  in 
Gap  und  mehreren  anderen  Orten  des  Dept.  des  Hautes-Alpes, 
wie  Champoleon,  Orcieres,  Molines,  war  der  Stoss  heftig,  zu 
St.  Jacques  und  im  Weiler  Sechier  richtete  er  auch  Beschä- 
digungen an ;  zu  Corps  hörte  mau  ein  Getöse  in  der  Luft.  Die 
Richtung  des  Stosses  ging  in  Gap  von  Südsüdost  gen  Nord- 
nordwest. Zu  Aix  in  der  Provence  fühlte  man  um  5  Uhr 
20  Minuten  drei  Stösse,  auch  zu  Marseille  drei,  von  Ost 
gegen  West;  in  Toulon  war  nur  ein  solcher,  aber  heftig,  zu 
spüren.  —  In  Gre*noble  trat  die  Erschütterung  um  5  Uhr  30 
Minuten  ein ;  sie  ging  scheinbar  von  Nord  gegen  Süd,  dauerte 
40  Sekunden  und  war  so  intensiv,  dass  die  Glocke  an  der 
festen  Mauer  des  Öffentlichen  Bibliothekgebäudes  zweimal  scharf 
anschlug.  Zu  Chambe"ry  ging  die  Bewegung  von  Süd  gegen 
Nord,  dauerte  10  bis  15  Sekunden,  und  war  heftig.  Es  wehte 
hier  ein  kalter  Nordwestwind:  zwischen  4  und  5  Uhr  Abends 
war  etwas  Schnee  gefallen;  der  Barometer  stand  Mittags  auf 
27"  1.2'",  Abends  8  Uhr  auf  27"  2.2'".  —  In  Genf  soll  die 
Glocke  im  Insclthurme  angeschlagen  haben  und  es  flohen  die 
Arbeiter  aus  den  vierten  und  fünften  Stockwerken  der  Häuser. 
In  Lyon  war  der  Stoss  noch  heftig,  schwach  dagegen  in  Ma- 
con  und  Montbrison.  Es  soll  die  ganze  Gegend  vom  grossen 
St.  Bernhard  und  von  Lausanne  bis  zur  Rhonemündung  in 
Bewegung  gewesen  sein  33).  Doch  erstreckte  es  sich  offenbar  wei- 

33)  Perrcy,  p.  307.  308,  zit. :  Rapport  de  M.  Vassali-Eandi  ä  l'acad.  de 
Turin,  Scanco  du  2.  mai  1808.  —  Dass  die  obigen  Erschütterungen,  wenig- 
stens am  2.  April,  im  Gebiete  der  Schweiz  nicht  gering  waren,  darf  man 
wohl  verinuthcn  aus  dem  Erscheinen  einer  besonderen  Schrift  über  dieselben 
in  Lausanne  unter  dem  Titel:  Correspondance  vaudoise  ou  rccucil  de  lettre» 
sur  le  trcmbleincnt  de  terre  du  2.  avril  1808.  8vo.  68  Seiten.  Ich  habe  mir 
diese  Schrift  nicht  verschaffen  können,  und  auch  Perrcy,  welcher  sie  zitirt, 
vermochte  nicht,  sie  zu  erlangen. 
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ter;  denn  5  Uhr  30  Minuten  ward  ein  Erdstoss  zu  Bern 
notirt34),  und  liieher  gehört  auch  die  jedoch  jedenfalls  über- 
triebene Nachricht,  dass  am  2.  April  1803  Luzern  durch  ein 
Erdbeben  erschüttert  worden  und  dabei  „die  Kirche  und  eine 
grosse  Zahl  von  Häusern  zerstört"  (vielleicht  beschädigt  —  V.) 
sei »). 

Abends  9  Uhr  erfolgte  auf  dem  Mont  Cenis  eine 
zweite  Erschütterung,  welche  mit  einem  Getöse,  wie  von  fah- 
renden Karrossen,  begleitet  war.  Auch  zu  Brian^on  und  Eni- 
brun  wurde  um  9  Uhr  30  Minuten  eine  neue  Erschütterung 
wahrgenommen. 

Vom  2.  bis  15.  April  geschahen  fortgesetzte  Stösse  in 
Piemont.  Am  15.  Nachmittags  2  Uhr  wurden  solche 
auch  zu  Briancon  und  Gap  notirt. 

Am  16.  April,  Morgens  2  Uhr  15  Minuten,  ereig- 
nete sich  wieder  eine  Erschütterung  in  dem  ganzen  Bezirke, 
welcher  am  2.  erschüttert  worden  war;  dieselbe  wurde  auch 
in  Genf  um  die  bezeichnete  Zeit  verspürt;  sie  schien  zu  Gap 
Ton  Südsüdwest  gen  Nordnordost  zu  gehen.  Ihre  Wirkung 
ward  deutlich  vermerkt  in  Marseille  und  in  Antibes. 

In  Piemont  und  im  Depart.  du  Montblanc  setzten  die  Er- 
schütterungen noch  bis  zum  18.  Mai  fort30). 

1809.  Am  7.  Februar,  %  vor  2  Uhr  Morgens, 
weckte  die  meisten  Einwohner  von  F  e  1 1  a  n  im  Unter-Engadin 
eine  wellenartige  Erderschüttcrung ,  mit  dumpfem  Getöse  ver- 
bunden, welche,  von  Nordnordost  kommend,  in  dieser  Richtung 
vorüberging  und  mit  einem  Stosse  endigte.  Westwärts  wurde 
sie  bis  Z  er  netz,  ostwärts  bis  Nauders  oder  noch  ,  weiter 
empfunden 3  7). 

y   Am  8.  Februar,  genau  um  2  Uhr  Morgens, empfand 


*•)  Perrcy:  Mcm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  74,  ssit.:  Privatinitthei- 
long  von  8tudcr. 

")  Le  Chroniqueur,  gazette  fribourgeoise,  1855.  Mardi,  31."  Juillct,  No.  91. 
*■)  Wie  33. 

3T;  Der  neue  Sammler,  Jahrg.  7,  1812,  p.  175.  —  Da«  Datum  lautet  hier: 
„am  6.  Febr.  %  vor  2  Uhr  Nachts";  allein  der  6.  ist  offenhnr  das  Datum 
des  vorhergehenden  Tages,  denn  es  heisst  weiter:  „in  der  folgenden  Nacht, 
▼om  7.  xum  8."  u.  s.  w. 
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man  wieder  eine  kleine  Erschütterung;  es  herrschte  wannes 
Thauwetter 3<t). 

Am  26.  April,  Abends  9  U  hr,  eine  leichte  Erzitterung 
in  Bern  3:l). 

Am  29.  Juni  Erdheben  zu  Thun  und  im  Simiucn- 
thalc,  Kantons  Bern40). 

Am  14.  August,  Nachmittags  nach  4  Uhr  und 
dann  wieder  Abends  um  7  Uhr,  spürte  man  im  Enga- 
din,  z.  B.  in  Samadcn,  einen  Erdstoss4'). 
^  1810.  Am  14.  Januar,  6  Minuten  vor  5UhrNach- 
mittags,  bei  kalter  Witterung  ein  schwacher  Erdstoss  in 
Chur42).  Es  wird  beigefügt,  derselbe  sei  stärker  in  Ungarn 
gefühlt  worden. 

Wahrscheinlich  am  Ende  Oktobers  oder  in  den  ersten 
Tagen  Novembers  soll  „bei  Oberhofen  am  Thuner-See 
ein  neuer  Berg-Rutsch  stattgehabt  und  ein  140  Klafter  langes 
Stück  Reben  in  den  See  versenkt  haben.  Einige  Personen 
wollen  Erdstössc  verspürt  haben"43). 

1811.  In  der  Gegend  von  Sax  und  Werden  berg  wur- 
den in  diesem  „Kometen-Jahr  über  hundert  Erdstössc  ge- 
spürt44). —  Diese  Erdstösse,  über  welche  ich  bislang  speziel- 
lere Angaben  nicht  aufzufinden  vermochte,  sind  vielleicht  nicht 
unbedeutend  gewesen.  Einer  Privatmittheilung  (in  Betreff  des 
Erdbebens  von  Visp  im  Jahre  1855)  aus  Chur  verdanke  ich 
die  beiläufige  Angabe,  dass  das  heftigste  Erdbeben,  dessen  man 
in  Chur  sich  erinnern  wolle,  im  Jahre  1811  stattgefunden  habe. 
Dazu  finde  ich  nun  folgende  Notizen. 

^  Am   6.   Juni,    11}  Uhr   Nachts,   empfand  man  in 
'ci  lur  und  in  mehreren  Gegenden  „diesseits  der  Berge''  (zu 
Marschlins  geschrieben  —  V.)  einen  Erdstoss,  der  an  Stärke 
diejenigen  übertraf,  deren  man  sich  erinnert.   Er  schien  senk- 

3«)  Der  neue  .Sammler,  Jahrg.  7,  1812,  p.  175. 

")  Perrcy;  Mem.  de  l'acad.  de  Urux.  T.  XIX,  p.  74,  zit.:  Privatmittbei- 
luiig  von  »Studcr. 

40)  Derselbe,  ebenda*,  eben  so. 
«■)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  7,  1812,  p.  176. 
*7)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  7,  1812,  p.  17Ü. 
«)  Züricher  Frcjtagszcitung ,  1810,  No.  45,  9.  Nov. 
")  Ebel,  Msc. 
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recht  in  die  Höhe  zu  gehen  und  war  nur  von  einem  Brausen 
in  der  Luft  begleitet. 

Am  7.  Juni,  Nachmittags  3  Uhr,  wurde  abermals 
ein  bedeutender  Stoss  empfunden,  und  diesem  folgten  zwi- 
schen 4  und  5  Uhr  noch  zwei  andere,  schwache.  —  „Die 
Witterung  war  hell,  wann,  und  der  Barometerstand  fast  un- 
veränderlich 1J  Linie  über  dem  Mittel.  Von  gleichzeitigen 
Erdbeben  an  andern  Orten  weiss  man  nichts,  ausser  dass  am 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  ein  solches  am  7.  Juni  fünf 
Minuten  lang  die  Hauser  gewaltig  erschütterte". 
Am  21.  November  Morgens  1\  und 
Abends  7£  Uhr  „spürfen  mehrere  Personen  zu  Chur 
zwei  nicht  starke  Erdstösse.  Auf  dem  bischöflichen  Hofe,  fer- 
ner in  Churwaldcn,  Oberhalbstein  und  zu  Soglio  (im 
Bergell)  waren  sie  stärker  und  kamen  von  Nord  gen  Süd; 
auch  bei  diesen  wurden  keine  gleichzeitigen  bekannt  und  keine 
Wirkungen  auf  den  Barometerstand  bemerkt"  4 3). 

Vom  25.  November  bis  10.  Dezember  während  vier- 
zehn Tagen  mehrere  Erdstösse  in  Graubündten  46). 

1812,  im  Februar  erfolgten  4  Erdstösse  bei  Chur  und 
im  Prättigau-Thal 4  7) ,  und  zwar  am  19.  Februar,  Morgens 
4  Uhr,  erfolgten  im  Prättigau  mehrere  Erdstösse 

„In  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  Februar  will 
man  in  Bern  während  einem  heftigen  Windsturin  einige  Erd- 
stösse verspürt  haben"49). 

Am  17.  Juli,  Morgens4  Uhr  „wurde  ein  aufschrecken- 
der, doch  kein  verwüstender -Erdstoss  in  einigen  Gemeinden 
des  oberen  Breisgau's  verspürt"30).  Es  ist  nicht  bemerkt, 
ob  die  Erschütterung  sich  bis  in  das  Gebiet  von  Basel  er- 
streckte. —  Man  fühlte  den  Stoss,  welcher  von  unterirdischem 


4S)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  7,  1812,  p.  170. 

*8)  Perrey:  Mthn.  de  Tacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  75,  zit:  Monit.  univ, 
27.  Dec.  1811. 

Ebel,  Mse. 

«")  Perrey:  M6m.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  7ö,  zit.:  Monit.  univ. 
23.  Mars  1812;  Privatmittheiluiig  von  Studer. 

«•)  Züricher  Freytagszeitung,  1812,  No.  9,  28.  Febr.,  mit  dem  Beifügen: 
„in  der  nämlichen  Nacht  hielten  die  KrÄhcn  ein  abscheuliches  Geschrei." 
.  «0  Züricher  Freytagszeitung,  1812,  No.  31,  31.  Juli. 
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Geräusche  begleitet  war  und  sich  von  Ost  gen  West  zu  be- 
wegen schien,  zu  Kandcm  und  Muhlheim.  Irgendwo  soll  ein 
Kamin  gestürzt  sein51). 

22.  August,  M  o  r  g  c  n  s  3£  U  h  r,  geschah  ein  Erdstoss  zu 
Bex  und  Aigle,  welcher  2  bis  3  Sekunden  dauerte52). 

13.  Dezember,  um  5  Uhr  und  um  9  Uhr  Morgens, 
zwei  leichto  Erdstösso  im  Oberh  alb stein  in  Graubündten  53). 

1813.  Juni.  „Zu  Freyburg  in  der  Schweiz  ist  jüngst- 
hin  ein  starkes  Erdbeben  verspürt  worden"54). 

Am  22.  September,  Morgens  1  Uhr  45  Minuten, 
zwei  leichte  Stösse  nach  einander,  während  eines  von  Donner 
begleiteten  Regens,  in  „Rundess*  (es  giebt  keinen  solchen  Ort, 
wahrscheinlich  soll  eB  sein:  Nauders  in  Tyrol  —  V.),  Mar- 
tinsbruck und  im  Unter -Engadin. 

Morgens  3  Uhr  30  Minuten  Erdbeben  im  Thale  von 
Chur35). 

1816.  In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  ereigneten  sich 
Erdbeben  bei  Samaden  im  Ober-Engadin  und  bei  Yver- 
don  im  Waatlande50). 

Am  7.  Februar,  Abends  vor  J12  Uhr,  wurde  in  St 
Gallen  und  im  Kanton  Appenzell  ein  „krachendes  Erd- 
beben verspürt,  das  ein  Paar  Sekunden  angehalten  hat"51). 
Eine  andere  Nachricht  sagt,  übrigens  mit  Obigem  überein- 
stimmend: „die  gefühlten  Erschütterungen  erzeugten  ein  kra- 
chendes Geräusch"58). 

Das  Jahr  1816  war  so  nass,  wie  selten  eins  in  der  Schweiz. 
Vom  April  bis  September  kamen  auf  diese  6  Monate  130  Re- 
gentage.   Zugleich  fand  eine  starke  Schneeschmelze  auf  den 

*')  Penrcy:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  75,  zit.:  Jouro.  de 
l'Emp.  4.  Aoüt  1812;  Monitcur  1,  und  11.  Aoftt  1812. 

51)  Perrey,  p.  312,  zit:  Monitcur,  1812,  11.  Sept;  Journ.  des  Dcbats, 
1812,  11.  Sept. 

")  Perrey:  Mt'ra.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  75,  Kit. :  Journ.  de 
l'Emp.  16.  Jan.  1813. 

M)  Züricher  Freytagszeitung,  1813,  Nr.  25,  18.  Juni. 

»»)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  75,  zit.:  Monitcur  und 
Journ.  de  l'Emp.  21.  und  22.  Okt  1813. 

»«)  Schweizerische  Monatschronik,  1816,  p.  190. 

»:)  Züricher  Freytagszeitung,  1816,  No.  7,  16.  Febr. 

™)  Schweizerische  Monatschronik,  1816,  p.  28. 
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Hochgebirgen  statt.  Beide  Ursachen  veranlassten  Überschwem- 
mungen ,in  vielen  Gegenden-19). 

Am  15.  Mai  wurde  in  Boltigenim  Shumenthale  eine  starke 
Erderschütterung  verspürt.  „Nach  einem  starken  Knalle,  gleich 
demjenigen,  der  durch  den  Sturz  einer  gewaltigen  Lawine  er- 
zeugt wird,  gcriethen  auf  einen  Augenblick  bei  völliger  Wind- 
stille alle  Bäume  in  eine  bedeutend  schwebende  Bewegung" Cü). 

Am  2.  Juli  eu  Lenk  und  Zweisimmen  im  Simmen- 
thaie 

Am  3.  Juli,  Mittwochen,  Morgens  um  4  Uhr,  „er- 
eignete sich,  durch  den  anhaltenden  Regen  verursacht  >  in  der 
Gemeinde  St.  Gallen-Kap p eleu  im  Kanton  St.  Gallen 
ein  Erdschlipf."  Bei  diesem  Ereignisse,  welches  mehrere  Men- 
schenleben kostete,  wurden  4  Wohnhäuser  und  2  Städcl  und 
gegen  300  Jucharten  Landes  verwüstet02). 

Am  5.  Juli  neue  Erschütterung  zu  Lenk  und  Zwei- 
simmen im  Simmenthaie03). 

„In  der  Nacht  vom  27*  zum  28.  Juli  wollte  man  bei 
Yverdon  ein  Erdbeben  verspürt  haben."  —  Es  war  lange 
anhaltendes  Regenwetter  voraufgegangen  und  vom  27.  begann 
ein  allgemeines  sehr  verwüstendes  Austreten  aller  Sceen  und 
Flüsse  der  Schweiz  cl). 

Im  Dezember  Erschütterung  im  Bezirke  Gran  so n  im 
Waatlande  C3). 

Ein  zweiter  Stos,s  war  sehr  heftig,  besonders  im  Weiler 
Corcclettes,  wo  er  von  einem  unterirdischen  Getöse  be- 
gleitet ward00). 

1817.  In  der  Mitte  des  Januars  hausten  in  einigen  Ge- 

Schweizerische  Monatschronik,  1816,  p.  203. 
•°)  Schweizerische  Monatschronik,  1816,  p.  100. 

e')  rerrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  76,  zit*:  Privatmitthei- 
long  von  Studer. 

es)  Züricher  Freytagszeitung,  1816,  No.  28,  12.  Juli.  —  Ohne  Datum  er- 
wähnt diese*  Erdschlipfes  auch  die  Schweiz.  Monatschronik,  1816,  p.  190. 
63)  Pcrrcy,  wie  61. 

e<)  Züricher  Freytagszeitung,  1816,  No.  32,  0.  Aug.  —  Perrey  a.  a.  O. 
rit :  Journ.  des  Dehats,  10.  Aoftt  1816. 

")  Ebel,  Msc.  —  Pcrrcy:  Mem.  de  Vacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  110,  zit: 
Biblioth.  univ.  de  Gcneve,  t.  IV,  1817,  p.  244. 

'*)  Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 
Volger,  Erdbeben.  I.  17 
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genden  der  Alpen  furchtbare  Föhnstürme,  bo  stark,  dass  Ka- 
mine von  Gebäuden  abgeworfen  wurden01). 

Am  15.  Januar,  Abends  7£  Uhr,  erfolgte  ein  hefti- 
ger Erdstoss  zu  Payernc  (Pcterlingen)  und  an  vielen  ande- 
ren Orten  des  Waatlandes  Ch). 

Am  17.  Januar,  1  Uhr  Nachmittags,  Erschütterung 
zu  Ouches  im  Chamouny  -  Thale G0).  Es  ward  das  ganze 
Chamouny-Thal  erschüttert,  Ouches  aber  am  stärksten.  Diese 
Bewegung  wurde  auch  im  Wallis  bemerkt ?0). 

18.  Januar,  Abends,  in  Peterlingen  und  den  um- 
liegenden Dörfern  eine  heftige  Erderschütterung  n). 

19.  Januar,  5  Uhr  Morgens,  Erschütterung  zu  Ou- 
ches und  im  Chamouny -Thale,  auch  im  Wallis  wahrge- 
nommen ,2). 

20.  Januar,  4  Uhr  Morgens,  abermaligo  Erschütte- 
rung zu  Ouches  und  im  Chamouny-Thale,  auch  im  Wallis 
beobachtet 73). 

Am  11.  Februar  wird  ein  Erdbeben  zu  Basel  notirt74). 
Von  diesem  Ereignisse  finde  ich  keine  weitere  Angabe  und 
würde  daher  geneigt  sein,  das  Datum  fUr  irrig  und  mit  dem 
gleich  folgenden  11.  März  verwechselt  zu  halten,  wenn  nicht, 
nach  Merian,  die  meteorologischen  Register  von  Daniel  Huber 
sehr  zuverlässig  wären.  Nun  könnte  es  sich  um  ein  beschränk- 
tes Ercigniss  handeln;  allein  vielleicht  ist  auch  die  folgende 
Angabe  kein  Druckfehler.    „Ganz  besonders  reich  war  das 


67)  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  14. 

«•)  Pcrrcy,  p.  313,  zit. :  Journal  des  Dcbats,  1817,  25.  Jan.  u.  27.  Mär*. 
—  Derselbe:  Mtfm.  de  l'ucad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  76,  zit  eben  so. 
ao)  Perroy  a.  a.  O.  «it.  wie  68. 

?0)  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  41,  wo  aber  die  Stunde  nicht 
angegeben  wird.  —  Die  Angabe  in  Betreff  des  Chamouny-Thales  hat  auch 
Ebel,  Msc. 

")  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  14.  Wahrscheinlich  ist  die- 
ses Ercigniss  das  nämliche,  welches  auf  den  15.  Jan.  angegeben  ist;  beide 
Quellen  stehen  ganz  isolirt;  ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  welches  Datum 
das  richtige  sei. 

")  Wie  69  und  70. 

")  Wie  69  und  70. 

")  Merian,  p.  5,  zit.:  Daniel  Huber.  —  Nach  ihm  Perrey:  M^m.  de 
l'acad.  do  Brüx.  T.  XIX,  p.  76. 
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verflossene  Jahr  (1817)  an  Erderschütterungen.  Mit  grösse- 
rer oder  geringerer  Verbreitung  wurden  derselben  mehr  als  8 
und  zwar  vorzüglich  in  der  westlichen  Schweiz  verspürt,  von 
denen  indess  diejenige  vom  11.  Februar  die  wirksamste 
und  ausgedehnteste  war" 

Vom  1.  bis  8.  März  tobte  ein  schrecklicher  Föhn  im 
Chamouny-Thale  TC);  am  8.  erfolgte  daselbst  der  Sturz 
einer  ungeheuren  Lauine17),  welche  einen  Tannenwald  ver- 
wüstete und  ein  Haus  fortriss  78). 

,  Am  10.  März  Nachmittags  wollen  mehrere  Personen 
im  Chamouny-Thale  ein  unterirdisches  Krachen  und  einen 
dumpfen  Knall  beobachtet  haben70). 

Am  11.  März  erfolgten  wahrscheinlich  mehrere  Erschüt- 
terungen vom  Chamouny-Thale  aus,  deren  schwache,  aber 
weit  fortgepflanzte  Zitterungen  nicht  beachtet  wurden. 

Am  Nachmittage  stürzte  der  westliche  Theil  des  500 
Jahre  alten,  aber  bewohnten  Schlosses  Lieb  egg,  1£  Stunden 
von  Aarau,  zwischen  Gränichen  und  Kulm  gelegen,  ohne  alle 
bekannte  Veranlassung  plötzlich  zusammen.  Risse  hatte  das 
Gebäude  seit  langer  Zeit  Es  ruht  auf  Sandstein.  Der  Ein- 
sturz geschah  so  unvorhergesehen ,  dass  eine  alte  Magd ,  des 
Kühers  Frau,  welche  gerade  in  der  Küche  war,  unter  dem 
Schutte  begraben  ward.  Einige  Stunden  später  ereignete  sich 
jenes  Erdbeben,  welches  durch  verschiedene  Theile  der  Schweiz 
und  der  angränzenden  Länder  verspürt  wurde  R0). 

„Abends,  zwischen  9  u.  10  Uhr,  erbebte  die  ganze 
Schweiz  von  den,  Hochalpen  von  Savoyen  bis  Graubündten 
und  durch  die  Kantone  Genf,  Waat,  Bern,  Aargau,  Zürich  etc. 

™)  Schweizerische  Monatechronik,  1817,  p.  207. 

••)  Schweizerische  Monatechronik,  1817,  p.  41.  —  Ebel,  Msc.  —  Perrey, 
p.  313,  zit:  Journal  des  Dcbate,  1817,  22.  Milrz. 

,7)  Schweizerische  Monatechronik,  1817,  p.  42.  —  Perrey,  wie  76,  redet 
▼on  Lauinen. 

Schweizerische  Monatechronik,  1817,  p.  42.  —  Perrey:  Me*m.  de 
Tacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  76,  sagt:  „Vorn  1.  bis  8.  heftiger  Wind  in  der 
Schweiz;  am  7.  und  8.  Lauinen.* 

w)  Schweizerische  Monatechronik,  1817,  p.  41. 

B0)  Wie  79.  —  Auch  Privatmittheilungen  nach  Aarauer  Chroniken,  welche 
das  Ereignis»  mit  dem  am  Abend  in  Aarau  gefühlten  Erdbeben  in  Verbin* 
doüg  setzen. 

17* 
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Während  des  Erdbebens  fuhren  Blitze  über  dem  Montblanc 
durch  die  Luft  und  die  Kirchgewölbe  von  Ouches  und  St. 
Gervais  bersteten"  *'). 

Ausser  dem  Zerreissen  der  Kirchengewölbe  in  genannten 
Orten  wird  auch  erwähnt,  dass  Hausgeräthe  und  Blumenge- 
fasse daselbst  umgeworfen  wurden.  „Der  allgemeine  Schrecken 
wurde  noch  vennehrt  durch  das  fürchterliche  Krachen  der 
Gletscher.  In  dem  Momente  der  stärksten  Erschütterung  sah 
man  über  dem  Montblanc  einen  Blitzstrahl  herniederfahren  und 
hinter  der  entgegengesetzten  Seite  des  Berges  Feuer  leuch- 
ten1 M).  Der  Hauptstoss  erfolgte  zu  Ouches  u in  9  Uhr  10 
Minuten  Abends;  er  war  von  einer  Detonation  begleitet 
und  ging  von  Südwest  gegen  Nordost  *3).  Im  Chamouny-Thal 
war  die  Wirkung  dieses  Erdbebens  am  heftigsten,  besonders 
zu  Ouches,  dann  aber  auch  im  Kanton  Wallis84).  In  ganz 
Savoycn  wurde  die  Erschütterung  gefühlt,  auch  in  der  ganzen 
Schweiz,  heftig  zumal  in  Genf,  Lausanne  und  Neuenburg83). 
Hier  erfolgten  um  9Uhr  24 Minuten  mehrere  Stösse  inner- 
halb einer  Minute80).  „In  Genf  und  im  Waatlande  wurde  in 
den  Häusern  das  Hausgeräthe  verschoben ;  die  Thüren  wurden 
aufgesprengt;  die  Stubenvögel  in  den  Käfichcn  fielen  von  den 
Stangen  herunter.  In  Yverdon  ward  ein  gut  befestigtes  Ge- 
mälde von  der  Wand  heruntergeworfen  und  eine  eben  erst  gc- 
gypste  Zimmerdecke  an  mehreren  Stellen  gespalten"87).  Im 
O  b  e  r  -  S  i  m  m e  n  t  h  a  1,  Kantons  Bern,  äusserte  sich  dieses  Erd- 
beben gleichfalls  besonders  stark88).  „In  Bern  wurde  ein 
starker  Stoss  empfunden,  von  einem  Gerassel  auf  den  Estri- 
chen, bei  den  Thüren  und  Fenstern  begleitet  Hierauf  folgte 
eine  mehr  oder  weniger  fühlbare  wellenförmige  Bewegung,  die 


Ebel,  Msc. 

8l)  Schweizerische  Monatschronik ,  1817,  p.  42.  —  Damit  übereinstim- 
mend Perrey,  p.  313,  zit.:  Journal  des  Debats,  1817,  22.  und  27.  Marz.  — 
Derselbe:  Mdm.  de  Vacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  70,  eben  so. 

M)  Perrey,  wie  82. 

M)  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  42. 
»»)  Perrey,  wie  82. 

Perrey:  Me*in.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  76. 
87)  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  41. 
»»)  Ebendaselbst,  p.  43. 
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von  Nordost  gegen  Südost  (sie!  —  V.)  zu  gehen  schien.  Et- 
liche kleine  Glocken  auf  den  Thürmen  und  an  einigen  Häu- 
sern schlugen  an.  Steine  fielen  hier  und  da  von  den  Kaminen 
herunter.  Das  Ganze  dauerte  gegen  6  Sekunden" (,D).  Die  Zeit 
wird  für  Bern  auf  9  Uhr  Abends  angegeben/  die  Erschüt- 
terung eine  schwache  genahnt.  Sic  wurde  auch  in  Thun  ver- 
spürt; eben  so  im  Enimen-Thale,  u.  a.  in  Wynig.cn00).  In 
Aarau  hätte  man  gleichfalls  9  Uhr,  als  der  Stoss  eintrat91)* 
In  Zürich  dagegen  war  die  Uhr  schon  £10;  da  „verspürte 
man  in  der  Stadt,  und,  so  viel  man  hört,  auch  in  dem  ganzen 
Kanton,  eine  Erderschütterung.  Die  meisten  Personen  bemerk- 
ten nur  einen  Stoss;  Einige  wollen  aber  deutlich  zwei  StÖsse 
unterschieden  haben.  Eben  so  weicht  man  auch  in  Hinsicht 
der  Richtung  des  Stosses  ab;  denn  die  einen  geben  die  Rich- 
tung von  Südwest,  die  andern  von  Nordwest  an.  In  den  am 
See  und  längs  der  Limmat  stehenden  Häusern,  besonders  der 
kleinen  Stadt,  verspürte  man  die  Erschütterung  am  Stärk- 
sten" °2).  Eine  andere  Nachricht  sagt,  dieses  Erdbeben  sei  in 
Zürich  und  den  umliegenden  Gegenden  nicht  allgemein  be- 
merkt und  habe  höchstens  zwei  Sekunden  gedauert93).  — 
Auch  in  Graubündten  wurde  das  Erdbeben  stark  gefühlt. 
„Im  hinteren  Oberland  (so,  oder  Sur  Selva,  nennt  man  in 
Graubündten  in  der  Gegend  von  Chur  das  obere  Vorderrhein- 
thal —  V.)  waren  die  StÖsse  so  heftig,  dass  die  Leute,  welche 
schon  zu  Bette  waren,  sich  an  den  Wänden  desselben  festhal- 
ten mussten,  um  nicht  herausgeworfen  zu  werden"94). 

Im  Chamouny-Thale  dauerte  das  unterirdische  Getöse  durch 
die  ganze  Nacht  vom  11.  zum  12.  März.  Eilf  Erdstösse  folg- 
ten dem  ersten  bis  zum  Aufgange  der  Sonne  °3) ;  ja,  die  Stösse 
setzten  fort  bis  zum  14.  März  Mittags90).  Insbesondere 
geschah  ein  Stoss  am  13.  Marz,  gegen  11  Uhr  Morgens, 


M)  Ebendaselbst,  p.  41. 

w)  Pcrrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  X^IX,  p.  76. 

Wl)  Privatmittheilung  nach  Aarauer  Chroniken. 

*3)  Züricher  Freytagazcitung,  1817,  14.  Marz. 

M)  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  42. 

")  Ebendaselbst. 

•»)  Ebendaselbst,  p.  42.  —  Pcrrey,  wie  82. 

••)  Ebel,  Msc. 
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und  ein  anderer  nur  wenige  Minuten  später,  ein  dritter 
um  2  Uhr  Nachmittags.  In  Chancy,  einem  Dorfe  bei 
Genf,  fiel  an  diesem  Tage  plötzlich  ein  Sandhügel  ein  und  be- 
grub zwei  Arbeiter;  man  erklärte  sich  diesen  Unfall  als  die 
Wirkung  einer  Erschütterung  01). 

Ausser  am  13.  und  14.  erfolgten  bei  Ouches  auch  noch 
am  15.,  dann  am  28.,  30.  und  31.  März  und  auch  noch  am 
1.  und  2.  April  fernere  Stösse98). 

Am  16.  April,  Morgens  2  Uhr  30  Minuten,  eine 
starke  Erschütterung  in  Appenzell,  nachdem  am  Abend  zu- 
vor ein  furchtbarer  Sturm  geweht  hatte"). 

Seit  1812  hatte  sich  auf  den  Hochgebirgen  der  Schnee  in 
grossen  Massen  angehäuft  und  war  verhältnissmässig  wenig 
abgeschmolzen.  Im  Juni  und  Juli  1817  herrschte  eine  uner- 
hörte Hitze  unter  dem  Einflüsse  vorwaltender  Südwinde,  und 
es  trat  nun  eine  unmässige  Schneeschmelzuhg  ein,  in  Folge 
deren  vor  der  Mitte  des  Juli  bereits  Gipfel  wieder  schneefrei 
erschienen,  welche  seit  fünf  Jahren  bedeckt  gewesen  waren. 
Diese  Schmelzung  wurde  unterstützt  durch  ausserordentlich 
heftige,  oft  wolkenbruchähnliche  Gewitterregen,  unter  deren 
Einwirkung  die  Gletschermassen  zerrissen  und  blockweise  fort- 
geschwemmt wurden,  so  dass  nicht  selten  Eisstücke  schwim- 
mend bis  in  den .  Bodensee  gelangten  1).  Die  Hitze  war  in 
Glarus  im  Anfange  des  Juli  so  heftig,  dass  die  Darstellung 
der  Butter  auf  den  Alpen  nicht  mehr  gelingen  wollte2). 

In  Folge  der  Schneeschmelze  trat  ein  ausserordentliches 
Anschwellen  aller  Gewässer  ein,  welche  aus  den  Hochgebirgen 
entspringen.  Im  letzten  Drittheile  des  Juni  hatten  die  Seeen 
und  Hauptflüsse  bereits  eine  bedenkliche  Höhe  erreicht  Nun 
traten  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  vollends  ungeheure,  fast 


•*)  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  42. 

M)  Perrey,  p.  313,  zit:  Journal  des  Debats,  1817,  22.  und  27.  März, 
5.  und  17.  April.  —  Derselbe:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  76.  77, 
eben  so. 

öl>)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  77,  zit:  Journal  de» 
Debats,  28.  April  1817;  Privatmittheilung  von  Studer. 

»)  Zürcher  Zeitung,  1817,  No.  56,  15.  Juli.  —  Züricher  Freytngszeitung, 
1817,  20.  Juni,  18.  Juli  u.  a.  a.  O. 

Zürcher  Zeitung,  1817,  No.  56,  15.  Juli. 
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zusammenhangende  mehrtägige  Wolkenbrüche  und  Gewitterre- 
gen ein  und  bewirkten  bis  zum  4.  und  5.  Juli  beispiellose 
Überschwemmungen  aller  kleineren  und  grösseren  Gewässer3). 

Am  7.  J u  1  i,  M o r g e n s  5  U h r,  erfolgte  in  Pruntrut  eine 
sehr  merkliche  Erderschütterung.  „Die  Fenster  klirrten,  Tische, 
Betten,  Stühle  wankten  und  verschiedene  Personen  glaubten 
ein  hör-  und  fühlbares  Sausen  zu  vernehmen.  Eine  Stunde 
von  da  erfolgten  heftige  Stössc,  so  dass  Ziegel  von  den  Dä- 
chern fielen,  auch  will  man  einen  ziemlich  starken  Knall  ver- 
spürt haben"1).  Dieses  Erdbeben  zu  Porrcntruy  am  7.  Juli, 
Morgens  5  Uhr,  soll  in  einem  Stosse  bestanden  haben  und 
in  der  Umgegend  der  Stadt  stärker,  als  in  derselben,  gefühlt 
worden  sein5). 

Um  die  nämliche  Stunde  ward  ein  ziemlich  starker  Stoss 
in  Schaff  hausen  wahrgenommen,  welcher  eine  Meile  von 
dieser  Stadt  (nach  welcher  Richtung?  —  vergleiche  übrigens 
die  Nachricht  von  Pruntrut !  —  V.)  stärker  gewirkt  haben  soll  °). 

Im  August,  September  und  Oktober  geschahen 
mehrere  Erschütterungen  in  den  Kantonen  Bern  und  Waat- 

land'). 

Am  8.  August  ward  ein  Erdbeben  auf  dem  Griinsel- 
Hospiz  wahrgenommen 8). 

Am  11.  August  und  am  13.  August  starke  Erschüt- 
terungen zu  S  a  a  n  e  n  (Gessonay)  im  Kanton  Bern,  welche  sich 
dann  einen  Monat  lang  fast  täglich,  aber  schwächer,  wie- 
derholten. Sie  hörten  in  der  Mitte  Septembers  auf;  ge- 
rade aus  dieser  Zeit  werden  aber  noch  „sehr  starke"  Stösse 
notirt,  welche  im  Kanton  Waat,  besonders  zu  „Rothenburg" , 


*)  Züricher  Frcytagszeitung,  1817,  20.  Juni,  27.  Juni,  11.  Juli,  18.  Juli. 

4)  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  Ü8. 

5)  Perrey,  p.  313,  zit :  Journal  des  Dcbats,  1817,  28.  Juli.  —  Derselbe 
in  den  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  70,  und  T.  XIX,  p.  77,  zitirt 
eben  so. 

«)  Perrey,  p.  313,  zit. :  Monitcnr,  1817,  30.  Juli.  —  Derselbe  in  den 
Mem.  de  lacad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  70,  und  T.  XIX,  p.  77,  zitirt  eben  so. 
—  Auch  Ebel,  Msc.,  notirt  am  7.  Juli  eine  starke  Erschütterung  zu  Pruntrut 
im  Jura  und  zu  Schaffhausen. 

*)  Perrey,  p.  314,  ohne  Quellenangabe. 

■)  Perrey:  Mem.  de  Ucad.  de  ßrux.  T.  XIX,  p.  77,  zit.:  Privatmitthei- 
lung  Ton  Studer. 
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gcfUhlt  seien0).  Da  im  Waatlande  kein  Ort  dieses  Namens 
existirt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Name  des  Fleckens 
Rougemont  im  waatländischen  Oberlande  (Pays  d'Enhaut)  in 
der  Nachbarschaft  von  Saanen  ungebräuchlicherweise  ver- 
deutscht worden  ist.  Diese  Vermuthung  wird  fast  zur  Gewiss- 
heit durch  die  Notiz,  dass 

*~  in  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  September  Rouge- 
mont  erschüttert  wurde  ,0). 

Am  17.  Okt.,  Nachmittags  3  Uhr,  ein  ziemlich  hef- 
tiger Stoss  zu  Y  von  and  (unweit  Yverdon)  im  Waatlande  l!). 

Am  12.  November,  Morgens  3  Uhr,  „ward  in  Genf 
ein  heftiger  Erdstoss,  von  einem  starken  Knalle  begleitet,  ver- 
spürt" ,2).  Der  Stoss  soll  von  oben  nach  unten  gegangen  sein 
und  die  Detonation  dem  Falle  einer  grossen  Masse  geglichen 
haben.  Die  Wasser  (welche?  —  V.)  seien  momentan  gestie- 
gen. Die  Erschütterung  sei  auch  in  der  Umgegend  gefühlt I3). 

Etwa  um  dieselbe  Zeit  geschahen  mehrere  Erschütterungen 
im  Berner  Oberlande  und  in  verschiedenen  anderen  Ge- 
genden '*). 

Am  20.  November  Erdbeben  zu  G  a d m e n  im  Berner 
Oberlande  I3). 

1818.  Am  24.  Febr.  fand  auf  dem  grossen  St  Bernhard 
ein  Erdbeben  statt  „zu  derselben  Zeit,  wo  in  der  Provence, 
an  der  Küste*  des  Mittelländischen  Meeres  und  in  Sizilien  Erd- 
beben war".  Dazu  die  meteorologischen  Notizen:  vom  22/23. 
Februar  bis  zum  28.  Februar  fanden  heftige  Stürme  statt, 
welche  auf  dem  St.  Bernhard  noch  viel  heftiger  waren,  als  in 
Genf.    Die  Richtung  der  Stürme  wechselte  plötzlich,  behielt 

*)  Perrey:  Me*m.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  77,  zit:  Journal  des 
Debats,  £9.  Sept.  1817. 

,0)  Eben  so,  zitirt:  Privatmittheil  nng  von  Studer. 

n)  Eben  so,  zit:  Journ.  des  Dcbats,  27.  Oct.  1817,  u.  Privatmittheilung 
von  Studer. 

")  Züricher  Freytagszeitung,  1817,  28.  November,  No.  48.  —  Perrey, 
p.  314,  stimmt  damit  überein,  zit:  Journal  des  Debats,  1817,  21. u. 24.  Nov., 
I.  u.  8.  Dez.  —  Derselbe:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  77. 

n)  Perrey,  wie  12. 

H)  Perrey,  wie  12.  —  Ebel,  Msc,  notirt  „im  November  Erschütterungen 
iu  Genf  und  im  Oberlande  von  Bern.'1 

'*)  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  77,  zit:  Privatmitthei- 
lung von  Studer. 
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aber  von  Nordost  die  gleiche  Heftigkeit  wie  von  Südwest  — 
Am  14.  Febr.  war  die  Temperatur  (niedrigster  Stand)  —  1 4M  R.; 
am  23.  Febr.  —  R. 10)  —  Vom  22.  Februar  werden 
Stöäsc  zu  Turin  und  in  Oberitalien  mit  unterirdischem  Getöse, 
am  23.,  24.  und  25.  solche  im  untern  Theile  des  Flussgebietes 
des  Rhodan  und  des  Var  angeführt  n). 

Am  4.  April,  Samstag,  um  Mittag  erfolgte  beim  Dorfe 
Sonceboz  im  St  Immerthaie,  unweit  des  Pierre  Pertuis,  ein 
Bergsturz  mit  furchtbarem  Krachen,  welches  wie  ein  Donner 
weithin  gehört  wurde  l8). 

1819.  Im  April,  „zu  eben  der  Zeit, -als  man  in  Palenno 
in  Sicilien  heftige  Erdstösse  verspürte,  hat  sich  auf  einem  Hü- 
gel unweit  Morbio-Inferiori  im  Kanton  Tessin  ein  kleiner  feuer- 
s[>eicnder  Krater  gebildet"  l0).  Allein  bald  lautete  die  Nachricht 
anders:  „Der  feuerspeiende  Berg  im  Kanton  Tessin  hat  sich 
nun  in  einen  unschädlichen  Bergschlipf  verwandelt" 20). 

Vielleicht  stand  dieses  Ereigniss  in  Verbindung  mit  einem 
Erdbeben,  welches  in  der  Nacht  vom  10.  zum  11.  April  in 
Bayern  und  Tyrol  ziemlich  heftig  wahrgenommen  wurde21). 

Vom  13.  bis  zum  20.  Dezember  herrschte  sehr  nasse 
Witterung  in  der  Schweiz 22).  Von  „anhaltendem  Regen  und 
Sturmwinde"  ward  der  Schnee  plötzlich  geschmelzt 23).  So  er- 
1  folgte  denn  eine  bedeutende  Anschwellung  aller  Gewässer.  Am 
Uetli-Berge  und  an  der  ganzen  Albis-Kette  im  Kanton  Zürich 
gab  es  mehrere  Erdschlipfe  und  noch  weit  mehr  Risse  und 
Spalten. 

„In  der  Nacht  vom  24.  Dezember  hörte  der  Bewohner 
eines  Hauses  in  Seidenbüren  am  südwestlichen  Abhänge 
des  Uetli-BergeB  ein  sonderbares  Geräusch  von  herabrollenden 
Steinen.  Er  sprang  aus  dem  Bette  und  wollte  von  der  Kam- 
mer in  die  Küche  hinunter  eilen,  fand  aber  -die  Treppe  un> 


,e)  Ebel,  M»c,  Reisenotizen. 

")  Perrey:  Mim,  de  Facad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  77,  u.  T.  XXII,  p.  83. 

»•)  Schweizerische  Monatschronik,  1818,  p.  99. 

,f)  Züricher  Freytagszeitung,  1819,  No.  16,  16.  April. 

*)  Ebendaselbst,  No.  19,  7.  Mai 

»■)  Züricher  Freytagsaeitung,  1819,  No.  18,  30.  April. 

iT)  Schweizerische  Monatschronik,  1820,  p.  7. 

Züricher  Freytagszeitung,  1819,  No.  53,  31.  Dez. 


Digitized  by 


[1819 


gewälzt.  Während  dessen  erzitterte  das  ganze  Haus  in  anhal- 
tendem Beben  und  Krachen;  die  Wände  borsten  und  das  Ge- 
mäuer stürzte  ein.  Der  arme  Mann  sammelte  Frau  und  Kin- 
der und  wollte  aus  dem  Hause  fliehen;  allein  die  Hausthttr 
war  durch  die  schiefe  Lage  des  Hauses  verrammelt  und  nicht 
zu  öffnen.  Die  Geängstigten  mussten  endlich  durch  eine  an- 
dere Öffnung  den  Ausweg  suchen.  Bei  eingetretenem  Tage 
sahen  sie,  dass  das  Haus  und  etwa  20  Jucharten  darum  her 
liegende  Güter  durch  einen  von  der  nassen  Witterung  veran- 
lassten Erdschlipf  gänzlich  verwüstet  und  zerstört  waren.  Das 
Haus,  obschon  nicht  ganz  umgeworfen,  befand  sich  doch  in 
einem  Zustande,  dass  es  sogleich  abgetragen  werden  musste"  24). 

1820.  In  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  Oktober  leich- 
tes Erdbeben  zu  Bern23). 

1821.  In  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  Januar  fühlte 
man  in  Bern  einen  Erdstoss20),  welcher  auoh  in  der  Umge- 
gend nicht  unbemerkt  blieb  27).  Dieser  Erdstoss  war  zu  Bern 
in  den  verschiedenen  Theilen  der  Stadt  ziemlich  heftig,  rich- 
tete jedoch  keine  Beschädigungen  an  28).  ' 

Dieser  Erdstoss  fand  statt  um  2  Uhr  30  Minuten  Mor- 
gens (am  15.  Januar)29). 

^  Am  9.  März,  Abends,  wurde  in  der  Stadt  Zürich 
ein  Erdbeben  bemerkt.  „Die  Erschütterung  war  zwar  nur  ein- 
fach und  von  sehr  kurzer  Dauer,  der  Stoss  nicht  in  wagerech- 
ter, sondern  eher  in  senkrecht  aufsteigender  Richtung"20). 
Am  29.  Mai  erfolgte  der  Sturz  einer  Felsmasse  beim 


«)  Schweizerische  Monatschronik,  1820,  p.  8.  —  Vergl.  auch  Züricher 
Freytagazcitung,  1819,  No.  53,  31.  Dez. 

»)  Pcrrcy:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  78,  ziL:  Privatmitthei- 
lung  von  IStuder.  . 

S6)  Züricher  FreyUigszeitung,  1821,  No.  4,  26.  Januar.  —  Bronncr:  Kan- 
ton Aargau,  I,  p.312,  zit.:  v.  Hoff  2,  p.  156.  —  Ebel,  Msc,  sagt:  „im  Januar 
starke  Erschütterung  in  Hern  der  .Stadt."  —  r.  Hoff  5,  p.  156,  sagt:  „14.  Ja- 
nuar, Bern.  In  der  flacht  ein  starker  Erdstoss",  zit :  Archives  des  de'couver- 
tes,  1822,  p.  J89. 

%x)  Bronner,  wie  2(5. 

")  Schwcizerisehc  Monatschronik,  1821,  p.  9. 

™)  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  78,  zit.:  Annales  de 
chimie  et  de  physique,  t.  XV1U,  p.  414;  Privatmittheilung  von  tituder^ 
*o)  Ebendaselbst,  p.  ß9. 
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sogenannten  Teufelsmünster  am  Gestade  des  Vierwald  stätter- 
See's  bei  Brunnen.  Das  aufwallende  Wasser  zertrümmerte 
bei  Teilen  eine  Wuhre  und  riss  bei  Sisingen  3I)  Holz  und  Bret- 
ter fort  und  zerschlug  ein  Schiff32). 

Am  20.  September,  Morgens  2  Uhr,  ein  Erdbeben 
zu  Könitz  unweit  Bern33). 

Am  24.  Dezember  Abends  begann  ein  furchtbarer  Föhn- 
sturm im  St.  Gallischen  Rheinthale  und  einem  grossen  Theile 
der  Schweiz.  Derselbe  tobte  bis  zum  Morgen  des  25.  um  4 
Uhr.  Er  war  so  heftig,  dass  er  die  Häuser  bewegte  und  das» 
die  in  den  Betten  Liegenden  wie  in  einer  Wiege  gewiegt  zu 
werden  glaubten. 

„Gegen  Mitternacht  meinen  Viele  Erdbeben  verspürt 
zu  haben;  vielleicht  haben  die  gewaltigen  Windstösse  sie  ge- 
täuscht" 34). 

Am  24.  Abends  fand  ein  Stoss  im  Rheinthale  statt, 
„nachdem  mehrere  feurige  Meteore  erschienen  waren";  so- 
danm  am 

25.  Dezember,  8  Uhr  30Minuten  Abends,  leichter 
ErdstoBs  zu  Mainz,  beraerkenswerth  duTch  das  Zusammen- 
treffen mit  dem  ausserordentlichen  Tiefstande  des  Barometers, 
welcher  an  diesem  Tage  in  ganz  Europa  stattfand.  Heftiger 
Sturm  zu  Genua,  in  Oberitalien  und  in  der  Schweiz35). 

1822.  Am  19.  Februar  erfolgte  ein  Erdbeben  und  „scheint 
sich  besonders  stark  in  den  Thälern  fühlbar  gemacht  zu  ha- 
ben, welche  bei  jSeyssel  beginnen  und  bei  Meximieux  auslau- 
fen". In  Belley  flohen  alle  Leute  aus  den  Häusern,  es  wur: 
den  Mauern  gespalten.  „Leute,  die  auf  dem  Felde  arbeiteten, 
wollten  vor  der  Erschütterung  einen  starken  Knall,  von  Nord- 
ost her  kommend,  gehört  haben."  Bei  Seyssel  geschahen  Fels-? 
stürze.    Mehrere  Häuser  und  Kirchthürme  sollen  in  jenen  Ge- 


Jl)  Sisingen,  Siasigen  oder  Silikon. 

»")  Schweizerische  Monatechronik,  1821,  p.  92. 

3J)  Perrey:  Mem.  do  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  78,  zit.:  Privatmitthci- 
lung  von  Studer. 

**)  Züricher  Frcytagazeitung,  1B22,  No.  1,  4.  Januar. 

")  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XVIII,- p.  71,  u.  T.  XIX,  p.  78, 
ziL:  Ann.  de  ehimie  et  de  phya,  par  Arago  et  Gay-Luaaac,  t  XXI,  p.  393. 
XXXIII,  p.  40ö;  v.  Hoff;  Garnier:  Tratte*  dement  do  me'te'orologie. 
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genden  eingestürzt,  die  Quellen  und  Brunnenwasser  plötzlich 
gestiegen  und  dabei  trübe  geworden  sein30). 

Der  Stoss  sei  Morgens  9  Uhr  5  Minuten  geschehen. 
Zu  Seyssel  und  Belley  seien  Schornsteine  gestürzt ;  Felsstücke 
haben  sich  von  den  Bergen  an  den  Ufern  des  Rhodan  abge- 
löst; auch  im  Wasser  des  Flusses  sei  die  Bewegung  merklich 
gewesen37). 

Eine  andere  Angabe  setzt  die  Zeit  auf  8j  Uhr  Morgens. 
Zu  Seyssel  und  Belley  soll  nach  derselben  die  Erschütterung 
12  bis  15  Sekunden  gedauert  haben.  Zu  Belley  hätten  Fel- 
sen sich  gespalten  38).  —  Im  Widerspruch  mit  obiger  Angabe 
über  die  Wasservermehrung  behauptet  eine  andre  Nachricht, 
zu  Belley  seien  die  Brunnen  für  den  Augenblick  versiegt39). 

In  Savoyen  ward  die  Erschütterung  wahrgenommen  zu 
Annecy,  Aix  und  Cham  be"ry 40).  Zu  Chanibe'ry  sei 
der  Stoss  stark  gefühlt  4,)>  ja  zu  Annecy  und  Charabdry 
seien  Kamine  eingestürzt,  und  in  der  Gegend  von  Cham- 
bdry  sogar  mehrere  Kirchen  durch  Risse  stark  beschädigt. 
Zu  Aix  seien  die  Thermalquellen  getrübt  und  hätten  ihren 
Geruch  und  Geschmack  verloren42). 

Merkwürdigerweise  soll  die  zu  Chambäry  noch  so  hef- 
tige Erschütterung  in  derMaurienne  gar  nicht  bemerkt  wor- 
den sein43). 

Auch  zu  Bourg  (wohl  ohne  Zweifel  en  Breese  —  V.), 
Lyon44),  und  zwar  hier  heftig45),  ja  so,  dass  man  den  Ein- 
sturz mehrerer  Häuser  befürchtete,  auch  begleitet  von  dum- 


a«)  Züricher  Freytagsreitung,  1822,  No.  10,  8.  Milra. 

»')  v.  Hoff  5,  p.  164—166,  zit.:  Arago  in  den  Annalea  de  chimic  et  de 
phy«.  XIX,  p.  106. 

M)  Perrey,  p.  315,  zit:  Annales  de  chimic  et  de  phys.  XIX,  p.  106. 185. 
XXI,  p.  393;  Journal  de»  Dcbat*,  1822,  25.  Febr.  und  7.  MHrz.  —  Derselbe: 
Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  78.  79. 

3V)  Fournet,  p.  360,  ohne  Quellenangabe. 

•°)  v.  Hoff,  wie  37.  —  Perrey,  wie  38. 

4>)  Fournet,  wie  39. 

•»)  Perrey,  wie  38. 

43)  Fournet,  wie  39. 

**)  Perrey,  wio  38. 

<5)  Fournet,  wio  39. 


Digitized  by  Google 


1822.]  —    269  — 

pfem  Getöse,  wie  vom  Rollen  eines  Wagens  auf  einer  Brücke46), 
ferner  zu  Dijon  und  Clermont47)  sei  die  Erschütterung 
wahrgenommen.  Am  Gerbier  de  Jone,  in  der  Gegend  der 
Loire-Quelle,  entstand  ein  Erdfall  und  es  bildete  sich  durch 
denselben  ein  See48). 

Zu  P  a  r  i  s  wurden  um  8|  Uhr  Morgens  schwache  Os- 
zillationen der  Magnetnadel  auf  dem  Observatorium  genau  in 
der  Richtung  der  Länge  beobachtet.  Man  schloss  daraus  auf 
ein  Erdbeben,  welches  sich  genau  in  der  Richtung  des  magne- 
tischen Meridians  —  22°?  vom  wahren  Meridian  abweichend  — 
fortgepflanzt  habe49).  Eine  andere  Angabe  sagt:  „Man  fühlte 
es  auch  in  Paris  in  dem  Sinne  des  magnetischen  Meridians. 
Herr  Biot  hatte  geglaubt,  dass  die  Richtung  fast  von  Süd  gen 
Nord,  oder  von  Südsüdost  gen  Nordnordwest,  gegangen  sei"  *>). 

Die  Erschütterung  ward  gefühlt  in  Genf51).  Hier  ver- 
nahm man  ein  dumpfes  Getöse  wie  Trommelwirbel  oder  wie 
das  entfernte  Rollen  eines  Wagens  während  der  Erschütterung. 
Das  Wetter  war  daselbst  heiter,  mit  gelindem  Nordostwind. 
Der  Barometer,  schon  über  mittlerem  Stande,  stieg  den  gan- 
zen Morgen  langsam.  Die  horizontalen  Schwingungen,  welche 
besonders  in  den  oberen  Stockwerken  und  auf  dem  St.  Peters- 
thurme  wahrnehmbar  waren,  liefen  von  Nordost  gen  Südwest, 
wie  die  Länge  der  Alpen-  und  der  Jurakette53). 

Zu  Lausanne5*)  ward  an  demselben  Tage  starkes  Erd- 


«•)  Züricher  Freytagszeitung,  1822,  No.  9,  1.  März. 

«*)  Terrey,  wie  38. 

«•)  Fournet,  wie  39. 

«*)      Hoff,  wie  37. 

*°)  Perrey,  wie  35. 

M)  Perrey,  wie  38.  —  Ebel,  Msc. 

**)  v.  Hoff,  wie  37.  —  In  ähnlicher  Weise  erwähnt  dieses  nämlichen 
Erdbebens  „zu  Genf  and  in  der  Landschaft  Bugcy"  Louis  Alb.  Kecker  in 
der  Sitzung  der  GeoL  Soc.  in  London  am  6.  Febr.  1839.  Siehe:  The  Lon- 
don and  Edinburgh  Philosophical  magazine  and  Journal  of  Science.  Vol.  XIV, 
1839,  p.  371  (wo  durch  Druckfehler  das  Jahr  1812  angegeben  ist)  u.  p.  373. 
—  Es  wird  daselbst  an  die  Eruption  des  Vesuv  erinnert,  welche  am  21.  Febr. 
desselben  Jahres  erfolgte. 

»»)  v.  Hoff,  wie  37.  —  Perrey,  wie  38. 
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beben  verspürt54);  und  zwar  nach  dortiger  Uhr  um  9J  Uhr 
Morgens35).  • 

Zu  Bern50)  „wurde  Dinstag  19.  Februar,  Morgens  9 
Uhr  6  Minuten,  bei  völlig  hellem  Himmel,  stiller  Luft,  ge- 
wöhnlichem Barometerstande,  in  der  Stadt,  besonders  im  obe- 
ren und  mittleren  Theilo  derselben,  ein  einzelner,  aber  sehr  fühl- 
barer Stoss  von  Erdbeben  verspürt,  der  das  Hausgeräthe  in 
Bewegung  setzte  und  sogar  Gypsdecken  gespalten  haben  soll. 
In  der  Nähe  der  Stadt,  z.  B.  in  Muri,  hörte  man  in  diesem 
Augenblicke  ein  Krachen  in  den  Zimmern"57). 

Äusserst  schwach  wurde  am  19.  Februar  auch  in  Zü- 
rich eine  Erschütterung  verspürt58). 

Am  23.  Febr.  ward  um  3  Uhr  35  Minuten  Abends 
zu  Belley  ein  einziger  Stoss59),  und  um  3  Uhr  42  Minu- 
ten Abends  zu  Chambe'ry  ein  solcher  und  zwar  weniger 
stark  als  am  19. co)  wahrgenommen. 

^  Am  7.  November,  Donnerstag,  „Nachts  um  £11  Uhr 
^  verspürte  man  zu  Eglisau  einen  starken,  mit  einem  Knall 
verbundenen  Erdstoss.  Wie  in  früheren  Malen,  war  er  auf 
dem  rechten  Rheinufer  weit  merkbarer,  als  auf  dem  linken"  Gl). 

1823.  19.  Februar,  Abends  6  Uhr,  ereignete  sich  wie- 
derum ein  Erdstoss  zu  Belley02).  Derselbe  müsste  einen 
sehr  geringen  Erschütterungskreis  durchlaufen  haben,  wenn  er 
nicht  auch  das  Gebiet  der  Schweiz  berührt  hätte. 

14.  Mai  zwei  heftige  Erdstösse  im  Kanton  Glarus03). 

25.  August  um  2  Uhr  Morgens  und  um  2£  Uhr 


")  Ebel,  Msc. 

Schweizerische  Monatschronik,  1822,  p.  27,  zit:  Lausanner  Zeitung. 
••)  r.  Hoff,  wie  37. 

a7)  Schweizerische  Monatschronik,  1822,  p.  27. 

»•)  Züricher  Freytagszeitung,  1822,  No.  9,  1.  Mar«.  S.  Artikel:  Frank- 
reich.—  Auch  Ebel,  Msc,  notirt  für  Zürich  diesen  Tag. 

»»)  v.  Hoff  5 ,  p.  166,  zit :  Archivcs  des  ddeouvertes ,  1823 ,  p.  187.  — 
Perrey,  p.  315,  zit.:  Journal  de  chimie  et  de  physique,  XXI,  p.893;  Journal 
des  Dcbats,  1822,  5.  Marz. 

•°)  Perrcy,  p.  315,  zit.:  Privatmitthcilung  des  Erzbischofs  von  Chambe'ry, 
Billlct 

Züricher  Freytagszeitung,  1822,  No.  46,  15.  Nov. 
")  Perrcy,  p.  315,  zit. :  Journ.  de  chimie  et  de  physique,  XXXIH,  p.  406. 
M)  Schweizerische  Monatschronik,  1823,  p.  77.  —  Ebel,  Msc. 
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Morgens  zwei  Erschütterungen  zn  Aix  in  Savoyen;  der 
zweite  Stoss  war  der  stärkere0*). 

12.  September  gegen  Mitternacht  wurde  ein  ziem- 
lich starker  Erdstoss  im  Kloster  auf  dem  St.  Bernhard  em- 
pfunden.   Derselbe  war  mit  starkem  Getöse  verbunden03). 

7.  Dezember  Erdbeben  in  Basel00). 

13.  oder  16.  Dezember,  3  Uhr  Morgens,  wiederum 
ein  Stoss  zu  Belley,  in  der  Richtung  von  Ost  gen  West0'). 

1824.  Am  12.  Februar,  Nachts  9|  Uhr,  Erdstösse 
zu  Eglisau  im  Kanton  Zürich08). 

Im  Juni  und  Juli  bildeten  sich  am  Gnyppen-  oder 
Rufiberg  im  Kanton  Schwyz  neue  Spalten  in  der  noch  ste- 
henden Felsmasse.  Eine  solche  Kluft  war  150  Fuss  breit, 
700  °9)  Fuss  tief,  und  zog  sich  in  der  Richtung  von  Ost  gegen 
West  53  Fuss  und  dann,  unter  einem  Winkel  von  80°  umbie- 
gend,  gegen  Süd  200  Fuss  lang.  Die  Schichten  sind  unter 
f>3°  gegen  Süd  geneigt70).  —  Am  3.  Juli  erfolgte  der  Sturz 
einer  geringeren  Felsenmasse  7 ')•  —  Am  5.  Juli  entstand  un- 
ter fürchterlichem  Geräusche  ein  neuer  Spalt72).  —  Am  11. 
Juli,  Morgens,  ist  das  drohende  Bergstück  dann  auch  herun- 
tergegangen 73). 

Am  25.  August,  Mittwoch,  trat,  in  Folge  lange  anhal- 


M)  Perrey,  p.  315,  zit:  Constitutionnel,  1823,  5.  Sept. 

•*)  v.  Hoff  5,  p.  197  (auch  Poggendortrs  Ann.  der  Physik  n.  Chemie,  9 
(85),  p.  599)  zit.:  Arcbives  des  de'couvcrtes,  1824,  p.  211.  —  Perrey,  p.  315, 
zit:  Journ.  de  chimie  et  de  phys.  XXIV,  p.  429. 

**)  Merlan,  p.  5,  ait:  Dan.  Huber.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  5,  p.  198.  — 
Eben  so  Perrey:  Me*m.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  80. 

67)  r.  Hoff  5,  p.  198  (auch  PoggendorfTs  Annale»,  78,  p.  167)  zit :  Con- 
stitntionnel  1823 ,  21.  Dez. ;  Fe'russac :  Bullet,  des  sciences  nat  I ,  p.  5.  — 
Perrey,  p.  315,  zit:  Journal  de  chimie  et  de  phys.  XXIV,  p.  429;  Constitu- 
tionnel  1823/21.  Dez. 

«*)  Ebel,  Mac.  —  Auch  Perrey :  Me*m.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  80, 
notirt  „einen  heftigen  Erdstoss"  daselbst  zwischen  8  und  9  Uhr  Abends  und 
zit:  Annales  de  chimie  et  de  phys.  t  XXXIII,  p.  407. 
Wohl  ein  Druckfehler?  —  vielleicht  100. 

™)  Züricher  Freytagszeitung,  1824,  No.  30,  23.  Juli. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1824,  No.  31,  2.  AugUBt.  Beilage.  Bekannt- 
machung von  Schwyz  ans. 

")  Wie  70. 

")  Wie  71. 
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tenden  Regens,  eine  allgemeine  Überschwemmung  in  der  öst- 
lichen Schweiz  ein,  zumal  im  Kanton  Zürich.  Der  Rhein  stand 
bei  Eglisau  nur  2'  3"  niedriger  als  1817. 

Am  29.  August,  „Sonntag,  Abends  £9  Uhr,  ward  in 
Eglisau  eine  überaus  starke  Erderschütterung  in  der  Rich- 
tung von  Süd  gegen  Nord  verspürt" 

Vom  26.  Oktober  bis  5.  November  ergoss  sich  fast 
ununterbrochener  Regen  in  der  ganzen  Schweiz,  in  Schwa- 
ben und  im  südöstlichen  Frankreich,  begleitet  von  furchtbaren 
Stürmen  (Sturmfluth  zu  Hamburg).  Allgemeine  Überschwem- 
mungen aller  Gewässer  in  den  betroffenen  Gegenden  erfolg- 
ten 75).  —  Am  26.  Oktober  zunächst  entluden  sich  starke  Ge- 
witter in  Südfrankreich,  Süd-  und  Mitteldeutschland  und  über 
den  Alpen;  darauf  folgten  mehrtägige  Regengüsse,  so  heftig, 
wie  Gewitterregen,  und  so  verbreitet,  wie  Landregen.  Da- 
durch entstand  ein  allgemeines  Anschwellen  aller  Flüsse,  welche 
in  den  betroffenen  Gegenden  entspringen,  u.  a.  der  Sadne, 
Isere,  Loire,  Maas,  Mosel,  des  Neckar,  des  Rheins,  der  Hier, 
des  Leeh,  der  Isar,  des  Inn,  der  Donau;  der  Bodensee  trat 
aus 70). 

Am  28.  Oktober  will  man  im  Wildbad,  zwischen  Calw 
und  Weihingen,  und  in  mehreren  Orten  der  Schweiz 
und  im  südlichen  Frankreich  Erderschütterungen  verspürt 
haben77). 

Am  29.  Oktober,  Freitag,  Abends  8  Uhr  und  einige 
Minuten,  fühlte  man  in  Chambe'ry  und  der  Umgegend 
einen  leichten  Erdstoss 7B).  An  demselben  Tage  wurde  in 
Hofstetten  in  Würtemberg  eine  Erschütterung  wahrge- 
nommen 70).  • 


'«)  Züricher  Freytagszeitung,  1824,  No.  36,  3.  Sept 
l6)  Ebendaselbst,  No.  46,  12.  Nov. 

'«)  v.  Hoff  5,  p.  216.  217  (auch  Poggendorffs  Annaleu,  12  (88),  1828, 
p.  676.  577)  zit:  Die  grossen  Stürme  und  Überschwemmungen  in  Deutsch- 
land etc.  u.  a.  Ländern  Europas  im  Jahre  1824,  Leipzig,  1825,  8vo.,  p.  14. 

"{  Wie  76. 

™)  v.  Hoff  5,  p.  212,  zit.:  Archives  des  decouvertes ,  1824,  p.  215.  — 
Perrcy,  p.  316,  zit.:  Journal  de  chimie  et  de  phys.  XXVII,  p.  408;  Consti- 
tutionnel,  1824,  30.  Nov. 

'»)  Züricher  Freytagsseitung,  1824,  No.  47,  19.  Nov. 
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^  Am  30.  Oktober,  Morgens  \\  Uhr,  erfolgten  im 
Breisgau  zu  Nicderweiler  und  Mühl  heim  in  Zeit  von 
10  bis  15  Sekunden  drei  Erdstösse,  und  um  1  Uhr  wurden 
solche  in  Gutach,  zu  Homberg  und  8  e  hram  b  e  rg  wahr- 
genommen so);  die  Stösse  gingen  von  Süd  gen  Nord81). 

1.  November,  Montag,  neue  erdbebenartige  Erschütte- 
rung zu  Hofstetten  in  Würteinberg  s2). 

In  diesen  Tagen  entstanden  viele  Erdschlipfe  in  Bündten 
und  in  der  Landschaft  Sargans.  „Bei  Wild  unweit  Sar- 
gans hat  ein  gewaltiger  Erdrutsch  vom  Gonzen-Berg  Haus, 
Scheune,  saimnt  drei  Meuschen  erdrückt" 

„Bei  Ebnat  (im  St.  Gallischen  Bezirke  Ncutoggenburg, 
am  rechten  Ufer  der  Thür  —  V.)  lässt  ein  Erdschlipf  von  1000 
Fuss  Länge  und  500  Fuss  Breite  neues  Unglück  fürchten"  **). 

In  der  Nacht  auf  den  3.  November  verdarben  grosso 
Risse  bei  Krinau  im  Toggenburg  10  Jucharten  Waldung, 
ein  Unglück,  welches  man  „mehr  den  verspürten  Erdbeben, 
als  der  Nässe  zuschreibt"  s5). 

Am  3.  November,  Mittwoch,  entstand  an  derHorger- 
Eggc  gegen  die  Stadt  Hör  gen  ein  Bergbruch  *°).  An  dem- 
selben Tage  hemmte  ein  Bergbruch  den  Lauf  des  Tracht- 
baches6*1) zwischen  dem  Dorfe  Tracht  und  Brienz  im 
Kanton  Bern;  es  erfolgte  in  Folge  dieses  Ereignisses  ein  un- 


*°)  v.  Hoff  o,  p.  217.  218  (auch  Pogg.  Ann.  12  (88),  1828,  p.  577),  zit 
wie  70.  —  Pcrrcy,  p.  31G,  zit.  wie  78,  sagt  nur  im  Allgemeinen:  29.  Oktob. 
Nachts  Stösse  in  Mühlheitn,  Horn  borg,  Schrambcrg  im  Breisgau. —  Derselbe: 
Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  80,  eben  so. 

Sl)  Perrey,  wie  80. 

**)  Wie  79.  —  Dieser  und  der  am  29.  Oktober  notirten  Erschütterungen 
erwähnt  v.  Hütt  nicht ;  dagegen  führt  er  solche  vom  22.  u.  25.  Oktober  bei 
Hoftftadt  im  Würtemb.  Thcile  des  Sehwarzwaldea  auf. 

M)  Züricher  Freytagsztitung,  1824,  No.  47,  19.  Nov.  —  Auch  v.  Hoff, 
wie  70,  notirt  „einige  Bergschlipfe,  z.  B.  bei  Wild,  unweit  Sargans  in  St. 
Gallen,  bei  Krinau  in  Toggenburg,  an  der  Achalm  bei  Reutlingen,  bei  dem 
Dorfe  (*ic!  —  V.)  Morgen  unweit  Zürich". 

*»)  Züricher  Freytagszeitung,  1824,  No.  47,  19.  Nov. 

M)  Ebendaselbst, 

**')  Eben  so,  wie  84. 

••)  Eben  so,  wie  84.  —  v.  Hoff  5,  p.  213  (auch  Pogg.  Ann.  12  (88) 
1828,  p.  573)  zit.:  Moniteur,  1824,  No.  323. 

Volger,  Erdbeben.  I.  18 
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geheurer  Schlamm  brach  aus  der  Trachtschlucht,  welcher  sich 
wie  ein  wandernder  Berg  dem  See  von  Brienz  zuwälzte  und 
mehrere  Häuser  des  letzteren  Ortes  wegriss  **). 

In  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  November  entstaud  an 
der  H orger- Egge  ein  noch  beträchtlicherer  Bergbruch,  als 
am  Tage  zuvor89). 

Ein  Bergbruch  hemmte  auch  die  Strasse  in  der  sogenann- 
ten Ken t-Schlucht,  durch  welche  die  Töss  strömt  (zwischen 
Zürich  und  Winterthur)  9ü). 

Bei  Chur,  Zizers  und  Mayen  fei  d  in  Bündten  lag 
schon  tiefer  Schnee,  hie  und  da  bis  5  Schuh  hoch. 

In  der  Nacht  auf  den  11.  November  (neuer  fürchter- 
licher Sturm,  der  viele  Bäume  entwurzelte).  „Auch  will  man 
wieder  Erdbeben  verspürt  haben"01).  Wo  dieses  Erdbeben 
stattgefunden  haben  soll,  ist  nicht  genauer  gesagt;  dem  Zu- 
sammenhange nach  scheint  die  Gegend  von  Chur  gemeint 
zu  sein. 

y"    1825.  Am  31.  Juli,  Sonntag,  „Nachts  eine  Minute 
-    vor  9  Uhr  verspürte  man  in  E gl i sau  ein  Erdbeben,  das 
Nso  stark  war,  dass  alle  Häuser  erzitterten.    Auch  in  Glatt- 
fei den  war  dasselbe  merkbar"02). 
y     In  der  Nacht  auf  den  10.  November  hauste  ein 
/  furchtbarer  Föhnsturm  im  Thale  von  Uri  und  auf  dem  Vier- 
waldstätter-See,  dessen  Wasser,  in  Staubwirbel  aufgelöst,  him- 
melan stieg.    „In  Uri  verursachte  der  Orkan  eine  Erschütte- 
rung, die  einem  Erdbeben  glich"03). 

Am  8.  Dezember,  Abends  zwischen  10  und  11 


ft8)  Züricher  Freytflgszeitung,  wie  84.  —  Ein  ehen  solches  Ercigniss  ge- 
schah zu  Brienz  im  Jahre  1797,  wo  von  den  Ortschaften  SchwHndi  und 
Hochstetten,  welche  an  der  Stelle  des  schon  früher  durch  Lauinen  und  Stein- 
stürzc,  vielleicht  auch  durch  ein  ähnliches  Ercigniss,  zerstörten  Dorfes  Kien- 
holz und  Schlosses  Kien  erbaut  waren,  durch  einen  Strom  von  breiiger  Erde 
37  Hfluser  und  viele  Gürten  und  Wiesen  verschüttet  wurden.  Ehcl :  Anlei- 
tung, die  Schweiz  zu  bereisen.  2.  AuH.  II,  1804,  p.  164. 

»*)  Züricher  Freytagszeitung,  1824,  No.  46,  12.  Nov. 

00)  Eben  so. 

Züricher  Freytagszeitung,  1824,  No.  47,  10.  Nov. 
*J)  Züricher  Freytagszeitung,  1825,  No.  31,  5.  August. 
Ebendaselbst,  No.  48,  2.  Ihz. 
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Uhr,  ward  zu  Genf  eine  ErderBchütternng  gefühlt  »*),  Welche 
ziemlich  stark  war03). 

1826.  Am  23.  und  24.  Juni  ereigneten  sich  Erschütte- 
rungen, welche  über  Tyrol,  die  Schweiz  und  Theile  von 
Oberitalien  verbreitet  waren00). 

Am  23.  Juni,  Nachmittags  l{  Uhr,  zwei  leichte 
Stösse  zu  Venedig. 

Abends        Uhr  zwei  leichte  Stösse  zu  Innsbruck. 

Am  24.  Juni,  Morgens  4£  Uhr,  wurde  in  Innsbruck 
eine  viel  stärkere,  mit  einem  Gebrause  verbundene  Erschüt- 
terung wahrgenommen,  durch  welche  in  den  Häusern  die  Mo- 
bilien  gerüttelt  wurden. 

Zu  Trient  ward  ein  Erdbeben,  nach  einigen  Angaben 
gleichzeitig  wie  in  Innsbruck,  nach  Andern  um  1  U h r  20 
Minuten  Nachmittags,  empfunden.  Die  Bewegung  wird 
hier  von  Ost  gen  Süd  (sie!)  angegeben. 

Auch  zu  Rovercdo  soll  nach  einigen  Angaben  eine  Er- 
schütterung um4{  UhrMorgcna,  gleichzeitig  wie  in  Inns- 
bruck, nach  Andern  um  1  Uhr  20  Minuten  Nachmit- 
tags stattgefunden  haben.  Sie  sei  wellenförmig,  von  Südost 
gen  Nordwest  gerichtet  gewesen  und  habe  15  Sekunden  ge- 
dauert. 

Auch  von  Brixen  wird  theile  die  Zeit  wie  von  Inns- 
bruck ,  theils  aber  1  Uhr  26  Minuten  Nachmittags  an- 
gegeben. Letztere  Angaben  notiren  drei  Stösse,  von  Süd  gen 
Nord  gerichtet. 

In  M  a  n  t  u  a  ward  um  1  \  U  h  r  N  a  c  h  m  i  1 1  a  g  s  ein  leich- 
tes Erdbeben  empfunden97). 

„Nachmittags  zwischen  1  und  2  Uhr  wurden  an 

")  v.  Hoff  5,  p.  233  (auch  Pogg.  Ann.  15  (91),  p.371),  zit.:  Annale*  de 
chimio  et  de  phys.  No.  30,  p.  412.  —  Perrey,  p.  316,  zit:  Journ.  de  chimie  et 
de  phys.  XXX,  p.  414 ;  Journal  des  Debat«,  1825,  30.  Dec. ;  Constitutionnel, 
1825,  30.  Dec. 

*5)  Perrey,  wie  94. 

•«)  v.  Hoff  2,  p.  254  ;  5,  p.  254-25G  (auch  Pogg.  Ann.  18  (94),  p.  47), 
«it.:  Allgem.  Zeitung,  1820,  No.  192,  p.  767;  Prcuss.  ötaatszeitung,  1826, 
No.  158,  p.  631;  No.  164,  p.  656;  No.  166,  p.663;  Leonhard'»  Zeitschr.  1826, 
IT,  p.  478;  1827,  I,  p.  86.  —  Nach  ihm  Bronner:  Kanton  Aargau,  I,  p.  312. 

•i)  Alle»  Obige  nach  v.  Hoff  5,  p.  254—256,  wie  96. 

18» 
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verschiedenen  Orten  beider  Ufer  des  Zürich-Sec's  Erd  stösso  ver- 
spürt"'•"*).  Insbesondere  werden  genannt:  St.  Gallen,  Stäfa, 
Wädenschwyl  und  Seefeid  bei  Zürich09). 

Die  Verschiedenheit  in  den  Zeitangaben  für  mehrere  der 
Orte  in  Tyrol  rührt  wahrscheinlich  von  dem  Umstände  her, 
dass  zu  beiden  Zeiten,  Morgens  4|  und  Abends  1J-  ungefähr, 
Erschütterungen  stattfanden.  Herr  v.  Hoff  vermuthet,  dass 
dieses  Erdbeben  in  der  Gegend  zwischen  Trient  und  Brixen, 
wahrscheinlich  zwischen  Tri ent  undRovercdo,  Beinen  Aus- 
£anE  genommen  habe.  —  Vielleicht  war  das  Erdbeben  in  der 
östlichen  Schweiz  von  dem  tyrolischen  nur  indirekt  abhängig. 

Am  15.  Dezember,  Freitag,  Morgens  zwischen  7 
und  8  Uhr  ward  in  Zürich  und  andern  Orten  der  Umge- 
gend ein  Erdstoss  verspürt ').  Dieser  war  nur  schwach,  „einem 
vereinzelten  Windstosse  gleichend",  und  wurde  nur  von  einigen 
Personen  wahrgenommen2). 

Abends  von  5  bis  6  Uhr  viele  schwache  Stösse  im 
Unter-Engadin;  zu  Fcttan  waren  die  stärkeren  mit  Ge- 
töse verbunden3). 

„Abends  um  8  Uhr  etliche  und  dreissig  Minuten 
ward  ein  bedeutend  heftiger  Erdstoss  in  der  Stadt  Zürich, 
an  beiden  S  e  e  u  f  e  r  n ,  in  Wintert  hur  u.  s.  w.  verspürt. 
Der  Stoss  schien  nach  der  Richtung  von  Nordost  hinzugehen"4). 
„Ein  heftiges  Krachen  und  Knarren  der  Wände  und  zitternde 
Bewegung  von  Gerätschaften  wurden  verschiedentlich  wahr-  . 
genommen.  Stubenvögel  wurden  aus  dem  Schlafo  geweckt 
und   flatterten   unruhig  im  Käfich  herum"3).     Eine  andere 


w)  Schweizerische  Monatschronik,  1826,  p.  145. 

6Ö)  v.  Hoff,  wie  <J7,  gieht  aber  die  Zeit  auf  2  Uhr  an.  —  Nach  ihm 
l'errcy:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  81,  woselbst  auch  alle  obigen 
Angaben  vorkommen,  und  ausser  dieser  Quelle  zitirt  werden:  Journal  des 
Debats,  10.  Juillet  1826;  Ferussac:  Bullet,  des  sciences  nat.  t.  XII,  p.  215, 
t.  XV,  p.  247;  Privatmittheilang  von  Studcr. 

')  Schweizerische  Monatschronik,  1826,  p.  260.  —  Züricher  Freytags- 
zeitung, 1826,  No.  51,  22.  Dez. 

2)  Neue  Zürcher  Zoitung,  1826,  No.  101,  20.  Dez. 

-1)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  4,  13.  Januar. 

4)  Schweizerische  Monatschronik,  1826,  p.  26'.».  —  Neue  Zürcher  Zei 
tung,  1826,  No.  101,  20.  Dez. 

5)  Neue  Zürcher  Zeitung,  wie  4. 
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Nachricht  setzt  die  Zeit  unbestimmt  zwischen  8  und  9  Uhr 
Abends  und  bemerkt:  „diese  ziemlich  heftige  Erschütterung  wurde 
in  der  Stadt  Zürich  in  denjenigen  " Quartieren ,  in  welchen 
sich  diese  Naturerscheinung  gewöhnlich  bemerkbar  macht", 
dann,  ausser  an  beiden  Seeufern  und  in  Winterthur,  auch  in 
Sch  äff  hausen  gleichzeitig  wahrgenommen0).  Auch  in  St. 
Gallen  und  in  H  e  r  i  s  a  u  A  b  e  n  d  s  8  U  h  r  30  M  i  n  u  t  e  n  7). 

Dieser  „Erdstoss  vom  15.  Dezember  Abends  ist  auch  in 
Bern  verspürt  worden"  *). 

Ferner  im  Unter-Engadin,  wo  derselbe  zu  Fettan 
mit  furchtbarem  Getöse  verbunden  war9). 

Ferner  in  Lindau  und  selbst  in  Augsburg,  am  letzteren 
Orte  aber  nur  schwach10).  Für  Lindau,  Chur,  Winter- 
thur und  Schaffhausen  bezeichnen  auch  andere  Nachrich- 
ten diese  Erschütterung  als  gleichzeitig  mit  derjenigen  in  Zü- 
rich. Für  Augsburg  wird  die  Zeit  auf  8J  Uhr  Abends 
augegeben.  In  Innsbruck  und  im  ganzen  Montafun- 
Thalc  wird  9  Uhr  Abends  gesetzt"). 

IG.  Dezember,  Samstag,  Morgens  3  Uhr,  ward  wie- 
der in  Zürich  ein  schwächerer  Stoss  wahrgenommen12),  je- 
doch nur  von  eiuigen  Personen  n). 

• 

Ä)  Züricher  Freytagszeitung,  1826,  No.  51,  22.  Dez. 

Perrcy:  Mem.  de  Facad.  de  Brox.  T.  XIX,  p.  82,  zit:  Mittheilung 
von  Merian. 

*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  2,  6.  Januar.  —  Züricher  Freytags- 
zeitung,  1827,  No.  2,  12.  Januar,  wo  durch  einen  Druckfehler  vom  15.  Okt. 
die  Kede  ist.  « 

9)  Züricher  Frcytagszcitung^  1827,  No.  2,  12.  Januar.  —  Neue  Zürcher 
Zeitung,  1827,  No.  4,  13.  Januar.  —  Starke«  Erdhchen  im  Kngadiu  an  die- 
sem Tage  notirt  auch  Ebel,  Msc. 

vt)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  4,  13.  Januar. 

'»)  v.  Hon"  5,  p.  25'J.  260  (auch  Pogg.  Ann.  18  (94),  p.  52),  zit:  Moni- 
tcur,  1827,  No.  3,  p.  11;  Gothaische  Zeitung,  1827,  No.  11;  Allgemeine  Zei- 
tung, 1827,  No.  1,  p.  3;  Gotbaischc  Zeitung,  1826,  No.  206.  Hier  wird  irrig 
der  Stoss  vom  Morgen  desselben  Tages  in  Zürich  auf  Abends  zwischen  «7  und 
8  Uhr  gesetzt;  der  Stoss,  welcher  am  Abend  in  dieser  Stadt,  erfolgte  unge- 
fähr wie  oben  angegeben.  —  Auch  Perrcy:  Moni,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX, 
p.  82,  giebt  die  gleichen  Notizen  und  zitirt:  Annalcs  de  chimic  et  de  phys. 
t.  XXXIII,  p.  412,  Moniteur,  3.  Januar  1827. 

»*)  Züricher  Freytagszeitung,  1826,  No.  51,  22.  Dez.  —  v.  Hoff,  wio  11. 

»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1826,  No.  101,  2a  Dez. 
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Auch  im  Unter-Engadin  wurden  an  diesem  Tage  wie- 
der Erdstösse  verspürt  u). 

Abends  5  Uhr  39  Minuten  nahm  man  zu  Inns- 
bruck noch  einen  Stoss  wahr,  verbunden  mit  donnerartigem 
Getöse  ,3). 

Im  Eng  ad  in,  zunächst  im  Unter-Engadin,  will  man 
überhaupt  im  Verlaufe  des  Winters  182%7  etwa  20  Mal  Erd- 
beben verspürt  haben  ,0). 

,    1827.  Am  23.  Januar  tobte  der  Föhn,  am  Bodensee  zu- 
'mal.  Am  24.  Januar  (bei  Föhnsturm)  Erdbeben  in  der  ganzen 
Schweiz,  welches  sich  bis  Besancon,  Biberach,  Stutt- 
gart erstreckte  und  im  Kanton  Bern  am  stärksten  gewesen 
zu  sein  scheint  n). 

26.  Februar,  zwischen  9  und  10  Uhr  Abends, 
ward  ein  bedeutendes  Erdbeben  im  Brieger  Zehnten  im 
Kanton  Wallis  verspürt ,8). 

„Im  Zehnten  Brieg  des  Kantons  Wallis  ward  am  26.  Febr. 
letzthin  (1827)  zwischen  9  und  10  Uhr  Abends  ein  bedeutsa- 
mes Erdbeben  verspürt.  Ein  dumpfes  Getöse  wurde  unmittel- 
bar durch  eine  starke  Erschütterung  aller  Häuser  in  der  Stadt 
Brieg  und  ihrer  Umgegend  begleitet.  Seit  1817  war  daselbst 
ein  gleich  heftiger  Erdstoss  nicht  wieder  verspürt  worden"  ,9). 

Eine  andere  Angabe  bezeichnet  die  Zeit  seltsamerweise 
„zwischen  9  u.  11  UhrAbend  s",  wo  zu  B  r  i  e  g  im  WTallis 
ein  starker  Stoss  erfolgte,  welchem  unterirdisches  dumpfes  Ge- 
töse vorherging.  Alle  Häuser  wurden  erschüttert,  so  heftig, 
wie  es  seit  1817  daselbst  nie  vorgekommen  war20). 


»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  4,  13.  Januar.  —  Züricher  Frey- 
tagszeitung, 1827,  No.  2,  12.  Januar,  wo  irrig  der  15.  und  16.  Okt.  angege- 
ben werden.  —  Schweizerische  Monatschronik,  182G,  p.  269. 

«)  ▼.  Hoff,  wie  11. 

lft)  Schweizerische  Monatschronik,  1827,  p.  110.  —  Züricher  Frcytags- 
zeituitg,  1827,  No.  17,  27.  April.  —  Ebel,  Msc. 

,;)  Mcrian  in:  v.  Leonhard  und  Bronn's  Neues  Jahrbuch  für  Mineralo- 
gie etc.  1839,  p.  587. 

>*)  Schweizerische  Monatschronik,  1827,  p.  91. 

»»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  30,  14.  April. 

v.  Hoff  f>,  p.  247.  248  (auch  Pogg.  Ann.  18  (94),  p.  41),  ziL:  Firns- 
?>ac:  Bullet  des  sciences  nat.  XII,  p.  3*j2.  —  Nach  ihm  Pcrrcy,  p.  316.  — 
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„Am  2.  April  wurde  im  Ober-Engadin  eine  ziemlich 
starke  Erderschütterung  verspürt"  21).  Insbesondere  wird  an- 
gegeben, dass  in  der  Nacht  auf  den  2.  April  zu  Bevcrs 
im  Ober-Engadin  jenes  Ereigniss  beobachtet  sei  Noch  ge- 
nauer wird  gesagt,  dass  am  2.  April  um  1  Uhr  20  Minuten 
in  der  Nacht,  bei  einer  Kälte  von  —  8°  R.,  im  Engadin 
zwei  starke  Stösse  erfolgt  seien  23).  Eben  für  Bevers  wird  ge- 
nau diese  Zeit  und  die  Zweizahl  der  Stösse  notirt,  mit  dem 
Beifugen,  dass  dieses  Erdbeben  daselbst  in  dem  Winter  das 
20ste  gewesen  sei2*),  worüber  zu  vergleicheu  die  Angabeu  der 
unter  l0)  zitirten  Quellen.  Der  erste  der  beiden  gleich  auf 
einander  gefolgten  Stösse  dieser  Erschütterung  sei  demjenigen 
im  verflossenen  Dezember  gleich  gewesen ;  der  Barometer  stand 
wie  am  Abend  vorher  auf  22"  11'",  der  Thermometer  auf 

—  6°  R.,  der  Wind  war  Nordost.  Die  Richtung  des  Stosscs 
Hess  sich  nicht  bestimmen,  indem  die  Meinungen  darüber  ge- 
theilt  waren  23). 

Hieher  gehören  vermuthlich  auch  die  folgenden  Data: 
Am  1.  April  um  1  Uhr  Nachmittag  seien  zu  Vene- 
dig drei  schwache  Schwingungen  wahrgenommen  20)  und  an 
demselben  Tage  Abends  zwischen  11  u.  12  Uhr  seien  im  Kan- 
ton Appenzell  drei  Bewegungen  empfunden,  welche  gleich- 
zeitig im  Engadin,  zu  Trient  und  in  Venedig  gespürt 
worden  seien  27).  Herr  v.  Hoff  war  bereits  der  Meinung,  dass 


Beide  setzen  dieses  Erdbeben  auf  den  20.  Februar  1826;  aber  v.  Hoff  be- 
merkt, dass  seine  Quelle  ungewiss  lasse,  ob  dieses  Ereignis*  in  das  J.  1H26 
oder  1827  falle.  Nach  meinen  unter  18  und  19  zitirten  Quellen  gehört  es 
in  das  Jahr  1827.  . 

31)  Schweizerische  Monatschronik,  1827,  p.  110. 

«)  Züricher  Freytagszeitung,  1827,  No.  17,  27.  April. 

")  Ebel,  Msc* 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  32,  27.  April.  -*  v.  Hoff  f>,  p.  207 
auch  Pogg.  Ann»  21  (97),  p.  205),  zit  :  Hamb.  Corrcsp.  1827,  No.  74;  The 
Philo«.  Magazine.  New  Her.  III,  p.  463. 

»)  Nene  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  32,  2a  April. 

«)  t.  Hoff  5,  p.  267  (auch  Pogg.  Ann.  21  (97),  1831,  p.  205),  rit.:  All- 
gemeine Zeitung,  1827,  No.  107,  p.  408. 

**)  v.  Hoff  5,  p.  267  (auch  Pogg.  Ann.  21  (97),  1831,  p.  205),  zit.:  Ver- 
handlungen der  ullgemeinen  Schweiz.  Gesellschaft  für  d.  ges.  Naturwis.*ensch. 
und  Auszug  daraus  in  Kästners  Archiv,  B.  15,  p.  140.  —  Perrey:  Mem.  de 
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das  Erdbeben  von  Bevers  am  2.  April  1  Uhr  20  Minuten 
Morgens  mit  diesen  obigen  Daten  identisch  sei.  - —  Von  Vene- 
dig wird  auch  ein  Stoss  auf  1  Uhr  Morgens  uotirt,  als  Da- 
tum aber  der  1.  April  gesetzt. 

„Am  2.  April,  Morgens,  bemerkte  man  im  Bieler- 
See  zwischen  der  St.  Pctersinsel  und  dem  Ufer  eine  plötz- 
lich entstandene  Grienbank  von  zirka  100  Schuh  Länge.  Die- 
selbe bestand  aus  verwittertem  mergelartigcm  Sandstein.  -  Nicht 
weit  vom  Ufer  hatte  sich  ein  Stück  Land  gesenkt  und  war 
voll  Löcher  und  Graben"2*). 

Es  scheint,  dass  hier  durch  eine  Senkung  des  Ufergebir- 
ges ein  Thcil  des  Grundes  emporgedrängt  worden  war.  Ist 
es  auch  nicht  erweislich,  dass  der  letzte  erforderliche  Anstoss 
zu  dieser  Bewegung  des  Ufergebirges  durch  die  entfernte  Nach- 
wirkung des  Engadiner  Erdbebens  gegeben  worden  sei,  so  ist 
der  Gedanke  an  einen  .solchen  Zusammenhang  doch  unabweis- 
lich  und  das  Faktum  eines  solchen  Zusammentreffens  gewinnt 
durch  Vcrgleichung  mit  andern  ganz  ähnlichen  Fakten  grosses 
Interesse. 

Im  September  wurden  zu  Stadt  und  Land  im  Kanton 
Zürich  Erdstösse  verspürt20),  und 

am  23~  September  stürzte  das  alte  Schloss  Hosen- 
berg bei  Berneck  im  Rheinthale  plötzlich  und  ohne  wahrge- 
nommene Veranlassung  zusammen  und  verursachte  in  dem  un- 
terhalb liegenden  Rebgelände  einen  grossen  Schaden  3(i). 

Am  10.  Oktober  „Nachmittags  ward  an  verschiede- 
nen Orten  des  Kantons  Zürich,  sowie  in  anderen  Gegenden 
der  Schweiz  ein  leichter  Erdstoss  verspürt"31). 

Besonders  „in  \V  äden s^h w ei  1  am  Zürichsee,  auch  an 
etlichen  anderen  Orten  am  See  und  in  der  Stadt  Zürich  ward 
am  10.  Oktober,  Nachmittags  2  Uhr  48  Minuten,  bei 


l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.82.83,  zit:  Ann.  de  chimie  et  de  phys.  t.  XXXVI, 
p.  3U9;  v.  Uoff;  Privatmittheilung  v.  Merian. 

»")  Züricher  Frcytagweitung,  1827,  No.  17,  27.  April. 

«)  Ebel,  Msc. 

30)  Schweizerische  Monatschronik,  1827,  p.  283. 

31)  Schweizerische-  Monatschronik,  1827,  p.  225.  —  Perrey:  Mein,  de 
l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  83,  zit:  Ann.  de  chimie  et  de  phy».  t.  XXXVI, 
p.  398;  (^nstitutionw  l,  21.  Uct.  1827;  Privatmittheilung  von  Merian. 
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ziemlich  niedrigem  Barometerstande  und  29°  Thermometer  R. 
(von  der  Sonne  schwach  beschienen)  ein  Erdstoss  in  der  Rich- 
tung von  Südost  nach  Nordwest,  kaum  eine  Sekunde  dauernd, 
empfunden.  Der  Himmel  war  ziemlich  bewölkt,  ein  kaum  spür- 
barer Westwind  wehte  in  diesem  Augenblick,  bald  nach  dem 
Erdstosse  verstärkte  er  sich,  aber  nicht  anhaltend"32).  Diese 
Erschütterung  wurde  um  die  angegebene  Zeit  und  mit  der  be- 
zeichneten kurzen  Dauer  und  in  genannter  Richtung  „an  etli- 
chen Orten  am  Zürichsee,  sowohl  in  den  Tiefen,  als  auf  den 
Anhöhen,  und  der  Stadt,  auch  im  Knonauer  Amte"  wahr- 
genommen. Ferner  zu  Baden  und  an  anderen  Orten  im 
Aargau,  am  heftigsten  in  Brugg,  wo  Stühle  und  Tische 
in  den  Häusern  in  Bewegung  kamen  3ü). 

„Das  Erdbeben  am  10.  Oktober  Nachmittags  zwischen  2 
und  3  Uhr  ward  gleichzeitig  im  Knonauer  Amt,  Kantons  Zü- 
rich, dann  im  Aargau  bei  A  a r a u,  zu  E  r  1  i  sb  a  c h,  Kilchberg 
u.  s.  w.  längs  dem  Jura  verspürt,  hier  nicht  in  einfachem,  son- 
dern wiederholtem  Stossc.  Das  erste  Mal  war  es  eine  augen- 
blickliche Erschütterung,  das  andere  Mal  dauerte  die  Emp6n- 
dung  eine  'Viertelminute.  An  einigen  Orten  bemerkte  man  ein 
schwaches  Schwanken  des  Bodens,  an  andern  starkes  Krachen 
der  Wände,  besonders  in  hölzernen  Gebäuden ;  an  andern  Or- 
ten ein  donnerartiges,  mit  einem  Schlag  endigendes  Getöse  in 
der  Luft,  bei  stillem  Wetter  und  Leiterin  Himmel.  Der  Erd- 
stoss ward  auch  bei  Seckingen  am  Schwarzwald  gespürt"  34). 

Am  21.  November  „um  3  Uhr  Morgens  wurden  die 
Einwohner  von  Lauterbrunnen  von  einem  starken  Erdbe- 
ben, wobei  9ich  ein  Krachen  hören  Hess,  aufgeschreckt*' 33).  — 
„Berner  Berichte  melden  aus  Lauterbrunnen,  am  21.  Novem- 
ber früh  gegen  3  Uhr  sei  daselbst  im  sogenannten  hintern 
und  vordem  Grund  eine  Erderschütterung  verspürt  worden. 
Die  Bewohner  des  Pfarrhauses  waren  durch  ein  Sausen,  Kra- 


3I)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  82,  13.  Okt. 

M)  Züricher  Freytagszeitung,  1827,  No.  42,  Ii».  Okt.  —  Klncn  starken 
fcnfctoss  am  10.  Okt  Abends  2  Uhr  48  Minuten  in  Zürich  und  am  ganzen 
1  f<  r  des  Zürichsee's  notirt  auch  v.  Hoff  5,  p.  272  (auch  l'ogg.  Ann.  21  (07), 
IS31,  p.  2(11)),  «it.:  The  Philos.  Magaz.  New  Scr.  III,  p.  4bU 

3*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  87,  31.  Okt. 

isi  Züricher  Freytagszeitung,  1827,  No.  40,  7.  Dez. 
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eben  und  Erschütterung  geweckt,  andere  Häuser  durch  eine 
schwankende  Bewegung  gewiegt,  jedoch  aber  keins  beschädigt 
worden"  30). 

Wenn  nun  eine  andere  Angabe  an  diesem  Tage  „um  8  Uhr 
Morgens  ein  starkes  Erdbeben  im  Lauterbrunn en-Thale"  3I) 
anfuhrt,  so  könnte  man  einfach  die  Zeitangabe  hier  für  irrig 
halten,  wenn  nicht  vielleicht  mehrere  Erschütterungen  an  dem- 
selben Tage  erfolgt  sind.  Nun  aber  verzeichnet  Ebel  am  27. 
November  1827  „Erdstösse  im  Lauterbrunnen-Thale" 39),  eine 
Notiz,  bei  welcher  ein  Irrthum  im  Datum  sehr  wahrscheinlich 
ist,  zumal  da  Ebel  das  Datum  des  21.  ausserdem  gar  nicht 
anführt.  Es  mögen  also  mehrere  Stösse  stattgefunden  haben. 
Die  Zeitangabe  „3  Uhr  Morgens"  halte  ich« für  gesichert,  da 
sonst  nicht  von  einem  „Aufschrecken"  der  Bewohner  die  Rede 
sein  würde.  Übrigens  konnte  leicht  durch  Druckfehler,  statt 
3,  8  gesetzt  werden. 

In  der  Nacht  vom  21.  zum  22.  Dezember  Erdbeben 
zu  Frei  bürg  und  Bern39).  Am  22.  Morgens  um  1,  um.  2 
und  3  Uhr  werden  ohne  Angabe  irgend  einer  Ortlichkeit  Stössc 
in  der  Richtung  von  West  gen  Ost  angeführt  —  darf  man 
diese  Angaben  vereinigen?40) 

1828.  Am  13.  Mai  um  11  Uhr,  nämlich  „Montag  den 
12.  Mai  wurde  nach  Mitternacht  etwas  vor  -J-l  Uhr  ein  ziem- 
lich heftiges,  einige  Sekunden  andauerndes  Erdbeben  in  ver- 
schiedenen Gegenden  der  Stadt  Solothurn  verspürt" 4 1).  Und 
ferner:  „Das  Erdbeben  um  {1  Uhr  in  der  Nacht  vom  12. 
zum  13.  Mai  verspürte  man  in  Büren,  Kantons  Bern,  ziem- 
lich stark  in  der  Richtung  von  Mittag  gegen  Mitternacht.  Die 
Erschütterung  dauerte  ein  paar  Sekunden  und  war  mit  Getöse 


3«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  97,  5.  Dez. 

v.  Hoff  5,  p.  278  (auch  Pogg.  Ann.  21  (07),  1831,  p.214),  zit.:  Kast- 
ner's  Archiv,  H.  14,  p.  2vtt.  —  Pcrrcy:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX, 
p.  83,  zit.:  v.  Hoff;  Privatmittheiluug  von  Merian  und  Studcr. 

»*)  Ebel,  Msc. 

3(<)  IVrrcy:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  110,  zit.:  Privatniittlai- 
lung  von  Studer. 

*»)  Derselbe  a.  a.  U.  zit.:  v.  Hoff. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1828,  No.  41,  21.  Mai. 
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begleitet;  die  Häuser  krachten  und -die  Vögel  fielen  von  ihren 
Schlafstellen"  «). 

„Am  13.  Mai  um  10  Uhr  30  Minuten  Morgens  starke 
Erdstös8e  zu  Büren  und  Lrndach  (Schweiz,  K.  Bern)"43). 
Diese  Stösse  sind  vermuthlich  die  obigen  und  diese  Zeitangabe 
ein  Irrthum4*). 

Am  21.  Mai,  8  Uhr  Abends,  neue  Erschütterung  an 
denselben  Orten  wahrgenommen43). 

Am  22.  Mai  um  Mitternacht  Erdbeben  zu  Solo- 
thurn40). 

Vom  27.  4I)  Juni  bis  1.  Juli  „wurden  zu  Chur  in  Grau- 
bündtcn  fünf  ErdstÖsse  verspürt;  der  erste  am  27.  Juni  Abends 
9$  Uhr,  scheinbar  in  der  Richtung  von  Südost  gegen  Nord- 
west ;  der  zweite  ziemlich  starke  um  11  Uhr  in  senkrechter 
Richtung;  der  dritte  Sonntag  (29.  Juni  —  V.)  Morgen  b 
zwischen  3  u.  4Uhr;  der  vierte  Montag  (30.  Juni  —  V.) 
Abends  um  9  Uhr  49  Minuten;  der  fünfte  Dinstag 
(1.  Juli  —  V.)  Morgens  um  3  Uhr"«). 
^  Ein  Erdbeben  zu  Chur,  am  26.  Juli,  notirt  eine  andere 
Quelle40). 

y  Ende  Juli's.  „Öffentliche  Nachrichten  melden  aus  Chur 
unterm  28.  Juli :  Seit  einigen  Tagen  wiederholen  sich  die  Erd- 
stÖsse gegen  unsre  Stadt;  der  stärkste  Stoss,  der  nicht  blos 
hier,  sondern  auch  in  Domleschg  und  anderswo  verspürt 
wurde,  geschah  am  26.  des  Morgens  um  5J  Uhr;  leichtere 
gingen  voraus  und  es  folgten  zu  verschiedener  Zeit  andere 
nach.    Durch  das  anhaltend  nasse  Wetter  ist  im  B ergell 


«*)  Ebendaselbst,  No.  43,  28.  Mai. 

4a)  v.  Hoff  5,  p.  302,  zit:  Annales  de  chiraie  et  de  phys.  XLII ,  p.  407. 
—  Perrey:  M6m.  de  l'acad.  de  Brüx,  T.  XIX,  p.  86,  «it.:  Ann.  de  chimic, 
XXXIX,  p.  411;  Frivatmittheilung'von  Merian. 

Ai)  Der  Constitutionnel,  28.  Mai  1827,  giebl,  wie  Perrey  a.  a.  ().  bemerkt, 
dk-36«  Ereignis«  för  Lindach  auf  0h-  30 an. 
«»)  Wie  *3. 

4V)  Perrey  a.  a,  O.  zlt :  Privatmittbeilung  von  Merian.  —  Ist  das  Datum 
wohl  nicht  ein  Druckfehler:  22  statt  12?  —  V. 

4T)  In  der  anzuführenden  Quelle  stobt,  durch  offenbaren  Druckfehler,  29. 
Neue  Zürcher  Zeitung,  1828,  No.  57,  IG.  Juli. 

4»)  Perrey:  Mcm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  110.  «it  :  Privatmit? 
theilung  von  fltuder. 
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auf  der  Strasse  über  den  Septimer  nach  Kleven,  zwischen 
Casaccia  und  Vicosoprano,  ein  ganz  ausserordentlich  gros- 
ser Erdschlipf  entstanden.  Die  ganze  Gegend  bietet  eine  Zer- 
störung, wie  durch  ein  Erdbeben,  dar;  weit,  und  für  geraume 
Zeit  unheilbar,  ist  die  Strasse  zerstört  und  folglich  der  dortige 
Waarenzug  unterbrochen"  30). 

Diese  Erschütterungen  in  Graubündten  dauerten  noch 
längere  Zeit,  besonders  auch  im  September  fort.  „Im  Juli 
und  September"  ereigneten  sich  „viele  Tage  hinter  einander 
Erdstösse  in  der  Umgegend  von  Chur"51). 

Am  8.  Oktober,  Abends  nach  10  Uhr,  geschah  ein 
Erdstoss  zu  Genua52). 

Am  9.  Oktober,  Morgens  3  Uhr,  verspürte  man  von 
Lugano  bis  ins  Urs e ren-T h al  Erdstösse.  Dieselben  wur- 
den auch  in  Genua  wahrgenommen,  dauerten  hier  sogar  20 
Sekunden  lang  und  beschädigten  mehrere  Häuser.  Zu  Mar- 
seille wurden  sie  gleichfalls  empfunden  und  zwar  um  3  Uhr 
10  Minuten™). 

Dieses  Ereigni8s  ist  nun  offenbar  das  nämliche,  von  wel- 
chem die  folgende  Darstellung  gegeben  wird,  die  der  Verbrei- 
tung dieser  Erschütterung  bis  in  das  Herz  der  Schweiz  nicht 
gedenkt: 

„Am  9.  Oktober,  Morgens  3  Uhr  11  Minuten,  er- 
folgte zu  Genua  eine  heftige  oszillirendo  Erschütterung;  sie 
dauerte  30  Sekunden  und  war  von  schrecklichem  Getöse  be- 
gleitet; in  den  benachbarten  Bergen  empfand  mau  dieselbe 


an)  Neue  Zürcher  Zeitung,  No.  67,  20.  Aug.  —  Übereinstimmend :  Züri- 
cher Freytagszeitung,  1828,  No.  33,  15.  Aug. 
»')  Ebel,  Msc. 

••*)  v.  Hoff  5,  p.  308.  Die  Quellen  sind  dieselben  wie  unter  54.  — 
v.  Hoff  erwähnt,  zweifelhaft  hinsichtlich  des  Zusammenhanges  mit  dieser  Er- 
schütterung, eines  leichten  .Sto.sses,  welcher  an  demselben  Abende  um  10  Uhr 
'!.">  Minuten  zu  Pesaro  (im  Kirchenstaate  am  Adriatischcn  Meere)  empfunden 
und  um  11  Uhr  25  Minuten  von  einem  zweiten  gefolgt  war  (Ann.  de  chimie, 
XXXIX,  p.  412).  Bereits  am  5.  Okt.  um  11  Uhr  40  Minuten  Morgens  hatte 
eine  leichte  Erschütterung  in  dem  zwischen  Pesaro  und  Genua  gelegenen 
Ccscna  stattgefunden  (v.  Hoff  a.  a.  O*  zit. :  Ann.  de  chiinie,  XXXIX,  jn  411); 
doch  ist  dieses  Ereigniss  hinsichtlich  der  Lokalität  zweifelhaft.  —  Pcrrey : 
Mrfm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XXII,  p.  03. 

")  Züricher  Freytagszeitung,  1828,  No.  43,  24.  Okt. 
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noch  stärker,  als  in  der  tiefliegenden  Gegend.  Derselbe  Stoss 
wurde  fcu  Turin,  zu  Fort  St.  Maurice,  zu  Alessandria, 
Voghera  und  selbst  zu  Marseille  empfunden"  s*).  —  Eine 
andere  Angabe  setzt  diese  Erschütterung  auf  3  Uhr  15  Minu- 
ten und  nennt  Genua,  Turin  und  Marseille.  Nach  den 
Beobachtern  in  Turin  habe  es  30  Minuten  gedauert,  nach  den 
Beobachtern  in  Gen  ua  aber  nur  20.  Übrigens  seien  (wo?  — V.) 
durch  die  Stösse  Hausklingeln  in  Bewegung  gekommen,  Pen- 
deluhren stehen  geblieben,  viele  Gebäude  gerissen ;  gleichwohl 
scheine  nirgend  sehr  bedeutender  Schaden  entstanden  zu  sein. 
Im  Hafen  von  Genua  sei  durch  dieses  Erdbeben  eine  solche 
Bewegung  des  Meeres  entstanden,  dass  viele  Schiffe  gegen 
einander  geschleudert  seien53). 

Das  Erdbeben  zu  Urseren  am  St.  Gotthard  am  9.  Ok- 
tober50) und  zu  Marseille,  Genua,  Turin  und  in 
einein  grossen  Theile  von  Picmont  am  9.  Oktober  Mor- 
gens 3  Uhr  15  Minuten57)  bringt  auch  Perrev  in  Ver- 
bindung. 

„An  demselben  Tage  erfolgte  Morgens  8  Uhr  30  Mi- 
nuten ein  dritter  Stoss.  In  Genua  geschah  damit  viel  Scha- 
den. Viele  Häuser,  unter  andern  der  Palast  des  Doge,  be- 
kamen Risse  von  oben  bis  unten.  Viele  Schornsteine,  Thürm- 
chen  auf  Kirchen,  Stücke  von  alten  Mauern  und  der  Kirch- 
thurm von  St.  Peter  di  Arena  siud  eingestürzt"  58). 

„Am  10.  Oktober,  Morgens  1  Uhr  30  Minuten, 
neue  Stösse  zu  Urseren  am  St.  Gotthard59),  und  gegen 


m)  v.  Hoff  5,  p.  308.  309,  zit:  Allgcm.  Zeitung,  1828,  No.  290,  p.  1159; 
No.  308,  p.  1231;  Moniteur,  1828,  No.  292,  p.  1599;  No.  294,  p.1607;  1829, 
No.  8,  p.  29;  Ann.  de  chimie,  XXXIX,  p.  412.  —  Perrey:  Moni,  de  l'acad. 
de  Brax.  T.  XXÜI,  p.  93,  zit.  ansser  v.  Hoff  n.  dessen  französischen  Quellen 
auch  FeVusaac:  Bull,  des  scienc.  nat  t.  XXVI,  p.  31,  u.  t.  XVIII,  p.  200. 

*»)  Perrey,  p.  316.317,  zit:  Journ.  de  chimie  et  de  phys.  XXXIX,  p.  412; 
Journ.  des  Pebats,  1828,  18.  Oct.;  20.  Oct;  Moniteur,  1828,  18.  et  20.  Oct; 
Constitntionnel,  1828,  16.  18.  19.  Oct. 

*•)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.XIX,  p.  110,  zit.:  Privatmitthci- 
lang  von  Studer. 

47)  Derselbe  a.  a.  O.  ohne  Quellenangabe. 

*•)  Wie  54. 

3»)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  110,  zit.:  Privatmi:- 
theilung  von  Stndcr. 
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2  Uhr  Morgens  wurden  zu  Turin,  Vercelli,  Asti, 
Voghcra  u.  s.  w.  zwei  in  Zeit  von  einer  halben  Stunde  auf 
einander  folgende  Erdstbsse  empfunden.  Sie  waren  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Po  stärker,  als  auf  dem  linken.  Mehrere  Per- 
sonen wollen  kurz  vorher  ein  feuriges  Meteor  gesehen  haben"  co). 
—  Andere  Nachrichten  setzen  dieses  neue  Erdbeben,  welches 
weit  schwächer  gewesen  sei,  als  am  Tage  zuvor,  auf  Nachts 
1  Uhr  30  Minuten  ungefähr.  Diese  Stösse  sollen  auch  zu 
Asti,  22  Millien  von  Turin,  empfunden  worden  sein01). 

„Am  meisten  hat  bei  diesem  Erdbeben  die  Provinz  Bobbio 
und  besonders  das  Thal  Stalfora  bei  Voghera  gelitten,  wo 
mehrere  Dörfer  verwüstet  worden  sind.  Es  wehte  während 
diesen  Tagen  leichter  Nordwind,  der  Himmel  war  heiter,  und 
das  Meer  ging  hoch;  während  der  heftigsten  Stösse  kam  es 
im  Hafen  von  Genua  in  starke  Bewegung.  Die  Witterung 
blieb  bis  Ende  Dezembers  auffallend  gelind;  selbst  in  den 
Apenninen  lag  kein  Schnee,  und  ungewöhnlicher  Weise  sah 
man  zu  Weihnachten  noch  Staub  auf  allen  Wegen"02). 

Am  10.  Okt.  wurde  auch  zu  Genf  und  zu  Aubonne 
im  Waatlande  Erdbeben  notirt03). 

Ende  Novembers  oder  Anfang  Dezembers  sind 
„durch  einen  mehr  als  1000  Klafter  hohen  Felseusturz  im  Ca- 
lanca-Thale  (Graubündten)  3  Arbeiter  erschlagen  und  17 
verwundet  worden"  °4). 

„Am  13.  Dezember,  Abends  um  1 10  Uhr,  verspürte 
man  in  den  Sandgruben05)  nordwestlich  von  Rcuschegg 
am  Fusse  des  Schwendelberges  (Kanton  Bern,  Amtsbezirk 
Schwarzenburg  —  V.)  in  einer  Höhe  von  ungefähr  2900 
Fuss  über  Meer  zwei  starke  Erdstösse;  der  zweite  folgte 
etwa  10  Minuten  nach  dem  ersten,  in  der  Richtung  von  We- 


Wie  54. 
•')  Wie  55. 

62)  Wie  54.  —  Weggelassen  habe  ich  im  Texte  v.  Hoffs  Äusserungen 
über  den  Umfang  und  die  Ausdehnung  dieses  Erdbebens,  indem  die  Ansich- 
ten hierüber  nach  Ilinzufügung  der  obigen  Angaben  aus  Tessüi  und  Uri  eine 
bedeutende  Veränderung  erfahren  müssen. 

perV0y:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  110,  ohne  Qucllcnang. 

•<)  Züricher  Freytagszoitung,  1828,  No.  50,  12.  Dez. 

öft)  Einige  vereinzelte  Höfe  —  V. 
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sten  gegen  Norden  (sie!  —  V.),  und  war  so  stark,  dass  man 
das  Einstürzen  des  Daches  befürchtete.  Er  war  von  eiuem 
starken  unterirdischen  Donner  begleitet.  —  Und  ferner  im 
Dorfe  Guggisberg,  3427  Fuss  über  Meer  und  anderthalb 
Stunden  von  Keusch  egg,  verspürte  man  den  13.  einen  sehr 
starken  Erdstoss"  00).  —  In  einer  andern  Nachricht  lautet  die 
Erwähnung  dieses  Ereignisses  folgendermassen :  „Am  13.  De- 
zember verspürte  man  unweit  Gugispcrg  am  Fusse  des 
Schwendelberges,  2900  Fuss  über  das  Meer  erhaben,  ver- 
schiedene Erdstösse"07).  —  Eine  andere  Quelle  notirt  an  die- 
sem Abende  „9£  Uhr  zwei  starke  Erdstösse  in  den  Gegenden 
des  Längen berges  und  Guggis b erges,  Kantons  Bern"08). 
—  Wieder  eine  andere  endlich  besagt,  dass  „Au  Sandgruben 
au  pied  du  Schwcndclberg  eine  schwache  Erschütterung"  um 
9  Uhr  30  Minuten  Abends,  und  10  Minuten  später  eine 
sehr  starke  mit  unterirdischem  Getöse  stattgefunden  habe 09). 

Am  14.  Dezember  um  Mittag  und  um  2Uhr  Nach- 
mittag erfolgten  ebendaselbst  wieder  zwei  Stösse 70).  „Zu 
Gugispcrg  selbst,  3427  Föss  Höhe,  verspürte  man  am  14. 
einen  sehr  starken  Erdstoss"  n). 

„Am  16.  Dezember  verspürte  man  am  gleichen  Ort 
Nachts  Vi  vor  3  Uhr  einen  heftigen  Erdstoss,  der  mehrere 
Sekunden  dauerte"72).  —  Eine  andere  Quelle  sagt:  „2  Uhr 
45  M  i  n  u  t  e  n  M  o  rg  e  n  s  mehrere  Erschütterungen,  die  mehrere  ' 
Sekunden  dauerten"73).' 


8C)  Nene  Zürcher  Zeitung,  1829  (durch  Druckfehler  trügt  das  Rlult  die 
Jahreszahl  1828),  No.  2,  7.  Januar. 

ft7)  Züricher  Freytagszeitung,  1829,  No.  2,  9.  Januar. 
•*)  Ebel,  Msc. 

«9  v.  Hoff  5,  p.  314  (auch  Pogg.  Ann.  25  (101),  p.  89),  zit.:  Ann.  de 
chira.  et  de  phys.  XXXIX,  p.  412.  —  v.  Hoff  vermuthet,  aber  irrthümlich, 
es  sei  der  Sehwendiberg  bei  Samen  in  Obwaldcn  gemeint.  —  Perrey:  Mdiu. 
de  Tacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  87,  zit.:  Constitutionnel,  8.  Janv.  1829;  Ann. 
de  chim.  et  de  phys.  t.  XXXIX,  p.  412,  setzt  das  Ereigniss  irrig  auf  die 
Morgenstunde  9^  des  13  Dez. 

™)  Wie  66.  —  Auch  Ebel,  Msc.  —  Eben  so  v.  Hoff  a.  a.  O. 

")  Wie  67. 

»*)  Wie  66.  —  Damit  übereinstimmend:  Züricher  Freytagszeitung,  1829, 
No.  2,  9.  Jan.  —  Ebel,  Msc. 

;*)  v.  Hoff  a.  a.  O.  —  Perrey  a.  a,  O. 
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1829.  Am  4.  Januar.  „Professor  Trechsel  iii  Bern  mel- 
det unterm  5.  Jenner:  Gestern,  Sonntag,  Vormittags  £11 
U  h  r  spürte  ich  deutlich  und  bestimmt  einen  Erdstoss,  den  ich 
sogleich  als  solchen  erkannte.  Mehrere  andere  Personen  ha- 
ben denselben,  wie  ich  heute  erfahren,  gleichfalls  verspürt. 
Das  Nämliche  wird  auch  aus  Freyburg  gemeldet.  Gleichen 
Tages  um  £11  Uhr  verspürte  man  auch  zu  Schliem  und 
Gasel,  sowie  zu  Thurncn  und  an  dem  ganzen  Längen- 
berg einen  Erdstoss,  der  von  Mittag  herkam"74).  Eine  an- 
dere Angabe  lautet :  „am  4.  Jenner,  7  Min u  te n  vor  11  U h r, 
erschütterte  ein  starker  Stoss  die  Stadt  Bern  und  Umge- 
gend"15). —  „Um  10  Uhr  30  Minuten  Erdbeben  zu  Bern 
und  Frei  bürg",  eine  dritte  7C). 

„Von  dem  am  4.  Januar  verspürten  Erdbeben  wird  aus 
Bern  weiter  gemeldet,  es  sei  der  starke  Stoss  um  4  11  Uhr 
Morgens  in  G u ggi  sb e rg,  in  Ii c  u s c h egg  und  in  W ah  1  e  rn, 
des  gleichen  Oberamts,  verspürt  worden;  auch  zu  Nieder- 
er u  h  1  e  r  n  in  der  Kirchhori  Zimmerwald.  Im  Schlosse 
Laupen  wurde  in  dem  gegen  die  Sense  liegenden  Theil  zu 
gleicher  Stunde,  wie  in  Bern,  ein  Erdstoss  und  zwar  deutlich 
in  der  Richtung  von  Süden  nach  Westen  (sie!  —  V.)  verspürt"  I7). 

Anfang  Aprils.  „In  der  Klus  bei  Balstall  (Kan- 
tons Solothurn)  löste  sich  ein  grosses  Felsstück  vom  Jura, 
'fiel  auf  die  Kapelle  und  zerschlug  das  Dach  und  die  Bänke"  78). 

„In  der  auf  den  24.  Juni  folgenden  Nacht  um  12  Uhr 
begann  der  Fäl Ibach  an  Baien  im  Saasthale,  Kantons 
Wallis,  gewaltig  anzuschwellen  und  zu  toben.  Zufälle  müs- 
sen den  Bach  unter  dem  Gletscher  aufgehalten  haben,  denn 
sein  Bett  ward  fast  trocken,  was  der  grossen  Wärme  und  den 
häufigen  Ausschöpfungen  des  Giesswassers  (für  die  Wasser- 
leitungen, Suonen  —  V.)  irrig  zugeschrieben  wurde.   Auf  ein- 


»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1829,  No.  3,  10.  Jan.  —  Oüeubar  ein  Exzerpt 
aus  dieser  Nachricht  giebt,  aber  mit  dem  falschen  Datum  des  5.  Jan.,  die 
Züricher  Frcytugszcituug,  1829,  No.  3,  16.  Jan. 

")  Ebel,  Mac. 

'*)  Perrey:  Mein,  de  l  acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  87,  ssit.:  Privatmitthei- 
lung  von  Merian. 

7;)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1829,  No.  6,  21.  Jan. 

«)  Züricher  Freytagszeitung,  1829,  No.  15,  10.  April. 
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mal  aber  stürmten  die  angehäuften  Gewässer,  verderbend  und 
viel  Sand  und  Gestein  mit  sich  führend,  los.  InHofcrsalpc 
stürzte  das  Wingiseh  durch  die  Alpmattcn  hernieder  und  in 
der  Fällmatteu  bedeckte  es  an  beiden  Bachesufern  manch  schö- 
nes Stück  Land  mit  hohem  Gcröllschutt,  Eine  grausenhafte 
Szene  führten  bei  dieser  Gelegenheit  die  zwei  Wasserfalle  des 
Baches  auf,  welche  Herr  Zurbriggen  über  156'  hoch  berech- 
net Durch  ein  furchtbares  und  erderschütterndes  Getöse  auf- 
geweckt, sprangen  die  Leute  in  den  Fällmatten  und  auf  dem 
Hollerbiel  von  ihrem  Nachtlager  auf  und  verliessen  ihre  be- 
benden Wohnungen,  an  denen  die  Balken  laut  dröhnten  und  die 
Fenster  klirrten.  Linter  der  Hausthüre  empfing  sie  ein  furcht- 
barer Kotbregen ;  doch  h  o  c  h  r  o  t  Ii  e  Flamm  e  n,  die  der  kra- 
chende Wassersturz  fortwährend  entsandte,  1  e  u  c  h  teten  ihnen, 
um  dem  drohenden  Elemente  zu  entlaufen.  Als  der  Tag  un- 
ter bangen  Sorgen  graute  und  der  erzürnte  Bach  allmählig 
verstummte,  krochen  die  Flüchtlinge  schüchtern  aus  ihren 
Schlupfwinkeln  hervor.  Sic  fanden  ihre  Wohnungen  zwar 
unverletzt,  doch  dicht  mit  Koth  und  Sandwust  angepflastert." 
Ein  alter  Mann  war  vom  Schlamm  ergriffen  und  begraben79). 

Wenn  diese  Notiz  aus  glaubhafter  Quelle  hier  Aufnahme 
findet,  so  geschieht  es  nicht  wegen  der  Erwähnung  der,  offen- 
bar nur  von  dem  Schlammsturze  hervorgebrachten,  Erschütte- 
rung der  Häuser  und  des  Erdbodens,  sondern  wegen  der  Feucr- 
erscheinung,  welche  wohl  nur  als  eine  Folge  der  Reihung  in 
den  stürzenden  Schlammmassen  angesehen  werden  kann,  aber 
eben  deshalb  von  hohem  Interesse  ist  und  geeignet  scheint, 
ähnliche,  bei  Bergschlipfen  (vergl.  1S(X>,  Goldau)  und  Erdbe- 
ben wahrgenommene  und  natürlich  an  die  vulkanischen  Feuer- 
erscheiuungen  erinnernde  Phänomene  verständlich  zu  machen. 

Zu  Anfang  Oktobers  „wurden  zu  A  ubon  n  e  im  Waat- 
lande etliche  Erdstösse  gespürt"  *°). 


•*)  Kuppen:  Chronik  uYs  Thaies  Haas.  Sitten,  IBM,  p.  llM.  105. 

Bergham  (hei  v.  Hoff  f>,  p.  341.  342)  zit. :  Correspnndenzblatt  des 
Würtemberg.  I^andwirthsehaftl.  Verein«,  12.  Heft,  1H29,  p.  321,  und  erwähnt 
aneh  noch  der  Erscheinung  eines  Meteors  und  darauf  gcfolgtcr  Windstösse 
und  Schneegestöber,  doch  ohne  zeitlichen  oder  sonstiger  Weise  wahrschein1 
liehen  Zusammenhang  mit  dem  Erdbeben.  —  Nach  ihn*  Pcrrcy,  p.  317. 
Volmer,  Erdbeben,  \  Q 
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Am  10.  Oktober,  Abends  J  11  Uhr,  ward  in  Au- 
bonnc  ein  leichter  Erdstoss  bemerkt*1). 

Am  12.  Oktober,  Abends  11  Uhr,  „verspürten,  Be- 
richten aus  Bern  zufolge,  viele  Einwohner  des  Dorfes  Saa- 
nen  bei  vollkommen  stiller,  kalter  Witterung  ein  Erdbeben, 
das  ihnen  wie  ein  Rollen  in  verschiedenen  Richtungen  vor- 
kam und  ihre  Betten  zittern  machte"  Eine  andere  Angabe 
sagt:  „zu  Gessonay  (d.  i.  Saancn  —  V.),  Kantons  Bern, 
Erschütterung,  von  unterirdischem 'Getöse  begleitet"  K;l) ;  eine 
dritte  bezeichnet  die  Erschütterung  als  „starken  Stoss  mit  un- 
terirdischem Getöse  in  verschiedenen  Richtungen"  s4). 

An  demselben  Tage  bekam  im  Sixt-Thale,  nicht  weit 
vom  Montblanc,  ein  Berg  einen  so  beträchtlichen  Riss,  dasB 
man  einen  Bergsturz  befürchten  musste 

Am  15.  Oktober  „senkte  sich  am  westlichen  Ab- 
hänge des  Berges  von  Blonay,  Kantons  AVaat,  plötzlich 
eine  Weide  um  8  bis  15  Schuh  in  einer  Ausdehnung  von  circa 
300  Fuss.  Ein  grosser  Stall  sank  mit,  ohne  beschädigt  zu 
werden,  auch  wurden  Wurzeln  von  Tannen  zerrissen,  doch 
blieben  die  Bäume  aufrecht  stehen.  Das  Erdreich  rutschte 
nicht,  sondern  sank  senkrecht  ein.  Am  gleichen  Tage  ward 
auf  der  östlichen  Seite  des  Berges  der  Wreg  nach  den  Bä- 
dern von  Lalliaz  oberhalb  dem  Signal  auf  eine  Strecke 
von  11  Minuten  zerstört.  Es  warf  Spalten  von  20  Fuss  lang. 
Drei  Ställe  wurden  zertheilt.  Die  Spalten  erstreckten  sich  bis 
zur  Bucht  von  Clären ce,  ohne  dass  das  Erdreich  rutschte"  *°). 

«")  Neue  Züreher  Zeitung,  1820,  No.  87,  31.  Okt.  —  Perrey :  Me'm.  de 
l'aead.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  88,  zit.:  Privatraitthcilung  von  Mßrian. 
Äi)  Ebenda.selh.st. 

*»)  v.  Hofl'5,  i».  342  (auch  pogg.  Ann.  21»  IUC>] ,  p.  YMj) .  zit.:  Prelis. 
Staatsanzeiger,  1820,  No.  308;  Leonhard  u.  Bronn'.*  Jahrb.  f.  Mi»,.  I,  p.  105. 

h>)  Perrey,  p.  317,  zit. :  Journal  de  ehimio  et  de  phys.  XLH,  p.  310; 
Journal  des  Debüts,  1821),  1.  Nov.  —  Derselbe:  Mein,  de  l'aead.  de  Brüx. 
T.  XIX,  p.  88,  zit.  eben  so. 

"*)  v.  Hoff,  wie  83.  —  Perrey,  wie  81,  wirft  die  Präge  auf ,  ob  dieses 
Ercigniss  mit  dem  in  Gessonay  gefühlten  Erdbeben  nur  zufällig  zusammen- 
treffe, oder  ob  eine  Verbindung  zwischen  beiden  Ereignissen  stattgefunden 
haben  möge.  —  Derselbe:  Me'm.  de  l'aead.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  88,  zi- 
tirt  eben  so. 

"*)  Züricher  FrcyUgszeitung,  1820,  No.  45,  6.  Nov. 
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—  Eiiie  andere  Quelle  erwähnt  an  diesem  Tage:  „Brdsenkun- 
gen und  Erdrissc  au  den  westlichen  und  östlichen  Abhängen 
des  Berges  von  Blonay,  Kantons  Waat,  vielleicht  in  Folge 
der  Erschütterungen,  welche  um  diese  Zeit  in  mehreren  Ge- 
genden der  Schweiz  vorkamen"**7). 

Dezember.  „t)ie  Bewohner  des  Weilers  Flühe  in 
Guggisperg  wurden  durch  herabrollende  Steine  so  erschreckt) 
dass  sie  in  dem  ersten  Schreck  aus  den  Häusern  flohen"  ss). 

27.  Februar,  Morgens  6  Uhr,  wurde  in  Lau- 
terbrunnen eine  Erderschütterung  empfunden,  welche  „un^ 
gefabr  4  Minuten  anhielt,  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord"sa). 

4.  April,  „Mittags  um  J  12  Uhr,  verspürte  man  in 
Eglisau  eine  so  starke  Erschütterung,  Wie  seit  langer  Zeit 
uiclit  mehr»  Sie  war  wieder,  wie  gewöhnlich ;  es  schien,  als  ob 
gegen  Süden  ein  unterirdischer  Einsturz  stattfände.  Alles  zit- 
terte unter  den  Füssen.  Der  Barometer  machte  keine  Be- 
wegungen; er  stand  im  Mittelpunkte,  und  der  Himmel  war 
heiter"  *->°). 

20.  April,  Morgens  2  Uhr,  Erdbeben  inSolothurn 
bei  heftigem  Sturmwinde.  Die  Bewegung  ging  von  Ost  ge- 
gen West;  sie  wurde  sowohl  in  der  Stadt,  als  längs  dem  Laufe 
der  Aare  gefühlt.  Der*  Sturm  verbreitete  sich  fast  durch  ganz 
Deutschland  und  dauerte  bis  in  die  Nacht  vom  20.  zum  21. 9I) 

*7)  Bergham*  (bei  v.  Hoff  5,  p.  342)  zit. :  Corrcspondcnzbl.  d.  Würtemb. 
Lamlwirthsch.  Vereins,  11.  Hoff,  1820,  p.  322.  —  Nach  ihm  Perrey  :  Mem.de 
l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  88. 

Mi  Züricher  Frey  tagszeitung ,  1820,  No.  .r>2,  25.  t>ct.  —  Ich  bemerke 
ausdrücklich,  dass  keineswegs  eine  Verwechslung  der  Jahreszahl  stattfindet, 
und  dieses  Ereignis»  also  nicht  mit  dem  Erdbeben  im  Dezember  1828  in  der- 
selben Gegend  fcusammengeworfen  werden  darf  —  V. 

Nene  Zürcher  Zeitung,  1830,  No.  21,  13.  Marz.  —  IVrve.y  :  Me'm.  do 
IVad.  de  Hru*.  T.  XIX,  p.  88,  zitirt:  Moniteur,  22.  Murs  1830. 

""i  Züricher  Freytagszeitung,  1830,  No.  l'i,  O.April.  —  Das  Datum  eines 
Enlhebrns  in  Eglisau  notirt  auch  v.  Hoff  f),  p.  3G0  (auch  Pogg.  Ann.  34 
[110;t  p.  <■()),  zit.:  Preuss.  8taatsanzciger,  1830,  No  145.  Beilage,  p.  1003.  — 
Nach  ihm  und  Privatmittheilung  von  Merlan,  Perrey:  Me'm.  de  I'acad.  de 
Brux.  T.  XIX,  p.  88. 

»')  v.  Hoff  f),  p.  300  (auch  Pogg.  Ann.  34  [110],  p.  01),  zit.'.  Prcuss. 
*taaUanzciger,  1830,  No.  116.  Beilage,  p.  8G4;  No.  120,  p.  073.  —  Nach  ihm 
nnd  Privatmittheilnng  von  Merian  und  8tuder,  Perrey  a.  a.  O.  p.  80. 
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„In  der  Nacht  auf  den  11.  Mai,  bei  sternenhellem  Him- 
mel und  etwas  tiefem  Barometerstand,  wurden  die  Einwohner 
von  Eglisau  durch  ein  sehr  starkes  Erdbeben  aufgeweckt. 
Die  Häuser  zitterten  und  schwankten  und  ein  starkes  Getöse 
vermehrte  den  Schreck"  ^2). 

Eine  andere  Angabe ,  welche  bei  der  Zweideutigkeit  der 
Bezeichnung  der  „Nacht  auf  den  11."  (was  die  vorhergehende, 
aber  auch  die  auf  dieses  Datum  folgende  Nacht  bedeuten  kann) 
wohl  zu  beachten  ist,  setzt  diese  Erschütterung  auf  den  Abend 
des  11.  Mai  und  nennt  dieselbe  eine  starke  Erschütterung 
mit  starkem  Getöse,  welche  die  Häuser  schwanken  machte  °3). 

23.  Nov.,  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr,  ward 
in  Basel  und  im  Aargau  ein  Erdbeben  wahrgenommen91). 

Morgens  3  Minuten  vor  6  Uhr  geschah  —  nach 
Meldung  des  Herrn  Professor  Trechsel  —  in  Bern  ein  hefti- 
ger Erdstoss  von  Südwesten  her.  In  Burgdorf  ward  dieser 
Stoss  in  der  Richtung  von  West  nach  Ost  stark  verspürt93). 

6  Uhr  Morgens  erfolgten  mehrere  Stösse  in  Frei  bürg 
im  Breisgau,  Mühl  heim,  Lörrach,  St.  Louis,  M  ü  hi- 
naus cn  im  Elsass,  Basel  und  Strassburg.  Zuerst  ge- 
schah ein  dumpfer  Stoss,  wie  von  einer  fallenden  Last,  dann 
ein  Gerassel,  wie  vom  Fahren  eines  Wagens  auf  Steinpflaster, 
und  allgemeines  Zittern  der  Bettstellen,  Klirren  der  Gläser, 
Knarren  der  Thüren.  Die  Richtung  der  Bewegung  wird,  je- 
doch fraglich ,  von  Südwest  gen  Nordost  angegeben.  —  An 
den  westlich  vom  Rhein  gelegenen  Orten  ward  vor  dem  Stosse 
ein  Knall,  wie  ein  Kanoncnschuss ,  gehört.  —  In  Basel  soll 
der  Stoss  sehr  heftig  gewesen  sein.  —  In  der  Grube  Neue 
Hoffnung  Gottes  zu  St.  Blasien  im  Schwarzwaldc  wur- 


Züricher  Freytagszeitung,  1830,  No.  20,  14.  Mai. 

w)  v.  Hoff  f>,  p.  361  (auch  Pogg.  Ann.  34  [110],  p.  9*2),  zit.:  Prouss. 
fttaatsanzeiger,  1830,  No.  145,  p.  1003.  —  Nach  ihm  mul  Privatmittheilung 
von  Merian  und  Studer,  Pcrrty  a.  a.  O.  p.  89. 

M)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1830,  No.  98,  4.  Dez. 

•6)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1830,  No.  98,  4.  Dez.  —  Das«  an  diesem 
Tage  ein  Stoss  in  Bern  gefühlt  sei,  notirt,  nach  Privatmittheilung  von  Btndcr, 
auch  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  110. 
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den  die  Stösse  ebenfalls  sehr  stark  gefühlt;  die  Zeit  wird  hier 
auf  5  Uhr  45  Minuten  angegeben ÜG). 

2.  Dezember,  Nachts  {1  Uhr,  wurde  wiederum  in 
der  Grube  Neue  Hoffnung  Gottes  zu  St.  Blasien  eine 
starke  Erschütterung  gefühlt.  Die  Fenster  der  Kaue  zitterten 
und  das  ganze  Gebäude  schien  zu  wanken ;  die  Bergleute  fuh- 
ren erschrocken  aus  der  Grube07). 

1831.  Am  27.  August,  um  Mitternacht,  ein  Erdbe- 
ben zu  Freiburg  in  der  Schweiz98). 

Am  13.  September  erfolgte  ein  Bergsturz  am  Geb- 
hardBberge  in  der  Schweiz;  es  entstand  eine  tiefe  Schlucht, 
in  deren  Grunde  Wasser  brauste"). 

Anfang  Oktobers,  nach  einer  an  Regengüssen  über- 
reichen Periode  und  dadurch  verursachten  sehr  verheerenden 
Überschwemmungen  in  einem  grossen  Theile  der  Schweiz  und 
Nachbarlande,  drohte  ein  Bergbruch  obBeggcnried  in  Nid- 
walden.  „Gefahrlicher  wird  eine  Gegend  in  der  Mar  c h  (Kan- 
tons Schwyz)  bedroht,  indem  ein  Berg  im  Hindert hale, 
der  sich  losgerissen,  gänzlichen  Einsturz  in  die  unten  vorbei- 
fliessende  Aa  droht."  —  „Unweit  B  rege nz  hat  sich  in  einem 
Berge  eine  15  Minuten  lange  und  50  Schritte  breite  Spaltung 
geöffnet,  doch  ist  die  Gefahr  nicht  sehr  gross"  ')• 


*«)  v.  lloff  5,  p.  367  (auch  Pogg.  Ann.  34  [110],  p.06),  »it. :  •  Dorfzeitung, 
1830,  No.  227,  p.  910;  Prelis».  Staatszeitung,  1830,  No.  335.  330.  346.  — 
Erdbeben  zu  Basel  an  diesem  Tage  bezeichnet  auch  Mcrian ,  p.  5 ,  ohne  je-* 
doch  die-  zweimalige  Wiederholung  an  diesem  Tage  anzumerken.  —  Für 
Strasburg  -wird,  nach  v.  Hoff  a.  a.  ().,  theilweise,  der  24.  Nov.  angegeben.  — 
Erdbcbcn  im  Breisgau ,  das  sieh  bis  in  die  .Schweiz  verbreitete ,  mit  Angabe 
des  26.  Nov.  notirt  Bronner:  Kanton  Aargau,  I,  p.  312,  zit :  Strohmeicr's 
Gemälde  von  Solothurn,  p.  56 ;  v.  Hoff  2,  p.  367.  —  Perrey :  Mc'tn.  de  Vacad. 
de  Brüx.  T.  XVIII,  p.80,  und  T.  XIX,  p.  00,  zit:  Ann.  de  chim.  et  de  phys. 
t  XLV ,  p.  402;  Colla:  Annuairc  astron.  1833;  lluot:  Cours  de  geologie; 
t.  Hoff. 

t*7)  v.  Hoff  5,  p.  367  (auch  Pogg.  Ann.  34  (HO),  p.  06),  zit.:  Prcuss. 
Staatszeitung,  1830,  No.  346,  p.  26W.  —  Perrey:  Mein,  de  Tacad.  de  Brüx. 
T.  XIX,  p.  00,  ziL  :  v.  Hoff  und  Privatmittheilung  von  Merian. 

9N)  Perrey  a.  a.  O.  p.  01  zit:  privatmittheilung  von  Merian. 

**)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  01  zit.:  Journal  des  Debüts,  11.  Ort.  1831. 

')  Züricher  Freytagszeitung,  1831,  No.  40,  7.  Okt. 
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Am  19.  November  ein  Erdbeben  zu  Freiburg  und 
Neuen  bürg2). 

20.  November, Abends  10  U  h  r ,  erfolgten  zwei  leichte 
Stesse  im  V  al-d  e-Tr  av  ers,  zu  Neuenburg  und  Locle3). 

29.  November  Erderschütterung  zu  Neuen  bürg4). 

1832.  Am  1.  Februar  gegen  Mittag  und  um  10  Uhr 
Abends  Erdstösse  im  O  b  e  r  -  E  n  g  a  d  i  n  5). 

„Seit  Sonntag  25.  März  fing  bei  Schwarz  enegg  im 
Kanton  Bern,  bei  den  sogenannten  Brüchen,  die  Erde  zu  wei- 
chen an.  Am  Dinstag  stürzte  ein  sehr  bedeutendes  Stück 
Erdreich,  etwa  eine  kleine  halbe  Stunde  im  Umfang,  herunter 
und  schob  sich  gegen  die  hier  eng  zusammengepresste  Sulg 
zu ;  diese  wurde  gänzlich  abgesperrt  und  es  bildete  sich  hinter- 
wärts ein  See.  Die  Mühle  senkte  sich  fast  lothrecht  und  mehr 
als  40  Fuss  und  nur  das  Dach  ist  noch  sichtbar.  Das  neben- 
stehende Ofenhaus  senkte  sich  gleich  tief,  ist  aber  nun  ver- 
schoben und  stellt  noch.  Einige  Minuten  unterhalb,  mitten 
im  Bergsturze,  aber  blieb  ein  Haus  mit  einer  kleinen  Matte 
verschont.  Grosse  Felsmassen  waren  in  Bewegung.  Am  fol- 
genden Tage  lief  die  Sulg  über  den  Damm  und  die  Gefahr 
eines  Durchbruches  ist  somit  verschwunden"  °). 

„Am  24.  September  hatte  ein  Bergsturz  im  hintern 
S  ch  äc  Ii  ent  hal  e  (Kantons  Uri),  nahe  bei  Acsch  den  Schä- 
chenbach  versperrt  und  dadurch  ein  Tobel  in  einen  See  ver- 
wandelt. 'Man  hofft  indess  der  Anschwellung  einen  Ablasa 
mit  geringem  Schaden  zu  verschaffen"  7)- 

1833.  Am  5.  Januar,  Abends  11  Uhr,  Erdstösse  in 
der  Schweiz8),  und  zwar  zu  Solothurn9). 

2)  Pcrrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.210,  zit.:  Privatmitthci- 
lung  von  Studer. 

3)  Perrt'.y,  p.  318,  zit.:  Journal  des  Debats,  1831,  l.Dec.;  Coiwtitutionncl, 
1830,  IV).  Dec.  —  Der».:  Muni,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.91,  zit.  ebenso. 

«)  v.  Hoff  5,  p.  301,  zit.:  Dorfzcitung,  1831,  No.  231,  p.  034.  —  Nach 
diesem  Pcrrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  01. 
6)  Pcrrey  a.  a.  O.  zit.:  Privatuiittbeilung  von  Mcrian. 
«)  Züricher  Frey  tagszeitung,  1832,  No.  13,  30.  Milrz,  zit. :  Börner  Zeitung. 
"')  Ebendaselbst,  No.  40,  5.  Okt 

*)  Bronner:  Kanton  Aargau,  I,  p."  312,  zit:  Strohmeicr's  Gemälde  von 
Bolothurn,  p.  5G. 

»)  PeiTey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  91,  zit.:  Privatmitthei- 
lung von  Mcrian. 
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2.  Februar,  Samstag,  Nacht«  10  Uhr,  verspürte  in  an 
iu  Eglisau  eine  Erschütterung  ,ü). 

-  3.  Februar,  Sonntag,  Morgens  gegen  2  Uhr,  wie- 
derholte sich  die  Erschütterung  zu  Eglisau  in  stärkerem 
Grade  > 

27.  Februar,  Morgens  3  Uhr  28  Minuten,  ward 
zu  Friedrichshafen  am  Bodensee  und  in  der  Umgegend  ein 
Erdbeben  gespürt la).  Es  scheint  diesseit  des  Sce's  nicht  be- 
obachtet zu  sein. 

1834.  Am  4.  Januar  und  eben  so 

am  6. ,  7.  und  8.  Januar  Erdbeben  in  der  Umgebung 
von  Solothurn  ,3). 

8.  Januar,  Abends  £8  Uhr,  „verspürte  man  in  Egli- 
sau eine  Erschütterung,  jedoch  ward  dieselbe  nur  an  einzel- 
nen Stellen  bemerkt"1*). 

13.  März,  Morgens  4  Uhr,  erfolgte  ob  dem  Dorfe 
Felsberg  in  Graubündten  der  Einsturz  einer  Hauptpartie 
der  ob  demselben  senkrecht  stehenden  Felsen.  Seit  dem  4. 
März  war  die  Masse  in  Bewegung.  Die  gestürzten  Felsen  ha- 
ben ausserhalb  des  Dorfes  einen  gewaltigen  Wall  gebildet13). 

Am  1 3.  O  k  t  o  b  c  r,  Morgens  4  U  h  r  30  Minuten,  ein 
Erdstoss  im  Kanton  Glarus10),  Es  sollen  daselbst  vom  13. 
bis  zum  18.  Okt.  mehrere  schwache  Stösse  erfolgt  sein  1 

23.  Dezetnber,  Morgens  5  Uhr,  geschah  abermals 
ein  Felssturz  ob  Fclsberg.  Die  gestürzte  Masse  war  8  bis 
10  Mal  grösser,  als  im  Frühling,  blieb  aber  zum  Glücke  noch 
ziemlich  fern  von  den  Wohnungen  liegen  ,H). 

1835.  Am  18.  April,  „Abends  25  Minuten  nach 
6  Uhr,  verspürte  man  in  In ter lachen  und  Umgegend  ein 


»*)  Züricher  Frcytagszcitung,  1833,  No.  6,  8.  Vehr. 
»')  Wie  10. 

'*)  Perrey  a.  a.  ().  eben  so. 

")  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  110,  ^it.:  Privatmitthei- 
lung  von  Studcr. 

M)  Züricher  Freytag*zeitung,  1834,  No.  8,  21.  Febr. 

•5)  Züricher  Freytagaxeitung,  1834,  No.  12,  21.  März. 

>«)  Perrey  a.  a.  O.  »it.:  Privatmittheilung  von  Medan. 

,;)  Derselbe  a.  a.  O.  zit. :  A.  Colla:  Biblioleea  italiana,  t.  LXXVIII. 

'*)  Züricher  Freytag.sxeitung,  1835,  No.  1,  2.  Januar. 
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Erdbeben  von  Süden  gegen  Norden,  dessen  drei  erste  auf  ein- 
ander folgende  Stösse  sehr  empfindlich  waren.  Das  neue,  so- 
lid aufgeführte  Schlossgebäude  zitterte  mit  furchtbarem  Ge- 
krache, und  an  der  alten  Klosterkirche  und  dem  Thurrae  be- 
merkte man  ein  Schwanken;  auch  fielen  Steine  ab  den  Dä- 
chern. Alles  war  in  grossem  Schrecken  und  die  Leute  in  den 
benachbarten  Dörfern  flohen  aus  den  Häusern.  Später  wurde 
eine  zweite,  weniger  starke,  mit  dumpfem  Getöse  begleitete 
Bewegung  bemerkt,  und  eine  dritte  erfolgte  Vi  vor  10  Uhr"  ,9). 

„Auf  der  Strasse  zwischen  Neuen  bürg  und  Serrieres 
ist  ein  Felsstück  auf  eine  Breite  von  100  Fuss  hinunterge- 
stürzt" 2Ü).  Die  Zeit  und  eine  etwaige  Veranlassung  wird  nicht 
genauer  eingegeben. 

12.  Juni,  Erdbeben  zu  Rougemont  und  Ch&teau- 
d'Oex  im  Waatland;  schwächer  gefühlt  zuVilleneuve  und 
Montreux21). 

.  31.  Juli,  kurz  vor  10  Uhr  Abends,  Erdbeben  zu  Egli- 
sau,  Kantons  Zürich22). 

29.  Oktober,  Morgens  13  Minuten  vor  4  Uhr,  ge- 
schah ein  schwächer  Erdstoss  zu  Basel,  woselbst  die  Er- 
schütterung jedoch  nur  von  wenigen  Personen  bemerkt  wurde. 
In  St.  Gallen  und  Appenzell  war  dieselbe  stärker;  zu- 
mal in  St-  Gallen  erfolgte  ein  starker  Knall,  Glocken  schlu- 
gen an,  Ziegel  fielen  herab,  Mobilien  gerietheff  in  Bewegung. 
Eben  so  waren  die  Wirkungen  in  Appenzell  an  verschiede- 
nen Orten.  Seit  1755  soll  daselbst  ein  so  starkes  Erdbeben 
nicht  beobachtet  sein.  Es  gab  Risse  in  Gewölben.  —  Die  Er- 
schütterung ward  auch  zu  Rorschaoh  und  Frauenfeld  im 
Thurgau,  zu  Friedrich shafen  jenseit  dÄ  Bodensee's  in 
Würtembcrg,  zu  Schaffhausen,  zu  Wintert  hur,  in 
Zurzach  und  in  Waldshu.t,  bis  Basel,  wahrgenommen; 


lv)  Züricher  F^cytagsseituiig,  1835,  No.  17,  24.  April.  —  l'errey:  Me'ni. 
de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.92,  zit.:  A.  Colla :  Bibliot.  italiana,  t.  LXXVIII  ; 
Privatmittheilung  von  Merian. 

2°)  Züricher  Freytagszeitung  a.  a.  O. 

")  I'crrcy  a.  a.  O.  zit.:  Privatmittheilung  von  Merian. 

4 

*2)  Derselbe  a.  a.  U.  eben  so. 
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dagegen  ward  nichts  von  derselben  bemerkt  in  Chur,  Lu- 
zern  und  Bern23). 

Offenbar  über  das  nämliche  Ereignis»  findet  sich  folgende, 
auffallend  im  Datum  abweichende  und  doch  durch  ausdrückliche 
Nennung  des  betreffenden^  Tages  (welcher  wirklich  mit  dem 
Kalender  übereinstimmt)  den  Anschein  der  Zuverlässigkeit  be- 
sitzende, ausserdem  aus  den  unmittelbaren  Tagesblättern  schö- 
pfende Notiz: 

„St.  Galler  Blätter  melden  von  einem  ziemlich  heftigen 
Erdbeben,  das  Samstag  den  31.  Oktober  in  St.  Gal- 
1  e  n  verspürt  ward  und  von  dem  man  auch  Spuren  in  F  r  a  u  e  n  - 
feld,  Winterthur,  Zurzach,  Aarau  und  Zürich  ge- 
habt haben  will.  Der  erste  Stoss,  dem  ein  starker  Knall 
vorherging,  hatte  nach  £4  Uhr  des  Morgens  statt,  und  die 
Bewegung  ging  von  unten  hinauf.  Kurz  darauf,  folgte  der 
zweite  Stoss  aus  Südwest  und  war  von  einer  etwa  6  Sekun- 
den anhaltenden,  wellenförmigen  Bewegung.  Ein  dritter  sehr 
schwacher  Stoss  folgte  gleich  nachher.  —  Ein  Theil  einer  Gar- 
tenmauer hinter  dem  Speiser-Thore  stürzte  ein  und  das  Glöck- 
chen  auf  demselben  schlug  einigemal  an.  Ziegel  fielen  von 
den  Dächern  hinunter.  Ein  Wagen  auf  der  Korschacher  Strasse 
neigte  sich  ganz  auf  die  Seite  und  die  Pferde  schnaubten  und 
wollten  nicht  vorwärts.  Kein  starker  Wind.  Barometer  ohne 
auffallende  Veränderung"  24). 

Da  die  Erschütterung  in  Basel  nur  sehr  schwach  war, 
so  ist  das  aus  St.  Gallen  herrührende  Datum  wohl  zuver- 


M)  Meriaii  in  d.  Verhandlungen  d.  Naturf.  Gesellschaft  zu  Basel,  Jahrg. 
1835—1836,  p.  67.  —  Perrcy  a.  a.  Ü.  p.  92  »it.:  A.  Colla:  Bibl.  italiana, 
U  LXXVIII;  Privatraittheilung  von  Merian.  —  Merian  erinnert  dabei  an  die 
Zeitungsnachrichten  von  einem  Erdbeben,  welches  am  27.  oder  28.  Oktober 
£4  Uhr  Morgens  in  den  Pyrenäen  stattgefunden  haben  solle,  und  scheint,  ob- 
wohl zweifelnd,  einen  Zusammenhang  beider  Ereignisse  für  möglich  zu  hal- 
ten. Es  wird  aber  nicht  leicht  ein,  wenn  auch  noch  so  beschränktes,  Erd- 
beben nachzuweisen  sein,  dem  sich  nicht  am  gleichen  Tage  oder  einige  Tago 
früher  oder  später  ein  anderes  in  einer  Näheren  oder  entlegenem  Gegend  an 
die  Seite  setzen  Hesse.  Ercignisso,  die  in  der  Natur  nicht  die  entfernteste 
Berührung  mit  einander  haben,  lassen  sich  auf  dem  Papiero  sehr  geduldig  un- 
mittelbar zusammenstellen.  Fand,  wie  dies  sehr  wahrscheinlich  ist,  das  St.  Gal- 
ler Erdbeben  am  31.  Okt  statt,  so  fällt  jene  Zusammenstellung  vollends  dahin! 

3*)  Züricher  Freytagszeitung,  1835,  No.  45,  6.  Nov. 


Digitized  by  Google 


—   298  — 


[1835 


lässiger,  als  da»  von  Merian,  der  die  Erschütterung  nicht  sel- 
ber fühlte. 

Gleichzeitig  wird  ausGlarus  gemeldet,  dass  grosse  Erd- 
schlipfe seit  einiger  Zeit  das  Dörfchen  Ober-Urnen  in  Be- 
sorgniss  setzen  25). 

1836.  8.  Februar,  Morgens,  Sturz  einiger  Felsmas- 
sen  von  Nagelfluh  vom  Biltener  Berge  über  Bilten  im 
Kanton  Glarus20). 

26.  März,  Morgens  10  Minuten  vor  4  Uhr,  wurdeu 
zu  Frei  bürg  in  der  Schweiz  „in  der  oberen  Stadt  an  meh- 
reren Steilen  heftige  Erdstösse  verspürt"21). 

Am  7.  Juli,  Abends  6  Uhr  15  Minuten,  zu  Solo- 
thurn  und  in  der  Umgegend  ein  starker  Stoss  von  Süd  gen 
Nord  2% 

In  der.  Nacht  vom  18.  zum  19.  Oktober  starke  Stösse 
zu  Samen  im  Kauton  Unterwaiden29). 

In  der  Nacht  auf  den  25.  Oktober  beobachtete  man 
zu  Samen  m  Obwalden  eine  Erderschüttcrung 30).  —  Viel- 
leicht ist  das  eine  oder  andere  Datum  ungenau. 

5.  November,  Morgens  7  Uhr,  wurden  zu  Basel 
allgemein  Erdstösse  verspürt.  Dieselben  wurden  einerseits 
auch  in  Lörrach,  andererseits  im  Leimen -Thal,  in  Ar- 
lesheim, Schauenburg  und  sehr  schwach  auch  im  „Bis- 
thum"31)  und  inLicstai  empfunden32).  —  Diese  „Morgens 
genau  um  7  Uhr  in  der  Stadt  Basel  und  an  mehreren  Orten 
des  Kantons"  gefühlte  Erschütterung  soll  ziemlich  heftig  ge- 


«)  Züricher  Freytagszeitung,  1835,  No.  45,  6.  Nov. 

«)  Züricher  Freytagszeitung,  1836,  No.  7,  12.  Febr.  —  Neue  Zürcher 
Zeitung,  183(5,  No.  22,  19.  Febr. 

2:)  Züricher  Freytngszcituncr,  1836,  No.  14,  1.  April.  ~-  Perroy  a.  a.  (). 
p.  02  ar.it.:  C'olla:  Bibl.  it.il.  t.  LXXVIII;  Privatmittheilung  von  Merlan. 

-H)  Perroy  a.  n.  ().  p.  02  ssit. :  Colla  a.  a.  O.;  Merian.  —  Dcrs.  a.  a.  O. 
p.  110  zit. :  Privatmittheilung  von  Studcr. 

")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  02  cben%o. 

30)  Züricher  Freytagszeitung,  1836,  .No.  46,  11.  Nov. 

31)  Bisthum  nennt  man  in  Basel  noch  jetzt  die  ehemals  unmittelbar  der 
weltlichen  Hoheit  des  Bischofs  von  Basel  untergebenen  Gebiete  hn  Jura. 

31)  Merian  in  den  Verhandlungen  der  Naturf.  (Jesellseh.  zu  Basel,  183t> 
bis  1838,  p.  H4.  —  l'crrcy  a.  a.  O.  p.  02.  03  zit.:  (Jolla  a.  a.  O.  n.  Merian. 
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wesen  sein33).  Merian  nennt  dieses  Erdbeben  ein  lokales; 
nur  Basel  und  seine  nächsten  Umgebungen,  namentlich  im 
Leiincn-Thal  und  Sundgau,  seien  betroffen  gewesen,  und 
nur  ganz  schwach  habe  man  es  auch  in  Solothurn  wahrge- 
nommen3*). Mit  dieser  Auffassung  und  Angabe  stimmen  nicht 
ganz  die  folgenden  sorgfaltigen  Nachrichten  von  Hugi  in 
Solothurn : 

„Aus  Witterswyl  (Solothurner  Pfarrdorf  im  Amte  Dor- 
nach, im  Leimen-Thale,  in  einer  kleinen  Vertiefung  ganz  nahe 
am  Blauen  —  V.)  geht  die  Nachricht  ein,  dass  am  5.  (Nov.) 
etwa  um  7  Uhr  früh  die  Erde  heftig  erbebte.  Schon  um 
5  Uhr  bemerkte  man  daselbst  einen  Stoss,  doch  nur  gering. 
Der  um  7  Uhr  dauerte  8  bis  12  Sekunden,  während  welchen 
die  Erde  Von  Südwest  gen  Nordost  in  schwankender  Bewegung 
sich  befand.  In  Witterswyl  stürzte  ein  Kamin  ein,  und 
zwei  Häuser  bekamen  Risse.  Fünf  Minuten  später  folgte 
noch  eine  Schwankung,  jedoch  viel  schwächer.  Im  ganzen 
Leimen- Thal  verursachte  das  Erdbeben  Schrecken  und 
Bestürzung.  Gegen  die  Gempenhöfc  waren  die  Stösse  nur 
gering,  so  dass  sie  nur  von  Einzelnen  beobachtet  wurden.  Dies 
gilt  auch  gegen  das  Innere  der  Juraketten.-  Aus  höher  gele- 
genen Thälern  konnte  man  noch  nichts  in  Erfahrung  bringen, 
wohl  aber  wurde  das  Erdbeben  im  D  elsb  er  ger-T  h  al,  bo- 
wie  auch  in  Solothurn  beobachtet.  Der  Hauptstoss  scheint 
vorzüglich  an  der  nördlichen  Abdachung  der  Streichungslinie 
des  jüngeren  Kalkes  gefolgt  zu  sein.  Wir  erhielten  auch  Be- 
richt von  Pfird  (Franz.  Ferreue  im  Depart.  Haut-Rhin).  Von 
Ligsdorf  (Depart.  Haut -Rhin)  bis  Witterswyl  sollen  in 
mehreren  Thürmen  die  Glocken  angeschlagen  haben.  Doch 
ist  kein  näheres  Unglück  bekannt"33). 

In  Solothurn  wurden  übrigens  zwei  Stösse  verspürt,  der 
erste  ohne  Geräusch,  der  zweite  dagegen  mit  dumpfem  Tosen, 
welches  in  den  Häusern  von  unten  nach  oben  zunehmend  sich 
verstärkte 30). 

33)  Züricher  Froytagszeitung,  183G,  No.  46,  11.  Nov. 
M)  Merian  in:  Leonhard  u.  Bronn'»  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1830,  p.  f>82 
35)  Solothurner  Blatt,  1836,  No.  47,  12.  Nov.,  p.  311. 
3")  Solothurner  Blatt,  1837,  No.  7,  25.  Januar,  p.  27.  —  Nach  diesen) 
Neue  Zürcher  Zeitung,  1837,  No.  12,  27.  Jan. 
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„In  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  fiel  der  Barometer  in  So- 
lothurn  ungemein  rasch  von  26"  8'"  auf  26"  4"'  herab  und 
sank  dann  während  dem  Tage  noch  1'".  Am  Abend  fing  er 
wieder  eben  so  rasch  zu  steigen  an.  Merkwürdig  ist,  dass  die 
periodische  Quelle  vom  Hoggerwald  hervorbrach  und  eine 
bei  Sonceboz,  die  sonst,  so  lange  man  weiss,  auch  bei  hef- 
tigstem Regenwetter  nicht  mehr  erschien.  Uberhaupt  hätte 
man  bei  so  tiefem  Wasserstande  kaum  in  einem  Tage  eine 
solche  Anschwellung  der  Gewässer  erwarten  können.  Es  reg- 
nete freilich  bei  Solothurn  den  ganzen  Tag  fortwährend, 
doch  gar  heftig  nicht,  und  in  der  Gegend  von  Pfird  schwä- 
cher und  häufig  unterbrochen.  Wir  erwarten  noch  nähere 
Berichte"^)- 

Am  23.  Dezember,  Morgens  9  Uhr  30  Minuten, 
Erdbeben  zu  Eglisau38). 

1837.  21.  Januar,  Morgens  gegen  2  Uhr,  dann 
wieder  zwischen  4  und  5  Uhr,  erfolgten  zwei  starke  Stösse 
zu  Genf39).  —  Diese  Stösse  wurden  auch  auf  dem  Simplon 
gefühlt  und  es  folgten  ihnen  andere,  immer  schwächere,  bis 
in  den  Mai 4ü). 

Am  22.  Januar  fiel  plötzlich  Thauwetter  ein  41);  Montag 
den  23.  Januar  war  ein  lieblicher  Frühlingstag ;  am  Morgen 
desselben  stand  in  Zürich  der  Barometer  auf  26"  10"'.2, 
Nachmittags  2  Uhr  auf  26"  9"'.7|,  Abends  9  Uhr  eben  so  und 
am  folgenden  Morgen  7  Uhr  fast  noch  unverändert,  nur  {  Li- 
nie gefallen42). 

Am  24.  Januar,  Dinstag,  Morgens  2  Uhr,  in  einer 
mondhellen  Nacht  zwischen  zwei  hellen  Tagen ,  erfolgten  in 
Zürich  „mehrere  Erdstösse,  welche  in  einigen  Quartieren  die 
an  solche  Phänomene  nicht  gewohnten  Einwohner  in  bedeu- 
tende Beunruhigung  versetzten;  in  anderen  Strassen,  wahr- 


>>)  Hugi,  wie  35. 

3")  Perrcy:  Mcm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  93,  *it:  Privatniittbei 
hing  von  Merian. 

3")  Perrcy,  p.  310,  zit.:  A.  Colla:  Annuaire,  1839,  p.  109. 

r'ournct,  p.  361,  ohne  Quellenangabe. 
«»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1837,  No.  11,  25.  Januar. 
«)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  4,  27.  Januar. 
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scheinlich  43)  wo  das  Fundament  nicht  Felsgrund,  sondern  auf- 
geschüttete Masse  war,  wurden  die  Stössc  zwar  auch  bemerkt, 
aber  iu  geringerem  Masse.  Dagegen  wollen  einige  Personen 
Blitze  wahrgenommen  haben.  Die  Erdstösse  wurden  gleich- 
zeitig an  beiden  Ufern  des  Zürich-Sec's  verspürt"44).  —  „In 
den  meisten  Häusern  in*  der  Stadt  Zürich  war  die  Wirkung 
stark  genug,  um  mehr  oder  weniger  lebhafte  Beunruhigung 
durch  Emporheben  der  in  den  Betten  liegenden  Personen, 
Schwanken  der  Kasten,  Krachen  von  Thürpfosten  u.  s.  f.  zu 
verursachen,  und  man  erinnert;  sich  in  Zürich  seit  40  Jahren 
keiner  solchen  Erderschüttcrung;  jedoch  ist  keine  wirkliche 
Beschädigung  an  Gebäuden  bekannt  geworden"45).  —  In  Zü- 
rich, der  Stadt,  im  ganzen  Kanton  und  den  angränzenden 
Kantonen,  erfolgte  ein  heftiger  Erdstoss  um  2  Uhr  7  Minu- 
ten; Betten  und  Hausgeräthe  wurden  durch  denselben  erschüt- 
tert, die  meisten  Schläfer  aufgeschreckt.  Die  Bewegung  ging 
ron  Südwest  gegen  Nordost.  Wandernde  Personen  fühlten 
sie  zum  Theil  gar  nicht,  zum  Theil  dagegen  sehr  wohl. 
An  höheren  Punkten  soll  die  Erschütterung  stärker  gewesen 
sein,  als  an  tieferen,  zum  Beispiel  in  Wytikon  (auf  der 
Höhe  östlich  von  Zürich  —  V.)  und  auf  dem  Uto  (Üetli- 
berg,  westlich  von  Zürich  —  V.)  stärker  als  in  der  Stadt. 
Die  Ufer  des  See's  waren  übrigens  stark  erschüttert;  auf  dem 
See  fahrende  Schiffer  bemerkten  aber  nichts  davon40).  —  Nur 
31  Minuten  später  erfolgte  in  Zürich  eine  neue  und  von 
den  meisten  Leuten  als  noch  heftiger  und  mehr  wellenförmig 
geschilderte  Erschütterung,  welche  die  Klingeln  an  einigen 
Häusern  in  Bewegung  setzte  und  einige  aufgeschichtete  Holz- 
beigen zum  Einstürzen  brachte47). 

45)  Dieses  „wahrscheinlich"  findet  in  der  Erfahrung  keine  Unterstützung, 
indem  fast  bei  jedem  bedeutenderen  Erdbeben  in  Zürich  die  Wirkungen  vor- 
zugsweise im  sogenannten  Kratz,  welcher  durchaus  aufgeschwemmtes,  dem 

abgewonnenes  Terrain  ist,  und  in  den  tieferen  Theilcn  der  Stadt,  wo 
Gralmngen  stets  nur  aufgeschüttetes  Erdreich  finden,  verspürt  worden  sind. 

♦<)  Wie  41. 

*')  Neue  Zürcher  Zeitung,  1837,  No.  12,  27.  Januar.  —  Wenn  dieselbe 
Quelle  hervorhebt,  die  Erschütterung  sei  in  Zürich  spater  verspürt,  als  in  Ba- 
sel und  St  Gallen ,  so  zeigen  dagegen  die  vorliegenden  genaueren  Zeitanga- 
ben, dass  diese  Annahme  keineswegs  zulässig  ist. 

*')  und  «*)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  4,  27.  Jan. 
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In  Eglisau  ward  die  Erschütterung  acbr  heftig  em- 
pfunden1"). 

In  St.  Gallen  sollen  um  £2  Uhr  einige,  jedoch  schwache 
Erdatö.sse  verspürt  sein40).  Es  scheint,  dass  die  Erschütterung 
hier  wenig  beachtet  wurde,  wodurch  sich  die  summarische  An- 
gabe jener,  schwerlich  richtigen,  Zeit  erklären  dürfte. 

Die  Erschütterung  ward  auch  in  Meyenfeld  und  in 
Dissentisin  Graubündten  30),  ferner,  mit  starkem  Getöse  ver- 
bunden, in  Konstanz,  woselbst  die  Richtung  von  Nord  ge- 
gen Süd  gegangen  und  30  Minuten  später  noch  eine  zweite 
Erschütterung  folgte  (wie  in  Zürich  —  V.)5'),  dann  zu  Lin- 
dau, Biberach,  Neu-Ulm,  Reutlingen52),  Stutt- 
gart53) und  O  her ndo  rf  verspürt;  an  beiden  letzteren  Orten 
soll  die  Bewegung  von  Ost  gegen  West  gegangen  sein  54). 

Im  Aargau  wurden  zwischen  2  und  3  Uhr  zwei 
starke  Stesse  wahrgenommen  55),  und  zwar  allgemein,  aber  in 
den  verschiedenen  Landestheilen  mehr  und  minder  heftig.  Die 
Bewegung  soll  hier  von  Südwest  gen  Nordost  gerichtet  gewe- 
sen sein50).  Von  Aarau  insbesondere  liegt  folgende  Nach- 
richt vor:  „Gegen  Morgen  um  J3  wurde  am  24.  Januar  in 
Aarau  und  in  der  Unigegend  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben 
verspürt,  wodurch  viele  Leute  aus  dem  Schlafe  geweckt  und 
in  den  Betten  hin  und  her  gewiegt  und  augenblicklich  beun- 
ruhigt wurden;  auch  Hausgeräthc,  Uhren  und  Gläser  waren 
in  Bewegung.    Auf  dem  Thurme  verspürten  die  Wächter  die 


<H)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  4,  27.  Jan. 

Ebendaselbst  —  Neue  Zürcher  Zeitung,  1837,  No.  12,  27.  Januar, 
zitirt:  „Erzähler*  von  8t.  Gallen  (Zeitung). 

3")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1837,  No.  14,  1.  Febr.,  zit. :  Ründtner  Zeitung. 

■'")  Perroy,  p.  31(J,  zit.:  Journal  des  Dobats,  1837,  30.  Janv.;  1.  Fevr. ; 
Moniteur,  1837,  2.  Fevr.:  A.  Colla:  Annuairc,  1831);  Hnstitut,  1837,  Aout, 
No.  218  —  für  diese  und  folgende  Daten.  —  Derselbe  :  Mein,  de  Tacad.  de 
Urux.  T.  XIX,  p.  U3,  eben  so. 

»2)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1837,  No.  14,  1.  Febr.,  zit:  Augsburger  All* 
gemeine  Zeitung. 

"<)  Wie  52.  —  Auch  lVrrey,  wie  51. 
Perrey,  wie  51. 

''•)  Rechenschaftsbericht  de*  Kleinen  Käthes  des  Kantons  Aargau ,  für 
1837,  p.  115. 

5fi)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  4,  27.  Jan. 
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Erschütterung  am  heftigsten ;  auf  der  Strasse  war  das  Beben 
des  Bodens  für  die  Wachthabenden  besonders  überraschend. 
Die  Bewegung  kam  von  Ost  nach  West  und  war  etwa  2  Se- 
kunden anhaltend  und  mit  einem  dumpfen  unterirdischen  Ge- 
töse begleitet"57). 

Von  Solothurn  haben  wir  durch  II u g i  wieder  folgende 
sorgfältigere  Nachricht:  „In  der  Nacht  vom  Montag  auf  Dienstag 
(23. : 24.  Januar)  7£  Minuten  vor  2  Uhr  erfolgte  in  Solo- 
thurn wieder  eine  bedeutende  Erderschütterung,  welche  einige 
Sekunden  dauerte.  Die  Schwankungen  gingen  sehr  bestimmt 
von  Nord  gen  Süd.  —  22  Minuten  nach  2  Uhr  (also  29 
Minuten  nach  dem  ersten  Stoss  —  V.)  kam  ein  zweiter  viel 
heftigerer  Stoss;  die  Oszillationen  folgten  viel  schneller  und 
so  rasch  auf  einander,  dass  keine  bestimmte  Richtung  des  Stes- 
ses zu  erkennen  war.  Die  Erzitterung  scheint  indessen  bei 
diesem  zweiten  Stosse  mehr  von  unten  nach  oben  sich  fortge- 
pflanzt zu  haben.  Diese  Verschiedenheit  in  Schnelligkeit  und 
Richtung  der  Oszillationen  ist  auffallend  und  wichtig,  um  so 
mehr,  da  letzten  Herbst  (im  Original  steht  „Sommer"  —  Hugi 
spricht  zwar  vom  „Sommer",  zitirt  aber  seine  Notiz  über  das 
Erdbeben  vom  5.  November  1836  im  Solothurner  Blatt,  1830, 
No.  47  —  V.)  zwei  ähnliche  Stosse  folgten.  Bei  der  ersten 
Erschütterung  dieser  Nacht  war  kein  Geräusch  zu  vernehmen, 
bei  der  zweiten  dagegen  war  ein  dumpfes  Tosen  hörbar,  wel- 
ches vorzüglich  im  Hause  des  Beobachters  (und  auch  in  an- 
dern) von  unten  nach  oben  sich  verstärkte.  Das  war  auch 
beiin  zweiten  Stosse  des  letzten  Herbstes  („Sommers"  —  wie 
oben  — V.)  der  Fall.  Der  Barometer  sank  von  Nachts  10  Uhr 
an  bis  zum  ersten  Stosse  von  26"  9"'  bis  26"  8"'  und  stieg 
am  Morgen  wieder  auf  26"  9"'.  Die  Lufttemperatur  war 
+  1°  R.  Der  Hygrometer  hatte  81. f).  Der  nördliche  Himmel 
war  bewölkt,  der  südliche  meist  hell,  nur  einzelne  Wolken 
fingen  an  ,  sieh  streifig  auszubreiten.  Der  Wind  war  in  den 
Wolken  westlich  und,  wie  aus  dem  Rauche  zu  schliessen,  auch 
in  der  Tiefe ;  bis  am  Morgen  wurde  er  oben  nordwestlich,  un- 
ten dagegen  östlich.   Seit  einem  halben  Jahre  ist  dies  bei  uns 


Nveue  Zürclior  Zeitung,  1837,  No.  12,  27.  Januar. 
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die  dritte  bedeutende  Erschütterung ;  Einzelne  wollen  noch  an- 
dere beobachtet  haben" 

Eine  andere  Mittheilung  vonSolothurn  ßagt:  „Einige 
Minuten  vor  2  Uhr  wurde  hier  und  in  der  Gegend  von 
vielen  Personen  ein  bedeutend  starker  Erdstoss  verspürt  und 
30  Minuten  darauf  (also  noch  genauer  mit  der  Angabe 
von  Zürich  stimmend  —  V.)  ein  zweiter,  ungefähr  gleich  star- 
ker. Die  Wächter  auf  dem  Thurm  der  Hauptkirche  berat- 
schlagten, ob  sie  zur  Sicherung  ihres  Lebens  nicht  fliehen  woll- 
ten. Aus  mehreren  Berichten  scheint  hervorzugehen,  dass 
diese  Erdbeben  auf  der  südlichen  Umgebung  der  Stadt  mehr- 
seitiger und  bedeutend  stärker  beachtet  worden,  als  auf  der 
Nordseite  und  dem  Jura  zu"50). 

„Nach  einer  im  Constitutionnel  mitgetheilten  Beobachtung 
wären  Solothurn  und  Aar  au  die  Zentralpunkte,  von  denen 
aus  das  Erdbeben  sich  im  Kreise  verbreitete,  wesnahen  man 
annehmen  dürfte,  dass  es  seinen  Sitz  in  der  Jurakette  gehabt"  co). 

In  Basel01)  fühlte  man  die  erste  Erschütterung  „kurz 
vor  2  Uhr",  die  zweite  „gegen  -J3  Uhr"02).  —  „Zu  glei- 
cher Zeit,  wie  hier,  wurde  das  Erdbeben  in  den  benachbarten 
Gemeinden  von  Basellandschaft,  eben  so  in  Lörrach 
verspürt  —  In  Dorneckdorf  verspürte  man  um  2  Uhr 
zwei  unmittelbar  auf  einander  folgende  Erschütterungen,  welche 
sich  25  Minuten  nach  2Uhr  mit  gleicher  Stärke  wiederhol- 
ten.   Dieselben  schienen  von  Norden  nach  Süden  zu  gehen"  °3). 

Im  Elsa s s  wird  nur  Altkirch  als  Beobachtungsort  die» 


M)  Solothurner  Blatt,  1837,  No.  7,  25.  Januar,  p.  27.  —  Daraus  in  der 
Neuen  Zürcher  Zeitung,  1837,  No.  12,  27.  Jan.  —  Über  die  Erschütterungen, 
von  welchen  Hugi  am  Schlüsse  spricht,  finde  ich  nirgends  genauere  Daten} 
nur  das  vom  5.  Nov.  1836,  s.  oben. 

**)  Solothurner  Blatt,  1837,  No.  7,  25.  Jan.  Der  Artikel  ist  unterzeich- 
net  A.  P. ,  wahrscheinlich  von  Herrn  Apotheker  Pfluger  in  Solothurn,  Mit- 
glied der  Schweiz.  Naturf.  Gesellschaft. 

no)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  Nr.  6,  10.  Februar.  —  Perrey,  p.  319, 
nennt  Solothurn  ohne  nähere  Angaben,  zitirt  auch  den  Constitutionnel  nicht. 

*')  Perrey,  p.  310,  nennt  auch  Basel  unter  den  Orten,  wo  die  Erschütte- 
rung gefühlt  sei. 

61)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  4,  27.  Januar/ —  Neue  Zürcher 
Zeitung,  1837,  No.  12,  27.  Januar,  zit. :  Basier  Zeitung. 
*»)  Solothurner  Blatt,  1837,  No.  8,  2a  Januar,  p.  31. 
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ser  Erschüttern  Dg  genannt0*).  Zweimal  zitterte  hier  der  Bo- 
den: zuerst  um  1  Uhr  45  Minuten,  8  Sekunden  lang —  es 
ging  ein  Getöse  voran,  wie  wenn  ein  Haufen  Steine  nieder- 
poltern —  dann  einige  Minuten  nach  2  Uhr.  Die  Luft 
war  still,  Jer  Himmel  klar. 

Zu  Besaneon  erfolgten  um  2  Uhr  32  Minuten  zwei 
Stösse,  zwischen  denen  nur  eine  halbe  Sekunde  lag.  Der  erste 
gab  allen  Gegenständen  zwei  schroffe  Bewegungen,  zuerst  von 
Süd  gen  Nord,  dann  entgegengesetzt;  der  zweite  war  nur  eine 
Bewegung  und  ging  von  Ost  gen  West.  Der  Barometer  stand 
auf  „schön  Wetter"  und  stieg  den  Tag  ein  wenig.  Die  Luft  war 
von  leichtem  Nebel  getrübt;  Westwind,  kaum  fühlbar;  Tempera- 
tur seit  einigen  Tagen  im  Steigen,  stand  auf  +  8°  (It.?  —  V.). 

Man  fühlte  in  ähnlicher  Weise,  wie  zu  Altkirch  im  El- 
sass,  zwei  Stösse  in  Stuttgart  und  zu  Oberndorf  in 
Würtemberg:  den  ersten  um  1  Uhr  54  Minuten,  den 
andern  um  2  Uhr  11  Minuten.  Die  Richtung  ging  hier 
von  Ost  gen  West05). 

Zu  Burgdorf,  fast  südlich  von  Solothurn,  ging  die 
Richtung  von  Südsüdost  gegen  Nordnordwest  (also  der  Rich- 
tung des  dortigen  Emmenthaies  entsprechend  —  V.)°°).  — 
Die  Erschütterung  soll  hier  besonders  stark  gewesen  sein GJ). 

In  Bern  wurde  das  Erdbeben  ziemlich  heftig  gefühlt 
„Der  erste  heftige  Erdstoss  erfolgte  Morgens  um  2  Uhr 
7  Minuten  und  zwei  andere,  schwächere,  aber  schnell  auf 
einander  folgende  Stösse  etwa  20  Minuten  später"08). 

Auch  im  Waatland  e  09),  insbesondere  zuBcx70),  ferner 
zu  Genf71)  ward  dieses  Erdbeben  beobachtet. 


««)  Perrcy,  p.  310,  wie  51. 

*5)  Perrey:  M6m.  de  l'aead.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.«>3,  zitirt,  wie  unter  51 
angegeben. 

**)  Perrcy,  wie  64  und  65. 

*')  Solothurncr  Blatt,  1837,  No.  1>,  1.  Febr.,  p.  35. 

Solothurner  Blatt,  1837,  No.  7,  25.  Januar,  p.  27.  —  Nene  Zürcher 
Zeitung,  1837,  No.  12,  27.  Januar.  —  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  4, 
27.  Januar.  —  Bern  wird  auch  genannt  bei  Perrry,  wie  06 

*'■*)  Solothurncr  Blatt,  1837,  No-       1.  Februar,  p.  35. 

**)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1837,  No.  15,  3.  Febr. 

")  Solothurncr  Blatt,  1837,  No.  H,  1.  Febr.  p.  35.  —  Neue  Zürcher  Zei- 
tung, 1837,  No.  15,  3.  Febr. 

\\.lg«r.  Entheben.  !  .  VO 
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Zu  Sitten  in  Wallis  wurden  um  1  U  h  r  58  M in u t e n 
Morgens  zwei  sehr  fühlbare  Stösse  empfunden;  das  Getöse, 
welches  sie  begleitete,  schien  von  Süd  gegen  Nord  zu  gehen. 
Die  Luft  war  still,  der  Himmel  sehr  wenig  bewölkt.  Der  Hy- 
grometer, welcher  seit  zwei  Monaten  so  fest  zwischen  90°  und 
100°  gestanden  hatte,  dass  der  Beobachter  das  Instrument  für 
verdorben  hielt,  war  um  15°  gestiegen  72). 

Zu  Brieg  in  Wallis  hörte  man  mehrere  Tage  lang  ein 
Getöse,  wie  von  fahrenden  Karrossen,  und  fühlte  auch  einige 
Stösse  73). 

Zu  Leuk  ward  das  Erdbeben  am  24.  früh  gleichfalls  be- 
obachtet »*). 

Auch  in  Piemont  und  der  Lombardei  ward  es  ver- 
spürt 

Dass  schon  vor  den  so  allgemein  wahrgenommenen  Haupt- 
stössen  andere,  schwächere  stattgefunden  haben,  wird  durch 
die  oben  angeführte  Beobachtung  von  Genf  und  vom  Sini- 
plon  (s.  21.  Jan.)  und  durch  die  allgemeineren  Angaben  von 
Brieg,  dann  aber  auch  noch  durch  folgende  Mittheilungen 
wahrscheinlich. 

In  der  Nähe  von  Ligerz  (Gieresse  am  westlichen  Ufer 
des  Bieler-See's  —  V.)  hörten  in  der  Nacht  vom  23.  zum  24. 
Jan.  Wanderer,  in  der  Richtung  über  die  St  Peters-Insel 
hin  (also  östlich  —  V.),  eine  tief  tönende,  mit  einem  schwa- 
chen Nachhall  auslaufende  Detonation,  welcher  bald  eine  zweite 
und  dritte  ähnliche  folgten.  Es  war  dabei  herrlicher  Mond- 
schein, nur  gegen  Süden  war  der  Himmel  etwas  bewölkt. 
Obige  Wahrnehmung  wurde  einige  Stunden  vor  dem  Erdbeben 
gemacht 70). 

In  Basel  wollen  einige  Personell  von  10  Uhr  Abends 
(23.  Januar)  die  ganze  Nacht  hindurch  ein  leises  Zittern  des 
Bodens  bemerkt  haben77). 

Auch  nach  den  Hauptstössen  erfolgten  noch  andere.  In 

•a)  Pcrrcy,  wie  51. 
■3)  Pcrrcy,  wie  51. 

'*)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  <>,  10.  Febr. 
75)  Pcrrcy,  wie  51. 

Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  G.  10.  Fehr. 
")  Solothumer  Blatt,  1837,  No.  8,  28.  Jan.  p.  34. 
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Basel  wollen  einige  Personen  eine  dritte  Erschütterung  wahr- 
genommen haben  1H),  deren  Zeit  nicht  näher  angegeben  wird. 
In  Aarau  ward  eine  solche  M  or gen b  %  vor  5  Uhr  deut- 
lich beobachtet,  und  auch  in  Zürich  behaupten  Mehrere  diese 
Erschütterung  gefühlt  zu  haben  79).  / 

Am  25.  Januar,  Morgens  3  Uhr  6  Minuten,  ein 
schwacher  Stoss  zu  Zürich80). 

Am  28.  Januar.  Nachts  2  Minuten  vor  12  Uhr, 
ward  in  Solothurn  wieder  eine  Erderschütterung  wahrge- 
nommen, welche  gegen  7  Sekunden  anhielt,  doch  sehr  sehwach 
war*').  Es  waren  mehrere  Erschütterungen.  Zu  Seeberg 
und  Steinhof  waren  sie* stärker,  als  zu  So  lothu rn  selbst*2). 

Am  29.  Januar  geschah  zu  Viz  i  llc  (Isere-Depart.)  ein 
starker  Stoss,  welchem  eine  Detonation,  wie  von  der  gleich- 
zeitigen Entladung  mehrerer  Kanonen  auf  \/2  Millie  Distanz, 
vorherging  83). 

In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  Januar  haben  Stösse, 
welche  in  Brieg  wenig  fühlbar •  waren,  wenige  Meilen  von 
da,  gegen  die  Rhodan-Quelle  hinauf,  mehr  oder  minder  be- 
trächtlichen Schaden  angerichtet,  indem  sie  dort  stärker  waren, 
als  die  Stösse  vom  24.  Mit  verminderter  Heftigkeit  dauerten 
sie  bis  zum  Mai84). 

Am  14.  und  am  16.  Februar,  sowie  am  18.  Februar, 
Abends  11  Uhr  54  Minuten,  schwache  Stösse  in  Solo- 
thurn, von  Hugi  notirt*5). 

Am  19.  Februar,  Morgens  Uhr,  „verspürte  man 
zu  Basel  abermals  ein  Erdbeben,  das,  jedoch  nur  in  geringer 
Stärke,  einige  Minuten  anhielt"8")«  Um  7  Uhr  30  Minuten 
ein  schwacher  Stoss  zu  Basel4*7). 

_  . 

'"*)  Ebendaselbst. 

:-')  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  4,  27.  Jan. 

*ft)  IVrrcy:  Me'ni.de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  (M,  zit :  lVmitm.  v.  Merian. 
*")  Züricher  Freytagjreeitung,  1887,  No.  G,  10.  Febr. 

*-j  Pcrrey  a.a.O.  seit. :  ('olla:  (»iorn.  astron.  183JJ;  Privatm.  von  Merian. 

**)  Pcrrey,  p.  31!».  zit.:  A.  C'olla :  Annmiire,  \KV\  p.  110. 

*\)  Pern  y :  Me'ni.  «1««  l'aead.  d^  Binx.  T.  XIX,  p.  fM,  /it.:  FonrnK. 

"'J)  Derselbe  a.  a.  O.  zit.:  Privatmittheilung  von  Merian. 

H')  Züricher  Frevtagwitung,  1H37,  No.  8,  24.  Febr. 

AT)  Perrcy:  Mein,  de  l'acad.  d<*  Brnx.  T.  XVIII,  p.  H3 ,  zit. :  A.  Colla: 
Annuaire  aatrmi.  18,'fD. 

20  * 
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Am  20.  Februar  um  Mitternacht  wieder  ein  leichter 
Stoss  zu  Solothurn,  von  llugi  notirt*8). 

Am  14.  März,  wo  „Nachmittags  4J  Uhr  zu  Wien 
eine  der  in  Zürich  an  Stärke  gleichartige  Erderschütterung"  80) 
und  auch  zu  Linz  und  Brünn  eine  solche00)  gefühlt  wurde 

—  ob  die  Verglcichung  »ich  auf  ein  früheres  Erdbeben  in  Zü- 
rich, etwa  das  vom  24.  Januar,  beziehe,  oder  ob  an  diesem 
selben  Tacre  das  zur  Vcrcrleichunß:  erwähnte  Erdbeben  in  Zü- 
rieh  stattgefunden  habe,  darüber  lasst  die  Anführung  Zweifel 

—  stürzte  in  Nid  au  (Kantons  Bern)  ohne  bekannte  Veran- 
lassung ein  Theil  eines  Thurmes  des  Schlosses  unter  fürchter- 
lichem Krachen  ein01),  und  in  Wallis  wurden  an  der  Sim- 
plon-Strasse  35  Männer  von  einer  Lauine  verschüttet,  so  dass 
nur  13  derselben  gerettet  werden  konnten,  und  —  ob  an  dem- 
selben Tage,  wird  nicht  gesagt  —  auf  der  St.  Bernhards-Strasse 
wurden  11  Italiener  mit  dem  Kurier  verschüttet,  so  dass  nur 
5  gerettet  werden  konnten02). 

„In  der  Nacht  auf  den  10.  April  will  man  inAlbis- 
Affoltern  (Kantons  Zürich)  zwei  Erdstössc  bemerkt  haben. 
Die  Magnetnadel  zeigte  eine  bedeutende  Abweichung  nach 
Westen"0*). 

„Am  27.  April,  Nachmittags,  löste  sich  abermals 
eine  grosse  Felsmasse  über  Felsberg  (Graubündten) ,  doch 
ohne  dem  Dorfe  Schaden  zu  bringen"94). 

„Der  durch  einen  Bergsturz  am  12.  Oktober  1751  gebil- 
dete kleine  und  mit  seinen  Umgebungen  so  liebliche  See  ober- 
halb des  Dorfes  Ch£de  auf  dem  Wrego  nach  Chamouny 
ward  in  der  ersten  Woche  Juli's  von  einem  neuen  Berg- 
sturze verschüttet;  die  herrlichen  Bäume  wurden  zerstört  und 
der  so  anmuthige  Standpunkt  bietet  nun  den  Anblick  eines 
Haufens  wilder  Felstrümmcr  dar"05). 


88)  Perrey  a.  a.  O.  T.  XIX,  p.  04 ,  «it. :  PriYatmittheilung  von  Moria n. 

Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  12,  24.  Mftrz. 

w)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  13r  31.  Marz. 

•')  Wie  89. 

"J)  Züricher  Frcytagszcitung,  1837,  No.  14,  7.  April. 

01)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  16,  21.  April. 

°«)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  19,  12.  Mai. 

•a)  Züricher  Frcytagszcitung,  1837,  No.  29,  21.  Juli. 
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Am  18.  August  erfolgte  der  Sturz  eiuer  der  Bergspitzen 
(aiguilles)  im  Chamouny-Thale00). 

„Am  19.  Sept.,  Morgens  Uhr,  fand  zu  Kg  Ii  sau 
eine  heftige  Erderschütterung  statt.  Es  war,  wie  gewöhnlich, 
kein  Schwanken,  sondern  ein  Erschüttern  (Zittern)  der  Ge- 
bäude, und  y2  Stunde  später  kam  eine  z  w e i t e  schwächere 
Erschütterung,  mit  einem  Tosen  verbunden.  Mehrere  Perso- 
nen wollen  noch  eine  dritte  Erschütterung  wahrgenommen  ha- 
ben. —  Die  erste  Erschütterung  glich  einem  unterirdischen 
Einstürze;  die  zweite  schien  aus  der  Hohe  zu  kommen,  und 
es  war,  wie  wenn  ein  Haus  oder  etwas  Schweres  eingestürzt 
wäre.  Der  Himmel  war  sternenhell  und  der  Barometer  ziem- 
lich hoch  und  zeigte  keine  Änderung.  Man  bemerkte  die  Er- 
schütterungen auf  beiden  Ufern  (des  Rheins  —  V.)  und,  wie 
man  behaupten  will,  stärker  auf  dem  rechten"97). 

Am  4.  Oktober,  Morgens  5  Uhr,  ein  starker  Stoss 
zu  Eglisauy*). 

Am  12.  Nov.,  Abends,  ein  starker  Stoss  zu  Luzcrn9U). 

1838.  Am  1.  August  riss  sich  eine  bedeutende  Fels- 
masse vom  Spitzenbühl  bei  Goldau  (Kantons  Schwyz) 
los.  Ihre  Trümmer  gesellten  sich  zu  denen  des  Felssturzes 
von  1806.  „Anfangs  hörte  man  weit  umher  ein  Krachen,  auf 
welches  eine  starke  Erderschütterung  folgte,  und  dann  rutschten 
die  Steine,  in  eine  dichte  Staubwolke  gehüllt,  herunter.  Man 
furchtet,  die  Gefahr  sei  noch  nicht  vorüber"  ')- 

Am  26.  November  zu  Schloss  Laupen,  Kantons  Bern, 
ganz  schwache  Bewegung2). 

Am  15.  Dezember  um  Mitternacht  ein  schwacher 
Stoss  zu  Zürich  3). 

»<)  Pcrrey,  p.  319,  zit:  Journal  des  Debats,  1837,  22.  August.  —  Viel- 
leicht ist  dieses  Ereignis*  mit  dem  vorher  aufgeführten  in  Zusammenhange* 
,T)  Züricher  Frey tagszei tun g ,  1837,  No.  28,  22.  8ept  —  Dieses  Erdbe- 
ben erwähnt  auch  l'errey  :  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  04,  zitirt: 
C'olla:  Giorn.  a#tron.  1839. 

l'errey  a.  a.  O.  p.  95  zit. :  Privatnüttheilung  von  Mcrian.  . 
w)  Derselbe  a.'a.  O.  p.  95  zit:  A.  Colin:  Giorn.  awtron.  1839. 
'i  Züricher  Freytagszcitung,  1838,  No.  33,  17.  August. 
2)  Perrcy:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  95,  zit:  (  olla:  Giorn. 
üirou.  1839. 

*)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  95  zit:  Privat mitthcilung  von  Merian. 
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Am  19.  Dezember,  lOUhr  20  Minuten  Abends,  be- 
gann mit  einem  Stosse,  welcher  St.  Jean  de  Maurienne 
und  ausserdem  Allomont  im  Dauphine*  erschütterte*),  eine 
durch  mehrere  Pausen  unterbrochene,  in  einigen  Perioden  aber 
ausserordentlich  rasch  sich  häufende  Reihe  von  Erschütterungen, 
welche  von  der  Gegend  von  St.  Jean  de  Maurienne  aus 
einen  geringeren  oder  grösseren  Umkreis  von  Savoyen,  dem 
südöstlichen  Frankreich  und  der  Schweiz  in  Bewegung  setz- 
ten. Der  einstweilige  Abschluss  dieser  Reihe  erfolgte  erst  am 
3.  Juni  1840. 

1839.  5.  Januar  erfolgte  ein  Felssturz  bei  Gonzen- 
bach  (Kantons  St.  Gallen)5). 

Vom  27.  Februar  bis  16.  Juni  zählte  man  in  der 
Maurienne  nach  einigen  Beobachtern  49,  nach  andern  74 
Erdstösse.  Sie  wurden  grösstenteils  nur  in  der  Umgegend 
von  St.  Jean  bemerkt.  Am  6.  März,  21.  März  und  26. 
März  verspürte  man  sie  auch  in  Allemont  im  Dauphin^; 
am  3.  April,  Morgens  6£Uhr,  zuGrenoblein  der  Rich- 
tung von  Ost  gegen  West;  am  4  April  zu  St.  Ambro  sio 
bei  Turin;  am  7.  April  in  der  Schweiz0). 

Am  17.  März,  Abends  6  Uhr  15  Minuten,  und  wie- 
derum Abends  7  Uhr  25  Minuten,  fanden  im  Ob  er -En - 
gadin  Stesse  statt,  welche  von  Nordwest  gen  Südost  gingen  T)- 

Am  8.  April  Erdbeben  zu  Frutigen  im  Kanton  Bern 
und  in  der  Umgegend. 

Am  11.  April  ein  Erdstoss  zu  Interlaken  im  Berner 
Oberlande  s). 

Am  8.  Mai,  zwischen  11  und  12  Uhr  Abends,  im 
Bern  er  Obcrlande  und  im  E  mm  enthalt*  eine  Erschüt- 
terung von  Nordwest  gen  Südost y). 

4)  Perrey,  p.  320,  zit.:  C'omptcs-rcndus ,  XV,  p.  1217;  Alexis  Billict's, 
Erzbigehof»  von  Chambery,  Privatmitthciluiigen ;  A.  Colla:  Annuaire,  1S41, 
p.  155;  1812,  p.  91;  Journ.  des  Dcbats,  1810,  22.  Janv.  —  Diese  Zitate  gel- 
ten für  die  ganze  Keihc  der  Erschütterungen  in  der  Maurienne. 
Züricher  Frtytagszcitung,  1839,  No  3,  18.  Januar. 

«)  Wie  1. 

:)  l'err.y:  Mein,  dt  lurad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  90,  zit.:  Privatmitthci- 
lung  von  Merian. 

8)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  110  zit,:  Privatmittheilung  von  Studcr. 
v)  Derselbo  a.  a.  O.  p.  %  zit:  Privatmittheilung  von  Merian. 
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„In  der  Nacht  auf  den  11.  Mai ,ü)  wurden  im  Kanton 
Bern  ,  in  der  Gegend  von  Interlakcn  und  Burgdorf, 
leichte  Erdstössc  verspürt"  ■»). 

Hierher  gehört  ohne  Zweifel  die  Angabe:  „Am  10.  Mai 
nach  Mitternacht  neues  Erdbeben  im  Berner  Ober- 
lande" ,2). 

An  diesem  Tage  geschah  in  der  M  a  u  r  i  cu  n  e  kein  Stoss. 
Der  Sommer  dieses  Jahres  war  äusserst  trocken;  in  Savoyen 
regnete  es  80  Tage  lang  gar  nicht  ,3). 

Vom  7.  bis  16.  August  empfand  man  mehrere  Stesse 
zu  Annecy  in  Savoyen,  welche  in  der  Maurienne  nicht 
wahrgenommen  wurden 

Am  16.  August,  Abends  ö  Uhr  30  Minuten,  ge- 
schah zu  Annecy  ein  starker  Stoss,  welcher  einen  Kaminhut 
anwarf  und  so  den  Tod  eines  Knaben  veranlasste.  An  dem- 
selben Tage  „Abends"  ward  auch  zu  Genf  ein  Stoss  notirt  ,5). 

Am  27.  August  geschahen  wieder  zwei  Erschütterungen 
zu  Annecy,  welche  auch  wieder  in  der  Maurienne  nicht 
gefühlt  wurden  ,0). 

Vom  September  an  heftige  und  stürmische  Regengüsse, 
Verwüstungen  auf  der  Simplon-Strasse  und  Überschwemmun- 
gen aller  Alpenthäler  ,T). 

Nach  einer  Ruhe  von  3  Monaten  und  18  Tagen  erfolgten 
wieder  vom  4.  O  k  t  o  b  c  r  bis  zum  28.  Dezember  41)  Stösse 
zu  St.  Jean.  In  dieser  Zeit  war  vom  28.  Okt.  bis  5.  Nov. 
in  der  Maurienne  eine  Pause 

Am  2.  November,  Abends  4  Uhr,  erfolgte  ein  star- 


"')  Im  Quellcntcxte  steht  J  u  1  i,  offenbar  durch  eiu  Verschen,  da  die  Nach- 
i ic  Ist  vom  24.  Mai  datirt 

")  Züricher  Proytagazcituiig,  18W,  No.  21,  21.  Mai. 
li)  ?  —  Das  Zitat  verloren  gegangen. 
»)  Foiirm  t,  p.  tfÜ2. 
Perrcy,  wie  4. 

Wie  11.  —  Dci.s.lho  in  den  Mein,  de  laead.  de  Hrux.   T.  XVIII, 
\>.  S"),  zil. :  A.  Culla:  Atmuairc  astrun.  lbol*. 
>*)  Wie  14. 
,T)  Fouruct,  p.  3ti2. 
**)  Wie  14. 
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ker  Stoss  zu  Sitten  im  Wallis;  um  dieselbe  Zeit  wurden 
einige  leichte  Erschütterungen  zu  Genf  beobachtet  l9). 

Am  3.  November,  Morgens  2  Uhr,  abermals  ein 
starker  Stoss  zu  Sitten20). 

Am  8.  November,  Morgens  3  Uhr,  zu  Chur  ein 
Stoss  von  Südwest  gen  Nordost 2I). 

Am  11.  Dezember,  Morgens  vor  1  Uhr,  ein  Erd- 
beben in  Zürich22). 

Am  16.  Dezember,  Morgens  6  Uhr,  ein  Erdbeben 
zu  Bern23). 

1840.  Vom  2.  Januar  bis  18.  März  wurden  wieder  zu 
St.  Jean  de  Maurienne  zehn  Stösse  verspürt;  am  3.  Ja- 
nuar allein  fünf,  dann  trat  eine  Pause  ein  bis  zum  6.  Fe- 
bruar. Am  8.  Januar  ward  ein  leichter  Stoss  zu  Lucey 
am  Rhöne  (zwischen  dem  Rhöne  und  dem  See  Bourguet)  em- 
pfunden, der  in  der  Maurienne  nicht  gefühlt  wurde2*). 

Am  24.  Januar,  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr, 
zu  Klein-Hüningen  bei  Basel  ein  ziemlich  starker  Stoss, 
welchen  einige  Personen  zu  Basel  gefühlt  haben  wollen.  Es 
war  heftiger  Sturm25). 

In  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  Jan.  erfolgte  ein  Berg- 
sturz am  Berge  von  Cernans  bei  Salins  im  Dep.  des  Jura20). 

Am  10.  März,  in  der  Nacht,  ein  schwacher  Erdstoss 
zu  Mey ringen  im  Kanton  Bern27). 

Am  12.  März,  zwischen  11  und  12  Uhr  Abends, 


,ö)  Neue  Zürcher  Zettung,  1839,  Nu.  137,  15.  Nov.  —  rerrey,  wie  14.  — 
Derselbe  in  den  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  85,  zit.:  A.  Colla: 
Annuairo  ostron.  1841. 

ao)  Pcrrey,  wie  19. 

2»)  Perrcy:  Mem.  de  Tuend,  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  95,  zitirt:  Privatmit- 
heilung von  Merian. 

2J)  Derselbe  a.  a.  O.  eben  su. 
a3)  Derselbe  a.  a.  O.  eben  so. 

24 1  Pt  rrey,  p.  327,  zit:  Journal  des  Debats,  1840,  22.  Janv. 
™j  i'errey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  96,  zit:  Privatmitthci- 
lung  vun  Merian. 

")  Pcrrey :  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  85,  zit :  Journal  des 
DcbaU»,  3.  Fevr.  1840. 
»)  Wie  25. 
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abermals  zwei  starke  Erschütterungen  zu  Mey ringen,  von 
Südost  gen  Nordwest  28). 

Am  13.  März,  zwischen  0  und  1  Uhr  Morgens,  ein 
dritter,  aber  schwacher  Stoss  daselbst29). 

Dieses  letztere  Ereigniss  hätte  nach  einer  andern  Nach- 
richt in  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  März  stattgefunden30), 
und  zwar  am  14.  März  Morgens  1  Uhr31).  —  Auch  von 
Bern  wird  am  13.  ein  Erdbeben  notirt32). 

Am  22.  März,  8£  Uhr  Abends,  trat  wieder  zu  An- 
necy  eine  Erschütterung  ein,  welche  hier  stark  war  und  gleich- 
wohl in  der  Maurienne  nicht  merklich33).  Endlich  am  3. 
Juni,  Morgens  5  Uhr  20  Minuten,  ereignete  sich  wie- 
der eine  Erschütterung  in  St.  Jean,  wo  seitdem  für  längere 
Zeit  Ruhe  eintrat3*). 

Am  29.  August,  Sonntag,  „löste  sich  eine  Felsmasse 
vom  Fohnstock,  der  sich  über  das  Seetz-Thal  zwei  Stun- 
den  südlich  von  Weisstannen  (Kantons  St.  Gallen)  erhebt. 
Der  Berg'schutt,  den  gleichen  Anblick,  wie  bei  Goldau,  ge- 
während, dehnt  sich  von  unten  nach  oben  eine  kleine  halbe 
Stunde  weit  aus.  Weder  Wohnungen  noch  Menschenleben 
waren  bei  diesem  Naturereignisse  gefährdet" 35). 

In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  Oktober  ward  ein 
Erdbeben  zu  Altnau  im  Kanton  Thurgau  wahrgenommen30). 
Eine  andere  Nachricht  setzt  es  auf  den  30.  nach  Mitter- 
nacht und  fügt  bei,  dass  es  viele  Leute  erweckt  habe37). 

M)  Eben  bo. 
**)  Eben  so. 

30)  Derselbe  a.  a.  O.  zit:  Allgemeine  Schweizer  Zeitung. 

31)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  110  zit:  Privatmittheilung  von  Studcr. 
3r)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  %  zit.:  Privatmittheilung  von  A.  Colla. 

"}  Pen-ey,  p.  327,  zit:  Privatmittheilung  von  Alexis  Billiet;  A.  Colla 
Aanuaire,  1842,  p.  91. 

")  Perrey,  p.  327,  zit:  Privatmittheilung  von  Alexis  Billiet 

35)  Züricher  Freytagszeitung,  1840,  No.  38,  18.  Sept 

**)  Fournet,  p.  367,  ohne  Quellenangabe ;  die  Lokalitiltsbezcichnung  lau- 
tet bei  demselben:  „a  Altemau  pres  de  Thurgovie"  —  ein  geographischer 
Gallizismus,  welcher  keine  andere  als  die  obige  Deutung  zulüsst  Altnau  liegt 
im  Bezirke  Gottlieben. 

")  Perrey:  Mcm.  de  Tacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  9G,  zit:  Privatmitthei- 
Iang  von  Mcrian;  Quetclet:  Annal.  de  Tobserv.  de  Brüx.  1843.  —  Hier  steht 
wirklich  Altnau. 


—    314    — ' 


[1840 


In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  Dezember  geschah 
ein  starker  Erdstoss  zu  Bellcy  (Ain-Depart.) ,  welcher  übri- 
gens keinen  Schaden  anrichtete;  und  am  10.,  Morgens  4  Uhr 
18  Minuten,  ward  eine  Erschütterung,  vielleicht  mit  der  von 
Bellcy  identisch,  zu  Chambe'ry  in  Savoycn  beobachtet, 
welche  stark  war  und  von  Ost  gegen  West  ging.  Dieselbe 
wurde  in  mehreren  Gemeinden  am  Rhöne  gefühlt38).  Es  ist 
nicht  bemerkt,  ob  die  Wirkungen  dieser  Stösse  sich,  gleich 
vielen  anderen  in  derselben  Gegend,  bis  in  die  Schweiz  er- 
streckten. 

1841.  Am  3.  Febr.,  Abends  7  Uhr,  fühlte  man  zu  E gl i- 
sau  ein  Erdbeben  unter  den  Füssen,  welches  den  Eindruck 
machte,  wie  wenn  in  der  Tiefe  etwas  Schweres  gefallen  wäre. 
Einige  Leute  stiegen  in  ihre  Keller,  um  nachzusehen,  ob  da- 
selbst etwas  passirt  sei  30). 

Am  nämlichen  Tage  soll  auch  zu  Zürich  ein  Erdbeben 
*  bemerkt  sein40),  doch  ist  vielleicht  diese  Angabe  durch  Nen- 
nung des  Kantons  Zürich  in  Bezug  auf  Eglisau  entstanden. 

Am  19.  März,  Morgens  5  Uhr  30  Minuten,  fand  zu 
Eglisau  ein  viel  stärkeres  Erdbeben  statt,  als  am  3.  Febr. — 
Es  wurde  in  grosserem  Umkreise  gespürt. 

10  Minuten  später  erfolgte  ein  neuer,  aber  schwäche- 
rer Stoss41). 

Am  21.  Juni,  Abends  11  Uhr,  mehrere  Stösse  zu 
Büsserach  und  Beinwyl  im  Kanton  Solothuni,  beglei- 
tet von  einem  Eollcn  von  Südwest  gen  Nordost*2). 

Am  2.  Dezember,  Abends,  fanden  in  der  westlichen 
Schweiz  und  dem  angränzenden  Theile  von  Frankreich 
einige  heftige  Erdstösse  statt    Man  hat  darüber  Berichte  aus 


**)  Perrcy,  p.  328.  329,  zit.:  Gazette  de  France,  1840,  10.  De'c;  Monit. 
1810,  19.  De'c;  Phalange,  1840,  23.  Dec. 

3u)  Perrcy:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  %,  zit.:  Privatmitthci- 
Jung  von  Merian  und  Studer. 

40)  Derselbe  a.  a.  O.  zit.:  Briefl.  Mitteilung  von  Colla. 

41)  Derselbe  a.  a.  O.  zit.:  Privatmittbcilung  von  Merian  und  Studer. 

42)  Derselbe  a.  a.  (>.  p.  97  zit.:  Merian.  Hier  heimst  es  „zu  Khcinwyl", 
einen  solchen  Ort  giebt  es  aber  nicht;  dagegen  liegt  Büsserach  am  Verci- 
nigungspunkte  des  Laufcn-Thalcs  mit  dem  Beinwylcr-Thalc  und  so  ist  ohne 
Zwoifel  Beinwyl  gemeint. 
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Neuenburg,  Nyon  und  Genf,  Lyon  und  Vienue.  Das 
unterirdische  Getöse  war  am  Genfer-See  sehr  stark43),  und  es 
soll  diese  Erschütterung  seit  1822  daselbst  die  stärkste  gewe- 
sen sein14). 

Dieses  Erdbeben  wurde  um  8  Uhr  Abends  zu  Bern 
notirt 45). 

In  Genf  trat  dio  Erschütterung  ein  um  7  Uhr  53  Mi- 
nuten  Abends;  es  waren  drei  Stösso,  von  Südwest  gen 
Nordost  gerichtet,  in  einem  Zeiträume  von  4  bis  5  Sekunden. 
Der  Barometer  stand  um  7  Uhr  auf  721mm  .73,  der  Thermometer 
im  Freien  auf+5°.7,  der  Hygrometer  auf  100°.  Um  8  Uhr  stand 
der  Barometer  auf  721mm  .4o,  der  Thermometer  im  Freien  auf 
-f  4°.*,  der  Hygrometer  noch  auf  100°.  Das  Wetter  war  ruhig; 
es  hatte  den  ganzen  Tag  geregnet  und  die  Luft  war  beladen 
mit  Elektrizität.  Am  Tage  vorher  hatte  der  Thermometer  mit 
19°.7  seinen  höchsten  Stand  gehabt  und  Abends  8  Uhr  noch 
auf  15%  gestanden,  während  der  Hygrometer  bis  auf  34°  her- 
abgestiegen war40). 

Zu  Chambdry  fühlte  man  das  Erdbeben  auch  genau 
um  7  Uhr  53  Minuten  Abends;  es  dauerte  hier  8  Se- 
kunden. Der  Barometer  stand  auf  733mm-.c  (der  mittlere  Stand 
ist  daselbst  738mm  ) ;  der  Wind  war  südlich ,  sehr  warm  für  die 
Jahreszeit;  der  Thermometer  stieg  an  diesem  Tage  auf  21°  C.  — 
Man  fühlte  die  Stösse  auch  zu  Anne cy,  Rumiliy  u.  s.  w. 47). 
Zu  Lyon  wurde  die  Erschütterung  um  7  Uhr  50  Minuten 
beobachtet  **). 

Zu  Lons-lc-Saulnier  wurde  zwischen  8  Uhr  15 


4S)  Züricher  Freytagszeitung ,  1841,  No.  51,  17.  Dez.  —  Neue  Zürcher 
Zeitung,  1841,  No.  148,  10.  Dez. 

««)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1841,  No.  148,  10.  Dez. 

")  Perrey:  Mcm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  110,  zitirt:  PrivatmiN 
theilung  von  Staden 

4«)  Perrey,  p.  329,  zit,:  Lokalblätter  der  betroffenen  Gegend;  Privatmit- 
theilung Ton  Alexis  Billict;  Bulletins  de  Bruxellcs,  IX,  premirre  partic,  p.  14; 
p.  191;  Journal  des  DtbaU,  1841,  7.  8.  Ddc.;  Phalange ,  1841,  7.  8.  De*c; 
Monitcur,  1841,  7.  8.  11.  Dec.;  Quotidiennc,  1841,  10.  Doc. 

i7)  Wie  46. 

*•)  Perrey,  p.  330,  zit.:  Bravais  im  Ballet,  de  Brüx.  IX,  1,  p.  14;  p.  191, 
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Minuten  und  8  Uhr  30  Minuten  Abends  ein  ziemlich 
starker  Stoss  empfunden;  eben  so  zu  Arbois49). 

Für  Lyon  existirt  noch  eine  andere  Angabe,  nämlich  dass 
am  3.  D  c  z.  A  b  e  n  d  s  8  U  h  r  eine  Erschütterung  mit  Schwingun- 
gen, welche  einige  Sekunden  dauerten  und  sehr  deutlich  wahr- 
nehmbar waren,  stattgefunden  hätte,  und  ebenso  zuVicnne, 
wo  die  Erschütterung  stärker  gewesen  sei  und  sogar  Mobilien 
umgeworfen  habe50).  Allein  da  dieselben  Orte  auch  bei  dem 
Ereignisse  vom'  2.  genannt  werden  und  die  Stunde  überein- 
stimmt, so  darf  man  wohl  vermuthen,  dass  das  Datum  des  3. 
irrtiiümlich  sei  und  das  Faktum  dem  2.  angehöre. 

Am  9.  Dezember,  Abends  11  Uhr  20  Minuten, 
geschah  in  Savoyen  eine  Erschütterung  während  25  Sekun- 
den, dann  eine  leichte  Zitterung,  •  welche  nach  35  Sekunden 
durch  einen  neuen  Stoss  von  Südost  gen  Nordwest,  d.  i.  in 
der  Richtung  von  den  Alpen  gegen  Genf,  geendigt  wurde 5I)- 
Zu  Aix,  Rumilly,  Annecy  u.  a.  a.  O.  ward  die  Erschütte- 
rung um  11  Uhr  32  Minuten  Abends  wahrgenommen52). 
Ob  diese  Erschütterung  in  Genf  bemerkt  sei,  darüber  findet 
sich  keine  Nachricht. 

14.  Dezember,  Morgens  2  Uhr  30  Minuten,  trat 
wiederum  zu  Cbambdry,  Rumilly,  Aix,  Annecy  u. a.a.O. 
ein  mittelmäs8igcr  Stoss  ein53). 

31.  Dezember.  „Am  Sylvester  verspürte  man  in  Egli- 
s  au  wieder  eine  von  den  dort  sehr  häufigen  Erderschütterungen. 
Seit  vielen  Jahren  war  keine  so  starke  mehr  gewesen,  wie 
diesmal"  5*). 

1842.    4.  März,  Erdstösse  zu  Bex  im  Waatlande55). 

In  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  März  „mitten  in  der 
Nacht"  wurde  von  mehreren  Personen  zu  Basel  ein-Erdstoss 
bemerkt,  welcher  von  unten  nach  oben  zu  gehen  schien.  Am 


Perrey,  p.  329.  330,  zit.  wie  46. 
*°)  Pcrrey,  p.  330,  zit.  wie  46. 

5I)  Perrcy,  p.  330,  zit.:  Quutidicmic,  1841,  22.  Dec.;  Privatraitthcilung 
von  A.  Colla. 

«)  Pcrrey,  p.  330,  zit.:  Privatmitthcilung  von  Alexis  Billiot. 
;'3)  Pcrrey,  wie  o2. 

M)  Züricher  Freytugszcitung,  1842,  No.  1,  7.  Jan. 
a»)  Fournct,  p.  369,  »it.:  Patriotc  des  Alpes. 
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Abend  vorher  um  9  Uhr  stand  der  Barometer  auf  27"  5'".54 
bei  -f  10°  lt.,  während  der  Thermometer  im  Freien  +  8°.^  K. 
zeigte.  Am  30.  Morgens  7  Uhr  stand  der  Barometer  auf  27" 
5"'.<ic  bei  4*  10°  R.  und  der  Thermometer  im  Freien  zeigte 
+  4°  R.  Der  Himmel  war  am  Abend  bedeckt,  am  Morgen 
bewöHct  bei  schwachem  Südwestwinde50). 

Am  30.  Marz,  1-J  Uhr  Morgens,  fand  zu  Bex  im 
Waatlande  ein  ziemlich  heftiger  Erdstoss  statt,  welcher  von 
dumpfem  Getöse  begleitet  war51). 

Dieser  Stoss  in  Bex  und  im  Rh6ne-Thale  dauerte  mit 
Heftigkeit  4  Sekunden  lang,  mit  starkem,  dumpfem  Getöse. 
Das  Wetter  war  heiter,  die  Atmosphäre  sehr  ruhig.  Zu  Sit- 
ten wurde  der  Stoss  ebenfalls  empfunden;  er  war  hier  von 
etwas  längerer  Dauer  und  von  einem  unterirdischen  Knalle 
begleitet58).  Es  scheint  demnach,  dass  von  dieser  letzteren 
Gegend  der  Anstoss  dieses  Erdbebens  ausging.  In  der  gan- 
zen übrigen  Schweiz  scheint  es  völlig  unbemerkt  geblieben  zu 
sein.  Oder  war  die  Erschütterung  von  Basel  ganz  selbstständig  ? 

.  Am  2.  April,  in  der  Nacht,  während  eines  Sturmes, 
wurden  zu  Sargans,  Kantons  St.  Gallen,  einige  Stösse 
wahrgenommen  5ü). 

„Am  28.  April,  Morgens  7  Uhr,  ist  in  St.  Aubin, 
Sauge  und  Vaumarcus  (Kantons  Neuenburg)  eine  Erd- 
erschtitterung  verspürt  worden.  Der  See,  früher  ruhig,  wurde 
plötzlich  durch  grosse  Wellen  bewegt;  man  hörte  zu  gleicher 
Zeit  ein  unterirdisches  Getöse"00). 


*•)  Morian  in  den  Verhandlungen  der  Naturf.  Gesellsch.  zu  Basel,  1840  — 
1842,  p.  160. 

Wie  56.  —  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  98,  zit.: 
Privatmittheilung  von  Merian,  und  bemerkt,  dass  der  Stoss  von  mehreren  Per- 
sonen auch  zu  Basel,  von  unten  nach  oben  gehend,  gefühlt  sei.  Diese  An- 
gabc ergänzt  also  die  vorhergehende  anscheinend.  , 

M)  Pcrrcy,  p.  330,  zit.:  Bulletin  de  Bruxelles,  IX,  1,  p.  2^2;  2,  p.  147; 
l'Institnt,  1842,  No.  434;  A.  Colla:  Not.  me'teurol.  pour  1842;  Extrait  de 
Tann,  ge'ograph.  italien. 

Perrey :  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  98,  zit. :  Privatmitthci- 
lung  von  Merian. 

•°)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1842,  No.  f>5,  9.  Mai.  —  Züricher  Freytags- 
zeitung, 1842,  No.  19,  13.  Mai,  giebt  den,  27.  April  an.  —  Erdstössc  in  der 
Schweiz  notirt  am  28.  April  auch  Fournct,  p.  370,  zit.:  Patriotc  des  Alpes 
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Eine  andere  Nachricht  lautet:  Morgens  7  Uhr  15  Mi- 
nuten zwei  starke  Stösse  zu  St.  Aubin,  Sauge,  Vau- 
marcus  (Neuchatel),  der  erste  begleitet  von  unterirdischem 
Geräusche,  welches  einem  fernen  Donner  glich;  der  zweite 
war  schwächer.  Der  Neucnburger-See  war  vorher  ganz 
ruhig,  ward  plötzlich  erregt  und  die  Wellen  folgten  sich  am 
Ufer  mit  grosser  Schnelligkeit.  Die  Eichtling  der  Bewegung 
schien  von  Süd  gen  Nord  zu  gehen.  Man  beobachtete,  dass 
der  Barometer  plötzlich  sank  und  unmittelbar  auf  seinen  frü- 
heren Stand  zurückkehrte  0 '). 

Am  3.  Juni,  Abends  8  Uhr,  erfolgte  ein  schwacher 
Stoss  zu  Därstctten  im  Simmcnthal,  Kantons  Bern,  und 

AbendsOUhr  30  Minuten  daselbst  ein  stärkerer,  von 
Getöse  begleitet02). 

In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  August  erfolgte  am 
Simplon  ein  Gletschersturz  mit  furchtbarem  Getöse  und  zer- 
störte einige  Sennhütten  °3).  Der  Stoss  war  so  heftig,  dass  im 
Innern  der  Häuser  Tische  und  andere  Mobilien  umgestürzt 
wurden.  Jedoch  wird  eines  eigentlichen  Erdbebens  nicht  er- 
wähnt04). 

Am  21.  November  schwache  Stösse  an  mehreren  Orten 
des  Kantons  Neuenburg  verspürt05).  Es  wird  insbesondere 
von  Vaumarcus  und  St.  Aubin  angegeben00),  welche  beide 
am  Neucnburger-See  zwischen  Boudry  und  Grandsoh,  am 
Fusse  des  Creux  du  Vent,  liegen. 

1843.  Am  25.  März,  Morgens  zwischen  2  und  3 
Uhr,  verspürten  einige  Personen  zu  Basel  einen  schwachen 
Erdstoss07). 


fl>)  Perrey:  Moni,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  98,  zit.:  A.  Colla :  Ca- 
taloguo  de»  trenihleiu.  de  terre  en  1842;  extrait  de  l'Ann.  ge*ol.  Italien:  Pri- 
vatmittheilung von  Merian. 

6J)  Derselbe  a.  a,  O.  zit.:  Privatmittheilung  von  Merian,  und  fü^t  bei, 
dass  Htudcr  den  4.  Juni  angebe. 

63)  Züricher  Frevtagszeitung,  1842,  No.  33,  11).  August. 

M)  Perrey,  p.  331,  zit.:  Phalange,  1842,  31.  Aoüt. 

Perrey:  Mein,  de  laead.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  JKS,  /.it.:  Privatmitthei- 
lung  von  Merian. 

M)  Derselbe  a.  u.  O.  zit.:  Privatniittheilung  von  Studer. 

ft1)  Merian  in  den  Verhandlungen  der  Naturf.  Gescllseh.  zu  Basel ,  1842 
bis  1844,  p.  3<>. 
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Morgens  7  Uhr  10  Minuten  ward  zu  Basel  ein  ziem- 
lich heftiger  Erdstoss  empfunden GS).  —  Eine  andere  Quelle 
giebt  die  Zeit  auf  7  Uhr  7  oder  10  Minuten  an.  Es  sei 
eine  Folge  mehrerer,  schnell  auf  einander  folgender,  von  unten 
nach  oben  gerichteter  Stösse  gewesen,  und  man  habe  die  Er- 
schütterung ziemlich  heftig,  doch  ungleich  empfunden.  Merian, 
welcher  gerade  im  Hause  herumging,  bemerkte  sie  sogar"  über- 
haupt nicht.  In  anderen  Häusern  klirrten  die  Fenster,  Mauer- 
pflaster fiel  von  den  Wänden,  aus  manchen  Häusern  Hohen  die 
Bewohner.  Der  Verbreitungsbezirk  sei  ein  sehr  enger  gewe- 
sen, indem  auf  der  rechten  Seite  des  Rheins  nur  Riehen, 
Lörrach,  Brombach,  Otlingen,  auf  der  linken  nur  Neu - 
dorf,  Hüningen,  St.  Louis  merklich  erschüttert  waren 
und  in  Allschwyl,  Hägenheim  und  in  der  „N eucn 
Welt"  nichts  davon  wahrgenommen  wurde.  —  Der  Barome- 
ter stand  niedrig  und  war  im  Fallen  begriffen;  die  Luft  war 
merklich  kälter  als  am  Tage  zuvor09). 

Noch  andere  Angaben  setzen  die  Zeit  auf  7  Uhr  30  Mi- 
nuten und  fügen  bei,  derselbe  Stoss  sei  auch  bei  H  ü  n  i  n  g  e  n 
auf  Badischem  Gebiete  stark  gefühlt  und  hier  von  Südost  gen 
Nordwest  gerichtet  gewesen.  Es  war  bedeckter  Horizont,  kal- 
tes, nebliges  Wetter;  der  Barometer  sei  1  Linie  gefallen  und 
die  Temperatur  habe  sich  auch  bedeutend  erniedrigt 70). 

Diese  Erschütterung  sei  auch  im  Simmenthaie,  Kan- 
tons Bern,  wahrgenommen71).  Man  darf  wohl  zweifeln,  ob 
es  sich  nicht  um  einen  selbstständigen,  wenigstens  nur  indirekt 
abhängigen  Stoss  im  Simmenthaie  handelt. 

In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  April  erfolgten  zu  Genf  und 
in  der  Umgegend  und  an  einigen  anderen  Orten  der  Schweiz 


**)  Züricher  Freytagszeitung,  1843,  Nu.  13,  31.  März. 

*°)  Merian ,  wie  67.  —  Derselben  Erschütterung  erwähnt ,  aber  unvoll- 
ständig und  mit  verdorbenen  Ortsnamen,  nach  Privatmittheilnng  von  Merian. 
Pcrrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  99. 

,0)  Pcrrey  in  den  Comptes-rcndus,  XVIII,  1844,  p.  394.  —  Dcrs.  in  den 
Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XVIII,  p.  89,  und  T.  XIX,  p.  99,  zit.:  Gazette 
de  France,  30.  Mar«  1843?  le  .Courrier  Francais,  31.  Mar»  1843;  lc  National, 
30.  Mars  et  1.  Avril  1843. 

7')  Perrcy:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  99,  zit.:  Privatmitthei- 
lnng von  Studer. 
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einige  ErdstÖsse.  Wartmann  beobachtete  zu  Genf  magnetische 
Pertiirbatkmen  7a) ,  und  zwar  am  5.,  6.,  7.,  8.  und  9.  April  zu 
Genf;  auch  wurden  solche  notirt  am  5.,  6.  und  7.  zu  Kra- 
kau und  Brüssel,  am  5.,  6.  und  S.  zu  Prag,  am  5.,  6.  und 
9.  zu  Mtinche n,  am  6.  zu  N e a p e  1.  Nordlicht  am  5.  zu  Gent 
und  am  6.  in  den  Vereinigten  Staaten  beobachtet  Die 
ersten  10  Tage  des  Monates  waren  in  ganz  Europa  stür- 
misch, mit  plötzlichem  Temperaturwcchscl  und  allgemeinem 
Tiefstande  des  Barometers  73). 

Am  21.  April  Erdbeben  im  Rh6ne-Dcpartementn). 
Beobachtungen  über  die  Verbreitung  der  Erschütterung  in  die 
Schweiz  liegen  nicht  vor. 

Am  7.  Mai  stürzte  eine  ungeheure  Felswand  von  verwit- 
tertem Thonschiefer  in  die  Thalsohlc  der  Alp  Lavtina  bei 
Weisstannen  und  begrub  eine  Schafheerde  ?5). 

In  der  ersten  Hälfte  des  Juli  fiel  eine  ausserordentliche 
Regenmenge  in  der  Schweiz,  und  besonders  in  der  zweiten 
Woche  des  Monats  strömten  unerschöpfliche  Güsse  herab,  welche 
dann  ein  allgemeines  Hochwasser  in  allen  Flüssen  und  Seeen 
hervorriefen I0). 

Am  9.  Juli,  Morgens  nach  5  Uhr,  erfolgte  ein  Erd- 
stoss  zu  Zweisimmen  im  Simmenthaie,  Kantons  Bern. 
Gleichzeitig  wurde  derselbe  in  B  e  x  und  V  i  1 1  e  n  e  u  v  e  bemerkt. 
Obgleich  er  ziemlich  heftig  war,  so  ging  ihm  doch  kein  Ge- 
räusch voran.  In  B  e  x  waren  die  verschiedenen  Bebungen  nicht 
sehr  gesondert  und  haben  ungefähr  5  Sekunden  gedauert  n). 

„In  der  regnerischen  Nacht  auf  den  16.  Juli  stürzte 
eine  Felswand  im  Bannwalde  gerade  über  den  unteren  Thcil 


)  Pcrrcy  in  den  Coniptes  rendua,  XVIII,  1844,  j>.  395,  nennt  die  mag- 
netischen Perturbntioncn  „leichte'*.  —  Pcrrcy,  p.  331,  zit:  Bulletin  de  Biu- 
xellcs,  1843,  No.  5,  nennt  die  Pertnrbationen  „«tarke". 
")  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  90. 
,4)  Perrey,  p.  331,  zit,:  A.  Colla,  Privatmittheilung  ohne  Näheres. 
™)  Züricher  Freytagszeitung,  1843,  No.  23,  9.  Juni. 
•f)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1843,  No.  19.'>  bis  200. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1843,  No.  199,  18.  Juli.  —  Diese*  Stesse«  er- 
wähnt mit  Angahe  derselben  Orte  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx»  T.  XIX. 
p.  100,  zit:  PrivatmitÄieilung  von  Merlan,  und  fügt  hei,  dn^s  Studer  das 
Datum  des  10.  Juli  gebe. 
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des  Fleckens  Altorf  (in  Uri)  hinab.  Das  Krachen  war  fürch- 
terlich und  mit  banger  Besorgnis*  harrte  man  der  Dinge,  die 
da  kommen  würden.  Am  Morgen  fand  man  das  Tobel  von 
der  Rothfluh  und  dem  Rabenschnabel  bis  an  den  Fuss 
des  Berges  mit  FelstrUmmern  angefüllt  und  die  Verschüttung  die- 
ser Ableitung  giebt  für  die  Zukunft  keine  tröstliche  Aussicht" 

Am  11.  August  Erdbeben  zu  Freiburg'9).  —  Es 
mangelt  die  nähere  Bezeichnung  von  Freiburg,  ob  in  der 
Schweiz;  oder  im  Breisgau;  allein  da  Studer  dasselbe  notirt 
hat,  so  ist  wohl  ersteres  gemeint. 

In  der  Nacht  vom  2.  zum  if.  Sept.  um  1  Uhr  erfolgte 
ein  bedeutender  Felssturz  zu  Felsberg  (Graubündten) *°).  — 
Am  3.  September,  Sonntag,  kamen  zu  dreien  Malen 
Steine  herab,  und  von  10  Uhr  Abends  an  ward  das  Krachen 
im  Berge  immer  heftiger;  am  Morgen  des  4.  Se'ptember, 
Montags,  2J  Uhr,  geschah  wieder  ein  beträchtlicher  Sturz. 
Es  wurden  einige  Ställe  zerschmettert81). 

Am  6.  September,  um  9  Uhr  20  Minuten  Morgens, 
ereignete  sich  zu  Soulce  bei  St.  Hippolyte  im  Doubs- 
Depart.  ein  starker  Stoss  in  der  Richtung  von  Südost  gen 
Nordwest.  In  dem  Dorfe  wurden  die  Mobilien  verschoben 
und  die  Einwohner  retteten  sich  auf  die  Strasse82).  Das  er- 
schütterte Gebiet  liegt  der  Schweiz  sehr  nahe,  halb  von  der- 
selben (Kanton  Bern)  umschlossen.  Die  Verbreitung  dieses 
Erdbebens  scheint  sogar  ziemlich  bedeutend  gewesen  zu  sein, 
indem  von  anderer  Seite  für  diesen  Tag  ein  „Erdbeben  in 
Schwaben"  notirt  ist,  „welches  sich  bis  beiBesancon  fort- 
gepflanzt" habe83). 

„In  Felsberg  (Graubündten)  ha'  ein  neuer  Felssturz 
stattgefunden;  es  wurden  einige  leere  Stallungen  zertrümmert. 
Die  Felsmasse  ist  in  einer  andauernden  Bewegung"84). 


Züricher  Freytagszeitung,  1843,  No.  30,  28.  Juli. 
™)  Perrcy:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  100,  zit:  A.  Colla : 
Not.  me'tcorol.  und  Privatmittheilung  von  Studer. 

Neue  Zürcher  Zeitung,  1843,  No.  251,  8.  Sept. 
*«)  Ebendaselbst,  No.  282,  9.  Okt. 

**)  Perrey,  p.  331,  zit:  Democratie  paeißque,  1843,  15.  Scpt 
M)  Fournet,  p.  370,  ohne  Quellenangabc. 
•«)  Züricher  Freytagazeitung,  1843,  No.  36,  8.  Sept. 
Volger,  Erdbeb«».  I.  21 
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Am  1.  Oktober  neuer  FelsenBturz  bei  Felsberg fl3). 
,/>^>Am  C.  November,  Abends  zwischen  6  und  7  Uhr, 
Erdbeben  zu  Freiburg  in  der  Schweiz80). 

Am  2L  Dezember,  Abends  gegen  10  Uhr,  empfand 
man  .zu  Giromaguy  (im  Douba- Gebiete),  zu  Kougegoutte 
(Depart.  Haut  Rhin)  und  in  der  Umgegend  einen  ziemlich  starken 
Erdstoss,  welcher  zwei  Sekunden  dauerte.  Demselben  ging 
eine  solche  Helle  vorauf,  dass  das  Kerzenlicht  dadurch  ver- 
dunkelt ward.  —  Um  die  nämliche  Stunde  fanden  in  der  Ge- 
gend der  Vogesen  zwei  heftige  Knalle  statt,  welche  von 
einem  lebhaften  Lichte  begleitet  waren.  Die  Hausthüren  und 
Fenster  in  den  Dörfern,  welche  den  Fubs  der  Vogesen  um- 
säumen, wurden  erschüttert.  Diese  Erschütterung  war  in  der 
Ebene  schwach.  —  Zu  Colmar  ward  dies  Phänomen  von 
vielen  Personen  als  ein  Donnerschlag,  'dem  der  Blitz  vorauf- 
ging, betrachtet;  gleichwohl  hatte  man  beobachtet,  dass  die 
Helle  länger  dauerte  und  dass  sie  eine  Art  von  Funkensprü- 
hen in  dem  Nebel  bewirkte.  Die  Erschütterung  war  hier 
schwach,  während  dieselbe  dagegen  zu  Bergheim  und  in 
anderen  Gemeinden  am  Fuese  der  Vogesen  lebhaft  war.  — 
Im  Thale  von  Münster  umfasste  das  Licht  den  ganzen  Ho- 
rizont und  glich  der  Tageshelle;  der  Stoss  ward  hier  kräftig 
gefühlt.  —  Zu  Beifort  sah  man  das  Licht  durch  den  Nebel 
von  Norden  her  mit  dem  Scheine  und  der  Farbe  eines  Blitzes ; 
man  hörte  daselbst  kein  Geräusch  und  fUhlte  keine  Erschüt- 
terung. —  In  Delsberg,  in  der  Schweiz,  wurden  sogar, 
den  beiden  Knallen  entsprechend,  zwei  Blitze  gesehen81). 

Aus  Delsberg  lautet  die  Nachricht:  „Ein  leuchtendes 
Meteor  hat  sich  genau  um  10  Uhr  blicken  lassen.  Die  Stadt, 
in  dichte  Nebel  eingehüllt,  wurde  plötzlich  erleuchtet,  wie  durch 
einen  Sonnenstrahl  im  Monat  August.    Dieses  lebhafte  Licht 


")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1843,  No.  280,  7.  Okt  —  Züricher  Freytags- 
zeitung,  1843,  No.  41,  13.  Okt. 

M)  Pency:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  100,  zit:  Privatmitthei- 
lungen von  Merian  und  Studer. 

8;)  Pcrrey,  p.331.  332,  zit:  Democratic  paeifique,  1843,  3.  Januar,  u.  a. 
Zeitungen  jener  Periode.  —  Derselbe:  Mdm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX, 
p.  101,  zit.:  National,  2<J.  Dec.  1843;  Quotidicnne,  30.  Dec.  1843;  Phal. 
.Janvier  1844. 
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ist  zweimal  in  dem  Zwischenräume  von  zwei  oder  drei  Sekun- 
den zurückgekehrt"68). 

Aua  Fr  ei  hu  rg  liegt  folgende  Nachricht  vor:  „Leute,  die 
das  Meteor  gegen  10  Uhr  Abends  von  den  Höhen  aus  sehen 
konnten,  welche  Freiburg  beherrschen,  sagen  aus,  dass  die 
ganze  Stadt  in  Feuer  zu  stehen  geschienen  habe"89). 

In  diesen  beiden  Berichten  ist  von  Knall  und  Erschütte- 
rung durchaus  keine  Rede.  Vollends  macht  die  folgende  No- 
tiz wahrscheinlich,  dass  in  den  Quellen,  aus  denen  die  obigen 
Nachrichten  über  das  Erdbeben  und  das  Meteor  am  21.  De- 
zember geschöpft  sind ,  bereits  zwei  ganz  verschiedene  Daten 
konfundirt  waren.  Denn  aus  der  Basel  Landschaft  wird 
ausdrücklich  gemeldet:  „Am  Abend  des  21.  Dezember,  einen 
Tag  nach  dem  Erdbeben,  blitzte  es  einmal  ziemlich  stark, 
ohne  dass  es  donnerte"  °°).  Demnach  wäre  der  20.  der  Tag 
*  des  Erdbebens  und  das  Meteor  am  21.  unabhängig  von  dem- 
selben gewesen. 

1844.  Am  8.  Januar,  Morgens  9  Uhr  22  Minuten, 
schwacher  Erdstoss  zu  Chambe'ry  in  Savoyen,  in  der  Rich- 
tung von  Nord  gen  Süd91). 

Anfang  März.    „Von  dem  Gipfel  des  Berges  oberhalb 
«der  Kirche  und  Abtei  St.  Moritz  im  Kanton  Wallis  löste 
sich  ein  Theil  der  Erde  mit  Felsblöcken  und  glitt  herab,  that 
aber  keinen  Schaden,  als  dass  er  einen  Theil  des  Daches  zer- 
störte" °2). 

Am  8.  März,  Abends  10  Uhr  30  Minuten,  eine 
schwache  Erschütterung  zu  St.  Jean  de  Maurienne03). 

Am  11.  März,  kurz  vor  Mitternacht,  drei  Stösse 
zu  Leimen  und  Hägen thal  im  Sandgau  (Depart.  Haut- 
Rhin),  von  West  gen  Ost  gerichtet04). 
— — —  - — .  % 

M)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1843,  No.  364,  30.  Des.,  zit:  Helvetic  (Zeit). 

•*)  Ebendaselbst,  zit:  Erzähler  von  Freibarg  (Zeitung). 

")  Nene  Zürcher  Zeitung,  1844,  No.  3,  3.  Jan. 

•')  Perrey,  p.  332,  zit:  Privatmittheilung  ron  A.  Coila. 

•»)  Züricher  FrcyUgszeitung,  1844,  No.  10,  &  Mir«.  —  Es  wird  hinzu- 
gefügt ,  das«  vor  mehreren  Jahrhunderten  durch  einen  ähnlichen  Unfall  die. 
selbe  Kirche  gänzlich  zerstört  worden  sei. 

M)  Perrey,  p.  332,  sit:  Privatmittheilung  von  A.  Colla. 

")  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.XIX,  p.101,  zit:  Privatnütthei- 
lungen  von  Merian  und  Stnder. 

21  • 
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„Tn  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  März  setzte  dröhnendes 
Krachen  in  den  ob  den  Häuptern  schwebenden  Felsmassen  die 
Einwohnerschaft  von  Felsberg  ( Graubündten )'  abermals  in 
grosse  Unruhe"03). 

Am  27.  März  „riss  sich  von  der  Hochwand  des  Sc  ho  11- 
berges  (Kantons  St.  Gallen)  eine  Felsmasse  los  und  ver- 
sperrte in  einer  Strecke  von  100  Fuss  die  Strasse"90). 

Am  28.  April,  Mittags  12  Uhr,  neuer  Felssturz  ob 
Fels  berg97)» 

Am  23.  Juli,  Abends  zwischen  10  und  11  Uhr,  er- 
folgte abermals  ein  beträchtlicher  Felssturz  daselbst  9H). 

Am  24.  Juli,  Vormittags,  stürzten  wiederum  unter 
furchtbarem  Getöse  Steine  herab09). 

Am  14.  August,  Abends  9  Uhr  30  Minuten,  wurde 
zu  Frei  bürg  in  der  Schweiz  ein  schwacher  Erdstoss  im 
unteren  Thcile  der  Stadt  gefühlt,  bei  heftigem  Winde,  Regen 
nnd  Blitzen  '). 

Am  19.  September  entlud  sich  ein  fürchterliches  Hagel- 
und  Regenwetter  über  den  Bezirken  Laufenburg  und  Rh  ein - 
felden  *). 

Am  20.  September  bemerkte  man  am  Frickbergc 
bei  Frick  im  Kanton  Aargau  Senkungen  der  Erdschichten 
gegen  das  Frickthal: 

In  der  Nacht  vom  20.  zum  21.  Sept.  will  ein  Bürger 
von  Frick  Erderschütterungen  verspürt  haben,  und  seitdem 
vergrössert  sich  der  einmal  begonnene  Erdrutsch,  welcher  we- 
sentlich durch  das  zwischen  die  aufgelockerten  Schichten  der 
Dammerde  uud  den  darunter  liegenden  Sandstein  eingedrungene 
Regonwasser  bewirkt  wird3). 

•*)  Neue  Zürcher  Zeitig,  1844,  No.  78,  18.  März. 
Bö)  Züricher  Frcytagszeituug,  1844,  No.  15,  12.  April. 

Ebendaselbst,  No.  18,  a  Mai. 
•»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1844,  No.209,  27.  Juli.  —  Züricher  Freytags- 
zeitung, 1844,  No.  31,  2.  August 

w)  Züricher  Freytagszeitung,  1844,  No.  31,  2.  August. 
')  Porrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  101,  zit:  I'rivatraitthei- 
lungen  von  Colla  und  Mcrian. 

*)  Züricher  Frey  tagszeitung ,  1844,  No.  39,  27.  Sept. 
»)  Nene  Zürcher  Zeitung,  1844,  No.  273,  29.  Scpt  —  Züricher  Freytags- 
zeitung, 1844,  No..40,  4.  OkU 
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4.  Dezember  starke  Stusse  an  verschiedenen  Orten  in 
Savoyen  *). 

In  der  N  acht  vom  9.  zum  10.  Dezember  heftige  StÖsse 
zu  Rum  Uly  und  Annecy  in  Savoyen5). 

1845.  Am  2.  Januar  starkes  Erdbeben  im  Kander- 
grunde  bei  Frutigen,  Kantons  Bern0). 

Am  7.  September,  Abends  11  Uhr,  erfolgte  ein  Ab- 
sturz im  Puschlav  (Thal  von  Poschiavo)  in  der  Schlucht 
von  Sanzola. 

Am  14.  und  19.  September  neue  Abstürze  daselbst7). 
Dieqp  Abstürze  werden  andererseits  als  Erdschlipfe  bezeichnet, 
durch  welche  mehrere  Bauern  fast  ihr  ganzes  Vermögen  ver- 
loren, indem  ihre  Güter  1  bis  5  Meter  hoch  mit  Schutt  be- 
deckt seien8). 

Am  22.  November,  Morgens  zwischen  7  und  8 
Uhr,  verspürte  man  in  der  Umgebung  der  Stadt  Solothuru 
eine  ziemlich  starke  Erderschütterung.  Diese  Erschütterung 
soll  in  weiterer  Erstreckung  der  Aare  entlang  fühlbar  gewe- 
sen sein9).  Zu  Solothurn  und  Bleyenbach  (bem.  Amts- 
bezirks Aarwangen)  wird  sie  notirt l0). 

1846.  Am  11.  Januar,  9  Uhr  47  Minuten  Abends, 
„ein  dumpfes,  donnerähnliches,  unterirdisches  Getöse  von  Ost 
gegen  West,  etwa  zwei  Sekunden  lang",  zu  Guttun  neu  im 
Hasli-Thal,  Kantons  Bern. 

Um  9  Uhr  55  Minuten  „ein  zweites,  nur  eine  Sekunde 
dauerndes,  stossähnliches"  1  ■). 

*)  Perrey,  p.  332,  zit.:  Privatmittheilung  von  A.  Colla. 
*)  Perrey,  wie  4. 

•)  Perrey:  Mdm,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XTX,  p.  110,  «it.:  Privatmit- 
thcüung  von  ßtuder. 

7)  Perrey:  Mdm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  101,  zit.:  Monit.  univ. 
15.  Oct  1845.    Hier  steht  „a  Buschlaws". 

■)  Leuthy:  Gcogr.-statist.  Handlexikon  der  Schweiz,  p.  483  beim  Arti- 
kel: Poschiavo. 

•)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1845,  No.  a35,  1.  Dez.,  zit.:  Echo  vom  Jura 
(Zeitung).  —  Züricher  Freytagszeitung,  1845,  No.  41),  5.  Dez. 

»o)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  110,  zit:  Privatmit- 
thcilongen  von  8tuder  und  Merian. 

»')  R.  Wolf:  Ergebnisse  metcorol.  Beobachtungen  in  Guttannen,  nach 
Aufzeichnungen  des  Pfarrers  Hörning  in  den  Jahren  1845  und  1846  —  iu 
den  Mittbeilungen  der  Naturf.  Gesellsch.  in  Bern,  No.357,  1855,  Dez.  p.21G. 
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In  der  Nacht  auf  den  5.  Februar  ein  Felssturz  ob  der 
Guggerlocher-Mühle  zwischen -Lüthisberg  und  Gonzen- 
bach,  Kantons  St.  Gallen;  er  verschüttete  Stallung  und  Re- 
mise mit  dem  darin  befindlichen  Vieh.  Die  Felsblöcke  la- 
gerten sich  zum  Theil  ganz  nahe  an  dem  Wohnhause  ab  l2). 

Am  8.  Februar,  Morgens  zwischen  4  und  5  Uhr, 
und  am  10.  Februar,  vor  Mitternacht,  starke  Stöase  zu 
Lausanne,  Echallens,  Orbe  und  Yverdon.  Mehrere 
Personen  wurden  aufgeweckt;  die  Mobilien  erzitterten,  die 
Thören  und  Fenster  schlugen  und  ein  dumpfes  Getöse  ward 
gehört13).  .  ■ 

Wahrscheinlich  ward  dieses  Erdbeben  zuPraroman  eben- 
falls gespurt;  vergl.  17.  Aug.  d.  J. 

In  Folge  des  Regens  im  April  barsten  die  Felsmassen 
ob  dem  Dorfe  Borgneaux,  Gemeinde  Martigny-Combe  in 
Wallis,  und  drohten  mit  einem  Sturze,  welcher  das  Dorf  und 
einen  Theil  der  St  Bernhards-Strasse  verschütten  musste.  Die 
Einwohner  retteten  sich  mit  ihrem  beweglichen  Eigenthum  '*). 

In  der  Nacht  auf  den  Ostermontag  (13.  April  —  V.) 
löste  sich  ein  Theil  der  Felsen  ob  dem  Dorfe' B orgne au x 
unter  fürchterlichem  Getöse.  Die  gestürzte  Felsmasse  lagerte 
sich  aber  wenige  Schritte  von  den  Häusern  entfernt  ab  und 
verschonte  dieselben  l3). 

S  Am  11.  Mai,  Abends  9  Uhr  30  Minuten,  „Hess  sich 
ein  unterirdisches  Getöse  von  Nord  gen  Süd  vernehmen"  zu 
G.uttannen  im  Hasli-Thale,  Kantons  Bern  ,0). 

Ende  Juni.  Fast  das  ganze  Gebirge,  welches  Grone 
(deutsch:  Grun,  im  Walliser  Zehnten  Siders  im  Rhodan- 
Thale  —  V.)  beherrscht,  ist  zerklüftet  und  droht  zusammen- 
zustürzen. Der  Erdschlipf  bedroht  zunächst  die  Dörfer  Mer- 
desson  und  Loy  e  und  wird  diese  in  die  Ebene  hinabreissen 


,l)  Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  7,  13.  Febr 
IS)  Perrey:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  111,  zit:  Privatmit- 
theilungen  von  Studer  und  Colla. 

")  Nene  Zürcher  Zcitnng,  1846,  No.  114,  24.  April. 
")  Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  19,  8.  Mai. 

>•)  Mitteilungen  der  Naturf.  Gescllsch.  in  Bern,  No.  357,  1855,  Dezem- 
ber, p.  216. 

>»)  Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  27,  3.  Juli. 
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1.  Juli,  Morgens  1  Uhr,  erfolgte  ein  schwacher  Erd- 
stoss  zu  Eglisan  ,8),  Morgens  5  Uhr  aber  ein  besonders 
heftiger  ,0),  so  „dass  es  dort  auffiel,  wo  solche  Erschütterungen 
nicht  selten  sind"20).  Am  Tage  vor  diesem  Erdbeben,  den 
30.  Juni,  wurde  zunächst  -bei  Eglisau  eine  anomale  und  lo- 
kale Ablenkung  der  Magnetnadel  beobachtet,  die  den  ganzen 
Tag  konstant  blieb  und  18  Minuten  gegen  West  betrug21). 

In  der  Mitte  des  Juü  fanden  m  einem  Theile  der  Schweiz 
»ehr  beträchtliche  Gewitter-  und  Hagelstürme  statt,  welche  bis 
zum  Ende  des  Monats  bald  hier,  bald  dort  fortfuhren,  sich  zu 
entladen  22). 

Am  17.  Juli  in  der  Nacht,  bei  einem  furchtbaren  Ha- 
gclsturme  in  Thusis,  Dom  lese  hg  und  am  H  ei  nzen  berge, 
entstand  zu  Lenz  in  G raub  lind  ten  eine  neue  Rüfi,  welche 
einen  Theil  des  Dorfes  verschüttete 2 •*). 

Vom  Berge  Gonzen  (Kantons  St.  Gallen)  löste  sich 
(genauere  Zeitangabe  mangelt  —  V.),  durch  Wasser  gelockert, 
ein  grosser  Felsblock  ab  und  stürzte  in  einzelnen  Stücken 
durch  den  Gonzenwald  bis  nach  Rateil  hinunter2*). 

Gegen  das  Ende  Juli  wurden  durch  sehr  verbreitete 
Hochgewittcr  in  der  Schweiz  und  den  Nachbarländern  be- 
trächtliche Überschwemmungen  veranlasst25). 

Am  29.  Juli  trat  jenes  beträchtliche  Erdbeben  ein ,  des- 
sen Mittelpunkt  in  die  Gegend  von  St.  Goar  am  Rheine 
gefallen  zu  sein  scheint,  und  welches  durch  die  Bearbeitung 
Nöggerath's  so  bekannt  geworden  ist.  Leider  ist  mir  mein 
Exemplar  von  Nöggerath's  Schrift  nicht  zur  Hand,  da  es  sich 
mit  meinen  Sammlungen  und  .Büchern  noch  zu  Göttingen  be- 

is)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1846,  No.  184,  3.  Juli.  —  Perrcy:  Mern.  de 
lacad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  111,  ziL:  Privatmittheil  uug  von  Studcr. 

'*)  Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  27,  3.  Juli.  —  Neue  Zürcher 
Zeitung  a.  a,  O.  —  Denzler  in  den  Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellschaft 
zu  Zürich,  I>  1847,  p.  40. 

Nene  Zürcher  Zeitung  a.  a.  O. 

Jl)  Denzler  in  den  Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellschaft  zu  Zürich,  I, 
1847,  p.  40. 

21)  Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  31,  31.  Juli. 
M)  Ebendaselbst. 
M)  Ebendaaelbst 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1816,  No.  210  ff. 
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findet;  auch  ist  mir  hier  kein  Exemplar  zugänglich,  weshalb 
ich  mich  begnügen  muss,  auf  die  ausfuhrliche  Arbeit  zu  ver- 
weisen und  hier  nur  einige  mir  zugefallene  Notizen  anzuführen. 

Perrey  hat  über  dieses  Erdbeben  —  ohne  Nöggerath's 
Schrift  zu  kennen  —  folgende  Daten  gesammelt.  Das  Erd- 
beben erstreckte  sich  über  einen  grossen  Theil  des  Flussge- 
bietes des  Rheines,  besonders  Taunus  und  Odenwald. 
Pyrmont  im  Norden,  Namur  im  Westen,  Nancy  im  Sü- 
den und  Stuttgart  und  Würzburg  im  Osten  scheinen  die 
Gränze  zu  bezeichnen.  (Nach  Nöggerath  ging  es  bis  Löwen 
und  bis  zum  Dorfe  la  Harn  aide  zwischen  Ath  und  Renaix 
in  Belgien.) 

Zu  Vic  (Depart.  Meurthe)  um  9  Uhr  15  Minuten 
ein  Stoss,  bei  stillem,  warmem,  heiterem  Wetter,  dauerte  un- 
gefähr 30  Sekunden,  mit  drei  deutlichen  Pausen;  ward  beson- 
ders nördlich  von  der  Stadt  gegen  die  Ufer  der  Seille  ge- 
spürt. Thüren  öffneten  sich  von  selber,  Fenster  zitterten, 
Decken  krachten.  Die  Stadthausuhr  schlug  mehrmals  an  und 
die  Hähne  krähten.  Ein  dumpfer,  ferner  Ton  wurde  während 
des  Ereignisses  deutlich  wahrgenommen. 

Zu  Nancy  beobachteten  mehrere  Personen  dasselbe  Phä- 
nomen; so  auch  zu  Boulay,  Etangs  und  Silly. 

Zu  Metz»  wurden  die  Quartiere  in  der  Nähe  der  Mosel 
besonders  stark  erschüttert.  Zu  Bitche  zitterten  die  Häuser 
mehrere  Sekunden  lang;  eine  Art  Rollen  Hess  sich  hören  und 
alle  Mobilien  bewegten  sich.  Man  beobachtete  4  bis  5  Schwin- 
gungen, so  stark,  dassman  glaubte,  die  Wände  würden  sich 
öffnen.  Das  ganze  Ufer  der  Sarre  spürte  die  Bewegung: 
Thionville,  Sarrc-Louis,  Vaudrevanges,  Sargue- 
mines,  Neukirchen,  Grossbliedersdorf  u.  a.  Am  letz- 
teren Orte  bewegten  sich  alle  Mobilien  stark;  zu  Sarrebruck 
(Saarbrück  —  V.)  bekamen  mehrere  Häuser  Risse. 

Zu  Strassburg  wurden  die  Betten  des  Militärhospitals 
stark  geschüttelt.  —  Zu  Bad  Kreutz  nach  liefen  die  Bewoh- 
ner aus  den  Häusern.  Zu  Niederbronn  (wo  die  Stunde 
9  Uhr  30  Minuten  angegeben  wird)  geschah  bei  höchster 
Stille  ein  sehr  starker  Stoss ;  er  dauerte  30  Sekunden.  —  Zur 
gleichen  Stunde  bemerkte  man  zu  Jägerthal  (Depart 
Bas- Rhin)  vier  verschiedene  Zitterungen,  nahezu  rechtwiuk- 
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lig  zum  Meridian;  sie  dauerten  6  bis  8  Sekunden;  mehrere  Fen- 
sterscheiben wurden  zertrümmert;  die  Atmosphäre  war  gegen 
Westen  am  Horizonte  blutroth.  ( —  Wohl  nicht  so  gar  unge- 
wöhnlich an  einem  Sommerabende  wie  jener!  —  V.) 

Zu  Ems  „gegen  9  Uhr"  (?)  zweifacher  Stoss  mit  furcht- 
barem Knalle,  den  die  Echos  noch  schrecklicher  machten.  — 
Zu  Köln  um  9  Uhr  36  Minuten  ziemlich  starke  Wellen- 
bewegung von  Nord  gegen  Süd.  —  Zu  Aachen  und  Sieg- 
burg (9  Uhr  25  Minuten),  sowie  zu  Bonn  und  Boppart 
(gleiche  Stunde)  sehr  fühlbare  Bewegung.  In  letzterer 
Stadt  liefen  alle  Einwohner  auf  die  Strassen;  die  Mobilien  tanz- 
ten in  den  Zimmern,  die  Schiefer  fielen  von  den  Dächern, 
Balken  rissen,  Kellerthüren  versanken;  das  unterirdische  Ge- 
töse glich  demjenigen  mehrerer  Wagen;  der  Stoss  dauerte 
nur  10  Sekunden. 

Die  Schiffer  auf  dem  Rheine  wollen  vom  Ufer  losgeris- 
sene Felsenblöcke  haben  in  den  Fluss  stürzen  sehen.  Das 
Wasser  war  so  bewegt,  dass  kleine  Barken  umschlugen ;  doch 
verlor  Niemand  das  Leben. 

Zu  Frankfurt  a.  M.  („10  Uhr  2  Minuten"  —  diese 
Angabe  ist  wohl  ein  Druckfehler?  —  V.)  wellenförmige  Be- 
wegung, welche  mehrere  Sekunden  dauerte.  Drei  stärkere 
Stösse,  denen  ein  vierter  schwächerer  folgte.  Die  Richtung 
wird  von  den  Einen  von  West  gegen  Ost,  von  den  Andern 
von  Nord  gen  Süd  angegeben20).  —  Von  Frankfurt  finde  ich 
noch  folgende  Nachricht: 

Abends,  2  Minuten  nach  £10  Uhr,  fand  zu  Frank- 
furt a.  M.  eine  mehrere  Sekunden  dauernde  wellenförmige 
Erschütterung  statt,  deren  erste  Stösse  so  bemerkbar  waren, 
„dass  die  in  ruhiger  Stellung  in  ihren  Wohnungen  befundenen 
Leute  sichtbar  davon  erschüttert,  Thüren  geöffnet  und  Kinder 
erschreckt  aus  dem  Schlafe  geweckt  wurden.  Es  waren  drei 
schnell  auf  einander  folgende  Stösse  oder  Schwankungen,  wel- 
chen etwas  später  eine  schon  viel  schwächere  nachfolgte"27)»  — 
Bei  diesem  Ereignisse,  welches  auch  zu  Mainz  und  Wicsv- 


")  Alles  Obige  nach  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  III. 
112,  zlt:  Französische  Journale. 

")  Nene  Zürcher  Zettung,  1846,  No.  2Üo,  3.  August. 
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baden,  zu  Darmatadt  und  Mannheim  Abends  zwischen 
9  und  10  Uhr  als  mehrere  Sekunden  dauerndes,  beängstigend 
starkes  Erdbeben  wahrgenommen  wurde,  gingen  die  wellen- 
förmigen Erschütterungen  an  einigen  Orten  von  West  gen  Ost, 
an  anderen  von  Nord  gen  Süd.  Es  waren  weder  vorher  noch 
gleichzeitig  irgend  welche  meteorologische  Veränderungen  be- 
obachtet worden;  doch  sollen  einige  Quellen  (wo?  —  V.)  ver- 
siegt sein28). 

Dieses  Erdbeben  —  da«  erste,  welches  ich  empfunden 
habe,  da  man  in  meiner  Heimath  derartige  Ereignisse  nicht 
kennt  —  ward  von  mir  in  Göttingen  beobachtet  (s.  meine 
Mittheilung  in  Nöggerath's  Schrift).  Es  war  daselbst  Behr  deut- 
lich und  wurde  allgemein  bemerkt,  besonders  von  dem  Wäch- 
ter auf  dem  Johannisthurrae  mit  grossem  Schrecken.  Auch  in 
Eimbeck  und  Stadtoldendorf  war  es,  wie  ich  später 
erfuhr,  wahrgenommen  worden. 

Perrey  giebt  noch  folgende  Mittheilungen: 

Die  Personen,  welche  in  den  Waggons  auf  den  Eisenbah- 
nen waren,  bemerkten  nichts.  —  Nach  Daubre"e  (Comptes  ren- 
dus  de  l'acad.  des  sciences  de  Paris.  T.  XXIV,  1847,  p.  453) 
hätte  dieses  Erdbeben  62,700  Quadratkilometer  erschüttert  und 
dabei  eine  Zone  von  100  Kiloin.  Breite  zwischen  Pyrmont  und 
dem  Kheinlande  unerschüttert  gelassen. 

Am  gleichen  Tage  sei  Abends  9  Uhr  25  Minuten  zu 
Rom  ein  starker  Stoss  empfunden20). 

An  demselben  Tage  —  die' Stunde  ist  nicht  angegeben, 
doch  heisst  es  „zur  Zeit  des  Erdbebens"  —  fand  „im  K  and  er- 
grien (dem  Schuttdelta,  welches  die  in  den  Thuner-Sce 
geleitete  Kander  in  demselben  ablagert  —  V.)  ein  bedeuten- 
der Erdrutsch  statt;  zirka  4  bis  5  Ju Charten  aufgeschwemmtes 
Land  versanken  in  die  Tiefe  des  Sees.    Es  entstand  ein  aus- 


*«)  Züricher  Frcytagszeirung,  1846,  No.  32,  7.  Angust  —  Der  Eindruck, 
welchen  dieses  Erdbeben  machte,  scheint  wirklich  gross  gewesen  xn  sein, 
denn  es  entstanden  alsbald  Gerüchte  von  ungeheuren  Katastrophen,  welche 
in  der  Ferne  stattgefunden  hätten.  Ja,  der  Rhein.  Beobachter;  1846,  6.  Aug., 
brachte  sogar  aus  Mainz  vom  3.  Aug.  die  angeblich  durch  Estafetten  nn  das 
Haus  Rothschild  gelangte  Nachricht  von  der  Zerstörung  Neapels.  Vergleiche 
*  Neue  Zürcher  Zeitung,  1846,  No.  221,  9.  August. 

")  Perrey  a.  a.  O.  eben  so?  —  Ders<  a.  a.  O.  T.XXU,  p.  140,  eben  ao. 
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serordentlicher  Wellenschlag"  *>).  Es  ist  sehr  wohl  möglich, 
dass  der  Anstoaa  zu  diesem  Abstürze  von  der  Erschütterung 
in  Deutschland  ausging,  obwohl  man  bislang  aus  der  Schweiz 
keine  andere  Notiz  von  dem  Ereignisse  erhalten  hat 

„In  der  Nacht  auf  den  1.  August  war  das  Erdbeben 
auch  im  Rheinthal,  in  Oberried  (Kantons  St  Gallen) 
zwei  bis  drei  Minuten  lang  sehr  stark  bemerkbar;  es  wurde 
von  einem  dumpfen  Donnern  begleitet"31).  —  Welches  Erd- 
beben ist  gemeint?  —  Wie  es  scheint,  kein  bestimmtes,  sondern 
das  Phänomen  überhaupt,  welches  damals  Aufsehen  erregte. 

„Am  3.  August  verspürte  man  in  der  Gegend  von  Sei» 
zach  (auch  Salzach,  früher  Salsa  aqua  von,  nun  verlo- 
renen, Salzquellen,  im  solothurn.  Oberamte  Labern,  an  der 
Strasse  von  Solothurn  nach  Biel  —  V.)  ein  starkes  Erdbe- 
ben ,  das  aber  sehr  geringe  Verbreitung  hatte"  32).  Eine  an- 
dere Nachricht  lautet  von  gleichem  Datum: 

„Abends  11  Uhr  zu  Salzach  im  Kanton  Solothurn 
ein  starker  Stoss.  Alle  Angaben  stimmen  Uberein.  Zu  Alt- 
reu ein  einzelner  Stoss,  vo»  einem  Knalle  begleitet;  höher, 
gegen  Salzach,  war  der  Lärm  viel  dumpfer,  man  glaubte  in 
den  Häusern,  es  sei  Heu  in  den  Scheuern  herabgefallen ;  meh- 
rere Personen  verliessen  ihre  Betten,  um  zu  sehen,  was  ge- 
schehen sei.  Im  oberen  Theile  des  Dorfes  Salz  ach  wurde 
der  Stoss  leicht  verspürt,  und  gegen  Süden,  wo  der  Sandstein 
sich  unter  beweglichem  Erdreiche  verbirgt,  merkte  man  nichts 
mehr;  so  zum  Beispiel  auf  der  Höhe  von  Bäriswyl,  Lom- 
miswyl  u.  s.  w.  gegen  Westen  Hess  sich  der  Stoss  nur  bis 
zum  Dörfchen  Haag  spüren.  Zu  Bettlach  bemerkte  man 
ihn  nicht  mehr.  Gegen  Ost  dehnte  sich  die  Erschütterung 
auch  nur  sehr  wenig  aus,  wenigstens  merkte  man  sie  schon  in 
Bö  11  ach  nicht  mehr"33). 


w)  Nene  Zürcher  Zeitung,  1846,  No.225,  13.  August  —  Auch  Züricher 
FreytagKzeitung,  1846,  No.  83,  14.  August,  eine  kurze  Notiz.  —  Perrcy: 
Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  112,  bat  diese  Notiz  gleichfalls  nach 
einer  Privatmittheilung  von  Merian. 

3»)  Züricher  Freytagszeitiing,  1846,  No.  33,  14.  August 

**)  Ebendaselbst 

»*)  Perrey:  Mem.  de  l'aead.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  112,  zit:  Privatmittbei- 
lung  von  Merian  nach  der  Baaler  Zeitung,  1846,  No.  191. 
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Am  9.  August^  Abends  ö  Uhr,  zu  Orbo  im  Waat- 
lau  de  ein  ziemlich  starker  Stoss,  von  dumpfem  Getöse  be- 
gleitet 34). 

Das  sehr  bedeutende  Erdbeben,  welches  am  14.  August, 
ungefähr  um  8  Uhr  Abends35),  von  der  Gegend  der  C ol- 
line, südlich  vom  Arno,  ausgehend,  ganz  Toskana  und  Ober- 
italien erschütterte,  scheint  im  Gebiete  der  Schweiz  nicht 
wahrgenommen  zu  sein. 

Mitte  Augusts,  zwischen  2  und  3  Uhr  Nach  ts,  im 
Bad  Grenchen  im  Kanton  Solothurn,  zitterten  in  Folge 
eines  Erdbebens  die  Häuser,  die  Thüren  schlugen  zu  und  viele 
Personen  erschraken.  Ein  heftiger  Wind,  welcher  vorher  wehte, 
hörte  in  dem  Momente  auf30). 

Am  17.  August,  Morgens  7|  Uhr,  ereignete  sich  ein 
Erdbeben  im  Waatiande,  in  deu  Bezirken  Yverdon,  01- 
lon,  Moudon  und  mehreren  Orten  des  Bezirkes  E c h a  1 1  e n s, 
auch  zu  Lausanne.  Es  waren  zwei  Stösse,  von  welchen 
der  zweite  so  heftig,  dass  die  Zimmergeräthschaften  in  Bewe- 
gung geriethen,  Ziegel  von  den* Dächern  fielen.  Zu  Yver- 
don und  Orbe  waren  die  Erschütterungen  besonders  stark. 
In  Yverdon  stürzten  selbst  zwei  Kamine  ein  und  Mauern 
spalteten  sich;  einzelne  Menschen  und  Thiere  wurden  umge- 
worfen. Eine  Zeit  lang  war  die  ganze  Bevölkerung  auf  den 
Strassen,  aus  Furcht,  in  den  Häusern  verschüttet  zu  werden  3J). 

Uber  dieses  Ereigniss  finden  sich  noch  folgende  Angaben : 

Zu  Lausanne  fand  schon  in  der  Nacht  auf  den  17. 
eine  wenig  fühlbare  Erschütterung  statt. 

Ein  zweiter  Stoss,  gegen  7  Uhr  Morgens,  war  stär- 
ker im  oberen  Theilo  der  Stadt.  Thüren  öffneten  sich,  Ge- 
iiisae  stürzten  um.  Mobilien  wurden  verschoben. 


»«)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  112,  z\t.:  Privatmitthci- 
lung  von  Mcrian  nach  der  Basier  Zeitung,  1846,  No.  190. 

")  Fünf  Minuten  vor  X  Uhr  nach  Italienischer  Uhr. 

>•)  Perrey:  Mein,  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  112,  ziL:  Privatniitthei- 
lung  von  Merian  nach  der  Basier  Zeitung,  1846,  No.203.  —  Die  Zeitangabe 
lautet  in  der  vom  28.  Aug.  datirten  Nachricht  „vor  14  Tagen". 

Neue  Zürcher  Zeitung,  1846,  No.  232  ,  20.  Aug.  —  Züricher  Frey- 
tagszeitung, 1846,  No.  34,  21.  Aug.  Beide  Quellen  ergänzen  sich  und  stim- 
men übrigens  überein. 
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Einige  Minuten  später  ein  minder  heftiger  Stoss  mit 
den  gleichen  Wirkungen;  er  dauerte  5  bis  6  Sekunden. 

Zu  Orbe,  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr,  ein 
schwacher  Stoss;  Schwingung  von  Süd  gen  Nord. 

Um  6  Uhr  30  und  einige  Minuten  zwei  sehr  starke 
Stösse  mit  Zwischenpause  von  einigen  Sekunden.  Auch  hier 
war  die  Bewegung  im  höheren  Theile  der  Stadt  stärker,  als 
im  tieferen.  Ein  Mann,  welcher  sich  auf  dem  Thurme  befand, 
sah  die  Glocken  in  Bewegung  gerathen.  Fenster  wurden  zer- 
trümmert.   Die  Schwingung  ging  von  Nord  gen  Süd. 

Später  erfolgten  noch  zwei  neue  Stösse  mit  einer  Zwi- 
schenpause von  einer  Sekunde;  sie  waren  noch  viel  stärker, 
als  die  ersteren. 

Zu  Yverdun  ward  Morgens  6  Uhr  45  Minuten  ein 
erster,  ziemlich  schwacher  Stoss  bemerkt.  Um  7  Uhr  25 
Minuten  ein  anderer  viel  stärkerer  Stoss,  heftig  genug,  um 
Kamine  einzustürzen  und  Mauern  zu  spalten.  Ein  Theil  der 
Stadtmauer  beim  Salzmagazine  stürzte  ein.  Die  Bäume  be* 
wegten  sich,  wie  bei  starkem  Winde,  obgleich  die  Luft  sehr 
still  war.  Menschen  und  Thiere  fielen  um.  Die  Richtung 
schien  von  Ost  gen  West  zu  gehen. 

Ahnliche  Erscheinungen  fanden  statt  zu  St.  Croix,  Echal* 
lens,  Vuarens,  Fey,  Thierrens,  Oullens,  Morges, 
Meudon,  Ollon,  Po  Hinz  Pittel  u.  s.  w. 

Zu  P rar oman  ward  auch  um  6  Uhr  45  Min uten  schon 
ein  Stoss  beobachtet,  welcher  von  Südwest  gen  Nordost  zu 
gehen  schien.  Dauer  ungefähr  4  Sekunden;  dumpfes  Getöse 
wie  das  eines  Sturmwindes  in  der  Ferne.  Die  Ricgelwände 
und  Fenster  schienen  aus  den  Fugen  zu  gehen.  —  Es  wird 
dabei  bemerkt,  dass  man  in  demselben  Jahre  zu  Praroman 
schon  ein  solches  Ereigniss  gehabt  (vermutblich  am  8.  oder 
10.  Febr.;  s.  oben  —  V.). 

Dieses  Phänomen  dehnte  sich  aus  bis  Chalons-sur- 
Saöne,  wo  es  Morgens  7  Uhr  30  Minuten  beobachtet 
ward,  und  bis  Macon  („7  Uhr  55  Minuten").  VonLons- 
le-Saulnie r,  wo  es  gefühlt  ward,  mangelt  die  Stundenangabe. 

Herr  v.  Charpentier  beobachtete  es  zu  Bex  und  machte 
Studer  darauf  aufmerksam,  dass  die  Richtung  von  Yverdon 
nach  Bex  mit  derjenigen  der  Toskanischen  Küste  zusammen- 
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falle  (eine  Bemerkung,  welche  vennuthlich  auf  einen  Zusam- 
menhang dieses  Erdbebens  mit  dem  Toskanischen  vom  14.  Aug. 
hindeuten  soll  —  V.);  fügte  übrigens  hinzu ,  dass  die  zu  B  e  x 
alljährlich  ein-  oder  zweimal  beobachteten  Erschütterungen  im- 
mer diese  Richtung  hätten. 

Es  soll  dieses  Erdbeben  ausser  einem  grossen  Theile  der 
Kantone  Waat  und  Frei  bürg  auch  einige  Orte*  der  Kan- 
tone Bern,  Neuenburg  und  Genf  erschüttert  und  sich  bis 
in  das  Gebiet  der  Sadne  (s.  oben)  ausgedehnt  haben96). 

Am  18.  August,  Morgens  gegen  2  Uhr  („in  der 
Nacht  auf  den  18."),  „verspürte  man  zu  Lausanne  und  im 
Jorat  ein  neues  Erdbeben" 

Seit  dem  18,  Aug.  strömten  in  allen  Theilen  der  Schwei« 
unerniessliche  Regengüsse  herab,  in  Folge  deren  alle  Gewäs- 
ser, zum  Theil  in  beispielloser  Weise,  anschwollen  und  aus- 
traten« Die  verderblichsten  Überschwemmungen  suchten  bis 
zum  Ende  des  Monates  alle  Thäler  vom  Hochgebirge  bis  nach 
Deutschland  heim40). 

Am  23.  August  entstanden  viele  Erdschlipfe  im  Gaste  r- 
und  Sarganser- Lande  (Kantons  St.  Gallen);  zwischen 
Pfäffers  und  Ragatz  verschüttete  ein  solcher  die  Strasse*1). 
Eben  so  entstanden  Erdschlipfe  im  Ageri-Thal,  Kautons 
Zug,  und  am  Zuger -See  selber  bei  Walchwyl*2).  Zu 
A 1 1  o  r  f  in  Uri  wurden  die  Bewohner  in  der  Nacht  durch  das 
Getöse  von  Felsstürzen  und  Erdschlipfen  geweckt.  Einige 
Gebäude  unterhalb  des  Fleckens  wurden  von  einer  aus  dem 
Bannwalde  durch  den  sogenannten  Milchbach  losgerissenen 
Erdmasse  zerstört.  Ahnliche  Nachrichten  kamen  von  allen 
Orten;  auch  in  Sillencn  wurden  einige  Häuser  verschüttet43). 
Am  Rigi  versenkte  sich  ein  bedeutender  Waldbach  in  den 


*«)  Ferrcy:  Mdm.  de  racad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  112.  113,  ait:  Fe'de'ral 
gi'neVois,  21.  Aout  1846;  Journal  des  Debata,  24.  et  25.  Aoüt  1846*  etc. 

*•)  Züricher  Freytagsseitung,  1846,  No.  35,  28.  August. 

«•)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1846,  No.  236  ff.  bis  244.  —  Züricher  Frey- 
tagsacitung,  1846,  No.  36,  28.  Aug.;  No.  36,  4.  Sept;  No.  37,  11.  Sept.; 
No.  38,  18.  Sept 

«')  Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  35,  28.  Aug. 

«)  Züricher  Freytagsaeitung,  1846,  No.  36,  4.  Sept 

«»)  Wie  41. 
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Boden  und  man  befürchtete  einen  Erdrutsch,  aber  >das  Wasser 
bahnte  sich  selber  wieder  einen  Ausweg44).  Bei  Wäggis 
am  Rigi  gingen  neue  Erd-  und  Felsrutsche  auf  der  alten 
Bahn  von  1795  nieder43). 

Am  29.  AuguBt  neue  Erdschlipfe  im  Gaster-Lande 
(St.  Gallen)«). 

Am  30.  August  erfolgten  wiederum  viele  Erdschlipfe  im 
Gaster-Lande,  ferner  bei  Wäggis  am  Rigi47);  ein  Erd- 
schlipf an  der  Schindellegi,  Kantons  Schwyz,  drohte  die 
Sihl  zu  verdämmen,  ging  aber  ohne  dieses  Unglück  vorüber. 
Im  Dorfe  Liesein,  wo  aus  den  Schluchten  des  Pilatus  der 
Rümling  hervorstürzt  (im  Kanton  Luzern,  der  Rümlig-  oder 
Rümling-Bach  ergiesst  sich  in  die  Emme  — V.),  ward  ein 
doppeltes  Haus  von  einem  Erdschlipf  spurlos  hinweggeräumt48). 

Abends  10  Uhr  „verspürte,  man  in  Ennetmoos  (am 
Fusse  des  Mutterschwanden -Berges  unweit  Stans  in  Nid- 
walden  —  V.)  Erdstösse,  deren  Richtung  südwestlich  ging." 
Die  Bewegung  war  zwar  nicht  heftig,  desto  stärker  aber  ward 
ein  dumpfes  Tosen  und  Brausen  vernommen,  und  bald  darauf 
brachen  mehrere  bedeutende  Ribenen  (Erdschlipfe)  los.  Die 
Bergbäche  und  die  Engelberger  Aa,  die  schon  acht  Tage 
früher  grossen  Schaden,  durch  Überschwemmungen  und  Uber- 
Barren  von  Wiesen  und  Ackern  und  durch  Einreissen  und 
Verschütten  von  Wasserwerken  und  Strassen,  verursacht  hat- 
ten, wiederholten  seitdem  ihre  Verwüstungen  zum  zweiten  Male 
in  verstärktem  Masse49). 

Wahrscheinlich  an  demselben  Tage  erfolgte  in  der  Nähe 
der  Martinsbrücke,  1  Stunde  von  St.  Gallen,  unfern  der  neuen 
Strasse  nach  Heiden,  ein  Felssturz,  welcher  zwei  Töchter  in 


««)  Wie  42. 

«)  Züricher  Freytagsxeitung,  1846,  No.  37,  11.  Sept 

**)  'Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  37,  11.  Sept 

«*)  Züricher  Freytagszcitnng,  1846,  No.  37,  11.  Sept 

**)  Züricher  Freytagazeitung,  1846,  No.  36,  4.  Sept. 

«•)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1846,  No.  249,  6.  Sept.  —  Züricher  Freytaga- 
zeitung, 1846,  No.  38,  18.  Sept  —  Auch  Perrey:  Mem.  de  lacad.  de  Brüx. 
T.  XIX,  p.  112,  zit.:  Moniteur  et  Constitution™!,  12.  Sept.  1846;  Piivatmit- 
theilnng  von  MerUn  nach  der  Basler  Zeitung,  1846,  No.  211. 


Digitized  by  Google 


—    336    —  [1846. 

die  Tiefe  der  Goldach-Schlucht  schleuderte  und  diesen  Berg- 
strom verdämmte  50). 

Am  31.  August  und  am  1.  September  erneuerten  sich 
Erd-  und  Felsrutsche  bei  Wäggis  am  Rigi31). 

Am  19.  September  erfolgte  zu  Eglis^u  ein  Erdbeben, 
welches  „den  Eindruck  eines  Doppelstosses"  machte,  was  sonst 
nie  daselbst  wahrgenommen  worden  sein  soll52). 

Ungeachtet  Flüsse  und  Bäche  längst  wieder  völlig  klar 
flössen,  bewahrte  der  Vierwaldstätter-See  im  September  noch 
immer  eine  trübe  Färbung.  Man  vermutbete,  dass  diese  Er- 
scheinung von  dem  Hervorbrechen  von  Quellen  im  Grunde  des 
See'B  und  daheriger  Aufwühlung  des  Grundschlanunes  veran- 
lasst werde33). 

Zu  Rickenbach  im  Kanton  Schwyz  drohte  ein  gewal- 
tiger Erdschlipf  an  der  Rothenfluh,  deren  Fuss  vom  Was- 
ser unterwühlt  war3*). 

Am  3.  Oktober,  Abends  zwischen  9  und  10  Uhr, 
verspürte  man  in  Obersimmen  im  Simmenthaie  und  im  Fru- 
tigthale  einen  ziemlich  starken  Erdstoss  von  Südwest  gegen 
Nordost33).  Das  Frutigthal  war  am  23.  August  in  ganz  aus- 
serordentlicher Weise  von  der  Überschwemmung  heimgesucht30). 
Einen  Erdstoss  zu  Adelbodcn  und  Zweisimmen  am  3. 
Oktober  notirte  auch  Studer31). 

Am  5.  Oktober  erfolgte  „bei  Rossa  im  Calanca-Thale 
(Graubtindten)  ein  Erdsturz,  welcher  dieses  Dorf  sehr  gefähr- 
dete" 3*). 


50)  Züricher  Frcytagszcitnng ,  1846,  No.  37,  11.  Sept.  —  Diese«  Ereig- 
nis» geschah  gerade  an  der  Stelle,  wo  einst  Notker  sein  berühmtes:  Media 
vita  in  morte  sumus!  dichtete. 

»')  Ebendaselbst. 

")  Dcnzlcr  in  den  Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellschaft  zu  Zürich,  I, 
1847,  p.  40. 

M)  Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  39,  25.  Sept. 
»«)  Ebendaselbst 

**)  Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  42,  16.  Oktober. 
M)  Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  36,  4.  8cpt 
*')  Perrey:  Meni.  de  l'acad.  de  Brüx.  T.  XIX,  p.  113,  zit:  Privatxnitthei- 
lang  von  Studer. 

w)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1846,  No.  292,  19.  Okt 
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Mitte  Oktobers  trat  wiederum  starker  Hegen  in  einem 
Theile  der  Schweiz  ein,  welcher  u.  a.  in  Uri  am  18.  Oktober 
eine  verheerende  Überschwemmung  des  Urseren-Thales 
und  bei  Altorf  hervorrief59). 

Am  17.  und  18.  Oktober  wüthete  ein  fürchterlicher 
Sturm,  zu  Höchstock,  Gemeinde  Sternenberg,  Kantons  Zü- 
rich, mit  Erdbeben  verbunden.  Der  Fussboden  erhob  sich 
in  der  Stube  eines  Hauses^  nachdem  der  Sturm  die  Dachfirst 
abgerissen  und  in  eine  Wiese  geschleudert  hatte,  wo  dieselbe 
fünf  Schuhe  im  Boden  steckend  gefunden  wurde;  die  Mauern 
des  Hauses  wichen  auseinander;  selbst  der  Ofen  in'  der 
Stabe  ward  zerrissen 60).  —  Dieses  Ereigniss ,  von  welchem 
die  einzige  Nachricht  in  Form  eines  beschreibenden  Gedichtes 
gegeben  ist,  dessen  Ton  freilich,  durch  höchst  prosaische  Ein- 
zelnheiten, durchaus  nicht  poetisch  erscheint,  betraf  einen  ganz 
isolirten  Weiler  auf  einem  Hügelrücken. 

1847.  Nach  starken  unvorsichtigen  Abholzungen  im  Niko- 
lai-Thale  in  Wallis  war  die  Bodendecke  haltlos  geworden  und 
durch  Schneeschmelze  und  Regengüsse  gelockert. 

Am  15.,  16.,  17.  Mai  fand  ein  Schlipf  derselben  statt 
„Die  Berge  waren  mit  Schnee  bedeckt,  als  ein  gewaltiger 
Föhn  diesen  auf  einmal  schmolz.  Jetzt  riss  die  Grunddecke 
der  Abhänge  zumal  los,  nahm  ganze  unterhöhlte  Felslagen 
mit  sich  fort  und  die  ganze  Masse  stürzte  von  allen  Seiten  in 
die  Gorner-Visp.  Dies  erhöhte  ihr  Bett  so  sehr,  dass  ihre 
Überschwemmungen,  gegen  welche  die  Gegend  von  jeher  zu 
kämpfen  gehabt,  jetzt  noch  häufiger  und  verderblicher  wurden." 
Die  Verbindung  von  Zermatt  und  dem  ganzen  oberen  Thale 
mit  Stalden  war  mehrere  Tage  unterbrochen01). 

Am  2.  August  erfolgte  bei  Schlenis  in  Graubündten 
ein  Erdschlipf,  der  sich,  seitwärts  dem  Dorfe,  durch  Wiesen- 
grund mit  einem  ungeheuren  Geschiebe,  Alles  mit  sich  fort- 
reissend,  bis  an  den  Vorderrhein  wälzte.  Eine  Mühle  wurde 
formlich  erdrückt,  ein  Stall  ein  grosses  Stück  weit  aufrecht 


»•)  Züricher  Freytagszeituug,  1846,  Nr.  44,  30.  Okt 

•°)  Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  50,  11.  Dez.  Beilage. 

€l)  Engelhardt:  Das  Monte-Rosa-  und  Matterhorn-Gebirge,  18Ö2,  p.  68. 
V-ilgcr,  Erdbeben.  L  22 
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vorwärts  geschoben,  bis  er  Widerstand ' fand  und  zusammen- 
stürzte.   Eben  so  ist  eine  Brücke  erdrückt  worden02). 

Am  gleichen  Tage  ging  bei  Parpan  in  Graubündten 
eine  Rüfene  nieder03). 

Am  1.  September,  Nachmittags  5Uhr,  geschah  ein 
ziemlich  heftiger  Erdstoss  zu  St  ans  in  Nidwaiden04). 

Am  3.  September,  Nachts  \  11  Uhr,  ebendaselbst 
wieder  ein  heftiger  Stoss05). 

^  Am  12.  Oktober  verspürte  man  in  mehreren  Gegenden 
des  Kantons  Waat  Erdstösse 00). 

Am  13.  Oktober  Nachts,  einige  Minuten  vor  ?2 
Uhr,  ward  zu  Basel  ein  wellenförmiger  Erdstoss  wahrge- 
nommen. Derselbe  wurde  auf  dem  Münstertburme  und  dem 
Martinithurme  von  den  Feuerwächtern  stark  verspürt  Er  wurde 
auch  zu  Mühlhausen  im  Elsass,  zu  Lausanne  und  an  an- 
deren Orten  im  Waatlande  und  auch  zuLons-le-Saulnier 
beobachtet.  Von  anderen  Orten  liegt  dagegen  keine  Nachricht 
vor,  insbesondere  auch  nicht  von  Genf01). 

1849.  9.  April.  Am  Ostermontag  fand  wieder  ein  Fels- 
sturz zu  Felsberg  (Graubündten)  statt08).  Nachmittags 
gingen  die  Felsmassen  mit  donnerähnlichem  Getöse  nieder09). 

Anfang  Mai.  Nachdem  schon  vorher  in  Chur  ein  hef- 
tiges Erdbeben  verspürt  worden  war  I0) ,  hörte  man  mehrere 
Tage  lang,  namentlich  aber  in  der  Nacht  vom  7.  auf  den  8. 
Mai,  in  Alttoggenburg  (im  Kanton  St  Gallen)  von  Li- 
bingen  her  (welches  im  Bezirke  Alttoggenburg  in  einem  tie- 
fen Bergthale  am  Fusse  der  Kreuzegg  liegt  —  V.)  ein  ge- 
waltiges, mit  Erderschütterungen  verbundenes  Dröhnen,  ähn- 
lich dem  fernen  Donner.    Es  soll  neben  der  Alp  Kreuzegg 

«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1847,  No.  224,  12.  August  —  Züricher  Frey- 
tagszeitung, 1847,  No.  33,  13.  Aug. 

«)  Züricher  Freytagszeitung,  1847,  No.  33,  13.  Aug. 
•«)  Züricher  Freytagszeitung,  1847,  No.  37,  10.  Sept 
»»)  Ebendaselbst. 

•«)  Züricher  Freytagszeitung,  1847,  No.  43,  23.  Okt 
Ä7)  Merian  in  den  Verhandlungen  der  Naturf.  Gesellschaft  zu  Basel,  1846 
—1848,  p.  27. 

M)  Züricher  Freytagszeitung,  1849,  No.  16,  20.  April. 

Neue  Zürcher  Zeitung,  1849,  No.  104,  14.  April. 
™)  Züricher  Freytagszeitung,  1849,  No.  19,  11.  Mai. 
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ein  grosser  Theil  eines  zerklüfteten  Berges  sich  abgelöst  ha- 
ben und  in  das  Bergthal  gestürzt  sein,  und  zwar  auf  der  Seite 
von  Goldingen  7 '). 

Am  26.  August  fanden  neue  Felsstürze  zu  Felsberg 
(Graubündten)  statt72). 

Am  28.  August  abermals  Felsstürze  zu  Felsberg73). 
Eine  Felsmasse  war  sehr  beträchtlich.  Die  Massen  sind  in 
starEer  Bewegung74). 

Morgens  £11  Uhr  erfolgte  der  Einsturz  des  sogenann- 
ten Vogelskopfes  daselbst75). 

1850.  11.  März,  Morgens  9  Uhr,  riss  sich  ein  Fels- 
stück von  45'  Höhe,  20'  Breite  und  20*  Tiefe  (18000  Cub.- 
Fuss)  an  der  Kuppe  des  Üctli-Berges  bei  Zürich  los  und 
stürzte  auf  den  (hart  an  demselben  vorüber  führenden  —  V.) 
Weg;  im  Gasthause  oben  wurde  das  Ereigniss  nicht  bemerkt 76). 
Das  mächtige  Stück  Nagelfluh  liegt  noch  gegenwärtig  (1855), 
wie  es  gefallen  ist,  mit  einem  Ende  den  Mutterfels  fast  noch 
berührend. 

3.  April,  Abends  £12  Uhr,  ward  in  Chur  ein  ziem- 
lich starkes  Erdbeben  verspürt77). 

Am  31.  August  stürzte  bei  Felsberg  (Graubündten) 
das  Felssttick,  welches  die  Katze  genannt  wurde  78). 

In  der  Nacht  vom  1.  September  aufden  2.  erfolgte 
wieder  ein  beträchtlicher  Felssturz  zu  Felsberg79),  und  zwar 
stürzten  diesmal  die  Felsmassen,  welche  Hund  und  Hase  ge- 
nannt wurden.  Die  Bewohner  waren  zeitig  geflojien.  Von 
dem  Sturze  zitterte  der  Boden80). 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1849,  No.  132,  12.  Mai.  —  Züricher  Frey- 
Umleitung,  1849,  No.  19,  11.  Mau 

,a)  Züricher  Freytagszeitung,  1849,  No.  36,  7.  Sept.  —  Neue  Zürcher 
Zeitung,  184S,  No.  248,  5.  Sept. 

")  Wie  72. 

T«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1849,  No.  248,  5.  Sept 
")  Züricher  Freytagszeitung,  1849,  No.  36,  7.  Sept. 
w)  Züricher  Freytagweitung,  1860,  No.  11,  15.  März. 
")  Züricher  Freytagsteitung,  1850,  No.  17,  26.  April. 
»)  Züricher  Freytagszeitung,  1850,  No.  37,  13.  Sept 
?»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1850,  No.  249,  6.  Sept.  —  Züricher  Freytags- 
«itung,  1850,  No.  37,  13.  Sept 

")  Züricher  Freytag«zeitung,  1850,  No.  37,  13.  Sept 

22* 
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In  der  Nacht  auf  den  28.  November,  Donnerstag, 
fühlte  man  zu  Art  im  Kanton  Schwyz  ein  Erdbeben  mit  fünf 
wellenförmigen  Stössen  von  Ost  gegen  West81).  —  „In  Brieg 
(im  Wallis)  wurde  innerhalb  14  Tagen  ein  zweimaliges 
Erdbeben  verspürt,  das  auch  in  der  schwyzerischen  Ortschaft 
Arth  verspürt  worden  ist"82). 

Auf  sehr  allgemein  über  einen  grossen  Theil  von  Europa 
verbreitete  dichte  Nebel,  welche  u.  a.  auch  in  London,  P'aris 
und  Lyon  Finsterniss  und  Verwirrung  verursachten,  folgten 
eben  so  weit  verbreitete  furchtbare  Stürme.  Schon  in  der 
Nacht  vom  15.  Dezember,  Sonntag,  auf  den  16.,  Montag,  ent- 
wurzelte der  Sturm  in  der  Schweiz  Bäume,  machte  Scheiben 
klirren  und  warf  Kamine  herunter,  u.  a.  in  Zürich93). 

In  der  Nacht  vom  15.  auf  den  16.  Dezember  will 
man  an  mehreren  Orten  Erdbeben  wahrgenommen  haben.  Ins- 
besondere wurde  Morgens  zwischen  1  und  2  Uhr  ein 
Erdstoss  in  Solothurn  verspürt84). 

Den  Sturm  hatte  man  in  Solothurn  ebenfalls85).  —  Noch 
furchtbarer  wurde  der  Orkan  in  der  folgenden  Nacht  vom  16*. 
auf  den  17.  Dezember,  Dienstag.  Auf  dem  Wallcnstader-See 
fuhr  um  Mitternacht  bei  ruhigem  Wetter  das  Dampfboot  Del- 
phin von  Wallenstad  ab  nach  Weesen.  An  diesem  Orte  sah 
man  seiner  Ankunft,  da  es  die  Post  beförderte,  entgegen  und 
erkannte  es  schon  an  den  Lichtern  ganz  nahe.  Dann  aber 
erhob  sich  ein  Windstoss  von  nie  erlebter  Stärke  mit  Schnee- 
gestöber uüd  das  Schiff  verschwand  plötzlich  und  spurlos.  — 
Der  gleiche  Sturm  wüthete  auch  im  Kanton  Schwyz  und 
L  u  z  e  r  n.  Auch  in  München  und  Augsburg  wurden  Bäume 
entwurzelt.  Im  Elsas  s,  in  Paris  und  in  Ha  vre  wütheten 
dieselben  verheerenden  Stürme.  Von  den  Küsten  kamen  viele 
Unglücksnachrichten  8C). 


8')  Züricher  Freytagszeitung,  1850,  No.  49,  6.  Dez. 
iJ)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  4,  4.  Jan. 
•*)  Züricher  Freytagszeitung,  1850,  No.  51,  20.  Dez. 
M)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1850,  No.357,  23.  Dez.  —  Züricher  Freytags- 
zeitung,  1850,  No.  52,  27.  Dez. 

■»)  Züricher  Freytagjszcitung,  1850,  No.  52,  27.  Dez. 
•«)  Wie  83.  —  Audi  ebendaselbst,  No.  52,  27.  Dez. 
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In  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  Dozcmbor  ward  in 
Schwyz  abermals  Erdbeben  empfunden  8 

1851.  Am  1.  Januar  Btürzte  zu  Bricg,  wo  in  der  letz- 
ten Zeit  mehrfach  Erdbeben  verspürt  war,  der  Spitalglocken- 
tliurm  ohne  andere  Veranlassung  plötzlich  zusammen  und  er- 
schlug zwei  Weiber88). 

Anfang  Februars  fielen  in  den  Alpen,  der  ganzen  Schweiz, 
in  einem  Theile  von  Frankreich  und  in  Oberitalien  ausseror- 
dentlich reichliche  atmosphärische  Niederschläge.  In  Sardi- 
nien waren  es  furchtbare  Gewitterstürme,  die  sich  entluden, 
und  deren  Ergüsse  alle  Gewässer  des  Gebirges  zum  Uber- 
schwemmen brachten  und  vielfaches  Unglück  anrichteten.  Auf 
dem  Mont-CenU  fiel  drei  Tage  lang  ununterbrochen  eine  un- 
geheure  Schneemenge.  Lauinen  stürzten  in  den  Alpen  von 
Piemont  und  Savojen  in  grosser  Zahl  unter  dem  Einflüsse  des 
herrschenden  Föhn,  welcher  seit  dem  1.  Februar,  wo  in  der 
Gegend  von  Asti  drei  Stunden  lang  ein  schreckliches  Gewit- 
ter raste,  auf  der  Südseite  der  Alpen  das  herrlichste  Frühlings- 
wetter herbeigeführt  hatte  80). 

Am  3.  Februar  erfolgte  zu  Salins  bei  Mantiero  in  der 
Tarentaise  ein  Felssturz.  Das  Gestein,  welches  hoch  oben  im 
Gebirge  sich  gelöst  hatte,  stürzte  zum  Theil  gegen  den  Ort; 
ein  Felsblock  zerschlug  die  Kirchenmauer  und  zertrümmerte 
diese  und  die  Kanzel  und  das  Gestühl,  sowie  zwei  Altäre00). 

Der  Föhn  verbreitete  über  einen  Theil  von  Italien  und  über 
Graubündten,  den  St  Gotthard,  einen  Theil  von  Wallis  und 
den  Berner  Alpen  rothen  Staub,  welcher  mit  den  Niederschlägen 
herab  kam  und  so  rothen  Hegen  und  rothen  Schnee  bildete. 
In  Lucca  wurde  am  3.  Februar  Morgens  ein  rothgelblicher 
Regen  bemerkt,  dessen  Tropfen  einen  Thonkalk  zurüekliessen, 
der  mit  Eisenoxyd  roth  gefärbt  war.  Auf  ausgebreiteten  Lin- 
nen konnte  man  diesen  nämlichen  Regen  noch  Nachmittags 
2  Uhr  auffassen.  Ahnliche  Erscheinungen  waren  daselbst  auch 

8T)  Wie  83. 

M)  Neue  Zürcher  Zeitung ,  1851 ,  No.  8,  8.  Jan.  —  Züricher  Freytags- 
«citung,  1851,  No.  2,  10.  Jan. 

•*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  45,  14.  Febr.;  No.  4<i,  15.  Febr.; 
No.  48,  17.  Febr. 

*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  48,  17.  Febr. 
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1830  und  1831  bemerkt.  —  In  Graubündten  war  dieselbe  Er- 
scheinung  rothen  Schnee's  erst  im  Jahre  zuvor  ebenfalls  wahr- 
genommen91). Am  4.  Februar  war  im  Rheinwald-Thale  „bei 
starkem  Föhn"  wieder  rother  Schnee  gefallen92). 

Am  5.  Februar,  Morgens  Jll  Uhr,  gab  sich  zu  Mai- 
land ein  sehr  starkes  Erdbeben  in  drei  Stössen  kund;  die 
Richtung  ging  von  Süd  gen  Nord.  Auf  der  Piazza  Mercanti 
erhielt  ein  Haus  einen  Riss;  Gläser  und  andere  nicht  befe- 
stigte Gegenstände  fielen  auf  den  Boden.  In  der  Nähe  der 
Porta  comasina  soll  sich  die  Erde  geöffnet  haben03). 

AusBergamo  ward  folgende  Nachricht  gegeben:  „Heute01) 
um  11  {  Uhr  wurde  unare  Stadt  durch  zwei  heftige  wellen- 
förmige Erderschütterungen  in  Schrecken  versetzt,  die  unge- 
fähr 2  Sekunden  dauerten  und  viele  Kamine  herabstürzten. 
Der  Himmel  war  wolkenlos,  der  Barometer  zeigte  27£",  die 
Temperatur  war  8°  R.  im  Schatten,  die  Richtung  der  Stösse 
von  Nord  gen  Süd"  03). 

In  Brescia  soll  diese  Erschütterung  noch  bedeutend  stär- 
ker gewesen  sein,  als  in  Mailand00).  „An  der  Küste  von 
Genua  war  um  die  Zeit  des  Erdbebens  ein  furchtbares  Un- 
gewitter"07). 

Zu  Lugano  im  Kanton  Tessin  schien  die  Richtung  der 
Stösse  dieses  Erdbebens  von  Ost  gen  West  zu  gehen  os).  Selbst 
„die  Eisberge  des  St.  Gotthard  und  der  Furka"  wurden 
erschüttert00).  Eben  so  ward  die  Erschütterung  in  Grau- 
bündten wahrgenommen  und  im  Oberlande  entstanden  Erd- 


0I)  Vergleiche  übrigens  in  Betreff  dieses  Phänomens  das  Jahr  1755,  14. 
Okt,  in  der  Anmerkung  zn  den  Erdbeben  der  Periode  des  „Erdbebens  von 
Lissabon*". 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  45,  14.  Febr.;  No.  46,  15.  Febr. 
M)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  39,  8.  Febr. 

M)  In  der  Quelle,  aus  welcher  ich  hier  schöpfe,  steht  der  4.  Febr. ,  was 
ohne  Zweifel  ein  Druckfehler  ist  Die  Abweichung  in  der  Zeitangabc  gegrn 
Mailand  muss,  obwohl  sie  eine  halbe  Stunde  beträgt,  wohl  aus  Diffcrcus  der 
Uhren  oder  Mangel  an  Sorgfalt  erklärt  werden. 

•»)  Wie  93. 

••)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  46,  15.  Febr. 
BT)  Züricher  Freytagszeitung,  1851,  No.  8,  21.  Febr. 
w)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  40,  9.  Febr. 
»•)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  47,  16.  Febr. 
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schlipfe  durch  dasselbe  f).  Es  ward  dieses  Erdbeben  auch  in 
Tyrol  empfunden2).  Eben  so  im  Kanton  Glarus3).  Von 
Schwjz  liegt  eine  genauere  Nachricht  vor.  „In  Schwy  z  spürte 
man  am  5.  Februar,  ungefähr  20  Minuten  vor  11  Uhr, 
einen  bedeutenden  Erdstoss.  Ein  warmer  liegen  war  in  der 
Nacht  vorausgegangen  und  den  ganzen  Tag  herrschte  beinahe 
Fruhlingstemperatur"*).  Eine  andere  Nachricht  von  da,  mit 
jener  übrigens  stimmend,  sagt  noch,  dass  der  Himmel  mit  star- 
ken Wolken  bedeckt  war,  die  nach  10  Uhr  nur  auf  einen 
Augenblick  von  der  Sonne  halb  durchbrochen  wurden.  Der 
Regen  in  der  Nacht  vorher  sei  ein  wahrer  Frühlingsregen  ge- 
wesen5). —  Zu  Zürich  wurde  Vormittags  gegfen  11  Uhr 
ein  kurzer,  aber  starker  Erdstoss  in  mehreren  Stadttheilen 
verspürt  °).  Ein  Beobachter  theilt  darüber  Folgendes  mit:  „Wäh- 
rend es  11  Uhr  läutete,  war  mir,  als  habe  ich  einen  Erdstoss 
bemerkt;  die  Diele  krachte,  und  es  war,  als  ob  das  Zimmer 
vorwärts  geschoben  würde.  Ein  an  der  Wand  hangendes  Pfann- 
lein sah  ich  etwa  um  2  Zoll  sich  heben  und  dann  wieder  sich 
anlehnen.  Ich  hatte  dabei  das  Gefühl,  welches  man  beim 
Erdbeben  hat;  u.  s.  w."  Es  kam  kein  zweiter  Stoss.  Dieses 
Erdbeben  sei  auch  von  andern  Personen  in  und  ausser  dem 
Hause  und  in  weit  höherem  Grade  verspürt,  namentlich  im 
Kratz1).  —  Ein  anderer  Beobachter  hebt  hervor,  dass  eine 
Tanne  plötzlich,  wie  von  einem  Wirbelwind  erfasst,  merklich  • 
gerauscht  habe  *).  Das  Erdbeben  wurde  ferner  in  L  u  z  e  r  n,  im 
Kanton  Aargau,  und  zwar  hier  namentlich  auf  dem  Schlosse 
Lenzburg,  und  in  Bern  beobachtet0).  In  Bern  „dauerte 
es  etwa  eine  halbe  Minute  in  wcll6nfbrmigen  Bewegungen 
fort"  ,0). 

')  Nene  Zürcher  Zeitung,  1861,  No.  42,  11.  Febr. 
*)  Züricher  Frcytagsacitung,  1851,  No.  7,  14.  Febr. 
■*)  Ebendaselbst. 

<)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  87,  6.  Febr. 

5)  Schwy  ter  Zeitung,  1851,  5.  Febr.  —  Nach  dieser :  Züricher  Freytags- 
lettang,  1861,  No.  6,  7.  Febr. 

•)  Nene  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  37,  6.  Febr. 
*)  Züricher  Freytagazcitung,  1851,  No.  6,  7.  Febr. 
*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  70,  11.  März. 
•)  Züricher  Freytagszeitung,  1851,  No.  7,  14.  Febr. 
lö)  Nene  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  40,  9.  Febr. 
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In  der  Nacht  auf  den.  7.  Februar,  11  Uhr  52  Mi- 
nuten,  wurde  zu  Im  st  in  Tyrol  im  Ober-Innthale  während 
zwei  bis  drei  Sekunden  Erdbeben  in  der  Richtung  von  West 
gegen  Ost  empfunden  n). 

Föhn,  gewaltiger  Schneefall  in  den  Hochgebirgen  *und 
milde  Temperatur,  welche  die  gefallenen  Schneemassen  rasch 
wieder  verminderte,  dazu  der  Fall  farbiger  Niederschläge  dauerte 
nach  dem  Erdbeben  fort.  Zumal  vom  14.  bis  17.  Febr.,  ganz 
besonders  vom  16.  bis  17.,  fiel  roth gefärbter  Schnee  um  Trons 
in  Graubündten,  im  ganzen  bündtnerischen  Oberland,  im  Me- 
delser-  und  Tavetscher-Thale,  im  ganzen  Urseren-Thale,  über 
der  Furka  Und  dem  Nufenen-Passe,  in  Oberwallis  urid  im  Ober- 
hasli-Thale.  Die  färbende  Substanz  bestand  aus  mineralischen 
Bestandteilen,  welche  ihrer  Beschaffenheit  nach  durch  sorg- 
fältige Untersuchungen  mit  vulkanischem  Staube,  insbesondere 
mit  Vesuvasche  übereinstimmend  gefunden  wurden,  ferner  aus 
verschiedenen  organischen  Substanzen,  namentlich  Pollen  von 
Corylus  avellana,  problematischen  Zellen,  vielleicht  Pilzsporen, 
Stärkekörnchen  und  Pflanzenfasern,  endlich  einzelnen  thieri- 
schen Haaren.  Da  der  Vesuv  bis  zum  12.  Februar  in  Tbä- 
tigkeit  war,  insbesondere  in  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  Fe- 
bruar eine  grosse  Menge  vulkanischer  Asche  in  Salerno  ge- 
fallen, überhaupt  in  den  Tagen  bis  zum  11.  ungeheure  Aschen- 
•  wölken  aus  dem  Krater  Uber  die  Gegend  des  Avellino  hinge- 
trieben waren,  da  endlich  am  Avellino  die  Haselstaudcn  gerade 
in  voller  Blüthe  waren,  so  ist  die  Herleitung  dieses  Staubes 
von  dort,  bei  dem  Föhnwinde,  welcher  herrschte,  wohl  sehr 
wahrscheinlich  l2). 

Am  10.  März,  Abends  13  Minuten  nach  4  Uhr, 
„wurden  in  Zürich  zwei  empfindliche  Erdstösse  verspürt,  die 
sich  nach  Stärke,  Richtung  und  Wirkung  merklich  gleich  wa- 


n)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  45,  14.  Febr. 

»*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  46,  15.  Febr.  —  Ausführlich  han- 
deln über  das  Phttnoiuen  einige  Abhandlungen  in  den  Mittheilungen  der 
Naturf.  Gesellschaft  zu  Zürich,  II,  1850— 1852, ~p.  154  ff.  Abweichende 
Ansichten,  u.  a.  von.Pcrty  und  Brunner,  welche  nur  Pflanzenzellen  als  fär- 
benden Bestandteil  des  Schnec's  fanden  und  diese  wesentlich  für  Protoooc- 
cus  nivalis  hielten,  s.  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  passim,  u.1  a.  Zeitungcu 
der  Schweiz  aus  jener  Periode. 
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ren  und  durch  eine  Pause  von  ein  Paar  Sekunden  deutlich 
von  einander  unterscheiden  Hessen.  Bei  beiden  Stössen  em- 
pfand man  eine  schaukelnde  dreifache  Bewegung,  die  je  zu- 
erst am  stärksten  war.  Das  Zimmerwerk  der  Häuser  krachte 
sehr  vernehmlich  in  den  Fugen  und  die  Zweige  der  Bäume 
schwankten  etwa  einen  Zoll  nach  jeder  Seite  hin.  Dagegen 
wurde  von  einer  nahen  Tanne,  die  beim  Erdbeben  vom  5. 
vorigen  Monates,  wie  von  einem  Wirbelwind  erfasst,  sehr  ver- 
nehmlich rauschte,  diesmal  kein  Laut  vernommen,  weil  die  Be- 
wegung nicht  wirbelnd,  sondern  nur  stossend  war.  Die  Rich- 
tung war  nicht  deutlich  zu  erkennen;  sie  fiel  zwischen  West 
und  Südwest,  etwa  30°  schief  aufwärts.  Wenn  dies  nicht  auf 
Täuschung  beruht,  so  dürften  die  Stösse  gegen  Sayojen  und 
Wallis  viel  stärker  empfunden  worden  sein"  ,3).  —  Aus  einer 
andern  Nachricht  ist  zu  entnehmen,  dass  diese  „zwei  im  Zivi- 
schenraum von  einigen  Sekunden  sich  folgenden  ErdstÖssc 
weit  fühlbarer  waren,  als  der  Stoss  am  5.  Februar"  in  Zürich 
gewesen  **). 

Dieses  Erdbeben  wurde  in  ähnlicher  Weise  auf  den  ver- 
schiedensten Seiten  der  Stadt  Zürich  verspürt  Es  wird  keine 
Verschiedenheit  der  Heftigkeit  in  den  verschiedenen  Gegenden 
der  Stadt  angedeutet.  Aus  dem  Seefeld  bei  Zürich  wird  ge- 
meldet: „Nachmittags  4}  Uhr  wurden  nacheinander  zwei 
heftige  Erdstösse  verspürt,  wobei  die  Mauern  des  Hauses  er- 
zitterten und  die  Gcräthschaften  klirrten.  Die  Bewegung  ging 
von  Ost  gen  West" 

„Im  Bezirke  Hin  weil  schien  der  Stoss  von  Süd  gen 
Nord  zu  gehen ;  viele  Leute  beobachteten  dort  unmittelbar  vor 
der  Erschütterung  ein  starkes  Geräusch"10).  Von  Pfäffikon 
erfolgte  folgender  Berieht:  „Abends  20  Minuten  nach  4 
Uhr  verspürte  man  liier  ein  Erdbeben  in  zwei  ziemlieh  star- 


1S)  Neuo  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  70,  ll.  M&rz.  —  Diese  Mittheilung 
möge  unverkürzt  bleiben;  übrigens  enthalt  dieselbe  ausser  der  Irrigkeit  der 
Vermuthungcn  am  8chluss  mehrere  Unklarheiten  —  wie  leider  die  meisten 
Berichte  über  derartige  Ereignisse,  welche  fast  nie  reine  Beobachtungen  ge- 
ben, sondern  solche  nach  still  gehegten  Thcoriecn  zu  raodcllircn  bestrebt  sind. 

")  Züricher  Freytagszeitung,  1861,  No.  11,  14.  Marz. 

»*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  70,  11.  März.  # 

»«)  Wie  14. 
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ken  Stössen,  mit  dumpfem  Geräusche  begleitet.  Diese  Er- 
schütterungen wurden  beinahe  in  jedem  Hause  wahrgenom- 
men"17). —  Vom  nahen  Uster  (Oberuster)  lauten  die  Anga- 
ben ganz  ähnlich.  „Abends  22£  Minute  nach  4  Uhr 
wurde  hier  allgemein  eine  ziemlich  starke  Erderschütterung 
verspürt;  sie  hatte  eine  doppelte  Schwingung,  eine  spiralförmig 
senkrechte  von  Südost  nach  Nordost  (sie!  —  V.),  und  mochte 
über  eine  Minute  gedauert  haben"  ,H).  —  Die  Erschütterung 
wurde  auch  in  Winterthur  gefühlt.  Aus  dem  Bezirke  Re- 
gensberg wird  gemeldet,  dass  die  Erschütterungen  auch  in  den 
Gemeinden  Oberglatt,  Niederglatt,  Schöfl  i  Bt  o  r  f, 
Niederweningen,  Dielstorf,  Buchs  und  Otelfingen 
verspürt  worden  seien.  In  Oberglatt  wurden  in  einer  von 
Spinnerinnen  bewohnten  Stube  die  Spinnräder  stark  bewegt 
und  in  einer  andern  Wohnung  ward  ein  Schrank  fast  umge- 
worfen. In  Niederglatt  seien  Porträts  von  der  Wand  ge- 
fallen  ,0).  Uberhaupt  soll  die  Erschütterung  im  ganzen  Kan- 
ton Zürich  empfunden  sein20).  Eben  so  im  Kanton  Aar- 
gau,  im  Kanton  Schaffhausen,  im  Kanton  Thurgau, 
im  Kanton  St.  Gallen21).  „Überall  war  die  Erschütte- 
rung mit  ähnlichen  Erscheinungen  begleitet,  die  Häuser  krach- 
ten, Tableaux  fielen  von  den  Wänden22).  Bei  Münchwei- 
ler (in  der  Aargauischen  Pfarrei  Eiken  im  Frickthal  —  V.) 
stürzte  ein  Zimmerofen  ein,  inKönigsfeldcn23)  fiel  das  Per- 
pendikel von  der  Thurmuhr  herab24);  die  Richtung  war  fast 
durchweg  gleichmässig  als  ostwestlich  angegeben  23).  Aus  dem 
Kanton  Aargau  liegt  noch  eine  besondere  Nachricht  vom  Lenz- 
burger Schlosse  vor.  Nachmittags  4  Uhr  10  Minuten 


-     ")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  71,  12.  Märe. 
Ebendaselbst. 

i»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  72,  13.  Märe. 

*°)  Züricher  Freytagszeitung,  1851,  No.  11,  14.  Märe. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1861,  No.  71,  12.  Märe.  —  Züricher  Frey- 
tagszeitung,  1851,  No.  11,  14.  Marx. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  71,  12.  Märe. 

23)  Die  zweite  der  angeführten  Quellen  nennt  hier  Zofingen. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  71,  12.  Märe.  —  Züricher  Freytags- 
zeitung,  1861,  Ä>.  11,  14.  Märe. 

")  Wie  22. 
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habe  die  Erschütterung  stattgefunden,  etwa  4  bis  5  Sekunden 
gedauert,  in  der  Richtung  sei  sie  abwechselnd  von  Nord  gen 
Süd  und  von  Süd  gen  Nord  gegangen;  die  Stösse  seien  sehr 
schwach,  aber  zusammenhangend  gewesen  20).  Aus  dem  Thur- 
gau  wird  von  Frauenfeld  nur  ein  starker  Erdstoss  ange- 
geben und  dessen  Zeit  auf  zirka  £5  Uhr  gesetzt21).  —  Aus 
dem  Kanton  Luzern  mangelt  es  an  Nachrichten;  nur  in  der 
Kleinstadt  von  Luzern  selbst  ist  es  wahrgenommen29).  Aus 
Scbwjz  und  Glarus  mangeln  ebenfalls  alle  Beobachtungen. 
Dagegen  mangelte  es  im  Kanton  Appenzell  nicht  an  solchen  20). 
„Rings  um  den  Bodensee  wurde  das  Erdbeben  sehr  stark 
verspürt"30).  Auch  jenseit  desselben,  in  Schwaben,  an  vie- 
len Orten.  Zu  Isny  empfand  man  eine  „wellenartige,  von 
Südwest  kommende  Erschütterung  mit  sichtbarer  Bewegung  der 
Gerätschaften";  zu  Ravensburg  wurden  drei  Stösse  beob- 
achtet, zu  Weingarten  dagegen  nur  „zwei  rasch  auf  einan- 
der folgende  Erdstösse,  wobei  die  Mauern  starker  Gebäude  er- 
zitterten"; zu  Stockach  war  die  Erschütterung  heftig;  zu 
Spaichingen  verspürte  man  ein  horizontales  Schwanken  von 
Nordwest  gegen  Südost,  mit  dumpfem  Getöse,  wie  von  einem 
Falle3»)- 

In  den  letzten  Tagen  des  Juli  und  in  den  ersten  Tagen 
des  August  strömte  unerschöpflicher  Regen  auf  alle  Alpen- 
läuder  Europas  und  viele  Nachbargebiete  nieder.  Zugleich 
herrschte  im  Hochgebirge  ein  sehr  warmer  Föhn  und  es  trat 
dadurch  eine  äusserst  rasche  Schneeschmelzung  ein.  Fast  bei- 
spiellose Überschwemmungen  aller  Gewässer  waren  die  Folge 
dieser  Ursachen.  Sie  erstreckten  sich,  hier  früher,  dort  später 
eintretend,  über  das  ganze  Flussgebiet  des  Rheines,  des  Rho- 
dan,  der  Donau,  Über  Oberitalien  und  bis  Sachsen,  ja  sogar 
in  das  Gebiet  der  Oder  und  Weichsel;  in  den  meisten  Gegen- 
den traten  die  Hochwasser  schon  in  den  ersten  Augusttagen 


")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  73,  14.  MUrz. 
")  Thurgauer  Zeitung,  1851,  10.  Marz, 
»j  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  74,  15.  März. 
w)  Wie  26.  • 

*°)  Züricher  Frey  tagszei  hing,  1851,  No.  12,  21.  M&rz. 
")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  74,  15.  Märi,  »iL:  Süddeutuche 
Blatter. 
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ein;  aber  durch  beschränktere  entsetzliche  Gewitterregen  wie- 
derholten sie  sich  hier  und  da,  besonders  in  einigen  Gegenden 
der  Schweiz  durch  die  ganzen  ersten  beiden  Drittheile  des 
Augustmonates  hindurch  32). 

Am  30.  Juli  bebte  die  Erde  besonders  heftig  in  Judi- 
karien33). 

^  Am  1.  August  gingen  bei  Malans  in  GraubUndten  zwei 
Rtifcnen  nieder34). 

In  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  August,  „um  Mitternacht", 
ward  ein  Erdstoss  zu  Ferrara  gefühlt35).  Um  1  Uhr  em- 
pfand man  ein  leichtes  Erdbeben  zu  Mailand  und  dasselbe 
ward  auch  in  lloveredo  beobachtet36). 

Am  7.  August,  nachdem  wiederum  ein  ausserordentliches 
Gewitter  im  Kanton  Schwyz  und  um  den  oberen  Zürich-See 
sich  entladen  hatte ,  begann  ein  Bergschlipf  im  Kanton  Schwyz, 
im  Thale  der  Aa  oberhalb  Biberegg.  Es  bildeten  sich  be- 
trächtliche Risse ,  indem  das  ganze  Erdreich  einer  Bergwand 
mit  Alpen  und  einem  Tannenwalde  und  mehreren  Heuställen 
abwärts  glitt,  wobei  die  Rasendecke  sich  wellenförmig  hob, 
stellenweise  faltig  überschob37). 

In  derselben  Zeit  (ohne  genauere  Angabe  der  Tage)  ent- 
standen im  Obersimmenthale  13  Erdrutsche 3H) ,  .  in  der 
Gegend  von  Konol fingen,  Kantons  Bern,  im  Biglenthale 
über  80  Erdrisse 3Ü). 


31)  Vergleiche  alle  Zeitungen  jener  Periode  ,  u.  n. :  Neue  Zürohcr  Zei- 
tung, 1851,  No.  216,  4.  Aug.;  No.  217,  5.  Aug.;  No.  218,  0.  Aug.;  No.  220, 
8.  Aug.;  No.  221,  9.  Aug.  ;  No.  223,  11.  Aug.;  No.  224,  12.  Aug.;  No.  22;'», 
13.  Aug.;  No.  226,  14.  Aug.;  No.  227,  15.  Aug.;  No.228,  10.  Aug.;  No.  231, 
19.  Aug.;  No.  232,  20.  Aug.  —  Züricher  Frey  tagsacitung ,  1851,  No.  32,  8. 
Aug.;  No.  33,  15.  Aug.  n.  s.  w. 

33)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  224,  12.  Aug. 

34)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  228,  16.  Aug. 
«»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  227,  15.  Aug. 

Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  224,  12.  Aug. 

*T)  Züricher  Freytagszeitung ,  1851,  No.  33,  15.  Aug.  —  Neue  Zürcher 
Zeitung,  1851,  No.  221,  9.  Aug.;  No.  225,  13.  Aug.;  No.  232,  20.  Aug.  — 
Am  letzteren  Orte  hahe  ich  einen  Bericht  über  meinen  Befund  du-Bcs  Berg 
schlipfcs  und  seiner  Ursachen  mitgctheilt. 

*»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  220,  8.  Aug. 

3»)  Ebendaselbst,  No.  225,  13.  Aug. 
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Am  24.  August,  Morgens  2£  Uhr,  geschah  zu  St  ans 
in  Nidwaiden  „ein  ziemlich  heftiger  Erdstoss,  welcher  8  bis 
10  Sekunden  anhielt  und  dem  nach  etwa  5  Minuten  ein  zwei- 
ter, weniger  heftiger  nachfolgte.  Die  Erschütterung  schien 
eine  nordöstliche  Richtung  zu  verfolgen.  Der  Himmel  war 
ganz  heil.  Der  Barometer  war  den  Tag  über  von  27"  auf 
26"  7'"  gefallen.  Der  Thermometer  zeigte  Nachts  auf-}-  15°  R. 
—  Im  Freien  befindliche  Leute  wollen  ein  donnerähnliches  Ge- 
töse wahrgenommen  haben.  Im  Momente  der  Erschütterung 
krachten  die  Häuser,  fielen  aufgehängte  Gegenstände  von  den 
Wänden  und  angefüllte  Geschirre  wurden  durch  die  Bewegung 
eines  Theiles  ihres  Inhaltes  entleert.  Dem  Gefühle  nach  war 
es  weniger  ein  Erzittern,  als  ein  leichtes  Schaukeln  oder 
Wiegen" 40). 

Di cses  Erdbeben  wurde  im  Kanton  Schwyz  gefühlt,  un- 
ter Anderm  zu  Einsiedeln.  Hier  verspürte  man  Morgens 
„nach  2  Uhr"  einen  starken  Stoss,  welcher  die  Leute  in  den 
Betten  schaukelte,  zwar  nur  einige  Sekunden  anhielt,  nach 
einigen  Minuten  aber  sich  schwächer  wiederholte41). 

In  Zürich,  wo  er  „um  2  Uhr"  wahrgenommen  wurde42), 
scheint  derselbe  nach  den  früheren  stärkeren  Erschütterungen 
wenig  Aufmerksamkeit  erregt  zu  haben.  Ich  selber  fühlte  ihn 
nicht,  auch  erwachten  die  meisten  Leute  nicht  von  demselben. 

Beobachtet  wurde  dieses  Erdbeben  auch  in  Luzern,  So- 
lothurn,  Basel43)  und  selbst  im  Grossherzogthum  Ba- 
den44). In  Bern  wurde  es  lebhaft  empfunden.  „Ungefähr 
um  2  Uhr  wurde  hier  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  verspürt, 
wodurch  viele  Leute  aus  dem  Schlafe  geschreckt  wurden.  Bal- 
ken und  Getäfel  krachten.  Die  Bewohner  eines  im  Bau  be- 
griffenen Hauses  glaubten,  es  sei  eine  Wand  eingestürzt.  Der 
Stoss  soll  wellenförmig  gewesen  sein  und  einige  Sekunden  ge- 
dauert haben;  er  wiederholte  sich  aber  nicht"45).  Herr 
Dr.  R.  Wolf,  damals  Professor  der  Astronomie  zu  Bern,  no- 

«°)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  237,  25.  Aug. 
«')  Wie  40. 
«*)  Wie  40. 

°)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  238,  26.  Aug. 
««)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  243,  31.  Aug. 
«»)  Wie  40. 


* 
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tirt:  „am  23.  August  um  13  h.  50*  ein  Erdbeben  verspürt"46) 
—  demnach  wäre  die  Zeit  am  24.  August  Morgens  10  Minu- 
ten vor  2  Uhr  gewesen. 

Im  Waatlande  wurde  die  Erschütterung  gleichfalls  be- 
obachtet. Die  Temperatur  des  Wassers  von  L  a  v  e  y  sei  nach 
dem  Stosse  um  4°  gestiegen  * Nach  einer  genaueren  An- 
gabe hatte  diese  Therme  früher  30°,  war  aber  nach  und  nach 
auf  27°  gesunken.  Im  Moment  des  Erdbebens  hob  sie  sich  da- 
gegen plötzlich  wieder  um  die  Grade  und  ist  seitdem  fortwäh- 
rend im  Steigen ;  nach  den  letzten  Nachrichten  habe  sie  schon 
34£°  R.  (Anfang  Septembers  —  V.)4*).  Zu  Bex  wurde  dieses 
Erdbeben  ebenfalls  notirt 40).  Eben  so  liegen  Nachrichten  vor 
von  Genf50),  von  Lachauxdefonds  im  Kanton  Neuen- 
burg51) und  selbst  von  Lyon52),  dann  aus  dem  Kanton  Wal- 
lis, dem  Kanton  T essin53),  und  in  Savoyen  soll  dieses 
Erdbeben  sehr  bemerkbar  gewesen  sein54). 

Aus  Wallis  findet  sich  noch  folgende  höchst  interessante 
*  Notiz,  welche  der  bejahrte  Herr  Engelhardt,  der  eifrige  Erfor- 
scher der  Vispthäler  mittheilt  und  welche  hier  in  des  Verfas- 
sers liebenswürdiger  Manier  unverändert  Platz  finden  möge. 
Herr  Engelhardt  kam  am  23.  August  Abends  in  Zermatt  an 
und  übernachtete  im  Lauber'schen  Gasthofe. 

„Die  Nacht  des  23.  auf  den  24.  prägte  sich  durch  das  sie 
bezeichnende  Naturphänomen,  als  in  Zermatt  erlebt,  um  so 
ergreifender  in's  Gedächtniss.  Das  Rütteln  der  Bettstelle,  ein 
Getöse  wie  über  Strassenpflaster  rasselnder  schwerer  Wagen, 


«•)  Mitthciluiigeu  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Bern,  1852,  p.  178. 

♦i)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  239,  27.  Aug. 

««)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1861,  No.  254,  11.  Sept  —  Obige  Angaben 
müssen  wohl  mit  grosser  Vorsicht  aufgenommen  werden;  es  ist  wohl  kaum 
wahrscheinlich,  dass  wirklich  „im  Momente  des  Erdbebens"  Nachts  2  Uhr 
eine  Beobachtung  an  der  Quelle  gemacht  wurde. 

«»)  Nöggerath  in  der  Kölnischen  Zeitung,  1855,  No.  286,  15.  Oktober, 
Feuilleton,  sit.:  Diktate  von  Herrn  v.  Charpentier  6  Tage  vor  dessen  Tode 
zu  Bex. 

•«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  240,  28.  Aug. 
»«)  Ebendaselbst,  No.  242,  30.  Aug. 
")  Ebendaselbst,  No.  248,  31.  Aug. 
M)  Ebendaselbst,  No.  239,  27.  Aug. 
*«)  Ebendaselbst  No.  251,  8.  Sept. 
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weckte  mich  etwa  |  nach  1  Uhr  aus  tiefem  Schlafe."  Können 
denn  jetzt  schon  an  meiner  Wohnung  (Herr  E.  wohnt  in  Strass- 
burg)  die  Omnibus  zur  Eisenbahn  rollen,  oder  gar  zu  dieser 
Zeit  Kanonenwägen  zur  Geschützprobe!  Ach,  ich  bin  ja  in 
Zermatt,  da  wird  ja  gar  nicht  gefahren."  Es  war  das  Erdbe- 
ben, das  SO  Sekunden  dauerte.  Morgens  bestätigten  Hausge- 
nossen und  die  ganze  Ortschaft  die  Thatsache.  Der  Stoss 
kam  von  unten  und  fuhr  in  horizontaler  Richtung  fort.  Es 
wurde  im  ganzen  Wallis,  zum  Theil  noch  stärker 
und  in  mehreren  Stössen  verspürt  Zu  Lavey,  St. 
Maurice  gegenüber,  soll  die  Temperatur  der  tief  in  der  Rhöne 
entspringenden  heisBen  Quelle  um  2  —  3°  gestiegen  sein  und 
diese  Wärmesteigerung,  wenigstens  eine  Zeitlang,  fortgedauert 
haben""). 

Theils  die  Nachtzeit,  zu  welcher  diese  Erschütterung  ein« 
trat,  theils  der  Umstand,  dass  nirgend  menschliches  Unglück 
durch  dieselbe  hervorgerufen  wurde,  und  die  Gleichgültigkeit 
der  Leute  nach  den  vielen  schweren  Heimsuchungen  durch  die 
Verheerungen  der  Gewässer  erklären  die  Spärlichkeit  der  ein- 
lässlicheren  Angaben.  Doch  genügen  die  vorhandenen  immer- 
hin, um  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  auf  Mittelwallis  ata  den 
Mittel-  und  vermuthlichen  Ausgangspunkt  der  Erschütterung 
hinzuweisen. 

Dass  dieses  Erdbeben  mit  einem  am  14.  August  in  Nea- 
p  e  1  stattgefundenen,  an  welches  man  in  der  Schweiz,  bei  der 
Gleichzeitigkeit  des  Eintreffens  der  Nachrichten,  dieses  Ereig- 
nis» sogleich  hatte  anknüpfen  wollen,  durchaus  in  keinem  zeit- 
lichen oder  örtlichen  Zusammenhange  gestanden  habe,  ward 
aas  Piemont  ausdrücklich  hervorgehoben50). 

Am  29.  und  30.  August  schneite  es  in  Schwyz  tief  in 
die  Berge  hinab;  seit  fünfzig  Jahren  war  dies  der  erste  Fall 
in  dieser  Jahreszeit57),  eben  so  auf  den  Höhen  des  Jura  in  der 
westlichen  Schweiz58). 

Seit  dem  1.  September  begann  ein  Bergschlipf  am  so- 

**)  Ch.  M.  Engelhardt:  Dm  Monte- Rosa-  und  Matterhorn  -  Gebirge  etc. 
p.  221. 

**)  Nene  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  251,  8.  Sept. 
67)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  243,  31.  Aug. 
M)  Ebendaaelbst,  No.  245,  2.  Sept. 
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genannten  G'  ach  lief  unter  dem  sogenannten  Pfänder  bei 
Bregenz  ™). 

Am  2.  September,  Abends,  trat  Föhnwind  ein;  in 
Glarus  war  derselbe  sehr  heftig  und  von  starkem  Regen  be- 
gleitet, und  bewirkte  eine  sehr  lebhafte  Schneeschmelzung60). 

Am  3.  September  ward  ein  Erdbeben  zu  B e x  notirt 0 '). 

Am  4.  September,  „gegen  7  Uhr  Morgens,  hat 
man  in  Sitten  im  Wallis  eine  leichte  Erderschütterung  ver- 
spürt, die  von  Süden  nach  Norden  ging"  °2). 

In  den  letzten  Tagen  des  August  und  fast  der  ganzen 
ersten  Hälfte  des  Septembers  regnete  es  ausserordentlich 
stark  in  einem  Theile  der  Alpen  und  im  mittleren  Frankreich. 
Im  Frutigen-Thale  im  Kanton  Bern  richtete  das  Waaser 
neue  Verheerungen  an  (gegen  den  8.),  in  Frankreich  schwollen 
Saöne  und  Rhöne  beträchtlich  (am  12.)  und  in  der  Gegend 
von  Macon  und  in  den  Rheinbezirken  regnete  es  14  Tage 
lang  fast  unaufhörlich63). 

Am  23.  September  ward  ein  Erdbeben  in  B e x  notirt c*). 

Am  25.  September  und  am  26.  September  erfolgten 
ebendaselbst  wieder  Erschütterungen03). 

/Am  30.  November  hörten  während  des  Gottesdienstes 
in  4er  Kirche  zu  Unters eeen,  Kantons  Bern,  mehrere  Per- 
sonen ein  dumpfes  Krachen.  In  der  Nacht  darauf,  um  2  Uhr 
(Morgens,  den  1.  Dezember),  wich  die  Mauer  gegen 
Norden  und  die  Kirche  stürzte  zusammen;  sie  ist,  mit  der 
neuen  Orgel,  in  einen  Schutthaufen  verwandelt06). 

1852.  Am  19.  Juni,  „um  3  h.  5',  Erdbeben  zu  Bern,  von 
Herrn  Htfnzi  beobachtet,  ein  Stoss,  wellenförmig,  ziemlich  be- 
deutend"61). 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  No.  254,  11.  Sept.;  No.  255,  12.  Sept. 
•°)  Ebendaselbst,  No.  248,  5.  Sept 

•i)  Nöggerath  in  der  Kölnischen  Zeitung,  1855,  No.  286,  15.  Okt,  nach 
Diktat  Ton  J.  v.  Charpentier. 

Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  252^9.  Sept 
*»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  253,  10.  Sept;  No.  290,  17.  Okt 
M)  Wie  61. 
•»)  Wie  61. 

•«)  Züricher  Freytagszeitung,  1851,  No.  49,  5.  Dez.  —  Des  Faktums  er- 
wähnt auch  die  Neue  ^ürchcr  Zeitung,  1851,  No.  388,  4.  Des. 

Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Bern,  1853,  p.  35. 
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Ende  Juni  erfolgten  in  einigen  Gegenden  der  Schweiz 
beträchtliche  Regengüsse,  besonders  in  den  westlichen  Kanto- 
nen.   Überschwemmung  im  Orbe-Thalc08). 

Am  1.  Jnli  erfolgte  zu  Niederried  am  Ufer  des  Brien- 
zer-See'B  ein  Bergsturz,  welcher  bedeutende  Verwüstungen  an- 
richtete 60). 

Am  18.  Juli  entlud  sich  ein  furchtbares  Gewitter  mit  ge- 
waltigen Regengüssen  und  Hagelstürmen  von  Morgens  10£ 
Uhr  bis  Abends  4  Uhr  Uber  den  Kantonen  Basel,  Aar- 
gau, Zürich,  Thurgau,  St  Gallen  und  Appenzell 
und  hauste  auch  in  einem  grossen  Theile  voif  D  e  u  t  s  c  h  1  a  n  d  70). 

Am  25.  Juli,  Sonntag,  Morgens  gegen  3  Uhr,  ward 
zu  Zürich  ein  starker  Erdstoss  verspürt7');  welcher  auch  in 
den  Kantonen  Aargau,  St.  Gallen,  Appenzell  und 
Glarus  empfunden  wurde72).  Er  soll  „in  der  ganzen  nörd- 
lichen Schweiz  äusserst  stark"  fühlbar  gewesen  sein.  Ein  Ge- 
witter folgte  ihm  wieder73). 

Ende  Juli  -oder  Anfang  August  „Im  Voltlin 
hat  ein  Bergsturz  in  den  Gemeinden  Poleggio  und  Posta- 
lesio  grosse  Verheerungen  angerichtet  und  fünf  Menschen- 
leben gekostet"  74). 

Im  ersten  Drittheile  des  August  erfolgten  Wolkenbrüche, 
mit  wahrem  Aprilwetter  verbunden,  in  einem  grossen  Theile 
von  Frankreich  und  bewirkten  daselbst  Anschwellungen 
der  Flüsse75).  Auch  in  der  westlichen  Schweiz  regnete  es 
sehr  viel.  Nach  dem  Pluviometer  von  Granson  im  Waat- 
lande fiel  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  1  Fuss  13£  Linie 
Regen76).  In  den  Tagen  vom  17.  bis  21.  August  über- 
schwemmten, in  Folge  von  Hagelstürmen  und  Regengüssen 


«*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  184,  2.  Juli. 

Züricher  Freytagszeitung,  1852,  No.  28,  0.  JulL 
"0  Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  202,  20.  Juli;  No.  204  ,  22.  Juli; 
No.  206,  24.  Juli. 

'»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  207,  25.  Juli. 
'*)  Ebendaselbst,  No.  209,  27.  Juli 
«)  Züricher  Freytagszeitung,  1852,  No.  31,  30.  Juli. 
")  Züricher  Freytagszeitung,  1852,  No.  32,  6.  Aug. 
")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  231,  18.  Aug. 
'<)  Ebendaselbst,  No.  236,  23.  Aug. 
Vol«.r,  Erdbeben.  I.  23 
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mehrere  Flüsse  des  Waatlandes,  die  Arve,  und  in  Wttrtem- 
berg  fanden  am  20.  bei  Rottenburg  ungeheure  Wolken- 
brüche statt71). 

(Um  die  Mitte  Augusts.)  Bei  Diegten  im  Baselland 
bewegte  sich  eine  gegen  dreissig  Jucharten  enthaltende  Wald- 
fläche bergabwärts.  Dabei  entstanden  in  der  Länge  am  Berge 
oberhalb  bedeutende  Klüfte,  in  deren  Tiefe  man  Wasser  strö- 
men hörte78). 

Am  16.,  17.  und  18.  September  ergoss  sich,  während 
theilweise  die  höheren  Alpengegcnden  sich  des  schönsten  Wet- 
ters erfreuten,  über  der  ganzen  mittleren  subalpinischen  und 
jurassischen  Schweiz,  einem  Theile  von  Frankreich  und  einem 
grossen  Theile  des  südlichen  Deutschlands  ein  ununterbroche- 
ner Strom  äusserst  starken  Hegens,  in  Folge  dessen  jedes  Rinn- 
sei zum  Strome  ward,  alle  Thäler  durch  Überschwemmungen 
verheert  wurden  79). 

Am  18.  September,  früh  von  1  Uhr  bis  J3  Uhr, 
wurde  in  Neftenbach  im  Tössthale,  Kantons  Zürich,  eine 
wiegende  Bewegung  in  den  Häusern  wahrgenommen.  —  In 
D  ätt  Ii k  o  n,  in  demselben  Thale,  am  südwestlichen  Abhänge  des 
Irchel,  ward  ein  Tosen  und  Krachen  gehört  in  jenen  Tagen; 
am  jenseit  der  Töss  gegenüberliegenden  Blauen-Berge  entstand 
ein  grosser  Erdschlipf.  An  der  Süd  Westseite  des  Irchel  ent- 
standen zahlreiche  Risse  und  kleinere  und  grössere  Erdschlipfe ; 
„der  ganze  Saum  des  Irchel  hat  Bich  gesetzt,  sich  gelöst  und 
Risse  geworfen."  Bei  den  Senkungen  „sind  gegenüber  1  bis 
U  Fuss  hohe  Hebungen  erfolgt7'80).  Bei  der  Tössbrücke 
zwischen  Zürich  und  Winterthur  entstand  am  18.  ein  Erd- 
schlipf,  eben  so  in  der  Gemeinde  Ussikon  bei  Maur  unweit 
ÜBter81),  bei  Eglisau  an  der  neuen  Strasse  bei  Seglingen 
(so  heisst  der  Theil  von  Eglisau,  welcher  auf  der  linken  Seite 


")  tfeue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  236,  2a  Aug.;  No.  238,  26.  Aug.; 
No.  239,  26.  Aug. 

»)  Züricher  Freytagszeitung,  1852,  No.  35,  27.  Aug. 

*•)  Vergleiche  alle  Zeitungen  jener  Periode,  u.  a.  Neue  Zürcher  Zeitung, 
1852,  No.  261,  18.  Sept.,  bis  No.  272,  28.  Sept.  —  Züricher  Freytagszeitung, 
1852,  No.  39,  24.  Sept ;  No.  40,  4.  Okt 

•o)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  270,  26.  Sept. 

••)  Ebendaselbst,  No.  265,  22.  Sept. 
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des  Rheines  liegt)82);  ferner  zwischen  Wald  und  Fisch en- 
thal  im  Kanton  Zürich  und  in  Sellenbüren  am  Albis  er- 
folgten mehr  als  10  Erdschlipfe83);  im  Kanton  Aargau,  im 
Wynen-Thale,  sollen  „bedenkliche,  viertelstundenlange  Zer- 
reißungen des  Bodens"  entstanden  und  „selbst  Felsen  gespalten" 
»ein.  Hier  wurden  von  mehreren  Leuten  Erderschütterungen 
verspürt  In  einem  Hause  bewegten  sich  rasselnd  an  der  Wand 
aufgehängte  Ketten  und  fielen  sogar  herab 84).  Erdschlipfe 
entstanden  auch  bei  Wöschnau  im  Kanton  Solothurn  85)  und 
an  zahlreichen  anderen  ^Orten.  In  Mühlenthal  im  Kanton 
Bern  (ohne  nähere  Bezeichnung,  es  giebt  aber  mehrere  Thä-  . 
ler  und  Ortschaften  dieses  Namens)  wurde  eine  Frau  durch 
einen  Erdsturz  getödtet80). 

Auch  in  Zürich  wurde  in  der  Nacht  vom  17.  auf  den 
18.  von  manchen  Personen  schwaches,  aber  deutliches  Erd- 
beben verspürt;  ich  selber  habe  es  empfunden,  aber  die  Stunde 
nicht  notirt. 

Aus  dem  mit  Wasser  überfüllten  Boden  brach  dieses  an 
vielen  Orten  hervor;  eine  Menge  derartiger  Fälle  wurde  beob- 
achtet In  Gränichen  im  Wynenthale,  Kantons  Aargau, 
quoll  das  Wasser  eines  Sodbrunnens  ziemlich  stark  aus  dessen 
Öffnung  hervor  81).  Aus  anderen  Ziehbrunnen  im  Wynenthale 
strömten  unter  heftigem  Brausen  und  Zischen  „schweflicht" 
riechende  Gase  hervor,  in  welchen  brennende  Späne  sogleich 
verloschen.  Dasselbe  fand  in  Kellern  statt,  ja,  sogar  auf  Ackern 
und  Strassen  wurde  das  Aufquellen  von  Gasblasen  aus  dem 
Boden  beobachtet88).  Ahnliche  Beobachtungen  wurden  vor- 
zugsweise in  Winterthur  gemacht.  Hier  fanden  am  18.  fast 
in  allen  Kellern  Gasentwickelungen  statt,  deren  übler  Geruch 
auf  „Schwefelwasserstoff"  gedeutet  wurde.  Die  Untersuchung 
soll  ergeben  haben,  dass  diese  Gase  aus  Kohlensäure  und  Stick- 


•»)  Ebendaselbst,  No.  262,  19.  Sept. 
«)  Ebendaselbst,  No.  264,  21.  Sept. 
M)  Ebendaselbst,  No.  271,  27.  Sept. 
M)  Ebendaselbst,  No.  264,  21.  Sept. 
♦«)  Ebendaselbst,  No.  263,  20.  Sept. 
•7)  Züricher  Freytagszeitong,  1852,  No.  40,  4.  Okt 

<*)  Züricher  Freytagszeitnng,  1852,  No.  40,  4.  Okt.  —  Nene  Zürcher 
Zeitnng,  1852,  No.  271,  27.  Sept. 
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Btoff  bestanden.  Aus  einem  Ziehbrunnen  war  die  Gasentwicke- 
lung so  stark,  dass  ein  schweres  Deckbrett  über  der  Öffnung 
von  der  ausfahrenden  Luft  gehoben  und  in  schwankende  Be- 
wegung versetzt  wurde80).  —  Derartige,  leider  wenig  genau 
beobachtete  und  meist  überall  in  unverständlichen  Ausdrücken 
beschriebene  Erscheinungen,  welche  ganz  besonders  auch  in 
Wädenschwyl90)  am  Zürich-See  wahrgenommen  sind ,  ga- 
ben in  den  Zeitblättern  damals  vielfach  zu  der  Behauptung 
Anlass,  die  ungeheuren  Wassermassen  seien  zum  Theil  aus 
dem  Innern  der  Erde  hervorgebrochen  und  „vulkanischen" 
Ursprungs  gewesen. 

In  einigen  dieser  Berichte  war  von  besonderer  Wärme, 
ja,  ofenartiger  Hitze  die  Rede,  welche  an  gewissen  Stellen  be- 
merkt sein  sollte.  Leider  rührt  kein  einziges  dieser  Gerüchte 
von  beobachtungsfahigen  Personen  her;  denn  es  scheint  in  der 
That,  als  ob  dieselben  irgend  welchen  Grund  haben  mussten, 
da  sie  von  unbefangenen  Leuten  aufgebracht  waren91). 

«•)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  266,  2a  Sept. 
•°)  Ebendaselbst,  No.  272,  28.  Sept. 

•')  Gleichwohl  kann  ich  nur  anmerkungsweise  noch  weiter  auf  diese, 
einstweilen  ganz  raährchenbaft  erscheinenden  Gerüchte  eingehen.  Ein  „want- 
lltndischer  Chemiker1'  theilte  mit  (Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  279, 
5.  Okt.),  dass  ähnliche  Erscheinungen,  wie  die  bei  Winterthur  beobachteten, 
und  mit  Hitze  verbundene  „schweflichte"  Ausdünstungen  des  Bodens  im 
Fort  de  l'Ecluso  (unterhalb  Genf,  am  Rhone)  öfter  vorkämen.  „Die  Ilitze 
werde -dann  so  gross,  dass  die  Garnison  den  Platz  verlassen  müsse.  Man 
erkläre  sich  die  Sache  bis  dahin  einfach  durch  die  Verbindung,  in  welche 
die  Regenmassen  mit  Schwefelgrund  zu  stehen  kommen."  —  Ich  würde  die- 
ser fabelhaft  klingenden  Angaben  hier  nicht  gedenken,  wenn,  nicht  selbst 
Perrey,  p.  328,  einen  solchen  Fall  notirt  hätte.  „1840  am  14.  November 
Nachmittags  erstickende  Hitze  im  Fort  de  l'Eclusc,  von  so  besonderer  Eigen- 
tümlichkeit, dass  man  während  einiger  Zeit  eine  „Katastrophe"  fiirchteto. 
Die  Luft  war  drückend  und  regungslos;  ein  dumpfes,  aber  sehr  deutliches 
Geräusch  schien  aus  dem  Boden  zu  kommen;  zweimal  dachte  der  Komman- 
dant daran,  das  Fort  zu  räumen,  aber  endlich  kam  Alles  wieder  in  den  ge- 
wöhnlichen Stand ,  nur  blieb  .noch  ziemlich  lango  ein  starker  „Schwefelge- 
ruch'* bemerkbar  (Pha lange,  1840,  25.  Nov.).".  —  Es  ist  ein  Gegenstand,  auf 
welchen  bis  jetzt,  wie  es  scheint,  noch  niemals  Beobachtungen  gerichtet  wa- 
ren, aber  an  sich  doch  kaum  etwas  Unwahrscheinliches,  dass  durch  das  mas- 
senweise Eindringen  von  Wasser  in  den  .Boden  die  in  diesem  befindlichen 
Gase  ausgetrieben  werden.  Entstehen  auf  diese  Weise  Luftquellcn ,  so  wird 
eine  höhere  Temperatur  derselben  jedenfalls  nicht  überraschender  sein  kön- 
nen, als  die  Erscheinung  der  Thermen. 
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Nachträglich  entstand  noch  (genauere  Zeitangabe  mangelt) 
ein  sehr  beträchtlicher  Erdschlipf  bei  Wi  nterfingen  im  Kan- 
ton Basel- Landschaft  und  „bei  Thürs tuden  (Kantons  St. 
Gallen)  hat  sich  die  Erde  in  einer  Breite  von  78  und  in  einer 
Länge  von  72  Fuss  (sie!  —  V.)  gespalten'02). 

In  der  Nacht  vom  5.  Oktober  will  man  in  Solo- 
thnrn  ein  Erdbeben  verspürt  haben02). 

1853.  Am  5.  Februar,  Morgens  zwischen  3  und 
4  Uhr,  wurde  in  Neuen  bürg  ein  Erdstoss  verspürt0*). 

Im  M  a  i  ward  schon  in  der  zweiten  Woche  eine  furchtbare 
Überschwemmung  in  Würtemberg,  welche  viele  Verhee- 
rungen und  Verluste  von  Menschenleben  verursachte,  durch 
ausserordentliche  Gewitterregen  veranlasst.  In  der  Mitte  die- 
ses Monates  war  in  der  Schweiz  das  „Seeland"  völlig  über- 
schwemmt. Furchtbare  Gewitter  entleerten  sich,  u.  a.  am  12. 
über  dem  Rhöne-Thale,  am  17.  über  dem  oberen  Zürich- 
See  ;  am  4.  Juni  Abends  stürzten  drei  Stunden  lang  Wasser- 
ströme in  der  Gegend  von  Sumiswald  herab,  wo  eine  furcht- 
bare Überschwemmung  entstand03). 

Am  4.  Juni,  Abends,  viele  Erdschlipfe  in  der  Gegend 
von  Sumiswald,  Kantons  Bern00). 

Am  2.  Juli  erfolgton  nach  starken  Gewittergüssen  be- 
trächtliche Überschwemmungen  in  Graubündten,  auch  im 
Aare-Thal,  u.  a.  zu  Solothurn,  im  Sannen -Lande,  wo 
wahre  Wolkenbrüche  erfolgt  waren;  in  den  ersten  fünf  Tagen 
des  Monates  waren  Misox,  Engadin,  Oberhalbstein, 
Domlcschg  und  Rheinthal  in  Graubündten,  Emmen- 
thal und  Zweisimmenthal  im  Kanton  Bern  überschwemmt 
und  verheert;  fast  alle  Berggegenden  der  Schweiz  wurden 
mehr  oder  minder  stark  betroffen01).  —  In  der  Nacht  vom 
2.  zum  3.  August  entlud  sich  wieder  ein  gewaltiges  Gewit- 


«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  276,  2.  Okt. 

«)  Ebendaaelbst,  No.  285,  11.  Okt. 

**)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  42,  11.  Febr. 

•*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  137,  17.  Mai;  No.  139,  VX  Mai; 
No.  177,  26.  Juni. 

•«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  177,  26.  Juni. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  185,  4.  Juli;  No.  186,  5.  Juli; 
No.  188,  7.  Juli. 
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ter  vom  Genfer-  bis  zum  Bodensee;  es  richtete  u.  a.  in 
Uri  vielfaches  Unglück  an08). 

Am  11.  August,  Morgens,  kurz  nach  11  Uhr,  er- 
eignete sich  zu  Solothurn  ein  höchst  merkwürdiges  lokales 
Erdbeben. 

Es  ist  dieses  das  erste  Erdbeben  in  der  Schweiz,  zu  des- 
sen Mittheilung  die  Telegraphen  benutzt  werden  konnteu,  wenn 
auch  für  diesmal  nur,  um  in  allen  Orten  ausserhalb  Solothurn, 
wo  nichts  von  dem  Erdbeben  bemerkt  war,  zu  Uberraschen. 
Die  Mittheilung  selber  ging  freilich  noch  in  übel  organisirter 
Weise  und  mit  grosser  Zeitversäumniss  vor  sich,  entbehrte 
obendrein  der  Genauigkeit.  Gleichwohl  möge,  als  historisches 
Kuriosum ,  hier  Platz  finden  folgende  telegraphische  Depesche 
von  Bern,  12.  August,  9  Uhr  15  Minuten  Morgens,  angelangt 
in  Zürich  9  Uhr  25  Minuten. 

„Gestern  Abend  zwischen  4  und  5  Uhr,  nach  andern  Be- 
richten soll  das  Ereigniss  schon  um  2  Uhr  stattgefunden  ha- 
ben, ist  in  Solothurn  ein  starkes  Erdbeben  verspürt  worden. 
Kamine  und  Thurmspitzen  fielen  herab,  und  viele  Mauern  er- 
hielten Risse.  Grosse  Bestürzung,  seitdem  wurde  keine  Be- 
wegung mehr  wahrgenommen"  09). 

Das  durch  die  telegraphische  Depesche  gemeldete  Erd- 
beben „fand  um  11  Uhr  7  Minuten  statt  und  verursachte 
einen  solchen  Schrecken,  dass  Alles  auf  die  Strassen  eilte.  Dem- 
selben ging  ein  starkes  "Pfeifen,  wie  ein  wüthender  Sturmwind, 
voran ;  hierauf  ein  fürchterlicher  Schlag  und  unterirdisches  star- 
kes Donnern  während  4  Sekunden;  dann  Alles  ruhig.  In  der 
Umgegend  spürte  man  sehr  wenig,  ausser  an  den  höher  gele- 
genen Orten.  Der  Schaden  besteht  in  einigen  heruntergestürz- 
ten Kaminen" 

Eine  andere  Nachricht  setzt  das  Erc'rgniss  auf  11  Uhr 
18  Minuten.  „Die  Erschütterung  dauerte  2  bis  3  Minuten, 
zeigte  mehrere  rasch  abgebrochene  Stösse,  so  dass  die  Fenster 
klirrten,  die  Glocken  an  die  Klöpfel  anschlugen,  gegen  15  Ka- 
mine theils  beschädigt,  thcils  ganz  umgestürzt  wurden,  in  den 


•*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  218,  6.  Aug.;  No.  220,  8.  Aug. 
•«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  224,  12.  August 
')  Ebendaselbst,  No.  225,  13.  Aug. 
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Mauern  der  Gebäude  Risse  entstanden  und  in  den  Häusern 
ein  ähnliches  Getöse  wahrgenommen  wurde,  als  ob  in  den 
überliegenden  Gemächern  die  Zimmerdecke  einstürzen  würde. 
Namentlich  machten  das  Getöse  und  die  Erschütterung  in  der 
Stt.  Ursen-Kirche,  woselbst  die  Schuljugend  zur  Prämienver- 
theilung  anwesend  war,  einen  sehr  beängstigenden  Eindruck 
auf  Kinder  und  Eltern ,  so  dass  die  Zeremonie  abgebrochen 
werden  inusste." 

„Im  Freien  wurde  von  vielen  Personen  ein  starker  Knall, 
wie  beim  Steinsprengen,  mit  einem  vorangehenden  Brausen 
und  einem  nachfolgenden  Zischen  wahrgenommen  ;  von  Andern 
nur  die  Schwankungen  des  Bodens  beobachtet.  —  Die  Luft- 
erscheinungen zeigten  während  dieser  Katastrophe  nichts  Auf- 
fallendes; der  Himmel  war  wenig  bewölkt  gegen  Norden  und 
sonst  hell  wie  bei  ziemlich  scharfem  Ostwinde ;  der  Barometer 
»eigte  einen  ruhigen  Stand  von  27"  7'"  und  weder  eine  Schwan- 
kung vor-  noch  nachher"  2). 

Der  Schreck  über  dieses  Erdbeben  soll  in  Solothurn  ausser- 
ordentlich stark  gewesen  sein.  Hier  noch  eine  andere,  erwei- 
terte Nachricht: 

„Am  11.  August  des  Morgens,  als  gerade  die  Jugend  mit 
ihren  Eltern  und  einer  Masse  Volkes  in  der  St.  Ursen-Kirche 
zur  Preisverteilung  versammelt  war,  ertönte  plötzlich  um  11 
Uhr  16  Minuten  ein  starker,  dumpfer,  kanonenschussartiger 
Knall,  welcher  sich  bald  stärker  und  länger  gedehnt  wieder- 
holte, so  dass  sich  zuerst  die  Idee  aufdrängte,  als  sei  in  der 
Nahe  ein  Pulvermagazin  aufgeflogen.  Eine  Sekunde  lang 
schaute  sich  Alles  erschrocken  an;  als  aber  das  Brausen  sich 
durch  die  Kirche  fortwälzte,  als  das  Krachen  des  Dachstuhls 
durch  das  Gewölbe  herabdröhnte  und  die  stolzen  Wände  fort 
und  fort  erzitterten,  da  war  es  grausig,  das  Wehgeschrei  der 
Kbder  zu  hören,  zu  sehen,  wie  die  Mütter  die  Hände  rangeu 
und  Alles  in  wilder  Flucht  nach  den  Thüren  rannte,  Kinder 
wie  Erwachsene  im  Gedränge  zu  Boden  fielen  und  Gefahr 
liefen,  erdrückt  zu  werden  —  um  so  grausiger  für  die  Vielen, 
welche  sogleich  das  Erdbeben  erkannten  und  dessen  mögliche 


*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1863,  No.  226,  14.  Aug.,  zitirt:  Solothurner 
BUtt  (wahrscheinlich  Mitteilung  von  Hugi  —  V.). 
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Folgen  in  diesen  weiten,  mit  Stein  überwölbten  Räumen  ein- 
sahen. —  Die  Erscheinungen  des  Erdbebens  dauerten  einige 
Sekunden  und  äusserten  sich  in  der  ganzen  Stadt  und  Umge- 
bung so,  das  Jeder  glaubte,  sein  eignes  Haus  stürzte  Uber  ihm 
zusammen.  Die  dem  Schwanken  des  Erdbodens  vorangehen- 
den Knalle  wurden  überall,  auch  im  Freien,  gehört;  über  die 
Richtung,  woher  sie  kamen,  war  man  sich  nicht  ganz  klar; 
doch  schienen  sie  den  Meisten  von  Westen  her  zu  ertönen; 
Niemanden  aber  machten  sie  den  Eindruck,  als  ob  sie  aus  der 
Erde  kämen"  a). 

Aus  der  letzteren  Auffassung  schloss  Prof.  Lang  in  Solo- 
thurn,  dass  die  Erschütterung  mit  dem  Zerplatzen  eines  Me- 
teors in  Verbindung  stehe,  wogegen  von  anderer  Seite  einge- 
wandt wird,  dass  das  Erdbeben  durchaus  „ein  horizontales, 
gewaltig  und  allgemein"  gewesen  sei.  „In  der  Stadt  schlugen 
während  der  Erschütterung  auf  den  Thürmen  und  in  den  Häu- 
sern die  Glocken  an ;  bei  30  Schornsteine  stürzten  zusammen ; 
Gypsdecken  in  Menge  bekamen  Risse  oder  fielen  sogar  her- 
unter ;  auch  einige  Mauern  litten  Schaden,  und  irgendwo  wurde 
der  Stubenofen  umgeworfen.  Dies  die  einzigen  bekannten 
Folgen." 

In  Betreff  der  Verbreitung  wird  bemerkt:  „Die  Erschei- 
nung wurde  bis  auf  eine  Stunde  Entfernung  nach  allen  Rich- 
tungen von  Solothurn  aus,  sonst  aber  nirgend  verspürt"  4). 

Nach  Hugi  sei  der  Stoss,  und  zwar  ein  einziger,  aber 
furchtbarer,  von  unten  nach  oben  erfolgt ;  von  Meteor  könne 
bei  dem  Ereignisse  durchaus  keine  Rede  sein.  Die  geringe 
Ausdehnung  sei  um  so  merkwürdiger,  als  sie  in  diesem  Falle 
„nicht  weiter  ging,  als  die  Lage  von  Schildkrötenkalk"  (eine 
Schichtenreihe  des  Portlandien  —  V.)  5). 

In  der  Mitte  Augusts  (ohne  genauere  Angabe  der  Tage) 
fand  in  den  Felsmassen  ob  Felsberg  in  Graubündten  wie- 
der „eine  hör-  und  sichtbare  Bewegung"  statt0). 


»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  228,  16.  Aug. 

«)  Alles  Obigo  nach  der  Neuen  Zürcher  Zeitung,  1853,  Nu.  228,  IG.  Aug. 

»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  230,  18.  Aug. 

*)  Ebendaselbst,  No.  231,  19.  Aug. 
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Am  3.  Oktober  Erdstoss  zu  Bex1). 

Am  4.  Dezember,  Morgens,  ward  in  Sitten,  Kan- 
tons Wallis,  ein  heftiger  Erdstoss  verspürt,  dem  sofort  ein 
zweiter  schwächerer  folgte. 

Abends  gegen  £11  Uhr  Hess  sich  daselbst  wieder  ein 
Stoss  merken8). 

An  demselben  Tage  ist  ein  Erdstoss  zu  Bex  notirt0). 

Am  5.  Dezember,  Morgen s,  gegen  £2  Uhr,  er- 
folgte zu  Sitten  ein  dumpfes  Getöse,  welches,  dem  Rollen 
eines  Wagens  ähnlich,  etwa  30  Sekunden  gedauert  haben  mag  l0). 

An  demselben  Tage  ist  auch  zu  Bex  abermals  eine 
Erschütterung  beobachtet  worden  1  •)• 

Am  14.  Dezember,  in  der  Nacht  („in  der  Nacht  vom 
14.")  wurde  zu  Bellinzona,  Kantons  Tessin,  ein  Erdstoss 
verspürt l2). 

Am  29.  Dezember  abermalige  Erschütterung  zu  Bex  l3). 
1854,  19.  Januar,  wiederum  eine  Erderschüttcrung  zu 
Bex«*). 

2.  Februar)         ^  j  ...  r»  n\ 

c  u  l.         t  neue  Erdstosse  zu  Bex15). 
8.  r  ebruarj  ' 

Am  7.  März,  Morgens  5  Uhr  30  Minuten,  ver- 
spürte man  in  Pruntrut  einen  ziemlich  starken  Erdstoss16). 

29.  März,  Morgens  ^9  Uhr,  wurde  in  Bern  ein  ziem- 
lich starkes  Erdbeben  empfunden;  in  den  oberen  Stockwerken 
der  Häuser  schwankten  Mobilien  und  Wände  "). 

Herr  Professor  Perty  in  Bern  schreibt  über  dieses  Ereig- 
niss:    „Die  leichte  Erderschütterung  (vom  29.  März  1854,  in 


*)  Nöggerath  in  der  Kölnischen  Zeitung,  1855,  No.  286,  15.  Oktober, 
Feuilleton,  »iL:  Diktate  von  J.  Charpentier. 

8)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  343,  9.  Dez.,  zit:  Korrespondenz 
der  National-Zeitung  (zu  Basel)  von  Sitten. 
*)  Wie  7. 
■°)  Wie  8. 
")  Wie  7. 

»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  851,  17.  Dez. 
»)  Wie  7. 
")  Wie  7. 
»)  Wie  7. 

»•)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1854,  No.  77,  18.  Marz. 
»*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1864,  No.  89,  30.  März. 
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Bern)  um  8  Uhr  25  Minuten  Morgens  ist  nur  an  weni- 
gen Orten  beobachtet  worden.  Nachrichten  hierüber  scheinen 
blos  von  Neuenbürg  und  Sitten  bekannt  gemacht  worden 
zu  sein.  Das  Zimmer  des  Hauses  in  der  Herrengasse,  in  wel- 
chem sich  der  Unterzeichnete  (Herr  Perty)  eben  befand,  ge- 
rieth  in  wankende  Bewegung,  einige  Möbel  schwankten;  die 
unheimliche,  obschon  schwache,  Bewegung  dauerte  höchstens 
2  Sekunden.  Der  Stoss  war  jedenfalls  minder  heftig,  als  der 
von  1852  und  besonders  der  vom  Januar  1837,  von  welchem 
in  meiner  allgemeinen  Naturgeschichte,  Bd.  I,  p.  479,  berich- 
tet wurde.  Die  Richtung  des  Stosses  schien  mir  von  S.  nach 
N.  zu  gehen,  nach  Anderen  von  N.  nach  S.  Dieser  Umstand 
ist  bei  leichten,  nur  kurz  dauernden  Erdbeben  manchmal  schwer 
zu  unterscheiden,  da  auf  das  Urtheil  sicher  die  Lage  und  Kon- 
struktion der  Wohnungen,  wenn  sich  die  Beobachter  in  sol- 
chen befinden,  einwirkt  Auf  dem  MUnsterthurroe  sahen  die 
"Wächter  die  Wetterstange  erzittern;  in  einem  Zimmer  des 
Stiftsgebäudes  sprang  die  Thür  gewaltsam  auf,  so  dass  die  % 
im  Zimmer  Befindlichen,  bei  der  herrschenden  Windstille  und 
dem  Mangel  aller  Zugluft  auf  den  Gedanken  kommend,  es 
habe  Jemand  von  aussen  aufgestossen,  vergebliche  Nachfor- 
schung bis  auf  den  Estrich  anstellten"  lg). 

An  demselben  Tage  ward  auch  eine  Erschütterung  in 
Bex  notirt ,0).  „Herr  v.  Charpentier  sagte,  dass  das  Erd- 
beben zu  D  e  v  e  n  s  (bei  Bex)  in  seinem  Hause  sehr  lebhaft 
gefUhlt  sei.  Das  Haus  ward  heftig  erschüttert  Das  durch 
die  Bewegung  erzeugte  Geräusch  glich  dem  Rollen  eines  Wa- 
gens und  ward  sehr  deutlich  vom  See  (Genfer-See  —  V.)  her- 
kommend und  in  der  Richtung  des  Grand -Moeuveran  fort- 
setzend gehört,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist  —  aber 
man  hörte  keinen  eigentlichen  unterirdischen  Donner" ao). 

Das  Erdbeben  ward  auch  zu  Villeneuve  (am  Genfer- 
See)  beobachtet 2 ')•    Ferner  ward  es  notirt  („um  8  Uhr  29 


")  Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Bern,  1854,  p.  84. 

'»)  Nöggerath  in  der  Kölnischen  Zeitung,  1855,  No.  286,  15.  Oktober, 
Feuilleton,  zit.:  Diktate  von  J.  v.  Charpentier. 

20)  Morlot  im  Bulletin  de  la  Socidte"  Vaudoise  des  sciences  naturelles. 
Anne'e  1854.  Tome  4.  Bull.  No.  33,  p.  48. 

")  Duflon  im  Bulletin  de  la  Soc.  Vaud.  A.  a.  ü.  p.  47. 
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Minuten"  —  wo?  V.)  in  Lausanne  und  La- Cha u x -de- 
Fonds22). 

Am  4.  April  Erschütterung  zu  Bex23). 

Am  5.  April  wieder  ein  Erdstoss  zu  Bex2*). 

25.  Mai  abermals  ein  Erdstoss  zu  Bex  25).  Vielleicht  war 
es  die  nämliche  Erschütterung,  welche  „einige  Tage  vor  dem 
28."  im  St.  Invmer-Thale  empfunden  worden  ist20). 

28.  Juni  wiederum  eine  Erderschütterung  zu  Bex27). 

„16.  Juli,  Morgens  10  Minuten  nach  3  Uhr,  ver- 
spürte man  in  Eglisau  ein  starkes  Erdbeben,  ähnlich  einem 
sehr  starken  Kanonenknalle,  der  die  Zimmer  erschütterte"28). 

Anfang  Septembers.  „In  Blankenburg  (im  Sim- 
menthale,  Kantons  Bern,  etwa  y4  Stunde  von  Zweisimmen — V.) 
hat  eine  Erd Versenkung  stattgefunden.  Das  Loch  bildet  einen 
•  Trichter  von  60  bis  90  Fuss  Durchmesser  und  30  Fuss  Tiefe 
bis  zum  Wasser,  welches  unten  darin  sich  zeigt.  Mehrere  be- 
deutende Bisse  sind  in  der  nahen  Zweisimmen-Lenk-Strasse 
sichtbar,  zum  Theil  so  beträchtliche,  dass  ein  ganzer  Kirsch- 
baum spurlos  in  einem  solchen  Schlünde  verschwand,  wie  in 
einem  Krater.  In  der  Tiefe  zeigt  sich  Wasser.  Mehrere  Häus- 
chen haben  Spalten  in  den  Mauern  und  sind  verlassen;  eins 
ist  theilweise  eingestürzt"20). 

Am  22.  Oktober, 

23.  Oktober, 

24.  Oktober, 

29.  November  neue  Erschütterungen  zu  Bex  verzeich- 
net 3«). 

Am  29.  Dezember,  Morgens  2%  bis  2J  Uhr,  er- 
folgte eine  sehr  heftige  Erderschütterung  in  der  Gegend -von 
Pignerol  in  Pieinont,  welche  sich  bis  nach  Ligurien,  Genua 


**)  Briefliche  Mittheilung  von  Herrn  Prof.  Zschokke  in  Aaran  an  mich. 
")  Nöggerath  a.  a,  O.  wie  19. 
»)  Wie  23. 
»)  Wie  23. 

Neue  Zürcher  Zeitung,  1854,  No.  148,  28.  Mai. 
,T)  Nöggerath,  wie  23. 

»)  Nene  Zürcher  Zeitung,  1854,  No.  198,  17.  Juli. 
»•)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1854,  No.  255,  12.  Sept. 
3°)  Nöggerath,  wie  23. 
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und  Marseille  und  bis  in  das  Waatland  in  der  Schweiz  fühl- 
bar machte.    Ich  finde  darüber  folgende  Nachrichten. 

(„Turin,  29.  Dez.")  In  der  heutigen  Nacht  um2j  Uhr  de« 
Morgens  wurden  die  Bewohner  des  Festlandes  von  Sardinien 
durch  ein  Erdbeben  aus  dem  Schlafe  gestört.  Dasselbe  erfolgte 
in  drei  rasch  auf  einander  folgenden  Stössen  in  wellenförmiger 
Richtung  (sie!  —  V).  Der  Himmel  war  der  reinste  Sternen- 
himmel; die  Witterung  blieb  sich  völlig  gleich,  sowohl  vorher, 
als  Tags  darauf,  mit  de#i  einzigen  Unterschiede,  dass  der  Ne- 
bel vom  Vortage  verschwunden  war.  Die  Stösse  wurden  am 
stärksten  verspürt  in  Genua,  Pignerol,  Coni  und  Turin51)- 

(„Turin,  31.  Dez.")  In  der  Nacht  vom  29.  auf  den  30. 
Dez.  (ohne  Zweifel  schon  ein  Irrthum  im  Datum  —  V.)  hat 
hier  zu  zwei  verschiedenen  Malen  eine  starke  Erderschüttcrung 
stattgefunden ,  die  jedesmal  mehrere  Minuten  anhielt.  —  Die 
Laudieute,  welche  heute  Morgen  zur  Stadt  kamen,  erzählten, 
dass  die  Erschütterung  auf  den  naheliegenden  Anhöhen  unge- 
wöhnlich stark  empfunden  worden  sei.  In  Genua  hat  man 
sie  gleichzeitig  und  noch  weit  stärker  verspürt;  eben  so  in 
Pignerol  und  Novara32). 

(„Turin,  2.  Jan.")  Das  Erdbeben,  welches  in  der  Nacht 
vom  29.  auf  den  30.  (der  obige  Irrthum  desselben  Berichte 
erstatters  —  V.)  die  Erdrinde  Pi  emo  nts  und  Ligu  riens  er- 
schütterte, hat  leider  an  manchen  Orten  schreckliche  Spuren 
zurückgelassen.  Die  Berichte  aus  den  ligurischen  Hafenstädten 
stimmen,  was  Zeit,  Bewegung  und  Richtung  betrifft,  vollkom- 
men mit  den  hiesigen  Uberein.  Uberall  machte  sich  der  erste 
Stoss  als  der  intensivste  und  lauganhaltendste  bemerklich. 
Seine  Dauer  wechselt  nach  den  Beobachtungen  au  verschie- 
denen Orten  zwischen  50  Sekunden  und  1  Minute  und  18  Se- 
kunden; hier  rein  wellenförmig,  dort  ein  Stoss  mit  Zenithrich- 
tung,  an  anderen  Orten  wieder  mit  einem  Zenithstosse  begin- 
nend und  undulatorisch  verlaufend.  Die  zwei  folgenden  schwä- 
cheren Stösse  sind  von  den  verschiedensten  Seiten  als  rein 
wellenförmige  angezeigt.  Auf  hoher  See  verspürten  die  Schiffe 
nichts.    Dagegen  erdröhnten  die  Bäuche  der  in  den  Häfen 


»')  AugsburgUche  Allgemeine  Zeitung,  185Ö,  No.  4,  4.  Jan. 
«)  Augsburg.  Allgcm.  Zeitung,  185Ö,  No.  7,  7.  Jan. 
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von  Genua  und  Nizza  liegenden  Fregatten  und  Dampf- 
schiffe. —  In  Mondovi- Piazza  stürzten  die  auf  dem  Fron- 
tispice der  Kirche  La  Consolata  stehenden  vier  Pyramiden 
herunter.  Alles  Volk  lief  auf  die  öffentlichen  Plätze  und  die 
breiteren  Strassen.  Die  Glocken  begannen  zu  läuten,  als 
wären  sie  von  Menschenhänden  gezogen.  —  In  Robilante 
wurden  alle  Häuser  mehr  oder  minder  beschädigt.  Das  unnenn- 
bare und  unheimliche  Getöse,  mit  gewöhnlichen  Windstössen 
nicht  zu  verwechseln,  welches  in  der  Regel  die  Erdbeben  be- 
gleitet, scheint  in  Niederungen  lärmender  und  erschreckender 
gewesen  zu  sein,  als  in  den  höheren  Regionen,  wie  z.  B.  in 
Cuneo,  von  wo  aus  vollkommene  Abwesenheit  dieser  infernalen 
Musik  bei  sehr  intensivem  Stosse  gemeldet  wird.  Es  war  die- 
ses in  Piemont  die  dritte  Erderschütterung  im  Jahre  1854 33). 

(„M  a  r  s  e  i  1 1  c,  29.  Dez.")  Heute  Morgen  verspürten  wir  ein 
sehr  heftiges,  hier  noch  nie  so  stark  vorgekommenes  Erdbe- 
ben. Es  mochte  2|  Uhr  des  Morgens  sein,  ich  war  soeben 
aufgewacht,  als  plötzlich  alle  Gläser,  Tassen,  Wassertöpfe  u.  s.  w. 
in  meinem  Zimmer  gegen  einander  stiessen  und  ein  Pfeifen,  wie 
auf  der  Eisenbahn,  ertönte.  Ich  war  im  Begriffe,  aus  dem 
Bette  zu  springen,  um  zu  sehen,  was  der  Lärm  bedeute,  da 
hob  sich  plötzlich  meine  Bettstatt  ungefähr  einen  Fuss  (?)  hoch 
und  fiel  dann  wieder  sehr  unsanft  zurück.  Zu  gleicher  Zeit 
zitterte  das  ganze  Haus,  als  wenn  es  einstürzen  wollte.  Die 
Erderachütterung  dauerte  14  bis  15  Sekunden,  und  das  Son- 
derbarste war,  dass  die  Quartiere  in  der  Nähe  des  Meeres 
nichts  davon  vernahmen34). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  für  Marseille  auf 
2  Uhr  35  Minuten;  es  sollen  drei  in  ost-westlicher  Richtung 
verlaufende  Schwingungen  zu  unterscheiden  gewesen  sein.  So 
grosse  Angst  das  Erdbeben  bei  der  Bevölkerung  dieser  Stadt 
hervorrief,  so  hat  es  doch  keine  Schädigungen  veranlasst35). 

Auch  in  Savoyen,  unter  andern  Orten  zu  Chambe'ry, 
ward  die  Erschütterung  empfunden.   Am  heftigsten  und  „von 


")  Ebendaaelbst,  No.  8,  8.  Jan. 
*«)  Ebendaielbst,  No.  4,  4.  Jan. 
")  Eidgenössische  Zeitung,  1855,  No.  2,  2.  Jan. 
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gewaltigem  Brausen  in  der  Luft  begleitet"  sollen  die  Stösse  in 
Turin  gewesen  sein36). 

Der  (im  September  1855  entschlafene)  Salinen-Direktor 
Job.  v.  Cliarpentier  veröffentlichte,  auf  die  Nachricht  von  die- 
sem Erdbeben,  folgende  Mittheilung :  „Das  Erdbeben,  welches 
am  29.  Dezember,  Morgens  2  Uh  r  30  Mi  n  u  te  n ,  die 
Bewohner  von  Genua  und  Marseille  erschreckt  hat,  Hess 
sich  zur  gleichen  Zeit  auch  in  B  ex  und  seiner  Umgegend  ver- 
spüren. Da  ich  schon  seit  1  Uhr  vollständig  wach  war,  so 
war  ich  im  Stande,  die  Dauer  der  Schwingungen  ziemlich  ge- 
nau zu  schätzen;  sie  betrug  7  Sekunden.  Die  Schwingungen 
waren  kurz,  rasch  einander  folgend  und  wenn  auch  nicht  stark 
genug,  um  mein  Bett  sehr  fühlbar  zu  bewegen,  so  Hessen  sie 
doch  das  Getäfel,  den  Fussboden  und  die  Mobilien  stark  er- 
krachen"3'). 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  daran  zu  erinnern,  das 8  jenes 
Erdbeben  in  eine  Föhnsturm-Periode  fiel.  Zwar  herrschte  in 
Turin  kalter  Nordostwind  und  am  29.  Dezember  fuhr  „das 
Wetter  fort,  rein  und  hell  zu  sein,  bei  anhaltend  scharfem 
Norflostwinde" 3R)  —  ja  „am  Neujahrstage  hatten  wir  hier  (in 
Turin)  bei  reinem,  von  den  Höhen  des  Monte  Rosa  kommen- 
den Nordost  eine  schneidende  Kälte,  so  dass  man  das  Ver- 
gnügen des  Schlittschuhlaufens  gemessen  konnte"31*).  Allein 
derartige  kalte  Nordzüge  herrschen  lokal  und  in  gewissen  Re- 
gionen sehr  häufig,  während  der  Föhn  schon  an  anderen  Or- 
ten und  in  anderen  Regionen  alle  seine  Eigenthümlichkeiten 
geltend  macht.  Sie  wechseln  auch  wohl  mehrfach  mit  dem 
schon  eingetretenen  Südwinde  ab.  Auch  bei  dem  Erdbe- 
ben notirte  ein  Beobachter  zu  Turin  selbst  schon  „schwa- 
chen Südwind  bei  vollständig  klarem  Himmel"40).  In  Nord- 
deutschland war  Föhnsturm  mit  Thauwetter  an  jenem  Tage 
schon  in  voller  Geltung,  z.  B.  in  Breslau,  und  tobte  dort  längere 


30)  Eidgenössische  Zeitung,  1866,  No.  4,  4.  Jan. 

3?)  Nouvelliste  Vaudois,  1865,  No.  4,  9.  Janv.  —  Dasselbe  Datum  hat 
auch  Nöggerath  in  der  Kölnischen  Zeitung,  1856,  No.  286,  15.  Okt  Feuille- 
ton, «it.:  Diktate  von  J.  v.  Charpentier. 

38)  Augsb.  Allgem.  Zeitung,  1855,  No.  4,  4.  Jan. 

3Ö)  Ebendaselbst,  No.  8,  8.  Jan. 

*°)  Ebendaselbst,  No.  7,  7.  Jan. 
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Zeit  sehr  heftig41).  Auch  in  der  Schweiz  machte  am  Boden- 
8ee  noch  vor  dem  Neujahr  ein  südöstlicher  Schneesturm  dem 
eben  beginnenden  Frostwetter  ein  plötzliches  Ende,  und  der 
•reichlich  gefallene  Schnee  löste  sich  am  1.  Januar  zu  Wasser- 
bächen auf42).  Die  Neujahrsnacht  war  in  der  ganzen  Nord- 
schweiz eine  grausige  Sturmnacht;  in  Zürich  richtete  der  brau- 
sende Föhn  mancherlei  Schaden  an.  —  Am  Abende  desselben 
Tages  aber,  als  kaum  die  Schlittschuhläufer  heimgekehrt  wa- 
ren, ging  auch  in  Turin  „mit  Anbruch  der  Nacht  der  eisige 
Boreas  in  einen,  hier  selten  so  schwülen,  fast  wie  aus  einem 
Glühofen  strömenden  Sirocco  über,  der  Menschen  und  Thiere 
lähmte.  In  abwechselnd  gehaltenen  Strömen  und  schnellen, 
sich  überstürzenden  Stössen  fegte  der  verirrte  Samum  über 
das  Land,  und  heute  (2.  Januar)  umringt  uns  ein  trügerischer 
Lenz"43).  —  In  den  Höhen  herrscht  oft  wochenlang  —  fast 
jeder  Winter  bringt  in  der  Nordschweiz  um  die  Weihnachts- 
zeit eine  solche  Periode  —  warmer  Föhn  bei  dem  reinsten 
Himmel,  während  in  den  Thälern  Rauhreif  alle  Bäume  pu- 
dert und.  kalte  Bise  (Nordwind)  regiert  Die  Gränze  "beider 
Regionen  bezeichnet  eine  dichte  Nebelschicht. 


«»)  Ebendaselbt,  No.  8,  8.  Jan.;  No.  12,  12.  Jan. 
4V)  Ebendaselbst,  No.  4,  4.  Jan. 
**)  Ebendaselbst,  No.  8,  8.  Jan. 
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PHÄNOMEN  DER  ERDBEBEN 

■ 

IN  DER  SCHWEIZ, 

seine  Geschichte,  seine  Äusserungsweise,  seinen  Zusammenhang 
mit  anderen   Phänomenen  und  mit  den  petrographischen  und 
geotektonischen  Verhältnissen  des  Rodens,  und  seine  Bedeutung 
für  die  Physiologie  des  Erdorganismus, 

von 

Kr.  G.  H.  Ott*  Volger. 


WEITER  TIIEIL: 
Die  Geologie   von  Wallis. 

Mit  einer  Hthofp-aphlrtcn  Tafel. 


Gotha, 

Justus  Perthes. 
1857. 
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DIE  GEOLOGIE  YON  WALLIS. 


Der  Ka&toa  Wallis 

in  seinen  petrographischen  und  geotektonischen  Verhältnissen 

beschrieben  and  als 

habituelles  sismisches  Stossgebiet 

betrachtet. 
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Einleitung. 


Die  Eigentümlichkeit  gewisser  Gegenden, 
gleichsam  habituell  in  ihrem  Schoosse  Erdbeben  zu  erzeugen, 
war  seit  Jahrhunderten  in  der  Volksmeinung  anerkannt,  als 
ein  Ergebniss  traditioneller,  wenn  auch  nicht  durch  geschrie- 
bene und  systematisch  gesammelte  Thatsachen  getragener  Er- 
fahrung. Die  in  der  Chronik  der  Erdbeben  in  der 
Schweiz  zusammengestellten  Beobachtungen  haben  bestätigt, 
dass  es  gewisse  habituelle  Stossgebiete  giebt,  von  wel- 
chen aus  sich  Erschütterungen  bald  in  engeren,  bald  in  wei- 
teren Umkreisen  verbreiten.  Diese  Stossgebiete  zeichnen  sich, 
allem  Anscheine  nach,  auch  dadurch  aus,  dass  sie  von  Erschüt- 
terungen, welche  sich,  von  irgend  einer  Seite  her,  bis  in  ihre 
Nähe  fortpflanzen,  oft  in  auffälligerer  Weise  in  Mitleidenschaft 
gezogen  werden,  als  andere,  dem  ursprünglichen  Ausgangs- 
punkte der  betreffenden  Erschütterung  näher  gelegene  Punkte, 
ja,  dass  sie,  gleichsam  angeregt  durch  solche,  aus  geringerer 
oder  grösserer  Entfernung  bis  zu  ihnen  fortgepflanzte  Bewe- 
gungen ,  zur  Erzeugung  eines  neuen,  mehr  oder  weniger  selbst- 
stiindig  erscheinenden  Erdbebens  veranlasst  werden.  Nach 
diesen,  theils  vollkommen  evidenten,  theils  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich  gewordenen  Ergebnissen  ist  von  der  Unter- 
suchung der  Natur  jener  von  mir  als  Stossgebiete 
bezeichneten  Gegenden  ein  weiterer  Auf schluss  über  die 
Entstehung  und  das  Wesen  des  E rdbeben  -  Ph äno- 
mens  zu  hoffen.  Diese  Hoffnung  eröffnet  der  Wissenschaft 
eine  neue  Aussicht;  denn  bisher  war,  mit  der  Beseitigung 
mancher  älteren  Hypothesen  der  Geologie,  auch  diese  Hoffnung 
völlig  aufgegeben  und,  neueren  Hypothesen  zw  Liebe,  dem 
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sorgfaltigeren  Studium  der  Bodenverhältnisse  der  von  Erdbeben 
betroffenen  Gegenden  auch  der  geringste  Werth  versagt.  Da 
man  mit  dem  allgegenwärtigen  Vulkanismus,  dessen  Wesen 
man  —  eben  weil  man  es  den  beliebten  Hypothesen  entspre- 
chend gedichtet  hatte  —  sonnenklar  zu  durchschauen  glaubte, 
und  allenfalls  noch  mit  dem  ebenso  allgegenwärtigen  Pluto- 
nismus  —  einer  blossen  Verkleidung  des  nämlichen  Traum- 
gebildes —  das  Phänomen  der  Erdbeben  so  vollkommen  er- 
klärt zu  haben  glaubte,  dass  selbst  Beobachtungen  nur  noch 
in  dem  Interesse  der  Nachweisung  und  Bestätigung  des  Ein- 
klanges mit  den  Voraussetzungen  jener  Hypothesen  berück- 
sichtigt zu  werden  pflegten,  so  gefiel  man  sich  höchstens  darin, 
die  Frage  zu  beantworten,  ob  der  Boden  der  von  Erdbeben 
erschütterten  Gegenden  lavenähnliche  Gesteine  enthalte  oder 
nicht,  um  sich  dann  mit  dem  Worte  zu  genügen,  das»  man 
das  betreffende  Erdbeben  ein  „vulkanisches'1  oder  aber  ein 
„plutonisches"  nannte.    Glaubte  doch  eine  der  gewichtig- 
sten sismologischen  Autoritäten,  den  Verdacht,  als  habe  ein 
auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  stehender  Geologe,  indem  er 
sich  im  September  1855  in  das  vom  Erdbeben  heimgesuchte 
Vispthal  begab,  hoffen  können,  Äan  Ort  und  Stelle  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  Ursachen  der  Erdbeben  zu  erlangen 
oder  die  von  den  Naturforschern  mehr  oder  minder  hypothe- 
tisch aufgestellten  Ansichten  über  dieselben  fester  zu  begrün- 
den", ausdrücklich  von  sich  ablehnen  zu  müssen,  mit  der  Ver- 
sicherung ,  dass  er  die  Reise  nur  in  der  Erwartung  unternom- 
men habe,  die  Wirkungen  des  Phänomens  genauer  kennen 
zu  lernen,  um  aus  denselben  einige  die  Wissenschaft  erwei- 
ternde Folgen  zu  ziehen.    Und  doch  war  das  Walliser  Ge- 
birge wegen  der  ausgezeichneten  natürlichen  Aufgeschlos- 
senheit  desselben  so  sehr,  wie  nicht  leicht  eine  andere  durch 
Erdbeben  verrufene  Gegend ,  zu  Studien  geeignet,  welche  zur 
bestimmteren  Beziehung  der  unheilvollen  Eigenschaft  auf  die 
Eigenthümlichkeiten  der  Bodenverhältnisse  An- 
haltspunkte darbieten  konnten. 

Indem  ich  nun  beabsichtige,  die  Bodenverhältnisse 
von  Wallis  in  diesem  Sinne  darzustellen,  sehe  ich  mich  zu 
einer  weit  umfassenderen  und  einlässlicheren  Behandlung  ge- 
zwungen, als  man  im  Besitze  von  Bernhard  Studer's  Geologie 
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der  Schweiz  und  der  geologischen  Karte  desselben  Gebietes 
wohl  erwarten  möchte.    Weit  entfernt;  eine  nette  Skizze  mit 
den  einfachsten  Linien  auf  Grund  dieser  Werke  entwerfen  zu 
können,  muss  ich  mich  vielmehr  begnügen,  nur  die  auf  Beob- 
achtungen beruhenden   thatsächlichen  Angaben  des  ersteren 
Werkes  zu  benutzen  und  mit  den  auf  Beobachtungen  beruhen- 
den thatsächlichen  Angaben  der  Werke  anderer  Forscher,  älte- 
rer und  neuerer,  zu  einer  gemeinsamen  Darstellung  zu  ver- 
weben.   Studer's  Geologie  steht,   ihrer  ganzen  Anlage  und 
Sprache  nach,  nicht  auf  dem  Boden  der  alten  Werner'schen 
Erfnh ruugs Wissenschaft,  sondern  auf  dem  Boden  der  plutoni- 
*tischen  Hypothese.   Ich  habe  letzteren  Boden  als  einen  der 
Wissenschaft  unwürdigen  verlassen  und  bin  zu  dem  ersteren, 
als  einem  wohlbegründeten  und  vor  Widersprüchen  mit  der 
Methode  und  den  Ergebnissen  der  exakten  Naturforschung 
sichernden,  zurückgekehrt.    Dieses  ist  auch  das  einzige  Ver- 
dienst, welches    ich  in  der  folgenden  Arbeit  beanspruche. 
Die  Auffassung  und  Anschauungsweise  der  geotektonischen 
Verhältnisse  nebst  den  Erläuterungen  der  Gesteinsumbildungen 
vom  Standpunkte  der  Entwicklungsgeschichte  der  Mineralien 
darf  ich  als  mein  Eigenthum  bezeichnen;  die  Beobachtungen 
dagegen  habe  ich,  selbst  da,  wo  ich  aus  eigner  Anschauung 
an  Ort  und  Stelle  dieselben  bestätigen  und  ergänzen  konnte, 
so  weit  als  irgend  möglich  anderen,  von  den  verschieden- 
sten Gesichtspunkten  ausgehenden   Forschern  zugeschrieben, 
dem  nie  veraltenden  Horaz  Benedikt  von  Saussure,  dem  treuen 
und  unschätzbaren,  leider  von  seinen  vaterlandsgenossischen 
Fachkollegen  mit  der  unverzeihlichsten  Ungerechtigkeit  zurück- 
K'estossenen,  dann  doch  benutzten,  aber  zu  Tode  geschwiege- 
nen,  Hugi,  dann  Lardy,  Studer,  dem  eifrigsten,  aber  weniger 
glücklichen  Erforscher    des  Gebirgsbnues  der  Schweiz,  und 
vielen  Anderen,  deren  Darstellung  der  einzelnen  Verhältnisse 
ich  grossentheils  selbst  da  unverändert  wiederzugeben  gesucht 
habe,  wo  sie  eine  nicht  ganz  dem  heutigen  Stande  der  Wis- 
senschaft entsprechende,  aber  doch  jedem  einige rtnassen  mit 
der  Geschichte  der  Wissenschaft  Vertrauten  vollkommen  ver- 
ständliche Sprache  reden.  Ich  hoffe  auf  diese  Weise  eine  Zu- 
sammenstellung der  vorhandenen  Beobachtungen  über  ein  be- 
trächtliches und  an  höchst  wichtigen  Aufschlüssen  ganz  beson- 


den  reiches  Gebiet  der  Alpen  geliefert  zu  haben,  welche  nicht 
bloB  der  speziellen  Absicht  der  Erörterung  der  Verhältnisse, 
die  Wallis  als  sismisches  Stossgebiet  qualifiziren,  zu 
dienen  geeignet  ist,  sondern  zugleich  dem  in  jenem  Alpenlamlc 
reisenden  Forscher  mit  Nutzen  zur  Hand  sein  und  mit  Be- 
quemliehkeit  dessen  eigene  ergänzende  Beobachtungen  aufzu- 
nehmen im  Stande  sein  wird. 

Von  Erörterungen  des  relativen  Alters  der  verschie- 
denen Gebirgsschichten  auf  Grundlage  paläontologischer 
Vergleich ungen  kann  in  Wallis  bis  jetzt  nur  sehr  wenig  die 
Rede  sein  und  wird  voraussichtlich  auch  für  alle  Zeiten  nur 
in  beschränktem  Masse  die  Rede  sein  können.  Um  so  weni- 
ger entsteht  auch  für  den  Geologen,  welcher  die  folgende 
Skizze  Über  den  Zweck  des  Verständnisses  der  sismischen 
Verhältnisse  hinaus  zu  benutzen  wünscht,  ein  Mangel  aus  dem 
Umstände,  dass  derartige  Erörterungen  sich  mit  dem  nächsten 
Zwecke  einer  auf  Untersuchungen  über  das  Phänomen  der 
Erdbeben  gerichteten  Arbeit  nicht  wohl  vertragen  würden. 
Der  Umstand,  dass  die  Bodenschichten  der  habituellen  Stoss- 
gebicte,  wie  dies  schon  ein  Uberblick  der  geologischen  Karte 
zeigt,  sehr  verschiedenen  Altersperioden  angehören, 
beweist  von  vorn  herein,  dass  die  Erdbeben  nicht  etwa  den 
Schichten  irgend  einer  gewissen  Periode  ausschliesslich  oder 
irgend  vorzugsweise  angehören,  und  dass  man  also  noch  nicht 
einmal  so  viel  Grund  zur  Aufstellung  einer  eigenen  „Erdbe- 
benformation" finden  könnte ,  als  man  zu  jenen  Zeiten ,  wo  die 
Geognosie  noch  auf  einen  engumgränzten  Gesichtskreis  be- 
schränkt war,  zur  Aufstellung  einer  „Steinkohlenformation, 
Steinsalzformation"  u.  s.  w.  zu  finden  glaubte.  Es  müssen 
daher  die  ge otekton isch  en  und  petrographischen 
Verhältnisse  sein,  welche  für  die  Frage  nach  der  Entstehung 
der  Erdbeben  vorzüglichere  Bedeutung  haben,  und  diese  sind 
es  zugleich,  welche  der  Geologie  des  Wallis  überhaupt  das 
vorzüglichste  Interesse  verleihen. 
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Der  eidgenössische  Kanton  Wallis  ist  wohl  eins  der, 
interessantesten  tinter  den  wenigen  rein  von  natürlichen 
G ranzen  umschlossenen  Gebieten,  welche  auf  den  politi- 
schen Karten  Europa's  gefunden  werden.  Obgleich  im  Zen- 
trum des  europäischen  Festlandes  liegend ,  hat  er  doch  viele 
Analogie  mit  einer  Insel;  mitten  im  Gebirgslande  und  von 
blühenden,  reichen  Landschaften  umgeben,  viele  Analogie  mit 
einer  Oase.  Aber  Eismeere  und  Schneewüsten  sind  es,  die 
ihn  umgeben,  und  diese  gelagert  auf  breiten  Gebirgsdämmen, 
über  welche  nur  einzelne  mehr  oder  minder  beschwerliche 
und  nur  einen  Theil  des  Jahres  hindurch  zugängliche ,  auch 
durchweg  nur  für  Fussgänger  und  Saumrosse  praktikable  Ge- 
birgspässe fuhren.  Der  breite  Damm  der  Bern  er  Al^en, 
welcher  Wallis  von  der  Schweiz  trennt,  ragt  in  einer  mitt- 
leren Erhebung  von  3000  Meter  Uber  Meeresniveau ;  der  noch 
breitere  Damm  der  Pönini sehen,  Grajischen  und  Le- 
p>ontischen  Alpen,  welcher  den  Kanton  von  Savoyen 
und  Piemont  scheidet,  erreicht  eine  noch  um  200  Meter 
beträchtlichere  mittlere  Höhe.  Diese  beiden  Dämme  verschrän- 
ken sich  am  östlichen  Ende  des  Wallis,  an  der  Furka,  un- 
mittelbar und  setzen  überhaupt  bis  in  die  Gegend  von  Gren- 
giols  ihre  Füsse  so  nahe  einander  gegenüber,  dass  nur 
in  geringen  Strecken  eine  schmale  Thalsohle  zwischen  ihnen 
vorhanden  ist.  Ebenso  begegnen  sie  sich  am  westlichen  Ende 
des  Kantons,  woselbst  sich  jedoch  eine  enge  Kehle  zwischen 
der  Dent-de-Midi  und  der  Dent  -  de  -  Mordes  öffnet, 
welche  etwa  2660  Meter  unter  den  Gipfel  dieser  beiden  so 
nahe  benachbarten  Eckpfeiler  in  das  Gebirge  hineingeschnitten 
ist.  Dieser  Engpass  bildet  den  einzigen  natürlichen  Zugang, 
den  einzigen  zu  jeder  Jahreszeit  der  Kommunikation  offenen 
Ausgang  des  eigentlichen  Wallis,  und  wenn  wenigstens 
das  eine  Seitengehänge  des  von  diesem  Thore  bis  zum  Gen- 
fer-Sec  sich  hinziehenden  Thaies  mit  einigen  Neben thälchen 
politisch  ein  Zubehör  des  eidgenössischen  Kantons  Wallis 
bildet,  so  erscheint  dieses  Vcrhältniss  nur  als  die  Befriedigung 
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des  natürlichen  Bedürfnisses  einer  Sicherung  des  einzigen  be- 
deutenden Verkehrsweges,  welcher  den  Bewohnern  des  Kan- 
tons den  nöthigen  Zusammenhang  mit  der  übrigen  Welt  ver- 
mittelt. 

Durch  das  bezeichnete  Thor  am  westlichen  Ende  des  Kan- 
tons fiihrt  der  Rhodan  alle  Gewässer  vereinigt  aus  demsel- 
ben heraus,  welche  auf  seinem  Gebiete  entspringen,  und  so 
vollkommen  abgeschlossen  ist  dieses  Gebiet,  dass  —  mit  Aus- 
nahme des  einzigen  Baches  derDoveria  (Krummbach),  wel- 
cher da,  wo  auf  dem  niedrigsten  Passe  über  den  südlichen 
Gränzwall,  dem  Simplon,  die  politische  Gränze  die  Wasser- 
scheide tiberschreitet,  seinen  Ausgang  nach  Italien  nimmt 
und  mit  der  Toccia  zum  Lago  -  maggiorc  eilt  —  kein 
Tropfen  des  auf  das  Gebiet  von  Wallis  fallenden  Wassers 
einen  anderen  Ausgang  findet,  als  diesen,  auch  von  keiner 
Seite  her  ein  Zufluss  über  die  Gränze  herein  stattfindet.  Fig.  1. 

Um  die  Hauptztige  des  orographischen  Grundplanes  zu 
vervollständigen,  müssen  wir  hinzufügen,  dass  der  von  einer 
nahezu  elliptischen  (in  der  Skizze  Fig.  2  punktirten)  Gränz- 
linie  umschlossene  Theil  des  eigentlichen  Wallis  von  der 
Gegend  unterhalb  Grengiols  und  Möril  in  Osten  bis  zum 
engen  Ausgange  bei  Martinach  (Martigny)  und  S t.  M o r i t z 
(Saint  Maurice)  in  Westen,  also  das  Gebiet,  welches  die  bei- 
den oben  bezeichneten  Gränzdämme  der  Hochgebirge  da  zwi- 
schen sich  einschliessen ,  wo  sie  am  Weitesten  sich  von  ein- 
ander entfernen,  keineswegs  ein  verhältnissraässig  eingesenk- 
tes Thalbeckcn  darstellt,  sondern  von  einer  Anzahl  breiter 
und  mächtiger  Gebirgsketten  durchzogen  ist,  welche  von  dem 
südlichen  pieraontesischon  Gränzwalle  unmittelbar,  und 
an  Höhe  mit  demselben  wetteifernd,  zu  dem  nördlichen  ber- 
ncrischen  Gränzwalle  in  nahezu  meridianer  Richtung  hin- 
überlaufcn.  Sie  erreichen  den  letzteren  jedoch  nicht,  sondern 
sind  sämmtlich  hart  am  Fusse  desselben  schroff  abgeschnitten 
durch  eine  Thalfurche,  welche  der  ganzen  Länge  nach  diesem 
Fusse  folgt  —  der  Furche  des  Rhodan-Thales  —  und 
gegen  welche  die  zwischen  diesen  einzelnen  Meridianketten 
eingegrabenen,  mehr  oder  weniger  schluchtartigen  Thäler  der 
Reihe  nach  ausmünden. 

Diese  Grundzüge  des  Relief,  welches  gegenwärtig  die 
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Oberfläche  von  Wallis  darbietet,  sind  weit  entfernt,  überein- 
z ustimin en  mit  den  geotektonischen  Verhältnissen  (Fig.  2). 
In  den  ganzen  Berner  Alpen  herrscht  zwar  ziemlich  das 
nämliche  Hauptstreichen  der  Gebirgsschichten ;  dagegen  wech- 
selt das  Fallen  so  sehr,  dass  es  von  der  Furka  bis  unter 
Deisch  (wenig  oberhalb  Grengiols)  mehr  oder  minder  steil 
in  den  Berg  gerichtet,  weiter  abwärts  aber,  von  Möril  bis 
Marti  nach  mit  dem  Bergabhange  konform  ist.  In  dem 
langgestreckten  und  auch  in  der  Richtung  seines  Haupthöhen- 
zuges  sehr  variirenden  südlichen  Gränzgebirge  folgt  auch 
das  Streichen  der  Schichten  sehr  verschiedenen  Stunden;  von 
der  Furka  bis  zum  Monte  Leone  über  dem  Simplon- 
Passe  hält  es  sich  dem  der  Berner  Alpen  parallel;  am 
Simplon,  von  Brieg  bis  in  die  Gegend  des  Monte  Rosa 
herrscht  dagegen  theilweise  ein  meridianeS  oder  diesem  an- 
genähertes, durchschnittlich  ein  nordnordöstliches  Streichen; 
dann  vom  Rosa  bis  zum  Col  -  de  -  Collon,  ja  auch  noch 
bis  zum  Mont-Corabin  läuft  die,  von  untergeordneten  Va- 
riationen vielfach  unterbrochene,  Streichungslinie  fast  von  Ost 
gen  West ;  aber  schon  auf  dem  Passe  des  Grossen  St.  Bern- 
hard streichen  die  Schichten  von  Nordost  gen  Südwest,  und 
noch  stärker  tritt  diese  Richtung  in  der  Kette  des  Mo ntblan  c 
hervor,  welche  siqh  bis  Martin  ach  fortsetzt  und  hier,  nur 
durch  das  Rhodan-Thal  unterbrochen,  unmittelbar  in  der 
Kette  der  Berner  Alpen  fortgesetzt  zu  sein  scheint,  deren 
westlichster  Theil  dem  nämlichen  Streichen  folgt.  Während 
nun  die  angedeuteten  Wechsel  des  Streichens  der  Gesteins- 
schichten im  Allgemeinen  dem  Wechsel  der  Richtung  des 
Haupthöhenzuges  entsprechen,  so  findet  dagegen  in  den  oben 
erwähnten  Meridianketten,  welche  den  breiteren  Theil  des 
Wallis  durchziehen,  eine  ähnliche  Korrespondenz  nicht  statt, 
sondern  nur  in  der  östlichsten  und  in  den  beiden  westlichsten 
dieser  Ketten  folgt  der  Haupthöhenzug  und  das  Streichen  der 
Schichten  wenigstens  angenähert  der  gleichen  Direktion,  wäh- 
rend dagegen  in  den  mittleren  die  Streichungslinie  der  Kette 
von  der  Streichungslinie  der  Schichten  unter  einem  beträcht- 
lichen, theilweise  rechten  Winkel  gekreuzt  erscheint.  Von  den 
mannigfaltigen,  obgleich  gewissen  einfachen  Hauptgesetzen  fol- 
genden Richtungen  des  Schichtenfallens ,  welche  in  dem  süd- 
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lieben  Gränz walle  und  in  den  Meridianketten  auftreten,  in  einer 
allgemeinen  Vorzeichnung  zu  reden,  würde  nicht  zweckmässig 
sein;  dieselben  werden  nur  in  ihren  spezielleren  Beziehungen 
verständlich  und  dann  auch  leicht  auffassbar  sein.  Die  Skizze 
Fig.  2  bietet  eine  Ubersicht  der  aus  den  zahlreichen  unterge- 
ordneten Abweichungen  immerhin  mit  genügender  Deutlichkeit 
hervortretenden  Hauptverhältnisse  dar. 

Nach  diesen  geotektonischen  Hauptverhältnissen  gliedert 
sich  der  Kanton  Wallis  in  drei  sehr  bestimmte  Abtheilun- 
gen: in  das  Thal  YOU  6ombs  oder  Oberwallis*),  ein  rein  aus- 
gebildetes antiklinales  Längenthal;  in  das  breite,  von 
vielen  Thälern  durchfurchte  Gebirgsland  von  Mittelwallis,  eine 
allseitig  abgeschlossene  Schichtenmulde  mit  mannigfach 
zerrissenem  Rande;  in  das  Ausgangsthal  gegen  den  Genfer- 
See,  das  Thal  von  Unterwallis**),  ein  vollkommenes  Qucr- 
thal.  Dieses  letztere  wird,  als  ein  besonderes  sismisches  Stoss- 
gebiet  für  sich,  und  wegen  des  sehr  abweichenden  petrogra- 
phischen  Charakters  seiner  Gebirgsschichten ,  in  dem  folgen- 
den Gemälde  unberücksichtigt  bleiben. 

In  geogn ostischer  Beziehung  finden  wir  uns  bei  der 
Betrachtung  des  W  a  1 1  i  s  c  r  Bodens  bis  jetzt  einzig  auf  p  c  t  r  o- 
graphische  Untersuchungen  angewiesen;  das  wichtige  Hülfe- 
mittel paläontologischer  Forschung  .verlässt  uns  theils 
schon  in  beträchtlicher  Entfernung  von  den  natürlichen  Gren- 
zen dieses  Gebietes,  theils  unmittelbar  an  den  Thoren  dessel- 
ben. Die  nicht  näher  bestimmbaren  B  elemnitenreste  des 
Nufencn-Passes  und  in  der  Umgebung  des  Torrcnthor- 
nes  und  Grosshorn  es  zwischen  dem  Dala-Thale  bei 
Lenk  und  dem  Lötsch-Thalc,  die  der  Oxfordischen 
Jura-Bildung  angehörigen  Animo niten  und  Belemni- 
ten  von  Chamoson,  sowie  die  unmittelbar  aus  der  T aren- 
tai s eherein  vcrfolgbarcn  anthrazitführenden  Bildungen, 
deren  pflanzliche  Uberreste  bis  jetzt  einer  Unterscheidung  von 

*)  u.  **)  Politisch  wird  Wallis  eiugetheilt  in  Ob  er  Wallis,  von  der 
Furka  bis  zur  Schlucht  der  Morse  (Morge) ,  und  Unter  Wallis,  von  der 
Morse-Sehlucht  bis  zum  See,  wobei  übrigens  unterhalb  der  Dcnt  de  Mordes 
das  rechte  Ufer  des  Rhodan  dem  Kanton  Waat  angehört.  Diese  Einthcilung 
ist  keine  natürliche,  daher  auch  nie  dauernd  anerkannte. 
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charakteristischen  Speziell  der  paläozoischen  „Steinkohlen- 
forma  tion"  keine  Anhaltspunkte  darboten,  während  diesel- 
ben doch  in  der  Taren taise  mit  belern ni tenftthrenden 
Schichten  in  untrennbarer  Wechsellagerung  stehen  und  mit 
denselben  offenbar  der  Bildung  einer  gemeinsamen  Periode, 
einer  und  derselben  „Formation"  angehören,  und  während  auch 
in  Wallis  selber  eine  Trennung  der  anth  razi  tführenden 
Schichten  von  den  belcmnitenführcnden  vonMartinach 
b»  zum  Nufenen  hin  nirgend  eine  nachweisbare  Begründung 
oder  auch  nur  vermuthliehe  Unterstützung  findet,  endlich  das 
ganz  verlorene  Vorkommen  von  Terebrateln  der  Kreide- 
formation  ganz  in  der  Nähe  des  Monte -Rosa  —  das 
waren,  statt  aufklärender  Fingerzeige,  bis  jetzt  vielmehr  jeder 
Auflösung  spottende  Räthsel ,  welche  der  paläontologische 
Geognost  in  Wallis  antrifft  Dazu  kommt  nun  der  Mangel 
auch  jedes  genügenden  Anhaltspunktes  für  rein  petrogra- 
p Irische  Vergleichungen ,  indem  alle  Gesteine,  sowie  man 
dem  Wallis  sich  nähert,  theils  schon  in  grösserer  Entfer- 
nung, theils  aber  erst  gleichsam  auf  der  Gränzlinie,  ihren 
Charakter  ändern,  und  zwar  vollständig  ändern,  so  dass  der 
Wanderer,  mit  seinen  Augen  immerfort  der  unmittelbaren  Fort- 
setzung einer  geognostisch  und  petrographich  wohlbekannten 
Schichtenreihe  folgend,  sich  gleichwohl  endlich  neben  einein 
Gesteine  sieht,  in  welchem  er  nicht  im  Stande  ist,  auch  nur 
ein  Merkmal  des  früheren  Charakters  wieder  zu  erkennen. 
Und  wie  es  von  den  Gränzen  herein  der  Beobachtung  sich 
darbietet,  so  wiederholt  sich  dasselbe  merkwürdige  Verhältniss 
auch  im  Innern.  Der  mannigfaltigste  Wechsel  und  „Uber- 
gang" der  Gesteine,  sowohl  im  Verlaufe  des  Streichens  einer 
und  derselben  Schichtenreihe,  als  auch  vom  Liegenden  zum 
Hangenden  aufwärts;  kaum  dass  einige  grosse,  allgemeine 
Züge  sich  festhalten  lassen !  Hier  musste  die  frühere  Geologie 
au  allen  ihren  Regeln  irre  werden,  hier  fanden  die  verschie- 
denen Beobachter,  je  nach  ihrer  Disposition  zur  Bevorzugung 
de«  einen  oder  des  anderen  Kriteriums,  Urgebirge,  Uber- 
gangsgebirge, Steinkohlengcb  irge,  Trias  und  Jura, 
jaden  vieldeutigen  Flysch,  dann  plutonische  Eruptiv- 
gesteine und  ihren  gespenstischen  Begleiter,  das  an ti wissen- 
schaftliche Produkt  einer  präpotenten  Wissenschaft,  den  plu- 
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tonischen  Metainorphismus.  Auch  in  Beziehung  auf 
die  Geotektonik  machten  sich,  je  nach  derartigen  theoretischen 
Dispositionen,  sehr  verschiedene  Auffassungen  geltend.  Baus- 
sure fand  die  regelnlässigste  Flötzlagerung  und  studirte  in  der- 
selben die  Beweise  geschehener  Hebungen  und  Senkungen 
der  Schichten;  man  blieb  bei  dieser  einfachen  verstand  liehen 
Betrachtungsweise,  bis  die  Theorie  des  Plutonismus  sich  ein- 
drängte. Studer  kouzentrirt  seine  Blicke  auf  eine  Anzahl  kry- 
stailinischer  „Zentral massivst  die  eben  nur  der  eingefasste 
Blick  des  Theoretikers  zu  finden  und  zu  ümgränzen  vermag, 
und  lässt  das  geotektonischc  Alpengespenst  der  „Fächer- 
Struktur"  heraufsteigen,  dessen  Wahrnehmung  eben  nur  plu- 
tonistischen  Sonntagskindern  der  Geologie  gelingen  kann  und 
welches  als  ein  wahrer  Alp  die  alpinische  Geologie  platt  auf 
dem  Bauche  niederhält,  bis  der  böse  Traum  vorüber  sein 
wird.  Kehren  wir  vor  allen  Dingen  zu  einer  unbefangenen, 
rein  der  Erfahrung  folgenden  Anschauungsweise  zurück,  so 
werden  uns  viele  Rathsei  verschwinden;  versuchen  wir  vollends 
mit  Hülfe  sorgfältiger  mineralogischer  Forschung  den  Gestcins- 
metamorphismu8  mit  rationeller  Empirie  zu  entziffern,  so  ge- 
lingt es,  die  Gespenster  zu  bannen  und  aus  dem  Marterkäm- 
merlein  des  Aberglaubens  in  die  freie,  ich  möchte  sagen  na- 
türliche, Natur  zu  gelangen.  So  komplizirt,  ja  zusammenge- 
faltet im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes,  die  Lagerungsver- 
hältnisse  am  äusseren  Rande  der  Alpen  sich  darstellen,  so  ein- 
fach und  offen  erscheinen  sie  im  Hochgebirge  selbst  und  in 
dem  ganzen  Gebiete  von  Wallis  insbesondre.  Nur  muss  man 
hier  sich  entschliessen ,  eine  Schicht  für  eine  Schicht  gel- 
ten zu  lassen,  bestehe  dieselbe  nun  aus  Kalk  oder  aus  Quarz, 
oder  Feld  spat h  oder  aus  Glimmern  u.  s.  w. ,  oder  aus 
Gemengen  von  diesen,  für  den  Kalk  substituirten  Mineral- 
substanzen und  ihren  mannigfaltigen  Umwandlungsprodukten 
und  Begleitern. 
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An  derFurka,  woselbst  ein  Pass  in  2410  Meter  (ü.M.) 
den  Ubergang  über  die  natürliche  Gränze  des  Wallis  an  sei* 
nem  östlichsten  Punkte  gestattet,  findet  in  ganz  entsprechen- 
der Weise  auch  ein  Übergang  der  geotektonischen  und  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  statt.  Einzig  die  Abdachung  der  Thal- 
sohle, hier  der  Reuss-Zuf lttsse  gegen  Nordost,  dort  des 
R  h  o  d  a  n  gegen  Südwest,  gestattet  eine  Trennung  des  U  r- 
seren-Thales  vom  Gorabs- Thale,  und  diese  wird  in  der 
That  nicht  durch  eine  wesentliche  Veränderung  der 
geotektonischen  Verhältnisse,  Bondern  nur  durch  ein  Extrem 
derselben  bedingt,  während  vollends  die  geognostischen  Ver- 
hältnisse völlig  unverändert  über  diese  Gränze  sich  fortsetzen. 
Der  Betzberg,  welcher  vielgipflig  die  nördliche  Thal  wand 
von  Urseren  bildet,  und  der  eigentliche  St  Gotthards- 
Rücken,  welcher  als  südliche  Thal  wand  ihm  gegenübersteht, 
treten,  je  mehr  man  von  Urseren- Andermatt,  dem  Was- 
serlaufe entgegen,  den  Reussen  gegen  Westen  aufwärts  folgt, 
immer  unmittelbarer  mit  ihren  Füssen  gegen  einander  und 
verschränken  dieselben  so,  dass  kaum  in  einer  hin  und  her 
irrenden  Thalrinne  eine  Gränzlinie  zwischen  beiden  bleibt. 
Ebenso,  wenn  man  imGombB-Thale  gegen  Osten  aufwärts 
wandert,  verliert  man  sich,  von  Oberwald  dem  Rh  od  an- 
kaufe entgegen  zum  Rhodan-Gle t scher  ansteigend,  in 
einer  ähnlichen  Enge  zwischen  den  immer  höher  sich  in  ein- 
ander drängenden  Vorsprüngen  der  beiderseitigen  Gehänge, 
bis  hinauf  zum  Furka  -  Passe  selber,  dem  extremsten  Zusam- 
mendrängungspunkte.   Es  überschreitet  dieser  Pass  durchaus 
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kein  Querjoch ,  sondern  nur  den  höchsten  Punkt  der  Thal- 
sohle des  einen,  gemeinsamen  Längenthaies  von  Ur- 
ser en  und  Gomb». 

Dieses  Längenthal  ist  ein  an tiklinales.  Am  nordwest- 
lichen Gehänge  aufsteigend  findet  man  überall,  in  regelmässi- 
ger Lagerung  über  einander  folgend,  die  Köpfe  nordwestwärts 
einschiessender  Schichten;  ebenso  am  südöstlichen  Gehänge  , 
die  Köpfe  südostwärts  fallender  Schichten.  So  vom  Urn er- 
Loch bis  zur  Schieferhalde  von  Deisch  und  vom  Eingange 
in  das  Thal  der  Unteralp  bis  zur  Mehlfluh  bei  Gren- 
giols. 

Sieht  mau  auf  irgend  einer  Streich ungslinie  regelmässig 
gelagerte  Schichten  mit  einer  grösseren  oder  geringeren  Nei- 
gung in  gleichbleibender  Richtung  einschiessen,  so  fragt  man, 
nach  den  gesichertsten  Erfahrungsgrundsätzen  der  Geotekto- 
nik,  nach  dem,  was  der  Flötzbcrgmann  den  Gegen fiügel 
der  Mulde  nennt,  nach  der  Gegend,  in  welcher  die  hier  sich 
in  das  Gebirge  versenkenden  Schichten  wieder  zu  Tage  her- 
vorsteigen. Was  das  nordwestliche  Gehänge  des  in  Rede  ste- 
henden Längen thales  betrifft,  so  verfolgt  man  diesen  Gegen- 
flügel leicht  durch  die  Urner-  und  H aslith al er- Alpen: 
denn  überall,  von  Erstfeld  aufsteigend  bis  Göschenen 
und  vom  Mayen-  und  Gadmen-Thale  aufwärts  gegen 
das  unzugängliche  Gebirge,  wie  von  Hasli-im-Grund  hin- 
auf zur  Grimsel,  und  in  dem  Hochgebirge  weiter  westlich 
bis  zur  Jungfrau,  findet  man  alle  Schichten,  in  vollkomme- 
nem Kontraste  gegen  die  des  nordwestlichen  Gehänge«  von 
Urseren  und  Gombs,  gegen  Südosten  geneigt  und  in  das 
Gebirge  versenkt.  Dieses  ganze  Gebirge  bildet  also  eine  wohl 
charakterisirte  Mulde,  welcher  kaum  eine  passendere  Benen- 
nung zu  geben  wäre,  als  nach  dem  Grimsel-Passe,  wel- 
cher sie  überschreitet  und  ein  treffliches  Querprofil  derselben 
gewährt;  so  bezeichne  ich  sie  also  als  Grimsel  -  Mulde.  Die 
Fortsetzung  dieser,  von  der  Schöllenen-Scb  iueh t  der 
Reu ss  durchbrochenen  Mulde  verfolgt  man  gegen  Nordosten 
durch  das  M ad r an er-Thal  bis  gegen  den  Tödi,  gegen 
Südwesten  erreicht  sie  in  der  Gegend  der  Jungfrau  und  des 
Grosshorns  ihr  Ende.  Die  beiden  Längenflügel  derselben 
schiessen  so  steil  ein  und  sind  dabei  so  eng  zusanunengepresst , 
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das*  die  innersten  Schichten;  unmittelbar  aneinander  gelegt, 
in  einem  beträchtlichen  Theile  des  Profiles  fast  vertikal  stehend 
sich  darstellen.  Das  ist  nun  eben  die  reale  Grundlage  von 
Studer s  idealer  „Fächerstruktu r",  welche  derselbe  herleitete 
von  einer  plutonischen  Eruptiou  der  mittleren  Massen,  einer 
Ausbreitung  und  Uberlehnung  der  „Eruptivgesteine"  über  die 
„durchbrochenen"  und  einer  Ausbildung  fächerförmiger  Schie- 
ferung senkrecht  auf  die  Richtung  des  Druckes,  welcher,  „von 
der  Mitte  aus  abwärts  wirkend",  diese  Struktur  hervorgerufen 
haben  sollte  ')•  Es  ist  klar ,  dass  bei  einer  Faltung  des  Ter- 
rains, wenn  die  widerstandsfähigeren  Straten  die  oberen  waren, 
der  innere  Theil  der  Mulden  —  ich  möchte  sagen  die  „Lo- 
ben" des  Profils  —  im  entgegengesetzten  Falle  aber  die  sich 
begegnenden  Ränder  der  benachbarten  Mulden  —  also  die 
„Sättel"  des  Profils  —  der  Zerstörung  durch  Erosion  vor- 
zugsweise Trotz  bieten  müssen.  Wo  daher  auf  mehr  oder  min- 
der schiefrigen,  kalkigen,  mergeligen  und  thonigen  Gesteinen 
mehr  oder  minder  massige  Gneusse,  Granite  und  andere  kry- 
stallinische  Silikatgemenge  lagerten,  da  mussten  die  Kämme 
des  Gebirges  dem  Innern  der  Mulden,  den  Loben,  entspre- 
chen, die  Längenthäler  dagegen  den  Sätteln  zwischen  den 
Mulden.  Eine  so  einfache  Betrachtung  war  freilich  nicht  mög- 
lich, so  lange  man  Gneuss  und  Granit  für  plutonische 
Eruptiv m assen  hielt,  oder  so  lange  man  ihnen,  als  „Ur- 
geblrgsmassen",  theoretisch  ihre  normale  und  ursprüngliche 
Lagerung  unterhalb  der  „sedimentären"  Schichten  an- 
wies. 

Das  südöstliche  Gehänge  des  Längenthaies  von  Urser en 
und  Gombs  ist  ebenso,  wie  das  nordwestliche,  der  Längen- 
rand einer  ganz  analog  sich  verhaltenden  Mulde.  Dem  süd- 
östlichen Fallen  der  an  diesem  Gehänge  ihre  Köpfe  zeigenden 
Schichten  entspricht,  kontrastirend,  das  nordwestwärts  gerichtete 
Fallen  der  Schichten  im  Val-Canaria  und  Val-Bcdretto; 
im  Formazza-,  sowie  im  Devera-  und  Bondola-Thale. 
Diese  Mulde  wird  vom  St  Gotthards-Passe  überschritten 
und  möge  deshalb  den  Namen  der  St  Gotthards  Mulde  führen. 
Sie  stellt  in  dem  eigentlichen  St.  Gotthards-Rücken  und 

l)  Stader:  Geologie  der  Schweiz,  I,  p.  172. 
Volmer,  Erdbeben.  IL  2 
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in  dessen  Fortsetzung  bis  zum  Nnfenen -  Passe  einen  «ein- 
fachen Wall  und  wiederum  die,  hier  zuerst  beachtete,  „Fä- 
cherstruktur" in  einer  ausgezeichneten  Vollkommenheit  dar. 
Aber  weiter  gegen  Westen  breitet  der  vermeintliche  Fächer 
mehr  und  mehr  sich  aus,  öffnet  seine  Mulde  und  trägt  nun 
in  seinem  Falze  mehr  oder  weniger  zusammengeschobene,  da- 
her selber  zusammengefaltete  und  in  ihrer  Fallrichtung  viel- 
fach wechselnde,  gleichsam  selber  kleinere  Fächer  darstellende, 
theilweise  aber  auch  flach  geneigte,  selbst  wagerecht  gela- 
gerte Schichten,  um  sieh  endlich  vom  Monte  Leone  west- 
wärts am  Simplon  zu  der  grossen  Mulde  von  Mittel  Wal- 
lis zu  erweitern. 

Die  Gesteine  der  Gebirgsstücke,  von  welchen  die  obige 
Darstellung  ein  allgemeines  Bild  zu  geben  sich  bemüht  —  wel- 
ches sich  zu  den  vorhandenen  Spezialbeobachtungen  der  La- 
gerungsverhältnisse an  allen  bisher  untersuchten  einzelnen 
Punkten  ungefähr  so  verhält,  wie  eine  Mittelzahl  aus  den  ein- 
zelnen Beobachtungswerthen  bei  numerischen  Verhältnissen  — 
besitzen  sämmtlich  in  mehr  oder  minder  ausgezeichnetem  Grade 
den  Charakter  der  Str  atifik  ation;  ja,  eine  dünn  schich- 
tige, schieferige  Stratifikation  herrscht  sogar  beträchtlich 
vor  und  ist  nur  untergeordnet  von  mächtigen  Bänken  oder 
fast  massigen,  stockartigen  Lagern  unterbrochen,  welche  au 
sich  kaum  Spuren  einer  regulären  Stratifikation  verrathen  wür* 
den,  wenn  sie  nicht  zwischen  regelmässigen  Straten  in  einer 
offenbar  regelmässigen  Weise  eingelagert  erschienen  und  theil- 
weise, wie  die  Granite  der  Grimsel  bei  der  Handeck 
zu  beiden  Seiten  der  Aare  und  wie  die  Dolomite  des  Bin- 
nen -  T  h  a  1  s ,  in  ihrem  Streichen  ein  blos  stellenweises  Ver- 
schwinden der  an  anderen  Stellen  sehr  deutlichen  Schichtung 
nachweisen  Hessen.  Das  Verschwinden  der  Schichtung  im 
Dolomite  und  Gypse  und  die  mannigfache  Störung  der 
regelmässigen  Schichtenstellung  in  der  Nähe  dieser  Massen 
sind  Erscheinungen ,  an  welche  der  Geologe,  nicht  blos  in  den 
Alpen,  sondern  überall,  so  sehr  gewöhnt  ist,  dass  wenigstens 
heutigen  Tages  nicht  leicht  hypothetische  Annahmen  ganz  ab- 
normer Bedingungen  sich  an  solche  Beobachtungen  knüpfen. 
Wenn  sich  in  Beziehung  auf  die  Granite  und  andere  Sili- 
katgemenge noch  nicht  das  Gleiche  sagen  lässt,  so  beruht 
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dies  auf  der  geringeren  Allgemeinheit ,  mit  welcher  naturge- 
mäße Ansichten  über  die  Entstehung  dieser  Gebirgsarten  bis 
jetzt  Eingang  und  Verbreitung  gefunden  haben.  Die  Strati- 
fikation  ist,  und  es  genügt  zunächst,  dieses  festzuhalten,  eine 
so  allgemeine  Eigenschaft  aller  Gesteine,  welche  die 
oben  besprochenen  Gebirgspartieen  zu  beiden  Seiten  des  Tha- 
ies von  G  o  m  b  s  und  U  r  s  e  r  e  n  zusammensetzen,  dass  zur  Anwen- 
dung der  für  die  stratifizirten  Gebirge  aus  den  Beobachtungen 
aller  untersuchten  Länder  abgeleiteten  Hauptgesetze  die  vollste 
Berechtigung  vorliegt  und  eine  Aufstellung  von  rein  der  Phan- 
tasie entnommenen  Hypothesen  völlig  tiberflüssig  und  folg- 
lich unzulässig  erscheint.  Nur  nothwendige  Hypo- 
thesen haben  in  der  Wissenschaft  eine  Berechtigung! 

Die  Beschaffenheiten  der  einzelnen  Gesteine,  das  minera- 
logische Material,  aus  welchem  sie  bestehen,  ist  für  die  obi- 
gen Betrachtungen  durchaus  gleichgültig.  Ob  dieses  Material, 
so  wie  es  jetzt  die  Straten  der  Gesteine  darstellt,  als  Sedi- 
ment abgelagert  sein  kann,  oder  nicht,  diese  Frage  gehört 
einem  ganz  anderen  Kreise  von  Untersuchungen  an.  In  einer 
noch  sehr  wenig  fern  hinter  uns  liegenden  Zeit,  als  man  die 
„unorganische"  Natur  für  eine,  im  Gegensatz  zu  der 
in  ewigem  Stoffwechsel  begriffenen  organischen,  blos  mecha- 
nisch bewegte,  höchstens  zum  Behuf  der  Zerstörung  dem 
Chemismus  unterworfene  hielt,  als  man  noch  befangen  war  in 
der  engherzigen  Ansicht,  dass  alle  Gesteine,  wie  sie  in  der 
knrzen  Spanne  Zeit ,  welche  unser  Leben  und  unsere  Wissen- 
schaft umfasst,  im  Grossen  und  Allgemeinen  wenigstens  für 
die  oberflächliche  Betrachtung  stabil  und  unverändert  bleiben, 
so  auch  von  ihrer  ersten  und  ursprünglichen  Bildung  her  sub- 
stanziell  unverändert  geblieben,  dass  sie  folglich  ursprüng- 
lich so,  wie  sie  jetzt  dastehen  im  Gebirge,  gebildet  seien 
—  zu  jener  Zeit  konnte  selbst  die  Bedeutung  der  Schichtung 
in  Zweifel  gezogen  werden,  wenn  die  Substanz  des  geschich- 
teten Gesteins  sich  mit  der  Annahme  einer  sedimentären 
Bildung  nicht  zu  vertragen  schien.  Eineu  Saussure  freilich 
beirrten  derartige  Räthsel  nicht.  Auch  ihm  zwar  war  die  se- 
dimentäre Bildung  von  Silikatgemengen,  wie  Granit  und 
Gneu&s  u.  s.  w. ,  ein  chemisches  Räthsel;  allein  er  aner- 
kannte es  und  hielt  unterdessen  fest  an  dem  Resultate  der  ge- 
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sichcrfsten  Beobachtung ,  an  der  Bedeutung  der  S t r a t i- 
fikation  und  eilte  nicht,  wie  leider  so  viele  spätere  Geolo- 
gen, unhaltbare  und,  Btatt  fasglich  er  Begriffe,  ein  leeres  Wort 
bietende  Hypothesen  aufzustellen,  durch  welche  die  chemischen 
Räthscl  nicht  gelöst,  nur  unterdrückt  wurden,  zugleich  aber 
der  Wissenschaft  ein  Stück  festen  Bodens  verloren  ging,  in- 
dem die  Bedeutung  der  Schichtung  in  Zweifel  gezogen  wer- 
den mu8ste.  Heutigen  Tages  wissen  wir  die  aus  der  Substanz 
der  geschichteten  Gesteine  gegen  die  Bedeutung  der  Schichtung 
erhobenen  Bedenken  zu  beseitigen.  Unter  Beibehaltung 
der  Schichtung  erleiden  die  Substanzen  der  Schichten 
fortwährende  Veränderungen,  in  Folge  deren  die  ganze 
Masse  der  Schichten,  sei  es  theilweise,  sei  es  bis  zum  Ver- 
schwinden der  letzten  Spur  der  ursprünglichen  Substanz,  in 
Folge  chemischer  Prozesse  aus  immer  neuen  Substanzen  be- 
steht. Diese  neuen  Substanzen  folgen  einander  in  einer 
bestimmten  Sukzession,  entsprechend  dem  grossen  Kreis- 
laufe  des  Stoffwechsels,  welcher  auch  in  der  unorga- 
nischen Natur  gesetzmässig  verläuft  und  die  Dauer 
des  Ganzen  durch  ewige  Neubildung  unter  ewiger  Zerstörung 
sichert.  Durch  das  in  neuerer  Zeit  so  umfassend  gewordene 
und  weit  über  die  Kuriositäten  der  „Afterkrystaile"  hinaus  ge- 
wachsene Studium  der  Pseudomorphosen  und  Metasomatosen 
im  Mineralreiche  wissen  wir,  dass  eine  chemische  Substanz  in 
der  Natur  unter  Erhaltung  der  früheren  Form  —  sei 
diese  eine  dem  Wesen  der  Substanz  zugehörige,  wie  die  Kry- 
stallform,  oder  ein  Überrest  eines  Organismus,  oder  irgend 
eine  andere  von  mechanischen  Einwirkungen  herrührende  — 
einer  chemischen  Umänderung  in  eine  andere  Substanz  oder 
in  ein  Gemenge  mehrerer,  sukzessiv  entstandener 
Substanzen,  oft  sehr  heterogener  Mineralien,  unterliegen  und 
so  ganz  neuen  Materialien  Platz  machen  kann.  Damit 
fällt  jeder  von  der  Beschaffenheit  des  Materials  der  Gesteine 
entlehnte  Widerspruch  gegen  die  Bedeutung  der  Strati- 
fikation  von  vom  herein  völlig  weg.  Die  Schicht,  welche 
jetzt  als  Granit  vor  uns  liegt,  kann  als  Kalk,  ja,  um  ein 
recht  frappantes  Beispiel  zu  wählen,  als  Torfschicht  sedi- 
mentär gebildet  sein ;  jetzt  bestellt  sie  aus  Quarz,  Glimmer 
und  Feldspath;  aber  wir  wissen,  wie  an  die  Stelle  vonTorf 
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Kalk;  wie  au  die  Stelle  von  Kalk  unmittelbar  oder  mittel- 
bar andere  Mineralien  treten.  Die  Schicht  bleibt  im- 
mer die  Schicht  —  wie  der  Wasserfall  stets  seine  Form 
behält.  Es  ist  das  Gebiet  der  Entwicklungsgeschichte 
der  Mineralien,  welches  wir  hier  berühren  und  welches 
vollends  zu  betreten  hier  nicht  unsere  Absicht  sein  kann. 

Es  genügt  hier,  die  Bedeutung  der  Schichtung 
aufrecht  zu  erhalten,  um  die  Lagerungs Verhältnisse  der 
Gebirge,  mit  welchen  wir  uns  zu  beschäftigen  haben,  würdi- 
gen zu  können.  Die  folgenden  Beobachtungsdata  mögen  als 
Belege  fUr  das  oben  gelieferte  Bild  der  Lagerungs  Verhältnisse 
dienen.  Es  sind  Einzelnheiten;  die  Zusammengehörigkeit  der 
Einzelnheiten  der  verschiedenen  und,  wie  es  die  Natur  ver- 
stauet, immer  nur  fragmentarisch  speziell  beobachteten  Durch- 
schnitte und  ihre  Verwebung  zu  einem  grossen  gemeinsamen 
Bilde  wird  freilich  nur  durch  einen  Uberblick  über  das  Ge- 
birge im  Ganzen  erkannt  werden  können,  und  einen  solchen 
gewährt  natürlich  nur  die  Durchreisung  des  Gebietes  selbst. 
Ich  habe  daher  gesucht,  in  dem  voraufgesandten  allgemeinen 
Bilde  die  Auffassung  zu  geben,  welche  ich  auf  solche  Weise 
unmittelbar  gewonnen  habe,  und  die  folgenden  Einzelnheiten, 
welche  fast  durchweg  den  Angaben  anderer  Beobachter  folgen 
und  deren  Beobachtungen,  aber  mit  Abstreifung  theoretischen 
Gewandes,  zur  Grundlage  nehmen,  werden  hier  zum  Beweise 
dienen,  dass  jene  meine  Auffassung  mit  allen  Beobachtungen 
im  Einklänge  ist. 

A.  Die  Grimsel  -  Mulde. 

Lardy2)  beobachtete  bereits  das  Streichen  eines  Lagers 
von  Kalksehicfcr  am  Fussc  des  Bctzbcrgcs,  d.  h.  der 
das  Urseren-Thal  in  seiner  ganzen  Länge  nördlich  begrän- 
zenden  Gebirgswand.  Dieser  Kalkschiefer,  schwärzlich- 
grau  oder  bläulich,  von  mehr  oder  weniger  dunkler  Färbung, 
mit  kleinen  Spathkörnchen ,  aber  der  Dichtheit  genähert,  ist 
gerade  am  Fusse  des  Betzberges,  nordwestlich  von  Urse- 
ren-Andermatt,  sehr  ausgezeichnet  dünnschiefrig  und,  wie 

*)  Denkschriften  der  schweizerischen  Natorf.  Gesellschaft.  Bd.  I,  2.  1833. 
p.  239  —  241.  . 
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die  meisten  geschieferten  Gesteine  des  ganzen  Gotthards  Gebir- 
ges, auf  den  Schieferungsflächen  mit  Talkglimmerblättchen  be- 
deckt, häufig  auch  mit  einem  dünnen,  schwarzschreibenden, 
graphitischen  oder  anthrazitischen  Uberzuge  bekleidet.  Die 
Klüfte  und  Hohlräume  des  Gesteins  sind  ebenfalls  mit  Talk- 
glimmer beflogen,  welcher  hier  in  Gruppirungen  zusammen- 
gehäuft erscheint.  Diese  Klüfte  enthalten  an  dem  in  Rede 
stehenden  Orte  keinen  Kalkspath,  sondern  sind  leer.  Das 
ganze  Gestein  giebt  beim  Anschlagen  einen  starken  „Schwe- 
felwasserstoffgeruch"; ob  jedoch  wirklich  dieses  Gas  die  Be- 
dingung des  Geruches  ist,  mag  bis  zu  wirklicher  Nach  Weisung 
durch  chemische  Versuche  fraglich  bleiben.  Der  K  a  lksch ie- 
fer  wechsellagert  mannigfach  mit  Glimmerschiefer.  Man 
verfolgt  ihn  überall  in  der  Streichungslinie  bis  zur  Furka, 
woselbst  er  dermassen  mit  dem  thonschieferähnlichen  Glim- 
merschiefer verknüpft  ist,  welchen  Lardy  als  „Urthon- 
schiefer"  bezeichnete ,  dass  man  wohl  Achtung  geben  muss, 
um  der  Unterscheidung  beider  Gesteine  sicher  zu  sein.  Von 
der  Furka  absteigend  in  das  W  a  1 1  i  s  e  r  T  h  al  beobachtet 
man  ihn  unmittelbar  an  dem  Pfade.  Im  G  om  bs-Thal  e  be- 
gegnet man  ihm,  immer  auf  der  nämlichen  Hauptstreichungs- 
linie,  bei  O  b  er g  c s t e  1  e n  von  Neuem.  Lardy  betrachtete  die- 
ses Gestein  als  eins  der  Kalk lager,  welche  dem  „Glimmer- 
schiefer-Gebirge" des  St.  Gotthards  „untergeordnet" 
seien. 

Die  Lagerungsverhältnisse  dieses  Kalkschiefers  wur- 
den von  Hugi  vollständiger  beobachtet3).  Dem  ganzen  B etz- 
berge entlang  findet  sieh  in  mehr  als  zweistündiger  Erstre- 
ckung  am  Fusse  desselben  als  tiefstes  aufgeschlossenes  Lager 
dieses  Gebilde,  welches,  na.ch  Hugi's  Ansicht,  „schon  von  Wei- 
tem her  unter  allen  Verhältnissen  als  Lias  mit  Schiefer  und 
Mergel  sich  ankündigt".  Es  zeigt  seine  erste  Spur  schon  in 
der  Gegend  von  Urs  er  e  n  -  A  n  d  e  r  ui  att,  wo  es  ganz  unter 
Gneuss  sich  birgt.  Bei  Hospital  (f Iospenthal)  beginnt  es 
mächtig  aufzutreten  und  zieht  ununterbrochen  westlich  sich 
fort  bis  hinter  K  e  a  1  p  und  spurenweise  noch  beträchtlich  wei- 
ter  westwärts,   wo  es  unter  ewige  Firne  sich  birgt.  Viele 


s)  Alpenreise,  p.  251—253. 
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Runsen ,  welche  von  dem  steilen  Gehänge  des  Betzberges 
herabkommen,  gestatten  die  Untersuchung  der  Lagerungsver- 
hältnisse ,  besonders  ausgezeichnet  bei Zura-Dorf  und  R e a  1  p. 
Ob  der  Thalfläche  erscheint  zuerst  ein  „eigentlicher  Liasmer- 
gel,  von  jenem  des  Jura  nicht  verschieden".  Nach  oben  be- 
ginnt er  bald  Bich  zu  schiefern ;  der  Schiefer  ist  „der  gewöhn- 
liche Liasschiefer ,  wie  wir  ihn  am  Jura  seilen".  Bald,  aber 
beginnen  zwischen  den  Schieferflächen  einzelne  Glimmertheil- 
chen  sich  einzustreuen  und  das  Gebilde  wird  dem  Schiefer  am 
Nnfenen-Passe  gleich ,  von  welchem  später  die  Rede  sein 
wird.  Wie  nach  oben  der  Glimmer  wieder  verschwindet, 
wird  mehr  und  mehr  der  K  al  k  vorherrschend,  und  bald  haben 
wir,  über  deu  Schiefer  gelagert,  den  „schönsten,  reinsten  Lias- 
kalk  noch  mit  dem  charakteristischen  Thongeruche".  Es  fin- 
den sich  in  diesem  Kalksteine  nach  Hugi's  Versicherung 
Spuren  von  Petrefakten,  „welche  mit  denen  des  gleichen 
Kalkes  an  der  Jungfrau  und  im  Jura  identisch  zu  sein  schei- 
nen', unter  andern  T ereb ratein  und  Ostreen.  Unmittel- 
bar Schicht  auf  Schicht  gelegt,  breitet  sich  über  dein  „Lias- 
kalke '  ein  schöner  Glimme rschiefer  aus ,  der  bald  in 
Gneuss  sich  umwandelt.  Dieser  letztere  tritt  uuter  mannig- 
fachen Verhältnissen  auf  und  nähert  sich  nach  oben  in  seiner 
Beschaffenheit  ganz  dem  Granite.  Die  Formen  runden  sich 
ab,  die  Schichtung  verliert  sich  und  der  „Hai  bgranit"  zackt 
zu  Grathen  und  Hörnern  sich  auf.  —  Diese  Darstellung  hangt 
innig  zusammen  mit  Hugi's  Ansicht,  dass  die  gerundeten,  bau- 
chigen Formen,  welche  bei  gneuss-  und  granitarti^en  Gestei- 
nen in  den  Alpen  so  häufig  sich  zeigen,  ursprüngliche  und 
charakteristische  Eigentümlichkeiten  des  Granites  seien, 
den  er  daran  erkennen  zu  dürfen  meinte,  während  er  dasselbe 
Gestein,  wo  es  Spuren  von  Schichtung  und  aufgezackte  Formen 
zeigt,  als  H albgr ani t  bezeichnet.  Bekanntlich  sind  es  aber 
ganz  die  nämlichen  Gesteine,  welche  im  Bereiche  ehemaliger 
Gletschereinwirkungen  diese  gerundeten,  bauchigen  Formen, 
oberhalb  derselben  aber  zackige  Kämme  und  in  Folge  der 
Einwirkung  der  Atmosphärilien  Spuren  offener  Schichtungs- 
klüfte zeigen.  — •  Oft  steigt  der  Gjieuss,  geschichtet,  in  senk- 
rechten Flühen  zu  ausserordentlicher  Höhe,  wie  nördlich  von 
Hospital;  oft  aber  findet  man  ihn  tiefer.  Uberhaupt  herrscht 
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schon  in  der  mittleren  Höhe  des  Betzberges  das  Bild  aus- 
serordentlicher Wechslung  und  Zerstörung. 

Oberhalb  Realp  ist  der  „Liasmergel"  nur  gering,  der 
„Liaskalk"  um  so  mächtiger  und  zugleich  sehr  schön  krystal- 
linisch- körnig,  oft  auffallend  dem  „Muschelkalke"  ähnlich. 
Hugi's  Vergleiche  bei  der  Beschreibung  der  Gesteine  beziehen 
sich  stets  auf  die  Beschaffenheit  der  geognostisch  bestimmten 
Gesteine  des  Jura.  Wir  werden  uns  Uberzeugen,  dass  er  oft 
einen  richtigen  Blick  bewährte;  indessen  sind  seine  geognosti- 
schen  Bezeichnungen  der  Gesteine  zunächst  durchaus  nur  auf 
petrographische  Ähnlichkeiten  zu  beziehen. 

Glimmerschiefer,  Gnetiss  und  gneussartiger 
Granit  —  Saussure's  „granit  veind"  —  herrschen  in  dem  gau- 
zen  Gebirge  vom  Betzberge  nördlich  mehrere  Stunden  weit. 
Man  findet  diese  Gesteine  überall  in  dem  Thaleinschnitte  der 
Reusa  abwärts  bis  Erstfeld,  und  ebenso  in  den  von  die- 
sem Thaleinschnitte  westwärts  aufsteigenden  Seitenthälern, 
welche  dem  Urseren-T fiale  parallel  sind,  in  der  Gösch e- 
nen-Alp,  im  Mayen-Thale  und  hier  über  den  Sustcn- 
Fass  in's  Gadmen-Thal,  ebenso  im  Erstfelder-Thale 
hinauf  zum  Schlossberg-Glets  eher.  Die  Gesteine,  welche 
meistens  kurzweg  als  Glimmerschiefer,  Gneuss  und  Gra- 
nit bezeichnet  werden,  bieten  freilich  der  genaueren  Unter- 
suchung eine  grosse  Mannigfaltigkeit  dar.  Sehr  häufig  tritt 
Kalk  als  ein  Hauptbestandteil  derselben  auf,  ja,  er  bildet 
nicht  selten  die  Grundmasse  der,  an  verschiedenen  Glim- 
mern, an  Quarz  und  an  Feldspath  oder  an  allen  diesen  Mine- 
ralien zugleich  mehr  oder  weniger  reichen  Schichten.  Stellen- 
weise treten  auch,  wie  besonders  auf  dem  Susten-Passe 
und,  in  dessen  Nähe,  im  Kalk-Thale,  wo  Hugi4)  das  Ge- 
genstück der  Verhältnisse  des  Betzberges  erkannte,  unver-  . 
kennbare  Kalkstein-Lager  auf,  deren  plötzliches  Erschei- 
nen mitten  in  den  krystallinischen  Silikat-Felsarten  viel- 
leicht weniger  überrascht  haben  würde,  wenn  man  die  gene- 
tischen Verhältnisse  der  letzteren  richtiger  zu  würdigen  ge- 
wusst  hätte.  Wie  die  Kalklager  im  Grossen,  so  findet  man 
mitten  in  dem  ausgebildetsten  gneuss  -  oder  granitartigen  Feld- 


)  Alpenreise,  p.  266. 
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spath-  und  Quarz-Gesteine  im  kleinen  und  im  kleinsten 
Massstabe  Kalksteinpartieen,  als  Kerne,  Überreste  des  frühe- 
ren Materials  dieser  Gesteinsschichten,  eingeschlossen  und  oft 
schon  wimmelnd  von  schmarotzerisch  darin  angesiedelten  Quarz- 
oder Feldspath -Körnchen.  Der  Kalk  selbst  hat  meistens  nicht 
mehr  den  Charakter  eines  „Sedimentes",  sondern  ist  feiner  oder 
gröber  späthig.  Dagegen  in  den  grossen  Kalkmassen  verbürgt 
die  erhaltene  Schichtung,  mitunter  wahre  Schieferung,  die  se- 
dimentäre Bildung  so  entschieden,  dass  von  keinem  Beobach- 
ter an  derselben  gezweifelt  werden  konnte.  Um  alle  Zweifel 
zu  heben,  erscheinen  in  einem  schmalen  Streifen  von  „weni- 
ger metamorphosirtem  Schiefergebirge",  welcher  zu  beiden  Sei- 
ten des  Mayen-Thales  zwischen  Gneuss  eingeschlossen 
sich  zeigt,  in  dunkelgrauem  Kalkschiefer  die  deutlichsten 
Belemniten.  Manche  derselben  sind  wohlerhalten ;  andere 
dagegen  zeigen  jene  merkwürdige  Zerreissung  in  Fragmente, 
deren  Bedeutung  bisher  viel  zu  wenig  gewerthet  worden  ist. 
Solche  Belemniten  sind  in  eine  mehr  oder  minder  grosse 
Zahl  von  Stücken  zertheilt,  und  diese  Stücke  erscheinen 
gleichsam  auseinander  gezerrt  und  die  zwischen  ihnen  entstan- 
denen zylindrischen  Bäume  sind  mit  körnigem  Kalkspathe 
ausgefüllt,  häufig  von  ungefähr  gleicher  Dicke,  wie  der  Be- 
lemnit.  So  sind  lange  körnige  Kalk  spath  stäbe  entstanden, 
welche  durch  kleine  ^Fragmente  von  Belemniten,  mit  wohler- 
haltener organischer  Textur  und  in  entsprechender  Lage,  gleich- 
sam in  Glieder  getheilt  sind.  Ein  Belemnit,  von  2  bis  3  Zoll 
Länge,  ist  so  einen  Fuss  lang  oder  noch  länger  geworden. 
Bisweilen  sind  die  Zwischenräume  zwischen  den  Belemniten- 
Fragmenten  nicht  zylindrisch  geblieben,  sondern  verdrückt; 
in  diesem  Falle  findet  man  im  Gesteine  nur  eine  Reihe  von 
Knoten,  perlschnurartig  gereiht,  aber  oft  sehr  gesperrt,  und 
in  jedem  Knoten  liegt  ein  Stück  des  zerrissenen  Belemniten. 
So  fand  ich  sie,  oft  kaum  mehr  entzifferbar,  auch  in  dem 
dickschichtigen,  unter  dem  Hammer  aber  fein  zerschiefernden 
dunkelgrauen  Kalksteine  am  Fusse  der  Windgelle  in  den 
sogenannten  Spitzen  bei  der  Klus  gegenüber  Erstfeld 
(Uri).  Dieser  Zustand  der  Belemniten  beweist,  dass  eine  sehr 
beträchtliche  Ausdehnung  der  Gesteinsmasse  nach  der  Rich- 
tung der  Axe  der  Belemniten  stattgefunden  hat.   „Wie  ein 


Digitized  by  Google 


-   26  — 

Teig  unter  einer  Walze  muss  der  Kalkschicfer  in  die  Lauge 
gezogen  sein"3). 

Das  Fallen  der  Schichten  des  Gneusses  und  des  ein- 
geschlossenen, konform  gelagerten  Kalkes  und  aller  Gesteine 
dieses  ganzen  Gebirges  ist  überall,  wo  es  der  Beobachtung 
mit  genügender  Deutlichkeit  sich  darbietet,  dem  des  Bctz- 
berges  entgegengesetzt,  meist  steil  gegen  Süden  gerichtet 
Stellenweise  treten  untergeordnete,  durch  die  Zusammenschie- 
bung erklärbare  Mulden  oder  blosse  Loben  oder  Sättel  von 
solchen  auf,  welche  als  kleine  „Fächer'3  erscheinen.  Auch  ist 
das  granitische  Gestein  häufig  so  vielfach  von  mehreren  Klüf- 
tungssystemen  durchsetzt,  dass  man,  wie  in  den  Schölle  neu, 
unsicher  ist,  welches  derselben  man  als  Stratifikation  anerken- 
nen soll0).  Dagegen  zeigt  sich  einerseits  das  nordwestwärto 
gerichtete  Einfallen  der  von  Gneuss  und  G r a n i t  überlager- 
ten Schiefer  und  Kalksteine  an  der  Furka  und  ande- 
rerseits das  8 üd ostwärts  geneigte  Einfallen  des  Gneusses  am 
t  Gerstenhorne  und  Galenstocke  iu  einem  Profile,  von 
der  Grimselhöhe  aus  gesehen,  in  der  Gebirgsmasse,  welche  sich 
östlich  vom  Rhod an-Gletsch er  erhebt.  An  der  Furka, 
wie  weiter  gegen  Realp,  sind,  wie  am  Betzberge,  die 
nordwärts  fallenden  schwarzen  Schiefer  und  Kalksteine 
von  ebenso  fallendem  Gneusse  überlagert7).  In  Betreff 
der  Schiefer  der  Furka  möge  nur  noch  bemerkt  werden, 
dass  dieselben  uach  Studer  zu  der  von  ihm  so  benannten  Ka- 
tegorie der  „grauen  Schiefer"  gehören,  welche  von  die- 
sem Geologen  als  die  ursprüngliche  Grundmasse  der 
krystallinischen  Mittelzone  der  Alpen  anerkannt  werden,  aus 
welcher  die  mannigfaltigsten  Gesteine,  Gneusse  und  Gra- 
nite, Hornblendgesteine,  Serpentin  und  Gabbro 
und  ganz  besonders  die  mannigfaltigen  Gesteine  aus  der  Ka- 
tegorie der  „grünen  Schiefer",  „durch  Umwandlung  uud 
den  Zutritt  neuer  Stoffe  hervorgegangen",  freilich,  wie  der- 
selbe, das  scheinbare  Verständniss  wieder  vertilgend,  hinzufügt, 


5)  Merlau  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  Xaturf.  Gesell- 
schaft zu  Basel,  Bd.  VIT,  p.  56. 

•)  Studer:  Geologie  der  8clweiz,  I,  p.  179. 
*)  Ebcndas.  I,  p.  18L 
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„vielleicht  auch  für  sich  aus  der  Tiefe  aufgestiegen  sind"8). 
In  dem  glimmerschieferähnlichen  schwarzen  Schiefer  der  Furka, 
welcher  mit  Kalkschiefer  und  körnigem  Kalke  wechselt 
und  „sehr  steil  nordwärts  unter  den  Gneussfacher  des  Galen- 
stockes  einschiesst" ,  finden  sich  Belemnitcn,  weshalb  Stu- 
der  sie  dann  auch  als  jurassische  Schiefer  bezeichnet9). 

Absteigend  von  der  Furka  betreten  wir  das  Gombs- 
T  h  a  1  und  O  b  e  r  w  a  1 1  i  s.  Den  meistentheils  verdeckten,  nord- 
westwärts  fallenden  Schichtenköpfen  folgend,  erreichen  wir  den 
prachtvollen  Rhodan-Gletscher,  welcher  aus  der  viele 
Stunden  weiten  Firnraulde  durch  eine  Lücke  zwischen  dem 
Galenstocke  (SO.)  und  dem  Gerstenhorne  (NW.)  sich 
herausdrängt,  Uber  den  Rand  niedersinkend  einen  „Gletscher- 
bruch" erleidet,  durch  welchen  seine  ganze  Masse  in  ein  wun- 
derschönes Labyrinth  von  blauen  Pfeilern  und  Pyramiden  von 
Eis  zerstückelt  erscheint,  und  dann,  wieder  vereinigt,  jene  aus- 
gezeichnete, flach  sich  abrundende  Form  eines  rinnenden  Tro- 
pfens annimmt,  durch  weiche  er  wie  eine  riesige  Thräne,  ge- 
gen den  verflachten  Thalboden  herabhangend,  sich  darstellt 
Diese  Gestaltung,  die  vollkommen  radiale  Zerklüftung  der 
vorderen  Ausbreitung,  das  prachtvolle  Gletscherthor,  mit  wel- 
chem er,  in  1786  Meter  Meereshöhe,  der  Mittagssonne  zuge- 
wandt, sich  endigt,  der  merkwürdige  Gletschcrboden  vor  sei- 
nem Ende  und  die  Moränen,  deren  man  nicht  weniger  als  sie- 
ben in  ungleichen  Abständen,  bis  zu  1200  Fuss  von  dem  jetzi- 
gen Gletscherende  entfernt,  deutlich  genug  zu  verfolgen  ver- 
mag, geben  diesem  so  leicht  zugänglichen  Gletscher  eine  zu 
grosse  Bedeutung  für  das  Studium  des  Gietscherphäuomens, 
als  dass  die  Anführung  dieser,  den  Felsbau  selber  freilich  nur 
verhüllenden  Erscheinung  einer  Entschuldigung  bedürfte. 

Weder  der  starke  im  Sommer  aus  dem  Gletscherthore 
hervorgehende  Bach,  noch  jener  andere,  welcher  schon  weiter 
oberhalb  von  der  Furka  her  dem  Gletscherbette  zuströmt, 
wird,  wie  dies  schon  Scheuchzcr  hervorhebt,  von  den  Walli- 
sern als  Quell  des  Rh  od  an  betrachtet.  Beide  versiegen 
im  Winter.  Als  Rhodan-Quellen  gelten  vielmehr  drei  Brünn- 


•)  Ebendas.  I,  p.  34*>. 
•)  Ebenda*.  I,  p.  37&. 


Digitized  by  Google 


lein,  welche,  unweit  des  Gletscherendes,  am  Fusse  des  zur 
Grimsel  ansteigenden  Gebirges  entspringen,  und  welche 
Saussure  zuerst  als  Thermen  erkannte.  Sie  entspringen  mit 
einer  Temperatur  von  18  bis  22,5°  C,  sind  aber  vermuthlich 
durch  zudringende  Schmelzwasser  gekühlt ;  ganz  nahe  bei  ihnen 
entspringen  andere  Quellen,  welche  sich  kaum  über  den  Ge- 
frierpunkt erheben.  Analysen  der  Rhodan  -  Quellen  existiren 
nicht.  Durch  einen  Eisengehalt  färben  sie  ihr  Bett  roth  und 
gaben  so  dem  Rhodan  (Roten  in  Walliser  Mundart)  den  Na- 
men. Saussure  erklärte  die  Temperatur  dieser  Thermen  ver- 
mutungsweise durch  Kieslager,  welche  sich  zersetzen  und  er- 
hitzen und  deren  Vorhandensein  unter  diesen  Gebirgen  ihm 
wegen  der  in  Uri  so  häufigen  Erdbeben  —  nach  damaliger 
Vorstellung  über  die  Entstehung  dieses  Phänomens  —  wahr- 
scheinlich war  ,0). 

Die  ersten  Schichten,  welche  man  im  Thale  unterhalb  des 
Rhodan-Gletschers  antrifft,  stehen  vollkommen  vertikral, 
sowohl  im  Wengen,  auf  dem  rechten  Ufer  des  jungen  Stro- 
mes, welchem  der  Thalpfad  folgt,  als  auch  gegenüber,  am 
Hungerberge.  Solche  Schichten  allein  beobachtet  man  vom 
Bette  des  Rhodan  bis  auf  die  nächsten  Berghohen  zu  beiden 
Seiten,  stets  genau  oder  nahezu  vertikal,  von  Nordost  gen  Süd- 
west streichend.  Der  Fluss  scheint  sein  Bett  in  diese  Kämme 
eingegraben  zu  haben;  bald  folgt  er  ihrer  Streich ungsünie, 
bald  schneidet  er  dieselbe,  so  dass  man,  leicht  getäuscht,  das 
Streichen  der  Schichten  wechseln  zu  sehen  glaubt;  aber  die- 
ses bleibt  in  Wirklichkeit  in  unveränderter  Richtung,  soweit 
man  es  verfolgt,  eine  ganze  Meile  lang,  bis  etwa  20  Minuten 
oberhalb  Oberwald.  Der  Weg  ist  abwärts  äusserst  be- 
schwerlich, wie  auf  einer  zerfallenen  Treppe;  man  tritt  häutig 
zwischen  die  scharfen  Schiefergrate  hinein,  stellenweise  geht 
der  ganze  Weg  in  einer  tiefen  Furche,  wie  zwischen  zwei  pa- 
rallelen Mauern.  Die  Gesteine  erinnern  im  höchsten  Grade 
an  diejenigen,  welche  im  Ursercn-Thale,  besonders  an  dem 
südöstlichen  Thalgehänge,  dem  St.  G otth a rds- Wal le. 
freilich  in  ganz  anderer  Lagerung,  anstehen.  Ein  Heer  von 
Namen  wäre  nöthig,  um  sie  zu  benennen,  diese  theils  dünn- 


■o)  Voyagcs  dam  les  Alpes.  4to.  Bd.  III,  p.  482.  484,  §.  1719.  1720. 
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schiefrigen,  theils  dick  schichtigen,  stellenweise  fast  massigen 
Gemenge  von  Feldspathen  mit  Quarz,  Glimmer,  Hornblende, 
Epidot  u.  s.  w.,  in  welchen  bald  dieser,  bald  jener  Gemeng- 
theil vorwaltet  und  die  Textur  beherrscht,  bald  in  äusserster 
Feinheit  alle  Gemengtheile  unerkennbar  eine  Schiefergrund- 
masse darstellen ,  in  welcher  nur  von  diesem  oder  jenem  Ge- 
mengtheile, besonders  von  den  Glimmern,  erkennbare  Partikel 
hervortreten.  Es  sind  dies  die  Gesteine,  welche  schon  Besson  1 ') 
und  Storr  l2)  beschrieben  haben,  dieselben,  deren  auch  Saus- 
sure  l3)  gedenkt,  der  besonders  überrascht  die  Ubereinstimmung 
des  hier  auftretenden  Hornblendschiefers  mit  einem  sol- 
chen Vorkommnisse  an  dem  diagonal  entferntesten  Punkte  des 
Wallis,  am  St  Bernhard,  hervorhebt.  Hier  war  es  auch, 
wo  dieser  unübertreffliche  Forscher  jene  Theorieen  bekämpfte, 
welche  diesen  vertikalen  Absonderungen  die  Bedeutung  einer 
Stratiükation  absprechen  möchten.  „Wenn  dies  nicht  regel- 
mässige Schichten  sind,"  —  so  ruft  er  aus  —  „so  müsste 
man  auf  jeden  Vernunftschluss  in  der  Naturforschung  verzich- 
ten und  dem  Zufalle  oder  dem  Zusammenlaufe  der  Elemente 
alle  die  Erscheinungen  zuschreiben,  um  deren  Erklärung  wir 
Körper  und  Geist  abmühen!" 

In  der  That,  die  vertikale  Stellung  dieser  Schichten  rührt 
nur  daher,  dass  wir  uns  auf  dem  aufgerissenen  Grate  dos  Sat- 
tels zwischen  zwei  eng  zusammengepressten  Mulden  befinden, 
zwischen  zwei  Bergwänden,  in  deren  höheren  Theilen  die  Schich- 
ten eine  geneigte  und  vollkommen  antiklinale  Lage  besitzen. 
Allerdings  würde  die  hier  sich  darstellende  Neigung  der  Schich- 
ten einen  genügenden  Beweis  geschehener  und  zwar  sehr  be- 
trächtlicher Verschiebung  der  Schichten  aus  ihrer  ursprüngli- 
chen Lage  liefern,  falls  es  Überhaupt  heute  noch  eines  derar- 
tigen Beweises  bedürfte.  Doch  würde  es  wohl  verschwendete 
Bemühung  sein,  wollte  man  auf  Solche  Rücksicht  nehmen, 
welche  die  Verschiebung  der  Schichten  überhaupt,  sei  dieselbe 
nun  durch  Hebung  oder  Senkung  zu  erklären,  noch  bezwei- 


n)  Voyage  dans  les  Alpes.  4to.  p.  98.  8vo.  p.  173. 
t2)  Alpenrene,  II,  p.  30. 

")  Voyage»  (Uns  les  Alpeg.  4to.  Bd.  III,  p.  480,  §.  1717. 
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fein  möchten.    Anders  freilich  ist  es  mit  der  Frage  nach  der 
Ursache  der  —  thatsächlich  anerkannten  —  Verschiebungen. 
Mit  Senkungen  konnte  man  das  Dasein  der  Gebirge  nur  in 
jener  Zeit  zu  erklären  glauben,  in  welcher  man  es  noch  für 
zulässig  hielt,  vorauszusetzen,  dass  einst  bei  einer  reicheren 
Wassermasse  auf  der  Erde  der  Stand  der  Meere  über  alle  Gi- 
pfel der  jetzigen  Gebirge  hinausgegangen  sei.    Seit  sich  alle 
Schlüsse  der  Naturforschung  zu  der  Uberzeugung  vereinigt 
haben,  dass  der  Wasserreichthum  der  Erde  nicht  grösser,  noch 
kleiner  gewesen  sein  könne  zu  allen  Zeiten,  ist  es  unerlässlich, 
auch  Hebungen  anzunehmen   und  diesen  mindestens  den 
Werth  aller  Hervorragungen  Uber  das  jetzige  Meeresniveau  zu 
Gute  zu  schreiben.    Für  diese  nicht  mehr  in  Abrede  zu  stel- 
lenden Hebungen  suchte  der  Plutonismus  die  erklärende  Ur- 
sache in  der  Eruption  der  „plutonischen"  Gesteine.    Zwar  be- 
durfte diese  Eruption  selber  wieder  weiterer  Erklärungen,  \md 
die,  wenigstens  von  dem  einmal  angenommenen  Standpunkte 
aus,  tiefer  forschenden  Plutonisten  gingen  in  diesen  Erklärun- 
gen selber  nicht  wenig  auseinander.    Allein  die  zahlreicheren 
Anhänger  des  Plutonismus,  welche  sich  genügten,  indem  sie 
treue  Schüler  ihrer  Lehrer  waren  und  über  des  Meisters  Worte 
nicht  hinausdachten,  fanden  eine  ausserordentliche  Befriedigung 
in  der  unmittelbaren  Ursache,  welche  die  Eruptionen  zur  Er- 
klärung der  Hebungen  darboten,  und  in  der  Bequemlichkeit, 
mit  welcher  die  Hypothese  der  eruptiven  Entstehung  zugleich 
alle  jene  Schwierigkeiten  beseitigte  oder  unterdrückte,  welche 
durch  jede  anderweitige  Frage  nach  der  Entstehung  der  kry- 
stallinischen  Gesteine  erwachsen  mussten.    Mit  der  Uberwin- 
dung des  plutonistischen  Standpunktes  traten  nicht  allein  alle 
diese   Schwierigkeiten    als   ebensoviele  Aufforderungen  zur 
Aufsuchung  neuer  Forschungswege  gebieterisch  hervor,  son- 
dern auch  die  Frage  nach  der  Ursache  der  Hebungen  war 
von  Neuem  eine  völlig  offene.  Da  die  Wissenschaft  nicht  blos 
die  Erscheinungen  kennen,  sondern  auch  ihre  Verknüpfung 
verstehen  will,  so  ist  es  unerlässlich,  hier  auf  diese  Frage  ein- 
zutreten, und  ich  unterziehe  mich  dieser  Nothwcndigkeit,  in- 
dem ich  versuche,  die  Ansichten  in  Kürze  zu  entwickeln,  welche 
sich  mir  als  Ergebnisse  meiner  Vergleichimgen  gebildet  haben, 
und  welche  ich  für  die  noth wendigen  Schlüsse  aus  dem 
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gegenwärtigen  Stande,  wenn  nicht  der  Wissenschaft  Uberhaupt, 
so  doch  meiner  eigenen  Wissenschaft  halte. 

Die  Bildung  der  Krystalle  —  deren  Wesen  ein  bis 
jetzt  für  uns  ebenso  unbegreifliches  Leben  ist,  wie  das  Le- 
ben, welches  die  Pflanzen  und  Thiere  erzeugt  —  ist  mit  der 
Ausübung  einer  gewissen  mech  anischen  Kraft  verbunden. 
Die  Zusammenzichung  der  Atome  aus  einer  lösenden  Flüssig- 
keit oder  aus  einer  geschmolzenen  Masse  muss  uothwendig 
selbejr,  schon  als  Wirkung  einer  hinreichenden  mechanischen 
Kraft  anerkannt  werden,  die  wir  freilich,  wie  alle  Kraft,  nicht 
begreifen,  sondern  nur  in  ihren  Wirkungen  wahrnehmen.  Mit 
der  Ausbildung  krystallinischer  Individuen  ist,  auch  ohne  Ver- 
mehrung der  Masse  einer  vorhandenen  Substanz,  stets  eine 
Vermehrung  ihres  scheinbaren  Volumens  verbunden,  welche  von 
der  Unvollkommenheit  herrührt,  mit  welcher  die  einzelnen  kry- 
stallinischen  Individuen  sich  unter  einander  berühren.  Die  Kraft, 
welche  bei  der  Ausbildung  krystallinischer  Individuen  von  einer 
eingeschlossenen  Substanz  gegen  ihre  Umgebung  ausgeübt  wird, 
und  welche  die  Gewinnung  des  Raumes  zu  der  nöthigen  Volu- 
menvermehrung zum  Ziele  hat,  ist  sehr  bedeutend,  bis  jetzt  aber 
nicht  durch  eigentliche  Messungen  geschätzt.  Bekannt  ist  die 
ungeheure  Gewalt,  welche  das  Eis  bei  seiner  Krystallisation  aus- 
übt. Ich  habe  gezeigt,  dass  andere  Krystalle  sich  ebenso  verhal- 
ten1*), und  indem  ich  diese  Erfahrung  zur  Erklärung  geologi- 
scher Phänomene  zu  verwertheu  suchte,  konnte  ich  mich  einiger- 
niasscn  den  Ansichten  nähern,  zu  welchen  einige'  andere  For- 
scher vom  plutoni 8 tischen  Standpunkte  aus  gekommen  sind. 

Eine  Gebirgsschicht,  welche  von  neuen  und  immer  neuen 
Schichten  überlagert  wird,  muss  nothwendig  krystallinische  Um- 
setzungen ihrer  Bestandteile  erleiden.  Die  Krystallindivi- 
dnen,  wie  gross  oder  wie  klein  dieselben  immer  sein  mögen, 
aus  welchen  die  Schicht  oder  wenigstens  ein  Theil  ihrer  Masse 
besteht,  können  unmöglich  die  nämlichen  bleiben,  während  der 
Druck,  welchem  die  Schicht  ausgesetzt  ist,  sich  fort  und  fort 
verändert.  Auch  ohne  Zutritt  neuer  Substanz  wird  eine  Schicht . 
in  Folge  dieses  Verhältnisses  einer  allmähligen  Veränderung 

")  Über  die  Volumenverandcrungen ,  welche  durch  die  Krystallisation 
hervorgerufen  werden.  PoggcndorfTs  Annalen  der  Physik  u.  Chemie,  Bd. 
1854.  p.  66  ff. 
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ihres  krystallinischen  GcfÜges  unterworfen  sein  und  dabei  zu- 
gleich eine  Veränderung  ihrer  Gesammtform  erleiden.  Zwar 
setzt  das  Leben  der  wachsenden  Kry stalle  der  Einwirkung  des 
mechanischen  Druckes  einen  gewissen  Widerstand  entgegen 
und  hebt  dadurch  in  einem  gewissen  Grade  die  Wirkung  der 
überlagernden  Massen  auf,  welche,  vermöge  ihres  Gewichtes, 
die  Dimension  der  Schicht  in  der  Richtung  der  Schwere  zu 
vermindern  streben.  Allein,  wie  gross  auch  die  Widerstands- 
kraft des  Wachsthums  der  Krystalle  nach  den  ihren  inneren 
Bedingungen  entsprechenden  Richtungen  sein  mag,  so  ist  es 
doch  nicht  anders  denkbar,  als  dasB  dieselbe  in  der  Gesammt- 
masse  einer  Schicht  in  der  Richtung,  welche  der  Dicke  ent- 
spricht, ein  ausserordentlich  viel  geringeres  Resultat  ergeben 
muss,  als  in  den  zu  dieser  Richtung  normalen  Dimensionen.  Die 
bei  der  Umkrvstallisation  des  Gesteins  sich  bildenden  Individuen 
werden  in  ersterer  Dimension  minder  wachsen,  als  in  letzteren ; 
das  Gesammtresultat  wird  sein,  dass  die  Schicht  dünner,  da- 
für aber  breiter  und  länger  wird  —  sie  wird  sich  verhalten 
wie  ein  bildsamer  Teig,  welcher  einer  Belastung  ausgesetzt 
ist   Ich  nenne  diesen  Vorgang  die  Streckung  der  Schichten. 

Jede  Schicht,  welche  von  anderen  Schichten  bedeckt  ist, 
muss  einer  fortwährenden  Infiltration  ausgesetzt  sein.  Substan- 
zen, welche  in  den  oberen  Schichten  gelöst  werden,  dienen  in 
den  tieferen  Schichten  zur  Einleitung  chemischer  Prozesse ;  diese 
Prozesse  sind  es,  auf  welchen  die  Entwickelung  der  Minera- 
lien beruht.  Auf  diese  Weise  werden  Schichten  umgewandelt,  an- 
dere in  Folge  der  Auflösung,  wenn  kein  genügender  Ersatz  ge- 
boten wird,  vermindert,  noch  andere,  wenn  'fortdauernd  dienliche 
Nahrung  zugeführt  und  von  den  wachsenden  Kry  stallen  fixirt 
wird,  nehmen  zu.  Die  Umwandlung  kann  mit  Volumenvermin- 
derung oder  mit  Volumenvermehrung  verbunden  sein.  Die  Ver- 
minderung kann  einzig  die  Wirkung  des  Druckes  begünstigen 
und  die  Schicht  wird  also  —  von  der,  jedenfalls  nur  vorüberge- 
henden, Porosität  der  Kürze  wegen  einmal  abgesehen  —  dünner 
werden,  während  sie  in  Breite  und  Länge  nicht  abnimmt.  Bei 
der  Volumenvermehrung,  durch  fortdauernden  Zuwachs  der 
Krystalle,  summirt  sich  in  der  Richtung  der  Dicke  der  Schicht 
nur  die  Wirkung  von  unverhältnissmässig  wenigen  Krystallen, 
im  Vergleich  zu  der  ungeheuren  Zahl,  deren  Wirkung  in  den 


Digitized  by  Google 


Dimensionen  der  Länge  und  Breite  sich  geltend  macht.  Der 
nothwendige  Erfolg  ist,  dass  die  Zunahme  hauptsächlich  diesen 
letzteren  Dimensionen  zu  Gute  kommt.  Eine  solche  wachsende 
Schicht  verhält  sich,  in  ihrer  Gesammthcit,  als  ein  in  Ausdeh- 
nung begriffener  Körper,  und  die  Ausdehnung  muss  daher  in 
derjenigen  Richtung  erfolgen,  in  welcher  der  Widerstand  am 
Meisten  überwunden  werden  kann.  Dass  die  Gebirgsschichten 
in  den  Richtungen  der  Breite  und  Länge  sich  im  Laufe  der 
Zeiten  ausdehnen  müssen,  davon  überzeugt  man  sich  durch 
die  Betrachtung  der  Bedingungen,  imter  welchen  sich  diesel- 
ben, dem  allergrössten  Thcile  nach,  fortwährend  befinden. 
Aber  auch  abgesehen  von  dieser  Reflexion  findet  man  in  den 
Gebirgsschichten  selbst  zahlreiche  unmittelbare  Beweise  der 
geschehenen  Streckung.  Die,  in  der  That  zwar  ausserordent- 
lich häufig  nachweisbaren,  Verdrückungen  der  Petrefakte  ge- 
ben gleichwohl  weit  weniger  eklatante  Belege,  weil  eben 
mit  dem  regeren  Leben  der  chetiaischen  Affinitäten  und  der 
Krystallisation  die  Spuren  der  Organismen  bald  verschwinden. 
So  bedarf  es  des  Zusammentreffens  besonderer  Begünstigungen, 
um  so  ausgezeichnete  und  dann  allerdings  sehr  gewichtige  Er- 
scheinungen hervorzubringen,  wie  die  oben  beschriebenen,  auf 
das  Mehrfache  ihrer  Länge  auseinander  gezerrten  Belemniten. 
Die  häufigeren  Beweise  für  die  Ausdehnung  der  Schichten 
nach  den  zu  ihrer  Dicke  normalen  Dimensionen  treten  in  den 
Gesteinen  auf,  in  welchen  bereits  alle  Spuren  eingeschlossener 
Organismen  verwischt  sind.  Als  solche  Beweise  scheinen  mir 
unausweichlich  gelten  zu  müssen  die  mannigfaltigen  wel- 
lenförmigen Biegungen  und  Fältelungen  der  Schich- 
ten, welche  von  dem  kleinsten  bis  zu  dem  grössten  Massstabe 
sich  in  allen  Gebirgen  zeigen.  Derartige  Biegungen  im  gröss- 
ten Massstabe  sind  die  Faltungen  der  Schichten,  welche  die 
Unebenheiten  der  Erdoberfläche  bedingen,  die  Sättel  und  Lo- 
ben der  Gebirgsmulden.  Meine  Erklärung  der  Hebungen  ist 
hiemit  gegeben.  Versuche  man,  den  Massstab  in  der  Hand, 
die  wie  ein  faltiges  Tuch  durch  das  Gebirge  einer  Gegend 
verbreiteten  Schichten  zu  verfolgen,  rechne  man  ihnen  auch 
nach,  wo  sie  am  Rande  einer  Mulde  unter  anderen  Schichten 
sich  verbergen,  und  wo  sie  inmitten  der  Mulde  in  der  Tiefe 
erbohrt  worden  sind  und  am  Gegenflügel  der  Mulde  wieder 
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hervortauchen  —  und  vergleiche  man.  dann  den  Flächenraum, 
welchen  ^  dieselbe  Schicht  in  einer  Lage  einnehmen  müsste, 
welche  nur  annähernd  als  die  ursprüngliche  Lage  gelten  dürfte, 
in  der  die  Schicht  gebildet  worden  sein  kann.  Ein  solcher 
Versuch,  eine  solche  Rechnung,  eine  solche  Vergleichung  be- 
weist, dass  eine  sehr  beträchtliche  Streckung  stattgefun- 
den hat,  welcher  genau  die  jetzige  Faltung  als  Resultat  ent- 
spricht. Wir  bedürfen,  nachdem  wir  so  die  Faltungen  der 
Schichten  als  nothwendiges  Ergebniss  des  Wachsthumes  der 
letzteren  erkannt  haben,  keiner  weiteren  Erklärung  für  die 
Entstehung  der  Gebirge.  Es  galt  hier  nur,  die  allgemeinsten 
Grundzüge  meiner  Theorie  der  Gebirgserhebung  zu  entwickeln. 
Zu  diesem  Zwecke  genügt  es,  bewiesen  zu  haben,  dass  fort 
und  fort,  so  lange  es  regnet,  so  lange  die  Flüsse  fliessen,  und 
so  lange  Seeen  und  Meere  einen  Theil  der  Erdoberfläche  be- 
decken, Berge  wachsen  müssen.  Welche  Beziehung 
dieses  fortwährende  Wachsen  der  Berge  zu  dem  Phänomene 
der  Erdbeben  habe,  das  werde  ich  später  entwickeln.  Auch 
werde  ich  später  die  Gelegenheit  finden,  zu  zeigen,  wie  dafür 
gesorgt  ist,  dass  auch  die  Berge  nicht  in  den  Himmel  wachsen. 
—  W7ir  kehren  zum  Ufer  des  Rh  od  an  zurück! 

Weiter  abwärts  gegen  Oberwald  findet  man  auch  im 
Thale  selbst  Spuren  der  antiklinalen  Lagerung,  indem  die  sich 
entgegenstehenden  Flügel  der  beiden  Mulden  stellenweise  sich 
beide  auf  der  nämlichen  Seite  des  Thalgrabens  befinden.  Es 
treten  Schichten  hervor,  welche,  wie  die  des  Betzbergcs 
und  der  Furka,  gegen  Nordwest  unter  den  Gebirgsrücken  der 
Grimsel  einschiessen ;  noch  immer  sind  es  schiefrige  Felsen 
verschiedener  Art.  Dann  wieder  erscheinen,  noch  oberhalb 
Oberwald,  Schichten  auf  der  rechteü  Thalseite,  welche, 
offenbar  der  Mulde  der  linken  Thalwand  angehörig,  gegen 
Südost,  also  zunächst  gegen  den  Thalgrund,  fallen,  um  sich 
jenseit  unter  dem  Gebirge  einzusenken.  Aber  noch  vor  Ober- 
wald, in  der  Nähe  der  kleinen  Nikolaus-Kapelle,  tritt 
nun  der  Kalkstein  auf,  bläulich  bis  schwärzlich,  stellenweis 
glimmerreich ,  mit  nordwestlichem  Fallen  und  immer  mit  dem 
bisherigen  unveränderten  Streichen  von  Nordost  gen  Südwest, 
unter  den  Gneusa  und  die  übrigen  krystallinischen  Silikat- 
Gesteine  einfallend,  welche  ihm,  wie  am  B etzberge  im 
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Urseren-Thale,  regelmässig  aufgelagert  sind  ,5).  Hugi  er- 
klärt ihn  liier  für  „Muschelkalk",  dem  er,  wie  oben  erwähnt 
ist,  auch  den  „Liaskalk"  im  Tobel  von  Realp  am  Fusse  des 
Betzberges  theilweisc  vergleichbar  fand10).  —  Zwischen 
Obcrwald  und  Obergestelen  —  40  Minuten  Entfernung 
—  kommen  auch  die  Schiefer  wieder  zum  Vorschein,  welche 
Hogi  im  Urseren-Thale  für  „Liasachiefer"  erklärte,  „Dach- 
schiefer und  glänzende  Thonschiefer"  nach  Saussure,  richtiger 
wohl  unreine  chloritische  Schiefer,  in  welligen,  zarten 
Schichten,  hier  zum  Theil  gänzlich  kalkfrei,  und  diese  Schie- 
fer stellen  wieder  l7)  ihre  vertikalen  Köpfe  heraus,  wie  die 
krystallinischen  Silikat-Gesteine  weiter  oben  in  der  R h o - 
dan-Schlucht.  Steigt  man  aber  von  Obergestelen  ge- 
gen Twäreneck  am  Pfade  zur  6 r i m s e  1  aufwärts,  oder  folgt 
man  dem  Tobel,  welches  ob  dem  Dorfe  an  derselben  Thal- 
wand eingefurcht  ist,  so  trifft  man  wieder  den  bläulichen  und 
schwärzlichen,  glimmrigen,  körnigen  Kalkstein,  mit  nord- 
westwärts  gerichtetem  Fallen  unter  die  höher  darauf  folgenden 
krystallinischen  Silikat-Gesteine  einfallend18).  Im  Tobel 
ist.  der  Kalk  eisenhaltig  und  dünngeschichtet.  Glimmer- 
schiefer liegt  über  ihm,  mit  diesem  wechselt  Gneuss,  der 
endlich  alleinherrschend  wird.  „Steigen  wir  etwas  tiefer  in 
jene  Tobel,  so  finden  wir  bald  wilde  Zerstörungen ;  die  Schich- 
ten sind  über  einander  geschoben,  zerbrochen,  mehr  senkrecht 
gestellt  und  in  einzelnen  Flühen  auftretend.  Der  Gneuss 
wird  nun  vorherrschend ,  der  bald  in  „P  o  r  p  h  y  r  g  n  e  u  s  s"  und 
„Porphyrgranit"  sich  wandelt  Dieser  tritt  in  so  vielen 
Abwechslungen  au£  dass  es,  ausser  jenen  eingeschlossenen  Feld- 
Kathen  und  dem  Ubergange  vom  Geschichteten  zum  Unge- 
schichteten, kaum  möglich  wird,  allgemeine  Charaktere  für  ihn 
aufzustellen.  Uber  jene  Massen  erhebt  sich  bald  die  Bauch- 
form des  ächten  Granites,  bald  aber  in  einzelnen  Gräten 
und  Abstürzungen  die  Zacken  und  Trümmerform  des  „Halb- 
?ranites".    Die  aufgesetzten  Hörner,  Spitzen  und  Kämme 


l5)  Sanssure:  Voyages,  III,  p.  480,  §.  1716.  —  Studer:  Geol.  I,  p.  181. 

,s)  Alpenreise,  p.  243.  253. 

,7)  Baassare:  Voyages,  III,  p.  480,  §.  1716. 

**)  8 tader:  Geologie,  I,  p.  181. 
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bestellen  durchgchends  aus  letzterem;  doch  tragen  sie  nicht 
selten,  sowohl  auf  ihren  Spitzen,  als  tiefer  in  der  Masse  selbst, 
noch  bedeutende  Massen  von  geschichtetem  Gncuss  und 
Glimmer"19). 

Ob  in  den  tieferen,  unter  dem  Schutte  des  Rhod  an- 
Grund es  verborgenen  Schichten  des  Profils  auch  Gyps  auf- 
trete, bleibt  bis  jetzt  unbekannt.  Aber  es  verdient  in  dieser 
Beziehung  ein  „Schwefelwasser"  auch  hier  beachtet  zu  werden, 
welches  bei  St.  Ulrichen  am  rechten  Rhodan-Ufer  quillt. 
In  dem  Gebirge  des  linken  Thalgehänges  werden  wir  G  y  p  s 
sehr  vielfach  antreffen. 

Ahnliche  Verhältnisse,  wie  bei  Oberwald,  bieten  sich 
Uberall  an  dem  nordwestlichen  Gehänge  des  Gombs-Thales 
dar.  In  jedem  der  eilf  Tobel,  welche  von  Oberwald  bis 
zum  Viesch-Thalc  in  den  Abhang  der  Berner  Alpen 
gegen  Wallis  eingefurcht  sind,  zeigen  sich,  mehr  oder  min- 
der vollständig,  die  nämlichen  Verhältnisse.  Dabei  findet  sich 
durchgängig  im  Thale,  je  mehr  die  Berge  des  rechten  und  lin- 
ken Thalgehänges  zusammentreten,  eine  um  so  steilere  Stellung 
der  Schichten;  das  Verhalten  zwischen  dem  Rhodan-Glet- 
b  ch  er  und  Obcrwald  bleibt  freilich  in  beiden  Beziehungen 
das  Extrem.  Wo  dagegen  die  beiden  Thalgehänge  weiter  von 
einander  abstehen ,  also  die  enge  Zusammenpressung  der  bei- 
den Mulden  vermindert  scheint,  da  zeigen  die  Schichten  im 
Thale  sich  flacher.  Bei  Lax  ist  das  Bett  des  Rhodan  in  flach 
geneigte  Glimmer-Schichten  eingefurcht 20) .  Doch  mag 
die  Auslaugung  vorhanden  gewesener  Gyps-  Schichten  ein 
lokales  Zurücksinken  solcher  Schichten  veranlasst  haben.  Zwi- 
schen Ni  ederwald  und  Viesen  passirt  der  Weg  über  grüne 
chloritischc  Talkschiefcr,  welche  im  Mittel  unter  45° 
nordwärts  einfallen  und  von  einem  sehr  quarzreichen  Gneuss 
ganz  regelmässig  überlagert  sind.  Letzteres  Gestein  erinnert 
sehr  an  ähnliche  Felsen  in  der  Rhodan- Schlucht  wenig 
unterhalb  des  Gletschers.  Die  Schiefer,  welche  zu  den 
von  Studer  so  genannten  „grünen  Schiefern"  gehören21), 


»•)  Hugi:  Alpenreise,  p.  243.  244. 

Ebendaselbst,  p.  244.  245. 
»»)  Mitteilungen  der  Natnrf.  fteuellschaft  in  Bern,  1854,  p.  136. 
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tragen  durch  und  durch,  in  zahllosen  Pseudomorphosen  und 
anderen,  nicht  eigentlich  zu  diesen  zählbaren  Spuren;  die  Be- 
weise an  sieh,  dass  ihr  jetziges  Material  an  die  Stelle  von  Kar- 
bonspathcn  getreten  ist,  mit  anderen  Worten,  dass  sie  ein  Um- 
wandlungsprodukt aus  einer  mit  dem  Kalke  beginnenden  Ent- 
wickelungsreihe  seien.  Sie  sind  sehr  reich  an  Adern,  Zwi- 
schenlagen und  oft  dick  angeschwollenen  Knauem ,  theils  von 
glasartigem  Quarze  —  welcher  ganz  ähnlich  auch  in  dem  über- 
lagernden Gneussgesteine  auftritt  —  theils  dagegen  von  eisen- 
und  umnganhaltigcm  Dolomitspathe;  und  aller  dieser  Quarz  trägt 
wiederum  die  entschiedensten  Beweise  seiner  Substitution  für 
jeuen  Späth  au  sich  und  umschliesst  noch,  fast  in  jedem  Hand- 
stücke, Überreste,  gleichsam  Kerne  von  demselben.  Dafür 
scheinen  die  K alkschiefer  in  d i e s e in  Profile  des  Gombs- 
Thales  zu  fehlen.  . 

Bei  Viesen  fallen  die  ersten  Gneussmassen,  die  man 
auf  dem  Wege  nach  dem  Gletscher  oder  nach  dem,  seiner 
herrlichen  Aussicht  wegen,  von  Touristen  jezt  viel  besuchten 
Aggischhorne  antrifft,  steil  gegen  Norden;  im  Äg- 
g  i  sc h hörne  selbst, überhaupt  in  den  Umgebungen  des  A  l c t s c h - 
See's  und  in  den  WaUiser- Vieschcrhörnern  stehen 
sie  vertikal-2).  Was  den  Grat  der  letzteren  betrifft,  so  gilt 
jenes  Verhältuiss  freilich  nur  von  dem  südlichen  Theile  des- 
selben  und  seiner  Fortsetzung  gegen  das  Aggisch horn, 
welche  sich  östlich  über  dem  Märjel-  oder  Aletsc h -See 
erhebt 

Das  Streichen  der  Schichten  ist  von  der  Gegend  von  Mün- 
ster her  allmählig  mehr  und  mehr  von  der  Nordost-Südwest- 
richtuug  in  die  Ostnordost-Westsüdwestrichtung  Ubergegangen. 
Dieses  Verhältnis«  spricht  sich,  im  Grossen,  besonders  deut- 
lich durch  die  Abweichung  aus,  welche  in  der  Richtung  der 
oberen  Tobel  und  derjenigen  des  Viesc her- Tobels  statt- 
findet Erstere  laufen  von  Nordwest  gegen  Südost  aus,  letz- 
teres dagegen  von  Nord  gegen  Süd.  In  diesem  letzteren  To- 
bel endigt,  gegen  Süden  gerichtet,  der  schmutzige  Viesc h  er- 
Gletscher in  134S  Meter  Meereshöhe;  aber  die  alte  Moräne, 
auf  welcher,  mindestens  }/2  Meile  weiter  abwärts,  die  W,eilcr 


")  Ktuder:  Geologie,  I,  p.  177. 
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Ried,  Bödmen  und  Halten  liegen,  beweist,  dass  er  einst  bis 
hieher  vorgedrungen  war. 

Mit  dein  veränderten  Streichen  der  Schichten  hangt  auch 
die  Ablenkung  des  Viescher-G  1  etsch  crs,  sowie  der  selt- 
same Lauf  des  Langen  Aletsch-Gletschers  zusammen, 
welcher  letztere,  aus  der  weiten  Firnmulde  zwischen  der  Jung- 
frau, dem  Aletschhorne  und  den  Viescherhörnern 
entspringend,  anfänglich  gegen  Süden  herabhängt,  wie  der 
Mittlere  und  Obere  Alctsch-Gletscher,  dann  aber 
plötzlich  gegen  Westsüdwest  angelenkt  wird.  Dieser  Gletscher 
bildet  den  Märjel-See  durch  die  Wasserstauung,  welche  er, 
an  dem  Bassin  desselben  vorüberziehend,  bewirkt,  indem  er 
mit  seiner  Eismasse  das  Thal  erfüllt,  durch  welches  die  Zu- 
flüsse des  Sec's  ihren  Ablauf  nehmen  müssten.  Der  See  hat 
einen  Abfluss  unter  dem  Gletscher,  den  man  an  einer  Reihe 
von  Einscnkungen ,  Löchern  und  Spalten  auf  dem  Eise  ver- 
folgt. Grosse  Eismassen  des  Gletschers  stürzen  -oft  auf  den 
See  ab  und  helfen  schwimmend  ein  kleines  Bild  des  Polar- 
meercs  darstellen.  Geschehen  Einstürzungen  im  Gletscher  selbst, 
durch  welche  der  Abfluss  gehemmt  wird,  so  brechen  mitunter 
Wasserstrahlen  aus  den  Gletscherspalten  hervor.  Da  plötz- 
liche Entleerungen  des  Sees  die  Gegend  von  Naters  und 
unterhalb  stets  mit  furchtbaren  Überschwemmungen  bedrohten, 
wie  solche  sich  mehrfach  ereignet  haben,  so  hat  man  dem  See 
einen  Ablaufstollen  vom  Vi  es  eh  er- To  bei  her  durch  das 
Gebirge  eröffnet. 

Die  grünen  Schiefer,  welche  zwischen  Niederwald 
und  Viesen  auftreten,  zeigen  sich,  in  der  Verlängerung  ihrer 
Streichungslinie,  wiederum  bei  Lax  und  sodann,  jedoch  in  fast 
vertikaler  Stellung,  nur  wenige  Grade  mit  nördlichem  Fallen 
geneigt,  an  der  steilen  Schieferhalde  des  G  ottesberges  oder 
D  c  i  s  e  h  -  S  t  a  1  (1  e  n ,  auf  welchem  das  von  demselben  benannte 
D  eisen  aJ)  liegt,  an  deren  westlichem  Fusse  eine  Wendung 
des  Rh  od  an  in  einein  tiefen  Schlünde  zwischen  senkrech- 
ten, theilweise  selbst  überhängenden  Felsmauern  ein  herrliches 


")  Der  Name  Dcisch  ist  eine  Korruption  des  alten  A  monte  Dei  snpe- 
riug.  Der  Zent  (Cent)  Gombs  (Dixain  de  Conches)  erstreckt  sich  bis  hieher 
und  hiess  früher  auch  Zent  ob  Deisch. 
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Profil  derselben  eingeschnitten  hat.  Der  Charakter  der  S  c  h  i  e  - 
fer  ist  hier  nicht  mehr  ganz  derselbe,  wie  oberhalb  Viesen; 
schon  die  Farbe  mehr  bleigrau,  als  grün.  Lardy  bezeichnete 
sogar  diese  Schiefer  früher  ohne  Weiteres  als  „Thonschiefer"  24); 
beschrieb  sie  aber  später  als  „graue  talkige  Schiefer",  welche 
Chlorit-  und  Glimmerblättcr  enthalten  und  viele  Pyrit-Würfel 
einschliessen  25).  Studer  rechnet  die  Schiefer  zwischen  Lax  und 
Möril  sämmtlich  zu  deu  „grünen  Schiefern"26).  Auch  kehrt 
die  frühere  Beschaffenheit  bald  zurück,  wo,  wenig  weiter  ab- 
wärts, der  Khodan  wieder  dem  Streichen  der  Schichten  folgt 
und  die  abgerundeten  Grate  der  Schichtenköpfe  als  Längs- 
furchen, wie  kolossale  Wagengeleise,  im  Flussbette  hervorra- 
gen, bis  zur  Brücke  von  Grengiols,  wo  sie,  ganz  so  be- 
schaffen wie  oberhalb  Viesen,  in  steiler  Fluh  hart  am  Ufer 
sich  erheben.  Doch  schon  sind  wir  augelangt  an  der  Gränze 
des  anliklinalen  Längenthales  von  Gouibs;  denn  hier  ist  es, 
wo  die  Schichten  des  linken  Thalgehfinges  herüberdringen 
Ober  den  bis  hieher  der  Antiklinallinie  folgenden  Rhodan,  und 
sich  bald  hoch  hinaufziehen  über  die  Möril  er  Alpen,  west- 
wärts in's  Hochgebirge  hinauf  gegen  den  Kamm  des  Nest- 
horn es,  indem  sie  immer  steiler  an  die  höher  und  höher  zu- 
rückgedrängten, steilen  Schichten  des  Randes  der  Grimsel- 
Mulde  sich  anlehnen.  Vertikale  Schichtenstcllung  herrscht, 
vom  Märjcl-See  her,  in  der  ganzen  Umgegend  des  Oberen 
Alctsch-Gletschcrs  ebenso,  wie  des  Lau  gen  A  letsch- 
Gletschers.  Gegen  Südsüdwest  lehnen  sich  an  diese  ver- 
tikalen Schichten  die  südsüdwestlich  fallenden  steilen  Schich- 
ten der  Nachbarmulde;  gegen  Nordnordost,  vertikal  stehend,  die 
Schichten  der  Grimsel-Mulde  selbst,  welche  hier  in  ihrem 
Streichen  sich  auskeilt,  und  deren  beide  Längenflügel,  in  Folge 
der  engen  Zusammendrückung ,  wie  Mauern  neben  einander 
stehen.  Das  westliche  Ende  dieser  vertikalen  Schichtenstellung 
verliert  sich  in  dem  Grate  zwischen  dem  wallisischen  Löt sch- 
und dem  bernerischen  Amerten-Th ale.    Der  Granit  und 


")  Leonhard*»  Taschenbuch  der  Mineralogie.  1819.  p.  145. 
")  Denkschriften  der  schweizerischen  Naturf.  Gesellschaft ,   Bd.  I,  12. 
1833.  p.  230. 

*)  Mittheüungen  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Bern,  1854,  p.  136. 
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Halbgranit  des  Breithorns  zeigt,  nach  Hugi,  Spuren  ver- 
tikaler Schichtung,  während  sich  einerseits,  nach  dem  Lötsch- 
Thale  zu,  südwestlich  fallende,  andererseits,  an  der  Nordseite 
des  Amerten  - Thaies,  nordöstlich  fallende  Schichten  anleh- 
nen. Im  G  r  o  s  s  h  o  r  n  e  dagegen ,  im  M  i  1 1  a  g  h  o  r  n  e ,  der 
Ebenfluh  und  dem  ganzen  Grate  gegen  die  Jungfrau 
hin  herrscht  südöstliches  Fallen,  den  Gegenflügel  der 
Grinisol-M ulde  darstellend.  Dieser  Grat  besteht  aus  Gra- 
nit und  Gneuss,  welche  in  einander  übergehen  und  sich 
theilweise  auch  einem  Glimmerschiefer  oder  Granite  nä- 
hern, der,  statt  des  Feldspathcs,  „Pinit"  enthält  und  an  Qu ar- 
zit  erinnert.  Wo  hier  die  Schichtung  erkennbar  ist,  da  zeigt 
sie  ein  steiles  südliches  Fallen21).  Von  der  Jungfrau  hat 
Hugi  Profile  gegeben,  theils  in  der  Richtung  von  Norden  ge- 
gen Süden  —  vom  Ellstab  aus  gesehen  —  theils  ein  mit 
grossen  Beschwerden  gewonnenes  in  der  Richtung  des  von 
West  gegen  Ost  aufsteigenden,  fast  unzugänglichen  Roth- 
Thaies.  Die  Einzelnheiten  desselben,  welche  mit  der  Auf- 
fassung Studer's  wenig  übereinstimmen,  mögen  hier  nicht  wei- 
ter erörtert  werden.  Soviel  dürfte  indessen  aus  Hugi's  sorg- 
fältiger Untersuchung  des  Roth -  Thaies  doch  als  siel  i  eres  Er- 
gebniss  hervorgehen,  dass  nicht  etwa  Mos  hier  eine  Zurück- 
drängung  und  theilweise  Uberfalzung  des  Kalk-Gebirges 
durch  den  Granit,  sondern  auch  ein  wirklicher  Wechsel 
von  theils  dickschichtigen ,  theils  dünnschiefrigen  Kalkstei- 
nen und  anderen  Gebirgsarten ,  welche  nie  in  Gefahr  kom- 
men konnten,  für  Kinder  des  Pluto  gehalten  zu  werdeu,  mit 
Gneuss,  Halbgranit  und  G  ranit  s tattfi  n d  ct.  Darin 
endlieh  stimmen  alle  Beobachtungen  überein,  dass  die  kristal- 
linischen Silikat-Gesteine  ein,  von  Studer  fUr  sehr  steil 
geschätztes,  von  Hugi  weitaus  nicht  so  steil  befundenes,  Fal- 
len gegen  Süd  und  Südost  einhalten.  —  Das  von  der  Jung- 
frau ostsüdöstlich  gelegene  Grünhorn,  welches  nach  Hugi2*) 
aus  Granit  besteht,  seheint  keine  Erkennung  der  Schichtung 
zu  gestatten.  Die  Walliser  - Viesen  er  hörn  er,  südöstlich 
vom  Grünhorn,  beginnen  von  dieser  Seite  am  Fusse  des 


2r)  Studer:  Geologie,  I,  p.  182. 
'»)  Alpenreise,  Taf.  XI,  2. 


Digitized  by  Google 


Faulhornes  gleichfalls  mit  Granit,  auf  welchen  südwärts , 
fallende  Schichten  von  Porphyrgranit  mit  Quarz,  Chlorit 
u.  s.  w.,  dann  Schichten  von  Gneuss,  glimmerschieferartigem 
Gneuss  und  gneussigem  Glimmerschiefer  folgen20).  Studer 
vermuthet  aus  den  Trümmern  einer  vom  Fau  len berge  her- 
rührenden Gandecke  im  Hintergrunde  des  Aletsch-Glet- 
s che rs,  dass  letzterer  Berg  vorherrschend  aus  epidotführen- 
den  „grünen  Schiefern"  bestehe,  und  die  gegenüberliegende, 
an  das  Aletsc hhorn  anstosseiide  Felseckc  scheint  gleicher 
Art  zu  sein 30).  Es  ist  oben  bereits  angeführt ,  dass  das  süd- 
östliche Ende  der  Walliscr- Viescher hörner  dagegen 
aus  vertikalen  Gneuss-Schichten  besteht. 

Mit  ähnlichen  Verwickelungen,  wie  das  Profil  der  Jung- 
frau, beginnt  auch  dasjenige  des  Eigers  von  Grindel- 
wald aus  durch  die  Walch  er-  oder  Grindel w ald  er-Vie- 
scherhörner  und  das  Finsteraar  hörn,  sowie  auch  das 
wou  demselben  Thale  aus  durch  den  Metten berg,  das 
Schreckhorn,  Lauteraa,r-  und  Oberaarhorn  gelegte 
Profil.  Studer  nimmt  auch  hier  an,  dass  die  Thatsache  des 
theilweise  fast  vertikalen  Aufsteigens  der  Gränze  zwischen 
Kalk-  und  Gneuss-Gebirge  und  dann  wieder  der  deut- 
lichen Auflagerung  des  Gneuss  es  auf  den  fast  horizontalen 
K  alk- Massen  mit  einer  Einporhebung,  Zurückdrängung  und 
Übertalzung  des  Kalkes  und  einer  Überstürzung  des  G  n  e  us - 
s  e  s  über  denselben  zusammenhange.  Auch  im  Wetter  hörne 
soll  dasselbe  Verhältniss  stattfinden.  Sowie  aber  der  Gneuss 
herrschend  wird,  zeigt  sich  ganz  entschieden  ein  steiles  süd- 
liches Fallen31).  Hugi  sieht  die  Verhältnisse  so  an,  als  ob 
die,  von  ihm  theils  als  „Muschelkalk",  theils  als  „Liaskalk" 
gedeuteten,  Kalk- Massen  mit  schwacher  Neigung  südwärts 
unter  den  Halbgranit  und  Syenit  des  Mettcnberg- 
Gipfels  einschiessen  3i).  Die  Walchorhörner,  welche  aus 
krystallinischen  Silikat-Gesteinen  bestehen,  fallen  steil 
südöstlich.  Der  nicht  klar  geschichtete  Halbgranit  und deut- 


2V)  Hugi,  ebendaselbst. 

30)  Mittheilungen  dor  Naturf.  Gesellschaft  iu  Bern,  185i,  p.  13G. 
3«)  Studer:  Geologie,  I,  p.  183-188. 
3J)  Alpenreise,  T»f.  IX. 
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lieber  der  wohlgeschiehtcte  Gncuss  des  Schrcckhoriis 
steht  vertikal;  ebenso  der  Glimmerschiefer  des  Lauter- 
aarhorns. Aber  hier,  wo  das  Profil  bereits  eine  grosse  Breite 
besitzt,  stellt  die  Mulde  sich  nicht  einfach  dar,  sondern  die 
inneren,  höheren  Massen  derselben  bilden,  durch  die  Zusaxu- 
mendrängung  mehrfach  gefaltet,  untergeordnete  Mulden,  von 
welchen  allerdings,  in  Folge  der  Zerstörung  des  ganzen  obe- 
ren Gebirgstheiles,.nur  mehr  oder  minder  unvollständige  Frag- 
mente erscheinen.  So  lagern  an  dem  Nordabhange  des  Fin- 
steraarhorns nordwe8twärts  fallende  Schichten  von 
Gneuss  und  Glimmerschiefer  und  an  seinem  südlichen 
Abhänge  legen  sich  entgegengesetzt  südostwärts  fallende 
Gneuss-  und  Glimmerschiefer-Schichten,  welche  im 
Oberaar horn  steiler  und  steiler,  bis  zur  VertikaUtcllung, 
sich  aufrichten,  diese  sogar  überschreiten33)  und  so  eine  „Fa- 
ch erstruktur"  im  Kleinen  darbieten.  Die  Verhältnisse  sind  weit, 
sehr  weit  von  der  modellmässigen  Einfachheit  entfernt,  welche 
Studer  seinen  Fächerdurchschnitten  durch  dieses  Gebirge  giebt. 
Die  Gipfelnlassen  des  Grates  südlich  vom  Oberaar-Glet- 
scher bestehen  aus  Granit  und  Halbgranit  ohne  deut- 
liche Schichtung ;  aber  unter  ihnen  schiessen,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  an  dem  Abhänge  des  Gebirges  gegen  das  Gombs 
Thal  der  Porphyrgranit,  der  Gneuss  und  Glimmer- 
schiefer mit  nordwestwärts  gerichtetem  Fallen  ein  und 
zeigen  sich  tiefer  abwärts  regelmässig  auf  den  von  derFurka 
herstreichenden  Kalkschiefern  aufgelagert ,  ganz  wie  am 
Betzberge  im  U rs er c n-T h alc. 

Ganz  analoge  Schwierigkeiten,  wie  an  der  Jungfrau, 
bieten  sich  auch  beim  Eintritte  in  das  Profil  der  G  rimsel  vom 
Hasli-Thale  her  zu  beiden  Seiten  des  lezteren  dar.  Auf 
der  ganzen  Linie  vom  Amerten-Th ale  bis  zum  Tödi  leh- 
nen sich  an  den  Nordrand  der  Grimsel-Mulde  nordwärts 
fallende  Schichten,  welche  den  südöstlichen  Flügel  einer  neuen 
Mulde  bilden.  Es  sind  aber  die  obigen  Schwierigkeiten  sol- 
cher Art,  wie  sie  überall  auf  der  Gränzc  des  Sattels  zwischen 
zwei  Mulden  um  so  mehr  sich  darbieten  müssen,  je  weniger 
steil  und  zusammengepresst  dieser  Sattel  sich  darstellt  Der 
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Flügel  der  einen  Mulde  überlagert  theilweise  den  der  andern, 
nicht  geognostisch,  sondern  rein  in  Folge  der  Verschiebungen, 
ja,  um  mich  des  Ausdruckes  zu  bedienen,  der  Ineinander- 
wachsungen,  welche  die  Gebirgsmasse  erlitten  hat.  Ge- 
steine, welche  ganz  diesen  scheinbar  überlagernden  analog  sind, 
finden  sich  auch  in  dem  Schichtensysteme  der  anderen  Mulde 
vor  und  werden  dann  nur  zu  leicht  für  eingekeilte  Theile  des 
anderen  Muldenflügels  gehalten.  Wir  hätten  ganz  analoger  Ver- 
hältnisse auf  dem  schon  betrachteten  östlichen  Theile  des  Nord- 
randes der  Grimsel-Mulde,  im  Madraner-Thale,  be- 
sonders an  der  Windgelle  und  auf  der  Linie  von  Erst- 
feld bis  zum  Hasli-Grunde  erwähnen  können. 

Das  Profil  der  Grimscl  ist,  wie  das  des  Finsteraar- 
h  o  r  n  s,  nicht  ganz  einfach,  sondern  zeigt  gleichfalls,  ganz  ab- 
gesehen von  den  erwähnten  Schwierigkeiten  am  Nordrande,  im 
Gebiete  der  reinen  krystallinischen  Silikat-Gesteine  Spu- 
ren untergeordneter  Mulden.  Die  Einfachheit,  in  welcher 
Studer  dasselbe  darstellt 34)  und  welche  in  der  That  nothwen- 
dig  erfordert  werden  würde,  um  die  hypothetische  „Fächer- 
struktur" zu  bewähren,  ist  in  der  Natur  keineswegs  vorhanden. 
Nördliches  Fallen  und  südliches  Fallen  wechseln  im  Gebirge 
westlich  von  der  Linie  von  Guttannen  bis  zur  Handeck 
mehrfach,  während  beträchtliche  Partieen,  welche  im  Pro- 
file vertikale  Schichtenstellung  vermuthen  lassen  würden,  aus 
Hugi's,  der  Erkennung  der  Stratifikation  so  ungünstigem,  Halb- 
granite bestehen.  So  verhält  sich  unter  andern  auch  der 
Hochritzlistock  Bekannt  ist  das  völlige  Verschwinden 
der  steilen  Schichtung  oberhalb  der  H  a  n  d  e  c  k ,  woselbst  die 
bauchigen  Granitmassen ,  wie  besonders  an  der  berühmten 
Hehlen-Platte30),  in  gewölbten ,  fast  horizontalen  Bänken 
liegen.  Ich  wüsste  in  diesen  Platten  doch  nichts  Anderes,  als 
Schichtung  zu  erkennen  —  so  bestimmtauch  von  hypothe- 
tischen Betrachtungen  aus  anderweitige  unklare  und  unvorstell- 
bare Worte  über  dieselben  geäussert  worden  sind.  Gegenüber 
der  Hehlen-Platte,  auf  der  anderen  Seite  der  Aare,  liegt 


*«)  Geologie,  I,  p.  178. 

«)  Hugi :  Alpenreise,  Taf.  VIII. 

3«)  „Hehl"  heisat  in  der  Landeamundart  so  viel  wie  „glatt". 


Digitized  by  Google 


—    44  — 

der  Granit  in  ganz  ähnlichen  Massen,  aber  vollends  fast  ohne 
Spur  einer  Schiehtabsonderung,  und  doch  zeigt  dieselbe  Fels- 
masse  weiter  gegen  Südosten  sehr  bestimmte  Schichtung,  die 
hier  nun  wieder  vertikal  steht,  gerade  wie  auch  unterhalb  der 
Hau  deck.  Zwanzig  Minuten  höher  ist  wieder  an  bei- 
den Seiten  der  Aare  das  ganze  Gebirge  steil,  wohl  nahezu 
vertikal  geschichtet  bis  zu  den  Gipfeln  der  Hörner;  schon 
Saussure  beobachtete  diese  Verhaltnisse37).  Der  Zinken- 
stock  am  Oberaar-Gletscher  zeigt  an  seinem  Fusse 
Schichten  eines  aus  Quarz,  Glimmer  und  Hornblende  beste- 
henden, schiefrigen  Gesteins,  welche,  von  Nordost  gen  Süd- 
west streichend,  fast  vertikal  stehen,  doch  schwach  gegen  Sü- 
den einfallen,  indem  sie  sich  an  den  Zinken  stock  anleh- 
nen 3*).  Auffallend  ist,  dass  Studer  nicht  hieher  die  Fortsetzung 
des  von  ihm39)  „als  Hornblende-Gestein  bezeichneten  und 
auch  meist  daraus  bestehenden  Streifens"  rechnet,  aus  welchem 
derselbe 40)  eine  in  der  Axc  der  „granitischen  Zentralmasse" 
des  Finsteraarhorns  „von  einem  Ende  bis  zum  andern  fort- 
setzende Zone  grüner  Schiefer"  konstruirt,  von  deren  un- 
unterbrochenem Zusammenhange  er  im  Jahre  1854  sich  — 
selbst  unter  stundenbreiten  Gletschern?  —  überzeugt  zu  ha- 
ben vermeint.  Die  Fortsetzung  vom  Faulen  berge  her  treffe 
auf  den  Abschwung  am  Aare-Glets  ch  er  und  wirklich 
beginne  auf  der  Seite  der  Lauteraar,  wenig  oberhalb  de» 
Abschwungs,  eine  Gandecke  von  grünem  epidotfuhrenden 
Schiefer,  welche  dem  Aare-Gletscher  bis  auf  seinen  Vor- 
derrand folgt.  Auf  der  linken  Seite  der  Lauteraar  führt  der 
Weg  nach  dem  G  a  u  1  i  -  G 1  e  t  s  c  h  e  r  unter  dem  Ewigschnee- 
horn durch  ebenfalls  über  grünen  Schiefer  4I),  ja,  Studer 
glaubt,  derartige  Bildungen  zunächst  zu  den  Topfsteinen 
der  Rothenfluh  und  von  S c h a  1 1  a u i  an  der  rechten  Seite 
des  Aare- Thaies  hoch  über  G  u  ttann en  42)  und  weiterhin 
durch  die  Urner-Alpen  und  durch  das  Madrancr-T  hal 

 ■  ■   —  m 

3?)  Voyagcs,  III,  p.  460,  §.  178G. 
3Ä)  Saussure  a.  a.  O.  p.  471,  §.  1803. 
3")  Geologische  Karte  der  Schweiz. 
<°)  Geologie,  I,  p.  312. 

41)  Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Bern,  1854,  p.  13u\ 
Geologie,  I,  p.  314,  und  Profil,  p.  178. 
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verfolgen  zu  können.  Die  grüne  Farbe  allein  dürfte  jedoch 
schwerlich  zu  irgend  einem  Schlüsse  auf  den  Zusammenhang 
von  Gehirgsmassen  berechtigen,  zumal  wenn  dieselbe,  wie  hier, 
nicht  etwa  von  einem  und  demselben  charakterisirenden  Mi- 
nerale, sondern  von  so  heterogenen,  wie  Amphibol,  Epidot  und 
Chlorit  (im  Topfstein)  herrührt. 

Beim  Grimsel-Spi  tal  fallen  die  fast  vertikalen  Schich- 
ten noch  etwas  südwärts.  —  Der  See,  an  welchem  das  Spi- 
tal liegt,  ist  keineswegs  eine  blos  oberflächliche  Ansammlung 
von  Oletscherwasser,  sondern  derselbe  besitzt  einen  therma- 
len Zu flusa,  welcher  nur  von  einer  aufsteigenden  Quelle  her- 
rühren kann.  Diese  hier  hervortretenden  Wasser  müssen  von 
einem  höheren  Thcile  der  Mulde  in  das  Gebirge  hinein  und 
in  Folge  der  Schichten biegung  hier  wieder  heraufgeleitet  wer- 
den. Wirklich  beginnt  mit  der  benachbarten  Passhöhe  der 
Hauseck  der  südliche  Längenflügcl  der  Mulde  mit  nördlichem 
Schichtenfalle.  Der  Grimsel-See  hat  eine  konstante  Tem- 
peratur von  -f-  8°  C.  So  fand  ihn  Agassiz l3)  während  meh- 
rerer sehr  kalter  Tage,  an  welchen  die  Temperatur  der  Luft 
dort  oben  nie  über  -f  5°  stieg,  allnächtlich  aber  um  mehrere 
Grade  unter  den  Gefrierpunkt  sank.  Im  Winter  gefriert  er 
nie;  durch  die  Menge  des  fallenden  Schnees  oberflächlich  zu- 
gedeckt, bleibt  das  Wasser  darunter  lebendig,  thaut  den  Schnee 
von  unten  ab,  so  dass  die,  oft  bis  zu  12  Schuh  dicke,  Schnec- 
schicht  ein  Gewölbe  über  dem  Wasserbecken  bildet44).  Die 
diesen  See  speisende  Therme,  in  1868  Meter  Meereshöhe,  ent- 
springt nur  etwa  400  Fuss  höher,  als  die  R h o d an- Q u el len, 
rührt  aber  offenbar  aus  einer  minder  tief  hinabreichenden  Schich- 
tenlage der  Mulde  und  erreicht  deshalb  eine  so  viel  geringere 
Temperatur.  Das  Hervortreten  dieser  Thermen  allein  wäre 
schon  genügend,  um  die  „Fächerstruktur",  auch  wenn  diese 
sonst  vorstellbar  wäre,  hier  zu  widerlegen. 

Noch  oberhalb  des  Grimsel-Spitales  setzt  das  verti- 
kale Fallen  der  Schichten  bis  über  die  Passhöhe  hinüber  fort. 
Gleich  an  der  Haus  eck  freilich  beginnt  deutlich  eine  Neigung 
gegen  Nord  hervorzutreten,  welche  auch  an  der  den  Ober- 


<3)  Etudcs  snr  les  glacierB,  p.  216. 

**)  DiW:  Agas8iz'8  geolog.  Alpenreisen,  deuUch  von  Vogt,  p.  270. 
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aar-Glctscher  südlich  einfassenden  Kette,  von  den  Strahl- 
hörnern  bis  zum  Sidelhornc,  stellenweise  schon  entschie- 
den bemerkbar  ist,  jenseit  dieser  Kette  aber,  am  Abhänge  ge- 
gen das  G  ombs-Thal,  so  allgemein  sich  darstellt  und  ab- 
wärts immer  flacher  in  den  Berg  einschiesst. 

B.  Die  Gotthards. Halde. 

Beim  Urncr-Loche,  am  östlichen  Ende  des  eigentlichen 
Urscrcn-Thales,  greift  der  gegen  dieses  Thal  ausgehende 
Längenflügel  der  Gotthards-Mulde  über  die  Thallinie  hin- 
über. Es  finden  sich  schon  hier  steil  südwärts  fallende  Gneuss- 
Schichten,  deren  unmittelbares  Verhalten  zu  dem  G n e u s s e 
und  Granite  der  Grimsel-Mulde  bisher  nicht  zu  ent- 
ziffern war,  weil  in  der  engen  Reuss-Schlucht  und  zu  bei- 
den Seiten  die  Stratifikation  nicht  zu  erkennen  ist.  In  dem 
Gneusso  befindet  sich,  gleich  beim  Ausgange  aus  dem  Ur- 
ner-Loche  imUrseren-Thale,  eine  nicht  sehr  beträcht- 
liche Zwischenlage  von  weissem,  körnigem  Kalksteine  — 
„Urkalkstein"  nach  Ebel45)  —  welchen  Studer40)  als  die  öst- 
liche Fortsetzung  des  freilich  ganz  entgegengesetzt  fallenden 
und  auch  fn  anderer  Gesellschaft  lagernden  schwarzen  Kalk- 
schiefers vom  Fusse  des  Betzbcrges  betrachtet.  —  Am 
eigentlichen  St.  Gotthards-Tasse  —  welcher  von  Urse- 
r en- An d erm att  nach  Airolo  hinüberftihrt  —  aufwärts  stei- 
gend, überschreitet  man  überall  fast  rein  südwärts  fallende 
Schichten.  Die  Kalk-Bildungen,  welche  am  Fusse  dea 
Betzbcrges  aufgeschlossen  sind,  kommen  hier  nirgend  zu 
Tage.  Zu  der  Behauptung,  dass  sie  mangeln,  ist  man  gleich- 
wohl nicht  berechtigt,  da  das  rechte  Gehänge  des  Urseren- 
Thalcs  an  seinem  ganzen  unteren  Theile  mit  Schuttmassen 
bedeckt  ist,  welche  keinen  Einblick  in  die  anstehenden  Schich- 
ten gestatten.  Ebel  freilich  giebt  auch  hier,  über  Urkalk- 
stein, Urth  onsch i ef er,  dann  Topfstein,  Glimmer- 
schiefer, Talkgesteine  und  endlich  Gjicuss  an,  Stu- 
der möchte  die  „grünen",  ein  Gemenge  von  Hornblende  und 

»      m  m 

i$)  I7ber  den  Bau  der  Erde  im  Alpcngcbirge,  I,  p.  107. 
")  Geologie,  I,  p.  179. 
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Chlorit  darstellenden  Schiefer,  welche  in  der  Nähe  von  An  - 
der  matt  an  der  Strasse  m  Anbrüchen  entblösst  sind,  der 
„hier  durchstreichenden,  aber  meist  bis  zum  Unkenntlichen 
veränderten  K  a  1  k  -  Z  o  n  e"  zurechnen.  Noch  bestimmter 
könnte  man  eine  solche  Vertretung  gelten  lassen  in  Betreff 
der  Serpentin-  und  Topfstein-Massen,  welche  als  eine 
Zone,  freilich  nur  von  losen  Blöcken,  aber  allem  Anscheine 
nach  auf  dem  Ausgehenden  eines  anstehenden  Lagers  der  glei- 
chen Gesteine,  vom  Ausgange  der  Unteralp  bis  zu  den  Wy- 
lerstuden  zwischen  Zum  Dorf  und  Realp  etwas  höher 
an  demselben  Thalgehänge  verbreitet  sind.  Denn  diese  Blöcke 
sind  durch  und  durch  erfüllt  mit  Beweisen,  dass  Topfstein 
und  Serpentin  aus  Dolomit  mit  Amphibol-Büscheln  ent- 
standen sind47). 

„Zunächst  oberhalb  Hospital  (Hospenthal)  erscheint  ein 
sehr  entschiedener,  bräunlich-grauer  Glimmerschiefer,  zu- 
weilen mit  vorherrschendem  Quarz ,  unter  etwa  70°  südwärts  - 
fallend,  und  aus  demselben  Gesteine  bestehen  wohl  auch  die 
Felsen,  zwischen  denen  hier  die  Reuse  hindurch  fliesst."  — 
„Aufwärts  nach  dem  Gemsboden  zu  folgt  nun  bald  deut- 
licher Gneuss,  zum  Theil  dem  Granit  sich  nähernd,  und 
hält  an  bis  zum  letzten  Ansteigen,  wo  das  Gestein  in  Glim- 
merschiefer zurückfallt.  Das  Fallen  aber  bleibt  stets  nach 
Süd,  um  so  steiler,  je  mehr  man  sich  der  Höhe  nähert.  Auf 
der  Fläche  der  Gotthards-Seeen  tritt  man  ein  in  das  Ge- 
biet des  eigentlichen  Gotthards-Granites,  der  auch,  zum 
Theil  in  dicke,  polyedrische  Blöcke  zerfallen,  die,  Gipfel  der 
Fibia  und  Prosa  bildet.  Die  Felsart  erscheint  massig,  zeigt 
jedoch  im  Grossen  eine  Zerklüftung  in  vertikal  stehende,  von 
Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  6)  streichende  Tafeln. 
Weisser  oder  gelblicher  krystallinischer  Feldspath ,  zuweilen 
in  grossen  Zwillingen,  schwarzer  Glimmer,  verwachsen  und 
bedeckt  mit  silberweissem  Glimmer,  und  feinkörniger  krystalli- 
nischer Quarz,  einem  ohne  Zäment  verbundenen  Quarzsand- 
steine ähnlich,  sind  die  Bestandteile,  die  nur  hie  und  da,  wo 
der  Glimmer  in  stärkcrem  Verhältnisse  sich  einmengt,  Neigung 


«')  Volgcr:  Entwicklungsgeschichte  der  Mineralien  der  Talkglimmer- 
Familie  u.  s.  w.  490  ff. 
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zn  gestreifter  Anordnung  zeigen"*9).  Gneuss  bildet  den 
Grat  der  Sella;  aber  dieser  „Gneuss"  ist  durch  und  durch 
kalkig,  ja  zum  Theil  fast  reiner  Kalkstein,  wenngleich  mei- 
stens schon  ganz  erfüllt  mit  Sphen-  und  mit  Periklin-Krystallen  ; 
es  ist  das  Gestein,  welches  mir  die  vollkommensten  Beweise 
einer  Substitution  des  Fcldspath-Gesteines  für  Kalzit-Gestein 
darbot40).  —  Das  Gestein  des  Schipsius  und  derTaneda, 
welche  mit  der  Sella  auf  gleicher  Streichungslinie  liegen,  be- 
zeichnet Lardy50)  als  Glimmerschiefer,  Gneuss  und 
Gneuss-Granitmit  nordwärts  gerichtetem  Fallen,  in  völliger 
Gegenstellung  zu  den  analogen  Gesteinen  auf  der  Seite  des 
Urseren-Thaics.  Entsprechend  beobachtete  auch  Studer 5 '). 
„Steigt  man  am  Südabfall  des  Gotthard  gegen  Val-Tre- 
mola  hinunter,  so  stellt  sich  bald  wieder  wahre  Gneussstruktnr 
ein,  aber  die  Straten  fallen  nun  steil  gegen  Nord.  Dann  tre- 
ten, in  der  Mitte  etwa  des  Abhangs,  Hornblendegesteine 
hervor,  welche  den  tiefer  durchstreichenden  Dolomit  über- 
lagern, und  man  hat,  bevor  man  noch  den  Fuss  des  Berges 
und  Airolo  erreicht,  bereits  die  südliche  Gränze  der  zentra- 
len Gneuss- Masse  überschritten."  Uber  der  Zone  des 
schwefelsauren  Kalkes,  des  Dolomites  und  körni- 
gen Kalksteins,  welche  selber  mit  Gneuss  und  Glim- 
merschiefer wechseln,  notirte  schon  Ebel52)  Glimmer- 
schiefer, H o rn b  1  e n d sch ie f e r  und  schiefrigen  Sye- 
nit in  vielen  Abänderungen  und  mit  grossen  und  kleinen  Gra- 
naten. Lardy  beobachtete ,  wie  wir  später  sehen  werden ,  in 
der  Streichungslinie  des  Dolomites  und  zum  Theil  mit  die- 
sem, in  unbestimmten,  mannigfach  wechselnden  Unterteufungs- 
verhältnissen ,  Kalkschiefer,  dem  der  Furka  und  des 
Nufcnen- Passes  zu  vergleichen,  körnigen  Kalkstein 
und  schwefelsauren  Kalk  und  in  Wechsellagerung  mit 
diesem  wieder  Glimmerschiefer.  Das  Val-Bedretto  — 
das  Tessin-Thal,  soweit   es    von  Südwest  gen  Nordost 

««)  Studer:  Geologie,  I,  p.  195. 

«•)  Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich,  1854,  p.  279  ff.  — 
Leonhard  und  Bronn.:  Neues  Jahrbuch  tür  Mineralogie  u.  s.  w.  18M. 
•°)  Leonhard :  Geolog.  Atlas. 
»')  Geologie,  I,  p.  196. 
")  Alpengehirgc,  I,  p.  107. 
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läuft  —  mit  seiner  Fortsetzung  im  Val-Canaria  ist  ein 
Seitenstück  zum  Ursercn-Thale  und  zeigt  in  seinem  Grunde 
vollkommen  antiklinale  Schichten  von  Kalkstein,  Dolomit 
und  Gyps,  welche  nordwärts  unter  den  St.  Gotthard,  süd- 
wärts unter  die  Punta-di- Vespero  eiufallen. 

Kehren  wir  jedoch  zunächst  zurück  in  das  Urscrc  n- 
T  h  a  1.  Gegen  Osten  setzen  die  Schichtungsverhältnisse  des  S  t. 
Gotthards  fort  über  die  Oberalp  und  weit  nach  Grau- 
bündten  hinein  bis  gegeo  Lumbrcin,  einen  westlichen  Ne- 
benarm des  Lugnetz-Th  ales,  wo  die  Gotthards-Mulde 
zu  endigen  scheint.  Ich  wage  nicht,  ohne  eigne  Anschauung 
jener  Gebirgsgegend,  nach  den  nur  spärlichen  Angaben  der 
Beobachter  über  die  Schichtungsverhältnisse  des  Sumvix -Tha- 
ies ein  bestimmtes  Urtheil  zu  fällen.  Die  Kalk-  und  Schie- 
fer-Bildungen, welche  am  Fusse  des  Betzberges  an- 
stehen, beginnen  bereits  im  Tavctsch-Thale  in  beträcht- 
licher Ausdehnung  wieder  hervorzutreten,  und  ihre  Mächtigkeit 
wächst  weiter  gegen  Osten,  wo  sie,  nach  Studer's  Angabc,  im 
Lumbrein  gegen  Südost  uin  den  St.  Gotthards- Wall  sich 
herumziehen  und  am  Piz-Disrut,  bereits  gegen  Südost  von 
diesem  Walle  abfallend,  gegen  die  Grein a  hinstreichen. 

Uber  Zum-Dorf  und  Realp  hinaus  westwärts  gegen  die 
Für  ka  scheinen  nach  allen,  freilich  immerhin  nur  spärlichen  An- 
zeichen die  über  Hospital  herrschenden  Lagerungsverhältnisse 
in  unmittelbarem  Fortstreichen  gegen  Westsüdwest  anzuhalten. 
Uber  die  Lagerungsverhältnisse  des  Mutt-Thales,  hinauf  zum 
Weiten wasser- Gletscher,  sowie  über  die  des  Mutthorns 
und  des  schon  gegen  Wallis  hinabsteigenden  Lang-Glet- 
s eher s,  auch  über  die  des  durch  schone  Orthoklas-Krystalle 
ausgezeichneten  Geren-Thales,  des  obersten,  wenigstens  zeit- 
weise bewohnten  Nebenthaies  von  Gorabs,  finde  ich  nirgend 
Beobachtungen  verzeichnet.  Mir  schien  in  der  Höhe  ein  allge- 
meines Fallen  der  Schichten  in  den  Berg,  gegen  Südost  und 
Ostsüdost,  zu  herrschen;  doch  urtheile  ich  nur  nach  dem  An- 
blicke dieser  Gebirgsgegend,  welchen  man  vom  Furka-  und 
Grirasel-Passe  aus  geniesst.  Im  Thalgrunde  und  in  den  tie- 
feren Berggehängen  ziehen  sich  vom  Hungerberge,  der  lin- 
ken Wand  der  Rhodan-Schlucht  unterhalb  des  Glet- 
schers, die  vertikalen  Schichten  der  mannigfaltigen  krystal- 

VolfW.  Erdbeben.  U.  4 
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linischen  Silikat-Gesteine  durch  das  Geren-Thal  zum 
Egineu-Thale  fort.  Im  Gorabs-Thalc  herrscht  auf  der 
linken  Seite  des  Rh  od  an,  soweit  nicht  die  Schichten  verti- 
kal stehen,  ein  steiles  südöstliches  Einfallen  derselben  in  den 
Berg.  So  von  Unterwasser,  am  Eingange  des  Geren- 
Thal  es,  nach  Zum -Loch,  am  Eingange  des  Eginen- 
Thales  (Val-d'Aigesse). 

Urkalkstein,  Topfstein,  Glimmerschiefer  zu 
beiden  Seiten  des  Thaies  verzeichnet  bei  Obergestelen 
Ebel33).  Andere  Beobachter  haben  den  Kalk-  und  Topf- 
stein auf  der  linken  Seite  nicht  bemerkt.  —  Bevor  man  von 
Obergestelen  nach  Zum-Loch  gelangt  —  ein  Weg  von 
20  Minuten  —  lässt  man  linker  Hand  Felsen  von  glimmrigem 
Quarze,  welche  in  fast  vertikalen  Schichten  von  Nordost  gen 
Südwest  streichen,  wie  die  Axe  des  Gombs-Thales.  Sie 
weichen  von  der  Vertikalstellung  ein  wenig  ab,  indem  sie  sehr 
steil  gegen  Süden  fallen34).  Beim  Eingange  in's  Eginen- 
Thal,  in  welchem  man  den,  anfänglich  gemeinsamen,  Saum- 
pfad zum  Nufenen-Passe  (in's  Bedretto-Thal)  und  zum 
Gries-Passe  (in's  Formazza  -  Thal)  verfolgt,  schneidet  die 
E  g  i  n  a  die  Schichten,  welche  ganz  wie  die  vorher  erwähnten 
gestellt  sind 53).  Man  sieht  sie  am  rechten  (östlichen)  Ufer  der 
Egina  anstehen  und  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  6) 
streichen  und  unter  55°  südwärts  einfallen50).  Lardy  bezeich- 
net das  Gestein  als  Glimmerschiefer,  jenseit  der  Egiua 
aber  als  Gncuss;  hier  ist  das  Fallen  auch  vertikal.  Der 
schöne  Fall  der  Egina,  12  bis  15  Minuten  über  Zum-Loch, 
zernagt  ebenfalls  vertikale  Schichten37),  nach  Lardy  Gneuss- 
Schichten,  welche,  wo  man  die  Egina  wieder  überschreitet, 
das  Flussbett  durchschneiden  und  ein  wenig  nordwärts  fallen  58). 
.  Einige  Minuten  höher  befindet  sich  links  über  der  Egina  ein 
Topfstein-Bruch.  Der  durch  dolomitischc  Überreste,  wel- 
che zwischen  den  Talkglimmerblättchen  vorhanden  sind,  mit 

M)  Alpengcbirgc,  I,  p.  106. 

M)  Sausaure:  Voyagcs,  III,  p.  487,  §.  1723. 

•»)  Ebendaselbst,  p.  488. 

**)  Lardy  in  Leonhard'«  Taschenbuch.  1819.  p.  148. 

Saussure  a.  a.  O. 
")  Lardy  a.  a.  O. 
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Säuren  schwach  brausende  Topfstein  besteht  aus  eigent- 
lichem Talkgrlimmer  und  ausChlorit,  und  enthält  Pyrit-K rystalle. 
Seine  sehr  welligen  Schichten  streichen  von  Ostnordost  gen 
Westsüdwest  und  stehen  im  Allgemeinen  vertikal.  Sie  sind 
oft  mit  C  h  l  o  r  i  t  s  c  h  i  e  f  e  r  -  L  a  g  e  n,  grünem  Talkschiefer  nach 
Saussure,  verwachsen  und  wechseln  mit  sehr  feinblättrigen 
G  n  e  u  s  s  -  S  c  h  i  e  h  t  e  n  50).  Bei  einem  anderen  Falle  der  Egina, 
eine  kleine  Viertelmeile  höher,  findet  sich  im  Gneuss  schö- 
uer  Strahlstein.  Der  Gneuss  ist  sehr  glimmerreich  und  dünn- 
blättrig, seine  Schichten  stehen  vertikal  und  streichen  von  Nord- 
ost gen  Südwest00).  Nach  Ebel  treten  hier  Glimmer-  und 
Hornblendeschiefer  mit  Granaten  auf01).  Nach  cinstün- 
%em  Ansteigen  gelangt  man  in  ein  enges  Thälchen,  in  wel 
ehern  auf  beiden  Seiten  Gneuss  mit  grossen  Feldspath-Kry- 
stallcn  ansteht,  dessen  fast  vertikale  Schichten  schwach  nord- 
wärts geneigt  stehen.  Das  Gestein  ist  ein  gneussartiger  Gra- 
nit (granit  verne")  und  sehr  zerklüftet02).  Derartige  G r a n i t - 
gneusse  folgen,  mit  immer  gleich  bleibendem,  ziemlich  verti- 
kalem Fallen,  bis  zur*  Thcilung  des  Pfades  der  beiden  Pässe. 
Nahe  vor  der  Theilung,  in  einer  Schlucht,  streichen  die  Gncuss- 
Schichten  noch  von  Nordwest  gen  Südost  (hora  5)  und  fallen 
schwach  nordwärts.  Nach  Hugi's  Auffassung  beginnt,  alsbald 
über  der  Gegend  der  erwähnten  stnahlsteinfuhrenden  Schichten, 
„das  Gebirge,  eigenthümliche  Formen  anzunehmen ;  die  Gebirgs- 
stücke  runden  sich  ab  und  scheinen,  von  Weitem  angesehen, 
an  Granit  zu  erinnern;  allein  oft  in  senkrechten  Flühen 
treten  Rudimente  geregelter  Schichtung  ein,  und  dann  ist  wie- 
der die  Masse  ausserordentlich  zerklüftet  und  ruinenähnlich 
aufgebaut,  ohne  jedoch  gezackte  Hörner  zu  bilden.  Die  ganze 
Form  des  Gebirges  spricht  so  weder  für  ächten  Gran i t,  noch 
für  Glimmerschiefer  und  Gneuss,  sondern  für  ein  eigen- 
thtimliches  Gebilde"  °3).  Hugi  nennt  dasselbe  Po  rph  vrgn  euss. 
Der  Glimmer  ist  in  demselben  mehr  nach  Flächen  angeord- 


»)  Saussurc:  Voyages,  III,  p.  488.  480,  §.  1724.  1726. 

")  Saussure  a.  a.  O. 

,T)  Alpengcbirgc ,  I,  p.  106. 

")  Lardy  a.  a.  O. 

•*)  Hugi:  Alpenreise,  p.  287—289. 

4* 


Digitized  by  Google 


—  52  — 

net,  als  im  Granite;  diese  Flächen  sind  sehr  vielfach  wel- 
lenförmig gewunden  und  gebogen,  so  dass  es  schwer 
halten  würde,  eine  ebene  Fläche  von  nur  drei  Quadratzollen  zu 
finden.  Der  Quarz  ist  wenig  ausgezeichnet,  grauweiss,  körnig 
und  zwischen  die  Glimmerflächen  vertheilt  Der  Feldspath 
hingegen  bildet  abgerundete  Knauer,  die  oft  drei  Zoll  im  Durch- 
messer halten  und  aussen  mit  Glimmer  umhüllt,  im  Bruche 
rissig,  muschlig,  selten  körnig,  bei  einiger  Grösse  aber  sehr 
bestimmt  späthig  sind,  grauweiss,  mit  Glasglanz,  „glasigem'' 
Feldspathe  ähnlich.  Aus  diesem  Porphyrgneusse  besteht 
die  Hauptmasse  des  Gebirges  bis  gegen  den  Gries-Glet- 
scher, obwohl  es  auch  nicht  an  wohl  charakterisirtem  Gra- 
nite und  regelmässig  geschichtetem  Gneusse  dazwischen 
fehlt M). 

Nachdem  sich  der  Pfad  getheilt  hat  —  wir  folgen  zunächst 
dem  Nufenen-Pfade,  um  durch  das  B edre tto-Thal  den 
Gegenflügel  der  Gotthards  - Mulde  bis  zu  seinem  östlichen 
Ende  zu  begleiten  —  tritt,  noch  unterhalb  des  nun  bald  be- 
ginnenden Schnee's,  Gyps  hervor,  in  vertikalen  Schichten, 
welche  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  6)  streichen. 
Oberhalb  dieses  Gypses  liegt  ein  Schiefer,  demjenigen 
durchaus  ähnlich,  welcher  an  der  Brücke  von  Grengioli 
sich  findet  Lardy  bezeichnete  ihn  auch  hier  früher  als  Thon- 
schi ef  er03),  später  jedoch  richtiger  als  grauen  talkigen 
Schiefer  mit  Pyrit- Würfeln  °°).  Weiter  aufwärts  enthält  die- 
ser Schiefer  Knoten,  welche  für  Granate  gehalten  werden,  und 
noch  zweifelhaftere,  meist  mit  Staurolith  verglichene,  übrigens 
in  sehr  unvollkommenem  Zustande  befindliche  Körper.  Er  bil- 
det die  herrschende  Gebirgsart  bis  über  den  Pass  und  auf  dem 
italienischen  Abhänge  bis  zum  Bergfusse  0T).  Aber  seine  Be- 
schaffenheit ist  keineswegs  von  Schicht  zu  Schicht  gleich.  Er 
ist  grossentheils  reich  an  Kalk,  ja,  der  Kalk,  meist  magnesia- 
und  eisenhaltig,  waltet  häufig  vor;  auch  wahre  Dolomit- 
Schichten  treten  auf,  welche  weissen  oder  gelblichen  Sand- 


M)  Hugi :  Alpenreise,  p.  287—289. 

Leonharde  Taschenbuch.  1819.  p.  150. 
••)  Denkschriften  der  Schwei«.  Naturf.  Gcscllscn.  I,  I.  1833.  p.  230. 

Leonhard'«  Taschenbuch.  1819.  p,  150. 
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steinen  ähneln08).  Die  dolomitischen  Kalk-Schichten  sind 
meist  quarzhaltig,  ja,  zum  Theil  sehr  quarzreich.  So  die  Schich- 
ten, in  welchen  sich  die  vermeintlichen  Granat-  und  Staurolith- 
Krystallc  finden.  Diese  Schichten  haben  aber  noch  ein  be- 
sonders wichtiges  Interesse,  indem  sie  aus  weissem  Kalkspath 
bestehende,  oft  mehrere  Zoll  lange,  unverkennbare  B el om- 
ni ten  enthalten,  ein  Vorkommen,  welches  diesen  Punkt  seit 
der  Reise  v.  Charpentier's  und  Lardy's  im  Jahre  1814  berühmt 
gemacht  hat  Lardy  nennt  das  Gestein,  worin  sie  sich  befin- 
den, einen  thonigen  und  glimmrigen  Kalkschiefer,  welcher 
grosse  Ähnlichkeit  habe  mit  gewissen  Glimmerschiefern, 
und  bemerkt,  dass  dieser  Kalkschiefer  wechsele  mit  Schich- 
ten von  körnigem  Kalke,  die  dem  Anscheine  nach  weder 
Beiemniten  noch  sonstige  Spuren  von  Organismen  enthalten  09). 
„Die  Grundmasse  dieser  Steinart,  welche  in  Blöcken  von  der 
südlichen  Felswand  herabstürzt,  besteht  aus  einem  Bchwarzen, 
fein-  und  verwachsen  -  blättrigen  Thonglimmerschiefer. 
Heinere,  1  bis  2  Dezimeter  dicke  Streifen  wechseln  mit  gleich 
dicken  voll  kleiner  Knöpfchen,  welche  unvollkommen  ausge- 
bildeter Granat  zu  sein  scheinen,  und  in  diesen  knotigen  Strei- 
fen vorzugsweise  kommen  die  Beiemniten  vor.  In  einigen 
Streifen,  worin  icb  indessen  keine  Beiemniten  sah,  ist  der  Gra- 
nat deutlich  entwickelt  und  mit  ihm  ein  prismatisches,  stauro- 
litliähnliches  Mineral  mit  krystallinischer  Spaltbarkeit,  welches 
näher  zu  untersuchen  ist.  An  der  verwitterten  Aussenfläche 
treten  die  Granate  und  Prismen  dicht  gedrängt  reliefartig  her- 
vor." So  schildert  Studer  das  merkwürdige  Vorkommniss 70). 
Scheerer  wies  nach,  das»  das  Gestein,  neben  48%  kohlensau- 
rer Kalkerde,  8%  kohlensaurer  Magnesia  und  3%  kohlensau- 
ren Eisenoxyduls,  40%  Quarz  nebst  etwas  Kohle  und  Bitumen 
enthalte  7 und  wollte  es  quarzreichen  Dolomitschiefer  nennen ; 
jedoch  darf  man  es  wohl  richtiger  nur  als  quarzreichen 
dolomitischen  Kalkstein  bezeichnen. 

Die  Schiefer  des  N  ufenen -Passes  bilden  gleichsam  ein 
Verraittlungsglied  zwischen  den  Kalkschic  fern  des  Ursc*- 

•*)  Denkschriften  der  Schwei*.  Natnrf.  Gesellsch.  I.  I,  p.  242. 
••)  A.  a.  O.  p.  242.  27a 
,0)  Geologie,  I,  p.  375. 

")  Leonhard  nnd  Bronn:  Neues  Jahrbach.  1854.  p.  43. 
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rcn-Thaies  und  der  Furka  und  den  „grünen"  Schie- 
fern, welche  im  Goinbs-Thale  zwischen  Niederwald 
und  Viesen,  sowie  unter  Deisch  und  bei  der  Brücke  von 
Gren giols  anstehen.  Nicht  allein,  dass  das  Gestein  thcil- 
weise  mit  letzteren  —  den  von  Quarzadern  durchzogenen  und 
Zwischenlagen  und  Knauern  von  Quarz  als  Metasomatosen  vou 
Dolomit  enthaltenden  grünen  Chloritschiefern  —  die  voll- 
kommenste petrographische ,  theilweise  mit  den  Schiefern 
der  Furka  eine  nicht  blos  petrographische,  sondern  auch 
durch  das  Vorkommen  der  Belemniten  unterstützte  Ähnlich- 
keit besitzt,  sondern  es  erscheinen  am  Nufenen  auch  wahre 
petrographische  Vermittlungsglieder.  Gewisse  körnige  schic- 
frige  Kalkschichten  enthalten  Dolomitspath  in  Adern ,  in 
Zwischeiilagcn  und  in  Knauern,  ebenso  aber  tritt  auch  hier 
schon  der  Quarz  auf,  und  manche  Kalk-  oder  Dolomit 
Lagen  sind  so  reich  an  Quarz,  dass  dieser  vorherrscht.  Da- 
bei sind  nun  vollends  alle  Schichtungsflächen  mit  Glimmcrblätt- 
chen  bedeckt,  oft  wellig  und  mannigfach  gekrümmt. 

Nach  Studer  stehen  auf  der  Westseite  des  Nufenen,  vom 
Eginen-Thale  herauf,  die  schwarzen  Belemnitcn-S chie- 
fer vertikal  neben  dem  ebenfalls  vertikalen  Gneusse,  Do- 
lomite und  Gypsc.  Auf  der  Höhe  des  Passes  fehlen  Do- 
lomit und  Gyps  zwischen  dem  Gneusse  und  dem,  hier 
unmittelbar  au  ihm  liegenden,  schwarzen  Schiefer,  und  das 
Fallen  ist  steil  südwärts  gerichtet. 

Dieselben,  oft  mit  t a  1  k i g e u  oder chloritiscbenSchie- 
fern  wechselnden  Kaikschiefer  halten  in  ihrer  steilen  Stel- 
lung, die  sich  aber  mehr  und  mehr  in  nordwärts  geneigtes 
Fallen  umwandelt,  bis  zum  Col  von  St.  Giacomo  au, 
welcher  vom  Val-Bedrctto  in s  Val-Form azza  führt,  wo- 
selbst das  Fallen  ein  flacheres  nordwärts  gerichtetes  wird.  Die- 
selben nehmen  hier  also  in  der  vollständigsten  Weise  Theil 
an  der  „Fächerstellung",  während  doch  die  Theorie  der  pluto- 
nistischen  Fächerstruktur  auch  nicht  die  entfernteste  Anwen- 
dung zu  finden  vermag.  Es  ist  erforderlieh,  dass  man  solchen 
Thatsachcn  gegenüber  die  Augen  vollständig  verschliessc,  um 
nicht  zu  der  Erkenntnis  zu  gelangen,  dass  die  Fächerstruk- 
tur, wenn  man  sie  nicht  als  kompriinirte  Mulde  auffasst,  ein 
theoretischer  Aberwitz  ist. 
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Ostwärts  streichen  auf  der  Südseite  des  Nufenen  die 
Schiefer  in  das  Bcdretto-Thal  hinein,  in  welchem  sie, 
mit  nordwärts  unter  das  Gotthards-Gebirge  gerichtetem 
Fallen,  anfanglich  nur  in  geringer,  gegen  Airolo  zu  aber 
in  grosser  Breite  auftreten.  Am  Fusse  des  rechten  Thalge- 
hänges von  Val-Bedretto  fallen  sie  entgegengesetzt,  süd- 
wärts, unter  das  Tessiner-Gebirge.  Am  linken,  nördlichen 
Thalgehänge  ziehen  sie  vom  Bedretto  durch  das  Canaria- 
Thal  über  den  Col  d' Uomo  und  Lukmanier  zum  Skopi, 
dessen  Grat  sie  mit  ebenso  ausgezeichnet  nordwärts  einschies- 
sendem  Fallen  zeigt,  wie  es  am  ganzen  Fusse  des  Go  tthar  ds- 
Walles,  in  Val-Bedretto  und  Canari a  waltet.  Bei  Fon- 
tana, oberhalb  Airolo,  und  am  Lukmanier  finden  sich 
in  den  Schiefern  Belemniten,  wie  auf  dem  N  ufen  en 

Die  soeben  in  ihrem  Streichen  verfolgte  Kalk-Zone 
längs  dem  Südfusse  des  Gotthard,  welche  als  unmittelbare 
Fortsetzung  der  Nufenon-Schiefer  erscheint,  stimmt  zwar 
stellenweise  in  der  petrographischen  Beschaffenheit  ihrer  Schich- 
ten mit  den  schwärzlichen  Kalkschiefern  am  Fusse  des 
Bctzberges  und  auf  der  Furka  vollkommen  Uberein,  allein 
vorherrschend  zeigen  sich  hier,  und  zwar  je  weiter  gegen 
Osten,  desto  mehr,  körnige  Kalke  und  Dolomite  und 
grossentheils  Massen  schwefelsauren  Kalkes,  Anhydrit  und 
Gyps.  Die  schwarzen  Schiefer,  deren  „Steinart  überall  die- 
selbe" bleibe,  wie  auf  dem  Nufenen,  bezeichnet  Studer  als 
„schwarzen,  schimmernden,  verwachsen,  feinschuppigen  T  h  o  n- 
schiefer  (sie !) ,  rein,  oder  mit  GranatknÖtchen,  und  mit  Ein- 
lagerungen von  schwarzem  körnigen  oder  schiefrigen  Kalke, 
«uekerartigem  Dolomite  und  Gypse"73).  Der  körnige 
Kalk  und  der  Dolomit  sind  überall  trefflich  geschichtet, 
tlieilweise  in  dünnen,  fast  schiefrigen  Lagen,  theilweise  dage- 
gen in  Bänken  von  1  bis  2  Fuss.  Beim  Dolomite  verschwin- 
det allerdings  die  scharfe  Trennung  der  Schichten  hie  und  da, 
und  das  Gestein  erscheint  massig.  Ausserordentlich  häufig 
ist  die  Fläche  der  Schichten  mit  Talkgliinmer,  auch  mit  an- 
deren, als  Pseudomorphosen  nach  diesem  zu  betrachtenden 


")  Studer:  Geologie,  I,  p.  376. 
")  Ebenda,  p.  375.  376. 
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Glininicrarten  bekleidet  Manche  Lagen  sind  reich  an  Amphi- 
bol-Kry  stallen;  bekannt  sind  die  herrlichen  Garben  von  soge- 
nanntem Tremolite,  welche  hier  ihre  Heimath  haben.  Stellen- 
weise ist  das  Gestein  reich  an  Quarz,  theils  in  kleineren  Kör- 
nern, theils  in  beträchtlichen  Partieen,  und  in  Drusen  kom- 
men prächtige  Kry stalle  desselben  vor.  In  reichlicher  Menge 
finden  sich  in  dieser  Gebirgsgegend  in  den  Gesteinen  die  deut- 
lichsten Beweise,  welche  darthun,  dass  die  Amphibol- Garben 
im  Kalke  sich  gebildet  haben,  dass  der  Dolomit  ein  Um- 
wandlungsprodukt des  Kalkes,  dass  der  Talkglimmer  im 
dolomitischen  Kalzite  und  im  Dolomite  entstanden 
ist  und  Pseudomorphosen  theils  nach  den  Karbon spathen,  theils 
nach  den  Amphibol-Büscheln  darstellt,  dass  endlich  der  Quarz 
für  Kalzit  und  Dolomit  sich  substituirt  hat7*).  Diese  Ver- 
hältnisse, verglichen  mit  denjenigen,  welche  oben  bereits  in 
Betreff  der  Topfsteine  des  Urseren-Thales  erwähnt  sind, 
lassen  uns  jedenfalls  schon  einen  bedeutenden  Blick  in  die 
Metamorphosen  thun ,  welche  mit  den  Gesteinen  dieser  Gebirge 
vorgegangen  sind.  Erinnern  wir  uns  vollends  an  die  Substi- 
tution der  Feldspathe  für  Kalzit,  so  wird  es  uns  nun  auch 
nicht  mehr  räthselhaft  sein,  die  Amphibol- Garben,  minder  oder 
mehr  verändert,  besonders  grün  und  schwarz  (dunkelgrün)  ge- 
worden, oder  Chlorit- Pseudomorphosen  in  der  Form  dersel- 
ben, in  Feldspath-Gcsteinen,  in  Glimmerschiefer, 
Gncuss  und  Granit  anzutreffen,  wie  dies  eben  in  den  hö- 
heren Theilen  des  Gotthards-Gebirges  sehr  häufig  ist, 
ja,  wenn  wir  überhaupt  alle  die  Krystalle,  welche  in 
körnigem  Kalke  und  im  Dolomite  vorzukommen  pfle- 
gen, und  insbesondere  die  Granate  und  Staurolithe  der  Nu- 
fenen -Schiefer,  ganz  analog,  freilich  in  mehr  oder  min- 
der verändertem  Zustande  und  oft  nur  Pseudomorphosen  in 
ihrer  Form,  im  Talkschiefer,  Chlori tschiefer,  Glim- 
me rschiefer,  in  dem  so  lange  für  Talkschiefer  gehaltenen, 
in  der  That  aber  eine  Pseudomorphose  von  Feldspath  nach  den 
Talkblättchen  eines  solchen  darstellenden  Paragonitschie- 
fer,  in  Quarzit,  in  Gncuss,  in  Granit  antreffen. 

I4)  Vergleiche  meine  Entwicklungsgeschichte  der  Mineralien  der  Tfllk- 
glimmer- Familie  etc.  1856. 
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Den  schwefelsauren  Kalk  als  ein  Umwandlungspro- 
dukt des  Kalzites  zu  betrachten,  ist  man  schon  lange  ge- 
wöhnt Ebenso  geläufig  ist  die  Auffassung  der  Bildung  des 
Gypses  aus  dem  Anhydrite.  Interessant  ist  der  Umstand, 
daas  auch  die  Schichtungsabsonderungen  des  Anhydrites 
und  Gypses  häufig  mit  Talkglimmer-  und  anderen  Glimmer- 
blättchen  bedeckt  sind,  wie  die  des  körnigen  Kalkes,  und 
daas  selbst  in  kompakten  Gyps- Massen  eine  schichtenweise 
Vertheilung  dieser  Blättchen  die  deutlichsten  Spuren  der  frü- 
heren Schichtung  bewahrt.  Die  Umwandlung  des  kohlensau- 
ren Kalkes  in  schwefelsauren  muss  somit  erst  nach  der  Bil- 
dung dieser  Blättchen  erfolgt  sein. 

Man  findet  den  schwefelsauren  Kalk,  nachdem  man  ihn 
am  westlichen  Abhänge  des  Nufenen-Passes  verlassen  hat, 
ostwärts  lange  nicht  wieder,  indem  der  obere  Theil  des  Be- 
dretto-Thales  wegen  der  alles  Gestein  bedeckenden  Schütt- 
ing Rasendecke  keine  Gelegenheit  zur  Beobachtung  darbietet 
Erst  bei  [Villa  erscheint  am  linken  Ufer  des  Tessin  ein 
mächtiges  Lager  von  schwefelsaurem  Kalke,  welches  sich 
weithin  in  der  Streichungslinie  des  Gebirges  verfolgen  lässt, 
ohne  das»  eigentliche  Lagerungsverhältnisse  zu  ermitteln  wären. 
Uber  demselben  herrscht  jedoch  Dolomit  und  über  diesem 
folgen  Glimmerschiefer  mit  Granat- Krystallen  und  Am- 
phibol -Büscheln.  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Tessin  beglei- 
ten diesen  Zug  von  schwefelsaurem  Kalke  mächtige,  südwärts 
unter  das  T  es  sin  er- Gebirge  einfallende  Dolomite.  — 
Sehr  mächtig  tritt  der  schwefelsaure  Kalk  im  Val-Cana- 
ria  auf.  Er  bildet  hier  zwei  beträchtliche  Lagermassen,  welche 
den  Grund  des  ganzen  Thaies  einnehmen  und  die  Richtung 
desselben  schief  durchstreichen.  Sie  sind  geschieden  durch  ein 
Lager  zuckerkömigen  Kalk  es.  Glimmer  von  gelblicher  Farbe 
ist  in  parallelen  Lagen  durch  das  ganze  Gestein  verbreitet. 
Die  Schichtung  ist  dadurch  ziemlich  deutlich,  das  Streichen 
folgt  der  siebenten  Stunde  —  von  West  gen  Ost  — ,  das  Fal- 
len ist  unter  75°  nordostwärts  gerichtet ?ö).  Beide  Lager  er- 
scheinen im  Canaria-Thale  als  eine  Zwischenlage  im 
Glimmerschi efer-G ebirge,  besonders  als  tiberlagernde 

»■)  Lardy  in  Leonhard'«  Taschenbuch.  1815.  p.  13. 
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Masse  lässt  sich  Glimmerschiefer  vielfach  beobachten. 
Am  Eingänge  in  das  Thal  beobachtete  Lardy  in  einem  zur 
Linken  aufsteigenden  Schlünde  die  Auflagerung  eines  grauen 
Glimmerschiefers,  welcher  Granate  einschliesst  und  mit 
Quarz- Zwischenlagen  wechselt;  seine  Schichten  streichen  von 
West  gen  Ost  und  fallen  unter  45°  nordostwärts 70).  Oberhalb 
Airolo,  im  Engpasse  von  Stalvedro,  liegt  zwischen  dem 
oberen  Lager  von  schwefelsaurem  Kalke  und  dem  Glim- 
merschiefer eine  mächtige  Dolomit-Lage  und  ebenso  liegt 
hier  Dolomit  Uber  dem  unteren  Lager  von  schwefelsau- 
rem Kalke.  Im  Ganzen  steigt  die  Mächtigkeit  des  letzteren 
Gesteines  hier  auf  etwa  1000  Fuss;  sein  Profil  ist  eine  halbe 
Wegstunde  lang.  —  Auch  östlich  vom  Canaria-Thale,  im 
Val-Piora,  tritt  dasselbe  Gestein  wieder  auf  und  ebenso  am 
Lukmanier,  im  Thale  von  Sa.  Maria,  und  auch  hier  ist  es 
grossentheils  Anhydrit77). 

Der  „schwarze thonige  Kalkschiefe r",  das  Gestein  vom 
Nufcnen  und  von  der  Furka,  findet  sich  auch  auf  dem 
Gipfel  des  Skopi  wieder,  bedeckt  von  Glimmerschiefer 
und  begleitet  von  gelblichem  körnigen  Dolomite78). 

Wir  kehren  zurück  in's  Thal  derEgina,  zu  dem  Punkte, 
wo  der  Pfad  des  Gries-Passes  von  dem  des  Nufenen 
sich  scheidet.  Die  Granitgneusse  mit  ziemlich  vertikalem 
Fallen  halten  auf  dem  Gries- Pfade  an  bis  zum  Gr i es- Glet- 
scher. Hier  aber  beginnen  sie  deutlich,  sich  zu  neigen  und, 
indem  sie  sich  gegen  Südost  überlehnen,  gegen  Nordwest  ein- 
zuschiessen  70).  Hugi's  Angaben  über  diese  Gesteine,  welche 
er  Porphyrgneuss  nannte,  sind  oben  bereits  mitgetheilt. 
Im  hintersten  Winkel  des  Eginen- Thaies,  bei  den  Sennhüt- 
ten, treten  jedoch  Glimmerschiefer  auf,  mit  Granaten  und 
gelben  Quarzadern;  die  Schichten  stehen  senkrecht  und  strei- 
chen von  Nordost  gen  Südwest.  Dann  steigt  man  steiler  auf- 
wärts zwischen  zwei  jähen  Felshörnern,  zwischen  „Thon- 
schiefer" und   abermals   Glimmerschiefer  mit  gelben 


'«)  A.  a.  O.  p.  14. 

77)  Denkschriften  d.  Schweiz.  Naturf.  Gesellsch.  I.  IL,  p.  250  ff. 

78)  A.  a.  O.  p.  273,  Anmerkung. 

")  Saussure:  Voyages,  III,  p.  489,  §.  1726. 
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Quarzadern.  Nun  gelangt  man  zur  Höhe  vor  dem  Gletscher. 
Hugi  untersuchte  das  Gebirge  in  dem  sehr  jähen  Ansteigen 
vom  Gries-Gletscher  auf  den  Nuf enen-Pass.  „Das 
Tiefste,  was  ich  auf  diesem  Abhänge  entdecken  konnte,  ist 
ein  ausgezeichneter  Syenit,  in  dem  nach  unten  die  Horn- 
blende so  zunimmt ,  dass  das  Gestein  ein  Aggregat  von  zusam- 
mengehäuften,  zerdrückten  Hornblende  -Kry stallen  wird.  Zwi- 
schen diese  Gebilde  und  den  zuvor  durchschnittenen  Porphyr- 
gneuss  stellt  sich  aber,  beinahe  senkrecht,  eine  ganze  Reihe 
kalkiger  Schichten.  Die  erste  davon,  welche,  nördlich  an 
jeuen  Syenit  gestellt,  ihn  etwas  überlagert,  ist  ein  feiner 
Glimmerschiefer  mit  eingesprengten  Häufchen  grösseren 
Glimmers,  deren  Blättchen,  meist  oval,  zu  niederen  Säulen 
auf  einander  liegen.  Plötzlich  aber  geht  das  Gebilde  in  Kalk 
über,  so  dass  die  eine  Fläche  der  Schicht  aus  grünem  Glim- 
mer, die  andere  aus  gelbem  Kalk  besteht  —  ein  Verhältniss, 
welche»  sehr  an  das  oben  nach  Saussure  vom  dolomitischen 
Topfsteino  und  Chlorit  schief  er  beschriebene  erinnert. 

—  Eine  Trennungsfläche  ist  zwischen  beiden  nicht  zu  entde- 
cken. Stellenweise  ist  nun  dieser  Kalk  ziemlich  unverändert, 
etwas  schiefrig  und  gekörnt;  in  diesem  Falle  enthält  er  nicht 
die  geringste  Spur  von  eingesprengtem  Glimmer.  Tiefer  aber 
in  der  gleichen  aufgestellten  Schicht  ist  derselbe,  neben  dem 
ebenfalls  heller  gewordenen  Glimmer,  in  Dolomit  umgewan- 
delt Hier  ist  zugleich  die  ganze  Kalk-Masse  sehr  reichlich 
mit  jenen  Glimmer -Häufchen  durchsprengt.  Die  folgenden 
Schichten  werden  nun  zu  Blasenkalk,  zu  Halbdolomit 

—  Hugi  bezeichnete  so  die  zellige  Rauch wacko  —  der  in 
der  Höhe  des  Tobels  ganz  zerfressene  Köpfe  ohne  eigentliche 
Schichtung  bildet.  Zwischen  jenem  Dolomite  und  jenem 
Blasenkalke  zeigt  sich  eine  Mittelstufe,  die  durch  einge- 
sprengte Talk  blättchen  sich  auszeichnet.  Auf  dem  Nufencn 
finden  sich  gewaltige  Massen  eines  rhomboidal  brechenden 
Lias  —  wir  erinnern  uns,  dass  Hugi  die  Schiefer  dosBetz- 
berges  im  U rseren-Thal c  als  Lias  bezeichnete  —  der 
»eist  sich  schiefert,  sehr  eisenhaltig  ist  und  manches  näher  zu 
Untersuchende  einschliesst"  8Ü). 

*)  AlpenreUc,  p.  289.  290. 
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Die  Felsen  am  Gries-Gletscher  enthalten  nach  Saus- 
sure81) folgende  Gesteinsarten.    Zuerst  glimmerschieferähn- 
Hcher  Gneuas,  schwärzlich  mit  rothcn  Granaten ,  stellen- 
weise sehr  schiefrig  und  mit  deutlichen  Glimmerhlättchen,  stel- 
lenweise dagegen  so  dicht,  dass  Saussure  ihn  zuerst  für  Ba- 
salt hielt,  in  welchem  ihn  dann  freilich  die  auch  hier  nicht 
fehlenden  Granate  und  weisser  Quarz  nicht  wenig  Überrasch- 
ten.   Dann  grünlichgrauer  oder  weisslichgrtiner  Gneuss  mit 
Glimmerblättern  ,   welche   auffallenderweise  zur  Schiefe- 
rungs  fläche  normal  stehen,  alle  von  hexagonalem  Um- 
risse.   Dann  ein  Gneuss  mit  grossen  Feldspath - Krystallen 
in  Form  von  Knauern.    Indem  man  auf  dem  Gletscher  an- 
steigt, findet  man  einige  Schichten  von  gelblichem  G 1  i  ni  m  e  r- 
s  chief  er,  mit  Quarz-  und  Kalk  -  Theilchen  gemengt.  Höher 
folgen  wieder  die  schwarzen  granatftihrenden  Gneuss-Schie- 
fer.    Ihre  Schichten  stehen  vertikal  und  streichen  von  Ost- 
nordost gen  Westsüdwest.    Bemerkenswerth  ist  das  Vorkom- 
men eines  jener  Gesteine ,  welche  Saussure  als  „granit  secon- 
daire"  zu  bezeichnen  pflegte,  nämlich  eines  granitähnlichen 
Gemenges,  welches,  wie  jener,  Quarz  und  Glimmer,  aber, 
statt  des  Feldspathes,  noch  Kalkspath  enthält.  Nach 
den  oben  bereits  gegebenen  Andeutungen  ist  dieses  Gestein 
wohl  zu  verstehen  und  von  grossem  Interesse.    Uberhaupt  ist 
das  Profil  des  Gries  durch  die  schlagenden  Belege  filr  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Felsarten  sehr  ausgezeichnet;  man 
verfolgt  ein  und  dasselbe  Mineral  durch  die  verschiedensten 
Zustände  der  dasselbe  einschliessenden Schichten,  vom  Kalke 
bis  zum  reinen  Silikat-Gemenge,  und  durch  die  verschie- 
denen Umwandlungsstadien,  welche  es  selber  dabei  durch- 
schreitet.   Hugi  beschreibt  das  Profil  des  Gries-Gletschers 
näher.    In  dem  südlichen  Tobel,  welches  vom  Alt  Staffel 
hinauf  zum  Gletscher  ansteigt,  geht  die  ganze  Bildung  des 
nahen  Faulhorns,  nur  weniger  emporgehoben,  zu  Tage  aus ; 
die  Schichten  lassen,  unmittelbar  in  jene  des  Faulhornes 
auslaufend,  sich  verfolgen ;  am  Faulhorne  aber  sind  die  Ver- 
hältnisse am  Besten  zu  übersehen.   Jene  ausgezeichneten  Glhn- 
merhäufchen,  wie  unter  dem  Nufenen,  finden  sich  auch  hier 

<»)  Voy^es,  III,  p.  492  -  494,  §.  1732-1736. 
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stellenweise  in  einem  gneuss artigen  Gesteine  eingesprengt, 
welches  bald  in  Glimmerschiefer  tibergeht  Dieser  er- 
scheint in  mannigfachen  Abänderungen,  nimmt  anfangs  nur 
wenig  Kalk  auf,  bald  aber  wird  dieser  vorherrschend  und 
endlich  erscheint  dolomitischer  Kalk.  Alle  diese  Gesteine 
enthalten  wieder  jene  Glimmerhäufchen,  wie  am  Kufenen. 
Diese  Glimmerhäufchen  zeigen  sich  auf  dem  Flächen bruche 
gar  nicht,  verrathen  sich  nur  durch  körnige  Erhabenheiten; 
im  Querbruche  aber  erscheinen  sie  —  man  vergleiche  Saus« 
sure's  Bemerkung  über  die  Stellung  der  Glimmerblättchen  — 
sehr  ausgezeichnet  im  Schimmer  ihrer  gleichförmigen ,  meist 
ovalen  Flächen.  So  liegen  also  diese  Glimmer  mit  ihrem 
Blätterdurchgange  keineswegs  mit  der  glimmerbedeckten  Schicht- 
fläche des  Gesteines  parallel,  sondern  normal  zn  dersel- 
ben; alle  aber  haben  ihren  Blätterdurchgang  durchaus  paral- 
lel unter  sich.  Auf  diese  eigentümliche  Schichtenreihe, 
in  welcher  der  Kalk  lichtgefarbt  erscheint  und,  wo  er  nicht 
dolomitisch  ist,  ziemlich  glatten  Bruch  zeigt,  folgt  ein  feiner 
„Sandstein",  dann  eine  neue  ähnliche  Schichtenreihe,  deren 
Kalk  aber  durchaus  schwarz  und  gekörnt  ist.  Auch  hier  fin- 
den sich  auf  den  Absonderungsflächen  glimmerreiche  und  mit 
Glimmerlagen  erfüllte  Schichten.  Wie  aber  in  der  obigen 
Reihe  ausserdem  jene  eigenthüralichen  Glimmerhäufchen  sich 
zeigen,  so  nun  hier  eigentümliche  Granat- Körner.  Im  glim- 
merigen Flächenbruche  des  Gesteins  bemerkt  man  nur  körnige 
Erhabenheiten  von  Erbsengrösse ;  bricht  man  dasselbe  hinge- 
gen quer,  so  schimmert  im  Bruche  eine  Menge  runder,  zwei 
Linien  grosser,  glatter  Flächen,  deren  Farbe  oft  in's  Bräun- 
liehe und  Röthliche  spielt.  Die  Körner  liegen  unregelmässig 
dem  Gesteine  eingesprengt,  doch  in  Bezug  auf  ihre  individuelle 
Lage  äusserst  bestimmt  geregelt  Wie  jene  obigen  Glimmer- 
liäufchen,  haben  sie  nur  einen  Blätterdurchgang,  den  sie 
ohne  Ausnahme  alle  parallel  und  zur  Schieferungs- 
fläche normal  haben.  In  einem  Querbruche,  der  nicht  dem 
Blätterdurchgange  entspricht,  brechen  sie  splittrig,  ungeregelt. 
Je  mehr  der  Kalkgehalt  dieses  Kalkglimmer-Gesteins  zu- 
nimmt, desto  mehr  werden  diese  Granat -  Körner  undeutlich,  und 
wo  der  Kalk  rhomboidal  zu  brechen  beginnt,  wie  auf  dem 
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Nufenen,  da  treten  nur  noch  „oxydirte  Stellen  auf82).  Hugi 
hält  diese  Kalke,  die  erstercn,  lichten,  fUr  „Muschelkalk", 
die  letzteren,  schwarzen,  für  „Lias". 

Weiter  südwärts  tritt  nun,  in  gleicher  Stellung,  wie  die 
vorigen  Schichten,  wieder  „Blas enk alk"  auf.  Er  steht  öst- 
lich vom  Gries-Gletscher  mehrfach  zu  Tage,  wechsella- 
gert  mit  Glimmerschiefer  und  geht  stellenweise  in  Dolo- 
mit über;  dann  enthält  er  Talkglimmer -Blättchen.  Auf  Be- 
telmatt tritt  auch  an  der  Strasse  dieser  Blasenkalk  auf, 
und  zwar  in  einem  sehr  mächtigen  Lager,  welches  als  eigener 
Bergrücken  in  das  Gebirge  aufsteigt.  Aber  diese  Schichten 
fallen  wieder  südwärts83).  Eben  dasselbe  Fallen  fand  Hugi 
westlich  in  dem  Gebirge  hinauf,  dessen  Schichten  aus  glimm- 
rigen ,  sebiefrigen  ,  aufgestellten,  doch  mannigfach  zerklüf- 
teten und  theilweise  massigen  und  granitähnlichen  Gneuss- 
und  Glimm  er -Gest  einen  bestehen.  An  einigen  Stellen 
bezeichnet  er,  wie  auch  schon  auf  der  Nordseite  des  Profils, 
federförmige  Synklinationen  der  Schichten.  Der 
Gneuss  bei  Morast  fällt  wieder  nordwärts ;  ebenso  das  zer- 
fressene Kalkglimmer-Gestein,  die  Rauchwacke,  der 
glimmerschieferartige  Gneuss,  der  „Halbgranit"  und 
Syenit,  welche  im  Profile  des  Tosa-Falles  gegen  Süden 
auf  einander  folgen,  wobei  im  westlichen  Gebirge  sattelförmige 
Wölbung  und  Umfalzung  der  Schichten  angedeutet  zu  sein 
scheint,  auch  südwärts  fallende  Gneuss-Schichten  sich  zei- 
gen, denen  ebenso  gestellte  Rauchwacke  dem  Anscheine 
nach  aufgelagert  ist 84).  —  Nach  Studer83)  bestehen  von  San 
Antonio  ab  alle  Gebirge  ob  dem  Tosa -Falle  aus  braunen 
und  schwarzen  Schiefern,  Marmor,  Dolomit,  und  sind 
offenbar  aufgelagert  auf  den,  am  Wasserfalle  herrschenden, 
granitischen  Gneuss,  der  mit  30  bis  45°  nordwärts  einfallt. 
Im  Thalgrunde  von  Pommat  (Formazza)  scheinen  dagegen 
mehrfache  Wechsel  von  Gneuss  und  Schiefer  oder  „Ein- 
klemmungen" des  Schiefers  in  den  Gneuss  stattzufinden. 


")  Hugi:  Alpenreise,  p.  291  —  293. 
M)  Hugi  a.  a.  O.  p.  295. 
•«)  Hugi  a.  a.  O.  Taf.  XIII. 
Geologie,  I,  p.  240. 
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Bei  Frutta  fallt  nach  Hugi  aber  Alles  wieder  südwärts.  Uber 
die  Tlialfläche  erhebt  sich  hier  zunächst  ein  quarz  ige  s,  cini- 
gennassen  granitähnliches  Gestein,  welchem  unmittel- 
bar ein  ächter  Granit  sich  auflagert,  und  diesem  folgt,  kon- 
form gelagert,  Dolomit,  50  Fuss  mächtig,  fast  horizontal, 
nur  schwach  gegen  Süden  einschiessend.  Dieser  Dolomit, 
welcher  aus  einem  Haufwerke  gleichsam  von  Kry  Stallchen  be- 
steht, von  äusserster  Weisse  und  Reinheit,  enthält  Talkglim- 
mer-Blättchen in  Menge,  stellenweise  auch  grünlichen  Glimmer, 
sowie  grosse  Massen  von  Magnesitspath.  Er  deckt  sich,  wie 
Blatt  auf  Blatt  gelegt,  mit  einem  Gebilde,  das  bald  zerfresse- 
nem ,  mannigfach  gekrümmtem  und  zerstörtem  Gn  e  u  ss  e ,  bald 
einem  Glimmer-Fels,  bald  einem  „H a  1  b g r a n i t e"  sich  nä- 
hert, der  hoch  zum  Gebirge  sich  aufthürmt  Die  Neigung  der 
Schichten  von  G n e u s s  und  Glimmer-Fels  stellt  weiter  süd» 
westlich  noch  einmal  einen  deutlichen  Sattel  dar,  verliert  sich 
dann  wieder  in  Granit  und  Halbgranit,  bis  endlich  gegen 
Formazza  wieder  deutlich  alle  Schichten  südwärts  fallen. 
Das  Tiefste  über  dem  Thalgrunde  ist  hier  Granit,  dem  ein 
Quarz-Fels  mit  gelbem  Glimmer  aufliegt ;  dann  folgt,  80  Fuss 
mächtig,  ein  unvollkommener  Dolomit,  welcher  stellenweise 
dem  „Muschelkalke"  des  Jura  sehr  sich  nähert,  stellenweise 
wieder  unvollkommen  krystallinisch  -  körnig ,  aber  selbst  dann 
noch  sehr  ausgezeichnet  geschichtet,  fast  schiefrig  ist.  Auch 
Spuren  von  Gyps  werden  bemerkt.  Darauf  lagert  ganz  re- 
gelmässig „Porphy  rgn  eu  ss"  mit  körnigen  Feldspath- 
Knauern,  bald  in  Gneuss,  bald  in  Granit  übergehend80). 

Einfacher,  obigen  Einzeluheiten  gegenüber  offenbar  viel 
zu  einfach,  lautet  die  Angabe  über  dieses  Profil  bei  Studcr87); 
man  kann  dieselbe  nur  als  summarische  Darstellung  seiner 
Auffassung  der  Verhältnisse  ansehen.  Südfallen  zeigt  der 
„schwarze  Schiefer"  im  Ansteigen  nach  demGries-Passc; 
weiter  südlich,  auf  der  Höhe  dieses  Passes,  werden  die  Schie- 
fer vertikal,  und  an  der  Südseite  und  auswärts  nach  Be- 
telmatt und  Pommat  (Formazza)  fallen  sie  nach  Nord. 
Die  schwarzenSchiefer  zeigen  hier,  nach  Studer's  eignen 


Hugi:  Alpenreise,  p.  2%.  297. 
8T)  Geologie,  I,  p.  375. 
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Worten,  „die  nach  oben  aus  einander  laufende  Fächers tru  k- 
tur  der  zentralen  Gneuss-Massen".  Die  Felsart  ist 
überall  dieselbe,  wie  auf  dem  Nufenen  und  im  Bedretto. 
Aber  auch  Studer  bezeichnet  das  Fidlen  der  Schichten  vom 
Tosa-Falle  südlich  im  F ormazz a-Thale  als  ein  schwa- 
ches ,  nordwärts  geneigtes ,  immer  der  horizontalen  Lage 
genähertes.  Unterhalb  der  Stufe  des  Pomraat-Stalden, 
welche  aus  dem  hochgelegenen,  von  wallisischen  Deutschen  be- 
wohnten Pommat  in  das  tiefere  Formazza-Thal  hinab- 
führt, ist  das  breite  Thal  zwischen  hohen  schroffen  Gneuss- 
Wänden  eingeschlossen,  welche  bis  fast  nach  Premia  fort- 
setzen und  stets  horizontale  oder  schwach  nach  Norden  ein- 
schiessende  Lagerung  zeigen8*).  Aber  auch  im  Thalgrunde 
von  Pommat  finden  mehrfache  Wechsel  von  Gneuss  und 
Schiefer  —  nach  Studer  „Einklemmungen"  des  letzteren  in 
ersteren  —  statt,  und  an  mehreren  Gipfeln  und  Kämmen  die- 
ser Gebirgsgegend  trägt  der  Gneuss  eine  Kuppe  oder  Decke 
von  Schiefer89).  Der  Glimmerschiefer  mit  zollgrosscn 
Granaten,  auf  welchem  die  Kirche  von  Premia  steht,  ist  eben- 
falls horizontal  gelagert  Weiter  abwärts  im  Thale,  nahe  un- 
terhalb Crodo,  beginnt  freilich  bald  wieder  eine  vollkommen 
vertikale  Schichtenstellung  des  Gneusses00),- welche  dann 
aber  bereits  einem  ganz  anderen  geotektonischen  Bezirke  an- 
gehört 

Ähnliche  Verhältnisse,  wie  im  Profile  des  Gries-Passes, 
walten  in  dem  ganzen,  westlich  vom  Gries  bis  zum  Simplon 
sich  ausdehnenden  Gebirge.  Studer  nennt  die  krystallinischen 
Silikat- Gesteine  auf  der  Walliser- Seite  dieses  Profils,  welche 
Bich  bis  gegen  Grengiols  hinziehen,  wo  sie  in  Kalkstein- 
und  Schiefer-Gebirgen  sich  verlieren,  einen  westlichen  Ausläufer 
der  Zentralmasse  des  St  Gotthard,  in  welchem  die  Steinart 
Glimmerschiefer  oder  demselben  nahe  stehender  Gneuss, 
die  Schieferung  und  ebenso  die  Gränzfläche  gegen  den  anstos- 
senden  „schwarzen  Schiefer"  vollkommen  vertikal  seien. 
Wie  das  Geren-  und  das  Eginen-Thal,  so  ist  auch  das 


•*)  Studer:  Geologie,  I,  p.  228. 

A.  a.  O.  p.  240. 
•°)  A.  a.  O.  p.  22& 
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Blinnen-Thal  und  der  Ausgang  des  Binnen-Thales 
schluchtartig  in  diesen  Abhang  des  Gebirges  gegen  das  Gombs- 
Thal  eingerissen91).    An  mehreren  Punkten  der  linken  Thal- 
seite von  Gombs  sollen,  wie  im  E gi n  en -T h  al  c,  Topf- 
stein-Massen vorkommen02).    Das  Blinnen-Thal  geht 
Räckingen  gegenüber  zu  dem  Gebirge  hinauf,  welches  das 
Binnen-Thal  vom  Gombs-Thale  scheidet.  Auch  in  die- 
sem erkannte  Studer  seine  „Fächerstruktur".   Aufsteigend  findet 
man  eine  Stunde  lang  Gncuss- Schichten,  anfangs  stark 
gegen  Süden  geneigt,  hernach  vertikal.    Im  Hintergrunde  des 
zwei  Stunden  langen  Thaies  tritt  mit  abgerundeten  Gebirgs- 
formen  der  schwarze  glimmerige  N  u  f e  n  e  n  -  S  c  h  i  e f c  r  auf93). 
—  In  der  Lamen   am  Mühleb  ach   beim  Ausgange  des 
Rappen- Thaies  bricht  ausgezeichneter  Topfstein  in  jener 
schönen  Varietät,  aus  welcher  der  Altar  der  Jcsuitenkirche  zu 
Brieg  verfertigt  ist94).    In  dem  Rücken,  welcher  das  Rap- 
pen-Thal vom  B  innen -Thal e  scheidet,  zeigt  sich  bereits 
der  in  G  n  e  n  s  s  eingelagerte  Dolomit 9r>),  welcher  das  B  i  n- 
nen-Thal  selbst  so  sehr  auszeichnet.    Dieses  letztere  Thal 
trägt,  nach   Studer's   Ausdrucke,   in   besonders  vollendetem 
Grade  den  Charakter  einer  erweiterten  Regenschlucht00);  das- 
selbe ist  vorzugsweise  auf  der  Streichungslinie  der  Gebirgs- 
»chichten,  insbesondere  der  des  Dolomites  eingefurcht,  wo- 
selbst vermuthlich  Einsenku/igcn  durch  unterirdische  Auswa- 
schung des  Dolomites  und  Gypscs  den  ersten  Anlass  zur 
Bildung  eines  Längengrabens  gaben,  in  welchem  nun  eine  dop- 
pelte Abdachung,  von  Nordost  gen  Südwest  am  östlichen  Ende 
und  von  Südwest  gen  Nordost  «am  westlichen  Ende ,  das  Was- 
ser des  an  beiden  Enden  geschlossenen  Thaies  fast  in  dessen 
Mitte  zusammenführt,  wo  es  dann  durch  die  schon  erwähnte 
Querschlucht  beiGrengiols  seinen  Ausgang  in  das  G  o  m  n  s- 
Thal  findet.    So  ist  das  Binnen-Thal,  vom  antiklinalen 

n)  A.  a.  O.  p.  195. 
Si)  A.  a.  O.  p.  319. 

")  besor:  Agassi/'»  Alpenreisen  etc.,  deutsch  von  Vogt,  p.  561. 
Vl)  Ebel:  Anleitung,  die  Schweiz  zu  bereisen.  2te  Ausg.  1804.  II,  p.  75. 
Artikel:  Acrncn. 

•*)  Desor  a.  a.  O.  p.  564. 

*•)  fctuder:  Lehrbuch  der  physikal.  Geographie,  I,  p.  352. 
Volg«,  Erdb«bea.  IL  5 
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Gombs-Thale  völlig  verschieden ,  ein  isoklinales  Län- 
genthal und,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  den  geotektoni- 
sehen  Verhältnissen  nach  schon  das  Vorbild,  man  könnte  sa- 
gen der  eigentliche  Anfang,  der  Thalbildung,  welche  von 
Möril  bis  Martinach  den  Wasserlauf  des  Rhodan  auf- 
nimmt. 

Das  Vorgebirge  zwischen  der  Binna  und  dem  Rhodan, 
beim  Zusammenflusse  dieser  beiden  Gewässer,  Lax  gegenüber, 
besteht  aus  vertikalen  Schiefer-Schichten;  auf  halber  Höhe 
zur  Binna  abwärts  aber  steht  Gyps,  zwar  in  regellos  er- 
scheinenden, von  den  Gewässern  untergrabenen,  aber  doch 
offenbar  an  den  „Thonschiefer"  sich  lehnenden  Massen. 
Kr  ist  schön  weiss,  mit  Talkglimmer  gemengt,  der  ihn  in  pa- 
rallelen Streifen  durchzieht  und  so  gewissen  „Urkalksteineu" 
ähnlich  macht;  ganz  der  Gyps  des  Val-C  anaria01). 

Schon  bei  Grengiols,  amEingange  des  Binnen-Th a- 
les,  beginnt  in  mächtigen  Massen  der  Dolomit  aufzutreten, 
welcher  in  den  L  epontisch  cn,  Grajischen  und  Pöni- 
ni sehen  Alpen  weit  verbreiteter  ist,  als  in  den  Berner 
Alpen.  Bei  der  Mühle  ob  dem  Dorfe  Grengiols  öffnet 
sich  ein  Tobel,  welches  gegen  Süden  in  das  Gebirge  ansteigt. 
In  diesem  zeigt  sich  fast  Uberall  als  tiefstes  Gestein  Hugi's 
Blasenkalk,  die  Rauchwacke.  Dieselbe  ist  eingebettet  zwi- 
schen sehr  zertrümmerte  Schichten  von  Gneuss  und  Glim- 
merfels und  „Halbgranit".  £>ie  ist  gelblich,  „blasig",  die 
„Blasenräume"  oft  zollgross  und  leer.  Gegen  den  Ausgang 
des  Tobels  nach  Norden  zu  verliert  sich  die  blasige  Beschaf- 
fenheit etwas,  und  die  Masse  des  Gesteins  ist  mit  silberweis- 
sen  Talkglimmer -Blättchen  erfüllt,  die  stellenweise  auch  ganze 
Flächen  überkleiden  und  diese  silberweiss  und  fettig  erschei- 
nen lassen.  Diese  Talkflächen  winden  und  biegen  sich  nach 
allen  Richtungen  durch  das  Gestein.  Wo  dasselbe  Lager  am 
nördlichen  Abhänge  des  Gebirges  zu  Tage  ausgeht,  mangeln 
die  „Blasen"  völlig  und  der  Charakter  ist  ein  ganz  anderer. 
Während  dort  die  Masse  zwischen  den  Hohlräumen  fest,  flach- 
brüchig und  fcinkrystallinisch,  ist  hier  das  Gestein  ein  körni- 
ger Dolomit,  freilich  noch  gelb,  wie  jene  Rauchwacke, 

9T)  Lardy  in  Leonharde  Taschenbuch.  1819.  p.  146. 
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aber  übrigens  durchaus  verschieden;  die  Talk-Blättchon  liegen 
hier  gleichförmig  durch  das  Gestein  verstreut.  Etwas  über 
der  Streich ungsli nie  dieses  Lagers  tritt  an  der  Mehlfluh  der 
schönste  weisse  Dolomit  zu  Tage,  ganz  jenem  gelben  ähn- 
lich, nur  durch  die  abweichende  Farbe  unterschieden.  —  In 
der  Tiefe  des  besprochenen  Tobels  streicht  mehr  östlich  zwi- 
schen dem  Gneusse,  dem  Glimmerfels  und  Halbgra- 
nite ebenfalls  ein  Rauch  wacken-Lager;  es  liegt  sehr  flach, 
last  horizontal.  Gegen  den  Ausgang  des  Tobels  ist  auch  die- 
se« Lager  mit  Talk-Blättchen  erfüllt,  und  in  den  „Blasen"  er- 
scheint ein  Mineral,  welches  früher  fUr  „Bitterkalk"  gehalten 
wurde.  Die  ganze  Rauch wacke  wird  weiss ,  aber  nicht 
dwa  weisser  Dolomit,  sondern  sie  bleibt  ein  ganz  anderes 
Gestein.  Dieselbe  tritt  mit  dem  schönsten  Gypse  in  einer 
gemeinsamen  Fluh  zu  Tage,  und  in  diesem  Gypse  zeigt  sich 
panz  derselbe  Talkglimmer,  wie  in  der  zelligen  Rauch  wacke; 
stellenweise  ist  der  Gyps  ganz  ,,fettig"  von  demselben;  auch 
wird  er  von  Partieen  gelber,  zelliger  Rauchwacke  durch- 
«ogen 98). 

Dag  weisse  Mineral  in  den  Zellenräumen  der  Rauch- 
wacke und  die  weisse  Rauchwacke  selbst  besteht,  wie  ich 
gefunden  habe,  aus  Aragonit.  Die  Entstehung  der  Rauch- 
wacke ist  von  Haidinger  sehr  schön  erklärt  worden90);  sie 
»t  eine  rückkehrende  Metamorphose  des  —  selber  aus  Kalk 
entstandenen  —  Dolomites,  indem  diesem  die,  zuvor  durch 
einen  entgegengesetzten  Prozess  zum  Kalke  hinzugetretene, 
Magnesia  durch  Einwirkung  des  Gyps  es  wieder  entzogen 
wird.  Der  Gyps  selber  aber  ist  gleichfalls  ein  Umwandlungs- 
Produkt  des  Kalkes.  Wasser,  welches  auf  seinem  Wege 
irgendwie  mit  Gyps  in  Berührung  gekommen  ist  und  somit 
*on  diesem  in  Auflösung  enthält,  bewirkt,  indem  es  in  den 
Dolomit  eindringt,  eine  Umsetzung  in  demselben;  die  koh- 
lensaure Magnesia  wird  schwefelsauer,  also  „Bittersalz",  wel- 
che* mit  dem  Wasser  fortgeht ;  nur  der  kohlensaure  Kalk  bleibt 

Hugi :  Alpenreise  ,  p.  282.  283. 
**)  PoggendorfTß  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Bd.  62,  p.  309.  Vol- 
ger:  Entwicklungsgeschichte  der  Mineralien  der  Talkglimmer -Familie  und 
Verwandten,  p.  84. 
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zurück  und  vermehrt  sich  durch  neue  Quantitäten,  welche  aus 
dem  seine  Schwefelsäure  gegen  Kohlensäure  zurücktauschenden 
Gypsc  entstehen.  Der  aus  dem  Dolomite  zurückbleibende 
kohlensaure  Kalk  verhält  sich  dabei  als  eine  todte  Masse  und 
dient  zur  Vermehrung  der  neuen  Krystallisation,  welche  durch 
den  aus  der  Gypslösung  sich  abscheidenden  Kalk  begonnen 
wird.  Die  zwischen  den  in  Abzehrung  begriffeneu  Dolomit- 
Körnchen  sich  ansiedelnden  Kalkkarbonat- Kry stalle  treiben 
diese  auseinander  und  bewirken  im  Fortschreiten  des  Prozes- 
ses eine  allgemeine  Zerberstung  und  Zerklüftung  des  Dolo- 
mites, überall  in  den  feinsten  Zwischenräumen  sich  ansie- 
delnd und  diese  dann  durch  ihr  Wachsthum  auseinander  drän- 
gend. So  formirt  der  neugebildete  Kalk  ein  Zellen  werk,  wel- 
ches den  Dolomit  durchwebt.  Die  zwischen  diesen  Zellen 
eingeschlossenen  Fragmente  werden  durch  die  Fortfuhrung  der 
Magnesia  und  die  Abzehrung  des  Kalkes  selbst  zernagt  und 
allmählig  völlig  aufgezehrt,  so  dass  bald  Hohlräume  —  Hugi's 
„Blasenräume"  —  entstehen,  in  welchen  man  mehr  oder  weni- 
ger  sandige  oder  thonige  Uberreste  findet,  meist  gelb  gefärbt 
durch  das  zu  Xanthosiderit  -  Ocher  gewordene  Eisen  des  im 
Dolomite  enthaltenen  kohlensauren  Eisenoxyduls.  Das  die 
Zellenwandungen  formirende,  neue  Kalkkarbonat  ist  aber  — 
wenigstens  in  vielen  Fällen  —  nicht  Kalzit,  sondern  Arago- 
nit,  den  ich  auf  solche  Weise  gebildet  bei  Lüneburg  und 
Segeberg  im  norddeutschen  Tieflande  und  nicht  minder  am 
Harzrande  an  vielen  Punkten,  nirgend  aber  ausgezeichne- 
ter fand,  als  in  der  Rauch wacke  bei  Grengiols  am  Ein- 
gange des  Binnen -Thal  es.  Er  wächst  mit  schönen,  spies- 
sigen  Krystallen,  die  nicht  an  Grösse  zwar,  wohl  aber  an 
Form  und  Schönheit  ganz  dem  bekannten  Vorkommen  des 
Aragonites  im  Serpentin  von  Traversella  gleichen,  in 
die  leeren  Zellen  räume  hinein.  Wenn  man  Kalkerdesulfat  auf 
Natronkarbonat  einwirken  lässt,  so  entsteht  bekanntlich  bald 
Kalzit,  bald  Aragonit  —  neben  dem  Glaubersalze  — ,  je  nach 
dem  Konzentrationsgrade  der  Solution.  Ob  alle  Rauch- 
wacke  ursprünglich  aragonitisch  sei,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen ;  aber  selbst  wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  würde  ohne 
Zweifel  der  Aragonit  sehr  leicht  inKalzit  übergehen  —  und 
viele  Rauchwacken  werden  in  d i e s e m  Zustande  gefunden. 
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Der  Kalzit  fallt  unter  Umständen  früher  oder  später  abermals 
dem  Dolomisationsprozesse  an  beim  und  tauscht  Magnesia,  Eisen- 
oxydul, Manganoxydul  ein  —  es  bestehen  viele  Rauchwackcn 
aus  dolomitischen  Zellen.  —  Die  in  obiger  Rauch wack e 
enthaltenen  Talkglimmer-Blättchen  sind  schon  vor  der  Rauch- 
wackebildung im  Gesteine  vorhanden  gewesen  und  in  den  Rauch- 
wackenzustand  dieses  letzteren  also  vererbt,  wobei  ihre  frühere 
schichtweise  Vertheilung  begreiflich  gestört  werden  musste. 
Ebenso  ist  als  eine  Erbschaft  zu  betrachten  der  glashelle 
Cjuarz,  welcher  in  dem  Gesteine  stellenweise  vorkommt  und 
dessen  unregelmässige  Massen  mitunter  artige  Krystalldrusen 
enthalten. 

Nahe  bei  Grengiols  in  dem  sehr  tiefen,  senkrecht  cin- 
gefiirchten  Schlünde  der  Bin  na,  welche  die  Streichungslinie 
der  Gebirgsschichten  quer  durchbricht,  tritt  mit  dem  Gypse 
auch  wieder  Rau ch  wack e  auf.  Das  Gleiche  wiederholt  sich 
aufwärts  an  der  Binna  abermals.  In  dem  Gebirgsrücken, 
welcher  das  innere  Binnen-Thal  vom  Gombs-Thale 
scheidet,  herrschen  ähnliche  Verhältnisse.  Von  Ausserbinn 
bis  Binnen,  im  normalen  Durchschnitte  des  Gebirges,  steigen 
mehrere  Tobel  von  der  Höhe  sehr  jäh  zur  Binna  herab.  In 
ihnen  hat  das  Wasser  die  Gebirgsarten  und  ihre  ganze  Folge 
entblösst  Sie  bestehen  aus  Gneuss  und  Glimraerfels  in 
mannichfaltigem  Wechsel  und  in  sehr  verschiedenartiger  Stel- 
lung. In  der  Binna  stellen  die  Schichten  sich  bald  senk- 
recht, bald  scheinen  sie  zu  stockartig  massiven  Lagern  sich 
zu  vereinigen ;  höher  liegen  sie  meist  transversal,  vorherrschend 
in  den  Berg,  südwärts,  einfallend,  doch  vielfach  zerrüttet,  auch 
in  der  Streichung  vielfach  variirend  und  stellenweise  auch  dem 
Bergabhange  angelagert  ')•  Es  sind  dies  die  Lagerungsvcr- 
liältnisse,  welche  fast  überall,  in  allen  Ländern,  in  der  Nähe 
von  Dolomit,  Gyps  und  Rauchwacke  sich  zeigen  und 
welche  aus  der  Aufschwellung  der  einen,  Auswaschung  der 
anderen  dieser  Massen  und  Einscnkung  oder  Niederbruch  der 
überlagernden  Schichten  entstehen.  —  In  beträchtlichen  Ge- 
birgsstrecken  der  in  Obigem  schon  betrachteten  Gegenden 
mangelten  diese  Gesteine  vielleicht,  indem  die  Umbildung  der 


»)  Hugi :  Alpenreise,  p.  284. 
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Kalk-Massen  von  vorn  herein  einen  andern  Weg  einschlug; 
allein  sehr  möglich,  ja  für  einige  Punkte  auch  sehr  wahr- 
scheinlich und  gleichsam  angezeigt,  ist  es,  dass  eine  bereits 
vollendete  Zerstörung  dieser  Massen,  zumal  des  Gypses,  das 
Fehlen  derselben  an  manchen  Punkten  veranlasst  hat,  und  die 
mannigfachen  Unregelmässigkeiten  der  Schichtenstellung  im 
Kleinen  deuten  auf  ein  solches  Verhältniss  hin. 

In  zweien  der  erwähnten  Tobel  wiederholt  sich  zweifach 
die  Rauchwacke  und  liegt,  durch  ein  mächtiges  Zwischen- 
lager von  G neuss  getrennt ,  südwärts  in  das  Gebirge  einge- 
senkt. Gyps  und  Dolomit  mangeln  auch  hier  nicht,  sind 
jedoch  wenig  entblösst. 

In  dem  Längenthaie  der  B  i  n  n  a  selbst  zeigt  sich  am  süd- 
lichen Gehänge,  das  ganze  Thal  entlang,  der  schöne  weisse, 
zuckerkörnige  Dolomit2).  Zwischen  der  Kirche  und  Schmie- 
digen geht  er  im  engen  Thalgrunde  mächtig  zu  Tage  uud 
die  B  i  n  n  a  hat  sich  in  dem  leicht  zerstörbaren  Gesteine  ihr 
Bett  gegraben3).  Er  steigt  östlich  bis  zum  Albrun-Passe, 
westlich  durchsetzt  er  das  vom  Südgehänge  herabsteigende 
Tobel,  welches  nach  der  Kri egalpe  hinauffuhrt,  und  streicht 
fort  bis  zum  Rosswald -Passe,  der  vom  Binnen-Thale 
nach  Ganther  an  der  Simplon-Strasse  hinübersteigt. 
Sein  Fallen  ist  überall  südwärts,  in  den  Berg  hinein.  Nirgend 
scheint  ihn  hier  weder  Rauchwacke,  noch  Gyps  zu  beglei- 
ten. Eine  Viertelstunde  über  Imfeid,  wo  der  Längbach 
über  diesen  Dolomit  herabkommt,  welcher  eine  beträchtliche 
Mächtigkeit  besitzt,  ist  das  Gestein  in  einigen  Schichten  reich 
an  interessanten  Mineralien.  Es  finden  sich  mehrere  Schwefel- 
metalle, besonders  Pyrit,  Zinkblende,  Realgar,  auch  Auripig- 
ment,  welches  letztere  jedoch  stets  aus  Realgar  entstanden, 
grosscntheils  wohlerkennbare  Pseudomorphose  nach  demselben 
ist,  dann  die  noch  immer  nicht  genügend  bekannten  Binnite 
und  Dufrenoysite.  Der  Dolomit  ist  durfch  und  durch  reich  an 
zölestinhaltigem  Baryte,  den  man  kaum  mit  den  Augen  zu 
finden  vermag,  aber  durch  das  auffallende  Gewicht  des  Ge- 
steins bald  vermuthet.    Quarz  tritt  in  diesem  Dolomite  auf, 


*)  Hugi  a.  a.  O.  p.  285. 

»)  Studer:  Geologie,  I,  p.  404. 
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sowohl  in  einzelnen  Krystallen,  ah  auch  in  kleinen  Drusen 
und  in  ganzen  Adern.  Endlich  findet  sich  auch  Adular.  Letz- 
terer, jünger  als  der  Baryt,  umschliesst  nicht  selten  Krystall- 
chen  von  diesem  ganz  oder  theilweise  und  hat  so  durch  das 
Resultat  einer  chemischen  Analyse,  weiche  Sartorius  von  Wal- 
tershausen veranstaltete,  zur  Aufstellung  einer  neuen,  als  „Hya- 
lophan"  bezeichneten  und  nun  leider  schon  in  die  Lehrbücher 
tibergetragenen  Substanz  verleitet,  welche  bei  adularformiger 
Krystallisation  die  Bestandteile  von  Orthoklas  und  Baryt  ver- 
einigen sollte. 

Wo  oberhalb  der  letzten  Hütten  im  östlichen  Theile  des 
Thaies  dieses  beginnt,  sich  gegen  Süden  zu  wenden  und  zum 
Quertobel  zu  werden,  tritt  mit  dem  Dolomite  auch  wieder 
Rauchwacke  auf,  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen,  wie 
bei  Grengiols. 

Im  Hintergrunde  und  nahe  am  Schlüsse  des  Thaies,  fiinf 
Viertelstunden  hinter  Irafeld,  am  Wasser  des  Turpen- 
gletsch  e  rs  hinauf,  in  dem  rechten  Seitenthale  der  sogenann- 
ten Turpen,  erreicht  die  Thalsohle  selbst  den  Dolomit,  der 
im  übrigen  Thale  200  bis  500  Fuss  über  derselben  am  Ab- 
hänge streicht.  Hier  zeigt  sich  eine  hohe  Dolomit- Wand. 
G n e u s s,  mitunter  granitartig,  mit  Glimmerfels  wechselnd, 
theils  mit  deutlicher  und  wohlerhaltener,  theils  mit  sehr  ver- 
wischter, verschmolzener  und  dazu  durch  äusserliche  Zernagung 
und  innere  Zerklüftung  unkenntlich  gewordener  Schichtung, 
bildet  die  Unterlage.  Er  enthält  Granate  in  verschiedenen 
Farben,  Quarz-Kry stalle,  Kiese,  Asbeste,  Feldspath-Krystallc, 
Glimmer  und  Chlorit.  Auch  das  Dolomit-Gestein  selber 
ist  in  seinen  unteren  Schichten  so  erfüllt  mit  Glimmer  und 
Adular,  dass  es  ein  wahres  Mittclgestein  zwischen  dem  reineren 
Dolomite  und  dem  vollendeten  Gneusse  bildet.  Es  ent-  • 
hält  ausserdem  Turmalin-  und  Rutil -Kryatalle,  welche  weiter 
unten  im  Thale  ganz  analog  sich  im  Gneusse  finden,  und 
wie  hier  vorzugsweise  in  Dolomitspath-Adern ,  so  treten  die 
Rutil-Krystalle  dort  in  Quarz-Adern  auf.  Auch  Epidot  zeigt 
Bich  in  dem  Gneusse,  besonders  in  Klüften,  welche  mit  einer 
lehmartig  aussehenden  Erde,  einem  fein  zcrtheilten  Zersetzungs- 
reste granatischer  Substanz,  erfüllt  sind.    Der  Epidot  ist  ein 
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Produkt  der  Umwandlung  von  Granat4).  Das  Doloinit- 
Lagcr  ist  liier  20  bis  30  Fuss  mächtig.  Unmittelbar  über 
demselben  liegt  ein  gneussartiges ,  sehr  talkreiches  Quarzit- 
Gestein,  welches  an  anderen  Stellen  fehlt  und  immer  wenig 
mächtig  ist.  Darauf  folgt  ein  krystallinisch -körniger  Kalk 
von  blaugrauer  Farbe,  dann  feinkörniger  Gneuss  mit  vor- 
herrschendem Feldspath  und  Quarz,  dessen  obere  Massen  aber 
in  schwarzes  Glimmer-Gestein  übergehen.  —  Uber  die- 
sem Gncusse  nun  schichtet  sich  wieder  Dolomit  auf,  der 
aber  nicht  so  mächtig  ist,  als  der  tiefere.  Als  allgemein  herr- 
schendes Lager  tritt  über  ihm  körniger  Kalk  auf,  dessen 
obere  Schichten  durch  Glimmer- Lagen  getrennt  sind. 

Alle  obigen,  vom  ersten  Dolomite  ab  wohl  1500  Fuss 
mächtigen,  Gebirgsmassen  sind  sehr  regelmässig  geschichtet 
und  südwärts  in  den  Berg  eingesenkt.  Höher  verschwindet  in 
diesem  Gebirge  jede  Kalkspur,  sowie  jede  Kegelmässigkeit  im 
Schichtenbau ,  indem  die  Gebirgshörner  aus  ungeregeltem 
Gneuss,  Glimmer-Gestein  und  „H al bgranit"  sich  auf- 
zuthünnen  beginnen.  Diese  Verhältnisse  setzen  ostwärts  bis 
in  das  Formazza-Thal  fort5).  Wir  befinden  uns  hier  im 
Innersten  der  Mulde,  weshalb  die  mannigfach  gestörten  La- 
gerungsverhältuisse  der  oberen  Massen  uns  nicht  überraschen. 

Nachdem  man  vom  Binnen-Thale  aus  auf  eine  Stufe 
des  Nordabhangs  des  Grajischcn  Gebirges0)  gelangt  ist, 
steigt  man  an  steilen  G  n  e  u  s  s  -  W  ä  n  d  e  n  der  Höhe  des  G  a  i  s  - 
pfad-Passes  und  der  Rossa  zu.  Der  Gneuss  fällt  hier 
schwach  geneigt  gegen  Süden.  Aber  den  obersten  Theil  dieses 
Passes  nimmt  eine  mehrere  hundert  Fuss  mächtige  Serpen- 
tin-Masse ein,  welche  ihn  in  seiner  ganzen  Breite  bedeckt7). 
Dieser  Serpentin  enthält  Adern  und  Nester  von  Magnetit 


4)  Volger:  Epidot  u.  Granat  etc.  Zürich  1855. 

»)  Hugi :  Alpenreise,  p.  285—287.  —  Über  die  Mineralien  de*  Binnen- 
Thals  vcrgl.  auch:  Bcrnouilli,  in  Leonhard'»  Taschenbuch.  1813.  p.  300.  — 
Gueymard,  in  Leonharde  Taschenbuch.  1817.  p.  253.  —  Selb,  ebendaselbst 
1817.  p.  325.  430.  —  Lardy,  in  den  Denkschriften  der  Schweiz.  Naturf.  Ge- 
sellschaft I,  Ii.  1833.  p.  235.  244. 

6)  Der  A 1  b r u n  ist  die  Gränze  der  Östlichen  Lcpontischcn  und  der 
westlichen  Grajischcn  Alpen. 

')  Studer  :  Geologie.  I,  p.  224. 
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und  auch  blättrigen  Diallag  8).  —  Schroffer  als  auf  der  Nord- 
seite fällt  das  Gebirge  auf  der  Südseite  ab  gegen  das  gross- 
artige Zi  rk  u  s  -T  h  al  von  Dever.  Unter  dem  Serpentine 
tritt  hier  bald  wieder  Gneuss  hervor,  horizontal  gelagert 
oder  schwach  nordwärts  fallend,  und  er  hält  an  bis  an  den 
Fuss  des  mächtigen  Felsgehängcs.  Unter  dem  Gneuss e 
liegt  ein  leicht  mit  demselben  zu  verwechselndes  Gestein,  wel- 
ches ein  Gemenge  von  Glimmer,  Quarz  und,  statt  Feldspathes, 
Kalkspath  ist;  letzterer  Gemengtheil  giebt  sich  durch  lebhaftes 
Aufbrausen  mit  Säuren  zu  erkennen.  Das  Gestein  enthält 
häufige  Granate.  Noch  tiefer  folgt  zuckerähniicher  Dolomit. 
Entfernt  man  sich  vom  Fusse  des  Gebirges  nach  dem  vorderen 
Ausgange  von  Dever,  wo  der  Alpbach  in  prachtvollen  Wasser- 
bällen nach  der  Thalstufe  derBondaler-Alpcn  hinabstürzt, 
so  sieht  man  im  Fortschreiten  durch  den  Alpboden  von  D  e  - 
vc r  immer  tiefere  D  olomit-Lager  vordringen,  um  treppen- 
artig abzubrechen,  und  am  Absturz  nach  Bon  dal  er  und  bis 
nahe  vor  Croveo  zeigt  sich  nur  schwärzlicher  Schie- 
fer, Kalkstein  oder  Dolomit,  in  einer  Mächtigkeit  von 
wohl  800  Meter  stets  horizontal  oder  nordwärts  in  das  Gebirge 
geneigt0).  Das  Zirkus-Thal  von  Dever  ist  offenbar  durch  die 
Auswaschung  der  Dolomit-,  vielleicht  auch  von  Gyps-Mas- 
ßen,  von  welchen  jetzt  freilich  keine  Spur  mehr  vorhanden 
zu  sein,  sch eint,  und  durch  den  Einsturz  und  die  Zertrümme- 
rung der  darüber  lagernden  G n c u s s -  und  S e rpen ti n -M as- 
sen  entstanden  ,0). 

Nahe  oberhalb  Croveo  tritt  unter  den  obigen  Bildungen 
wieder  Gneuss  hervor,  und  wir  treffen  in  weiterer  Fortsetzung 
des  Profiles  auf  Premia  im  ITormazza-Thale,  bis  wohin 
wir  bereits  vom  Gries-Passe  aus  das  Profil  dieses  Gebirges 
erfolgt  haben. 

Kehren  wir  zurück  in  das  Binnen-Thal,um  weiter  west- 
lich das  Gebirge  über  den  Levi-Pass  abermals  zu  überschrei- 
ten. Bei  Heiligen-Kreuz  fällt  der  aus  einem  Tobel  der  süd- 
lichen Thalwand  kommende  Bach  von  der  Krieg alp  in  das 


*)  Ebendaselbst,  p.  404. 

•)  Ebendaselbst,  p.  224.  225. 

,0j  Studer :  Lehrbuch  der  phy8ikal.  Geogr.  I,  p.  389. 
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Binnen-Thal.  Erbringt  iu  Beinern  Bette  Blöcke  von  graniti- 
schem  G  n  c  u  b  s,  welcher  vorherrschend  ein  feinkörniges  Gemenge 
von  Feldspath  und  Quarz  darstellt,  mit  grösseren  weissen  Feld- 
spath-Kry stallen  und  glänzend -schwarzen  oder  auch  weissen 
Glimmer  -  Schuppen  1 ').  Nur  wenig  südlich  von  Heiligen- 
Kreuz  ist  dieses  Gestein  im  Strombette  anstehend  —  vielleicht 
die  nämliche  Gesteinschicht,  welche  in  den  Turpentiber  dem 
Dolomite  liegt.  Die  Beschaffenheit  der  Gesteine  auf  dem  höhe- 
ren Theile  des  Kriegalp-Passes  ist  kaum  näher  untersucht. 
Jenseit  des  Gebirges  wechselt  zunächst  am  Ausgange  des 
Krieg alp-Passes  nach  der  Alp  Muscagne  ein  ganz  ähn- 
licher Gneus9,  wie  der  eben  bezeichnete;  mit  etwas  mehr 
Glimmer  und  in  Verbindung  mit  Glimmerschiefer  und 
mit  dolomitischem  Kalksteine,  der  im  Innern  dicht,  durch- 
scheinend, an  der  Aussenfläche  gelb  ist* 

Bei  Heiligen-Kreuz  fällt  in  den  Kriegalp-Bach 
ein  anderer  Wildbach,  welcher,  von  Westen  her,  vom  Mätti- 
Thale  kommt.  Wenig  oberhalb  Heiligen-Kreuz  theilt 
sich  das  Mätti-Thal  in  das  westlich  ansteigende  eigent- 
liche Mätti-Thal  und  das  südwestlich  sich  abzweigende 
Giebel- Thal.  Man  gelangt,  nach  wohl  zwei  Stunden  an- 
haltenden Stcigens,  in  den  schönen  Zirkus  der  Giebelalp. 
Die  Umgebung  dieses  Zirkus  besteht  aus  horizontalen  Schich- 
ten. Uber  die  Schneelehnen  derselben  gelangt  man  auf  die 
Höhe  des  Lcvi-Passes  (Passo  di  Boccareccio).  Die  Stein- 
art bleibt  bis  auf  die  wohl  zu  2500  Meter  ansteigende  Pass- 
höhe horizontal  geschichteter  Gneu s s,  der  nach  der  Höhe  zu 
sich  dem  Glimmerschiefer  nähert.  Auf  der  mauerartigen 
Höhe  erhebt  sich  das  Hillhorn,  Bortelhorn,  Rothhorn, 
der  Furkebaum  und  Monte- Leone.  Die  neben  dem 
Passe  aufsteigenden  Gipfel,  das  H  i  1 1  h  o rn  westlich,  das  Ro th  - 
horn  östlich,  tragen  eine  Kuppe  von  „grauen  Schiefern", 
ebenso  wie  der  grosse  Chavardung,  der  höchste  Gipfel 
dieser  Kette,  und  der  Hälsen.  Auf  der  Südseite  des  Passes 
wird  die  untere  Gränze  der  den  oberen,  plötzlichen  Abfall 
bildenden  Gneuss-Wand  durch  eine  schmale  Terrasse  be- 
zeichnet, von  deren  äusserem  Rande  sich  der  Absturz  nach 


")  Studer:  Geologie,  I,  p.  223. 
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dem  kraterähnlichen  Grande  der  Levi-Alp  (Alpe-di- Veglia) 
fortsetzt  Dieser  wohl  an  300  Meter  hohe  Absturz  besteht  aus 
grauem,  schiefrigem  Kalksteine,  welcher  streifenweise  in 
weissen  Marmor  oder  gelben  dolomitischen  Kalk  tiber- 
geht und  durchzogen  ist  von  Zwischenlagen  granatenfuhrenden 
Glimmerschiefers.  Die  Lagerung  ist,  wie  die  des  auf- 
liegenden Gneuss  es,  schwach  nordwärts  geneigt.  Der  Zirkus, 
welcher  wohl  eine  Stunde  im  Durchmesser  hat,  ist  nur  wenig, 
gegen  Südost,  geöffnet  durch  einen  Engpass,  durch  welchen 
der  Alpbach,  die  Chcrasca,  nach  der  Fläche  von  Campo 
hinabstürzt.  Diesen  Engpass  umschliessen ,  wie  die  Fläche 
von  Campo  selbst,  zuckerartige  Dolomite  und  glänzend- 
weisse  Marmorlager12).  Diese  Kalk-  und  Dolomit- 
Lager  sind  ebenso,  wie  die  von  Dever,  unten  und  oben 
von  G neu ss  oder  granatenftlhrendem  Glimmerschiefer 
umschlossen,  wechseln  mit  diesen  Gesteinen  ab  oder  sind  mit 
Glimmer  und  Quarz  so  übermengt,  dass  kaum  eine  Gränze 
von  Marmor  und  Gncuss  zu  erkennen  ist.  Die  Mächtigkeit 
der  ganzen  Kalkbildung,  wie  sie  jetzt  daliegt,  ist  noch 
ganz  ausserordentlich.  Von  der  Terrasse  der  oberen  Kalk- 
gränze,  an  deren  Rande  man  in  den  tiefen  Kessel  der  Veglia- 
Alp  hinunterblickt,  bis  in  den  Thalboden  von  Campo  rauss 
der  vertikale  Abstand  beträchtlich  über  1000  Meter  betragen. 
Bei  Campo  scheinen  die  Marmor-  und  Dolomit-Lager 
horizontal  zu  liegen,  und  erst  beträchtlich  weit  auswärts  tritt 
der  tiefere  Gneuss  hervor.  —  Der  Monte- Ci Stella,  wel- 
cher dieCherasca  von  derDevera  scheidet,  besteht,  wenn 
nicht  ausschliesslich,  so  doch  grösstenteils  aus  Marmor  und 
Dolomit,  und  der  Pass  von  Valtener,  der  von  Veglia 
nach  Bond a ler  führt,  ist  von  wohl  300  Meter  hohen  Fels- 
wänden dieser  Gesteine  begränzt,  die  hier  wiederholt  mit 
Glimmerschiefer  und  Gneuss  abwechseln13).  —  Von 
Campo  aus  westwärts  wird  die  Lagerung  fast  noch  flacher. 
Dolomit  und  Kalk  verlieren  sich  in  dieser  Richtung  mehr 
und  mehr;  auf  der  Höhe  über  dem  Isella-Thale  in  Val- 


1S)  Studcr:  Geologie,  I,  p.  223.  224.  225.  —  De'sor:  Agassiz's  Alpenreisen, 
deutsch  von  Vogt,  p.  568.  569.  672.  573. 
")  Studer  «.  a.  O.  p.  389. 
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Vodro  ist  nur  noch  eine  etwa  100  Fuss  mächtige  Lage  von 
Kalkschiefer  zwischen  dem  unterteufenden  und  dem  über- 
lagernden Gncusse  vorhanden;  noch  weiter  westlich  scheint 
sich  der  Kalk  völlig  zu  verlieren.  Die  Schichtung  der  süd- 
lich sich  verbreitenden  Gn  cuss-Massen  ist  bis  Varzo  ver- 
worren, von  da  weiter  südlich  vertikal  ,4). 

Vom  Binnen- Thale  aus  verfolgt  man  den  Dolomit 
bis  zu  dem  hohen,  aber  wenig  beschwerlichen  Rosswald- 
Passe,  welcher  nach  Ganther  an  der  Simplon-Strasse 
fuhrt.  Auf  der  Stadtalp  liegen  Dolomit  und  Gyps  an 
der  nördlichen  Thalwand,  der  Fortsetzung  des  bei  Grengiols  von 
der  Bin  na  durchbrochenen  Gebirges,  mit  nördlichem  Fallen 
auf  Gneuss  und  G 1  im m ersc h i e fe r,  und  tragen  eine  Decke, 
nicht  von  ähnlichen  Gesteinen,  sondern  von  „grauem  Schie- 
fer". Weiter  westlich,  auf  dem  Passe  selbst,  stehen  Dolo- 
mit- und  eng  mit  ihnen  verbundene  Gyps-Lager  ver- 
tikal, 20  bis  40  Meter  mächtig,  zwischen  nördlich  an  sie  sich 
anschliessenden  „grauen  Schiefern"  und  dem  südlich  an 
sie  angränzenden  Gncusse.  Es  treten  neue  Verhältnisse  in 
der  Schichtenstcllung  ein. 

Wir  sind  am  Simplon-Passe  angekommen.  Vertikale 
oder  südwärts  geneigte  Schichten  am  Nordabhange  gegen  das 
Gombs-Thal,  horizontale  Schichten  im  Hochgebirge,  schwach 
nordwärts  fallende  am  Südgehänge  und  in  weiterer  Entfernung 
auch  hier  steilere,  selbst  vertikale  Stellung  derselben  fanden 
wir  in  dein  am  Meisten  gegen  Westen  gerückten  Profile  der 
Gotthards-Mulde,  die  nun  mit  der  Walliser-Mulde 
zusammentrifft,  welche  sich  fast  als  eine  blosse  Erweiterung 
und  Fortsetzung  derselben  darstellen  zu  wollen  scheint.  Ein 
ostwärts  gerichtetes  Fallen,  wie  man  es  zur  Abschliessung  der 
Gotthards-Mulde  oberhalb  der  S implon-S trasse  in  der 
Gegend  des  Monte -Leone  erwarten  könnte,  ist  wenigstens 
bis  jetzt  nicht  beobachtet  worden,  wohl  dagegen  am  Simplon 
ein  westwärts  gerichtetes  Einfallen  der  Schichten,  welche  sich 
in  die  Walliser-Mulde  vorsenken. 


M)  Studcr:  Geologie,  I,  p.  229. 
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1.  Grundzüge. 

Läng«  des  ganzen  Dammes  der  Bern  erAlpen  aus  der 
Gegend  von  Möril  beginnend  und  von  liier  hinauf  über  den 
unteren  Thcil  des  Langen-A  1  etsc  1» -G  letschcrs,  am  West- 
rande des  Oberen- Aletsch-Gletschers  hin  zum  Nest- 
horn e  und  über  den  Lötsch-Gletscher  zum  Brcithorne 
und  Tschingel  hörne  und  weiter  von  hier  auf  dem  ganzen 
gegen  das  Rhodan-Thal  gewandten  Abhänge  der  Berner 
Alpen  bis  zur  Dent-de-Morcles  herrscht  überall  ein  süd- 
wärts gerichtetes,  also  dem  Abhänge  analoges  Fallen  der  Schich- 
ten, im  Allgemeinen  im  östlicheren  Theile  der  angegebenen 
Gebirgserstreckung  gegen  Südsüdwest  und  rein  gegen  Süd, 
im  westlicheren  Theile  aber  mehr  und  mehr  gegen  Südsüdost 
und  Südost.  Schon  Saussure  beobachtete  den  Umstand,  dass 
im  ganzen  Rhodan-Thale  von  der  Gegend  oberhalb  B r i e g 
bis  Martin  ach  die  Schichten  so  durchweg  und  allgemein 
^egen  Süden  geneigt  seien,  dass  er  es  für  überflüssig  erklärte, 
besondere  Lokalitäten,  an  welchen  man  dieses  Verhältnis«  be- 
obachten könne,  als  Beispiele  anzuführen  ,a).  In  dieser  gan- 
zen Erstreck ung  ist  das  Rhodan-Thal  nicht  mehr,  wie  bis 
unterhalb  des  Deisch-Stalden,  ein  antiklinales,  sondern 
ein  isoklinales.  Denn  auch  an  der  linken  Thalseite  trifft 
man  ausnahmslos  südwärts  geneigte  Schichten,  deren  abge- 
brochene Köpfe  eben  dieses  Thalgehänge  bilden;  es  bleibt 
also  auf  dem  linken  Ufer  des  Rhodan  die  Richtung  des  Schich- 

»)  Voyage«,  IV,  p.325,  §.  2116. 
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tenfalles  fortwährend  die  gleiche  vom  Rh odan -  Gletscher 
bis  Martinach,  während  sie  auf  dem  rechten  Ufer  zwischen 
dem  Deisch-Stalden  und  Möril  eine  vollständige  Umkehrung 
erleidet.  In  Folge  dieser  Umkehrung  wird  der  Charakter  des 
Thaies  von  der  Brücke  von  Grengiols  ab  eiu  ganz  verän- 
derter ;  es  ist  nicht  mehr  ein  breiter,  nach  beiden  Seiten  ziem- 
lich gleichartig  abgedachter  Einschnitt  auf  einem  Schichten- 
sattel,  sondern  ein  ungleich  winklig  in  den  Abhang  eines  Schich- 
tengehänges eingeschnittener  Graben,  welcher  stets  auf  der 
rechten  Seite  flache,  auf  der  linken  Seite  schroffere  Wände 
besitzt  und  nur  je  nach  der  Beschaffenheit  und  dem  Grade 
der  Neigung  der  Schichten,  in  welchen  er  ausgetieft  ist,  bald 
sich  zum  Spalt  verengt,  bald  mehr  beckenartig  sich  erweitert 
zeigt.  Bei  Natcrs,  oberhalb  Brieg,  ist  dieser  Graben  fast 
geschlossen,  es  bleibt  dem  Strome  nur  ein  enger  Durchgang  ,0). 
Durch  diesen  Engpass  tritt  der  Rhodan  aus  dem  antiklinalen 
Gombs-Thale  in  die  Mulde  von  Mittelwallis  ein.  Auch 
zwischen  Brieg  und  Lcuk  ist  das  Thal  noch  sehr  eng, 
schluchtartig.  Man  hat  in  dieser  Enge  die  natürliche  Granze 
von  Ober-  und  Mittelwallis  bezeichnen  wollen17),  dabei  aber 
viel  zu  sehr  nur  die  Bewohnbarkeitsverhältnisse  des  Rhodan- 
Grabens  in's  Auge  gefasst,  ohne  der  Ausdehnung  des  ganzen 
Gebietes  und  besonders  auch  der  südlichen  Nebcnthäler  Rech- 
nung zu  tragen,  und  die  geotektonischen  Verhältnisse  völlig 
unberücksichtigt  gelassen.  Von  Leuk  abwärts  breitet  sich 
wieder  ein  weiterer  Thalgrund  aus,  der  aber  auch  hier  am 
linken  Ufer  von  steilen  Wänden  begränzt  bleibt,  während  am 
rechten  sanft  ansteigende  Gehänge  sich  erheben.  Nur  oberhalb 
Martin  ach,  eine  Meile  lang,  ist  das  Thal  wiederum  verengt, 
wie  bei  Naters.  Jene  engeren  Strecken  des  Thaies  ent- 
sprechen der  steileren  Stellung  der  Schichten,  in  Folge  deren 
auch  der  Abhang  der  rechten  Thalwand  einen  pralligeren,  ja 
steilen  Charakter  annimmt;  die  mittlere  Erweiterung  entsteht 
dadurch,  dass  dieser  Abhang  von  Leuk  bis  Saillon,  eine 
Strecke  von  etwa  sechs  Meilen  Länge,  nur  schwach  ansteigt, 
indem  seine  minder  stark  geneigten  Schichten  erst  in  einem 


,6)  Saossurc:  Yoyagcs,  IV,  p.  325,  §.  2117. 
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Abstände  von  etwa  zwei  Meilen  horizontaler  Entfernung  vom 
Thalgrunde  die  Höhe  des  Gebirgsrücken«  erreichen.  In  die- 
ser Breite  steigt  das  Terrain  dieser  Thalwand  von  dem  600 
bis  500  Meter  hohen  Flusslaute  bis  zu  1600  oder  2000  Meter 
sanft  und  allmählig  bis  zum  Fusse  einer  plötzlich  sich  erheben- 
den und  im  Mittel  etwa  2700  Meter  erreichenden  Felswand. 
Ks  ist,  als  ob  die  höchsten  Bergstücke,  welche  diese  Felswand 
bilden,  auf  den  ziemlich  gleichmässig  hohen  Gebirgsdarum  als 
Zinuen  aufgesetzt  wären;  Alteis,  ltindcrhorn,  Wildstru- 
bel, Gletscherhorn,  Wildhorn,  Arbelhorn,  die  Dia- 
blerets,  die  Mocuverana  und  D  ent-de-M  orcles  ragen 
säramtlich  Uber  3000  und  th  eil  weise  bis  zu  3800  Meter  empor, 
je  weiter  östlich  sie  stehen,  um  so  höher.  Und  zwischen  die- 
sen Zinnen  fuhren  über  den  Gebirgsdamm  die  Pässe  hinüber, 
ebenfalls  von  Osten  gegen  Westen  an  Höhe  abnehmend  '*), 
der  Lötsch-Pass,  Gemmi-Pass,  Rawyl-Pass,  Sa- 
netsch-Pass,  Pas-de-Cheville,  von  2700  bis  2000  Me- 
ter. Die  Schichten  liegen  in  den  aufgesetzten  Bergzinnen 
horizontal  oder  fallen  nordwärts  nach  dem  Berner  Abhänge, 
während  sie  gegen  das  Khodan-Thal  plötzlich  abgebrochen  sind. 

Eine  Anzahl  von  Thälern  ist  in  den  rechten  Thalabhang 
eingeschnitten.  Diese  Scitcnthälcr  tragen  einen  rein  schluch- 
tenartigen Charakter  und  sind  offenbare  Wirkungen  der  Ero- 
sion, „ Regenschluchten",  durch  welche  auch  die  Quell-  und 
Gletscherwasser  dieses  Gebirges  ablaufen,  nach  jedem  Regen 
im  Gebirge  aber  gewaltige  Ströme  hervorbrechen,  weiche  ihren 
Schutt  massenweise  ins  Rhodan-Thal  führen.  Alle  ziehen  sich 
mehr  oder  weniger  gegen  den  Abhang  hinauf,  und  zwar  die 
meisten  als  reine  Profilrisse ;  so  das  B 1  i  n  d  t  o  b  c  1,  das  K  e  1  c  h  - 
Thal,  das  Grade tzer-Thal,  das  Baltschieder-Thal, 
das  Bachalp-Thal,  auch  die  Thäler  der  Rier e,  Sionne, 
Morse,  Lizerne.  Doch  folgen  mehrere  der  letzteren  we- 
nigstens streckenweise  auch  dem  Streichen  der  Schichten.  Das 
Lötsch-Thal,  in  seinem  unteren  Theilc  eine  reine  Profil- 
schlucht, ist  in  seinem  oberen  Theile  ein  isoklinales  Längen- 
thal; ähnlich  das  Dala-T hal,  welches,  unterhalb  dem  Leu- 
ker-Bade eine  Profilschlucht,  oberhalb  dagegen  als  ein  Längen- 

«•)  Girard  a.  a.  O.  p.  3.  4. 
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thal,  aber  nicht  isoklinal,  sondern  antiklinal  erscheint.  Offen- 
bar verdankt  es  einer  Sattelkluft  seine  Entstehung,  denn  die 
Schichten  der  schroff  abgestürzten  Wände,  welche  es  beider- 
seits einfassen,  fallen  auf  der  (rechten)  Nordseitc  nordwärts, 
auf  der  (linken)  Südseite  südwärts.  Um  die  Mannigfaltigkeit 
in  diesen  Seitenthälern  noch  zu  vennehren,  verengen  und 
erweitern  dieselben  sich,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  im 
Profil  durchbrochenen  oder  im  Streichen  ausgefressenen  Schich- 
ten. Besonders  zeichnet  in  dieser  Beziehung  das  B  alt  schie- 
der- Thal  sich  aus,  welches,  durch  widerstandsfähigere  Ge- 
steinschichten geschlossen,  nur  einen  sehr  engen  Zugang  be- 
sitzt, hinter  diesem  aber  sich  in  überraschender  Weise  erwei- 
tert.   Es  ist  ein  Muster  eines  Erosions-Thaies  I9). 

Das  Rh  od  an -Thal  ist  in  seiner  Bildung  dcmBinnen- 
Thale  vollkommen  analog;  man  könnte  es  als  eine  Fortsetzung 
desselben  ansehen,  wenn  nicht  das  vom  Rosswald- Passe 
überschrittene  Gebirge  beide  schiede  oder  wenn  diese  Schei- 
dung, wie  die  Furka  zwischen  dem  Urscrcn-  und  Gombs-Thale 
blos  eine  orographischo  wäre,  während  sie  doch  hier  auch 
eine  geotektonische ,  in  dem  Ubergang  von  einer  Schichten- 
roulde  in  die  andere  begründete  ist.  Schon  Lardy  erklärte  das 
Rhodan-Thal,  und  mit  Recht,  ftir  eine  Schlucht,  welche 
durch  das  Wasser  selbst  ausgegraben  sei  in  den  zerstör- 
bareren Gyps-  und  Schiefer-Massen20),  welche  da,  wo 
sich  jetzt  das  Thal  befindet,  zu  Tage  ausstrichen  und  denen 
der  Thaleinschnitt  tiefer  und  tiefer  nachgraben  zu  wollen  scheint, 
indem  er  tiefer  und  tiefer  das  linke  Gehänge  unterfrisst  und 
so  allem  Anscheine  nach  sich  mehr  und  mehr  gegen  Süden 
verlegen  wird.  Man  wird  nothwendig  zu  der  Annahme  ge- 
fuhrt, dass  einst  der  Thalgrund,  schmaler  und  minder  tief, 
hoch  oben  am  Fusse  der  Bergzinnen,  auf  dem  Damme  der 
Berner  Alpen,  sich  befand  und  erst  im  Verlaufe  der  Zeiten,  sich 
vertiefend  und  mehr  und  mehr  zur  Linken  hinabrtickend,  seine 
jetzige  Lage  angenommen  hat.  Die  Schichten ,  deren  Köpfe 
am  linken  Thalgehänge  ausgehen,  müssen  wir  ergänzend  fort- 
setzen Uber  den  Strom  und  hinauf,  ihrem  Ansteigen  gemäss, 


Studer:  Lehrbuch  der  pliys.  Geogr.  I,  p.  352. 
*°)  Leonharde  Taschenbuch.  1819.  p.  155. 
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auf  den  rechten  Abhang  bis  zu  den  Zinnen  der  Berner-Alpen, 
in  welchen  man  ihre  Fortsetzung  erblickt.  Das  Auftreten  des 
Gypscs  zumal  war  ohne  Zweifel  für  diese  Thalbildung  ent- 
scheidend, denn  dieselbe  folgt  ganz  dem  Verlaufe  der  Schich- 
ten, in  welchen  dieses  Gestein  an  zahlreichen  Punkten  auftritt 
Eben  deswegen  bildet  auch  die  Thalrinne  nicht  eine  gerade 
Linie,  sondern,  da  das  Streichen  der  Schichten  sich  allmählig 
ändert,  so  macht  sie  einen  Bogen,  indem  ihr  östlicher  Thoil 
von  Ost  gen  West,  der  mittlere  von  Ostnordost  gen  Westsüd- 
west, der  westliche  gar  von  Nordost  gen  Südwest  gerichtet 
ist  (Fig.  2). 

Sowohl  durch  die  Neigung  der  Schichten,  welchen  er 
nachgräbt,  als  auch  durch  die  von  der  nördlichen  Abdachung 
zugefUhrten  Schuttmassen  wird  der  Rhodan  immer  dem  lin- 
ken Thalgehänge  zugeworfen  und  er  schmiegt  daher  diesem 
möglichst  eng  sich  an,  wo  nicht  die  Schuttkegel  und  Delta- 
bildungen, welche  vor  den  von  Süden  her  sich  öffnenden  Nc- 
benthälern  von  den  Thalgewässern  angehäuft  werden,  ihn 
gleichsam  zurückwerfen.  Auf  diesem  linken  Thalgehänge  stei- 
gen, der  ganzen  Länge  des  Thaies  nach,  die  Berge  zwar  nicht 
so  hoch,  aber  viel  rascher  empor,  als  auf  dem  rechten  Ufer, 
und  wenn  auch  nicht  überall  die  Wände  so  steil  sind,  als  zwi- 
schen Leuk  und  Siders,  wo  sie  ohne  einen  Absatz  bis  zu 
2000  Meter  steigen,  so  heben  sie  sich  doch  meist  gleich  einige 
Tausend  Fuss  vom  Thalbodcn  und  ragen  mit  mächtigen  Spitzen 
in  sehr  geringer  Entfernung  vom  Thale  empor.  Das  1 1 1  h  o  r  n,  der 
Mont -  noble,  dieDent-de-Nendaz  und Pierre-ä-Voie, 
2800  bis  2500  Meter  hoch,  sind  doch  alle,  dem  horizon- 
talen Abstände  nach,  nicht  mehr  als  eine  halbe  Meile  vom 
Thalgrunde  entfernt 2 

In  grosser  Breite  dehnt  sich  südwärts  das  Hochgebirge 
aus  bis  zur  Gränze  von  Piemont.  Die  horizontale  Entfer- 
nung vonBrieg  bis  zur  C  ima-del- Rousse  über  dem  An- 
trona-Thale  beträgt  vier  Meilen,  die  von  Turtman  bis 
zum  Monte-Rosa,  welche  der  grössten  Breite  entspricht, 
ungefähr  sieben  Meilen,  von  Siders  bis  zum  Matter  hörne 
über  fünf  Meilen ,  die  von  Martin  ach  bis  zum  Grossen 


»')  Girard  a.  a.  O.  p.  4. 
Volger,  Erdbeben.  II.  6 
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St.  Bernhard  vier  Meilen.  Obwohl  ein  hoher  Gränzwall 
die  Grfinze  von  Wallis  gegen  Piemont  sichert,  auf  wel- 
chem vom  Monte-Leone,  Östlich  über  dem  Simplon- 
Passe,  westwärts  die  C  i  m  a  -  d  c  1  -  R  o  u  s  s  e,  der  Parahianco, 
das  Stellihorn,  Spähnhorn ,  Joderhorn,  dicCima- 
dc-Jazi,  Montc-Rosa,  Lysskamm,  Breithorn,  Mat- 
terhorn (Mont-Ccrvin),  D en t-d e-R ong.  M on t-Collon, 
Mont-Gele'e,  Mont-Avril,  Gr  an  d-Com  bi  n ,  Velan, 
Mont-Mort  und  Aigu  ill  c-du-Tour  zu  einer  Höhe  von 
3000  bis  4550  Meter  emporragen  und  zwischen  ihnen  die  Pässe 
des  Simplon,  der  Antrona-Furke,  des  Monte-Moro, 
des  Matterjoches,  des  Col-de-Collou,  des  Col-de-la 
Cräte-Seche,  Col-de-FenGtre,  des  Gr.  St.  Bernhard 
und  des  Col-de-Ferret  in  einer  Höhe  von  2000  bis  3000 
Meter  die  tiefsten  Einschnitte  bezeichnen:  so  ist  doch  keines- 
wegs das  Gebiet  zwischen  diesem  Gränzwalle  und  dem  Rhodan- 
Thale  allgemein  abgedacht,  sondern  vielmehr  durchschnittlich 
wenig  niedriger,  als  jener  Gränzwall  selber,  und  nicht  arm  an 
Gipfeln,  welche  von  3000  bis  4000,  ja  selbst  auch  bis  4550 
Meter  erreichen.  Dieses  ganze  Gebiet  würde  ein  ungeheures 
gebirgiges  Hochland  darstellen,  wenn  nicht  eine  Anzahl  von 
Thälern,  vom  Piemontesischen  Gränzwalle  beginnend,  tief  und 
breit  in  dasselbe  eingeschnitten,  sich  zum  Rhodan-Thale 
hinabzögen  und  so  dieses  Hochland  bis  in  seinen  Grund  zer- 
stückelten. Die  Anordnung  dieser  Thäler  zeigt  eine  beinerkens- 
werthe  Regclmässigkeit.  Sie  sind  in  ihrem  unteren  Theile 
sämmtlich  zu  dem  Theile  des  Rhodan- Thaies,  in  welchen  sie 
einmünden,  normal  gerichtet,  divergiren  daher  gegen  dieses 
und  konvergiren  gegen  den  weiten  Bogen  des  Piemontesischen 
Granzwalles.  Die  kürzeren  dieser  Thäler  sind  einfach  —  so 
das  Nanzer-Thal,  das  T urtm an -T h al,  das  Rcschy- 
T  h  a  1,  das  P  r  i  n  z  e  -  T  h  a  1  — ,  die  längeren  aber  sind  in  einer 
gewissen  Entfernung  von  ihrer  Mündung  gegabelt,  zum  Tbcil 
zweifach  gegabelt  —  so  das  Visp-Thal,  das  Einfisch- 
T Ii a  1  (Val  -  Anniviers) ,  das  Borgne-Thal,  das  Dransc- 
Thal.  Zwischen  diesen  Thälern  trotzen  mächtige  Gebirgs- 
stücke,  welche  keineswegs  in  demselben  Masse,  wie  die  Sohlen 
der  Thäler  sich  senken,  von  Süden  gegen  Norden  an  Höhe 
abnehmen,  und  auf  deren  von  hohen  Pässen  überschrittenen 
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Rücken  »ich,  kettenförmig  gereiht,  die  riesigsten  Gipfel  erheben. 
Es  sind  dieses  die  r  Meridianketten",  welche  oben  (Seite  10) 
erwähnt  wurden.  Die  Zcrtheilung  des  ganzen  Gebietes  in 
diese  Ketten  seheint  selber  einzig  durc  h  die  Thalbildung  be- 
wirkt zu  Bein.  Zwischen  dein  Thale  der  Saltine  und  des 
Krummbaches  (Doveria),  welches  der  Simplon-Pass 
benutzt,  und  dem  Saas-Thale  ragt  die  Kette  desFlctsch- 
hornes  und  Weissraieshornes;  zwischen  dem  Saas- 
Vi sp- Thale  und  dem  Gorner-Visp -Thale  die  Kette 
der  Misch  ab  el  und  des  Balfrin;  zwischen  dem  Gorner- 
Visp-  und  dem  Turtman-Thale  die  Kette  des  Wciss- 
hornes  und  Hru  tlneckhorne8,  zwischen  d^m  T  urtmun- 
und  Einfisc h -  T h a  1  e  die  Kette  der  Diablons  und  des 
Borterhorncs,  zwischen  dein  Zinal-und  Torrent-Thale, 
den  beiden  oberen  Armen  des  Einfisch-Thals,  die  Kette 
der  Pigne-de-ia-Lee,  des  Gr  and-C  ormier  und  der 
Dent-blan  che;  zwischen  dem  Ein  fisch -Thale  und  dem 
Eringer-Borgne-T  h  ale  die  Kette  des  Sasseneire  und 
des  Bec-de-Bosson;  zwischen  dem  Ferpecle-  und  dem 
Arolla-Thale,  der  oberen  Gabelung  des  Eringer-Borgne- 
T  h  ales,  die  Kette  der  Aiguillc-de-la-Za  und  der  Poi  ute- 
ri e-Vejuy;  zwischen  dem  Eringer-  und  Eremence- 
Borgne-Thale  die  Kette  de?  Pigno-d'  Arolla,  Pic-de- 
Vouasson  und  Pic-d'  Arzinol;  zwischen  dem  Ercmenco- 
Borgne-Thale  und  dem^B  a  gn  e  -  Dräns  e  -Thale  die 
Kette  des  Mont-Pleureur  und  Mont-Fort;  zwischen 
letzterem  Thale  und  dem  Entremont-Dransc-Thale  die 
Kette  des  Sex-blanc;  endlich  zwischen  dem  Entremont- 
Dranse- Thale  und  dem  Ferret-Dranse-Thale  die 
Kette  der  Pointc-de-Drona. 

Die  Kette,  welche  das  Turtman-Thal  vomEinfisch- 
Thale  scheidet,  Bteht  normal  zu  der  Sehne  des  Bogens,  wel- 
chen das  Rhodan-Thal  beschreibt.  Sie  folgt  dem  magnetischen 
Meridiane.  Rechts  und  links  divergiren  die  übrigen  „Meridian- 
ketten" von  derselben  in  sehr  regelmässiger  Weise  symmetrisch: 
der  Grat  zwischen  dem  Turtman-  und  Gorner-Visp- 
Thale  einer-  und  zwischen  dem  Einfisch-  und  dem  Eringer  - 
Borgne-Thalc   andererseits  —  beide  sind  zwischen  dem 

Gabelhorne  und  der  Dent-blanche  durch  einen  kurzen 

6# 


Digitized  by  Google 


—   84  — 

Längengrat  verbunden  — ;  der  Mischabel- Grat,  auch  Saas- 
Grat  genannt,  einer-  und  der  Grat  der  Aiguille-de-la-Za 
andererseits;  der  Grat  des  Fletsch  Ii  om  es  einer-  und  der 
Grat  des  M  o  n  t  -  P 1  e  u  r  c  u  r  andererseits ;  hier  der  Abhang  des 
Monte-Leone  östlich  über  dem  Simplon-Passe,  dort  der  Ab- 
hang des  M on tb  1  an c  über  dem  Ferret-Passc.  Und  diese 
Seiten-  und  Gegenstücke  sind  als  solche  nicht  allein  durch 
die  Richtung  und  Anordnung  charakterisirt,  sondern  auch  durch 
ihren  Schichtenbau. 

Wenn  man  nicht  bedeutende  Bäche  hin  und  wieder  aus 
der  linken  Thalwand  des  Rhodan-Thales  hervorströmen 
sähe,  so  würde  man  am  Fusse  derselben  gar  nicht  ahnen,  dass 
hier  noch  grosse  Nebenthäler  vorhanden  seien;  denn  überall 
steigt  Berg  an  Berg  empor.  Von  der  rechten  Thalseite  sieht 
man  freilich  hie  und  da  die  Thalöffnungen  in  den  oberen  Ge- 
hängen, und  von  Sitten  kann  man  die  schneebedeckten  Spitzen 
der  Umgebung  des  Eringer-Thales  bemerken,  von  Siders  aus 
die  Spitze  des  Rothhornes,  welches  südlich  vom  Weiss- 
horne  hinter  dem  Turtman-Thale  liegt;  aber  am  Fusse 
der  linken  Thalwand  ahnt  man  dergleichen  nicht.  Es  sind 
die  Seitenthäler  nämlich  keineswegs,  auch  nur  an  ihrem  Aus- 
gange, ebenso  tief  eingeschnitten,  als  das  Rhodan-Thal, 
sondern  sie  sind  in  viel  höherem  Niveau  zurückgeblieben22), 
vermuthlich  in  Folge  der  ungünstigeren  Bedingungen,  unter 
welchen  diese  Einschnitte  in  dtt  Gebirge  sich  bilden  mussten, 
indem  sie  die  verschiedensten  Felsschichten  mehr  oder  minder 
normal  zum  Streichen  und  der  Fallrichtung  grösstenteils  ge- 
rade entgegen  zu  durchschneiden  hatten  und  die  begünstigen- 
den Gypsmassen  hier  völlig  mangelten.  Je  extremer  diese 
Missgunst  der  Verhältnisse  für  jedes  der  Thäler  gilt,  um  so 
auffallender  ist  es  wirklich  zurückgeblieben:  das  Turtman- 
und  das  Kinfisch-Thal  münden  hoch  oben  an  der  Thal- 
wand, das  Vi sp -Thal  dagegen  erreicht  ganz  allmählig  das 
Niveau  des  Rh  od  an.  —  Wo  der  Niveauunterschied  recht  gross 
geblieben  ist,  da  haben  sich  entweder  Wasserfälle  gebildet, 
wo  der  Fluss  des  Nebenthaies  aus  diesem  herabstürzt,  wie 
besonders  am  Ausgange  des  Turtman-Thales,  oder  es 


**)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  78. 
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hat  sich  der  mit  starkem  Gefälle  zum  Bhodan  hinabbrausende 
Nebenfluss  einen  unzugänglichen,  tiefen,  schmalen  Ausgangs- 
kanal gegraben,  in  welchem  .er  immer  noch  mit  Kaskaden  hin- 
abeilt; so  die  Navisanche,  Borgne,  Prinz e.  Gerade 
der  Ausgang  aller  südlichen  Seitenthäler  ist  übrigens  besonders 
eog,  viel  enger  als  das  Innere  der  Thäler  selbst,  und  es  scheint, 
das«  die  Beschaffenheit  der  Gesteinschichten,  welche  zunächst 
über  den  zerstörbaren  Gypsen  auftreten,  den  Flüssen  gleich- 
sam einen  Riegel  vorschob,  welchen  sie  nur  mühsam  durch- 
sägen konnten.  —  In  ihrem  Ursprünge  reichen  diese  Thäler 
bis  zu  den  Gletschern  hinauf,  welche  aus  den  weiten  Firn- 
meereu  und  Eiswüsten  des  Piemontesischen  Gränzwalles  in 
laugen  Zungen  sich  herabstrecken. 

Annehmen  wird  man  freilich  wohl  müssen,  dass  die  be- 
stimmte Anordnung  der  Thäler,  auch  wenn  die  Bildung  der 
letzteren  noch  so  sehr  als  das  Werk  der  Erosion  zu  betrach- 
teu  ist,  von  einer  bestimmten  Vorzeichnung  abhänge,  und  diese 
scheint  in  einer  Durchsetzung  der  Gebirgsmasse  von  Klüften 
gegeben  gewesen  zu  sein,  deren  regelmässige  Beziehung  zu 
der  Umgränzung  der  ganzen  Mulde  sehr  augenscheinlich  ist 
Eine  solche  V  orzeichnung  wird  um  so  wahrscheinlicher  durch 
die  Häufigkeit  des  Zusammentreffens  der  Mündungen  der  nörd- 
lichen Seitenthäler  mit  denen  der  südlichen  Seitenthäler  oder  des 
Umstandes,  dass  auch  da,  wo  die  Mündungen  selbst  sich  etwas 
verschoben  zeigen,  doch  die  Haupterstreckungen  solcher  nahezu 
weh  begegnenden  Thäler  in  eine  gemeinsame  Linie  fallen.  Es 
scheint  die  Erhebung  des  Muldenrandes  oder  aber  die  Senkung 
des  Muldengrundes  eine  solche  Spalten  werfung  der  Gebirgs- 
schichten  mit  Notwendigkeit  zu  fordern.  Die  Thalbildung  selbst 
erklärt  sich  alsdann  durch  die  Erosion  vollkommen.  Der  sehr  un- 
gleiche Widerstand  der  verschiedenartigen  Gesteine  drückt  sich 
in  der  bald  beckenartigen  Erweiterung,  bald  schluchtartigen 
Verengerung  deutlich  aus.  Derselbe  bewährt  sich  auch  in  der 
abwechselnden  Nacktheit  des  Gebirges  und  seiner  Bedeckung 
mit  Vegetation.  Die  unteren  und  mittleren  Gehänge  sind  in 
der  Regel  mit  Wald  und  Weide,  in  der  Nähe  der  Dörfer  auch 
mit  Getreidefeldern  und  Pflanzungen  bedeckt,  und  der  Fels 
geht  hier  auf  grosse  Strecken  oft  nirgend  zu  Tage.  Auf 
massig  hohen  Gebirgszügen,  bis  zu  2000  und  2500  Meter,  trägt 
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auch  der  oberste  Kamm,  der,  je  nach  seinem  Vorhalten  znr 
Schichtenstellung,  bald  als  scharfer  Grat,  bald  als  flacher 
Kücken  ausgebildet  ist,  eine  Decke  von  Erde  und  Weide. 
Wo  aber  die  festere  Felsart  grösseren  Widerstand  geleistet 
hat,  erhebt  sie  sich  in  nackten  Gipfeln  und  Riffen  aus  den 
Schnee-  und  Eisfeldern,  welche  die  höheren  Gebirge  umkleiden. 
In  der  Höhe,  zwischen  den  höchsten  Spitzen,  sind  alle  Seiten« 
thäler  weit  offen  und  hier  mehrfach  durch  Pässe  in  Verbindung. 
Tiefer  folgen  an  beiden  Thalseitcn  geneigte  Abhänge,  deren 
Fuss  sich  zunächst  zu  einer  Terrasse  verflächt.  Unterhalb 
dieser  stürzten  schroffe  Felswände  ab,  welchen  jedoch  in  einigen 
Thälem  sehr  beträchtliche  Schutthalden  angelagert  sind,  die 
den  lebendigen  Fels  verbergen.  Zwischen  diesen  Wänden  im 
unteren  Thalgrundo  wandernd,  ahnet  man  nicht  die  obere 
Ausbreitung  und  die  reiche  Welt,  welche  sich  dort  oben  ent- 
faltet; zahlreiche  Dörfer  werden  von  hier  aus  gar  nicht  oder 
nur  an  einzelnen  günstigen  Punkten  sichtbar.  Neben  sich 
hat  man  hier  endlich  in  meist  engem  und  oft  tiefem  Einschnitte 
den  Thalstrom,  dessen  Bett  in  lebendigen  Fels  eingesägt  und 
mit  stürzenden  Blöcken  und  Geschieben  erfüllt  ist,  über  welche 
die  Wasser  mit  ewigem  Donnern  dahinbrausen  und  bisweilen 
den  Boden  umher  fühlbar  erschüttern.  Zahllose  Gicssbäche 
stürzen  über  die  Seitenwände  herab  von  den  oberen  Terrassen, 
oft  mit  herrlichen  Wasserfällen. 

In  welches  dieser  Thäler  man  nun  vom  Rh  od  an -Thal  e 
auch  eindringen  möge,  überall  zeigt  sich  an  beiden  Thalwändcn, 
wo  immer  der  Felsbau  offen  liegt,  ein  südliches  Einfallen  der 
Schichten,  wie  am  Abhauge  der  Berner- Alpen,  welches 
weit  in  das  Innere  derselben,  bei  den  kürzeren  bis  in  den 
letzten  Hintergrund  anhält,  dann  aber  in  die  entgegengesetzte 
Neigung  übergeht,  welche  bis  zur  Passhöhe  gegen  Picmont 
überall  dieselbe  bleibt  Und  diese  entgegengesetzte  nordwärts 
eingesenkte  Neigung  der  Schichten  ist  im  östlicheren  Thcile 
des  Gebietes,  in  der  Gegend  des  Monte-Rosa  eine  nord- 
westliche, in  dem  westlicheren  Theilo  dagegen  eine  rein  nörd- 
liche. Diese  Schichtenstellung  findet  in  den  unteren  und 
grosscntheils  auch  in  den  mittleren  Theilen  des  ganzen  Schich- 
tensvstemes  in  hoher  Einfachheit  und  Einförmigkeit  statt;  in 
den  höheren  Theilen  dagegen  begegnen  uns  mehr  und  mehr 
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jene  Unregelmässigkeiten,  welche  durch  die  Zusammendrängting 
und  Faltung  der  in  einer  Mulde  lagernden  Schichten  not- 
wendig sich  ergeben  mussten.  —  An  beiden  Enden  der  Mulde 
herrscht  dagegen  eine  ganz  abweichende,  ebenfalls  regelmässig 
kontrastirende  Schichtenstellung.  Am  Simp Ion-Passe  ist 
dieselbe  nämlich  durchschnittlich  westwärts  geneigt,  so  dass 
Sa  1 1 i  11  e  einerseits  und  Krunimbach  andererseits,  von  der 
Passböhc  abmessend,  ähnlich  wie  der  llhodan,  dem  Streichen 
der  Schichten  folgen  und  sich  ein  isoklinales  Bett  gegraben 
haben.  Dagegen  herrscht  am  westlichen  Ende  der  Mulde  eine 
ostwärts  gerichtete  Schichtenneigung,  welche  von  Martinach 
Ins  zum  Ferret-Passe  und  über  denselben  hinaus  nur  in 
der  Steilheit  variirt,  in  grösserer  Annäherung  au  die  Mont- 
Manc-Kctte  in  vertikale  Stellung  übergeht  und  sich  so  an 
»Ich  Rand  der  zu  einem  „Fächer"  zusammengepressten  beson- 
deren Mulde  dieser  Kette  anschlicsst  Die  Walliser-Mulde 
i<t  »ornit  an  beiden  Enden  vollkommen  geschlossen.  Die  ganze 
Scliiclitenmasse  vom  Simp  Ion  bis  zum  Ferrct-Thale  bie- 
tet nun  nicht  allein  im  Grossen  Spuren  unregelmässiger  Nei- 
gungen in  den  einzelnen  Gebirgsstüeken  zwischen  den  Thälern 
dar,  welche  bald  mehr  gegen  West,  bald  mehr  gegen  Ost  ihre 
Meridiane  Neigung  abändern,  sondern  es  zeigen  die  Schichten 
ausserdem  im  kleinen  und  kleinsten  Massstabe  eine  höchst 
mannigfaltige  und  merkwürdige  Krümmung  und  Faltung,  durch 
welche  sie  wie  zusammengeschoben  erscheinen  —  wenn  gleich 
diese  „Zusammcnschiebung"  wohl  weniger  von  einem  Seiten- 
drucke  durch  die  Erhebung  der  Muldenränder  herzuleiten,  als 
vielmehr  die  Folge  der  Streckung  der  Schichten  selbst 
wt,  die  ich  als  die  Ursache  der  Faltung  der  Oberfläche  und 
der  Gebirgsbildung  ansehen  muss. 

Betrachtet  man  die  Ketten,  welche  die  südlichen  Wallis- 
Thäler  trennen,  als  Reste  des  Schichtenbaucs  einer  Mulde, 
welche  zwischen  den  tief  eingerissenen  Thalscharten  stehen 
geblieben  sind,  so  hat  die  sonst  wohl  hervorgehobene23)  Ab- 
weichung der  Schichtenstellung  von  der  Erstreckung  dieser 
Ketten  nichts  Auffallendes  mehr.  Bemerkenswerther  ist  da- 
gegen der  Mangel  einer  bestimmten  Beziehung  zwischen  der 
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Vertbeilung  und  Richtung  der  Berge  und  Thäler  einerseits 
und  der  pctrographischen  Beschaffenheit  der  Gesteine  anderer- 
seits. Bis  jetzt  ist  nämlich  in  den  zernagten  Ruinen  der  Ge- 
hirgsmassc  —  denn  nur  Ruinen  sind  es,  die  gegenwärtig  als 
Uberrest  der  Erosion  uns  noch  vorliegen  —  nicht  der  geringste 
Zusammenhang  zwischen  obigen  Faktoren  nachweisbar;  viel- 
mehr scheinen  Berg-  und  Thalbildung,  einerseits  und  die  Ver- 
theilung des  GesteinBcharaktcrs  andererseits  durchaus  unab- 
hängig von  einander  zu  Bein.  Die  Gneuss-Zone,  welche  vom 
Val-d'Aosta  und  Val-Pellina  in  Pieinont  über  den 
Col-d'Erin  nach  dem  Weisshorne  und  so  zum  Monte - 
Leone  fortstreicht  und  hier  unmittelbar  mit  derjenigen  der 
Gotthards-Mulde  zusammenhangt  und  bis  zum  Quellen- 
bezirke der  M  aggia  sich  ununterbrochen  verfolgen  lässt,  durch- 
schneidet alle  Ketten  und  Thäler,  ohne  irgend  einen  Einfluss 
im  Grossen  auf  die  Gestaltung  des  Gebirges  zu  zeigen.  Die 
grosse  Serpentin-Masse  von  Val -Tournanche  am  Süd- 
gehänge der  Picmontesischen  Alpen,  welche  in  der  Fort- 
setzung der  Haupterstreckung  der  aus  Zermatt  nach  Saas, 
Antrona  und  Val-Vigezzo  sich  verbreitenden  Serpen- 
tin-Zone liegt;  erscheint  jenseitwie  diese  diesscit  des  Haupt- 
kammes von  der  Gestaltung  des  Terrains  ganz  unabhängig '"). 
Die  Entstehung  dieser  Gesteine  muss  aus  einer  früheren  Periode 
datiren,  als  die  jetzige  Gcbirgsbildung. 

Mit  der  bisherigen  Auffassung  der  Gesteinsverhältnisse 
ist,  wie  überhaupt  in  den  Alpen,  so  insbesondere  auch  in 
der  Walliser-Mulde  gar  kein  Verständniss  zu  verbinden. 
Seit  der  Plutonismus  aus  der  Wissenschaft  ausgewiesen  wor- 
den; haben  diese,  keineswegs  irgend  streng  abgeschlossenen, 
Partieen  „krystallinischer"  Gesteine,  welche  man  als  „Zentral- 
massen"  zu  bezeichnen  liebte,  in  einer  derartigen  Absonderung 
durchaus  keinen  Sinn  mehr.  Auch  sind  sie  in  der  That  nicht 
krystallinischer,  als  die,  in  weiten  Gebieten  sie  begleitenden, 
bald  unterteufenden,  bald  überlagernden,  bald  mit  ihnen  wechseln- 
den, ja  in  einer  und  derselben  Schicht  mit  ihneu  konti- 
nuirlich  und  transitorisch  verbundenen  Schiefergesteine, 
deren  manche,  die  man  lange  als  „Thon schiefer"  zu  bc- 
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zeichnen  gewohnt  war,  in  der  That  unter  dem  Mikroskope 
das  feinste  Gewebe  von  Glimmer-Täfelchen,  Amphibol-Nädelchen 
und  anderen  Kiygtallchen  oder  kry stallinischen ,  die  Zwischen- 
räume zwischen  solchen  erfüllenden  „körnigen"  Mineralien  dar- 
stellen; selbst  das  blosse  Auge  entdeckt  dergleichen  gar  oft, 
bei  genügender  Sorgfalt  der  Beobachtung.  Nicht  Studer  allein, 
auch  Girard M)  noch  neuerlichst,  versucht,  die  geotektonischen 
Verhältnisse  des  Wallis  durch  die  Erhebung  „plu  tonisch  er" 
und  durchaus  plutonistisch  gedachter  Zentralmasseu  zu  erklä- 
ren; grössere  Hauptmassivs  sollen  sich  zuerst,  kleinere  Seiten- 
massivs vielleicht  etwas  später  erhoben  haben.  Hält  man  sich 
statt  dessen  an  die  Muldenbildung,  welche  einfach  und  ver- 
ständlich ist,  keiner  unerwiesenen  Hypothese  bedarf  und  aus 
Senkungen  ebensowohl,  wie  aus  Hebungen  erklärbar  ist,  de- 
ren Hauptschichtenbiegungen  an  den  Rändern  mit  untergeord- 
neten Schichtenbiegungen  im  Innern  der  Mulde  noth wendig 
verknüpft  sein  müssen,  so  kommt  man  zu  anschaulichen  Vor- 
stellungen, denen  bisher  vielleicht  nur  eben  ihre  Einfachheit  im 
Wege  gestanden  hat. 

In  Betreff  der  Altersbestimmung  und  Scheidung  geogno- 
stischer  „Formationen"  ist  in  der  Walliser-Mulde  bislang 
sehr  Weniges  anzudeuten.  Ein  sehr  mächtiges  Schichtensystem 
liegt  vor  uns,  welches  nur  in  dem  ungeheuren  Massstabe  der 
K alkschiebten  anderer  Alpengegcndcn  einen  passenden  Ver- 
gleich findet.  Aber  dieses  Schichtensystem  weist  nicht  nur  in 
einem  und  demselben  Profile  eine  sehr  grosse  Mannigfaltigkeit 
von  Gesteinen  auf,  sondern  bietet  auch  im  Fortstreichen  einer 
und  derselben  innig  verbundenen  Schichtenreihe  in  petrographi- 
scher  Hinsicht  Übergänge  und  Gegensätze  dar,  welche  früher 
für  unvereinbar  gehalten  wurden  und  welche  erst  durch  die 
auf  dem  Studium  der  Pseudomorphosen  und  Metasomatosen 
basirten  Erfahrungen  über  den  Chemismus,  den  Stoffwechsel, 
die  Entwicklungsgeschichte  im  Mineralreiche  verständlich  wer- 
den. Petrefakte  fehlen  im  Innern  der  ganzen  Mulde  fast  völ- 
lig. Studer  scheidet  eine  Kalk-  Formation,  die  als  jurassisch 
bezeichnet  wird,  „graue  Schiefer"  und  „grüne  Schie- 
fer" und  „kry8tallini8cho  Gesteine"  —  vergeblich  wird 


M)  Ocol.  Wanderangen,  I,  p.  102. 
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man  diese  Scheidung  in  der  Natur  suchen.  Die  geologische 
Karte  der  Schweiz  trennt  mit  grell  abstechenden  Farben  in 
scharfen  Linien,  wo  ein  unbefangenes  Auge  auch  nicht  die 
geringste  Abgränzung  wahrnimmt.  Die  ,  jurassischen"  Gesteine 
und  die  „grauen  Schiefer"  sind  eben  die  gleichen  Schichten 
auf  gleicher  Streichungslinic ;  Studcr  trennt  die  „Schiefer"  vom 
Montblanc  bis  zum  E i n  f i  s c h  - T h a  1  e,  wegen  der  an  eini- 
gen Punkten  auftretenden  Anthrazite,  von  den  Schiefern  öst- 
lich vom  Einfisch-Thale26),  welchen  diese  Spuren  ehe- 
maliger Vegetationen  mangeln,  während  man  vergeblich  nach 
einem  positiven  Unterscheidungsmerkmale  sucht  und  die 
einen,  bei-völlig  ungestörter  Lagerung,  in  der  Streich ungslinie 
der  anderen  und  endlich  beide  in  der  Streichungslinic  der 
„jurassischen"  Schichten  auftreten.  Es  bleibt  uns  einstweilen 
nichts  vergönnt,  als  die  Untersuchung  der  Gesteine  und  ihrer 
Lagerung. 

2.  Die  Gegend  von  Möril  bis  Naters. 

Bei  der  Brücke  von  Grengiols  rücken  die  südlich  fal- 
lenden Schichten  unmittelbar  an  das  Ufer  des  Khodan,  wer- 
den in  steiler  Wand  von  demselben  abgeschnitten,  setzen  aber 
durch  das  Bett  desselben  auf  das  rechte  Ufer  und  ziehen  sich, 
den  vertikalen  Schichten  angedrängt,  welche  vom  Deisch- 
Staldcn  westwärts  daher  streichen  (Seite  38),  westwärts  ins 
Hochgebirge  hinauf.  Die  ersten  Schiefer,  welche  man  hier 
trifft,  sind  jene  „grünen  Schiefer",  von  welchen  oben  be- 
reits gesagt  wurde,  dass  sie  gänzlich  denen  gleichen,  die  zwi- 
schen Niederwald  und  Vi  esc  h  im  Gombs-Thale  an- 
stehen, dort  aber  nordwärts  unter  die  G  rim  sei- M  u  1  de  ein- 
schicssen,  chlori  tische  Talks  chiefer,  reich  an  Dolomit- 
Spuren  und  mit  vielen  Pseudomorphosen  nach  dessen  Spath- 
körnern,  auch  von  Adern  und  Knauern  von  Dolomit  durch- 
zogen und  noch  reicher  au  Adern  und  Knauern  von  Quarz, 
welche  durchaus  Substitutionen  für  Dolomitspath  sind  und 
Kerne  von  solchem  oder,  wo  diese  ausgezehrt  sind,  zcllige, 
„zerhackte"27)  Hohlräume  enthalten.    Auch  Pyrit- Würfel  sind 

")  Geolo-ic,  I,  p.  373. 

2;)  Der  „zerhackte"  Quarz,  eine  ausserordentlich  häufige  Erscheinung, 
ist  durchweg  auf  solche  Weise  (nach  Kalkspath)  entstanden. 
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in  diesem  Schiefer  stellenweise  in  Menge  vorhanden.  Lardy  28) 
beschreiht  ihn  als  einen  dein  Glimmerschiefer  genäherten 
Thonschiefer,  dessen  Streichen  hora  4  (von  Ostnordost  gen 
Westsüdwest)  gerichtet  und  dessen  Fallen  unter  25°  südwärts 
geneigt  ist.  —  Eine  halbe  Stunde  oberhalb  Möril  geht  der 
Weg  an  porphyrartigem  Granite  hin.  Uber  die  Gegend  des 
Gebirges  bei  Betten  und  Ried  über  den  sogenannten  Mar- 
tinsberg zum  Aletsch-Gletscher  scheinen  von  Nieman- 
dem bisher  Beobachtungen  gemacht  zu  sein.  Vermuthlich 
streichen  die  „grünen  Schiefer"  hier  durch  und  vermuth- 
lich ist  es  auch  hier  auf  dieser  Streichungslinic ,  wo  ehedem 
Topfstein  zu  Ofenplatten  gebrochen  wurde.  Vielleicht  sind 
es  diese  oder  andere  den  „grünen  Schiefern"  örtlich  und 
verwandtschaftlich  verbundene  pyrithaltige  Talkgesteine,  welche 
am  Aletsch-Gletscher  das  Bittersalz  erzeugen,  welches 
früher  als  „Gletschersalz"  gesammelt  und  viel  versandt  wurde  20). 

Von  Möril  westlich  liegen  auf  den  Wiesen  Blöcke  von 
flchiefrigem  Kalk,  welcher  viel  Glimmer  entbält  und  da- 
durch ein  zum  Verwechseln  gneuss-  oder  grauitähnliches  An- 
sehen besitzt 3Ü).  Wirklich  wurden  sie  wohl  für  Granit  gehal- 
ten und  als  solcher  erwähnt 3 ').  Ebel  schliesst  aus  ihrem  Vor« 
kommen  und  ihrer  Menge ,  dass  daselbst  ganze  Gebirge  dieses 
Gesteins  eingestürzt  sein  müssen ;  sie  stehen  aber  mit  schwar- 
zem Kalksteine  in  Verbindung,  welcher  mit  demjenigen 
des  Betzberges  im  Urseren-Thale  die  grösste  Über- 
einstimmung zeigt  und  welcher  mit  steilem,  südwärts  gerichte- 
tem Fallen  ebenso  fallenden  Gneussen  angelagert  istJ2). 
Weiter  gegen  Katers  treten  die  Berge,  welche  bei  Möril 
etwas  zurückgewichen*  waren ,  wieder  hart  an  den  Rhodan. 
Ein  prachtvoller  Fels,  die  Hochfluh  genannt,  erhebt  sich 
ab  eine  kolossale  Schi^htentafel  von  „G  n  e  u  s  s",  in  hora  4—5 
(von  Ostnordost  gen  Westsüdwest)  streichend  und  unter  75° 


2*)  Leonharde  Taschenbuch.  1819.  p.  144. 

2fc)  Gruner:  Versuch  einer  Mincralbeschreibung  Helvcticiis,  p.  150. 
3")  Lardy  in  Leonhard*»  Taschenbuch.  1819.  p.  144. 
3I)  Ebel:  Anleitung,  die  Schweiz  zu  bereisen.    II.  2tc  Ausgabe,  1804. 
p.  161 ,  Artikel :  Hrieg. 

az)  Studer:  Geologie,  I,  p.  180. 


Digitized  by  Google 


—   92  - 

sttdwärts  fallend 33).  Das  Gestein  steht  einem  Glimmerschiefer 
sehr  nahe  und  enthält  sehr  viel  Kalk  3*).  Richtiger  wohl  würde 
man  es  als  einen  Kalkstein  bezeichnen,  dessen  Masse,  nach- 
dem sich  Glimmer  in  ihm  entwickelt  hatte,  theilweise  und  an 
manchen  Stellen  tiberwiegend  durch  Feldspath  ersetzt  wurde. 
Auch  Lardy  sagt  sehr  treffend,  er  ähnele  sehr  dem  glimmer- 
haltigen  schiefrigen  Kalke,  welcher  unfern  Sitten  getroffen 
wird.  Auch  steht  dieses  Gestein  mit  dem  vorhin  erwähnten 
gneussähnlichen  glimmerrcichen  Kalksteine  in  Verbindung. 
Man  hat  hier  eine  vorzügliche  Gelegenheit,  die  Identität  der 
Schichten  von  Kalkstein  und  Gneuss  zu  erkennen.  Manche 
Gesteine,  welche  man  mit  den  glimmerreichen  Kalken  ver- 
wechseln könnte,  denen  sie  in  der  Thnt  sejir  ähnlich  sind,  ent- 
halten statt  des  Kalkes  Quarz.  Letzterer  ist  hier  wirklich, 
wie  auch  anderswo  so  häufig  und  allgemein,  als  Substitut  für 
den  Kalk  entstanden.  „Gneuss  und  Quarzgliminerschicfer" 
erwähnt  Saussure  als  herrschende  Felsarten  in  der  Gegend 
von  Möril  und  Naters33). 

Jenseit  des  Rh  od  an,  auf  dessen  linkem  Ufer,  sieht  man 
überall  bis  hieher  und  auch  weiter  abwärts  die  Schiefer 
von  der  Brücke  von  Grengiols  fortstreichen.  Hier  vor  der 
Hohenfluh  stellt  sich  die  Auflagerung  derselben  auf  dem 
glimmerigen  und  gneussartigen  Kalk  vollkommen  dar,  indem 
man  im  Bette  des  Rhodan  die  abgeschliffenen  und  ausgefurch- 
ten Schiclitenköpfe  der  steil  südwärts  fallenden  Schichten  wie 
Wagengclcise  in  einem  Wege  hinstreichen  sieht  und  jenseits 
unmittelbar  Schicht  auf  Schicht  das  linke  Thalgehänge  hinan 
verfolgt,  welches  zum  Kleenhorn  über  dem  Rosswald- 
Passe  ansteigt.  In  einem  vom  Kleen hörne  herabkommen- 
den Tobel  zeigt  sich  Gyps  in  rcgelmässigster  Lagerung  im 
„Thonschiefer"30),  und  man  verfolgt  dessen  Streichen  weithin 
mit  den  Blicken,  da  er  als  weisses  Band  zwischen  den  dun- 
keln Schiefermassen  sich  hinzieht.  Jenseit  des  Kleenhorn 
trifft  das  Profil  auf  der  Stadtalp  und  am  Rosswald-Passe 
die  oben  (Seite  76)  erwähnten,  steil  nordwärts  fallenden  oder 

«)  Ich  selber  notirte  das  Fallen  im  Mittel  zu  G5°. 

3«)  Lardy  a.  a.  O. 

»»)  Voyages,  IV ,  p.  327 ,  §.  2119. 

")  Lardy  a.  a.  O. 
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vertikalen  Gyps  -  und  Dolomit-Schichten  zwischen 
Gncuss  im  Liegenden  und  „grauen  Schiefern"  im  Han- 
genden, somit  in  vollkommen  kontrastirender  Lagerung. 

Der  Schiefer  tritt  wenig  weiter  abwärts  auch  auf  das 
rechte  Rhodan-Ufer  herüber.  Oberhalb  der  Mass a-B rücke 
steht  er  wieder  an,  jener  „glimmerschieferartige  Thonscbiefer" 
mit  kleinen  Kalk  lagern,  ganz  das  Gestein,  wie  man  es  im 
Rhodan-Thale  bis  Ohara z  bei  Martinach  fast  nie  aus 
den  Augen  verliert37).  —  Hier  mündet  das  Blindtobel  und 
ergiesst  den  mächtigen  Strom  der  kalten  Massa  in  den  Rho- 
dan,  den  Abfluss  der  Ale  tsch-Glet scher.  Nur  wenig  ober- 
halb befindet  sich  das  Ende  des  Langen- AI etsch-G lei- 
se hers,  des  längsten  aller  bekannten  Gletscher,  welcher  aus 
der  weiten  Firnmulde  zwischen  den  Viescher-Hörnern,  der 
Jungfrau-Kette  und  dem  AI ets ch h orn e  entspringt  und, 
den  Firn  abgerechnet,  als  eigentlicher  Eisgletscher  gegen  2000 
Meter  lang  ist.  Seine  Oberfläche  beträgt  110,000,000  Quadrat- 
meter. Wir  begegneten  demselben  bereits  auf  der  Grimsel- 
Mulde  oberhalb  Viesch,  wo  er  zwischen  vertikalen  Gneuss- 
Sehichten  sich  durchwindet  In  Schlangenbiegungen,  einem 
Strome  ähnlich  und  den  M ittleren -  und  Oberen- Aletsch- 
Gletscher  als  Zuflüsse  aufnehmend,  zieht  er  sich  gegen 
Südwest  herab,  bis  er  endlich,  südwärts  gerichtet,  in  1347 
Meter  Meereshöhe  endigt.  An  seinem  rechten  Ufer  befindet 
sich  ein  Weiler,  der  vor  200  Jahren  weit  vom  Gletscher  ent- 
fernt lag,  während  er  jetzt  von  dessen  Moräne  verschüttet  wird. 
^Mit  seinem  linken  Ufer  greift  er  unmittelbar  in  Waldung  ein, 
deren  mindestens  hundertjähriges  Alter  gleichfalls  bezeugt,  dass 
vor  der  jetzigen  Vorrtickungsperiode  eine  Zeit  stattfand,  in 
welcher  dieser  Gletscher,  wie  andere  desselben  Gebirges,  weit 
weniger  vorgestreckt  waren.  So  erweist  sich  überall,  dass  die 
INatur  sich  bewegt  in  stetem  Wechsel. 

Studer38)  bezeichnet  die  Gesteine,  welche  zwischen  Mö- 
ril  und  Naters  mit  steilem  südlichen  Fallen  auftreten,  als 
Talkgneuss  und  Talkschiefer,  welche  bei  Naters 
selbst  dann  in  wahre  Prot ogyn-Gneusse  übergehen,  denen 


**)  Lardy  a  a  O.  p.  139. 
38)  Geologie,  I,  p.  177. 
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die  Rchiefrige  Struktur  mangelt  und  deren  bauchige  Felsbildung 
als  «charakteristisch  hervorgehoben  wird.  In  der  Nähe  der 
Ithodan -Brücke  bei  Naters  stehen  rechter  Hand  Gncuss- 
F eisen  an,  welche  mit  Quarz- Adern  von  1  bis  1£  Fuss 
Mächtigkeit  durchzogen  sind,  ganz  wie  die  grünen  Schie- 
fer es  zu  sein  pflegen30).  Jene  Schiefer  bilden  auch  bis 
hicher  das  linke  Rhodan-Ufer,  woselbst  sie  in  grosser  Mäch- 
tigkeit am  sogenannten  Termen-Bergc  oberhalb  Bricg 
aufgeschlossen  sind.  Sie  enthalten-  Zwischenlagen  von  grauen 
Kalkschiefern,  mit  denen  sie  innig  verbunden  sind.  Am 
Termen-Berge  zeigt  sich  unter  diesen  Schiefern  lagernd 
die  oben  erwähnte  Gyps- Masse  in  ziemlich  bedeutender 
Mächtigkeit.  Weiter  oberhalb  lag  dieselbe  in  beträchtlich  hö- 
herem Niveau  und  man  sah  auch  unter  ihr  mächtige  Schiefer- 
Massen.  Ganz  allmählig  hat  sie  sich  bis  zum  Niveau  des 
Flusses  herabgesenkt;  der  unterteufende  Schiefer  ist  bereits 
ganz  unter  dem  geschiebereichen  Strombette  verborgen.  Auch 
das  weitere  Fortstreichen  des  Gyps  es  verbirgt  sich  unter 
demselben.  Am  Termen-Berge,  woselbst  dieser  Gyps 
mehrfach  der  Gegenstand  geognostischer  Untersuchungen  wurde, 
etwa  2000  Meter  nordöstlich  von  Brieg,  ist  das  Streichen  sei- 
ner wohlerkennbaren  Schichten  von  Ostnordost  gen  Westsüd- 
west, sein  Fallen  unter  45°  südwärts  gerichtet 40).  Er  enthält 
Überreste,  Kernstücke,  von  dem  dichten  Kalksteine,  als  des- 
sen Umwandlungsprodukt  man  ihn  betrachten  darf41).  Ausser- 
dem findet  sich  in  ihm  Talkglimmer,  silbergrau,  in's  Grün- 
liche, etwas  faseng,  welcher  auf  den  Absonderungsflächendes 
zum  Theil  etwas  schiefrigen  Gypses  einen  firnissähnlichen 
Uberzug  bildet42).  Uber  dem  Gyps-Lagcr  liegt  zunächst 
weisslichgrauer  körniger  Kalkstein,  schiefrig,  glimmer- 
reich, von  dunklerem  Kalksteine  bedeckt  Dann  folgt 
schwärzlich  gefleckter,  mit  Säuren  brausender  Kalkschiefer, 
dann  lichterer,  ebenfalls  aufbrausender  Kalkschiefer  mit  isolir- 
ten  Glimmer-Blättchen ,  welcher  in  hohem  Grade  übereinstimmt 

3Ü)  Lardjfcin  Leonharde  Taschenbuch.  1819.  p.  143. 
<0)  Brochant  in  den  Annales  des  mines.  1817.  p.  287. 
4I)  Brochant  im  Bulletin  de  la  soc.  philomat.  de  Paris.    1816,  Avril, 
p.  61  ff.  —  Leonharde  Taschenbuch.  1817.  p.  220. 
*a)  Brochant:  Annales  des  mines.  1817.  p.  273. 
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mit  dem  Schiefer,  der  den  Anthrazit  im  westlichen  Theile 
der  Walliser- Mulde  —  in  der  Gegend  von  Sitten  — 
zu  begleiten  pflegt.  Diese  Gesteine  besitzen  zusammen  eine 
Mächtigkeit  von  nur  einigen  Metern  u). 

3.  Profil  vom  Bietsch hörne  über  den  Siinplon  und 

Zwisehbergen  bis  Antrona. 

Wir  treten  ein  in  das  Profil  von  Brieg.  Nordwärts  von 
N a  ter  s,  im  K  e  1  c  h  - T  h  a  1  e  hinauf  bis  zur  Höhe  des  Bietsch- 
hornes  zeigen  sich  überall  nur  krystallinische  Gesteine,  vor- 
herrschend gneussartige  Silikat -Gemenge,  stets  Schicht  an 
Schicht  gelagert,  mit  steilem  südlichen  Fallen.  Den  Grund 
des  Bhodan- Thaies  bedeckt  Schutt  und  Gerolle.  Der  Hügel, 
an  dessen  Abhänge  Brieg  liegt,  besteht  aus  den  vom  Ter- 
men-Bergc  her  hier  durchstreichenden  Schiefern.  Schutt 
mit  Gneuss- Blöcken,  welche  vom  Monte-Leone  herstammen, 
bedeckt  den  Fels  fast  überall;  wo  man  den  letzteren  entblösst 
findet,  zeigt  sich  „grauer  Schiefer",  d.  h.  Kalkschiefer, 
dessen  südostwärts  gerichtetes  Fallen  je  weiter  aufwärts  desto 
steiler  erscheint44).  Auf  der  alte n  Si mplon  -  S tr ass e  trifft 
man  eine  Stunde  oberhalb  Brieg  auf  den  ersten  anstehenden 
Fels.  Es  ist  Kalk  - Glimm  erschiefer,  welcher  fast  genau 
von  Ost  gen  West  streicht  und  dabei  fast  vertikal  steht45). 
Wir  befinden  uns  hier  auf  der  Streichungslinie  derStadtalp 
und  des  llosswald-Passcs,  woselbst  eine  ähnliche  Schich- 
tenstellung stattfindet  (Seite  78).  Die  bei  Naters  südwärts 
eingesunkenen  Schichten  scheinen  hier  wieder  hervorgehoben 
zu  sein  und  stehen  steil  nordwärts  fallend  oder  vertikal  als  Ge- 
genflügel jener  schmalen  Fortsetzung  der  Walliser-Mulde, 
welche  schon  in  der  Gegend  von  Grengiols  beginnt;  die 
eigentliche  Ausbreitung  der  Walliser-Mulde  beginnt  erst 
von  Naters  und  Brieg  und  vom  Simplon.  —  Wenig  wei- 
ter nähert  sich  der  Weg  der  in  tiefem  Schlünde  brausenden 
Salt  ine,  deren  Lauf  die  Schichten  normal  schneidet»  Immer 
die  nämliche  Felsart  begleitet  uns  noch  drei  Viertelstunden 
  «- 

«)  Brocbant  a.  a.  O.  p.  287. 

««)  Studer:  Geologie,  I,  p.  221. 

«»)  SauMure,  Voyages,  IV,  p.  330,  §.  2122. 
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weiter;  das  Streichen  ändert  sich  aber,  indem  es  gleichsam 
gegen  Süden  umbiegt,  so  dass  es  bald  von  Nordnordost  gen 
Südsüdwest  gerichtet  ist;  doch  bleiben  die  Schichten  immer 
vertikal.  Hier,  an  einer  Stelle,  wo  der  Weg  sehr  schmal  ist, 
zeigen  sich  die  vertikalen  Schichten  wellenförmig  gebogen; 
der  Kalkgehalt  tritt  in  ihnen  mehr  zurück,  der  Glimmer  ist 
weiss  und  sehr  glänzend.  Bei  der  Krontb ruck,  welche  sie- 
ben Viertelstunden  vonBrieg  die  Gantherschlucht  über- 
jocht,  werden  die  Schichten  des  Kalk-Glimmerschiefers 
eine  Strecke  weit  horizontal,  aber  gleich  jenseit  sind  sie  wie- 
der vertikal 4C).  —  Die  neueSimplon-Strassc  durchschnei- 
det etwa  1£  Stunden  von  Brieg  vertikale  Lager  von  grauem, 
körnigem  Kalke  und  schwarzem  Schiefer  mit  Quarz-Knauern 
und  zwischengelagerten  Quarz -Schichten.  Bei  Berisal  ist 
das  Streichen  und  Fallen  unregelmässig ,  und  nun  steigen  un- 
ter den  „grauen  S chiefer n",  und  scharf  von  denselben  ge- 
trennt, grüne  Talkschiefer  in  grossen  ebenen  Tafeln  auf, 
welche  hier  unter  45°  gegen  Nordwest  fallen,  also  entschieden 
den  Schiefern  des  Termen -Berges  und  von  Naters  entr 
gegen.  Dann  folgen  Glimmerschiefer  und  Gneuss, 
deren  Schichten  zwar  stellenweise  wieder  gegen  Süden  fallen, 
aber  das  nördliche  Fallen  kehrt  immer  zurück  und  bleibt  ent- 
schieden vorherrschend,  und  noch  unterhalb  der  Schalbet- 
Galerie  und  dem  Abflüsse  des  Kaltwasscr-Gletschers, 
der  aus  einem  tief  in  das  Hochgebirge  zwischen  W  ä  der  ho  rn 
und  Schönhorn  eingreifenden  Spaltenthale  hervorkommt, 
sind  diesen  Gesteinen  Schichten  von  Hornblend-Schiefer 
untergeordnet ,  welche  merkwürdige  zickzackförmige  Faltungen 
und  Knickungen  zeigen.  Das  Streichen  und  Fallen  der  Schich- 
ten wechselt  ziemlich  häufig;  gleichwohl  ist  es  im  Mäder- 
horne  und  bis  zur  Mitte  des  Kaltwasser- Gletschers 
entschieden  vorherrschend  nördlich  gerichtet47).  —  Auf  der  alten 
Strasse  herrschen,  wie  es  scheint,  in  grösserer  Einförmigkeit 
noch  immer  die  oben  erwähnten  Kalk -Glimmerschiefer, 
aber  etwa  fünf  Viertelstunden  von  der  Krontbruck  und  also 
drei  Stunden  von  Brieg,  nahe  vor  dein  Weiler  Tavernette, 


««)  Saussurc  a.  a.  O.  p  331. 
«i)  Studer:  Geologie,  l,  p.  221. 
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ändert  sich  die  Beschaffenheit  dieser  Felsart,  indem,  statt  des 
Kalkes,  mehr  und  mehr  Quarz  zwischen  den  Glimmer -Blät- 
tern erscheint  und  der  erstere  sich  bald  kaum  mehr  durch  ein 
geringes  Blasen  werfen  bei  der  Befeuchtung  des  Gesteins  mit 
S&uren  verräth.  Wo  man,  drei  starke  Viertelstunden  des  alten 
Weges  von  T avernette,  die  Passhöhe  erreicht,  ist  das  Ge- 
stein schon  wahrer  Gneuss  geworden;  Quarz  und  Feld- 
gpath  walten  statt  des  Kalkes,  der  Glimmer  ist  obendrein  hier 
in  geringerer  Menge  vorhanden  und  bekleidet  oft  nur  die  Ab- 
lösungen der  Schichten 4%).  —  An  der  südlichen  Seite  des 
Kaltwasser-Gletsehcr-Thales  und  im  Schönhorne 
ist  der  Schichtenfall  entschieden  südlich  oder  vielmehr,  genauer, 
südwestlich,  so  dass  also  das  genannte  Thal  offenbar  als  ein 
antiklinales  betrachtet  werden  muss.  Von  der  Südseite  dieses 
Thaies  über  die  ganze  Höhe  des  Si m p lon^ Passes,  auf  wel- 
cher wir  uns  nun  befinden,  bis  Algaby  (Gsteig)  ist  das  Fal- 
len der  Schichten  ziemlich  konstant  westsüdwestlich  (S30W) 
geneigt.  Die  Strasse  ist  vom  Hospiz,  am  Fusse  des  Schön- 
horn es,  bis  Simpelen  in  einem  isoklinaleii  Längenthaie 
eingeschnitten49),  indem  sie  dem  gegen  Südost  gerichteten 
Streichen  der  Schichten  folgt.  —  Auf  der  alten  Strasse  fand 
Saussure50)  dasselbe  Verhältniss.  Die  Neigung  der  Gneuss- 
Schichten  ist  auf  dem  Passe  und  in  den  Bergen,  welche 
diesen  östlich  beherrschen,  unter  30°  gegen  West  oder  West- 
südwest geneigt.  Auf  der  Höhe  des  Passes,  vom  Spital  bis 
Simpelen,  bestehen  sie  aus  glimmerschieferartigen,  feinflaseri- 
gen  Gneussen  und  aus  Glimmerschiefer 5 —  V°n 
Simpelen  abwärts  läuft  das  Thal,  welchem  auch  der  Krumm- 
bach  folgt,  den  man,  nach  der  Vereinigung  der  alten  und 
neuen  Strasse,  nahe  vor  Eggen  überschreitet,  von  Westnord- 
west gen  Ostsüdost,  und  die  Schichten  streichen  ebenso  und 
fallen  unter  30°  gegen  Südsüdwest52).  Bei  Simpelen  und 
Gsteig  beobachtete  auch  Studer53)  das  Fallen  des  Gneus- 

*8)  Saassure:  Voyages,  IV,  p.  332,  §.  2123. 

**)  Ktuder  a.  a.  O.  p.  222.    Das  »Streichen  int  p.  220  S  40  0 ,  statt  8  40  W, 
angegeben ,  jedenfalls  durch  ein  Versehen. 
*>)  Voyages,  IV,  p.  333,  §.  2124. 

Studer  a.  a.  O.  p.  220. 
JJ)  Saussure  a.  a.  O.  —  M)  A.  a.  O.  p.  221. 
Volmer,  Erdtx.b«.n.  II.  7 
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8  08  gegen  Südsüdwest  (S 23  W).  Saussure  bezeichnet  die  Schich- 
ten, welche  von  Simpel en  abwärts  die  Strasse  begleiten, 
als  Gneuss  oder  Q  u arz - G  linim ersch i e-f  er.  —  Durch  den 
Umstand,  dass  man  so  lange  Strecken  immer  auf  der  näm- 
lichen Streichung8linic  bleibt,  erklärt  sich  die  grosse  Eintönig- 
keit der  Gesteine  auf  dem  Simplon -Passe54). 

In  der  gewaltigen  Bergkette,  welche  westlich  über  dem 
Simplon-Passe  sich  erhebt,  liegen  alle  Schichten  gegen 
Westen  eingesenkt,  denen  des  Simplon  -  Passes  aufgelagert. 
Auf  dem  wenig  betretenen  Passe,  welcher  vom  alten  Simplon- 
Spitalc  durch  den  Hintergrund  des  Nanza-Thales  hin- 
überfuhrt nach  Visp -Terminen,  einem  Dorfe  im  oberen 
Theile  des  Visp -Thaies,  hoch  über  dem  Eingange  desselben, 
zeigt  sich  nur  Glimmerschiefer.  Nur  solcher  oder  „wenig 
entwickelte"  Gneusse  finden  sich  auch  in  der  Gegend  zwi- 
schen Simpelen  und  dem  Saas- Visp- Thal e  über  <len 
Furkel-Pass  und  im  Hintergrunde  des  Thaies  von  Z  w i s c h- 
bergen.  Die  Umgebung  des  Fletschhornes  ist  fast  noch 
völlig  unbekannt55).  Von  diesem  Hörne  hangt  gegen  Sim- 
pelen der  Rossb  o  d  en  -  G 1  e  ts  c  h  er  herab,  der  unterhalb 
seines  jetzigen  Endes  in  dem  Thalc,  durch  welches  sein  Schmelz- 
wasser als  Senkelbach  in  den  Krummbach  abmesst,  vier 
grössere,  erkennbare  Moränen  zurückgelassen  hat,  von  denen 
die  äusserste  fast  7000  Fuss  von  ihm  entfernt  ist  und  durch  ihre 
Dimensionen  eine  Dicke  des  Gletschers  von  mindestens  200 Fuss* 
voraussetzt  Dieser  Gletscher  ist  es,  welcher  mehrfach  das 
Thal  unter  ihm  bedrohte  und  zum  Theil  wirklich  verheerte. 

Verfolgen  wir  zunächst  die  Simplon -Strasse  weiter, 
welche  fortwährend  dem  Krummbache  folgt,  der  aber  seit 
seiner  Vereinigung  mit  dem  bei  Algaby  von  dem  Laqu in- 
Gletscher des  Laquinhornes  zuströmenden  Laquin- 
Bache  (oder  der  Quirna  oder  Lavina)  den  Namen  Do- 
veria,  auch  Veriola  oder  Vedro  ftihrt  und  dem  Thale 
den  Namen  Val  Vedro  giebt.  Zwischen  Algaby  und 
Gondo  sieht  man  am  Berge  zur  Linken  eine  sechs  Fuss  dicke, 
ganz  aus  Krystallen  bestehende  Kalkschicht,  fast  horizon- 
tal', nur  schwach  gegen  Nordwest  eingesenkt  zwischen  ganz 

»«)  Studer  a.  a.  O.  p.  220.  —    ")  Studer  a.  a.  O. 
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ebenso  gelagerten  Gneuss-Scliichten  a6).  Es  ist  die  äusserste 
Fortsetzung  der  hier  so  zusammengeschwundenen  K  alk-  und 
Dolomit-Massen,  deren  Profil  wir  von  dem  Levi-Passe 
bis  Campo  in  so  ungeheurer  Mächtigkeit  durchschnitten  und 
bis  hieher  verfolgt  haben  (Seite  75).  Dieser  nämliche  Kalk 
erscheint  auch  in  dem  Gebirge  der  rechten  Thalseite ,  schon 
in  der  Nähe  von  Algaby,  und  er  erstreckt  sieh  hier  bis  an  den 
Eingang  des  von  Nordost  gen  Südwest  sich  in  das  Gebirge 
hinaufziehenden  Val-Vaira,  des  Thaies  von  Z  wisch  ber- 
gen, in  welchem  aufwärts  man  ihn  weithin  am  nördlichen 
Gehänge  verfolgt.  Er  ist  gegen  Westen  geneigt  Bei  Algaby, 
wo  er  fast  den  Thalgrund  erreicht,  beträgt  seine  Mächtigkeit 
nur  etwa  zwei  Meter-  Allein  gegen  den  Eingang  von  Val- 
Vaira  hin  wächst  seine  Mächtigkeit  mehr  und  mehr.  Er 
erscheint  hier  in  dem  Gebirge  zwischen  Val-Vaira  und 
Val-Vedro  auf  gleiche  Weise  in  den  Gneuss  eingeschal- 
tet, wie  am  Nordrande  der  Gri ms e  1 -Mulde  im  Metten- 
berge, Wetterhorne,  Laubstocke  u.  s.  w.  5?).  Offen- 
bar ist  er  selber  eine  Fortsetzung  der  Marmor-  und  Do- 
lomit-Massen von  Monte- Ci Stella  und  der  Veglia- 
Alp.  —  Unter  ihm  tritt  Gneuss  hervor,  ebenfalls  schwach 
gegen  Westen  geneigt,  und  tiefer  Granit59).  In  der  engen 
Stromschlucht  oberhalb  Gondo  oder  Im-Gontz  herrscht 
gneussartiger  Granit  (granit  verne"),  in  horizontalen  Bänken 
gelagert ,  aber  oft  mit  so  vollkommener  vertikaler  Zerklüftung, 
«lass  man  diese  für  Schichtung  nehmen  könnte.  Die  horizon- 
tale Lagerung  herrscht  bis  Davedro  im  Thale  abwärts;  die 
Felsart  ist  ein  blättriger  Granit  oder  Gneuss  in  dünnen 
Schichten50).  Der  Granit,  welcher  anfanglich  nur  durch 
die  kanalähnliche  Thalschlucht  von  Val-Vedro  aufgeschlos- 
sen ist,  verbreitet  sich  südwärts  über  Isella  und  Davedro 
bis  nach  C  r  e  v  o  1  a,  fünf  Drittelsrunden  unter  Davedro  co).  Von 
Varzo  ab  ist  vertikale  Schichtung  herrschend.  Von  plutoni- 
stischer  Auffassung  ausgehend,  möchte  Studer  den  Granit 

»•)  Saussurc:  Voyages,  IV,  p.  334,  §.  2125. 

Studer:  Geologie,  I,  p.  388.  389. 
M)  Studer  a.  a.  O.  p.  380. 
*■)  Sanssurc:  Voyagen,  IV,  p.  335,  §.  2127. 
*«)  Studer  a.  a.  O. 
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als  den  Sitz  der  Kraft  betrachten ,  welche  liier  das  Kalkge- 
birge zersprengt  habe.  Allein  er  wirft  sich  selber  ein,  dass 
das  Auftreten  von  Granit  und  Gneuss  nirgend  in  den  Al- 
pen mit  der  jetzigen  Thalbildung  in  einem  Kausalzusammen- 
hänge stehe,  vielmehr  die  Gcstcinbildung  der  zu  Tage  aus- 
gehenden Massen  offenbar  der  Thalbildung  vorausgegangen 
zu  sein  scheine;  dass  ferner  Granit  und  Gneuss  in  der 
ganzen  Ausdehnung  der  Tessiner-Alpen  in  so  enger  Ver- 
bindung stehen,  dass  man  ihre  Entstehung  unmöglich  trennen 
könne,  während  andererseits  Gneuss  und  Kalk  miteinander 
in  so  innigen  Beziehungen  verflochten  sind  —  Studer  redet  von 
„Umwickelung  des  Kalkes  durch  den  Gneuss  und  gegenseitiger 
Durchdringung  beider"  —  dass  die  Begränzung  des  Kalkes 
und  seine  Umwandlung  zu  Marmor  und  Dolomit  mit  der 
Gncu ss-Bildung  selber  noth wendig  zusammenfallen  müsse01). 
Diese  aus  richtigen  Beobachtungen  gezogenen  Schlüsse  erhal- 
ten verständliche  Form,  sobald  man  auf  den  Plutonismus  von 
Granit  und  Gneuss  verzichtet  und  dieselben  als  Umwand- 
lungsproduktc  des  Kalkgebirges  selber  anerkennt.  —  Be- 
trachtet man  nur  das  Profil  des  Simplon  allein,  so  muss  man, 
mit  Saussure,  finden,  dass  dessen  Nord-  und  Südseite  in  deu 
petrographi sehen  ebenso,  wie  in  den  stratigraphischen  Ver- 
hältnissen von  einander  abweichen,  wie  ihre  ganze  Physiogno- 
mie eine  völlig  verschiedene  ist.  Allein  ergänzt  man  das  Profil 
durch  das  Rhodan-Thal  bis  auf  den  Kamm  der  Berner- 
Alpcn,  so  stellt  sich  in  petrographischer  Beziehung  eine  be- 
merk enswerthe  Symmetrie  heraus. 

Treten  wir  nun  in  Val-Vaira  ein,  dessen  goldsandftih- 
rendes  Thalwasscr  zu  den  im  Gneuss  aufsetzenden  goldhal- 
tigen Kieslagern  hinführt,  auf  welche  in  diesem  Thalc  an 
einigen  Punkten  seit  1741  °2)  Bergbau  betrieben  wird.  Das 
von  Algaby  thalabwärts  verfolgte,  immer  höher  am  Thalge- 
hänge hin  aufgerückte  Marmor- Lag  er  zieht  sich  am  linken 
(nördlichen)  Gehänge  des  Thaies  von  Zwisch bergen  auf- 
wärts. Es  erseheint  auch  auf  der  rechten  (südlichen)  Thalseite. 
Das  Thal  ist  ein  a  n  t  i  k  1  i  n  a  1  e  s.  Von  G  o  n  d  o  an  den  Wasser- 


«•)  Studer:  Geologie,  I,  p.  390. 

6I)  Pater  Siginm.  Furrer«  Geschichte  des  Wallis,  p.  387. 
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fällen  des  Thalbaches  hinaufsteigend  beobachtet  man  den 
G  neu  äs,  welcher  unter  dem  Marmor-Lager  liegt.  Der 
Marmor  der  rechten  Thalseite,  welcher  wohl  eine  Stunde 
weiter  oberhalb  den  Thalboden  durchstreicht,  fallt  gegen  Sud- 
ost Uber  ihm  liegt  Gneuss  und  Glimmerschiefer  mit 
Granaten  und  ein  mit  Glimmer  und  Quarz  gemengter  körniger 
Kalkstein,  welcher  mit  Gneuss-Streifen  verwachsen  ist. 
Auf- der  linken  Thalseite  erscheint  der  Marmor  in  einer  bis 
40  Meter  hohen  Felswand  und  fallt  mit  seiner  Gneuss- 
Bedeckung  nord westwärts  63).  Der  Marmor  der  rechten  Thal- 
seite ist'  auch  noch,  wo  er  den  Thalgrund  erreicht,  gegen 
Osten  geueigt.  Weiter  aufwärts  aber  verliert  sich  der  anti- 
klinale  Charakter  des  Thaies  vollends,  indem  das  Fallen  der 
südlichen  Thalseite,  welches  obendrein  nunmehr  ein  südliches 
wird,  auf  die  nördliche  Thalseite  hinübergreift  und  die  Gneuss- 
und  Glimmerschiefer-Schichten  desselben  beherrscht04). 
Diese  Schichtenstellung  gehört  aber  bereits  einem  neuen  und 
ausserhalb  unseres  Gebietes  liegenden  geotektonischen  Reviere 
an,  dessen  südliche  Schichtenneigung  sich  inlVal-Bugnanco 
in  grosser  Verbreitung  zeigt.  Dagegen  tritt  weiter  in  Z wis eb- 
be rgen  aufwärts  gegen  die  Alp  Bajonasca  hinauf  selbst 
am  rechten  Thalgehänge  nördliches  Fallen  unter  veränder- 
lichem Winkel  in  den  dort  sehr  verbreiteten  „grauen"  tal- 
kigeu  Schiefern  und  körnigen  Kalkschiefern  auf, 
welche  mit  Abänderungen  von  „grünen"  Schiefern  ver- 
wachsen sind.  Auf  der  rechten  Thalseite  erheben  sich  hier 
die  nackten,' in  ihren  Einschnitten  Gletscher  und  Schneefelder 
tragenden  Felsmauern,  welche  Zwischbergen  vom  Saas- 
Thale  trennen  und  welche  der  Kette  des  Fletschhornes 
und  desWeissmics  angehören.  Das  Fallen  gegen  dieselben 
hin  ist  anfangs  ziemlich  steil,  gegen  die  Höhe  aber  fallen  die 
„grauen  Schiefer"  und  Glimmerschiefer  unter  ge- 
ringem Winkel,  immer  jedoch  gegen  Norden  °3).  Der  Gletscher- 
Pass,  welcher  hier  über  das  Gebirge  führt  und  auf  welchem 
man  binnen  vier  Stunden  von  Bajonasca  nach  Saas  (hier 


•3)  Studer:  Geologie,  I,  p.  388.  389. 
<")  Binder  a.  a.  O.  p.  230. 
•»)  Stoder  a.  a.  O.  p.  221. 
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Val-Zosa  genannt)  gelangt,  läuft  neben  einer  hohen  Berg- 
pyramide, in  welcher  sich  im  Hintergrunde  des  Z wisch ber- 
gen-Thales  der  die  rechte  Thalwand  bildende  Grat  an  die 
Weissmies-  und  Fletschhorn-Kette  anschliesst.  Uber 
letzteren  Grat  fuhrt  auch  ein  Pass,  Passo-dclla-Pietra, 
nach  Checcio  im  Antrona-Thale.  Wir  folgen  demselben 
den  schroffen  Abhang  hinauf.  Glänzende,  graue  Glimmer- 
schiefer, worin  auch  wohl  Feldspath  vorkommt,  ohne 
dass  sie  jedoch  zu  wahrem  Gneuss  ausgebildet  erschienen, 
bilden  die  Höhe  des  Passes.  Ein  mehrere  Meter  mächtiges 
Lager  körnigen  Kalkes  und  „grüne  Schiefer"  sind 
dem  Glimmerschiefer  untergeordnet.  Die  Schichten  stehen 
vertikal  oder  fallen  steil  gegen  Westen.  Diese  letztere  Schichten- 
stellung herrscht  auf  dem  Abhänge  gegen  das  Antrona-Thal. 
Die  Glimmerschiefer  halten  an,  am  steilen  Abfalle  vom 
Passe  bis  zu  derAlphütte,  von  welcher  abwärts  bis  zu  dem 
wohl  650  Meter  tiefer  gelegenen  Rossboden  „grüne  Schie- 
fer", Chloritschiefer  und  Serpentinschiefer  vorherr- 
schen. Der  westlich  durch  den  Portiengrat  vom  Saas- 
Thale  geschiedene,  ganz  gegen  Südwest  in's  Gebirge  hinauf- 
gezogene Hintergrund  des  Antro na- Thaies  endigt  mit  einem 
vom  Sonnighorne  niederhangenden  Gletscher.  Der  Ross- 
boden, eine  breite,  vollkommen  ebene,  mit  Kies  und  Sand, 
sparsamer  Weide  und  Gesträuch  bedeckte  Fläche,  offenbar 
ein  Gletscherboden,  wendet  sich  abwärts  bald  gegen  Ost  und 
dann  gegen  Südost.  Anstehende  Gesteine  findet  man  hier 
nicht.  Bei  Checcio  aber,  zwei  Stunden  unterhalb  des  jetzi- 
gen Gletscherendes,  ist  das  Thal  durch  einen  interessanteu 
Blockwall  gesperrt,  welcher  einer  Endmoräne  überzeugend 
ähnlieh  und  vom  Thalwasser  durchbrochen  ist.  Chlorit- 
schiefer und  Glimmerschiefer,  in  westwärts  oder  süd- 
westwärts  fallenden  Schichten,  finden  sieh  abwärts  von  Checcio 
bis  nach  Antro  na,  und  die  Terrasse,  auf  welcher  letzterer 
Ort  steht,  ist  von  Gebirgen  umgeben,  die  ein  verworrenes 
Gemenge  von  Hornblend-Gesteinen,  Serpentin,  Chlo- 
ritschiefer und  stark  glänzenden  Glimmerschiefern 
sind,  ohne  erkennbare  Regelmässigkeit  der  Schieferung  und 
der  Gesteinsfolge.  Westlich  von  Antrona,  am  kleinen  See 
von  Rone,  sieht  man.  indessen  diese  Gesteine   unter  den 
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schwach  nach  Westsüdwest  (S03W)  fallenden  granitischen 
Gneuss  mit  grossen  Feidspath - Krystallen ,  die  Fortsetzung 
des  Gneusses  des  Monte-Moro  und  der  Antrona-Furke, 
einsinken.  Dagegen  stehen  die  Gneuss-Schichten  im  mitt- 
leren und  unteren  Antrona-Thale  vertikal00). 

4.    Der  Abhang  der  Berner-Alpen  von  Natcrs  bis 

L  e  u  k. 

Die  Verhältnisse  des  Kelch -Thaies  bei  Nater»  strei- 
chen westwärts  fort.  Das  Gradetzer->  oder  Mund-Thal, 
welches  vom  hohen  Biets  c_h  hörne  sich  gegen  Südsüdost 
herabzieht,  bietet  dieselben  Verhältnisse  dar.  Westlich  von 
dem  Ausgange  dieses  Thaies,  unterhalb  Mund,  befindet  sich, 
am  Fusse  des  Gradetzhorn  es  die  Therme  des  Brieger 
Bades,  auch  Bad  von  G 1  y  s  oder  .Naters  genannt  Diese 
Quelle,  welche  in  einer  Höhe  von  675  Meter  im  Niveau  des 
Rh  od  a  n -Thal  es  entspringt  und  deren  Temperatur  durch 
die  Nähe  kalter  Quellen  beeinträchtigt  wird,  aber  gleichwohl 
noch  etwa  30°  C.  beträgt01),  ist  kaum  zugänglich.  Der  Weg 
zu  derselben  geht,  nachdem  man  bei  Gamsen,  unterhalb 
Brieg,  den  lthodan  überschritten  hat,  zwischen  Felsen  zur 
Rechten  und  dem  Wasser  der  Rhodan-Silmpfc  zur  Linken  und 
steht  sehr  häufig  ganz  unter  Wasser.  Der  Quell  selbst  ent- 
springt in  einer  Fclskluft,  die  fast  wie  ein  Einfahrstollen  meh- 
rere hundert  Schritte  weit  sich  in  den  Berg  erstreckt  und 
eben  einem  Menschen  den  Zutritt  gestattet  Vor  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  war  er'  viel  besucht,  und  die  in  der  Nähe 
befindlichen  Weiler  Ober-  und  Unterbad  verdanken  ihm 
ihre  Entstehung.  Obwohl  der  Fels  am  Quell  ein  chloriti- 
schesSchiefer-Gestein  ist,  welches  zwischen  granitischen, 
in  Gneuss  und  Talkgneuss  übergehenden  Schichten  lagert, 
deren  Stellung  eine  steil  südlich  geneigte  ist,  so  ist  doch  der 
Gyps-Gehalt  des  Wassers  ein  Beweis  seiner  Berührung  mit  den 
vom  Termen-Berge  (Seite  94)  her  hier  durchstreichenden 

w)  »tiidcr:  Geologie,  I,  p.  238.  289. 

•7)  Die  Angaben  über  die  Temperatur  schwanken  von  24°  R.  (linke well 
im  Philos.  Magazine.  Jan.  1818.  p.  14)  bis  37°  R.  (Lcuthy:  Ueogr.  Statist. 
Handlexikon  der  Schweiz,  Artikel:  Glys).  30°  bis  32%  C.  giebt  an  das 
NenjahrsbUtt  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich.  1855.  p.  lti. 
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Gyps-Massen,  und  dass  letztere  nicht  sehr  tief  unter  der  Ober- 
fläche ihr  Ausgehendes  haben  müssen,  beweist  sich  durch  den 
Gyps-G  ehalt  einer  ganz  nahe  ausserhalb  der  Fclsenkluft  ent- 
springenden kalten  Quelle.  Schon  Scheuchzer  °*)  wies  diese 
Übereinstimmung  nach.  Die  Therme  ist  offenbar  ein  zwischen 
den  Schichten  aus  der  Tiefe  aufsteigender,  das  kalte  Wasser 
ein  absteigender  Quell.  Eine  Analyse  des  Wassers  ist  leider 
aus  neuerer  Zeit  gar  nicht  vorhanden;  allgemein  dagegen  ist 
die  Vergleiehung  desselben  mit  dem  Leuker  Wasser  und  sicher 
der  beträchtliche  Gyps-Gehalt;  doch  wird  die  Quelle  auch  als 
„Balinische"  bezeichnet  °9).  Sie  strömt  periodisch  mit  ungleicher 
Stärke:  „Mense  Maio,  cum  prata  rigantur,  abundantius  effluit, 
obstrueto  meatu  et  canali  altius  posito  effluerc  desiuit"  sagt 
Collinus  ,u).  Diese,  ihrer  Erklärung  nach  sicherlich  grundlose, 
Periodizität  ist  leider  niemals  einer  eigentlichen  und  regel- 
mässigen Untersuchung  unterzogen,  deren  Resultat  uns  grosses 
Interesse  darbieten  würde. 

"Westlich  von  dieser  Therme  tritt  die  kalkige  Beschaffen- 
heit der  Gesteinschichten  wieder  so  sehr  hervor,  dass  Studcrs 
geologische  Karte  wieder  die  blaue  Farbe  des  „jurassischen"  Kai-  * 
kes  anwendet ;  aber  es  ist  in  der  Natur  kein  leisester  Grund  zu 
einer  derartigen  Scheidung,  wie  die  scharfe  Gränze  zwischen 
der  blauen  Kalkfarbe  und  der  rothen  Gneussfarbe  es  vermu- 
then  lassen  könnte.  —  Steil  südwärts  einschiessende  Felstafeln 
herrschen  weiterhin  bis  zum  Eingänge  in  das  Baltschieder- 
Thal.  Sie  erscheinen  den,  höher  hinauf  im  Gebirge  immer 
mit  demselben  Streichen  und  Fallen  herrschenden,  Schiefern 
und  gneussartigen  Gesteinen  konform  aufgelagert 

Die  nördliche  Thalseite  des  Ii  h  od  an-T  h  a  1  es  ist  hier 
und  weiter  westwärts  ausserordentlich  malerisch;  besonders 
treten  ihre  Schönheiten  hervor,  wenn  man  von  Turtman 
aufwärts  reist.  Die  Strasse  geht  auf  der  linken  Seite  des 
Stromes  hin,  so  dass  das  Auge  auf  der  nördlichen  Thalwand 
ruht,  deren  allgemeine  Abdachung  aus  der  Oberfläche  der  süd- 

6")  Beschreibung  der  Naturgeschichten  de«  Sehweiserlandes ,  IN.  17l>& 
p.  124.  —  Helvctiae  Hydrograph!«.  1717.  p.  318. 

•*)  Neujahrsblatt  "der  Naturf.  ttcsellschaft  in  Zürich.  1855.  p.  16. 

7")  De  Scdunoruin  Thermits,  in  Io.h.  Simler:  Yallesiae  descriptio.  1574.  fol. 
147,  b.  De  Brygicnsium  Thcrmis. 
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südöstlich  fallenden,  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  streichen- 
den Felsschichten  besteht.  Da  aber  die  Streichungslinic  des 
Thaies  hier  gerade  von  Ost  gen  West  läuft  und  somit  das 
Streichen  der  Schichten  von  derselben  einigermassen  geschnit- 
ten wird,  so  treten  thalaufwärts  vom  Liegenden  zum  Hangen- 
den,  wie  die  Seitenränder  der  Schieferplatten  eines  Daches, 
immer  neue  Schichtenränder  hervor,  die  westsüdwestlichen  an 
dem  Berggehänge  herablaufenden  Abschnitte  der  gegen  das 
Thal  ausstreichenden  Schichten  oder  vielmehr  ganzer  Schich- 
tenreihen, welche  vermuthlich  durch  deu  Wechsel  der  Gesteins- 
beschaffenheit so  abgetheilt  sind.  Tiefe,  enge  Thalspalten, 
von  denen  einige  die  Öffnungen  bedeutender,  aber  dem  Bücke 
fast  ganz  verborgener  Seitenthäler  sind,  durchfurchen  die  riesen- 
m assigen,  schiefliegenden  Felsplatten.  Die  Bewohner  der  be- 
nachbarten Gegenden  haben  mit  vielbewunderter  Kühnheit 
ihre  Wasserleitungen,  Suonen  genannt  —  eine  der  grössten 
landwirtschaftlichen  Merkwürdigkeiten  des  Wallis  —  aus  den 
unzugänglichsten  Klüften  und  Abgründen  hervorgeführt,  zum 
Theil,  und  mit  besonderer  Vorliebe,  wegen  der  befruchtenden 
Kigensehaft  des  luftreichen  Gletscherwassers,  von  den  Gletschern 
im  äussersten  Hintergrunde  jener  Seitenthäler.  Man  erkennt 
aus  dem  Thale  den  Lauf  dieser  künstlichen  Bäche  durch  Wald- 
uud  Gebüschgruppen,  welche,  durch  das  aus  den  Leitungsgrä- 
ben überfliessende  Wasser  genährt,  oben  mit  horizontaler  Linie 
scharf  abgeschnitten,  nach  unten  in  zierliche  Spitzen  und  Zacken 
auslaufend,  an  den  steilen,  felsigen  Bergwänden  herabhangen. 
Aus  der  furchtbaren  Schlucht,  welche  den  Ausgang  des  Balt- 
schieder-Thales  bildet,  kommen  drei  oder  vier  solcher 
Wasserleitungen  über  einander  hervor,  von  welchen  die  oberste 
wohl  mehr  als  2000  Fuss  über  dem  Thalboden  an  einer  fei- 
sigen  Wand  hinzieht.  Sie  unterhalten  das  frische  Grün  an 
Stellen,  wo  das  Auge  ohne  sie  nur  nackte  Felsenplatten  er- 
blicken würde.  WTeit  hinauf  an  der  Gebirgswand  reichen  be- 
sonders die  Wiesen  und  Fluren  von  Eggerberg  und  Aus- 

serberg71)- 

„Die  äussersten  südwärts  fallenden  Schichten  am  Aus- 
gange des  Baitsc  bieder  - Thaies  bestehen  aus  Talkschie- 


J.  Fröbol:  Reise  in  die  ThÄlcr  der  Pennin.  Alpen.  1840.  p.  192.  193. 
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fer  oder  wohl  cherGneuss,  der  mit  demjenigen  von  Naters 
in  Zusammenhang  stehen  mag.  Kr  bildet  aber  nur  eine  sehr 
schmale  Zone ;  denn  schon  im  Dorfe  Baltschieder  ist  man 
von  talkigen  Schiefern  umgeben,  die  bereits  den  „grauen 
Schiefern"  anzugehören  scheinen.  Sie  halten,  stets  südost- 
wärts  fallend,  an,  dasBaltschieder-Thal  aufwärts  bis  nahe 
vor  der  Alp.  Dann  erscheint  ebenso  fallender  Kalkstein, 
gleichfalls  in  grosser  Mächtigkeit,  und  erst  eine  Viertelstunde 
etwa  nördlich  von  der  Alphütte,  nach  dem  Hintergrunde  des 
Thaies  zu,  steigt  hinter  dem  Kalke  derGneuss  in  die  Höhe 
und  bildet  die  hohen  vergletscherten  Kämme  der  Bietsch- 
horn-Kettc" ,2).  Wie  weit  der,  wohl  eine  Stunde  breite, 
Streifen  von  „grauen  Schiefern"  und  Kalk  des  Bait- 
sc hieder-Thales  ostwärts  fortsetzt ,  ist  unbekannt ;  west- 
wärts scheint  er  mit  den  analogen  Gesteinen  von  Leizingen 
und  Leuk  in  Verbindung  zu  stehen73). 

Bei  Raron  streichen  ebenfalls  graue  Kalksteine,  welche 
sich,  ganz  wie  im  Baltschieder- Thale  konform  steil  süd- 
lich fallend,  auf  das  kristallinische  Schiefer-Gebirge  auflegen'*). 
Jedoch  befindet  man  sich  keineswegs,  so  oft  man  auf  dieser 
Erstreckung  Kalk  antrifft,  im  Fortstreichen  einer  und  dersel- 
ben Kalk-Zone ;  vielmehr  trifft  man  die  in  dem  Schichtensysteme 
verschiedentlich  wiederkehrenden  Kalk-Zonen  am  Nordabhange 
des  Rhodan-Thales  stets  nur  da  an,  wo  sie  gerade  gegen 
das  Thal  ausstreichen,  welches  ihre  Streichungslinie  unter  einem 
sehr  schiefen  Winkel  schneidet.  Es  findet  ein  Wechsel  von 
reineren  Kalk-Schichten  mit  gliminerigen,  quarzigen,  fehl- 
spathhaltigen  Kalkschichten,  mit  Glimmer-,  Quarz-  und 
Feldspat  h  -  Gesteinen  verschiedener  Art,  vom  T  a  1  k  s  c  h  i-c  - 
fer  bis  zumGneusse,  vielfach  statt,  und  diese  letzteren  Ge- 
steine sind  eben  selber  Metasomatosen  von  Kalk-Schichten.  Die 
nämlichen  .Verhältnisse  dauern  fort  bis  über  Gampel  am 
Ausgange  des  Lötsch-Thales  abwärts.  Bei  Niedergam- 
pel ist  am  kahlen  Felsabhange  die  Autlagerung  von  Kalk- 
schief er  auf  G neu ss  mit  allen  Zwischenschichten  deutlich 


71)  Mittheilungen  der  berner.  Naturf.  Gesellschaft.  1854.  p.  133. 
,3)  Ebendaselbst 

'*)  ötuder:  Geologie,  I,  p.  177.  . 
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su  beobachten.  Der  Gneuss  mit  tombakbraunem  Glimmer, 
dessen  Bänke  unter  etwa  50°  gegen  Südstidost  einfallen,  ist 
in  gleichmäßiger  Lagerung  bedeckt  von  grünem  Talkschie- 
fer mit  Quarz-Gängen,  welche  „schuppigen  Cblorit"  —  das 
Mineral,  welches  ich  als  Helminth  bezeichnet  habe  —  einschlies- 
sen.  Dann  folgen  ebenso  seidenglänzende  graue  Thon- 
schiefer, dünnblättrige,  schwarze  Kalkschiefcr  und 
quarzige  Schichten,  mit  grünen  Talk-Blättern  durchzogen; 
darauf  wieder  seidenglänzende  graue  Thon  schiefer  und 
dünne  Kalkschiefer-Blätter,  endlich  der  schwarze,  schie- 
ferige Kalkstein,  wie  er  weiter  abwärts  im  R  h  od  an- 
Thal e  so  allgemein  verbreitet  ist.  Alle  jene  Zwischenschich- 
ten vom  G neu ss  bis  zum  Kalksteine  nehmen  nur  eine 
Breite  von  etwa  acht  Schritten  ein.  Die  Lagerung  ist  in 
allen  diesen  Schichten  völlig  konform  n). 

Die  krystallinischen  Schiefer-Gesteine,,  welche  man,  immer 
mit  gleichbleibendem  Streichen  und  Fallen,  von  Gampel 
durch  das  untere  Lötsch-Thal,  das  spalten  förmige  Quer- 
thal der  Lonza,  gegen  F erden  aufwärts  vom  Hangenden 
zum  Liegenden  vorschreitend,  nach  und  nach  durchschneidet, 
sind  zuerst,  als  äussere,  wenig  mächtige  Decke,  Talk-  und 
Glimmerschiefer.  Bald  aber  weichen  diese  den  beinahe 
das  gauze  Querthal  hinauf  anhaltenden  hornblendcfüh- 
r e n d e n Gesteinen.  Diese  sind  meistHornblende-  G n eusse, 
kleinkörnige,  schiefrige  Gemenge  von  schwarzer  Hornblende 
und  unklar  entwickeltem,  weisslich-  oder  bräunlich  -  gelbem 
Feldspathe,  zum  Theil  aber  auch  massig  und  dem  Syenite 
genähert.  Diesen  Gesteinen  untergeordnet  sind  wahre  Gneusse, 
Talkschiefer  und  Lager  von  reinem  oder  mit  Talk  ge- 
mengtem Q  uarzite.  Auch  enthalten  dieselben  häufig  Drusen 
von  Bergkrystall  mit  Uberzug  von  H elmin th-Chlorit.  Schwe- 
felkiese sind  in  mehreren  Lagen  in  solcher  Menge  eingesprengt, 
dass  aus  ihrer  Zerstörung  sich  ausgedehnte  braunrothe  oder 
auch  schwefelgelbe  Krusten  bilden.  Im  oberen  Lötsch- 
Thal  e,  welches  oberhalb  F  e  r  d  e  n  ein  rein  dem  Streichen  der 
Schichten  folgendes  Längenthal  ist  und  als  solches  sich  bis 


,Ä)  Merian  in  den  Berichten  über  die  Verbandl.  der  Naturf.  Gesellschaft 
in  Basel,  VII,  p.  61. 
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zum  Aletschhorne  hinaufzieht ,  Übersieht  man  den  ganzen 
Nordabfall  dieser  Massen,  vom  Gipfel  des  beinahe  bis  zur 
Höhe  der  Jungfrau  aufsteigenden  Nest-  oder  Bietseh h or- 
nes  bis  zum  Thalgrundc.  Hier  bemerkt  man  einen  bei  hun- 
dert Meter  breiten  braunrothen  Streifen,  der  sich  oberhalb  der 
Holzgränze  bis  unter  die  Gletscher  des  östlichen  Thalhinter- 
grundes dahinzieht,  und  welcher  den  kiesftlhrenden  Schichten 
entspricht 7Ü).  Ausser  den  Kiesen  treten  auch  silberhaltige 
Bleiglanze  und  Zinkblenden  in  jenen  Gesteinen  auf  und  wer- 
den durch  lebhaften  Bergbau  gewonnen17).  Im  Nest-  oder 
Bictschhorne  muss  auch  Serpentin  und  Topfstein 
vorkommen;  denn  die  vom  Nordabhange  dieses  Gebirges  in 
das  Lötsch-Thal  herabfallenden  Gletscherbache  fuhren 
Trümmer  dieser  Felsarten  mit  sich  1H), 

Das  Gebirge,  welches  das  Lötsch-Thal  nordwärts  be- 
gränzt  und,  im  Tschingclhorne  kulminirend,  dasselbe  einer- 
seits als  Grat  des  Breithorns  und  Grosshorns  vom 
A m e r t e n - T h a  1  e ,  andererseits  als  Petersgrat  vom  K a n - 
der-Glctscher  und  Gasteren-Thale  trennt,  ist  in  seinem 
östlicheren  Theile  von  Hugi Iu)  untersucht  worden  und  bietet 
höchst  interessante  Verhältnisse  dar.  Der  Petersgrat  be- 
steht ans  glimmersehieferartigem  Gneusse,  welcher  aber 
stellenweise  auch  in  Halbgranit  übergeht.  Die  Gesteine 
dieses  Grates  setzen  ostwärts  fort  durch  das  T  s  c  h  i  n  g  e  1  h  o  r n, 
und  das  Breithorn  besteht  ebenfalls  aus  denselben.  Son- 
derbarerweise aber  erscheint  am  Tschingel  hörne  wieder 
Kalk,  und  zwar  Kalkschiefer  und  Mergelkalk,  welcher 
den  jurassischen  Lias-Schichten  gleicht.  Diese  Massen  thürmen 
sich  hier  gerade  wie  jene  Hai  bgrani  te  auf.  Die  firnbedeckte 
Kuppe  des  Tschingelhornes  selbst  scheint  Granit  zu 
sein.  Die  Platten  flu  h  und  das  Schlosshorn,  welche 
aus  dem  südlichen  Abhänge  jener  Firnkuppe  sich  erheben, 
bestellen  aus  jenen  Kalk-Gebilden,  welche  hier,  dem  Abhänge 
des  Gebirges  konform  südwärts  sich  einsenkend,  dem  Granite 

")  Studcr:  Geologie,  I,  p.  313. 

7T)  Bcrnoulli:   Taschenbuch  der  Schweiz.  Mineralogie,  p.  21F>.  —  Studcr 
a.  a.  O.  p.  176. 

™)  ßtuder  a.  a.  U.  p.  313. 

Alpenreisen,  p.  273,  Taf.  X1L  . 
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angelagert  erscheinen.  Über  „Liaskalk"  und  „Liasschiefcr" 
liefen  Schichten,  welche  Hugi  jurassischem  „Muschelkalk" 
petrographisch  vergleichen  möchte,  und  dann  mächtige  Tafeln 
von  Rauchwacke.  Auf  letztere  aber  folgen,  immer  konform  im 
Streichen  und  Fallen  aufgelagert,  beträchtliche  Schichtenreihen 
von  „G limmergn euss"  und  „Halbgranit".  Es  bietet 
dieses  Lagerongsverhältniss  ein  vollkommenes  Gegoustiick  zu 
den  Lagerungsverhältnissen  des  Gspaltenhorns  auf  der  Nord- 
seite des  Amerten- Thaies.    Es  erweist  sich  auch  hier  die 

r 

unzertrennbare  Zusammengehörigkeit  und  Wechsellagerung  der 
kristallinischen  Silikat-Gesteine  mit  den  Kalk-Gesteinen.  Der 
Plutonismus  träumte  bei  derartigen  LägerungBverhältnissen  von 
Durchbrechungen  des  Kalk-Gebirges  durch  die  aufgestiegenen 
plutonischen  Laven;  lässt  man  sich  aber  von  einer  derartigen 
Theorie  nicht  vollständig  blenden,  so  ist  es  unmöglich,  Ver- 
hältnissen gegenüber,  wie  sie  hier  vorliegen,  aus  jenen  Träu- 
men nicht  zu  erwachen. 

Aus  dem  Gasteren-Thale,  dem  wundervollen,  welches 
geotektonisch  durchaus  eine  Fortsetzung  des  Am  erten-Th  ales 
ist,  fuhrt  ein  vorder  Sprengung  des  Gern  mi- Pfad  es.  häufig 
benutzter  Pass,  der  Lötsch-Pass  genannt,  über  die  Höhe 
des  wenig  breiten  und  gefahrlosen  Joch-Gletschers,  den 
Stierstutz  und  die  Kumialp  hinüber  nach  F erden  im 
Lötsch-Thalc.  Granit,  ein  feinkörniges  Geraenge  von 
weissem  Feldspathe,  grauem  Quarze  und  wenigem  brauneu 
Glimmer,  in  einer  Varietät,  neben  rosenrothem  bis  dunkelro- 
them  Feldspathe,  dunkelgrünen  Talk  enthaltend,  mit  vielen 
weissen  „Euritgängen"  durchzogen,  im  Kleinen  ohne  Spur  von 
Schieferung,  im  Grossen  aber  in  steil  südwärts  fallende  Tafeln 
gesondert,  bildet  hier  die  Unterlage  der  in  mannigfaltigen 
Biegungen  und  Verschlingungen  sich  darstellenden  Kalk- 
und  Schiefer-Massen  der  Alteis,  welche  zum  Dolden- 
horn e,  auf  der  Nordseite  des  Gaste ren-T h ales,  ein  Ge- 
genstück bildet.  Die  untersten  Lager  dieser  Massen  sind  Mar- 
mor und  dolomitischer  Kalk.  Oberhalb  Kumialp  glaubt 
man,  nach  Studer's80)  Ausdrucksweise,  ein  gegenseitiges  Ein- 
greifen von  Kalk-  und  Gneuss-Gebirge  ineinander  wahrzu- 


Geologie,  I,  p.  181.  182. 
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nehmen,  mit  ciuem  Wechsel  horizontaler,  vom  östlichen  Gneuss- 
Gebirge  ausgehender  Gncuss-Streifen  mit  Streifen  von  do- 
lomitischem Kalksteine  und  Quarzite,  welche  letztere 
mit  dem  Kalk-Gebirge  des  ßalmhornes  in  Verbindung 
stehen.  —  Die  hier  auftretenden  horizontalen  Schichten  deuten 
eine  Veränderung  in  der  Geotektonik  des  Gebirges  an.  Wirk- 
lich sinkt  *Ke  steile  Schichtenstellung  je  weiter  westlich  vom 
Tschingel  um  so  mehr  in  die  Tiefe,  und  die  Schichten,  welche 
den  südlichen  Abhang  des  Hochwalles  der  Berner-Alpen  gegen 
das  Rhodan-Thal  bilden,  sind  von  den  autiklinalen,  welche 
den  nördlichen  Abhang  gegen  den  Kanton  Bern  bedecken, 
nicht  mehr  durch  einen  so  schroffen  Bruch,  wie  weiter  östlich, 
geschieden,  sondern  durch  einen  breiten,  wenn  gleich  zerstückel- 
ten Sattel  in  näherer  Verbindung.  In  der  Tiefe  des  Gebirgs- 
innern  und  an  dem  Abhänge  gegen  Wallis  herrscht  noch 
immer  steiles  südliches  Fallen;  auf  dem  breiten  Rücken  des 
Sattels  aber  liegen  die  Schichten  theils  nord-,  theils  südwärts 
geneigt,  zu  kleinen  Mulden  zusammengebogen  und  durch  kleine 
Antiklinalthäler  geschieden.  Auf  der  Höhe  des  Maing-Passes, 
welcher  von  Kippel  im  Lötsch-Th ale,  am  Weisssee 
vorüber,  nach  Maing  im  Hintergrunde  des  Dala-Thales 
und  nach  dem  Leuker-Bad  führt,  lagert  sich,  gerade  an  der 
höchsten  Stelle,  auf  die  krystallinischen  Schiefer  weisser  Do- 
lomit. Dünnschiefriger ,  seidenglänzender ,  grüner  Talk- 
schiefer  streicht  hier  genau  von  Ost  gen  West  und  fällt 
unter  einem  sehr  steilen  Winkel  südwärts.  Auf  ihn  legt  sich 
Rauchwackc,  welche  hie  und  da  Knauer  von  weissem  und 
schwarzem  dichten  Dolomite  —  von  der  Rauch wackebil- 
dung  verschonte  Kernreste  —  umschliesst.  An  der  Auflagerungs- 
fläche  hat  sie  dasselbe  steile  südliche  Einfallen,  wie  der  Talk- 
schief er,  in  weiterem  Abstände  von  demselben  aber  wird 
der  Winkel  ihrer  Schichtenneigung  immer  schwächer  8I)« 

Zwischen  dem  untern  Lötsch-Thale  und  der  Bach- 
alp steht,  als  Scheide  zwischen  dem  Querthale  der  Lonza 
und  der  ebenfalb  ein  Querthal  bildenden  Felsschlucht  des 
Fescheigraben s,  das  Gebirgsstück,  welches  die  hohe  zackige 


*')  Merun:  Bericht  über  die  Verhnndl.  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Baael, 
VII,  p.  61. 
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Spitze  de»  Grosshornes  trägt.  Dieses  Horn  heisst  im 
Lötsch-Th  ale,  weil  es,  von  hier  gesehen,  sich  über  der 
Feldum-Alp  erhebt,  das  Feldumhorn.  Dieses  besteht 
aus  dem  an  Quarzkörnern  reichen  Dolomite,  welcher  von 
Studer  als  Quarzfels,  von  Merian  als  ein  Sandstein  mit 
dolomitischem  Bindemittel  bezeichnet  wird,  und  in  welchem 
der  Quarz  bald  gänzlich  fehlt,  wie  in  dem  soeben  erwähnten 
Dolomite,  bald  dagegen  völlig  die  Oberhand  gewinnt  Es  ist 
ein  Dolomit,  in  welchem  Quarz  sich  angesiedelt  hat,  indem 
er  Dolomitkörner  „verdrängte",  um  mich  des  viel  gebrauchten 
Ausdrucks  zu  bedienen ;  die  Quarzkörner  sind  nicht  als  solche 
„eingebacken"  und  durch  ein  dolomitisches  Bindemittel  ver- 
kittet, sondern  sie  sind  durch  „Verkiesclung"  von  Dolomitkör- 
nern, als  Metasomatosen  von  diesen,  entstanden.  Gelbliche 
Färbung  zeichnet  diese  Schichten  von  Weitem  aus.  Auf  der 
Höhe  des  Grosshornes  oder  Feld  um  Horn  es  bilden  sie 
eine  Mulde,  indem  sie  in  Norden  und  Süden  schroff  abgebro- 
chen, auf  der  Nordseite  südstidostwärts  und  auf  der  Südseite 
nordnord  westwärts  fallen.  Doch  ist  dies  nur  im  Grossen  und 
Ganzen  der  Fall;  im  Kleinen  und  Einzelnen  sind  die  Schich- 
ten ziemlich  verworren.  An  der  Südseite  des  Grosshorns, 
oberhalb  derBachalp,  steht  reiner  D o lomit,  von  Rauch- 
wacke  begleitet,  zu  Tage;  seine  Schichten  stehen  vertikal.  — 
Vom  Weisssee  am  Mai  ng  - Passe  breiten  sich  die  Schichten 
desselben  quarzigen  Dolomites  in  nicht  steil  südwärts  ge- 
neigter Stellung  längs  der  Westseite  der  Bachalp  gegen 
Süden  aus,  nach  dem  fast  2500  Meter  hohen  Guckhubel 
oder  Galmsignal.  Schwarze  Kalkschiefer  in  höchst 
verworrener  und  gequälter  Schichtenstellung  bedecken  dieses 
Gestein  deutlich  in  dem  Grate,  welcher  vom  Torrenthorne 
in  südwestlicher  Richtung  ausläuft.  Der  Fcschelgraben 
ist  unterhalb  der  Bachalp  in  dieselben,  unter  massigem  Win- 
kel gegen  Südsüdost  einfallenden,  schwarzen  Kalkschiefer 
eingerissen.  An  der  östlichen  Seite  derBachalp  aber,  wenig 
sftdlich  von  den  Bachalp-Hütten,  steht  unter  dem  Gross- 
horn ein  der  Tiefe  dunkler  T alk  schi ef  er  an,  welcher  auch 
schon  gegen  Südsüdost  einfällt,  wie  im  Querthale  der  Lonza, 
nnd  wo  an  der  Südseite  des  Grosshorns  der  erwähnte  Do- 
lomit ansteht,  da  berühren  denselben  unmittelbar  seidenglän- 
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zendc,  dünnblättrige  T alkschiefer,  welche  senkrecht  vor 
ihm  niedersetzen  und  »ich  thcilweise  sogar  über  ihn  hinüber- 
lehuen. 

An  der  Südseite  des  Weisssee's  steht  der  weisse  Do- 
lomit in  wenig  mächtigen  Schichten  an,  welche  aber  gegen 
Nordnordwesten  einfallen.  Das  Koth  hörn,  nördlich  von  dem 
Passe,  besteht  aus  quarzführendem  Dolomite. 

Vom  W  e  i  s  s  s  e  e  zieht  der  quarzführende  D  o  1  o  m  i  t  in  der 
zum  Torrenthorno  hinaufführenden  Schlucht  zu  diesem, 
durch  seine  ausgedehnte  Aussicht  auf  das  südliche  Hochgebirge 
berühmten  Hörne  hinüber,  welches,  nebst  dem  von  ihm  durch 
den  Maing-Gle  tseher  geschiedenen  Grate  des  Mainghor- 
n  c s ,  längs  dessen  nördlichein  Fusse  derMaing-Pass  dahin- 
läuft,  aus  solchem  Gesteine  besteht  Beide  sind  in  Folge  der 
steilen  und  verworrenen  Stellung  ihrer  Schichten  durch  zackige 
Gestalten  ausgezeichnet82).  Das  Gebirge  ist  besonders  gegen 
die  Bachalp  in  hohen,  wild  zerrissenen  Felsen  von  braunro- 
ther  Farbe  steil  abgestürzt  Gelblicher,  dichter,  dolomiti- 
scher Kalk  bedeckt,  nebst  Rauchwacke,  fast  überall  die 
grünen  Talkschiefer,  welche  in  dieser  ganzen  Gebirgs- 
gruppe  zwischen  dem  Lötsc  h-Th  ale  und  Leuker -Bad  als 
die  „obersten  Straten  des  Gneuss-Gebirges"  erscheinen. 
Auf  jene  folgen  dann  Lager  von  schwarzem  körnigen  Kalke, 
welche  uns  plötzlich  durch  die  in  ihnen  in  grosser  Menge 
enthaltenen  Bclemniten  an  die  Schichten  des  Ursercn- 
Thales  und  der  Furka  und  des  Nufen  en-Passes  erin- 
nern. Diese  Kalke  werden  in  ihren  oberen  Schichten  „sandig", 
d.  h.  mehr  oder  weniger  reich  an  Quarz,  und  gehen  in  einen 
kalkigen,  ja  selbst  in  reinen  Quarzit  über,  welcher  die 
Hauptmasse  des  Torrenthornes  und  anderer  Gipfel  in  sei- 
ner Nähe  bidet*3).  Studer  ist,  die  Gesteinsverschiedenheit  für 
eine  geognostische  Verschiedenheit  nehmend,  geneigt,  dieses 
Gebilde,  dessen  Mächtigkeit  er  auf  wenigstens  500  Meter 
schätzt,  als  ein  Glied  der  Trias  —  Verrucano  —  gelten  zu 
lassen.  Die  Lagerung  gestattet  eine  solche  Annahme  nicht; 
die  Entwickelungsgeschichte  der  Felsart  nimmt  ihr  vollends 


*2)  Mcrian  a.  a.  O.  p.  57 — 60. 
«)  Studer:  Geologie,  I,  p.  427. 
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jeden  Anlas».  Nach  Merian's  Beobachtungen  führt  auch  das 
Gebilde  des  quarzführenden  Dolomites  selber  Versteinerun- 
gen, namentlich  jene  erwähnten  Beiern niten.  Solche  finden 
sich  in  Menge  in  der  Schlucht,  welche  vom  Torrcnt hörne 
zum  Weisssee  hinunterführt,  woselbst  das  Gestein  sich  als 
ein  rauher,  dolomitischer  Kalksteinschiefer  darstellt.  Die 
anderweitigen  Petrefakteuspuren  sind  nicht  erkennbar.  Belem- 
niten  finden  sich  auch  am  Fusse  des  Rothhornes,  auf  der 
Höhe  des  Passes  vom  Weisssee  nach  dem  Lötsch-Thale, 
endlich  auch  in  den  Schutthalden  des  Grosshornes  oberhalb 
der  Bachalp.  Merian  erklärt  das  Gebilde  daher  für  Lias. 
—  Hervorzuheben  ist,  dass,  aller  im  Kleinen  in  dieser  Gegend 
auftretenden  Störungen  des  Schichtenbaues  ungeachtet,  die 
Auflagerung  des  besprochenen  Lias-Gebildes  auf  den  krystalli- 
nischen  Schiefern  sich  durchweg  als  eine  gleichförmige  be- 
währt, wie  man  gewohnt  ist,  sie  bei  Schichten  einer  gemein* 
samen  „Formation"  zu  beobachten. 

Die  schwarzen  Kalkschiefer  bilden  das  ganze  Gebirge 
vom  Torrenthorne  bis  zum  Rhodan-Thale,  in  welchem 
auch  von  Niedergampel  abwärts  bis  zum  Flecken  Leuk, 
am  Ausgange  der  Dala-Schlucht,  nur  dieses  Gestein,  durch- 
weg mit  öüdsüdüstlicher  Schichtenneigung,  angetroffen  wird. 

5.  Das  Gebirge  zwischen  dem  Simplon  und  der 
Saas-Visp,  vom  Rhodan-Thale  bis  zum  Val-Sesia- 

P  i  e  c  o  1  a. 

Die  Thalfläche  des  Rh  od  an  von  Brieg  abwärts  ist  fast 
ganz  vom  Verwüstungsgebiete  des  Stromes  eingenommen. 
Schilfwicscn,  Gebüsche  von  Weiden,  Pappeln  und  Erlen  oder, 
auf  trockneren  Stellen,  dem  Sanddornc  (Hippophae  rhamnoides) 
wechseln  mit  Flussarmen  und  Schlammbänken  und  Sumpfla- 
chen. Die  ganze  ebene  Thalsohle  ist  mit  Schutt,  Sand  und 
Geschiebe  bedeckt,  nirgend  anstehendes  Gestein  wahrnehm- 
bar8*). Zwischen  Peccoried  —  früher  ein  Dorf ,  jetzt  nur 
ein  Wirthshaus,  anderthalb  Stunden  unterhalb  Visp  —  und 
Turtig  befindet  sich  ein  Tufflager,  ein  Absatz  des  stagni- 
renden  Wassers  *3). 

•*)  Frol>el:  Rebe  in  die  Thaler  der  Peuninischen  Alpen,  p.  193. 
")  Schinner:  Description  du  Valais.  1812.  p.  277. 

Volger,  Erdbeben  II.  8 
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Die  Gesteine,  welche  den  Termen-Berg  bei  Brieg 
bilden,  streichen  westwärts  durch  das  Rh  od  an-T  h  al  und  die 
Gebirgsmasse,  welche  dasselbe  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses 
begränzt.  Am  Glys hörne  tritt  ein  Gypslager  aufsc). 
Im  Thale  und  in  den  nächsten  Gehängen  herrscht  überall 
südliches  Fallen  der  Schichten  des  grauen,  meist  dünnschich- 
tigen  Kalksteins,  welcher  stellenweise  immer  wieder  sehr 
der  Beschaffenheit  des  Schiefers  vom  Termen-Berge  und 
von  Gren giols  sich  nähert.  Dein  Gradetzcr-Thale 
gerade  gegenüber  üffoet  sich  von  Süden  her  das  noch  wenig 
besuchte  N  a  n  z  a  -  T  h  a  1,  aus  welchem  die  wilde  G  a  m  s  a  einen 
ungeheuer  breiten,  flachen  Schuttkegel  in  das  Rhodan-Thal 
gefUhrt  hat.  Hier  streicht  oberhalb  Gamsen  einGypslager 
von  45  bis  60  Fuss  Mächtigkeit,  voll  von  Glimmerblättchen 
und  dem  Gypse  des  Canaria- Thaies  völlig  gleichend, 
zwischen  „Gliramerechieferschichten" %r),  welche  auch  wohl  für 
„Thonschiefer"  erklärt  worden  sind88).  Westlich  von  Gam- 
sen ist  der  Weg  am  Bohr  berge  in  den  Felsen  eingesprengt.  - 
Die  Felswand  zeigt  den  grauen  schiefrigen  oder  dünnschich- 
tigen Kalkstein  in  ausgezeichneter  Faltung.  Er  streicht 
im  Grossen  von  Ost  gen  West  und  fällt  ungefähr  unter  45° 
südwärts  ein.  Aber  seine  Schichten  sind  von  Ost  nach  West 
in  grosse  Zickzackbiegungen  gelegt,  deren  Sättel  und  Loben 
an  der  dem  Streichen  entsprechenden  Felswand  als  Bogen- 
zeichnungen  erscheinen,  und  diese  wieder  bestehen  aus  klei- 
neren Wellenfalten,  welche  theils  flacher  und  gestreckter,  theils 
höher  und  gepresster  in  einander  gelegt  sind.  Auf  einer  Ebene 
entfaltet  und  ausgebreitet,  müssten  diese  Schichten  einen  be- 
trächtlich grösseren  Raum  einnehmen,  als  das  Terrain  ihnen 
gestattet,  und  da  man  diese  Erscheinung  nicht  etwa  blos  lokal, 
sondern,  wie  hier,  so  auch  an  vielen  anderen  Punkten  des 
Wallis  in  grosser  Ausdehnung  beobachten  kann,  wenn  auch 
nicht  oft  in  so  trefflichem  Aufschlüsse  wie  hier,  so  würde  man 
vergeblich  versuchen,  diese  Fältelung  durch  eine  lokale  Zu- 
sammenschiebung eines  Gebirgsstückes  zu  erklären.    Nur  die 

M)  Geolog.  Karte. 

•T)  Jacquemont:  M&n.  de  la  soc.  d'hisL  nat.  de  Paria.  1823,  Jnillot. 
*»)  Lardy:  Leonhard'»  Taschenbuch.  1819.  p.  143. 
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Anerkennung  der  Streckung  der  Schichten  selbst  kann  hier 
als  Erklärung  genügen. 

In  dem  ganzen  Gebirge  zwischen  dem  Simplon  und 
dem  Nanza-Thalc,  sowie  zwischen  diesem  und  dem  Visp- 
Thalc  liegen  *lie  Schichten  der  Gesteine  von  Norden  gegen 
Süden  und  von  Osten  her  gegen  Westen  eingesenkt.  Die 
Kette  des  G  ly  sh  o  rn  s,  Erzhorns,  Faulhorns  und  Raut- 
horn s  bis  zum  Roosbod  en-  G  letscher  kehrt  schroffe  Ab- 
stürze dem  Simplon  zu  und  bildet  die  westliche  Wand  des 
isoklinalen  La'ngenthales,  in  welchem  der  Krummbach  sich  um 
den  Abhang  desMontc-Lcone  henimwindct.  Das  Glyshorn 
selbst  erscheint  gleichsam  als  eine  Art  Eckpfeiler,  in  dessen  gegen 
Brieg  gekehrter  Kante  das  westliche  und  südliche  Fallen  und 
das  Streichen  von  Nord  gen  Süd  und  von  Ost  gen  West  zu- 
sammentreffen. —  Das  Nanza-Thal  selbst  ist  gleichfalls 
halb  und  halb  ein  isoklinales;  seine  östliche  Thalwand,  welche 
einigermassen  dem  südwestwärts  gerichteten  Schichtcnfalle  ent- 
spricht, ist  weit  flacher,  als  die  westseitige,  welche  von  den 
Schichtenköpfen  der  auflagernden  Gebirgsmassc  gebildet  wird. 
Aber  mehr  und  mehr  verliert  sich  die  Neigung  gegen  Westen; 
sie  macht  einer  rein  südlichen  Neigung  Platz.  Die  Schiefer- 
gesteine, welche  zwischen  Brieg  und  ViBp  auftreten,  nehmen 
in  den  höheren  Theilen  des  Gebirgsstückcs  einen  allmiihlig 
veränderten  Charakter  an.  Der  Kalk ,  welcher  unten  vor- 
herrscht, tritt  oben  mehr  und  mehr  hinter  Quarz  und  krystal- 
linischen  Silikaten  zurück.  Die  Glimmennineraiien  herrschen 
unter  letzteren  vor;  daher  die  Gesteine  dieses  Bezirkes  auch 
als  „Glimmerschiefer"  bezeichnet  zu  werden  pflegen.  Studer's 
geologische  Karte  zieht  vom  Rosswald-Passe  her  durch  die 
Mitte  des  Nanza-Thales  nach  Stalden  am  Vereinigungs- 
punkte der  Saas-  und  Gorner-Visp  eine  theoretische  Gränze 
zwischen  „grauen  Schiefem"  und  „Gneuss";  in  der  Natur  ver- 
miest man  Anhaltspunkte  für  diese  Scheidung.  Das  Profil  des 
Visp-Thales  ist  Behr  geeignet,  hierüber  zu  entscheiden. 

Der  Eingang  in  das  Visp- Thal  öffnet  sich  wie  ein  Thor 

zwischen  zwei  hohen  Wällen.    Das  Flussbett  der  Visp  ist 

noch  im  Thalgrunde  am  breit  geöffneten  Ausgange  von  dem 

tieferen,  sumpfreichen  Überschwemmungsgebiete  des  Rhodan 

durch  einen  niedrigen  Felsendamm  geschieden,  welcher  ihr 

8* 
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rechtes  Ufer  bildet  und  einen  Theil  de«  Fleekens  Visp,  ins- 
besondere, auf  einer  gegen  den  Thalfluss  schroff  abgestürzten 
Felscnplatte,  die  schöne  Hauptkirehe  trägt.  Die  Visp  ist  ganz 
an  die  linke  Bergwand  gedrängt,  und  auf  d»«m  breiten  Schutt- 
wallc,  den  sie  deltaförmig  in  den  Rhodan-Grund  hineingewor- 
fen hat,  folgt  sie  mehr  und  mehr  der  westlichen  Richtung, 
sobald  sie  in  das  Hauptthal  eingetreten  ist,  und  fliesst  in  selbst- 
erhöhtem  Bette  eine  Viertelstunde  weit  fast  dem  Rhodan  parallel, 
bevor  sie  sich  mit  demselben  vereinigt.  Durch  das  Thor  des 
Visp-Thales  erblickt  man  den  prachtvollen  Saasgrat, 
neben  welchem  das  Thal  als  Saas- und  Gorner- Visp- Thal 
sich  gabelt,  mit  dem  vergletscherten  Balfrin  iftid  den  M  i- 
schabelhörnern.  Man  glaubt  einen  mächtigen  Bergstock 
ganz  nahe  vor  sich  zu  sehen  —  und  doch  ist  es  ein  mehrere 
Meilen  langer  Bergzng,  den  man  freilich  perspektivisch  ver- 
kürzt sieht,  dessen  vorderster  Abhang  aber  selber  volle  zwei 
Stunden  entfernt  ist.  Der  ganze  zweistündige  Weg  läuft  in 
einer  engen,  thorartigen  Passage;  dies  ist  das  eigentliche 
Visp-Thal. 

Das  ganze  Visp-Thal  ist  zum  Streichen  der  Gebirgs- 
schichten  normal  und  dem  Fallen  derselben  entgegen  in  das 
Gebirge  eingeschnitten.  Beim  Eingange  in  dasselbe  herrschen 
Kalkgcsteine;  tiefer  hinein,  wo  die  höheren  Schichten  den 
Thalgrund  erreichen,  folgen  Kai  kg  Ii  ramer-Geste  ine ;  dann 
erscheinen  Quarz-  und  Quarzglimmer- Gesteine,  immer 
in  gleichförmiger  Lagerung;  diese  nehmen  noch  —  schon  in 
der  Gegend  von  Staldcn  —  Feldspath  auf  und  die  Menge 
des  Glimmers  nimmt  relativ  ab,  so  dass  bald  gneussartige 
Glimmerschiefer,  Gneusse  und  endlich  gneussartige 
Granite  in  Schichten  oder  grossen  Bänken  folgen,  die  lange 
Strecken  weit  horizontal  liegen  oder  schwach  gegen  den  Pie- 
montesischen  Gränzwall  aufsteigen;  diesen  folgen  gegen 
Zermatt  wieder  Quarz  gl  im  mer-Gc  steine.  So  charak- 
terisirte  in  Kürze  Saussure  80)  den  Durchschnitt  des  Visp-Thales 
entlang  dem  Laufe  der  Gor n er- Visp.  —  Studer90)  sprach 
später  von  „Talkflysch",  welcher  im  Hauptthalc  dcB  Rho- 


»•)  Voyagcs  f  I V ,  p.  384 ,  §.  2222. 

Lehrbuch  d.  phys.  Geographie,  II,  p.  150. 
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dau  herrsche  und  welchem  von  Visp  einwärts  grauer  Kalk- 
stein und  Gyps  eingelagert  sei;  gegen  Stalden  zu  wird 
der  Schiefer  immer  bestimmter  krystallinisch ;  bei  Stalden 
selbst  muss  er  als  wahrer  G  Ii  mm  er  schief  er  anerkannt  wer- 
den, der  weiter  südlich  mit  Hornblendschiefer  wechselt 
und  bei  St  Nikolaus  in  den  Gneuss  der  Weisshorn- 
Masse  übergeht.  Die  Art  dieser  Umwandlung,  welche  sich 
ebenso,  aber  zum  Theil  noch  besser  verfolgbar,  im  Hinter- 
gründe aller  südlichen  Seitcnthälcr  des  Wallis  zeige,  sei  fol- 
gende. Auf  schwarzem,  südlich  fallendem  Schiefer  und  Kalke 
liegt  „grüner  Schiefer"  oder  „grauer  G  limmcrflys ch" 
von  grosser  Mächtigkeit;  tiefer  einwärts  erscheinen  „Quarz- 
lnandeln"  eingeschlossen,  zuerst  durchscheinende,  mit  glasigem 
Bruche,  dann  weisse,  feinkörnige;  zugleich  entwickelt  die 
Schiefermasse  sich  deutlich  in  krystallinischen  Blättern.  Dann 
erkennt  man  im  Quarze  einzelne  Feld spath blättchen,  welche 
endlich  den  Quarz  mehr  und  mehr  verdrängen  und  selber  als 
„Mandeln"  erscheinen,  und  so  entsteht  aus  dem  Gesteine  ein 
porphyrartiger  Gneuss,  welcher  statt  der  Quarzmandeln 
Orthoklas  -  Zwillinge  enthält.  —  Aus  dieser,  sich  auf  die  loka- 
len  Ubergänge  des  Gesteins  mehr  als  auf  die  genetischen  Um- 
wandlungen beziebenden  Darstellung  Studer's  ersieht  man  be- 
reits, dass  es  sich  hier  um  keine  Trennungen  handeln  könne. 
Ich  fuge  nun  auch  noch  Lardy's91)  Skizze  der  hier  waltenden 
Lagerung« Verhältnisse  hinzu;  sie  zeichnet  sich,  wie  Lardy's 
Beobachtungen  überhaupt,  durch  nüchterne  Auffassung  der  nach- 
weisbaren Verhältnisse  aus.  Von  Visp  bis  St.  Nikolaus 
durchschneidet  man  die  wallisische  Schieferformation.  Dieselbe 
besteht  hier  1)  aus  einer  Art  „Glimmerschiefer"  mit  Quarz 
und  Dolomitspathadern ;  2)  aus  körnigem,  schiefrigem  Kalke; 
3)  aus  Lagen  blättrigen  Quarz  es.  Ungefähr  eine  Stunde  von 
Visp  tritt  ein  Lager  von  Serpentin  und  Topf  stein  auf. 
Gegen  St  Nikolaus  findet  sich  wohlcharakterisirter  Gneuss 
mit  Feldspathkrystallen.  Seine,  etwa  4ti°  gegen  Südost  ein- 
fallenden Schichten  sind  jenen  der  Schiefer  konform  gelagert. 
Alle  diese  Gesteine  erscheinen  in  einem  und  demselben  Pro- 


VI)  Leonhard  und  Bronn:  Nenca  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  1841. 
p.  188.  180. 
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file  und  es  ergiebt  sich  augenfällig,  dass  der  Gneuss  den 
Schiefern  und  dem  Kalke  aufgelagert  ist,  welche  alle 
Merkmale  tragen,  an  welchen  man  früher  die  „Ubergangsgc- 
steine"  zu  erkennen  glaubte,  wie  die  von  Brochant  beschrie- 
benen Gesteine  der  Tarentaise  und  der  Umgebung  des 
Montblanc.  „Hier  kann  von  keiner  trügerischen  Täuschung 
die  Rede  sein";  der  durch  die  Schiefer  eingenommene  Raum 
hat  mehr  als  drei  Stunden  Breite. 

Von  den  stets  südwärts,  aber  unter  immer  flacherem  Win- 
kel einfallenden  Schichten,  welche  man  im  Visp-Thale 
durchschneidet,  verdienen  einige  besondere  Erwähnung,  weil 
sie  in  Folge  der  vollständigen  Veränderung-  ihres  substantiel- 
len Charakters  als  etwas  ganz  Abnormes  betrachtet  zu  wer- 
den pflegen.  Mit  dem  Gypsc  erscheint  hier  auch  wieder 
Dolomit  als  Einlagerung  in  dein  vorherrschend  kalzitischen 
Schichtensysteme.  Einige  Schichten  sind  mit  Graphit  erfüllt, 
so  dass  sie  auch  wohl  als  Graphitschiefer  bezeichnet  sind  °2). 
Den  Dolomit  begleitet  Topfstein,  welcher  hier  gebrochen 
wird;  er  steht  in  dem  Rufe,  der  beste  im  ganzen  Wallis  zu 
sein.  Man  kennt  das  Lager  an  der  östlichen,  wie  an  der 
westlichen  Seite  des  Thaies  in  ganz  entsprechender  Lager uug, 
am  Abhänge  des  T  erminen-Bergcs  einerseits  und  am  Ab- 
hänge des  Eggen -Berge  s  andererseits;  abgebaut  wird  es 
aber  nur  am  letzteren  und  zu  dem  Zwecke,  um  sehr  haltbare 
Stubenöfen  daraus  zu  machen.  Lardy  nennt  das  Gestein  ein 
Gemenge  von  Serpentin  und  Topfstein  °*)9  und  in  der 
That  wechselt  sein  Charakter  einigermassen.  Die  Schichten 
gehen  Bogar  einerseits  in  wahren  Serpentin,  andererseits  in 
wahren  Chlo  ritschiefer  über;  zwischen  beiden  liegt  der 
zur  Benutzung  bevorzugte  Top f stein °4).  Der  schöne,  fein- 
körnige, schneeweisse  Dolomit  ist  grossentheils  dünnschiefrig 
und  auf  allen  Schieferflächen  mit  einer  dünneren  oder 
dickeren  Lage  von  theils  silberweissem,  theils  lichtgrünem  Talk- 
glimmer bedeckt,  welcher  mitunter  auch  schon  chloritisch  ist. 
Solche  Dolomitschiefer  zeigen   hier  in  ausgezeichneter 


02)  Engelhardt:  da«  Monte -Rosa  -  und  Mattcrhoni  -Gebirge ,  p.  14.  2*20. 

>3)  Lardy  a.  a.  O. 

**)  Engelhardt  a.  a.  O.  p.  220. 
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Weise  jene  nämliche  Zusammenfaltung,  wie  sie  oben  (Seite  114) 
vom  schwärzlich  -  grauen  Kalksehiefer  erwähnt  wurde.  Durch 
Anslaugung  des  Dolomites  sind  in  anderen  Particen  die  Talk- 
lagen  unmittelbar  mit  einander  in  Berührung  gekommen,  zu- 
stimnengepresst  und  dabei  noch  schärfer  gefältelt,  gewunden, 
geknetet,  zum  Theil  sehen  sie  aus  wie  gauffrirte  Wäsche. 
Ist  dagegen  an  die  Stelle  des  sich  auflösenden  Dolomites  Quarz 
fretreten,  so  erscheint  das  Gestein  als  ein  schiefriger  Quarz- 
gliunner- Fels ,  welcher  zu  jenem  Dolomite  vollkommene  Sei- 
tenstückc  darbietet. 

Als  „meist  Glimmerschiefer"  werden  die  Gesteine  be- 
zeichnet, welche  den  Rücken  des  Berges  östlich  von  Visp- 
Terminen  bis  zu  dem  hochgelegenen,  eine  Stunde  weiter 
östlich  befindlichen  Terrainen-See  zusammensetzen 03).  Da*s 
auf  dem  Passe  von  hiernach  ßistetäfel  im  Nanza-Thale 
und  von  da  über  den  Bistenen-Pass  nach  dem  alten  Sira- 
p Ion- Hospize  mir  „Glimmerschiefer"  als  anstehend  beob- 
achtet werde90),  ist  schon  oben  angeführt  worden. 

Bei  dem  malerisch  im  Vereinigungspunkte  dreier  Thälcr 
gelegenen,  grossen  Dorfe  Stalden  gabelt  sich  das  Visp- 
Thal  in  die  beiden  langerstreckten  Thalarme,  das  Thal  der 
Saas-Visp  und  dasjenige  der  Gorner-Visp,  welche,  wäh- 
rend die  Sanmwegc  beider  Thäler  im  Dorfe  Stalden  selbst 
zusammenlaufen,  etwa  eine  halbe  Viertelstunde  oberhalb  gegen 
Südosten  ihre  wilden  Thalströme  vereinigen.  Wir  folgen,  zu- 
nächst zu  diesem  Vereinigungspunkte  gewandt,  dem  östlichen 
Saa  8-T  h  al  e.  Bald  führt  uns  der  Pfad  zur  sogenannten  Kinn- 
brücke, einer  jener  eigenthümliehen  steinernen  Brücken, 
deren  bekanntester  Typus  die  alte  Teufelsbrticke  der  St.  Gott- 
liardg-Strasse  in  Uri  sein  dürfte,  wie  man  sie  in  den  Alpen  so 
häufig  findet  Ein  schmaler  dünner  steinerner  Bogen  mit  nie- 
drigen Schutzmauern  an  beiden  Seiten,  manchen  Personen 
schwindelerregend,  führt  hier  über  den  in  schauerlicher  Tiefe 
schäumend  zwischen  zwei  Felsenmauern  sich  durchkämpfen- 
den Strom  der  Gorner-Visp,  welche  aus  dem  westlichen 
Nikolaus-Thale  und  Matter-Thale  herabbraust.  Man 

9S)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  14. 
*)  ßtoder:  Geologie,  l,  p.  220. 
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erblickt  hier  die  Vereinigung  der  beiden  Visp- Ströme.  Der 
Brücke  in  Osten  gegenüber  liegt  wie  ein  Gemälde  an  der 
Höhe  der  östlichen  Berglehne  das  Dörfchen  Staldenried,  zwi- 
schen Wiesen  und  Getreidefeldern,  von  Wald  umzogen,  über- 
ragt von  wildem  Felsgebirge,  welches  sich  gegen  das  Och- 
senhorn und  den  Weissgrat  emporzicht;  die  Schneehäup- 
ter östlich  über  dem  Simplon  blinken  im  Hintergrunde. 

Der  Weg  in's  Saas  -Thal  bis  zur  Boden -Brücke,  etwa 
halbwegs  zwischen  Stalden  und  Saas,  zieht  ziemlich  hoch 
über  der  Saas- Visp  an  deren  linkem  Ufer  dahin.  Aus  der 
tiefen  Felsschlucht  tönt  das  Gebrause  des  Stroms  herauf.  Da* 
rechte,  östliche  Ufer  Btarrt  gegenüber  als  anscheinend  senk- 
rechte Felswand.  Jähe  ist  auch  das  linke,  dem  der  Weg  folgt 
Auf  dem  ersten  Drittel  dieses  Weges  sieht  man  rückblickend 
auf  der  Höhe  westlich  über  Stalden  das  fast  nur  von  liier 
aus  sichtbare  Dörfchen  Törbel  ausgebreitet  Von  Stalden 
aus  ahnet  man  nicht  einmal  die  Existenz  jenes  Ortes  auf  der  Höhe. 

Das  von  Nordnordwest  gegen  Südsüdost  aufsteigende 
Saas-Thal  schneidet  die  Fallrichtung  der  Schichten  des  Ge- 
birges, welche  von  Nordost  gen  Südwest  geneigt  Bind  und  voo 
Nordwest  gen  Südost  streichen.  Es  entsteht  daher  auf  dem 
Einschnitte  der  Schein ,  als  herrsche  im  Eingange  des  Thaies 
gegen  Südost  gerichtetes  Fallen  (S300)97).  Die  wenigen  Fel- 
sen, welche  auf  dem  ganzen  Wege  bis  Saas  am  Wege  erreich- 
bar zu  Tage  gehen,  sind  Glimmerschiefer08).  Gncuss 
und  Glimmerschiefer  bilden  auch  alle  an  das  Thal  anra- 
genden Abhänge  der  dasselbe  östlich  begränzenden  Berge"). 
Bei  Baien  stehen  diese  Schiefer  vertikal  l),  eine  Stellung, 
welche  vermuthlich  nur  einer  lokalen  Ursache  gehorcht  uml 
nicht  durch  das  Gebirge  hindurchgeht ,  weder  gegen  den  Sim- 
plon, noch  gegen  das  Nikolaus -Thal  hin;  denn  mit 
den  vertikalen  Schichten,  welche  Studer  im  Mattcr-Thalc 
bei  der  Brücke  von  Täsch  zu  erkennen  glaubt,  kann  man 
sie  nicht  in  Verbindung  bringen. 


•7)  Studer:  Geologie,  1,  p.  220. 
M)  Derselbe  a.  a.  O. 

Engelhardt  a.  «.  O.  p.  220. 
»)  Studer  a.  a  O.  p.  221. 
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Am  Grundberg o,  östlich  Uber  Saas-im-Grund, 
dem  Hauptorte  des  Thaies,  liegt  Glimmerschiefer  in  stark  ge- 
gen Nordwest  fallenden  Platten.  Man  steigt  aufwärts  zu  den 
schönen  Aussichtspunkten,  welche  dieser  Berg  darbietet,  in 
Tertikaien  und  seitwärts  in  horizontalen  Kluftabsonderungen 
dieser  Tafeln,  deren  Jähe  und  Glätte  zur  grössten  Vorsicht 
auffordern2).  Von  diesem  Berge  erhielt  die  Sammlung  mei- 
nes Freundes  Wiser  den  von  ihm  zuerst  im  Jahre  1854  er- 
kannten „Chloritoid",  welcher  hier  mit  Quarz,  weissem  Glim- 
mer und  eisenhaltigem  Kalksteine  unter  leider  nicht  näher  un- 
tersuchten Verhältnissen  vorkommt,  übrigens  nur  ein  verän- 
derter Talkglimmer  ist,  dem  Pennin  zunächst  verwandt,  dessen 
Heimath  wir  uns  nähern,  und  von  diesem  einen  Ubergang  zu 
den  Glimmern  bildend,  welche  ich  als  Diaspor-  und  Korund- 
Glimmer  bezeichnen  möchte,  während  man  die  „Chlorite"  als 
Hydra  rgilli  t-G  Ummer  bezeichnen  könnte.  BeiSaas-im-Grund 
tritt  auch  ein  Kalklager  auf,  und  zwar  am  Fusse  des  Trift- 
grätli,  wo  es  ausgebeutet  wird,  und  von  wo  es  aufwärts  am 
östlichen  Gehänge  bis  in  den  Grundberg  zu  verfolgen  ist, 
woselbst  es  in  Dolomit  übergeht  und  ein  Chloritlager 
uraschliesst 3),  welches  vermutblich  den  Chloritoid  beherbergt. 

Von  Saas  aufwärts  im  Thale  herrscht  allgemein  westnord- 
westliches Fallen  (N  »o  W)  4).  Zwischen  Baien  und  Saas 
scheint  der  Wechsel  der  Fallrichtung  stattzufinden,  gerade  da, 
wo  bereits  die  lokale  Abnormität  vertikaler  Schichtenstelltmg 
bezeichnet  wurde.  Bei  der  Steilheit  der  hier  herrschenden 
Neigung  findet  das  in  die  Tiefe  der  Mulde  gelangte  Wasser 
hier  Gelegenheit,  wieder  hervorzusteigen  und  in  dem  tief  ein- 
gegrabenen Thalgrunde  auszufli  essen.  Somit  wären  ftlr  Ther- 
men hier  die  Bedingungen  geboten.  In  der  That  entspringt 
eine  Therme,  der  Roth  b ach  genannt,  ganz  in  der  Nähe 
von  Saas-im-Grund,  auf  der  linken  Seite  der  Visp.  Ihre 
Temperatur  beträgt  freilich  nur  +  23°75  C.  (19°  It.,  gemes- 
sen bei  einer  Lufttemperatur  von  +  8^°  R.)5);  alloiu  bei  der 


J)  Engelhardt  a.  a.  O.  p.  22. 

*)  Zur-Briggen  in  Rnppen's  Chronik  des  Saas -Thaies,  p.  159. 
4)  ßtuder:  Geologie,  I,  p.  221. 

•)  Ulrich  in  den  Mittheilungen  der  Naturl  Gesellten,  in  Zürich,  II,  p.  315. 
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Kälte  des,  den  Boden  liier  von  allen  höheren  Gebirgsmassen 
herab  durchdringenden  Gletseherwassers  darf  man  die  Tiefe, 
aus  welcher  die  Therme  kommt,  nicht  zu  gering  ansehlagen. 
Schon  Collinus0)  redet  von  diesem  Quelle,  welcher  seinen  Na» 
men  habe,  „weilen  er  Alles  worüber  er  messet  mit  rother  Färb 
tingiert",  wie  Scheuchzer  seine  Worte  wiedergicbt Er  sei, 
versichert  Collin ,  früher  heisser  gewesen,  sein  Wasser  gefriere 
im  Winter  nicht,  sondern  dampfe,  und  an  Beschaffenheit  sei 
es  dem  Leuker  Badwasser  gleich.  Dieser  Meinung  huldigt 
auch  Kypsclcr*),  und  wirklich  ist  dieselbe  nicht  unbegründet. 
Die  qualitative  Analyse  9)  ergab  einen  Gehalt  an  Gyps,  schwe- 
felsaurer Magnesia,  schwefelsaurem  Natron,  Chlornatrium,  koh- 
lensaurem Kalke,  kohlensaurer  Magnesia,  Eisenoxyd  und  freier 
Kohlensäure.  Das  Eisen  ist  im  Quell  gewiss  als  Oxydulkar- 
bouat  vorhanden  und  war  erst  beim  Transporte  an  der  Luft 
zu  Oxyd  geworden.  Es  setzt  sich  an  der  Luft  im  Quellbette 
als  lichtgelber  Xanthosideritocher  ab,  welcher  aber  bald,  in 
Pyrrhosiderit  übergehend,  rothbraun  wird.  Der  Gypsgebalt  des 
W'asscrs  ist  so  beträchtlich,  dass  er  in  Kry stallen  anzuschies- 
sen  beginnt,  wenn  da*  Wasser  bis  auf  die  Hälfte  eingedampft 
ist,  und  dass  sich  bei  der  Vennischung  mit  Weingeist  ein  star- 
ker flockiger  Niederschlag  zeigt.  So  beweist  dieser  Quell  das 
Vorhandensein  von  Gypsmassen  im  Innern  der  Mulde,  wie  sie 
im  Rhodan-Thale  überall  in  dieselbe  einschiessen ,  und  die 
Temperatur  des  Wassers  stimmt  überein  mit  dem  Resultate 
der  Profi lkonstrukti on ,  welches  zu  der  Annahme  führt,  dass 
die  Gypslager  im  Innern  der  Mulde  in  grosser  Tiefe  liegen 

•)  De  Sedunorum  Thcrmia  in  Joaiac  Smnülcri  Vallealac  de»i.ript.  1574. 
fol.  140,  a:  „Alter  fon«  —  in  cleaeno  Viapiano  —  in  nalle  Saas  propo 
uicum  et  templum  Vispa  riuo  interfluente,  in  pedc  nrnntis  pracrnpti  scaturit, 
ruhciisquc  riuua,  Germaiiice  der  rot  bach,  ab  inhnbitantilius  appellatnr, 
qnia  lapidcs  iniecti  rufo  colore  tingantur,  et  terra  eins  coloria  ait  quam  auo 
delapau  attingit  et  conapergit.  Tcpidus  hic  fona  est  in  acatnriginc,  et  tepi- 
dior  fuit  ante  aliquot  annoa,  quemadmodnni  Petrus  an  den  Danmatten  auri- 
faber  pcritisainius  affirmabat,  aliisque  riuulia  in  intemo  terrae  gremio  per- 
misceri  uidetur.  Hic  fona  omnea  notas  habet  illius  qui  in  thermis  Leocen- 
aibua  exiatit  et  hyemia  tempore  nunquam  congelatur  »cd  fumuin  exbalau" 

*)  Helvetiae  Hydrographio.  1717.  p.  371. 

*)  Lea  delicea  de  la  Suiase.  1714.  p.  716. 

»)  Mittbcil.  d.  Naturf.  Oea.  in  Zür.  II,  p.  315. 
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müssen.  Der  Oebalt  des  Wassers  an  kohlensaurem  Eisen  oxy - 
dul  scheint  den  Zutritt  kalter  Gewässer,  welche  im  Gebirge 
niedergehen,  zu  bestätigen.  Denn  das  kohlensäurehaltige 
Schmelz-  und  liegen w asser,  welches  in  das  Gebirge  eindringt, 
löst  aus  den  höheren  Felsmassen  dieses  Karbonat  auf,  fuhrt 
es  den  tieferen  Massen  zu,  in  welchen  daher  die  farblosen 
Kalk-  und  Magnesiasilikate  durch  Austausch  der  Basen  grün 
werden,  und  bringt  es  hie  und  da  an  den  Thalge hängen  in  kal- 
ten Quellen  zu  Tage,  wie  die  von  Augstbord,  deren  unten 
erwähnt  werden  wird. 

Zu  hinterst  im  bewohnten  Theile  des  Saas -Thaies,  bei 
Heiggern  oder  Zermcgern,  ist  ein  schwer  zersprengbarer, 
glimmerreicher  Gneuss  anstehend10).  Hier  bei  Meiggern 
kommt  von  Südosten  her,  zwischen  dem  Almagellhorne 
zu  seiner  Rechten  und  dem  Mittelgrate  zu  seiner  Linken, 
das  Furggc-Tbal  herab,  in  dessen  Hintergründe  über  eine 
lange  Schneelehne  und  über  einen  Jochgletscher,  den  Furgge- 
Gletscher,  ein  Pass,  die  sogenannte  Antrona-Furke, 
zwischen  dem  Latelhorue  (Monte  -  Latin  o)  und  dem  Jaz- 
horne  hindurch  nach  dem  Antrona-Tha.le  führt.  Das 
Furgge-Thal  liegt  an  seinem  Eingange  beiderseits  in  stark- 
glänzendem grauen  Glimmerschiefer  oder  glimmrigem 
„grauen  Schiefer"  und  Gneuss  mit  grossen  Feldspath- Kry- 
atallen.  Im  Hintergrunde  finden  sich  an  der  rechten  Thalseite 
Horn bl end  -  G estei ne  und  körniger  Kalkstein,  wel- 
che in  inniger  und  naher  Beziehung  zu  einander  stehen.  In 
dem  gegenüberliegenden  Mittelgrate  glaubt  man  in  rothbrau- 
nen, dem  Glimmerschiefer  aufgelagerten,  wohl  über  30 
Meter  mächtigen  Bänken  die  südliche  Fortsetzung  dieser  Horn* 
blend  -Gesteine  zu  erkennen.  Uber  ihnen  liegen  wieder 
graue  Gesteine,  wahrscheinlich  glimmtige  „graue  Schiefer". 
Die  Schichtung  zeigt  in  dem  Furgg-Stalden  am  Eingänge 
des  Thaies  zwischen  Meiggern  und  Almagell  ein  nach 
Westen  gerichtetes  Knie,  indem  die  Schichten  in  der  Höhe 
flach,  dann  abwärts  steil  gegen  Nordwesten  fallen;  am  Östlichen 
Gipfel  des  M  i  tt clgrates,  im  Hintergrunde  des  Thaies, 
zeigt  sich  ebenso  ein  gegen  Osten  gewendetes  Sehichtenknic  — 

,0)  Hirzel  in  der  Neuen  Alpina,  II,  p.  192. 
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eine  „Strukturforro",  welche  zwar  nicht,  wie  Studer  n)  be- 
hauptet, nur  an  Kalkgebirgen  vorkommt,  aber  doch  allerdings 
aus  der  Hypothese  der  Fächerstruktur  nicht  erklärbar  ist, 
sondern  nur  als  Ergebniss  veränderter  Flötzlagerung  betrach- 
tet werden  kann.  Auf  letztere  will  auch  venu uth lieh  Studer 
mit  dem  Ausdrucke  „Kalkgebirge"  hindeuten,  indem  deren 
„Struktur"  auch  bei  ihm  als  Schichtung  gilt  und  eine  plutoni- 
stische  Hypothese  nicht  duldet.  —  Die  Ostseite  des  Passes  der 
Antrona-Furke  ist  schroff  abgestürzt  und  führt  über  lange 
Schncehaldcn  in  die  Alpen  von  Ganneroe  und  Gingin. 
Auf  der  Höhe  und  in  dem  Alpthalc  herrscht  ausschliesslich 
Gncuss  mit  schwacher,  nordwärts  gerichteter  Neigung,  in 
den  oberen  Massen  dem  Glimmerschiefer  genähert,  tiefer  ab- 
wärts zum  Theil  mit  grossen  Krystallen  oder  grnnitartig.  Erst 
am  Fusse  des  Gebirges,  am  Konca-See  (s.  Chronik  1732),  tre- 
ten unter  dem  Gneusse  Felsen  von  Hornblendegestein 
hervor,  vielfach  mit  Strahlstein  und  Serpentin  verwachsen, 
Gesteine,  welche  wir  bereits  im  Thale  von  Chcccio  auf  der 
Terrasse  von  Antrona  kennen  gelernt  haben.  Hier  am  See 
von  Rone  sieht,  man  diese  Gesteine  deutlich  -unter  den  schwach 
gegen  Westsüdwest  (S05W.)  geneigten  granitischen  Gneuss 
ein  fallen  ,  2). 

Kehren  wir  zurück  in  das  hintere  Saas-Thal.  Hier 
herrscht  überall  ein  Fallen  der  Schichten  unter  ungefähr  45° 
gen  Westnordwest  (N50W),  wie  von  Saas  aufwärts  ganz  all- 
gemein ,3).  Zwischen  M  eiggern  und  dem  Allalain-G  let- 
sch er  verglich  Engelhardt  u)  die  Schichtenköpfe  in  den  unte- 
ren -  Thalwänden  mit  über  einander  gelegten  Balken.  Jenes 
Fallen  der  Schichten  zeigt  sich  so,  wie  angegeben,  an  den 
Thurm-Hörntfrn  (dem  äusseren  und  inneren  Thurme). 
Man  erkennt  es  deutlich  vom  Höh  licht,  am  Mittelgratc, 
aus,  an  den  gegenüberliegenden  Gipfeln  der  Strahlhör  11  er 
und  des  Allalain  bor  11  es  1 5).  Ostlich  neben  dem  Matt- 
mark-See steht  nordwärts   einfallender  granatenführenuer 

")  Geologie,  I,  p.  309.  310. 

»)  Studer  a.  a.  O. 

,3)  Studer  a.  a.  O.  p.  221. 

")  Monte  -Rosa-  und  Matterhorn  -  Gebirge  etc.  p.  220. 
>*)  Studer:  Geologie,  I,  p.  221. 
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Gn  0U88  an10).  Auch  am  Distclbergc  ob  der  D  is tclal p, 
dem  Ausgange  des  Ofen-Thals  gegenüber,  herrscht  dagegen 
das  obige  westnordwestliche  Fallen  n). 

Der  Hintergrund  des  S  a  a  s  -  T  h  a  1  e  s  ist  interessant  durch 
die  auffallende  Zunahme,  welche  schon  seit  langer  Zeit  die 
zahlreichen  in  denselben  und  in  seine  Nebenth&ler  herabhan- 
genden Gletscher  gewonnen  haben.  Saas  stand  früher  durch 
vielbegangene,  gepflasterte  Saumwege  mit  dem  Antrona- 
und  dem  Anzaska-Thale  in  Verbindung;  so  noch  1559 
Aber  schon  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  machte  die 
zunehmende  Vergletscherung  die  Unterhaltung  derselben  un- 
möglich l0).  Ebenso  ging  ein  Pass  durch  das  Feh -Thal  und 
Über  den  Saas-Grat  nach  Zermatt,  welcher  aber  nie  mehr 
gebraucht  wird,  weil  es  mit  weniger  Mühe  und  Gefahr  ver- 
bunden ist,  durch  das  Saas-Thal  hinab  bis  Stalden  und 
im  Gorner-Visp-Thale  hinauf  nach  Zermatt  zu  gehen. 
Besonders  stark  war  die  Zunahme  der  Gletscher  in  diesem 
Jahrhunderte  in  dem  warmen  Sommer  von  1822  und  in  meh- 
reren vorhergegangenen  warmen  Jahren  20).  —  Nahe  über  der 
Eien-Alp  kommt  an  der  linken  Thalseite  vom  Rymfisch- 
horne  des  Saas-Grates  der  Allalain-Gletscher  herab 
und  sperrt,  aus  dem  Nebenthaie  hervortretend,  dessen  Grund 
er  bedeckt,  das  Hauptthal  als  ein  mehrere  hundert  Fuss  hoher 
Eiswall  ab.  Noch  in  diesem  Jahrhunderte  lief  der  Weg  in 
der  Thalsohle  fort.  Aber  in  jenem  Jahre  des  starken  Zudran- 
ges  begrub  der  Gletscher  zuerst  diesen  und  sodann  mehrere 
folgende  Wege,  welche  man  nach  einander  am  Glctscherrande 
an  der  Thalwand  herumgeführt  hatte.    Nach  Überschreitung 

")  Hirzel  in  der  Neaen  Alpina,  II,  p.  194. 
")  Stader  a.  a.  O. 

,8)  In  diesem  Jahre  wurde  noch  ein  Vertrag  zwischen  dem  Zehnten  Visp 
und  Macuguaga  gemacht,  der  sich  auf  den  August- Jahrmarkt  in  letzterem 
Orte  bezog  und  den  Bewohnern  des  ersteren  für  ihre  Pferde,  Esel,  Füllen 
und  Rinder  fttr  sieben  Tage  freie  Weide  gestattete.  Kuppen:  Chronik  des 
Thaies  Saas.  1851.  p.  41. 

'»)  Noch  1573  wurde  die  Strasse  über  die  Antrona-  Furke  hergestellt  — 
doch  wird  schon  von  der  Reformation  bedeutungsvoll  das  Auftreten  einer 
kalten  Bise  (Nordwindes)  datirt,  in  Folge  deren  die  Gletscher  von  allen  Sei- 
ten zu  Thal  drangen.    A.  a.  O.   p.  44. 

,0)  Hirzel  in  d.  Neuen  Alpina,  II,  p.  193. 
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dieser  Passage  gelangt  man  an  den  Mattmark-Sec,  der, 
ähnlich  wie  der  Märjel-Scc  am  Aletsch-Gletscher,  durch 
die  Stauung  entstanden  ist,  welche  der  Gletscher,  den  Tbal- 
grund  kreuzend,  den  Wassern  des  oberen  Thaies  entgegen- 
setzt. Wie  jener  See,  entleert  sich  auch  dieser  unter  dem 
Gletscher  hindurch  und  richtet  von  Zeit  zu  Zeit,  indem  er 
plötzlich  ausbricht,  ungeheure  Verheerungen  im  Thale  an. 

Von  der  Distelalp  gelangt  man  auf  den  sogenannten 
Telliboden,  von  wo  man  noch  etwa  eine  Stunde  über  Fel- 
sen und  Schnee  aufwärts  zu  steigen  hat  bis  auf  die  Passböhe 
des  Monte-Moro.  Je  näher  man  diesem  kommt,  um  so 
flacher  wird  die  immer  nördliche  Schichtensenkung  des  granit- 
artigen  Gneusses,  und  gerade  durch  diese  flache  Schichten- 
senkung wird  das  Hinansteigen  auf  den  südöstlich  hinter  ein- 
ander zu  Tage  ausstreichenden  Schichtenköpfen  bedeutend  er- 
leichtert21).  Auf  dem  Passe  selbst  herrscht  ebenfalls  G neu ss, 
welcher  unter  etwa  30°  westnordwestlich  (NcsW) a2)  geneigt 
ist.  Auch  Serpentin  soll  hier  anstehen23).  Man  glaubte 
ansteigend  auf  den  Rücken  eines  breiten  Schichtengewölbes 
zu  gelangen.  Aber  nur  die  Hälfte  eines  Bolchen  ist  vorhanden. 
Schroff  stürzt  der  Rücken  des  M  on  te-M  oro  gegen  das  grosse 
Zirkusthal  von  Macugnaga  ab,  und  Schichtenköpfe,  sämnit- 
lich  jäh  über  einander  abgebrochen,  sind  es,  welche  die  Wand 
bilden,  an  welcher  der -Pfad  sich  hinabwindet  Ringsum  ist 
dieser  grossartigste  Gebirgskessel  der  Alpen  von  den  schroffen 
Gehängen  und  Wänden  eingefasst;  die  über  3000  Meter  hoben 
Abstürze  der  in  meridianer  Reihe  geordneten  Gipfel  des  Monte- 
Rosa  bilden  den  höchsten  Theil  seines  Randes.  Die  Ent- 
stehung dieses  ungeheuren,  zwei  Stunden  breiten,  von  den 
Schichtenköpfen  allseitig  schwach  auswärts  geneigter  Schich- 
ten rings  umgebenen  und  nur  durch  das  Abflussthal  dcrAnza 
gegen  Osten  geöffneten  Thalkcssels  wagte  selbst  Studer2*) 
nicht  anders  zu  erklären,  als  durch  Erosion  und  Einsturz  in 
Folge  derselben.  In  der  That  ist  es  nur  eine  Faletsche  (falaise) 


")  Hirzel  a.  a.  O.  p.  195. 

1J)  Studer :  Geologie,  I,  p.  235. 

M)  Engelhardt:  Das  Monte-Kosa-  und  Mattcrhorn-Gcbirgc  etc.  p.  214. 

a«)  Geologie,  I,  p.  389. 
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in  grossem  Massstabc,  und  die  ganze  unermessliche  Gcbirgs- 
rnasse,  welche  einst  die  Lücke  des  Gebirgsbaues  füllte  ,  hat 
keinen  anderen  Weg  nehmen  können,  als  den  des  Anza- 
Bächlcins! 

Das  Gestein  der  Gebirgswand  rings  umher  besteht  aus 
Gneuss,  der  nach  der  Höhe  zu  in  Glimmerschiefer 
übergeht;  während  er  in  der  Tiefe  hie  und  da  granitartig  wird. 
Doch  mangeln  nicht  Zwischenlagen  zerstörbareren  Materials. 
Das  ganze  Gestein  ist  regelraässigst  geschichtet  und  fallt  unter 
nicht  starkem  Winkel  durchschnittlich  gegen  Westnordwest, 
am  Monte- Mo ro  mehr  gegen  Nordwest,  am  Mon.te-Rosa 
grösstentheilB  gegen  Westnordwest,  doch  am  südlichsten  Theile 
desselben  schon  gegen  West,  am  Monte-Turlo  gegen  Süd- 
west (S45W) «).  —  In  die  grünen  Alpen  des  Thaies  hangt 
von  Westen  her  der  Macugnaga-Gletscher  herab,  aus- 
gezeichnet durch  seine  Seitenmoräne  von  60  Meter  Höhe. 

Flaches,  westwärts  eingesenktes  Fallen  der  Schichten 
herrscht  im  M ac ugn aga-Th al e  bis  unterhalb  Pesta- 
rena26). Dann  folgen  unregelmässigere  Verhältnisse.  Schon 
nahe  unterhalb  Macugnaga  im  Anzaska.-Thale  (der 
Fortsetzung  des  Macugnaga-Thales)  fand  Saussure21)  auf  der 
linken  Thalseite  Glimmerschiefer,  fast  quarzfrei ,  in  ge- 
wundenen Schichten.  Bei  Ceppo-Morelli,  eine  Meile  ober- 
halb Vanzone,  erscheint  gneussartiger  Granit  mit  grossen 
Feldspath-Kry  stallen,  ein  Gestein,  von  welchem  Blöcke  weit 
im  Thale  abwärts  verbreitet  sind.  Nahe  unterhalb  Vanzone 
fuhrt  uns  der  Passo-di-Lavazzara  hinüber  in  das  Antrona- 
Thal,  dessen  Lagerung» Verhältnisse  (Seite  102  und  124)  sich 
denen  desAnzaska-Thales  vollkommen  ansch Hessen.  Etwa 
eine  Meile  unterhalb  Vanzone  dagegen  und  abwärts  bis 
gegen  das  Eschen- Thal  (Valle-d'Oscella  oder  Ossola)  fin- 
den wir  uns  bereits  auf  der  Gränze  eines  ganz  neuen  geotek- 
tonweheu  Revieres.  Es  streichen  hier  überall  von  Westsüd- 
west gen  Ostnordost  vertikale  Schichten  von  gneussartigen 
Gesteinen,  welche  von   besonderem  Interesse  Bind  durch 

,f)  Studcr  a.  a.  O.  p.  235. 
*)  Derselbe  a.  a.  0.  p.  237. 
")  Yoy.  IV,  p.  341,  §.  2131. 
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ihre  petrographische  Analogie  mit  den  Gesteinen,  welche  an 
dem  diagonal  entgegengesetzten  Rande  der  Walliser  Mulde 
in  ähnlicher  Stellung  auftreten  im  Thalc  von  Martigny,  bei 
La-Bnthia,  wo  der  Rliodan  aus  der  Walliscr  Mulde  seinen 
Ausweg  sucht,  und  wo  Saussure 2S)  diese  Gesteine  seinem 
rastlosen  Studium  unterzogen  hat. 

Auch  das  Gebirge  südwärts  vom  Anzaska-Thale,  über 
welches  von  San -Carlo  aus  der  Col-d'Eigua  nach  Car- 
coforaim  Serraence-Thaleftihrt,  zeigt  theils  vertikale,  von 
Südwest  gen  Nordost  streichende  Gneussschichten 20),  theils 
steil  ostsüdöstlich  (S  es  O)  fallende.  Auf  dem  hohen  und  scharfen 
Kamme  dieses  Passes  treten  dieselben  mehrfach  hervor,  besonders 
ein  schöner  Gneuss  mit  grossen  Feldspath-Kry stallen 30).  Das 
Streichen  wechselt  zwischen  dem  Col  und  Carcofora  mehr- 
fach; zuerst  ist  es  von  Ostsüdost  gen  Westnordwest,  dann 
gerade  normal  zu  dieser  Linie,  von  Ostnordost  gen  Westsüd- 
west, gerichtet.  Die  Schichten,  welche  diese  Unregelmässigkeit 
zeigen,  sind  granitähnliche,  aber  schiefrig  abgesonderte  Ge- 
steine ,  zwischen  welchen  auch  eine  Dolomitschicht  auf- 
tritt 3I).  Das  Thal  der  Sermcnce,  von  Carcofora  bis 
Rimasco  —  Val-Sesia-Piccola  genannt  —  ist  ein  Quer- 
thal, welches  ganz  entschieden  bereits  einem  völlig  von  der 
Walliser  Mulde  unabhängigen  Gebirgsbezirke  angehört 32). 
Als  Gränze  des  ersteren  geotektonischen  Bezirkes  ist  in  dieser 
Richtung  überhaupt  schon  das  von  Macugnaga  in  südwest- 
licher Richtung  sich  abzweigende,  einsame,  öde,  mit  wenig 
Nadelholz  bewachsene  Kratzer-Thal  (Val- Quarazza)  zu 
betrachten,  durch  welches  man,  eine  Viertelstunde  unterhalb 
Macugnaga  einlenkend,  zum  Passo-del-Turlo  aufsteigt, 
dem  „Ttirle -Passe"  der  deutsch  redenden  Bewohner  dieser 
Piemontesischen  Thäler.  Dieses  Thal  ist  ein  antiklinales.  Das 
rechte  Thalgehänge  desselben,  das  von  der  Cima-del-Mez- 
zogiorno  beherrschte  Gebirge,  welches  dieses  Thal  von  dem 


»)  Voy.  IV,  p.  339.  340,  §.  2130.  II,  p.     ,  §.  1047  ff. 

")  Saussure  a.  a.  O.  IV,  p.  363,  §.  2148. 

So)  Studer:  Geologie,  I,  p.  237. 

*•)  Saussure  a.  a.  O.  IV,  p.  363,  §.  214a 

«)  Ebendaselbst,  p.  364,  §.  2149. 
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der  Seriuence  scheidet,  wird  von  südostwärts  geneigtem 
Schichtenfalle  beherrscht  und  bildet  da»  wahre  Gegenstück 
des  Monte-Rosa-Gebirges,  während  sich  die  Schichtenneigung 
gegen  den  Monte  - Turlo  südwestwärts  herumwendet ,  um 
gegen  das  südliche  Ende  des  Rosa  vollends  in  westliches  Fallen 
überzugehen.  Dagegen  hob  schon  Saussure  hervor,  dass  die 
Schichten  des  südlichen  Theiles  des  Bergkranzes,  von  welchem 
Macugnaga  umgeben  ist,  insbesondere  die  des  Pizzo- 
Bianco  sich  gegen  Süden  erheben  und  gegen  Norden  sen- 
ken ,  sogar  weit  mehr  gegen  Norden ,  als  die  Schichten  des 
Kosa  und  Moro,  welche  mehr  gegen  Westen  geneigt  sind. 
Aber  es  handelt  sich  hier  um  untergeordnete  Verhältnisse. 
Die  Schichtenlage  des  Monte- Rosa  greift  durch  den  Grund 
von  M  a c  u  g  n  a  g  a  in  die  viel  niedrigere  Kette  des  P  i  z  z  o  -  B  i  a  n  e 
und  der  Oima  -  de  11  e  -  Loccie  hinüber.  Dieses  niedrige 
Gebirge  liegt  gleichsam  innerhalb  des  ungeheuren,  kraterartig 
aufgerissenen  Schichtengewölbes  und  ist  eine  Ruine  von  die- 
sem selbst,  der  nämlichen  Hälfte  des  Gewölbes  angehörig,  wie 
der  Rosa,  wi*  Cima-de-Jazi  und  Monte-Moro,  gleich- 
sam eine  Fortsetzung  des  gegen  Macugnaga  gerichteten  Fusses 
dieser  letzteren.  Das  Gestein  desselben  ist  vorherrschend  gneuss- 
artiger  Granit  (granit  vein<s),  in  gewundenen  Schichten  mit 
grossen  Feldspath-Krystallen  erfüllt,  zum  Theil  auch  in  dünnen 
sehicfVigen  Lagen.  Von  dem  P  i  z  z  o  -  B  i  a  n  c  o  springt  nordwärts 
die  C  h  i  c  u  s  a  weit  in  den  Zirkus  von  Macugnaga  vor.  Sie  be- 
steht aus  den  nämlichen  gneussartigen  Graniten,  auch  Glim- 
merschiefern, Quarz-Glimmerschiefern  u.  s.  w.,  wie  der 
Pizzo-Bianeo,  und  auch  die  Lagerung  ist  die  gleiche.  Zwischen 
den  krystalliiiischen  Silikatgesteinen  findet  sich  hier  noch  eine 
Zwischenlage  von  grobkörnig  späthigem  Kalk  e,  welcher  lebhaft 
brausend  in  Säuren  sich  auflöst,  aber  Glimmer  und  Feldspath- 
Kry Stallchen  in  der  Auflösung  zurücklässt.  Dieser  Kalk  wird 
in  einem  Ofen  auf  der  Filera-Alp  über  der  Pedriolo- 
Alp  gebrannt.  Der  gneussartige  G  ranit  geht  hier  zum  Theil 
in  massigen  wahren  Granit  über;  ja  Saussure  beobachtete 
eine  Felspartie,  welche  im  Innern  gneussartig,  aussen  dagegen 
vollkommen  massiger  Granit  war  3:<). 


Saustsure:  Voy.  IV,  p.  3f>3- SM,  §.  2141 
Volgw,  Erdbeben.  II. 
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6.    Der  Saas-Grat  und  Monte-Rosa. 

Das  Gebirge,  welches  uns  von  Stalden  ab  stets  an  der 
westlichen  Seite  des  Saas- Thaies  begleitet  hat,  in  der  Gipfel- 
reihe des  Monte-Rosa  über  dem  M aeugn aga-Th ale  fort- 
setzt und  weiter  südwärts  als  Kette  desMonte-011en,Mont  e- 
d'-OtroundMonte-Corno  bis I  vrea  im  Aosta-Thale  sich 
erstreckt,  verdient  eine  besondere  Betrachtung.  Ein  ungeheu- 
rer Felsen  dämm,  verläuft  es  in  fast  meridianer  Richtung  zwölf 
Meilen  lang,  ist  von  Stalden  bis  zum  Col  d' Ollen  an  keinem 
Punkte  unter  3300  Meter  hoch  und  trägt  in  den  Misch  ab  el- 
ITörnern,  den  Strahlhörnern,  den  Gipfeln  des  Rosa 
die  höchsten  —  nur  vom  Montblanc  übertroffenen  —  Häupter 
der  Alpen34).  In  dieser  ganzen  Kette  aber  findet  nirgend 
eine  Beziehung  zwischen  der  petrographischen  Beschaffenheit 
und  Verbreitung  der  Gesteine  und  dem  Streichen  uud  Fallen 
ihrer  Schichten  einerseits  und  der  Erstreckung  der  Kette 
andererseits  Statt,  ein  Beweis,  dass  die  bedeutendsten  Prozesse 
der  Gesteinsumbildung  schon  vor  der  Entstehimg  der  jetzigen 
Schichtenstellungsverhältnisse  geschehen,  diese  vor  der  Thalbil- 
dung und  unabhängig  von  derselben  entstanden  sein  müssen.  Im 
Allgemeinen  streichen  die  Schichten  quer  durch  diese  Gebirgs- 
kette, doch  unter  verschiedenen  Winkeln;  aber  theilweise 
schliessen  sie  sich  auch  dem  Streichen  der  Gebirgskette  an, 
und  noch  vollständiger  wechselt  das  Fallen.  Im  nördlichsten 
Theile  des  Saas-Grates  ist  das  Fallen  gegen  Südwest,  im  mitt- 
leren gegen  West,  im  südlichsten  Theile,  in  der  Nähe  des 
Rosa,  gegen  Nordwest  gerichtet;  jenseit  des  Rosa,  wendet  ea 
sich  wieder  gegen  Süd.  Diese  einfachen  Grundverhältnisse 
werden  durch  zahlreiche  Unregelmässigkeiten  im  Kleinen  kei- 
neswegs verhüllt;  aber  sie  schliessen  die  letzteren  nicht  aus. 
Besonders  die  höheren  Schichtenmassen  des  Felsbaues,  wie  die, 
welche  den  mittleren  Theil  des  Saas-Grates  bilden,  stellen 
im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  komplizirte  Neigungsver- 
hältnissc  dar,  welche  allerdings  der  muldenförmigen  Lagerung 
zwischen  dem  südlichen  Schichtenfalle  bei  Stalden  und  dem 
nördlichen  Schichtenfalle  in  der  Nähe  des  Rosa  vollkommen 


M)  Studer:  Geologie,  I,  p.  248. 
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entsprechen,  da  eine  Zusammenschiebung  und  Faltung  der 
inneren  Massen  von  einer  derartigen  Lagerung  die  nothwendige 
Folge  sein  muss,  mag  man  diese  selbst  nun  durch  Hebung 
dea  Muldenrandes  oder  durch  Senkung  des  Inneren  zu  erklä- 
ren haben. 

Die  unteren  Thal  wände  des  Saas -Grates  vonStalden 
aufwärts  im  Saas-Thale  sowohl,  als  imNikolaus-Thale 
entsprechen  im  Allgemeinen  den  Gesteinschichten  der  ihnen 
gegenüberstehenden  Thalwände,  nur  dass  sich  das  Saas-Thal 
auf  der  Seite  befindet,  gegen  welche  durchweg  die  Schichten 
aufsteigen,  während  sie  gegen  das  Nikolaus-Thal  sich  neigen. 
Krystallinische,  mehr  oder  minder  feldspath-,  quarz-  und  glim- 
merreiche, mehr  oder  minder  dünnschichtige  Silikatgesteine, 
welche  wohl  summarisch  als  Gneuss  bezeichnet  werden,  aber 
doch  vielfache  Verschiedenheiten  zeigen,  liegen,  südwestlich 
und  westsüdwestlich  fallend,  in  grosser  Regelmässigkeit  über 
einander.  Der  schroffere  Abhang,  welcher  blos  von  den  Schich- 
tenköpfen gebildet  wird,  kehrt  sich  dem,  von  Stalden  bis  Saas 
stets  nur  wenig  von  der  Strcichungslinie  abweichenden,  Saas- 
Thale  zu,  während  der  Abhang  gegen  das  Nikolaus-Thal 
theilweise  abgebrochenen  Schichtenfussen,  theilweise  den  treppen- 
artig unter  einander  hervorragenden  Schichtcnflächen  entspricht 
und  dadurch  flacher  ist.  Erstcrcr  ist  grossentheils  fast  nackt, 
letzterer  bot  mächtigen  Schuttmassen  genügenden  Anhalt 

Auf  dem  ganzen  Ubergange  von  St  Nikolaus  über 
Riedtern  und  Grächen  hinauf  auf  die  II  an  n  ock-Al  p, 
über  den  Grat  und  so  hinab  nach  Zen-Sch mieden  im  Saas- 
Thale,  fand  Ebel3,5)  nur  „Gneuss",  überall  furchtbar  zer- 
klüftet, aber  auch  überall  wohl  geschichtet,  besonders  ausge- 
zeichnet im  obersten  Grate,  welcher  gegen  das  Saas- Thal 
so  steil  abfallt,  dass  der  in  mehr  als  eilf  Stunden  von  St.  Ni- 
kolaus hinaufgestiegene  Forscher  in  einer  einzigen  Stunde 
bei  Zen-Sch  mieden  den  Thalgrund  erreichte.  Auch  Engel- 
hardt a6)  fand  den  Grächenberg,  die  nördlichste  Abtheilung 
des  Saas-Grates,  grösstenteils  aus  Gneuss  und  Glim- 
merschiefer bestehend.  Der  Glimmer  ist  von  sehr  verschie- 


l)  Mscrpt.  Reisenotisen. 

')  Montc-Rosa-  und  Matterhorn-Gebirge,  p. 
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dener  Beschaffenheit,  grosscntheils  „Chlorit".  Der  Gipfel  des 
Balfrin  soll  aus  Chloritschiefer  bestehen31). 

Die  Schlucht  des  Ki  e  d  gl  et  seh  ers,  welche,  dem  unteren 
Thcilc  des  Saas- Thaies  vollkommen  parallel,  vomNadel- 
grate  sich  gegen  das  Nikolaus-Thal  hinabzieht,  folgt  dem 
Streichen  der  Schichten  von  Südost  gen  Nordwest.  Das  linke 
Ufer  dieses  Gletschers  bildet  eine  schroffe  Wand  von  Scbich- 
tenköpfen,  welche  mit  dem  Lau i hörne  gekrönt  ist.  Mit  dem 
Höh  berge  und  Nadelgrate  endigt  aber  diese  Schichten- 
stellung —  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt  weiter  südlich  eine 
Reihe  von  Thälern,  welche  sich  runsenartig  von  den  Miachabel- 
llörnern  herabziehen  und  welche  zwischen  rein  von  Ost 
gen  West  gerichteten  Seitengraten  dieser  nämlichen  Richtung 
folgen.  Hier  ist  das  Streichen  der  Schichten  gleichfalls  in 
diese  Richtung  übergegangen,  wenigstens  in  den  höheren 
Massen  des  Systems.  Es  ist  die  Gegend  der  Muldeninittc,  wo 
das  südwestliche  und  das  nordwestliche,  nördliche,  theilweise 
selbst  nordöstliche  Fallen  der  Schichten  sich  begegnen.  Das 
M  ittagsh  orn  und  der  Egincr  und  die  Gletscheralpe 
des  F  c  h  g  1  e  t  a  c  h  er s  streichen  von  Nordost  gen  Südwest 
und  fallen  gegen  Nordwest ;  R  y  m  f  i  s  c  h  b  o  r  n  und  R  y  m  - 
fischwängi  streichen  von  Ost  gen  West  und  fallen  gen 
Nord;  Rothhorn  und  Sparrenhorn  streichen  von  Südost 
gen  Nordwest  und  fallen  gen  Nordost.  Zwischen  diesen  Ge- 
birgen und  dem  südwestlich  und  südlich  fallenden  Balfrin 
und  Nadelgrate  lagert  die  Gruppe  der  Mischabel -Hörn  er 
m  seltHumer  Zusammenfaltung. 

Der  Grat  des  Lauihornes  an  der  linken  Seite  des 
Jiicdgletschers  enthält  jedenfalls  beträchtliche  Kalk-  und 
Do  1  o  mit  lag  er.  Es  beweisen  dies  die  vielen  Trümmer  und 
Blöcke  von  theils  schwarzem,  theils  grauem,  dichtem  und 
körnigemKalke  und  weissem,  zuckerähnlichem  Dolomite, 
welche  zwischen  St.  Nikolaus  undHerbrigen  durch  einen 
Lauinenzug  vom  Laui hörne  aus  in's  Thal  geführt  wer- 
den3*).  Am  Fussc  der  Thalwand,  am  Blifik  oder  Bifig 
oberhalb  St.  Nikolaus  berührt  ein  Kalk-  und  Dolorait- 

">  K».K,.niarat  a.  a.  O.  p.  174.  219. 
"V  Hhulfr:  Geologie,  I,  p.  387. 
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lager  fast  den  Thal  weg.  Grosse  Blöcke,  welche  von  dem- 
selben abgestürzt  sind,  zeigen  auf  das  Schönste  den  Übergang 
des  schwarzen,  dichten  Kalkes  in  weissen  Dolomit 39).  Übrigens 
ist  das  Gestein  der  östlichen  Thalwand  oberhalb  St.  Nikolaus 
allgemein  gneussartig,  wenn  auch  mannigfach  wechselnd. 
Doch  ist  der  Charakter  in  gewissen  Schichtenreihen,  besonders 
in  der  Nähe  der  Kalklagcr,  auch  wieder  so  sehr  demjenigen 
der  Gesteine  im  Eingange  des  Visp-Thales  ähnlich,  dass  Lardy 
geradezu  eineWiederholung  der  „grauen -Schi  efer"  über  dem 
Gncu9se  des  unteren  Nikolaus-Thaies  in  ihnen  erkannte40). 
Zunächst  der  Lerchenzüge  ist  der  Gneuss,  über  den 
„grauen  Schiefern",  diesen  gleichmässig  aufgelagert,  wieder 
ausgezeichnet  entschieden.  Es  ist  die  durch  ihre  grossen 
Feldspath-Krystallc  ausgezeichnete  Varietät  dieses  Gesteines41), 
welche  hier  auftritt,  parallel  mit  den  Schichten  der  Schiefer 
unter  etwa  45°  gegen  Südost  einfallend  42). 

Hinüber  nach  Saas.  —  Schon  im  Thalboden  von  Saas, 
wenn  man  den  schönen  Weg  der  Stationskapcllen  nach  Feh43) 
ansteigt,  zeigt  sich  grauer  und  weisser  körniger  Kalk  in 
hohen  Felswänden  entblösst,  mit  schwachem  Fallen  gegen 
Südwest  unter  Glimmerschiefer  oder  „glimmerreichen, 
grauen  Schiefer"  einfallend,  und  in  der  Höhe  wechselt 
dieser  Schiefer  wiederholt  mit  Lagern  von  körnigem  Kalk 
und  Cip ollin.  Auf  der  Terrasse  von  Feh  zeigt  der  Glim- 
merschiefer ausgezeichnete  Rundhöcker,  Spuren  eines  frühe- 
ren Vordringens  der  Gletscher,  welche  den  Hintergrund  des 
merkwürdigen  Zirkus  von  Feh  bedecken.  Dieser  Zirkus  ist 
ein  Seitenstück  des  Zirkus  von  Macugnaga  und  schwerlich 
anderen  Ursprunges,  als  dieser.  Auch  diese  ungeheure  Lücke 
im  Gebirge  ist  eine  Faletsche  in  grossartigem  MasBstabe  und 
der  Weg  des  Gletscherbächleins  von  Feh  erscheint  als  der 
einzige,  welchen  die  Trümmer  und  Auflösungsprodukte  der 


,v)  Engelhardt:  Monte-Rosa-Gcbirgc  etc.  p.  190.  229.  245. 

4Ö)  Lardy  in  Leonhard  u.  Bronn :  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1841.  p.  189. 

")  Derselbe  a.  a.  O.  —  Engelhardt  a.  a.  O.  p.  176. 

")  Lardy  a.  a.  O. 

°)  Ich  schreibe  Feh,  nicht,  wie  meistens  geschieht,  Feo.  Dieses  Lokal 
bat  mit  Feen  nichts  «u  thun,  um  so  mehr  mit  Schafvieh,  welches  im  Dialekte 
des  Landes  Feh  heisst 
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hier  fehlenden  Felsmassen  genommen  haben  können.  —  Auf 
der  Nordseite  des  Zirkus  von  Feh  tritt  Kalk  in  einem  öst- 
lichen Ausläufer  der  Mischabel-Hörner  auf.  Als  seine 
Grundlage  erscheint  hier,  bereits  höher,  als  der  vordere  Feh- 
Boden,  Quarzit,  in  grossen  ebenen  Tafeln  spaltend;  höher 
folgt  etwa  20  Meter  mächtig  grauer,  körniger  Kalkstein, 
dessen  Absonderung  ganz  ähnliche  Tafeln  bildet,  wie  der 
Quarzit;  dann  weisser  Dolom it  von  bedeutender  Festigkeit 
und  nun  wieder,  bei  20  Meter  mächtig,  weisser  und  röthlicher, 
feinkörniger  Marmor.  Glimmerschiefer  bedeckt  diese 
Kalkmassen  und  setzt  mit  ihnen  in  den  Fuss  der  Mischa- 
bel-Hörner fort44).  Man  darf  die  Kalk-  und  Doloniit- 
inassen  und  „grauen  Schiefer'  in  der  Gegend  von  Her- 
brigen  im  Nikolaus-Thale  wohl  unbedenklich  mit  den- 
selben in  Verbindung  bringen.  —  Die  inmitten  des  Feh- 
Gletschers  inselartig  hervorragende  Gletsch  eralp  bestellt 
aus  Glimmerschiefer.  —  Die  Grundlage  des  Mittags- 
hornes,  südlich  über  dem  Eingange  zum  Feh-Zirkus,  ist 
Gneuss45).  In  der  Umgebung  des  ganz  mit  Gletschermassen 
ausgefüllten  Zirkus  herrschen  „grüne  Schiefer",  Araphi- 
bo  Igest  eine 'und,  zumal  auch  auf  der  westlichen  Seite,  ser- 
pentinartige Gesteine.  Von  der  Stufe  von  Feh  höher  am 
Mittagshorne  hinauffindet  man  nur  „grüne  Schiefer", 
Serpentine  und  Hornblende- G esteine,  welche  in  mehr 
als  tausend  Meter  mächtigen  Gebirgsmassen  den  Kalk  des 
Feh-Zirkus  bedecken  4C).  Der  E g i n e r  gehört  »ebenfalls 
diesen  „grünen"  Gesteinen  an;  aber  in  ihm  sind  die  „grü- 
nen Schiefer"  reich  an  Epidot,  Adular  und  Quarz-Krystallen. 
Der  Alphub el  und  eine  Spitze,  welche  als  Domstufe  be- 
zeichnet wird,  bestehen,  nach  den  Blöcken  zu  urtheilen,  welche 
der  Feh-Gletscher  mit  sich  führt,  aus  Serpentin  mit 
Strahlstein  und  aus  Eklogit.  Auch  das  südöstlich  an  den 
Alphubel  sieh  anschliessende  Allalain horn  scheint  Ser- 
pentin oder  Chlorit-Gestein  zu  sein47)-     Die  oberste 


««)  Studer :  Geologie,  I,  p.  387.  388. 

Engelhardt:  Montc-Kosa-Uebirge  etc.  p.  216.  217.  218. 
««)  Studer  a.  a.  O. 
«*)  Engelhardt  a.  a.  O.  p.  215.  216. 
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Masse  der  Mischabel-Hörner  ist  Gneuss,  welcher  also 
über  den  „grünen  Schiefern"  liegt,  in  deutlichen,  aber  zick- 
zackforraig  in  der  Richtung  ihres  Fallens  abwechselnden  Schich- 
ten. Von  der  Gal  1  al p c,  über  die  man  vom  Saas-Grunde 
zum  Mittags  hörne  aufsteigt,  stellt  sich  das  Mischabel -Ge- 
birge mit  dieser  Eigentümlichkeit  trefflich  dar.  Seine  Felswände 
sind  gegen  den  Feh -Zirkus,  wie  gegen  das  Thal  der  Gorner-Visp, 
schroff,  anscheinend  fast  vertikal,  abgestürzt;  es  bildet  einen 
zackigen,  gleichsam  „in  Fransen  zerschnittenen"  Grat.  Durch 
den  Umstand ,  dass  der  Schnee  auf  den  treppenartig  vorsprin- 
genden Abbrüchen  der  Schichten  haftet  und  mit  den  dunkle- 
ren Felswänden  eine  bandirte  Zeichnung  darstellt,  tritt  die 
Faltung  dieser  Schichten  in  grossartigen  Zickzackbändern  her- 
vor. Und  f  diese  Zickzackfaltung  findet  nicht  allein  im  Grossen 
statt,  sondern  auch  im  kleinsten  Massstabe.  Die  Gncuss- 
blöcke,  welche  von  den  Misch abel-Hörn  ern- einerseits 
auf  den  Feh-Gletscher  und  andererseits,  in  noch  grösserer 
Menge,  gegen  das  Gorner-Visp-Thal  niederstürzen,  wo 
sie  sich  in  derWildi  zwischen  T  äse  h  und  Ran  da  in  Menge 
finden  und  mit  dem  Atramenzi-  oder  Wildi- Bache  vom  Wild- 
oder Kien -Gletscher  -herangeführt  werden,  bestehen  alle  aus 
„Zickzackgneuss",  in  welchem  die  den  Schichten  folgenden 
Glimmerblättchen  die  Zickzackzeichnung  markiren 4h). 

Am  Täsch-Grate,  weicher  vom  südlichsten  und  höch- 
sten der  M ischabel-Hörner,  dem  Täschhorne  oder 
Dome,  westwärts  gegen  Täsch  herabläuft,  herrscht  bereits 
entschieden  nordwärts  gerichtetes  Fallen,  und  dieses  Vcrhält- 
niss  bewährt  sich  sodann  in  der  ganzen  südlichen  Fortsetzung 
des  immer  mehr  sich  ausbreitenden  Saas-Grates  im  Alla- 
lainhorne,  in  den  Strahlhörncrn  u.  s.  f.  bis  zum  Montc- 
Rosa  und  seinen  nächsten  Nachbarrücken.  Die  einzige 
Ausnahme  von  dieser  Regel,  welche  am  Ryffcl-G rate  beob- 
achtet wird,  wo  steil  südliches  Fallen  auftritt,  erweist  sich 
bald  als  eine  ganz  lokale  Abnormität,  welche  bei  der  Uber- 
schau der  Lagerungs Verhältnisse  im  Grossen  und  im  Ganzen 
gar  nicht  in  Betrachtung  kommen  kann49). 


4S)  Engelhardt  a.  a.  O.  p.  60.  73.  217.  244. 

")  Studer:  Geologie,  I,  p.  235.  —  (A.  Öchlagintwcit:  Orogr.  u.  geolog. 
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Die  ,,gr  ü  ncn  Schiefe  r",  Serpentine,  Hornblende- 
Gcsteine  und  diesen  nahestehende  Felsarten  scheinen  nörd- 
lieh  von  den  M  i  b  e  h  a  b  e  1  -  II  Ö  r  n  e  r  n  weit  beschränkter  auf- 
zutreten, als  südlieh  von  denselben,  nicht  allein  was  die  Ver- 
breitung quer  über  den  Saas -Grat  betrifft,  die  natürlich  eine 
sehr  ungleiche  sein  muss,  da  dieser  Grat  sich  gegen  Stalden 
ganz  ausspitzt  und  gegen  den  Rosa  eine  Breite  von  etwa  drei 
Meilen  (horizontal  geschätzt)  erlangt,  sondern  auch  was  die 
Mächtigkeit  und  Entwicklung  derartiger  Gesteine  im  Profile 
ihrer  Schichtung  anlangt.  Ein  solches  Verhältniss  darf  nicht 
überraschen.  Die  Entwicklung  der  Gesteine  durch  allniählige 
Metamorphose  und  Metasomatose  bringt  es  mit  sich,  dass  eine 
und  dieselbe  Schicht  oder  Schichtenreihe  keineswegs  überall 
gleichmässig  umgewandelt  wird,  ja  diese  Ungleichmässigkeit 
entspricht  den  Voraussetzungen,  unter  welchen  wir  die  Um- 
bildung der  Gesteine  überhaupt  annehmen  können,  bo  sehr, 
dass  das  Gegentheil  ein  entschiedenes  Bedenken  gegen  eine 
solche  Annahme  erregen  müsste.  Auch  haben  Stubengeolo- 
gen, welche  in  der  Einbildung  leben,  dass  in  mcilenweiten 
Erstreckungcn  überhaupt  auch  im  Einzelnen,  wie  in  der  Be- 
schaffenheit der  Gesteine,  eine  solche  Gleichmäßigkeit  herrsche, 
wie  geraalte  Profile  sie  darzustellen  pflegen,  hierin  einen  wich- 
tigen Grund  gegen  die  Zulässigkeit  der  Gesteins -Metamor- 
phose gefunden,  welcher  freilich  sehr  illusorisch  ist*0). 

Der  Allalain -Gletscher  führt  Blöcke  einer  Felsart 
in  das  Saas-Thal,  welche  schon  längst  grosse  Aufmerksam- 
keit erregten,  weil  derartige  Blöcke  auch  im  Rhodan-Thale 
abwärts  und  in  den  Umgebungen  des  Genfer-See's  gefun- 

Ktruktur  des  Monte  -Kosa  in  der  Gebr.  Schlagintwoit  Neuen  Untersuchungen 
über  d.  phys.  Geogr.  n.  Geol.  d.  Alpen.  1853.  p.  17—19.)  —  LeonhanKund 
Bronn:  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1856.  p.  86.  87. 

60)  Der  Verfasser  eines  durch  die  treffliche  Behandlung  des  mathemati- 
schen und  physikalischen  Thcilcs  der  Geologie  sehr  werthvollen  Werkes  über 
die  Schöpfungsgeschichte ,  Friedr.  Pfaff,  der  den  Dolomit  im  Frllnkischen  Jura 
beobachtete,  zweifelt  nicht  an  dessen  metamorphischer  Entstehung,  dage- 
gen erhebt  derselbe  Bedenken,  wie  das  im  Texte  erwähnte,  gegen  die  meta- 
morphische  Bildung  de«  Gncusses.  In  den  Alpen  würde  sich  ihm  Gelegen- 
heit genug  darbieten ,  diese  Bedenken  zu  beseitigen  und  sich  zn  überzeugen, 
dass  von  einer  GloielnnlLssigkeit  der  Umwandlung  wahrlich  nicht  die  Rede 
sein  kann.    Vergl.  Fr.  Pfaff:  Schöpfungsgeschichte.  1855.  p.  454  u.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


—   137  — 

den  werden,  während  doch  der  Ursprung,  derselben  fast  ein- 
zig hier  im  Saas-Grate  vermuthet  werden  zu  dürfen  scheint. 
Es  igt  der  E  u  p  h  o  t  i  d  oder  Gabbro,  welchen  schon  Leopold 
vou  Buch  bis  hicher  verfolgte  und  einlasslich  betrachtete  51). 
Seine  Angaben  müssen  gegenwärtig  freilich  sehr  beträchtliche 
Einschränkungen  erleiden.  Keineswegs  besteht,  wie  derselbe 
venuuthete,  der  ganze  Saas-Grat  aus  jenem  Gabbro,  kei- 
neswegs bringen  ihn  alle  Gletscher  dieses  Gebirges  herab, 
auch  mangelt  keineswegs  der  Serpentin  gegen  das  Saas- 
Thal.  Einzig  der  Allalain-Gletscher  bringt  den  Gab- 
bro; anstehend  kennt  man  das  Gestein   noch  immer  nicht. 


5t)  Der  Gabbro  besteht  nach  L.  v.  Buch  im  Wallis  aus  Jade  (Saussurit) 
und  Smaragdit,  welches  letztere  Mineral  fast  nie  mangelt.  Durch  lebhaft 
grüne  Farbe  zeichnet  sich  der  Smaragdit  meistens  in  dem  matten  Weiss  der 
Hauptmast  aus,  „und  ist  er  grau,  so  erinnert  sogleich  der  lebhafte  metalli- 
sche Schein,  welchen  seine  glänzende  Flache  zurückwirft,  an  die  fremde 
Natnr  des  Fossils.  Der  Jade  mit  dem  Smaragdit  findet  sich  in  ganzen  Fei-  . 
•en  nod  Bergen  von  Blöcken  bei  dem  Dorfe  Saas  im  Saas-Thalc  im  oberen 
Wallis.  Eine  Reihe  der  höchsten  Schneeberge  trennt  sich  hier  vom  Monte- 
Kosa  und  umgiebt  von  allen  Seiten  her  die  kleine  Ebene  von  Saas,  und  ge- 
waltige Gletscher  senken  sich  überall  mit  glänzendem  Eise  in's  Thal."  Alle 
diese  Gletscher  bringen  nach  L.  v.  Buch  solche  Blöcke  herab.  „Die  Gletscher 
eieht  man  in  einer  Reihe  fort  von  der  Kette  herabkommen ,  welche  sich  vom 
Monte  -  Kosa  trennt  und  zwischen  dem  Saaser  Thale  und  dem  von  8t.  Nikolaus 
läuft,  bis  sie  sich  plötzlich  wie  ein  ungeheures  Kap  über  Stalden  herab- 
stürzt Die  ganze  Kette  muss  daher  auf  ihren  Ilöheu  aus  Gabbro  zusammen- 
setzt sein,  Massen  von  mehreren  tausend  Fuss  Höhe  uud  wohl  zwei  bis 
drei  Meilen  lang.  Dies  bestätigt  sich  auch  durch  das ,  was  man  am  Wcst- 
«bhange  der  Kette  gegen  das  Thal  von  St.  Nikolaus  sieht.  Auch  dort,  in  der 
1  mgebung  von  Praborn  oder  Zermatt,  führen  die  Gletscher  vom  Montstock, 
*om  Höhenwind,  vom  TrUft  und  vom  Fluc  eine  so  unglaubliche  Menge  von 
Oabbroblöckcn  in's  Thal,  dass  die  Ebene  des  Thaies  fast  völlig  unter  der 
Menge  der  Blöcke  verschwindet  Man  sieht  nicht  blos,  wo  diese  Gebirgsart 
in  Filsen  ansteht ,  sondern  auch  in  so  imposanten  Verhältnissen ,  wie  man 
««  hier  gsr  nicht  ahnet  Der  Jade  ist  graulich -weiss,  dem  auf  den  Hügeln 
des  Pays-dc-Vaud  völlig  gleich.  Grüner  Smaragdit  ist  in  bedeutenden  Mas- 
se» darin ,  oft  in  Stücken  von  einem  halben  Fuss  Länge.  Ausserdem  um- 
wickelt der  Jade  noch  kleine  weisse ,  schuppig  auf  einander  liegende  Talk- 
Mattchen  in  Menge ,  nicht  selten  Pistazit  und  httutig  rothen  Granat.  Serpen- 
tin sieht  man  unter  den  Blöcken  der  Saascr  Gletscher  nicht  Wahrschein- 
lich findet  er  sich  gar  nicht  am  Abhänge  des  Monte -Rosa  gegen  das  Saascr 
TM,  wohl  aber  gegen  das  Thal  von  St.  Nikolas.  Der  Gabbro  liegt  hierauf 
Glimmerschiefer."   Leonharde  Taschenbuch.  1«15.  p.  407  ff. 
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Wahrscheinlich  gehört  dasselbe  dem  Reviere52)  von  Serpen- 
tin und  anderen  verwandten,  durch  Metamorphose  von  Kalk- 
massen entstandenen  Felsarten  an,  welches  vom  oberen  Saas- 
Thalc  durch  den  Saas-Grat  zum  Matte r-Thale  und  Coi 
d'  Erin  hinüberstreicht.  Ob  die  Gabbro-Blöcke  vom  Al- 
lalain-Home  herstammen,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit 
nachgewiesen ;  doch  gehören  sie  jedenfalls  der  unter  diesem 
Hörne  durchpassirenden  linken  Seite  des  Gletschers  anw). 
Die  linkseitigo  Gandecke  des  Allalain-Gletschers  fuhrt 
ausser  jenen  Euphodit-Blöcken,  welche  allerdings  Yor- 
heiTschen,  auch  noch  Eklogit,  ein  Gemenge  von  dunkel 
grüner  Hornblende  mit  rothera  Granat,  dann  zart-  und  ver- 
worren- fasrige,  dunkelgrüne  Hornblende- Gest  eine  mit 
Feldspath-  und  Granat- Körnern,  Gemenge  von  dunkelgrüner 
bis  schwarzer  Hornblende  und  weissem,  feinschuppigem  Feld- 
spathe,  den  man  leicht  mit  Kalk  und  Dolomit  verwechseln 
könnte,  völlig  problematische  Mineralien,  dann  Ci pollin 
mit  silberweissem  Glimmer  und  Smaragdit,  endlich  bisweilen 
dichten  Serpentin.  Die  frontale  und  rechtseitige  Gandecke 
enthalten  beinahe  nur  Serpentin54).  Das  Auftreten  des 
Smaragdites  im  Cipollin  deutet  auf  die  Entstehung  des  Eu- 
phodites  hin;  der  Smaragdit  hat  sich  im  Kalke  entwickelt, 
der  Saussurit  ist  später  an  die  Stelle  des  Kalkes  getreten,  and 
so  liegt  nun  der  Smaragdit  in  dieser  Grundmasse.  Auch  die 
übrigen  Gemenge  obiger  Felsarten  sind  analoger  Entstehung, 
und  der  so  leicht  mit  Kalk  und  Dolomit  zu  verwechselnde 
Feldspath  zwischen  den  Hornblende  -  Massen  ist  wirklich  für 
Kalk  substituirt,  in  welchem  diese  Hornblende  sich  entwickelt 
hatte,  die,  ursprünglich  farblos  oder  lichtgrün,  nun  dunkel- 
grün oder  schwarzgrün  geworden  ist.  —  Auch  Dolomit  tritt 
in  dieser  Gebirgsgegend  auf,  dieser  so  allgemeine  Begleiter 
und  Vermittler  des  Serpentins.  In  diesem  Dolomite  oder 
in  seiner  Nähe  finden  sieh  Petrefakte,  worunter  Terebratnla 
subglobosa  var.  subundata  (Bronn's  Lethaea.  1838.  p.  659), 
theils  mit  wohlerhaltener  Schale  und  gelblichem  Perlmutter- 


»*)  ötudor:  Geologie,  I,  p.  309. 
*>)  Mittheil.  d.  Naturf.  Ges.  in  Bern.  1854.  p.  13a 
)  Studer:  Geologie,  I,  p.  323. 
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glänze3*),  theils  in  Eisenoxyd  umgewandelt50).  Wenn  die 
Bestimmung  dieser  Spezies  zuverlässig  ist,  so  würden  die 
Schichten,  in  welchen  sie  sich  findet,  der  Kreideperiode  ange- 
boren. Das  Auftreten  von  Petrefakten  Uberhaupt  hier  mitten 
im  „Urgebirge"  ist  an  sich  schon  so  unerwartet  und  überra- 
schend, dass  man  es  bezweifeln  würde,  wenn  nicht  Engel- 
hardt die  volle  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  der  Angabe 
übernommen  hätte.  Allein  es  kann  nicht  überraschender  sein, 
als  einst  die  Entdeckung  von  Belemniten  auf  dem  Nufenen- 
Passe  war,  und  wir  werden  weiterhin  Verhältnisse  kennen  ler- 
nen, welche  das  Auftreten  der  Kreideformation  in  dieser  Ge- 
birgsgegend durchaus  nicht  so  unglaublich  erscheinen  lassen, 
ab  man  es  bisher  hat  finden  wollen.  Es  gab  eine  Zeit,  wo 
Studer  selber  die  „grauen  Schiefer,,  des  Wallis  zum  Flysch 
rechnete. 

Die  Zone  der  „grünen"  Gesteine  streicht  westwärts  über 
den  Saas- Grat  gegen  Finde  len  und  Z  er  matt.  Oberhalb 
Findelen  erstreckt  sich  vom  Findel-Gletscher  her,  auf 
der  rechten  Seite  desselben,  ein  langer  Wall  von  Trümmern, 
der  eine  alte  Gandecke  zu  sein  scheint,  aus  einer  Zeit,  wo 
der  Gletscher  eine  weit  grössere  Ausdehnung  haben  musste, 
als  gegenwärtig.  Unter  diesem  Schutte  sieht  man  bei  fernerem 
Ansteigen  Serpentin  hervortreten  in  Felsen,  welche  hoch 
aufwärts  anhalten.  Es  ist  ein  Gemenge  der  mannigfaltigsten, 
zu  einer  gemeinsamen  Masse  verwachsenen  Steinarten,  vor- 
herrschend schiefriger  Serpentin  und  Hornblende-Schie- 
fer, dann  auch  kurz-  und  verworren-fasriger  Strahlstein- 
Schiefer,  Cipollin,  zartblättriger  Talk,  gewöhnlicher 
»grauer  Schiefer".  Bis  hoch  an  die  Str ah  1  h örner  hinauf 
wird  keine  andere  Felsart  sichtbar.  Und  wie  hier  die  Stein- 
arten in  noch  übersehbaren  und  durch  das  Auge  zu  begrän- 
icnden  Partieen  regellos  in  einander  verschlungen  sind,  so 
scheinen  im  Grossen  die  meisten  Gebirge  beschaffen  zu  sein, 
welche  Zermatt  umgeben  5 Der  Gebirgsgrat,  welcher  sich 
Uber  dem  rechten  Ufer  des  Findel -Gletschers  erhebt  und  wel- 


»»)  Engelhardt:  Monte -Rosa  -  Gebirge  etc.  p.  125. 

*)  Zor-Briggen  in  Ruppen's  Chronik  des  Saas -Thaies,  p.  158. 

I7)  Studer:  Geologie,  I,  p.  322.  323. 
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eher,  vom  Oberen -Roth  hörne  gegen  Osten  bis  zum  Ryra- 
fi  seh  hörne  sich  hinziehend,  dem  Gletscher  die  Köpfe  sei- 
ner nordwärts  fallenden  Schichten  zukehrt,  besteht  aus  Glim- 
merschiefer. Das  livmfisc  h  horn  und  das  Strahl- 
horn  mit  seiner  gegen  Westen  scharf  gespaltenen  Doppcl- 
spitzc  bestellen,  nach  den  Blöcken  des  Findel- Gletschers, 
welcher  sich  von  ihnen  westwärts  bis  gegen  Findelen  hinab- 
erstreckt, aus  Serpentin,  Ch  lorit-  und  Glimmerschi  efer 
und  aus  Gneuss,  welcher  zum  Theil  grosse  Feldspath-Knauern 
enthält5*).  Auf  dem  Grate  zwischen  dem  Rym fisch-  und 
Strahlhorne  finden  sich  nur  „grüne  Schiefer."  Im  Nie- 
dersteigen vom  Grate  gegen  Mattmark  findet  man  weder 
Serpentin  noch  Gabbro.  Der  letzte  Ausläufer  des  Grates  ober- 
halb der  Hütten  von  Matt  mark  besteht  aus  mächtigem,  steil 
abgestürztem  grauen  Kalksteine50).  Der  Schwarzberg- 
Gletscher  oberhalb  Mattmark  bringt  zwar  in  seiner  Gand- 
ecke vorherrschend  dichten,  bläulich-dunkelgrünen  Serpentin 
vom  Gebirge  herab  —  wie  jenen  ungeheuren,  wohl  1000  Ku- 
bikklafter  enthaltenden  Block,  den  „blauen  Stein",  welchen 
er  einst,  das  Thal  oberhalb  des  Mattmark-Sec's  überschrei- 
tend, gegenüber  am  Abhänge  des  Mittelgrates  abgelagert 
hat  —  aber  ausser  diesem  auch  Blöcke  von  ausgezeichnetem 
weissen  und  grauen  Marmor,  dem  Bardiglio  von  Carrara 
ähnlich  0O),  welcher  ebenfalls  der  Kreideperiode  angehört  und 
mit  petrefaktenftihrenden  Gebirgsmassen  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhange steht,  ferner  Gyps,  dessen  Blöcke  die  Bewoh- 
ner des  Saas-  Thaies  von  der  Gandecke  des  Gletschers  zu- 
sammenlesen, um  sie  zu  ihren  Kirchenbauten  zu  verwenden61). 
Dem  Schwarzberg-Gletscher  wird  der  Gyps  zugeführt 
durch  das  sogenannte  „h  angendc  Gletschcrlein" 6i), 
welches  vom  Innern-Thurmc  herabkommt  und  welches 
Serpentin-  und   Glimmerschiefer-,  Dolomit-  und 


*")  Engelhardt  a.  a.  O.  p.  214. 

5»)  Mitthcil.  d.  naturf.  Gescllsch.  in  Bern.  1854.  p.  136. 
«")  Studer:  Geologie,  I,  p.  388. 

S1)  Zur-Briggcn  in  Kuppen1«  Chronik  des  Haas -Thaies,  p.  158. 
ftJ)  Studer  nennt  den  Gletscher  „Torrengletacbcr"  —  Tennuthlich  oino 
Korruption  vou  „Thurmglctscher". 
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Kalk-Blöcke  mit  dem G  y  p  s  zusammen  herabträgt ß3).  Am 
östlichen  Abhänge  des  Strahlhorns  gegen  den  Seh  War- 
zen b  er  g  hin  ragt  der  Gyps  in  Form  eines  konischen  Berg- 
stückes von  etwa  400  Fuss  Höhe  aus  dem  Gletscher  selber 
hervor.  Ein  Geologe  des  Sa  as  -  T  h  a  le  s;  Pfarrer  Im  -  Seng, 
ward  durch  das  Auftreten  dieses  Gesteins  hier  so  sehr  an  das 
Auftreten  des  nämlichen  Gesteins  am  Terminen -Berge  über 
dem  Eingange  in  das  Visp-Thal  erinnert,  wo  die  Schichten 
desselben  mit  dem  Gebirge  südwärts  in  die  Mulde  einfallen, 
dass  derselbe  zu  der  kühnen  Hypothese  seine  Zuflucht  nahm, 
es  sei  der  Gyps  im  Thale  des  Schwarzberg-  Gletschers  eine 
bei  Gelegenheit  einer  Erdrevolution  von  dort  hcrgeschleuderte 
Masse").  Studer  betrachtet  diese  Kalk-,  Dolomit-  und 
Gypsmasseu  als  „untergeordnete  Lager  in  dem  meist  zu  grü- 
nem Schiefer  gewordenen  grauen  Schiefer",  und  wirklich  muss 
man  sie  mit  demselben  Rechte  so  betrachten,  wie  die  gleich- 
artigen Massen  des  Rh  od  an -Thal  es.  Während  letztere 
südwärts  einfallen ,  fallen  diese  hier  nordwärts  ein  und  bilden 
den  Gegenflügcl  der  Mulde,  während  die  Therme  zu  Saas-im- 
Grund  uns  das  Vorhandensein  des  Gypses  auch  in  der  Tiefe 
im  Innern  der  Mulde  verbürgt.  —  Die  Schichtung  fällt  an 
den  Thurmhörnern,  am  Strahlhorn c  und  am  Distel- 
berge überall  gegen  Westnordwest  (Seite  124.  125.). 

Der  zwischen  dem  Findel-  und  Gorn  c r- G letsch  er 
von  Ost  gen  West  streichende  Ryffelgrat  besteht  ganz  aus 
^grünen  Schiefern"05),  Chlorit-,  Hornblende-  und 
Glimmerschiefern.  Das  Fallen  derselben  ist  steil  südwest- 
wärts  (S40W)  gerichtet06).  Diese  abnorme  Stellung  ist  ent- 
weder einer  Faltung  durch  Zusammenschiebung  oder,  wahr- 
scheinlicher, einem  Niederbrechen  der  Schichten  zuzuschrei- 
ben, dessen  Grund  nahe  liegt,  denn  wir  befinden  uns  auf  der 
Streichungslinie  der  eben  besprochenen  Gypsmasse.  Vom 
Ryffelhorne,  welches  über  dem  Ende  des  Gorn  er- Gl  et- 
acbers  über  Zermatt  sich  erhebt,  gegen  Norden  und  gegen 

**)  8tndcr:  Geologie,  I,  p.  324. 

M)  Im-8eng  in  Rnppen's  Chronik  des  Saas -Thaies,  p.  132. 
•*)  Mittheil.  d.  naturf.  Gesellsch.  in  Bern.  1854.  p.  136. 
ßtuder:  Geologie,  I,  p.  322. 
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Osten  besteht  der  Ry  f  f  e  1  ausschliesslich  aus  Glimmerschi  e- 
fern  mit  grossen  Granaten07).  Auf  dem  schmalen  Grate  ge- 
hen diese  unmerklich  in  schiefrigen  Serpentin  über  und  der 
obere  FelBenkamm  besteht  vorherrschend  aus  demselben,  das 
Ryffelhorn  selbst  aber  aus  einer  mit  rothbrauncr  Farbe 
verwitternden  Serpentin-Masse08).  Das  abnorme  Fallen 
der  Schichten  nach  der  Ansicht  der  Gebrüder  Schlagintweit 60) 
mit  der  Entwicklung  des  Serpentins  und  mit  den  mannigfachen 
Umänderungen  der  Schiefer  selbst  in  Verbindung  zu  setzen, 
möchte  schwerlich  gelingen,  wenn  man  dabei  irgend  an  plu- 
tonische  Entstehung  des  Serpentins  oder  plutonische  Gesteins- 
umwandlung denken  wollte.  Reich  an  Gesteinsumwandlungen 
ist  dieses  Gebirge  allerdings,  auch  sind  die  Spuren  derselben 
unverkennbar.  „Inmitten  der  plutonischen  oder  vielmehr  meta- 
morphischen  Serpentin -Massen  —  fanden  Agassiz  und 
seine  Reisegefährten10),  vom  Gorner- Gletscher  längs  der  Seite 
des  Ryffels  dem  kleinen  Fusswege  folgend  —  eine  Schicht 
bläulichen  Kalksteines,  der  gewissen  jurassischen  und  liasi- 
schen  Kalken  sehr  ähnlich  sah  und  mit  Säuren  autbrauste. 
Nach  einiger  Zeit  schien  der  Kalk  ein  glatteres  Ansehen  an- 
zunehmen; er  brauste  nur  noch  wenig  mit  Säuren  auf,  gab 
aber  lebhaft  am  Stall le  Funken;  endlich  verwandelte  er  sich 
in  einen  sehr  reinen,  milchigen,  stets  noch  deutlich  geschich- 
teten Quarz." 

Die  ganze  Umgebung  des  Findel-Gletschers  enthält 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Gesteinen,  deren  Unterschei- 
dung und  Benennung  nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissen- 
schaft nur  noch  eine  sehr  oberflächliche  sein  kann.  Hier  ist 
das  glänzende  Revier  der  Pennin-,  Granat-,  Idokras-,  Diop- 
sid-,  Prehnit-,  Epidot-Kry stalle,  des  Amiantes  und  Bergle- 
ders, welche  so  viele  Sammlungen  zieren.  Sie  treten  zum 
Theil  in  grossen  Massen  auf.  Idokras  und  Pennin  zumal  tre- 
ten als  Felsart  auf.    Bald  besteht  der  „grüne  Schiefer" 

97)  Engelhardt:  Monte  -  Rosa  -  Gebirge  etc.  p.  213. 
Studer  a.  a.  O.  I,  p.  322. 

••)  (Neue  Untersuchungen  über  die  phys.  Geogr.  und  Geologie  d.  Alpen. 
1853.  p.  19.)  —  Leonhard  nnd  Bronn:  Neues  Jahrb.  f.  Min.  p.  87. 

10)  Desor:  Agassis1»  und  seiner  Freunde  geolog.  Alpenreisen.  Deutach  von 
C.  Vogt,  p.  151. 
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durchaus  aus  Pennin  oder  aus  Pennin  und  mikroskopisch  fei- 
nen Amphibolnadeln ;  bald  mengt  sich  Idokras  bei  und  durch- 
tränkt  gleichsam  das  schwammige  Gewirre  jener  beiden ,  und 
alle  drei  oder  auch  blos  Pcnnin  und  Idokras  bilden  stellen- 
weise ein  innig  gemengtes  Gestein,  grün  und  weich,  welches 
seiner  Farbe  und  Weichheit  wegen  in  den  Sammlungen  wohl 
als  „Serpentin"  bezeichnet  gefunden  wird.  Hier  fehlen  uns  hun- 
dert Namen.  Man  muss  sich  zunächst  an  die  einzelnen  Kry- 
stallspezien  halten.  Die  Bestimmung  ihrer  Altersfolge,  ihrer 
Umänderungen  und  Ubergänge  ist  äusserst  lehrreich.  Dass 
sie  alle  in  Schichten  entwickelt  sind,  deren  Natur  einBt 
die  des  Kalkes  war,  lässt  sich  Schritt  für  Schritt  nachwei- 
sen und  verfolgen.  Die  grauen  Kalkschiefer  des  Rho- 
dan-Thales,  des  Nufenen-  und  Furka-Passes  dürfen 
als  die  ursprüngliche  Grundmasse  dieses  ganzen  Gebirges  an- 
gesehen werden. 

Wir  gelangen  nunmehr  über  den  Gorn er-Gletsch er 
zu  den  höchsten  Kämmen  des  Monte  -  Rosa  -  G  ebirges. 
Auf  dem  Rande  des  Zirkus  von  Macugnaga  (Seite  126)  ragen, 
von  Nord  nach  Süd  gereiht,  die  höchsten  Gipfel,  das  Nord- 
ende, die  Höchste  Spitze,  die  Zumstein-Spitze,  die 
Signal- Kuppe,  die  Parr  ot-Spitz  e  und  die  Vincent- 
Pyramide  nebst  noch  drei  geringeren,  zusammen  neun 
Gipfel,  von  denen  die  vier  nördlicheren  um  100  bis  400  Meter 
die  andern  übertreffen.  Die  Höchste  Spitze  erreicht  nach 
trigonometrischen  Messungen  4636  Meter,  die  Vincent- Py- 
ramide, die  geringste  und  südlichste,  4218  Meter.  Bis  zu 
diesen  Gipfeln  herauf  ist  Alles  wohl  geschichtet.  Der  Gorner- 
Gletscher  bringt  von  dieser  Gebirgsgegend  hellgrauen,  feinkör- 
nigen Gneuss71);  auch  granitartiger  Gneuss  soll  an  den  bei- 
den höchsten  Gipfeln  auftreten72),  doch  scheint  Glimmer- 
schiefer73) vorzuherrschen ;  auf  dem  Weissthor-Glet- 
scher finden  sich  Gneuss-Gr anit,  Gneuss  und  Glim- 
merschiefer  vereinigt  und  durch  mancherlei  Ubergänge 
verbunden74).    Der  Glimmerschiefer  ist  bald  glimmer- 

")  Engelhardt:  Das  Monte -Rosa -Gebirge  etc.  p.  204. 

*»)  Ebendaselbst  p.  243. 

n)  v.  Weiden:  Monte -Rosa,  p.  57.  . 

'«)  Engelhardt  a.  a.  O.  p.  204.  • 
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reicher  und  schicfriger,  bald  quarzreicher  und  massiger ,  auch 
fester73).  Die  Höchste  Spitze  besteht  aus  Gestein  von  letz- 
terer Eigenschaft;  es  ist  ein  mit  Quarz  durchzogener,  grana- 
tenführender, gelber  Glimmerschiefer,  in  welchem  gerade 
hier  eine  Quarzmasse  von  einigen  Fussen  Mächtigkeit  auftritt 7C). 
Diesen  Gesteinsunterschieden  darf  man  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit die  ungleiche  Höhe  der  Gipfel  zuschreiben"),  denn 
es  ist  kein  Zweifel,  dass  dieselben  nur  die  Ruinen  des  Schich- 
tenbaues sind,  aus  welchem  dieses  Gebirge  einst  bestand  und 
dessen  fortdauernde  Zerstörung  die  auf  den  Gorncr-Glet- 
scher,  den  Weissthor-Gletscher,  den  Macugnaga- 
Gletscher  u.  s.  w.  hinabgestürzten  Schuttmassen  und  Blöcke 
beweisen,  während  an  den  Felswänden  selber  weder  Schutt, 
noch  Vcrwitterungsprodukte  in  erheblicher  Menge  gefunden 
werden  ™).  Die  Schichten  des  Gebirges  fallen  unter  12°  bis 
20°  gegen  Westnordwest,  in  der  Vincent  -  Pyramide  jedoch 
gegen  West19). 

Von  der  Parrot -Spitz  e  erstreckt  sich  eine  andere,  län- 
gere Reihe  von  Rücken  und  Gipfeln  gegen  Westnordwest, 
einigermassen  dem  Ryffelgrate  parallel,  der  Lyskamin, 
die  Zwillinge,  das  Breithorn.  Aber  von  dieser  Reihe 
laufen  mehrere  kleinere  Grate  in  einer  der  Reihe  der  Rosa- 
Gipfel  ziemlich  parallelen,  nahezu  meridianen  Richtung  gegen 
den  Gorner-Gletschcr  nordwärts  herab,  zwischen  welchen 
sich  Gletscher  befinden,  die  absteigend  mit  dem  Gorner- 
Gletscher  sich  verbinden  und  ihm  das  Material  der  sieben 
bis  acht  durch  ihre  scharfe  Begränzung  und  ihren  Parallelis- 
mus ausgezeichneten  Gufferlinicn  zuführen,  welche  er  trägt. 
Ahnliche  nahezu  meridiane  Grate  springen  von  derselben  Reihe 
gegen  Süden  vor  und  trennen  die  Gletscher,  welche  dort  ge- 
gen die  Piemontcsischen  Thäler  sich  hinabziehen.  Die  Gesteine 
zeigen  viele  Verschiedenheiten.  Je  weiter  von  den  Rosa- Gi- 
pfeln, um  so  mehr  verliert  sich  der  gneussartige  Charakter 

'»)  (Gebrüder  .Schlagintweit :  Neue  Unter«.  iib«*r  d.  phy».  Geogr.  u.  Geol. 
d.  Alpen,  p.  18.)  —  Leonhard  u.  Bronn:  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1856.  p.  87. 
'*)  Mittheilungen  d.  natnrf.  Geaellach.  in  Zürich,  II ,  p.  55. 
:7)  Gebrüder  Sehlugintweit  a.  a.  O. 

Kbendaa.  a.  a.  U. 
,§)  Ebenda»,  a.  a.  O. 
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und  es  treten  mehr  Hornblende  -  Gesteine  und  „grüne  Schiefer" 
nebst  mancherlei  untergeordneten  Felslagern  auf.  Schon  der 
Lyskamm  enthält  Hornblende-  und  Chloritgesteine  80) ;  von 
dem  nördlichen  Ausläufer  desselben  bringen  die  Gletscher  dun- 
kelgrauen Quarz  fei s,  hellgrünen,  feinkörnigen  Gneuss, 
perlmutterfarbigen,  metallisch  glänzenden  Glimmerschiefer 
und  auch  Ch loritschiefer Der  Schwärziberg-Grat 
zwischen  dem  Zwillings  -  Gl etscher  und  Schwarzi- 
berg B-Gletscher  enthält  Hornblende- Schiefer  mit 
Pyrit-Krystallen ;  der  Grat  zwischen  dem  Schwärzibergs-und 
dem  Trifti-Gletscher  besteht  aus  schaligem  Serpentin  und 
schwarzgrauem  C  hlo ritsch i efer  mit  Adern  von  Dolomit- 
spath  und  mit  Turmalin-  und  Granat- Kry stallen  Hü).  Im  Breit- 
horne  und  dem  sogenannten  Kleinen-Mo nt-Gcrvin  — 
der  Cime-brune  des  Breithorns  bei  Saussure  —  herrscht  Ser- 
pentin, welcher  zum  Theil  schiefrig  ist  und  Zwischenlagen 
von  reinen  Glimmer-  und  Ch loritschiefern  enthält.  Der 
Serpentin  des  K 1.  -  M  o  n  t  -  C  e  r  v  i  n  ist  ausgezeichnet  d  urch  ein 
höchst  eigenthümliches  und  seit  Saussure  nie  wieder  beschrie- 
benes Vorkommen  von  wurmfbrraigem  Magneteisen,  welches 
verwitternd  das  Gestein  in  einem  seltsam  löcherigen ,  wie  von 
Würmern  durchbohrten  Zustande  zurücklässt *').  —  Das  mei- 
stens sehr  schwache,  grossentheils  von  wagerechter  Lagerung 
kaum  abweichende  Fallen  der  Schichten  in  diesem  ganzen 
Gebirge  von  den  Rosa -Gipfeln  bis  zum  Ende  des  Gorner- Glet- 
schers ist  durchschnittlich  gegen  Westen  gerichtet,  auf  der 
Nordseite  theilweise  gegen  Nordwest,  auf  der  Südseite  mehr 
gegen  Südwest82);  doch  finden  gerade  auf  der  Höhe  dieses 
Gebirgswalles  sehr  mannigfaltige  Unregelmässigkeiten  statt, 
welche  von  allen  Beobachtern  der  Zerrüttung  zugeschrieben 
worden  sind,  welche  die  hoch  erhobene  Gebirgsmasse  durch 
innerliche  Auszehrung  und  daher  erfolgte  Einsenkungen  erlit- 
ten zu  haben  scheint83). 


*")  Engelhardt   a.  a.  O.  p.  203.  204. 
8tj  Saussurc:  Voy.  IV,  p.  423,  §.  2252. 

")  Saussure  a.  a.  O.  p.  422.  423 ,  §.  2251.  2252.  —  Gebrüder  Schlag- 
intweit  a.  a.  O. 

«)  Studer:  Geologie,  I,  p.  236.  —  Gebrüder  Schlagintwcit  a.  a.  O. 
Volger,  Erdbeben.  II.  10 


Digitized  by  Google 


■ 


—    HC  — 

Am  Stollenbcrgc,  südlich  von  der  Vincent-Pyra- 
mide, bietet  sich  lehrreicher,  als  an  irgend  einem  anderen 
Funkte,  die  Gelegenheit  dar  zur  Beobachtung  jeuer  eigenthüm- 
lich  geglättet  cn  S  e  h  ie  htu  ngsfl  äch  e  n,  welche  die  quarz- 
und  feldspathreiehcrcn  Gesteine,  die  Gneusse  und  Granite, 
so  ausserordentlich  häufig  darbieten,  und  welche  so  vielfach, 
theils,  wo  derartige  Schichtungsflächen  entblösst  liegen,  als 
Spuren  der  polirenden  Einwirkung  vermeintlich  früher  vorhan- 
dener Gletschermassen  inissdeutet,  theils,  wo  die  Schichten 
gekrümmt,  mehrfach  übereinander  liegend,  eine  derartige  Be- 
schaffenheit zeigen,  als  Ergebnisse  einer  „schaligen  Absonde- 
rung" der,  nach  angenommenem  Glaubenssatz  „plutonischen" 
Gesteine  bei  ihrer  Erkaltung  und  zugleich  auch  der  Verschie- 
bungen, welche  diese  Schalen  über  einander  erlitten  und  durch 
welche  sie  sich  gegenseitig  polirt  haben,  angesehen  worden 
sind.  Der  gewölbten  fast  horizontalen  Bänke  des  Granites 
oberhalb  dem  Han  deck -Falle  bei  der  glatten,  theilweise 
polirten,  sogenannten  Hehlcn-Platte  wurde  bereits  gedacht 
(Seite  43).  Jene  Lokalitat  ist  eine  klassische  geworden,  indem 
gerade  auf  sie  die  Ansichten  Leopold's  von  Buch  sich  wesent- 
lich stützten.  (Uber  Granit  und  Gneiss.  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie.  1842.)  Aber  ähnliche  geglättete  „Scha- 
len" bieten  Granit  und  Gncuss  in  den  Alpen  sehr  allgemein 
und  in  grosser  Ausdehnung  dar.  Sowohl  die  Bern  er- Alpen, 
als  auch  die  Umgebungen  des  Monte- Ii osa  sind  reich  an 
derartigen  Erscheinungen.  Hier  hat  Adolph  Schlagintweit 
(Neue  Untersuchungen  über  d.  phys.  Geogr.  u.  Geologie  der 
Alpen.  1854.  p.  107 — 174)  seine  Aufmerksamkeit  auf  dieselben 
gerichtet,  ohne  jedoch  an  dem  Dogma  des  Plutonisnius  zu 
zweifeln,  so  dass  seine  Sammlung  der  ausgezeichnetsten  hie- 
her  gehörigen  Verhältnisse  ihm  wohl  einen  mächtigen  Rüst- 
zeug gegen  die  Ubergriffe  der  allzu  eifrigen  Gletscherspäher 
darbot,  aber  auch  ihn  nicht  zur  Erkennung  der  wahren  Be- 
deutung derselben  hinleitete.  Die  dünneren  Schichten  des 
Gneusses,  wie  die  massiveren  Bänke  des  Granites  zeigen  da, 
wo  sie  gekrümrat  und  in  den  mannigfaltigsten  Bauchungen 
zusammengefaltet  liegen,  auf  ihren  Schichtungsflächcn  sehr  häu- 
fig eine  gewisse  Glättung,  welche  mit  mehr  oder  weniger 
deutlichen  Kritzen  und  Schrammen,  einer,  oft  sehr  unregelmässi- 
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gen  und  in  mehreren  Richtungen  verlaufenden,  oft  aber  auch 
in  einer  H  au  p  tri  eh  hing  entschieden  vorherrschenden  Sehraffi- 
rung  verbunden  zu  sein  pflegt.  80  lange  man  nur  oberfläch- 
lich auf  das  Vorhandensein  derartiger  Sehratfirungen  achtete, 
konnte  die  Erscheinung  mit  Gletscherschliflfen  allerdings  gar 
wohl  verwechselt  werden.  Allein  die  Nachweitmng  der  glei- 
chen Beschaffenheit  auch  der  unteren  Schichtenflächen,  ja  der 
Flächen  zahlreicher  über  einander  liegender  Schichten  musste 
nothwendig  zu  dem  Schlüsse  führen,  zu  welchem  in  der  That 
schon  L.  v.  Buch  sich  geführt  sah,  dass  eint*  verschiebende 
Bewegung  dieser  Schichten  selbst  über  einander  das  in  Rede 
stehende  Phänomen  durch  die  gegenseitige  Reibung  verursacht 
habe.  Dass  L.  v.  Buch  dabei  meinte,  die  Schichten  dieser 
Gesteine  seien  durch  Erkaltung  der  plutonischen  Laven,  die 
verschiebenden  Bewegungen  durch  den  Rückzug  der  in  der 
Erstarrung  sich  zusammenziehenden  Massen  entstanden,  ver- 
mag nicht,  die  Richtigkeit  seiner  Deutung  jener  Glättungen 
und  Schraflfirungen  selbst  zu  beeinträchtigen.  Müssen  wir  aber, 
den  Standpunkt  des  Plutonismus  verlassend,  die  Schichten  auch 
im  Gneuss  und  Granit  als  wirkliche  Schichten  anerkennen, 
so  bleiben  uns  jene  geglätteten  und  gekritzten  Schichtungs- 
flächen,  welche  besonders,  wo  starke  Verkrümmungen  der 
Schiebten  sich  zeigen,  doch  auch  an  zahllosen  anderen  Punk- 
ten, wo  solche  Verkrümmungen  nur  sehr  wenig  deutlich  her- 
vortreten, eine  so  allgemeine  Erscheinung  sind,  einzig  in  der 
Bedeutung  wichtig,  dass  sie  uns  den  Beweis  verschieben- 
der Bewegungen  darbieten,  durch  welche  die  Schichten 
zwar  meistens  wohl  vorherrschend  nach  einer  Hauptrichtung, 
aber  fast  überall  nachweisbar  nach  verschiedenen  untergeord- 
neten Richtungen  über  einander  verschoben  und  an  einander 
gerieben  worden  sind.  Sehr  begreiflich  ist  wohl,  dass  derar- 
tige geglättete  und  gekritzte  Flächen  vorzugsweise  ausgezeich- 
net und  auffällig  gerade  an  solchen  Stellen  sich  zeigen,  wo  un- 
ter sehr  starken  Krümmungen  und  Bauchungen  von  grösserem 
oder  kleinerem  Radius  jene  regelmässigem  Eben  flächigkeit, 
welche  die  gewöhnlichste  Erscheinungsweise  der  Schichtung 
ist,  vermisst  wird  und  somit,  nach  theoretisirender  Ausdrucks- 
weise, „schalenförmige  Absonderung"  an  die  Stelle  der  ver- 
schwindenden Schichtung  tritt.    Eben  so  erklärlich  ist  es,  dass 
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derartige  Flächen  ganz  besonders  häufig  denjenigen  Massen 
eigen  sind,  welche  bei  den  Verschiebungen,  denen  sie  unter- 
worfen gewesen  sind,  den  schwersten  Belastungen  ausgesetzt 
waren,  somit  den  tieferen  Schichtenniassen  des  Inneren,  welche 
an  den  tieferen  Gehängen  der  Thaleiuschnitte  zum  Vorscheine 
kommen,  und  den  zu  den  grössten  Höhen  em porgedrängten 
und  dort  durch  die  Zerstörung  der  auflagernden  Gebilde  ent- 
blössten  Theilen  der  Muldenränder.  Dass  gerade  für  Gneusse 
und  Granite  die  Glättung  und  Kritzung  der  Flächen  vorzugs- 
weise bezeichnend  ist,  kann  weit  weniger  auffallen,  als  es  gewiss 
Uberraschen  müsste,  wenn  talkige  Schiefer  sich  gegenseitig 
schraffirt  haben  würden.  Doch  ist  bei  solchen,  zumal  Talk- 
und  Chloritschiefern  eine  wahrhaft  spiegelnde  oder  wachsglän- 
zende Politur  der  in  unregelmässige  Partieen  zerdrückten  und 
so  an  einander  verschobenen  Massen  eine  sehr  gewöhnliche 
Erscheinung,  sowie  denn  auch  in  Kalkgebirgen  die  mannig- 
faltigsten „Iiutsc  h  flächen"  nicht  mangeln  und  um  so  grös- 
sere Beachtung  verdienen,  je  mehr  das,  zwischen  Kalkscbich- 
ten  so  gewöhnliche,  Vorhandensein  weicher  Zwischenlagen  die 
Entstehung  derselben  erschweren  und  andererseits  die  Abzeh- 
rung dieser  auf  löslicheren  Schichten  die  Spuren  der  entstan- 
denen zu  verlöschen  geeignet  sein  muss. 

Adolph  Schlagintweit  hat  Abbildungen  der  Granitschalen 
und  ihrer  Glättung  und  Kritzung  von  mehreren  ausgezeichne- 
ten Punkten  aufgenommen  (Atlas  zu  obigem  Werke.  Tafel  IX. 
XIV.  XV.).  Auf  der  linken  Seite  des  Kratzer-Thaies 
(Seite  128)  zeigen  sich  derartige  grosse,  flachgewölbte  „Scha- 
len", welche  in  ihrem  Fallen  treppenfbrmig  eine  unter  der  an- 
dern hervortreten.  Die  breiten  „sphärischen"  Flächen  sind 
sehr  glatt  und  fein  gekritzt  und  setzen  sich,  ohne  die  gering- 
ste Verminderung  ihrer  Glättung  zu  erleiden,  unter  der  dar- 
über liegenden  „Schale"  fort,  wie  man  dies  deutlich  beobach- 
ten kann,  wo  Theile  der  oberen  Lagen  abgesprengt  sind.  — 
Der  Stollenberg,  in  welchem  auf  goldhaltige  Kiese,  an 
denen  die  Gebirgsmasse  des  Monte -Rosa  so  reich  ist,  ein  noch 
lebendiger  Bergbau  umgeht,  zeigt  bis  zu  seinem  Gipfel  hinauf 
derartige  „schalige  Absonderungen"  der  Gneussmasse,  deren 
einige  in  sehr  grossen  Erstreckungen  sich  verfolgen  lasseu, 
während  andere,  besonders  in  den  oberen  Theilen,  durch  die 
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Verwitterung  zerstückelt  und  zerrüttet  erscheinen.  Die  Abbil- 
dung lässt  eine  sehr  vollkommene  Schichtung,  trotz  der  Zer- 
stückelung und  Zerrüttung  mit  schöner  Deutlichkeit  erkennen. 
Aber  an  diesem  Berge  liess  die  gleiche  Struktur  und  Beschaf- 
fenheit der  Flächen  sich  auch  in  das  Iunere  des  Berges  hinein 
verfolgen.  Noch  100  bis  130  Schuh  in  den  Stollen  einwärts 
lassen  sich  sowohl  diese  „Schalen",  als  auch  die  Glättung  und 
Kritzung  ihren  Flächen  ganz  wie  am  Tage  selbst  beobachten. 

Diese  Erscheinungen  erklären  sich,  nach  Beseitigung  der 
plutonistischen  Vorstellung  von  einer  lavenähnlichen  Entste- 
hung des  Granites  und  Gneusses,  nur  durch  die  Streckung 
der  Schichten  selbst,  welche  in  Folge  derselben,  da  ihre  Aus- 
dehnung in  ungleicher  Weise  und  Richtung  geschehen  inusste, 
sich  auf  einander  verschoben  und  so  ihre  Oberflächen  gegen- 
seitig bearbeiteten,  vorzugsweise  aber  in  solcher  Art  gegen- 
seitig auf  einander  einwirken  mussten,  wo  die  Schichtung  zu 
gewölbartigen  oder  bauchigen  Krümmungen  oder  muldenarti- 
gen  Faltungen  zusammengeschoben  und  zu  Gebirgszügen  em- 
porgepresst  wurde. 

Gleich  jenseit  der  Gipfelreihe,  welche  von  der  Parrot- 
Spitze  zum  Breit  hörne  sich  erstreckt,  herrscht  entschie- 
den ein  südwärts  gerichtetes  Fallen.  Man  beobachtet  dasselbe 
besonders  deutlich  auf  den  jener  Reihe  am  meisten  sich  nähern- 
den Pässen,  durch  welche  die  südwärts  hinablaufenden  Picmontc- 
sischen  Thälcr  in  ihrem  höchsten  Hintergrunde  mit  einander 
kommuniziren.  So  in  der  Verlängerungslinie  der  Reihe  der 
Rosa-Gipfel  selbst  auf  dem  Col-d'Ollen,  zwischen  dem 
Alagna-  und  Lys-Thale;  so,  südlich  von  den  Gipfeln  der 
Zwillinge,  auf  der  Betta-Furke,  zwischen  dem  Lys- 
Thale  und  dem  Val-d' Ayas  oder  Challant-Thalc«»); 
ebenso,  südlich  vom  Breithorne,  au  den  Cim es-blanch es 
zwischen  dem  Val -d' Ay  a s  und  dem  Val-To  urnanche85). 
Doch  ist  die  Neigung  der  Schichten  hier  überall  nur  eine 
schwache,  dem  flachen  Gewölbe  des  breiten  Gebirgsrückens  ent- 
sprechend, welcher  alle  diese  Ketten  und  Gipfel  trägt.  Aus 
dem  Hintergrunde  der  vom  Rosa  gegen  Süden  hcrabsteigen- 


■«)  Studcr  a.  a.  O.  p.  235. 

**)  Hirxcl  in  d.  Neue»  Alpina,  II,  p.  222.  —  Studcr  a.  a.  O. 
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den  Thäler  führen  die  Gletscher  überall  Blöcke  desselben 
Gncusses  mit  sich,  aus  welchem  die  Gandeckc  des  Gorncr- 
Gletschers  und  der  Fuss  des  Rosa  über  Macugnaga 
besteht s0).  Die  Gesteine  der  genannten  Pässe  sind  dagegen 
bereits  wieder  „graue  und  grüne  Schiefer"  nebst  Ser- 
pentin, Cipollin  und  Kalk87).  Doch  auch  im  Gneuss- 
und  Glimm  er  schief  er- Gebirge  des  Rosa  selbst  man- 
gelt es  nicht  an  Kalk,  welcher  hier  zu  jenen  Gesteinen  in 
einem  ganz  analogen  Verhältnisse  steht 8h) ,  wie  in  der  Gegend 
von  Möril  und  Naters.  Wahrscheinlich  tritt  selbst  der 
Gyps,  wie  am  Schwarzberg-  oder  Mattmark-G  let- 
scher  an  der  Nordseite,  so  auch  an  der  Südseite  des  Rosa 
in  sehr  naher  Nachbarschaft  der  höchsten  Gipfelreihe  auf.  Ist 
er  doch  der  stete  Begleiter  und  Beherberger  des  Salzes,  und 
auf  dieses  deuten  ohne  Zweifel  die  Namen  des  hintersten  Tha- 
ies am  Lys-Gletsch  er  und  eines  Nebenthälchens,  das 
sich  gegen  das  Hohelicht,  südwestlich  von  der  Vincent- 
Pyramide  hinaufzieht,  welche  die  „hintere  und  vordere 
Salze"  heissen,  sowie  des  Uberganges  über  das  Gebirge  zwi- 
schen beiden,  die  „S  a  1  z  e  -  F  u  r  k  e"  genannt,  und  eines  oben  gele- 
genen Gebirgssce's,  welcher  als  Salz-See  bezeichnet  wird  S9). — 
Auf  der  Bctta-Furke  liegt  grauer,  glimmriger  Quarz  fei  s, 
ostwärts  von  glimmrigem  Kalke  unterteuft,  welcher  seinerseits 
auf  Serpentin  lagert;  die  Blöcke,  welche  von  den  höheren 
Bergen  über  dem  Passe  herabkommen,  sind  körniger  Kalk, 
Serpentin  und  zum  Theil  Hornblende  -  Gesteine  9Ü). 
Auf  der  Scheideck  bei  den  Cimes-blanches  zeigt  sich  ein 
gneussähnlicher  Hornblend-  oder  Grün  stein  schi  ef  er 
—  Das  Rothhorn,  welches  sich  in  Süden  über  der  Betta- 
Furke  erhebt,  ist  der  günstigste  Punkt,  um  die  Vorhältnisse 
der  Gebirgslagerung  auf  dieser  Seite  des  Rosa  im  Grossen 


*«)  Studer  n.  a.  O.  p.  235. 
H;)  Derselbe  n.  a.  O.  p.  231. 

8N)  Robillant:  De  rntilite*  des  voyages  etc.  —  Saussurc:  Voy.  IV,  p.  353— 
358,  §.  2141—2143. 

R0)  v.  Weiden:  Topogr.  Karte  des  Monte -Rosa  und  »einer  Umgebung. 
w)  iviussurc:  Voy.  IV,  p.  370.  378,  §.  2153.  2218. 
«")  Hinsel  in  d.  Neuen  Alpina,  11 ,  p.  222. 
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zu  studiren.  Der  Hauptkörper  des  Berge»  selber  besteht  aus 
Serpentin,  welcher  innen  grün,  aussen  rostroth  ist;  unter 
demselben  lagert  Kalk-Glimmerschiefer,  dann  gegen  die 
Betta"-Alp  hinab  Quarz- Glimmerschiefer.  Uber  dem 
Serpentine  folgt  ein  blaugrüner,  dunkler  Chlorit  mit  thcils 
Kalk-,  theils  Fe  ldspath -Beimengungen,  dann  K  a lkg Um- 
mer- Fels  und  auf  dem  höchsten  Gipfel  nochmals  Serpen- 
tin. Alle  diese  Schichten  sind  fast  horizontal,  aber  schwach 
südwärts  geneigt.  Man  sieht  von  hier  aus  deutlich ,  dass  alle 
Ketten,  welche  vom  Rosa -Gebirge  gegen  Süden  auslau- 
fen, die  Schichten  ihrer  verschiedenartigen  schiefrigen  Gesteine 
an  den  Fuss  des  Rosa  anlegen  und  unter  flachen,  höchstens 
auf  30°  his  35°  steigenden  Winkeln  südwärts  einsenken ™). 

Die  Lagerungsverhältnisse  in  der  Umgebung  des  Rosa 
fasst  Studer  im  Ganzen  und  im  Grossen  so  auf,  dass  auf  dem 
Gneusse,  welcher  im  Rosa  die  Grundlage  bilde,  Glimmer- 
schiefer liege  und  dass  diese  Hauptmasse,  welche  den  „Cen- 
tralstock"  des  Rosa  bilde,  mantelförmig  umlagert  sei  von  „grü- 
nenSchiefern",  Cipollin-  und  Serpentin-Massen,  de- 
ren Kämme  im  Allgemeinen  mehrere  tausend  Fuss  unter  den 
Gipfeln  des  „Centraistockes"  liegen,  welche  aber  nicht  in  den 
letzteren  hineinsetzen,  sondern  ihm  nur  angelagert  sind,  so 
dass  er  entweder  emporgeschoben  und  durch  jene  umlagernden 
Massen  hindurchgcbrochcn  sein  muss,  oder  stehen  geblieben 
ist,  während  die  Umgebung  eine  Senkung  erlitten  hat03). 
Auch  die  Auffassung  der  Gebrüder  Schlagintweit ,  denen  der 
Überblick  des  Gebirges  von  dem  höchsten  Gipfel  des  Rosa 
vergönnt  war,  stimmt  hiemit  überein.  Graue  Schiefer,  grüne 
Schiefer  und  Serpentin  kehren  der  Gneussmassc  des  Rosa  ihre 
Schichtenköpfe  zu  und  fallen  von  derselben  ab,  in  Wallis, 
auf  der  Nordwest-  und  Westseite  des  Rosa,  gegen  Nordwest 
und  Westnordwest,  in  Piemont  theils  gegen  West,  theils 
gegen  Südwest,  Süd  und  Südost.  Der  ganze  Gebirgsbau  ent- 
spricht einem  ungeheuren  Schiuhtengewölbe,  welehes  grossen- 
theils  zerstört  ist.  Die  Schiefer-  und  Serpentin-Massen 
des   Ryffel,  des   Rothhornes,   Strah  1  liorn  es,  Rym- 

*•')  .Sausburc  a.  a.  O.  p.  371.  '61b,  §.  2154.  2157. 
M)  Studer:  Geologie,  l,  p.  23<i. 
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fischhornes  u.  s.  w.  bilden  zwischen  der  Gncuss-Masse 
des  Rosa  und  derjenigen  der  Mi  schab  el- Hörn  er  eine  auf- 
fallende Niederung,  die  sich  auch  durch  sanftere  Gebirgsfor- 
raen  auszeichnet04). 

Die  Rymfischwängi  und  der  Ryffel-Grat  folgen  dem 
Streichen  der  Schiefer-  und  Serpentin  -  Massen;  eben- 
so zwischen  ihnen  die  Thäler,  in  welchen  der  Findel-Glet- 
scher und  der  Gorner-Gle tsch er  liegen  und  welche  eine 
unverkennbare  Analogie  mit  dem  Rhodan-Thale  darbieten 
und  wahre  Gegenstücke  desselben  darstellen. 

7.   Das  Gebirge  westlich  von  derGorner-Visp, 
von  Visp  bis  über  das  Matter -Joch. 

Dem  Thale  der  Gorner-Visp  folgend,  haben  wir  nun- 
mehr das  oberhalb  Stalden  die  westliche  Thalwand  des  Ni- 
kolaus-Thaies und  Matter- Thaies  bildende  Gebirge  zu 
betrachten.  Im  Allgemeinen  entsprechen  beide  Thalwände  ein- 
ander; doch  zeigen  sich  im  einzelnen  beträchtliche  Abwei- 
chungen, welche  theils  in  dem  Lagerungsverhältnisse,  in  Folge 
dessen  jeder  Fortschritt  von  Osten  gegen  Westen  uns  mehr 
vom  Liegenden  zum  Hangenden  führt,  theils  aber  in  der  Un- 
gleichmässigkcit  und  Ungleichartigkeit  der  petrographischen 
Umwandlungen  beruhen. 

Von  den  Kalkgesteinen  —  „grauen  Schiefern"  —  wel- 
che bei  Visp  herrschen,  durch  die  Kalkglimmer-  und 
Quarzglimmergesteine,  nach  Saussure's 05),  oder  dieTalk- 
flyschgesteine  mit  Kalkeinlagerungen,  nach  Stu- 
der's90)  Ausdrucke,  welche  im  Berge  von  Zeneggen  herr- 
schen und  Zwischenlager  von  Serpentin,  Topfstein,  Gyps 
und  Dolomit  beherbergen  —  wie  denn  besonders  südlich  von 
Zeneggen  noch  ein  Doloraitlager  durch  den  Berg  streicht97) 

•*)  Gebrüder  Schlagintweit  a.  a.  O.  —  Diese  Forscher  haben  auch  an- 
erkannt, dass  der  Serpentin  hier  nicht  etwa  als  hebende  pintonische  6c- 
birgsroasse  angesehen  werden  könne,  sondern  dass  derselbe,  im  Grossen 
betrachtet,  eine  ganz  regelmässige  Lagerang  zwischen  den  Schiefern  einnehme, 
wUhrend  allerdings,  im  Einzelnen  betrachtet,  seine  Begrenzung  oft  sehr  un- 
regelmässig  sei. 

M)  Voy.  IV,  p.  384,  §.  2222. 

vft)  Lehrbuch  der  phys.  Gcogi.  II,  p.  150. 

Engelhardt:  Monte- Rosa-Gebirge  etc.  p.  14. 
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—  gelangt  man,  immer  südwärts  fallende  Schichten  beobach- 
tend, in  das  Gebiet  der  Glimmerschiefer  von  Staldcn. 

Das  Nikolaus-Thal  ist  von  Stalden  bis  eine  Stunde  un- 
terhalb Zermatt  ein  enger  Graben  zwischen  schroffen  Fels- 
mauern. Selten  erblickt  man  in  dieser  Enge  hinter  den  allzu 
nahen  unteren  Thalwändcn  die  höheren  Gipfel  und  Kämme, 
ja  man  ahnet  meistens  nichts  von  den  breiten  oberen  Gegen- 
den des  Thaies,  von  welchen  erst  die  wahren  Berge  empor- 
steigen. Zumal  von  Stalden  bis  St.  Nikolaus  Hicsst  die 
Gorner-Visp  in  einer  wahren  Kluft,  welche  von  Kipfen  ab  so 
eng  ist,  dass  der  Saumpfad  an  der  linken  Thalseite  hoch  hin- 
aufsteigen musste,  um  einen  Durchgang  zu  finden 9  H).  —  Das 
Thal  steigt  nicht  so  rasch,  als  das  Saas-Thal.  Gleichwohl 
bleibt  der  Hebbau  auch  hier  bei  Staldcn  begränzt,  wo  auf 
der  Höhe  des  Dorfes  der  Dorfbrunnen  doch  noch  von  einer 
Rebe  beschattet  ist,  deren  Stamm  eine  Hohe  von  zehn  und 
einen  Durchmesser  von  einem  Fussc  besitzt00). 

Von  Staldcn  hinauf  zu  dem,  nur  aus  dein  Eingange  des 
Saas-Thales  bemerkbaren  (Seite  120)  Tö  rb  e  1  fallen  die  Schich- 
ten gegen  Westsüdwest  (S,0\V)  <),  doch  nur  lokal,  vielleicht 
auch  nur  scheinbar  in  Folge  der  Richtung,  in  welcher  das 
Thal  hier  das  Streichen  der  Schichten  schneidet;  im  Allgemei- 
nen herrscht  südwestliches  Fallen. 

Wenig  südlich  vonTörbel  entspringt  hier  auf  der  höhe- 
ren Terrasse ,  welche  zum  A  u  g  s t  b  o  r  d  -  P  a  s  s  e  hinaufführt, 
bei  dein  Weiler  „  A  u  f  -  d  e  in  -  B  a  d''  am  Fusse  des  A  u  g  s  t  b  o  r  d  - 
bor n  es,  nordwestlich  von  Eind,  ein  kalter  Quell,  welcher, 
wie  die  Therme  von  Saas- i  m-G  ru  n  d,  sein  Bette  roth  färbt-). 

— —  

•*)  Studcr:  Geologie,  I,  p.  2VX 

»•)  Mittheilungen  der  Naturf.  (iesellseh.  in  Zürich,  I,  p. 
')  Studer  a.  n.  O.  p.  220. 

*)  Collinaa:  De  Hedunorum  Thermis  in  Simmleri  Vallesiae  deseript, 
1574.  toi  148a:  „Prior  funa  —  in  Deseno  Vispiano  —  „ritur  in  altissimo 
uioote  prope  alpes,  in  loco  qui  uulgo  Augstport  nmicupatur  ....  Hie  in- 
quani  fons  ex  baxo  durisaimo  tribus  vcl  qnatuor  in  loci*  prosilit.  Qnin  etiain 
alius  fons  (qui  inox  ei  eoniungitnr)  sub  eodem  seopulo  in  lapide  fragili  et 
terra  juLca  ex  Oceidente  in  Orienten!  »«cauirit,  nbi  lapidea  aliqui  tinetnoi 
finri  colorutitur,  et  ebulliendu  particulas  alinnini  .seissili  similes  entittit  er  prü- 
fe rt.  GtaeieB  eius  lijfcmis  tempore  daui  aut  subriiti  est  eolmis.  Amb<>  cinsm-in 
«aporis  sunt  adstringentLs  et  euprei.      Hie   f. ms   a  niultis   aeeolis  paullalim 
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Er  verdankt  diese  Eigenschaft  einem  Gehalte  an  Eiscnoxydul- 
karbonat,  welcher  den  in  diesen  Gebirgen  niedergehenden 
Wassern  sehr  allgemein  zuzukommen  scheint J).  Übrigens  soll 
derselbe  auch  Alkalien  enthalten4),  während  der  Gypsgehalt 
des  Brieger  Bades  und  des  Saaser  Rothbaches  ihm  fehlt.  Er 
wird  noch  jetzt  von  den  Landleuten  benutzt5).  —  Emd  liegt 
auf  derselben  schmalen  Terrasse,  über  welcher  sich  das  Ge- 
birge von  Neuem  erhebt.  Wäre  der  tiefere,  mit  fast  lothrech- 
ten  Wänden  von  dieser  Terrasse  abstürzende  Thalgrabeu  nicht 
vorhanden,  so  würde  diese  Terrasse  mit  der  am  Saas-  G  rat  e 
ihr  als  Gegenstück  gegenüberliegenden  Terrasse  von  G rächen 
als  der  breite  Thalgrund  eines  immerhin  noch%tiefen  Thaies 
erscheinen.  Auch  sind  diese  Terrassen  augenscheinlich  Über- 
reste des  ehemaligen  Thalbodens,  welcher  vorhanden  war,  be- 
vor jener  tiefere  Graben  in  ihrem  Grunde  eingefurcht  wurde  c), 
wie  iu  dem  Thalboden  dieses  Grabens  selbst  nunmehr  die 
Gorner-Visp  wiederum  in  einer  engeren  und  tieferen  Rinne 
eingeschnitten  ist  und  sich  immer  tiefer  einschneidet. 

Das  Gestein  von  Stalden  aufwärts  zum  Augstbord- 
Passc  besteht  aus  theils  „grauen",  theils  „grü n en  S ch ie- 
fern",  und  letztere  sind  so  krystallinisch  entwickelt,  dass  man 
sie  grosseutheils  als  Glimmerschiefer  bezeichnen  kann. 
Schon  unterhalb  Emd  treten  in  diesen  Schiefem  Hornblend- 
schi c  f  c  r  auf,  welche  oberhalb  sich  wiederholen.  Auch  auf 
der  Höhe  des  schmalen  Passes  erscheinen  sie.  Weisse  Adern 
durchziehen  das  Gestein,  theils  sind  es  Kalkspath-,  theils  Quarz- 
adern, theilweise  auch  Gemenge  beider  Substanzen  7 ).  Der 


uisitari  coepit  .  .  .  .  ut  1557  nnno  Ircqnentissimus  lüerit."  —  J.  J.  Wagner: 
Historia  nat.  liehet,  curiosa.  1G83.  p.  122.  —  J.  J.  Schcuchzer:  Uelvctiac 
Hydrographia.  1717.  p.  127. 

3)  Die  im  Jahre  1855  durch  das  Erdbeben  zwischen  Bitzencn  und  der 
Neuen  Brücke  im  Visp-Tbale  hervorgebrochenen  Quellen  hatten  in  kurzer 
Zeit  die  Steine  in  ihren  Betten  prächtig  goldgelb,  später  rotbgelb  gefärbt. 
Dass  diese  rothe,  an  Feuorfarbe  erinnernde  Färbung  ganz  besonderes  Auf- 
sehen erregte  und  mit  dem  Erdbeben  in  bedeutungsvolle  —  natürlich  nie  klar 
gedachte  —  Beziehung  gebracht  wurde,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung. 

*)  N'cujahrsblatt  der  Naturf.  tJcscllsch.  in  Zürich.  1855.  p.  10. 

')  Engelhardt  a  a.  O.  p.  101. 

*)  Studer:  Geologie,  I,  p.  312. 

;)  Derselbe  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


Quarz  ist  ohne  Zweifel  für  den  Späth  substituirt  (vergleiche 
Seite  37,  56,  92).  Das  Fallen  gegen  Süden  hat  sich  hier  so 
verflacht,  dass  die  Schichten  in  dieser  Richtung  horizontal  er- 
scheinen, und  da  sie  noch  eine  geringe  Neigung  gegen  We- 
sten beibehalten,  so  scheinen  sie  im  Meridiane  (h.  11  —  1)  zu 
streichen.  Bald  „g r a u e",  bald  sgrüneSc h'i e f e r"  herrschen 
in  dem  ganzen  Gebirge  aueji  jenseit  des  Passes  abwärts  bis 
Gruben  im  Turtman-Thale. 

Südlich  vom  Augstbord-Bache  stürzt  der  J u n g - 
Bach  von  Westen  her  in  das  Nikolaus-Thal.  Er  treqnt 
in  der  Höhe  das  Sparrenhorn  rechts  vom  Steinthal- 
Iiorne  oder  Jungberge  links,  welche  beide  in  ihrem  unte- 
ren Theile  aus  roth  angelaufenem  Glimmerschiefer  und 
oberhalb  dessen  aus  Gneuss  bestehen,  von  welchem  Blöcke 
den  in  der  Höhe  sehr  zerklüfteten  Wänden  entstürzen.  Bei 
St  Nikolaus  liegen  solche  zahlreich  um  den  Weg*). 

Von  St.  Nikolaus  aufwärts  bis  Ran  da  ist  die  herr- 
schende Felsart  der  westlichen  Thalseite  überhaupt  wahrer 
„Protogyngneuss"  mit  zweierlei  Feldspath.  Ein  Theil 
desselben  besteht  vorherrschend  aus  lauchgrünem  und  silber- 
weissem  Glimmer,  welcher  zollgrosse  weisse  Feldspath-Krystalle 
und  verwachsene  Nester  von  Feldspath  und  Quarz  umzieht; 
in  einem  andern  Theile  ist  dieser  talkige  Glimmer  auf  einzelne 
Streifen  beschränkt,  und  die  Hauptmasse  ist  ein  körniges  Ge- 
menge von  dichtem  Feldspathe  und  Quarz,  worin  undeutlich 
begränzte  Feldspath-Zwi Hinge  sich  ausgesondert  haben  9). 

Oberhalb  St.  Nikolaus  erweitert  das  Thal  sich  ein 
wenig.  Bei  der  Kapelle  von  Sch widern  liegen  gewaltige 
Blöcke  von  Gneuss  mit  grossen  Feldspath-Krystallcn.  Der 
Blabach  bringt  sie  von  der  Höhe  am  Abhänge  des  Barr- 
hornes  herab  und  mit  dem  Gneuss  Blöcke  von  Dolomit ,0). 
Wir  befinden  uns  gegenüber  dem  Blifik-Graben,  welcher 
vom  Lauihorne  des  Saas-Grates  (Seite  152)  Kalk  und 
Dolomit  hcrabfUhrt.  Das  Barrhorn,  welches  dem  Laui- 
horne gegenüber  sich  erhebt,   ist  ein  gratforuiigcr  Gipfel, 

*)  Engelhardt:  Monte-Kosa-Gobirgc  etc.  p. 
,J)  Studcr:  Geologie,  I,  p.  219.  220. 
»")  Engelhardt  a.  a.  O.  p.  100. 
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welcher  an  seiner  östlichen  Seite  eine  kesseiförmige  Faletache 
hat,  deren  senkrechte,  auffallend  gereifte  Wand  durch  ihre 
weisse  Farbe  sich  weithin  als  Dolomit  anzukündigen  scheint11). 
Kalk  ist  in  diesem  Gebirgszuge  nördlich  vom  Brunneck- 
horn e  überhaupt  ganz  allgemein  verbreitet  auf  dem  höchsten 
Grate  zwischen  dem  Nikolaus-  und  Turtman-Thale. 
Das  Streichen  und  Fallen  ist  durchgängig  gieichmässig,  letz- 
teres überall  südwärts  gerichtet 

Bei  Mattsand,  drei  Viertelstunden  oberhalb  St.  Niko- 
laus, ist  die  Gorner-Visp  auf  beiden  Seiten  von  rothgelben 
Felsmauern  eiogefasst,  deren  Schichten  sich  gegen  Süden 
senken  ,3). 

Das  Brun  neck  horn,  dessen  Gipfel  durch  einen  Grat  mit 
dem  Barrhorne  verbunden  ist,  besteht  aus  Kalk,  welcher 
der  in  diesem  Gebirge  herrschenden  Schieferformation  aufge- 
lagert erscheint.  Seine  Schichten  fallen  südwärts  N).  Von 
dem  Grate  zwischen  diesem  Hörne  und  dem  Weisshorne 
hangt  der  Bies-Gletscher  herab,  welcher  von  Zeit  zu  Zeit 
über  die  hohe  Thalwand  ob  Rauda  hinausrückt  und  abstürzt 
Der  letzte  bedeutende  derartige  Fall  geschah  im  Jahre  1819, 
wo  eine  Masse  hcrabbrach,  durch  welche  eine  Fläche  von 
2400  Fuss  Länge  und  1000  Fuss  Breite  150  Fuss  hoch  mit 
Schnee,  Eis  und  Schutt  bedeckt  wurde.  Der  dabei  entstandene 
Windstoss  knickte  im  Dorfe  Rauda  Bäume,  warf  Hütten  um 
und  erstickte  Menschen.  Das  unter  furchtbarem  Getöse  im 
Sturze  zusammenschlagende  Eis  leuchtete  hell  auf. 

Im  Thale  ist  das  Gestein  von  Herbriggen  aufwärts  bis 
Täsch  und  darüber  hinaus  granitischer  Gneuss  !5). 

Das  Weiss  horn  besteht  vermuthlich  aus  Gneuss  von  der 
oben  bereits  erwähnten  Art.  Es  sprechen  dafür  die  hellgrauen 
Felswände  desselben,  welche  sich  sowohl  gegen  Osten,  als 
gegen  Westen,  wo  man  sie  vom  Zinal- Thale  aus  erblickt, 
auffallend  von  den  braunen  oder  schwarzgrauen  Felswänden 


")  Derselbe  a.  a.  O. 

lt)  J.  FrÖbcl:  Reise  in  die  I'cnnin.  Alpen,  p.  148. 

,1)  Ebel,  Msc.  Reisenotizen. 

'«)  J.  Fröbel  a.  u.  (). 

,5)  Mtuder:  Geologie,  I,  p.  387. 
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der  Schiefergebirge  unterscheiden  ,c).  Seine  Schichten  fallen 
an  der  Nordseite  südwärts,  aufwärts  immer  steiler;  im  Gipfel 
stehen  sie  vertikal,  und  auf  der  Südseite  fallen  sie  nordwärts, 
abwärts  immer  flacher.  Diese,  übrigens  nur  sehr  fragmenta- 
risch und  aus  der  Ferne  beobachtete  Schichtenstellung  gilt 
wieder  als  ein  Beispiel  von  „Fächerstruktur"  und  soll  diese  in 
der  „Centralmasse  des  Wallis"  repräsentiren.  Aber  hier  ist 
die  Bedeutung  derselben  unmittelbar  verständlich,  indem  auch 
die  tiefer  unten  und  im  Thalgrunde  anstehenden  Schichten  bei 
Randa  noch  südwärts,  in  der  ganzen  Umgebung  von  Zer- 
matt dagegen  ebenso  wie  auf  derselben  Streichungslinie  des 
iSaas-Grates  nordwärts  einfallen,  also  die  Muldenlage  ganz 
vollkommen  darstellen. 

Das  Gestein  ist  unten  im  Thale,  in  der  Gegend  von  Täsc  h 
und  der  Visp- Brücke  zwischen  diesem  Orte  und  Zermatt, 
ein  dicht  verwachsener  Glimmerschiefer17)  oder  gra- 
nitartiger Gneuss1*).  Aber  die  Felsen  sind  zu  Rund- 
höckern abgeschliffen,  so  dass  man  von  massigem  Granite  um- 
geben zu  sein  glauben  könnte.  Die  Schieferung  an  den  hohen 
Wänden  ist  meist  unklar,  stellenweise  scheint  sie  vertikal  zu 
sein  ,  J),  aber  dieser  Schein  ist  vermuthlich  nur  eine  Folge  der 
Zerklüftung,  während  im  Grossen  horizontale  Bänke  vorhan- 
den sind,  welche  hier  schwach  gegen  den  Piemontcsischen 
Gränzwall  anzusteigen  beginnen  20).  Auf  der  oberen  Höhe  schei- 
nen hier,  wie  auf  dem  Saas-Grate  gegenüber,  gewöhnliche 
£raue  oder  grüne  Schiefer  zu  liegen  21).  Unten  tritt  von  der 
Täsch -Brücke  aufwärts  im  Thale  hnmermehr  der  Charak- 
ter des  G neu ss es  in  dem  Gesteine  hervor,  und  es  zeigen  sich 
darin  die  grossen  Feldspath-K  ry  stall  e  22).  Unterhalb  Z  er  matt 
aber  treten  quarzige  Glimmergesteine  auf,  die  sich  frei- 
villig  in  grosse,  oft  rhombische  Platten  spalten  23).    Im  Thal- 


,e)  Derselbe  a.  n.  O.  p.  219.  220. 
,7)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  219. 

w)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  387.  —  Saussnrc:  Voy.  IV,  p.  384,  §.  2222. 

,5r)  Studcr  a.  a.  O.  p.  219.  220. 

*')  Saugsure  a.  a.  O. 

5r)  Studer  a.  a.  O.  p.  219. 

iT)  Engelhardt:  Monte-Uosa-Gebirgc  etc.  p.  220. 
,3l  Sanssnre  a.  a.  O. 
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boden  von  Z  er  matt  selbst  ist  an  vielen  Orten  Serpentin 
entblösst24),  welcher  vom  Saas- Grate  hier  durchstreicht 

Wenn  man  hinter  Zermutt  nach  dem  H o h  1  i c h t  und 
dem  Trift -Gletscher  ansteigt,  so  findet  man  bis  zu  einer 
Höhe  von  200  Metern  über  dem  Thalgrunde  schwach  nord- 
wärts fallende  »grüne  Schiefer".  Dann  folgt  Kalkstein, 
grauer  und  weisser,  dickschiefriger ,  mit  talkigen  Ablösungen, 
abwechselnd  mit  grauem  Taikschiefcr  und  anhaltend  bis 
auf  die  wohl  400  Meter  höher  liegende  Terrasse  des  Hoh- 
lichtes.  Im  Ansteigen  findet  man  sie  unter  ungefähr  45° 
westnordwestlich  (N30W)  fallend25).  Hier  nun  erscheinen 
»grüne  Schiefer";  aber  weiter  aufwärts  herrscht  wieder 
dickschiefriger,  grauer  und  weisser  körniger  Kalk,  zum 
Theil  so  »sekundär"  aussehend,  dass  man  glaubt,  es  müssen 
sich  Petrefakte  finden;  doch  sind  bis  jetzt  nirgend  in  diesem 
Gebirge  solche  bekannt.  Am  Fusse  des  Gabelhorn  es,  wo 
man  sowohl  nach  Z  er  matt  als  nach  dem  Kesselthale  des 
Trift- Gletschers  hinabblickt,  zeigen  sich  von  Neuem 
»grüne  Schiefer",  und  die  Hörner  und  Hochgrate  der  Um- 
gebung scheinen  grossentheils  aus  diesen  grünen  ,  äusserlich 
braunroth  verwitterten  Schiefern  zu  bestehen.  Der  Trift- 
Gletscher  selbst  tragt  jedoch  Gneuss-Blöck  e  mit  grossen 
Feldspath-Krystallen,  die  aus  seinem  Hintergründe,  vom  Trift- 
hörne  oder  Roth  hörne,  herstammen  müssen.  Von  Finde- 
len  aus  gesehen,  wo  man  die  höheren  Gebirge  dieser  Seite 
des  Matter- Thaies  mit  einem  sehr  weiten  Blicke  über- 
schaut, scheinen  Kalkstein-  und  Schieferschichten  von 
hier  gegen  Norden  weit  über  Täsch  hinaus  abwärts  fortzu- 
setzen, und  auch  auf  der  Nordseitc  des  Bios- Gletschers 
meint  man  sie  in  der  Höhe  noch  zu  unterscheiden  -0).  So 
steht  diese  Lagerung  mit  den  südwärts  fallenden  Kalk-  und 
Dolomitschichten  des  Brunneck-  und  Barrhorncs  in  voll- 
kommen muldenförmigem  Zusammenhange. 

Gleich  über  Z  er  matt,  wo  der,  mit  terrassenförmig  über 
einander  aufgestaftclten  Felswänden  bis  zum  Gabelhorn  c 


8tuder  a.  n.  O.  p.  322. 
35)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  221. 
2«)  Derselbe  a.  a.  O.  j».  386.  387. 
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sich  erstreckende  Grat  sich  gegen  Westen  wendet,  erscheint 
in  demselben  G n euss,  mit  Serpentin  in  Verbindung.  Auch 
Quarzit-Seh  ich  ten  treten  hier  auf  und  diese  besonders  in 
der  Gegend  des  Heubalm.  Höher  am  Abhänge  lagern  Do- 
lomit- und  Quarzit- Schichten,  denen  weiter  oben  Chlo- 
ritschiefer  folgt 2 7).  Bei  Zmutt  erhebt  sich  auf  der  linken 
Thalseitc  der  Kalkstein  und  Dolomit  in  hohen  Felswän- 
den; die  Grundlage  des  K  alksteins  bilden  „grüne  Schie- 
fer", die  ihn  weiter  westlich,  am  Zmutt-Gletscher  auf-* 
wärts,  zu  verdrängen  scheinen.  Von  der  Höhe  dieses  Gebir- 
ges fallen  Trümmer  von  „grünem  Schiefer"  und  von 
Gabbro2*).  Blöcke  von  letzterem  Gesteine  führt  auch  der 
Trift-Gletscher;  ebenso  bringt  sie  der  Zmutt-Glet- 
scher vom  „Höhenwind"  20)  —  vermuthlich  der  Höh  wängi, 
einem  Seitengrate  der  Pointe- deZinal  westlich  vom  Gabel- 
horne,  von  welchem  der  Höh  wftng-G  letsch  er  demZmutt- 
Gletscher  zuströmt.  Doch  nimmt  der  Zmutt-Gletscher 
solche  Blöcke  auch  vom  nordwestlichen  Fusse  des  Matt  er- 
hör nes  auf. 

Wir  befinden  uns  hier  in  einem  der  allergrossartigsten 
Gletschcrreviere  der  Alpen.  Die  ungeheure  Eismasse  des 
Gorncr-Gletschers  steigt  unter  dem  Ryffel  mit  pracht- 
vollem Gletscherbruchc  herab,  dringt  mit  ihrem  Ende,  wel- 
ches, nordwärts  gewandt,  schon  beträchtlich  in  das  Quer- 
thal von  Zermatt  sich  herab  erstreckt,  alljährlich  weiter  vor 
und  scheint  ihre  frühere  Ausdehnung  wieder  erreichen  zu 
wollen,  von  welcher  eine  Moräne,  auf  welcher  Zermatt 
selber  zum  Theil  erbaut  ist,  ein  Denkmal  darbietet.  Als  Ge- 
genstück zum  Gorner-Gletscher  kommt  von  Westen  her 
in  einem  ganz  entsprechenden  Längenthaie  der  Zmutt-Glet- 
scher herab.  Auch  dieser  und  die  ganze  (regend,  aus  wel- 
cher er  mit  seinen  zahlreichen  Zuflüssen  herstammt,  bietet  ein 
Beispiel  stets  zunehmender  Vergletscherung.  Vor  Zeiten  wan- 
derten Prozessionen  von  Zermatt  durch  diese  Gletscherge- 
gend hinter  der  Dent-blanche  herum  in  das  Eringer-Thal 

,T)  Engelhardt  a.  a.  O.  p.  220. 
w)  Studer  a.  a.  O.  p.  38ti. 

,n)  Leop.  v.  Buch  in  Leonhard'«  Tasclienhucli.  1815.  p.  407. 
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—  jetzt  gehört  dieser  Übergang  zu  den  schwierigsten  und 
nicht  ohne  Abenteuer  zu  unternehmenden  Wagnissen.  Erschei- 
nungen, wie  diese,  sind  bisher  nur  von  dem  Gesichtspunkte 
aus  betrachtet  worden,  von  welchem  aus  man  Beweise  einer 
Veränderung  der  allgemeinen  Wärmeverhältnisse  auf  der  Erde 
erspähen  zu  können  glaubte.  An  die  Möglichkeit  von  Niveau- 
schwankungen  der  Gebirgsmassen  selbst  ist  dabei  nicht  ge- 
dacht worden.  Weit  entfernt  aber,  dass  das,  aus  der  Kürze 
der  Bcobachtungszeit  des  einzelnen  Menschenlebens  und  der 
säkularen  Langsamkeit  und  unmerklichen  Allmähligkeit  der 
Bewegungen  der  Erdoberfläche  entsprungene  Vomrtheil  einer 
wirklichen  Stabilität  des  Erdbodens  und  seiner  Gebirge  durch 
die  Erfahrungen  der  Wissenschaft  sich  bestätigt  fände,  sind 
vielmehr  in  neueren  Zeiten  so  zahlreiche  Beweise  von  Beweg- 
lichkeit des  Grundes,  auf  welchem  wir  wohnen,  entdeckt  wor- 
den, dass  die  Annahme  einer  beständigen  Veränderung  der 
Niveauverhältnisse  der  Erdoberfläche  unabweisbar  erscheint. 
Es  ist  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass,  während  die  Gi- 
pfel der  Gebirge  der  Zerstörung  preisgegeben  sind,  der  Grund 
mancher  derselben  noch  fortwährend  emporgedrängt  wird ;  eine 
allgemeine  Senkung  scheint  sich,  durch  das  Zurückweichen 
der  Schneegränze  nach  Boussingault's  Beobachtungen  sowie 
nach  der  gleichmässigen  Abweichung  der  Höhenmessungen 
dieses  Forschers  von  den  älteren ,  welche  A.  v.  Humboldt  an- 
gestellt hatte,  in  dem  Gebirge  der  Südamerikanischen  Andes 
gegenwärtig  kund  zu  geben.  Bei  der  Entstehung  der  Gebirgs- 
erhebungen  durch  Faltung  der  sich  streckenden  Schichten  sind 
auch  lokale  Senkungen  neben  lokalen  Anschwellungen  in  einem 
und  demselben  Gebirge  sehr  begreiflich.  In  stetem  Wider- 
streite wirken  den  Erhebungen ,  gleichfalls  theils  plötzlicher, 
theils  und  gewiss  vorzugsweise  säkular,  die  Senkungen  entge- 
gen, welche  von  der  Abzehrung  der  Schichten  im  Innern  des 
Bodens  herbeigeführt  werden.  So  verlohnt  es  sich  wohl  der  Mühe, 
die  säkularen  Schwankungen  der  Gletschervcrbreitung  auch 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.  — 
Zwischen  dem  Ende  des  Gorner-  und  dem  des  Zmutt- 
Glet8chers  ragt  ein  zerstückeltes  Gebirge  vom  Piemontesi- 
schen  Gränzwallc  nordwärts  herab,  selber  von  mehreren  Thälern, 
namentlich  dem  des  Furgge-GlctBchers,  zerschnitten.  Über 
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dieses  fuhrt  der  Pass  des  M  a  tt  e  r  -  J  o  e  h  e  s,  auch  S  t.  T  Ii  c  o  - 
dul-Pass  genannt,  in's  Thal  von  T  o um  anc h e.  Die  Unregel- 
mässigkeit in  der  Anordnung  von  Berg  und  Thal,  welche  hier 
herrscht  und  unverkennbar  die  Existenz  dieses  Passes  bedingte, 
ist  mit  entsprechenden  Unregelmässigkeiten  in  der  Schichten- 
Stellung  verknüpft,  welche  die  Auffassung  der  herrschenden 
Gesaniuitverhältnissc  erschweren.  So  wie  das  lokale  südwest- 
liche Fallen  der  Schichten  am  Ryffel  (Seite  141)  nur  als  un- 
wesentliche Abnormität  zu  betrachten  ist,  so  auch  die  Verhält- 
nisse der  fast  auf  gleicher  Streichungslinie  liegenden  Mauer, 
G a r f a 1 1 - A 1  p ,  der  Umgebung  des  Schwarz  see's  und  des 
Hüreli  (Hirli,  Hörnli).  Im  Hintergründe  der  Garfatt-Alp, 
welche  man  zum  Joche  aufsteigend  passirt,  betritt  man  auf 
eine  weite  Strecke  bis  zum  ausgebreiteten  St.  Theodul- 
Glct  sch  e  r  kahle  Felsmassen.  Auch  aus  dem  Gletscher  selbst 
ragt  noch  eiu  Riff  hervor.  Das  Gestein  ist  ein  „grüner  Schiefer", 
dünnschiefrig,  ausserordentlich  gebogen,  sowohl  im  Grossen, 
als  im  Kleinen  wellenförmig  und  gewunden.  Hornblende?-, 
Talk-  uud  Glimmerschiefer  und  unbestimmt  charaktcri- 
ßirte  Thonschiefer  wechseln  mit  einander  und  gehen  sj 
mannigfaltig  in  einander  über,  dass  keine  Scheidung  und  Be- 
zeichnung möglich  ist.  Aber  zu  jenen  Hauptmassen  kommen 
nun  Lager,  Nester,  Adern  von  Kalkspath  und  Quarz  mit 
Strahlstein,  Diopsid,  Idokras,  Fipidot,  Pyrit  und  andern  Kry- 
stallen  in  bunter  Menge30). 

Das  ganze  Gebirge  in  der  Umgebung  des  Matter-Joches 
tragt  einen  solchen  Charakter  durch  Lagerung  und  auffallende 
Formen,  dass  es  von  Studer")  sowohl,  wie  auch  von  den  Ge- 
brüdern Schlagintweit  33)  für  einen  zusammengesunkenen  Bau 
gehalten  worden  ist,  ron  welchem  nur  noch  einzelne  Ruinen 
zu  bedeutenderer  Höhe  aufragen.  Die  Neigung  gegen  Nord- 
west ist  immerhin  noch  vorherrschend ,  aber  im  Allgemeinen 
sehr  flach ,  oft  fast  horizontal.  Ein  interessanter  Beweis  des 
Aufsteigens  der  Schichten  aus  dem  Innern  der  Walliser-Muldc 

Hirzel  in  der  Neuen  Alpina,  II,  p.  2.'W.  240. 
3r  Geologie,  I,  p.  215. 

(Neue  Untersuchungen  über  die  phy*.  Gcogr.  und  Geol.  der  Alpen, 
P-  19.)  —  Leonhard  und  Bronn'*  Neue*  Jahrb.  f.  Min.  l&VJ.  p.  87. 
Volffr,  Erdbeben.  H.  1  l 
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sind  die  auch  hier  inmitten  der  Gletschcrrevicre  auftretenden 
Spuren  von  Thermen.  Eine  solche  speist  das  Schwarz- 
seclein:,3),  nordöstlich  vom  Hüreli,  welches  (2037  Meter 
ü.  M.)  nie  gefriert.  Ebenso  verhält  sich  der  Ryffel-S.ee 
(über  2300  Meter  ti.  M.)  auf  dem  R  vffel-Grate,  mit  jenem 
ganz  auf  der  nämlichen  Streichungslinie  gelegen.  Diesen  letz- 
teren fand  Agassiz  im  August  184(3  (bei  einer  Lufttemperatur 
von  +  5°)  =  +  9°,  C. 34).  Uber  die  chemische  Beschaffenheit 
des  Wassers  dieser  Seecn  ist  nichts  bekannt. 

Die  Gesteine  des  Hüreli  bezeichnete  Studer35)  einst  als 
„rothbraun  verwitterten  Spilit,  Serpentin  und  Flysch", 
später30)  als  „äusscrlieh  braunrothe,  innen  grüne  Schie- 
fer". Nach  der  von  Saussure  vom  Breithorne  aus  ge- 
machten Beobachtung  setzen  dieselben  nicht  in  den  Fuss  des 
nahen  Matterhorn  es  fort,  obwohl  es  den  Anschein  hat. 
Nach  Engelhardt37)  bestände  dasselbe  aus  blättrigem  Ser- 
pentin, mit  Magnetit-  und  Pyrit-Krystallen,  aus  Hornblend- 
schiefer mit  Albit  und  mit  Talkglimmerblättchen ,  Horn- 
blendschiefer mit  rothangelaufencn  Gliramerblättchen  und 


33)  Engelhardt:  Monte-Rosa-Gcbirgc  etc.  p.  37. 

34)  Agassiz:  Etudes  sur  les  glaciers,  p.  216.  —  Zur  Vcrgleichting  mögen 
folgende  Angaben  über  die  Temperatur  der  Gorner-Visp  nach  Agassiz 
(n.  a.  O.  p.  215.  216)  und  Korbes  (Travels  through  de  Alps  of  Savoy  and 
Picdmont,  p.  311)  hier  Platz  finden: 

Gorner-Visp  beim  Abfluss  vom  Monte-Rosa-  oder  Gorncr-Glct- 
scher  „Morgens  stets  =  0°  C."  (Ag.);  Korbes  fand  33%  F.  =  0%  C. 

Nach  Aufnahme  des  Zmutt-B  ach  es,  oberhalb  Zermatt,  eine  Meile 
unterhalb  des  Gletschers.  »Morgens  etwas  über  0°  C'.n  (Ag.). 

Zu  Zermatt  =  35%  F.  (Forbes)  =  1%9  C. 

fcinc  Meile  unterhalb  Zermatt  (Lufttemp.  ==  -f-  9P)  =  1%  C.  (Ag.). 
Zu  TUsch,  nach  Aufnahme  des  Findel- Haches  (Lufttemp.  =r  -f-  *»°) 
=  2"  C\  (Ag.). 

Zu  Herbriggen  (Luftt.  =  -f-  9%)  =  3°  C.  (Ag.).  Unterhalb  Her- 
briggen  flicssen  mehrere  Bache  in  die  Visp,  deren  Temperatur  zwischen  4° 
und  6°  C.  betrug. 

Eine  Stunde  unterhalb  St.  Nikolaus  =  41%  F.  (Forb.)  =  f>°  C. 

Zu  8t al den  (Luftt.  =  +  14°)  =  +  5°  C.  (Ag.). 

Eine  halbe  Stunde  unterhalb  Stalden  =:  43%  F.  (Forb.)  =  6°.,  C. 

3i)  Lehrbuch  der  phys.  Gcogr.  I,  p.  301. 

*•)  Geologie,  I,  p.  215. 

37)  Monte-Rosa-Gcbirge  etc.  p,  205.  206. 
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kleinen  Granaten,  Quarz it  mit  Talkglimraerblättchen,  endlich 
Quarz  und  Dolomit  („ Bitterkalk"),  lagenweise  wechselnd 
und  mit  Graphit  und  Glinnner  gemengt. 

Das  Matterhorn  (Mont-Cervin),  die  wunderbarste  Fcls- 
pyramide  der  Schweizer- Alpen,  welche  mit  unersteiglichen  und 
unnahbaren  Wänden  von  ihrem  Fusse  im  Thalgrunde  von 
Breuil  noch  2000  Meter  bis  zu  einer  Höhe  von  4515  Metern 
ü.  M.  emporsteigt,  den  Zmutt-Glctscher  um  2100  Meter, 
das  M  a  1 1  e  r  -J  o  c  h  selbst  noch  um  1200  Meter  überragt,  zeigt, 
wie  schon  Saussure  beobachtete,  drei  verschiedene  Schichten- 
Systeme  über  einander.  Der  Fuss,  äusserlich  isabellgelb,  ist 
Serpentin,  welcher  mit  schiefrigem  Kalkglimmergesteine 
wechselt;  die  mittlere  Masse,  äusserlich  grau,  istGneuss  und 
schiefriges  Quarzglimm  er  gestein;  der  Gipfel,  an  Farbe 
dem  Fusse  gleichend,  ist,  wie  dieser,  Serpentin  mit  Zwi- 
schenlagen von  schiefrigem  Kalk-  und  Quarzglimmerge- 
steine. Diese  drei  Schichtensystemc  haben,  mit  ganz  kon- 
former Lagerung,  eine  Neigung  unter  45°  gegen  Südwest.  In 
der  Grundlage  der  Pyramide  erscheint  der  Serpentin  undeut- 
lich und  verworren  geschichtet38).  Aber  nicht  was  man  mi- 
neralogisch als  Serpentin  zu  bezeichnen  pflegt,  ist  dieses 
Gestein:  „grüne  Schiefer"  sind  es,  nach  dem  Zeugnisse 
der  Moränen,  welche  in  Gabbro  einerseits  und  in  wahren 
Serpeutin  andererseits  übergehen.  Der  mittlere  Theil  gehört 
gleichfalls  den  „grünen  Sch  iefern"  an,  aber  es  ist  in  die- 
sen so  viel  Feldspath  entwickelt,  dass  man  sie  für  Gneuss 
gelten  lassen  kann.  Die  Masse  des  Gipfels  aber  besteht  aus 
,  grauen"  und  weissen  Schiefern,  vermuthlich  vorherrschend 
von  kalkiger  Beschaffenheit,  und  von  Nordwest  her  —  vom 
Col-d'Erin  —  sieht  man,  dass  sie  mannigfach  gekrümmt  und 
zusammengewunden  siud.  So  stellt  Forbes 30)  die  Verhältnisse 
dar.  Ihm  schien  auch  die  Neigung  der  Schichten  minder  stark, 
als  Saussure  sie  angegeben,  vielmehr  nahezu  horizontal40). 
Studer41)  hält  die  Gesteine  der  Kuppe,  welche  ihm  „braun- 


")  Saussurc  :  Voy.  IV,  p.  413,  §.  2243. 

1T)  Travels  through  the  Alps  of  Savoy  and  l'iedmont,  p.  307. 
,n)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  317. 
41 )  Geologie,  I,  p.  2 IT). 

11  • 
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rotlr  erschien,  für  „grüne  Schiefer'  oder  Serpentin,  die 
Hauptmasse  aber,  mit  grauen  Wänden,  für  „Talkflysch 
und  hellgrauen  Gneuss"12)  oder  für  Talkgneuss  (Ar- 
kesin)  oder  nahe  verwandte  Felsarten*3).  —  Der  Zmutt- 
Glctscher  bringt  in  einer  mächtigen  Gufferlinie,  die  deutlich 
vom  nordwestlichen  Fussc  des  Matter hornes  herstammt, 
Blöcke  von  Gabbro,  theils  grosskörnig,  aus  weissem  Saussu- 
rit  und  graulich -grünem  Diallag,  theils  kleinkörniger,  aus 
grauem,  schillerndem  Labrador  und  stark  metallisch  schillern- 
dem, dunkelgrünem  Diallag  bestehend,  dem  Granitone  Toska- 
nas ähnlich44).  Engelhardt43)  fand  unter  den  vom  Matter- 
horn e  abgestürzten  Felsmassen  auf  der  Nordseite:  1)  Ser- 
pentin, bläulich-schwarz,  sehr  eisenhaltig,  mit  Dolomit  durch- 
zogen;  2)  Chloritschiefer;  3)  Schiefer  von  talkigem,  san- 
dig anzufühlendem  ( —  vermuthlich  Dolomit-Kömchen  enthalten- 
dem —  V.)  Chlorit  von  abwechselnd  pistaziengrüner  und  grauer 
Farbe  mit  weissen  Dolomit-Zwischenlagen;  4)  graphithaltigen 
Schiefer;  5)  weissen  Dolomit;  6)  Quarzit;  talkige,  gelb 
und  grau  gestreifte,  sandig  anzufühlende  Schiefer;  ausserdem 
an  der  Südseite:  7)  granitartigen  GneuBS,  wie  am  Weiss- 
t  h  o  r  -  Gletscher,  der  vom  Rosa  gegen  den  Hintergrund 
des  Saas-Thales  herabhangt,  hier  noch  granitartiger,  als 
dort,  mit  grossen  Feldspath-Krystallen  ;  8)  schwärzlichen  G 1  im  - 
mersch  iefer  mit  weissem  Quarzit;  9)  Horn  blendschie- 
fer mit  Albit,  Talkblättchen  und  Pyrit,  wie  am  Hüreli; 
10)  Serpentin,  wie  an  der  Nordseite.  —  Dass  der  Felszahn 
des  Matter  hornes  aus  der  Tiefe  hervorgeschoben  sei,  war 
bereits  für  Saussure  eine  unmögliche  Ansicht.  Es  scheint, 
dass  besondere  Verhältnisse,  wie  die  ungleichmässige  Zerstörung 
sowohl  von  der  Oberfläche  her,  als  auch  in  der  Grundlage,  die- 
sen Zahn  und  andere  benachbarte  stehen  Hessen,  während  das 
umgebene  Gebirge  theils  von  oben  her  stärker  abgetragen 
wurde,  theils  durch  innere  Abzehrung  veranlasst  wurde,  sich 
zu  senken.   Ist  doch  gerade  von  dieser  Gegend  eine  Bewegung 


*z)  Studer:  Lehrbuch  der  pbys.  OJeogr.  I,  p.  3JH. 

«)  Derselbe:  Geologie,  I,  p.  214. 

")  Derselbe  a,  a.  <>.  p.  319.  3*2. 

4J)  Monte-Kosa-Gebirjre  etc.  p.  2W. 
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des  Gebirges  bekannt,  welche  im  Jahre  151)5  (vergleiche  die 
Chronik)  nicht  geringe  Veränderungen  auf  dem  Passe  hervorge- 
rufen zu  haben  scheint. 

Auf  dem  nördlichen  Abhänge  des  Matter- Joch  es  herrscht 
äusserlich  rostfarbiger  Serpentin  in  fast  horizontalen  La- 
gern40), mit  Schichten  von  Kalkstein  und  Quarz  wech- 
selnd47), und  die  gleichen  Schichten  finden  sich  in  der  nämlichen 
Lagerung  auch  auf  der  Passhöhe  selbst 4S).  Die  Reihenfolge  der 
Gesteine  von  der  Theodul-Schanze  —  dem  höchsten  Fe- 
stungswerke in  Europa,  einer  alten,  aus  Felsstücken  trocken 
aufgemauerten  Brustwehr,  welche  vermuthlich  einst  von  Be- 
wohnern Piemonts  gegen  Einfalle  der  wallisischen  Nachbarn 
erbaut  ist  —  bis  zum  Gipfel  des  Theodulhorns,  welches 
einige  hundert  Schritte  nördlich  von  der  Schanze  den  Pass 
unmittelbar  beherrscht,  ist  folgende.  Bei  der  Schanze  selbst 
herrscht  1)  duukelgrauer ,  hornblendeführender  Gneuss49), 
dessen  Schichten  schwach  gegen  Nordwest  fallen  3").  Danu  fol- 
gen nordwärts  höher5'):  2)  grünlicher  Glimmerschiefer 
mit  Pyrit  und  mit  Kalkspath -Zwischenlagen ;  3)  graubrauner, 
mittelkörniger  Gneuss  mit  vielem  Glimmer,  welcher  Gneuss- 
Knauerumschliesst,in  denen  der  Feldspath  vorwaltet;  4)  Gneuss 
mit  grünlichem  Glimmer,  welcher  die  Feldspath-Körnchen  um- 
hüllt; 5)  weiBslichcr  Gneuss,  welcher  in  schiefriges  Feld- 
spathgestein  übergeht;  6)  „Steatit"  (Topfstein)  von  ver- 
schieden grüner  Farbe,  schiefrig,  etwa  14  Fuss  mächtig;  7)  fein- 
körniger, gelblicher  Kalk;  8)  fast  dichter,  innen  bläulicher, 
äusserlich  gelblicher,  schuppig-körniger  Kalk;  9)  Gneuss; 
10)  grüne  Glimmerschiefer  (Chloritschiefcr)  mit  Horn- 
blende und  etwas  Feldspath;  11)  Rauchwacke,  so  löcherig, 
dass  Saussure  sie  für  Kalktuff  ansah;  12)  „Steatit"  (Topfstein). 
Hier  folgt  Schneebedeckung.  Uber  dem  Passe  zeigt  sich  dann 
1)  Serpentin;  2)  ein  dünnschiefriger,  glinimriger  Kalk- 
schief er   und   auf  diesem  lagernd   3)  Gneuss,   etwa  20 

«•)  Sahire:  Voy.  IV,  p.  383,  §.  2221. 

«*)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  382,  §.  2220. 

«")  Studer:  Geologie,  I,  p.  235. 

«)  Sauaaure  a.  a.  O.  p.  426,  §.  2258. 

n  Uirael  in  der  Neuen  Alpina,  II,  p.  235. 

»•)  8aua«ure  a.  a.  O.  p.  426  -  430,  §.  2258  -  2261. 
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Fuss  mächtig,  grünlich-weissgrau ,  äusserst  feinkörnig  und  ge- 
radschiefrig,fast  einem  dichten  Feldspathschiefer  ähnlich ;  4)  bläu- 
licher, weissgrau  geäderter,  anscheinend  dichter,  aber  unter 
der  Lupe  erkennbar  feinkörniger  Kalkstein;  5)  Rauch- 
wackc  („Tuff'),  ein  bis  zwei  Fuss  mächtig,  zellig,  mit  weis- 
sen Glimmer-  uud  grünen  Talkblättchen ;  6)  körniger,  glimmer- 
reicher Kalk,  unten  dünnblättrig,  höher  dickschiefrig;  7)  grün- 
licher Gneuss;  8)  der  Gipfel  des  Theodulhorns  ist  gelb- 
licher Kalkglimmer  fei  s.  —  Diese  Gesteine  scheinen  uns 
die  Gegend  von  Grengiols  und  die  Kette  des  Tschin  gel 
im  Lötsch -Thale  in's  Gedächtnis»  rufen  zu  wollen.  Der 
Gyps  mangelt  hier  am  Matter-Joche;  aber  vermuthlich 
trug  gerade  seine  Auslaugung  wesentlich  zum  Einsinken  der 
Gebirgsmassc  bei;  denn  die  Rauchwacke,  deren  Bildung  von 
ihm  abhängt,  beweist  seine  frühere  Existenz  auch  hier! 

Ein  ähnlicher  Wechsel  der  Gesteine  setzt  auch  weiter  ab- 
wärts zum  Thale  von  To  u man  che  fort32).  Fast  horizontale 
Schichten  von  körnigem,  mehr  oder  weniger  glimmerführen- 
dem Kalke,  mit  Schichten  von  Gneuss  abwechselnd ,  herr- 
schen noch  nahe  oberhalb  Breuil.  Weiter  abwärts  bestehen 
die  Berge  des  Tournanche-Thales  meist  aus  Serpentin 
und  verwandten  Gesteinen,  mit  Zwischenlagen  von  glimmrigem, 
körnigem  Kalke33).  Wie  in  den  übrigen  Seitenthälern  des 
Aosta-Thales  befinden  wir  uns  in  einem  jener  grossen  Re- 
viere34) der  „grünen  Schiefer",  wo  diese  mit  „grauen 
Schiefern",  Serpentin,  Cipollin  und  körnigem  Kalke 
mannigfach  wechseln  33). 

8.    Das  Gebirge  von  Visp  bis  Turtman;  das  Bür- 
chen-,  Ginanz-  und  Turtm an-T hal. 

Wir  wenden  uns  zurück  nach  der  Gegend  von  Visp. 
Wenn  Girard30)  angiebt,  von  Visp  bis  Gampel  bilde  der 
Rhodan  die  Gränze  zwischen  der  „Kaikzone"  und  dem  „Scbie- 


")  Studer:  Geologie,  I,  p.  216. 

")  Saassare:  Voy.  IV,  p.  406  —  409,  §.  2237  -  2230. 

ö«)  Studer  a.  a.  O.  p.  341. 

")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  321.  337.  385.  386. 

*a)  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  22. 
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ferM,  von  Gampel  bis  C  h  ermignon  unterhalb  Sidcrs 
sei  der  Kalk  auf  das  linke  Rhodan-Ufer  hinübergetreten  bis 
zum  III  hörne  und  von  Ch  ermignon  bis  Saxon  sei  wie- 
der der  Rhodan  die  bestimmte  Gränze  der  „Kalkzone"  und 
des  „Schiefers",  so  ist  das  eine  blosse  Ablesung  der  blauen 
und  gemsfarbigen  Flecken  auf  Studer's  geologischer  Karte.  Aber 
in  der  Natur  ist  auch  nicht  der  mindeste  Anhaltspunkt  für  eine 
solche  Auffassung,  und  jene  theoretische  Trennung  des  „Kalkes" 
—  der  eben  grösstenteils  dünnschichtig  und  schiefrig  ist  — 
und  des  „Schiefers"  —  der  eben  grösstenteils  Kalk  ist  —  muss 
bei  der  Betrachtung  der  Natur  selbst  sogleich  als  eine  völlige 
Zwangsmassregel  erkannt  werden. 

Das  Gebirge  zwischen  Visp  und  Turtman  am  linken 
Rhodan-Ufer,  wo  die  Strasse  theil weise  in  den  Felsen  gesprengt 
ist  und  immer  am  steilen  Gehänge  dahinliiuft,  zeigt  überall, 
besonders  ausgezeichnet  von  Visp  bis  T  u  r  t  i  g,  die,  vom  G  1  y  s  - 
hörne  bis  Visp  schon  verfolgten,  meist  kalkigen  Schiefer  mit 
südwärts  gerichtetem  Einfallen  und  von  Ost  gen  West  gerich- 
tetem Streichen.  Das  Fallen  der  Schichten  ist  sogar  meistens 
ein  sehr  steiles,  von  50°  bis  70°  wechselndes,  wie  es  weiter 
oben  nur  am  rechten  Thalgehfinge  zu  beobachten  war.  Lardy  M) 
bezeichnete  das  Gestein  auch  hier  einst  als  „Thonschiefer", 
der  sich  dem  Glimmerschiefer  nähere,  von  Kalkspath-  (Dolo- 
mitspath-)  und  Quarzadern  durchzogen  und  mit  Knauem  von 
Späth  und  Quarz  erfüllt.  Derselbe  machte  auch  auf  die  oft 
höchst  wunderlichen  Biegungen  und  Faltungen  der  Schichten 
aufmerksam,  welche  in  der  Richtung  des  Streichens  gleichsam 
zusammengeschoben  erscheinen,  auch  auf  die  Zwischenlagen 
körnigen  Kalkes.  Saussure58)  nannte  das  Gestein  Kalk- 
glimmerschiefer, welcher,  aus  schwarzem,  glänzendem  Glim- 
mer ond  weissem,  körnigem  Kalke  bestehend,  wohl  charakterisirt 
und  nach  seiner  Meinung  sicherlich  „primitiv"  sei.  Er  ver- 
gleicht dasselbe  durchaus  mit  dem  Kalkglimmergesteine  von 
Möril  und  Naters  (Seite  91,92),  wo  dasselbe  mit  wahrem 
Gneusse  in  so  inniger  und  untrennbarer  Verbindung  steht. 
Dort  freilich  erscheint  statt  des  Kalkglimmergestcins 
 ) 

SI)  Leonhard'*  Taschenbuch.  1819.  p.  143. 
»)  Voy.  IV,  p.  32f>-327,  §.  2216  -  2211). 
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grossentheils  Quarzglimmergestein.  Allein  dasselbe  wie- 
derholt sich  hier  im  weiteren  Fortstreiehen  westwärts  gegen 
T  urtinan. 

Bei  Turtig  öffnen  sich  zwei  kleine  Thäler,  das  Thal  des 
Mühlbaches  von  Bürchen  und  das  Ginanz-Thal  mit 
der  Gemeinde  Eischol.  In  letzterem  ist  17S8  ein  Bergwerk 
unternommen50)  auf  silberhaltige  Glänze  und  Kiese.  Aber 
schon  Simmler  wusste  von  einer  Silbennine  am  Eischol-Berge 
unter  dem  Schwarz  cn-Horne. 

Bei  T urtinan  öffnet  sich  das  T urtman- T h al.  Man 
gelangt,  im  Dorfe  hinaufgehend,  gleich  hinter  demselben  in 
ein  kleines  Felsenthal,  welches  mit  einem  Kessel  endigt.  In 
diesen  stürzt  sich  der  sehr  starke  Bach,  welcher  aus  dem 
T urtman -T h  ale  hervorströmt,  in  dessen  Hintergründe  er 
aus  dem  vom  Brunneck  hörne  und  Weiss  hörne  herab- 
hangenden Turtmau-Gletscher  entspringt.  Der  Sturz  des 
Baches  über  eine  etwa  150  bis  200  Fuss  hohe  senkrechte 
Wand  bildet  einen  herrlichen  Wasserfall  und  trifft  unten  auf 
eine  vorspringende  Felsenbank,  von  der  er  in  ein  mit  seinem 
Wasser  erfülltes  Becken  hinausspritzt  Man  kann  bis  ganz 
an  den  Fuss  des  Falles  hinangehen;  aber  Steine,  welche  er 
zuweilen  mit  sich  herabbringt,  machen  dies  gefährlich  co).  Die 
Felsen,  welche  das  Thälchen  umschliessen ,  bestehen  in  den 
tieferen  Lagen  aus  jenem  Quarzglimmerschiefer,  in  den 
höheren  aus  Kalkschiefer  und  diesem  untergeordnetem 
Gypse,  welcher  letztere  besonders  auf  der  linken  Seite  des 
Baches  sich  beobachten  lässt01)»  wo  er  deutlich  auf  einem 
dem  Glimmerschiefer  genäherten  „Thonschiefer'  liegt0-).  Uber 
demselben  folgt  wieder  Quarzit,  welcher  gleichsam  einen 
festen  Querriegel  durch  den  Thalausgang  bildet,  über  welchen 
der  Bach  wie  über  ein  Schwcllbrett  herabstürzt,  während  die 
Gyps-  und  Kalkmasscn  leichter  zerstört  wurden.  Auf  der 
rechten  Seite  des  Thaies  fehlt  der  Gyps  über  dem  Schie- 
fer; dafür  ist  der  Quarzit  um  so  mächtiger  und  steht  hier 

50)  Durch  den  Vater  des  Verf.  der  Geschichte  des  Wallis,  Pater  8igism. 
Furrcr.    8.  dieses  Werkes  p.  387. 

*")  J.  Fröbel:  Reise  in  die  Pennin.  Alpen,  p.  PJL 
M)  Derselbe  a.  a.  O 

")  Lardy  in  Leonhard'*  Taschenbuch.  1810.  p.  141. 
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in  grossen  weissen  Felsmassen  mit  deutlicher  Schichtung  au. 
Er  ist  etwas  schiefrig  und  die  dünnen  Lagen  sind  mit  Talk- 
blättchen  bekleidet.  Wie  der  ihn  unterteufende  Schiefer  streicht 
er  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  6)  und  fällt  unter 
50°  bis  60°  südwärts03).  Auch  dieser  Quarzit  ist  für  „Ver- 
rucano"  der  Trias  erklärt  worden01).  Allein  er  ist  von  den 
Gesteinen,  die  ihn  begleiten,  untrennbar,  selber  nur  ein  Um- 
wandlungsprodukt eines  Theiles  der  ursprünglichen  Kalktnasse, 
von  welcher  ein  anderer  Theil  in  Gyps  umgewandelt  ist,  und 
diese  Gesteine  bilden  entschieden  das  Hangende  jener  belcm- 
nitenführenden  Schichten,  welche  im  Bachalp-Thale  mit 
südlichem  Fallen  gegen  das  R  h  o  d  a  n  -  T  h  a  1  cinschiessen. 
Wie  sich  in  den  Feldspathgesteinen  des  St.  Gotthardsgebirges, 
welche  durch  Metasomatose  aus  Kalkgcsteinen  entstanden  sind, 
die  Apatit-K ry stalle  als  unversehrte  Erbschaft  noch  vorfinden, 
unverkennbar  älter,  als  alle  anderen  gegenwärtigen  Bestand- 
teile der  Felsart,  so  erscheinen  auch  hier  solche  im  Quarzite 
„eingewachsen"05).  —  Von  den  Schiefern  hier  hob  Lardy00) 
hervor,  dass  dieselben  eine  so  vollkommene  Übereinstimmung 
mit  denjenigen  besitzen,  welche  bei  Piotta  auf  der  Südseite  des 
Gotthard  im  Tessin-Thale  auftreten  und  das  Gneuss-  und  Glim- 
merschiefer-Gebirge unterteufen  (Seite  57),  dass  der  genaueste 
Mineraloge  nicht  im  Stande  sein  würde,  eine  Unterscheidung 
derselben  zu  begründen. 

Der  Weg  in  das  Turtman-Thal  geht  nicht  am  Was- 
serfalle hinauf,  sondern  oberhalb  desselben  und  ziemlich  von 
demselben  entfernt.  Erst  oberhalb  des  Wasserfalles  im  Turt- 
man-Thalc  selbst  angekommen,  passirt  man  den  Bach  auf  einer 
Brücke,  bei  welcher  er  so  ruhig  zwischen  Erlen  dahinflicsst, 
dass  man  nichts  ahnet  von  dem  wilden  Sturze,  welchem  er 
entgegengeht.  Vort  da  steil  an  dem  linken  (westlichen)  Ge- 
hänge des  hier  schon  engen  Thaies  ansteigend,  gelangt  man 

*•■»)  Derselbe  a.  a.  O. 

M)  Uirard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  5s">. 

*5)  Gucymard:  Mineralogie  du  Depart.  du  Himploh.  —  Lcmiliuvd'a  'IWlicn 
buch.  1817.  p.  253. 

«*)  Denkschriften  der  allgcm.  »ehweiser.  Natuii.  Cicstllsehalt,  1,  II.  IHM. 
p.  242. 


Digitized  by  Google 


zu  dem  Urwalde,  welcher  den  ganzen  unteren  Tlieil  de»  Thaies 
bedeckt,  der  Dubewald01)  genannt.  Oberhalb  dieses  Wal- 
des, in  welchem  der  Pfad  sehr  hoch  ansteigt,  so  dass  man  nur 
aus  der  Tiefe  das  Donnern  des  Waldstromes  hört,  gelangt 
mau  in  Wiesengründe,  wo  unter  vielen  kleinen,  nur  in  einem 
Theile  des  Jahres  bewohnten,  Wreilcrn  auch  die  von  Gruben 
und  Meiden  (Z'  Meiden)  liegen,  welche  über  den  Äugst- 
bord-Pass  mit  Staldcn  im  Visp-Thale  in  Verbindung 
stehen  (Seite  153).  Früher  war  von  hier  ein  gepflasterter 
Saumpfad  zum  Ni  kolau  s-Th  alc  hinüber  vorhanden;  allein 
die  Zunahme  der  Vergletscherung  hat  ihn  ungangbar  gemacht ; 
nur  Gemsjäger  finden  noch  jetzt  seine  Spuren.  Das  Turtman- 
Thal  befindet  sich  noch  fast  in  dem  Zustande,  in  welchem 
wir  uns  das  Gorner-Visp-Thal  vorgestellt  haben  (Seite  154), 
bevor  der  jetzige  tiefere  Thalgraben  vorhanden  war.  Es  fehlt 
in  demselben  sehr  an  Entblössungen  des  anstehenden  Gesteins. 
Soweit  Beobachtungen  möglich  sind,  liegt  es  ganz  im  Bereiche 
„grüner  Schiefer",  deren  Schichten  allgemein  und  beson- 
ders auch  im  Hintergründe,  gegen  das  Weisshorn  zu,  süd- 
wärts fallen  cs). 

9.  Die  Berner-Alpen  von  Leuk  bis  St.  Leonhard; 
die  D  a  1  a  -  S  c  h  1  u  c  h  t ;  der  II h o d a n - G  r u n d. 

Die  steil  südwärts  einfallenden  Schichten,  welche  vom 
Tsch ingelhorne  durch  den  Petersgrat  westwärts  strei- 
chen, ziehen  sich,  wie  oben  (Seite  110)  bereits  angedeutet  wor- 
den ist,  in  ihrem  Fortstrcicheu  inmitten  des  Hochwalles  der 
Berner-Alpen  mehr  und  mehr  in  die  Tiefe  zurück;  die 
Aufrichtung  ist  nicht  mehr  bis  zu  den  oberen  Massen  durch- 
gedrungen, so  dasB  in  diesen  nun  die  Schichten  des  Südab- 
hanges mit  denen  des  Nordabhanges  unmittelbar  durch  einen 
breiten,  wenngleich  zerstückelten,  Sattel  in  Verbindung  geblie- 
ben sind.  Auch  wo  auf  der  Höhe  dieses  Sattels  die  Schich- 
ten horizontal  liegend  oder  selbst  nordwärts  sich  einsenkend 
vorhanden  sind,  zeigen  Thaleinschnitte  noch  in  der  Tiefe  steil 
südwärts  einschiessende  Schichten,   deren  System  mit  völlig 

1).  Ii.  der  wilde  Wald,  vom  keltischen  >iuh,  noch  Fröbel. 
*"'»)  Studer:  Geologie,  1,  p.  220. 
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konformer  Lagerung  vom  Liegenden  zum  Hangenden  in  die 
südwärts  fallenden  Fortsetzungen  jener  horizontalen  oder  nord- 
wärts fallenden  Schichten  selbst  übergeht.  Dieses  sind  insbe- 
sondere die  Verhältnisse,  welche  im  Thale  der  aus  dem  Glet- 
scher des  B  a  1  m  h  o  r  n  e  s  entspringenden  D  a  1  a ,  und  zwar  in 
der  oberen  Hälfte  desselben,  einer  Längenschlueht  von  Osten 
gegen  Westen,  dem  Streichen  nach,  in  der  unteren  Hälfte  da- 
gegen, einem  Querthale,  von  Norden  gegen  Süden  dem  Fal- 
len nach,  bis  zum  Rhodan- Thale,  so  trefflich  aufgeschlossen 
sind.  Mit  vollkommener  Klarheit  fasste  dieselben  hier  bereits 
Ebel  auf.  Die  Schichten  der  „zweiten  Kalk  -  Alpenkette"  — 
nach  seiner  Ausdrucksweise  —  senken  sich  auf  der  Nordseitc 
des  Hochwalles  der  Berner- Alpen,  in  den  Hörnern  bei  der 
Gemmi,  den  Diablerets,  dem  Oldenhorne,  gegen  Nordwest,  auf 
der  Südseite  gegen  Südost;  unter  dieser  Kette  streicht  die 
„«weite  Thonschiefer- Kette"  dahin,  welche  in  ihren  äusseren 
Umrissen  gegen  Nordwest  und  Südost  steil  abgedacht  ist,  ihrer 
Schichtenstellung  nach  aber  gegen  Südost  fällt.  Sie  erhebt 
sich  an  mehreren  Stellen  bis  zu  6000  und  7000  Fuss  ü.  M., 
wie  an  der  Gemmi  und  an  der  Südseite  der  Diablerets. 
Die  „Kalkkette"  ist  in  ihren  Höhen  gewöhnlich  dergestalt 
gespalten,  dass  sich  von  dem  Gewölbe  ihres  Sattels  nichts 
wahrnehmen  lässt;  sondern  weit  von  einander  entfernte  Rücken 
und  Felshörn  er  starren  empor  und  scheinen,  rein  orographisch 
betrachtet,  mehrere  Ketten  darzustellen.  So  an  der  Gemini. 
DieLammer-,  Rinder-,  Balmhörner  erheben  sich  an  der 
Nordseite  des  Dal a- Thaies  und  ihnen  südlich  gegenüber 
eine  Reihe  anderer  Felshörner.  Das  Thal  zwischen  beiden 
Reihen  ist  mindestens  eine  Stunde  breit.  Die  Schichtung  auf 
beiden  Seiten  des  Thaies  zeigt  sich  jedem  Auge;  fast  horizon- 
tal streicht  sie  fort,  aber  ein  wenig  senkt  sie  sich  mehr  und 
wehr  gegen  Westen.  Das  Fallen  der  Schichten  ist  auf  der 
Gemmi-Seite,  wo  die  Schichtenköpfe  gegen  Süden  schauen,  nord- 
westwärts  geneigt,  gegenüber  südostwärts,  und  dieses  beobach- 
tet man  in  dem  herrlichen  Durchschnittstliale  vom  Leuker- 
Bad,  am  Fusse  der  G  emmi ,  zum  Flecken  Leuk  im  Rhodan- 
Thale.  Dieses  nämliche  südöstliche  Fallen  herrseht  auch  in 
der  „Thonschieferkette",  welche  durch  den  Grund  des  oberen 
Dala-Thalcs  streicht,  und  es  zieht  sich  bis  zur  Höhe  von 
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3000  Met.  ü.  M.  an  der  Waud  der  Gemmi  hinauf,  wo  dann 
aber  die  nordwärts  fallenden  Kalkmassen  mächtig  obeuauf 
liegen  ü9). 

Wenn  die  Schichten  der  rechten  (südlichen)  Seite  des 
oberen  Dala-Thales  nicht  in  der  gleichen  Höhe  liegen,  wie 
diejenigen  der  Gemmi  -  Seite ,  so  rührt  dies  zunächst  daher, 
das»  der  Thaleinschnitt  nicht  genau  über  der  Axe  des  Schich- 
tengewölbes, sondern  rein  auf  der  Nordabdachung  eingeschnit- 
ten ist. 

Auf  der  Höhe  der  Gcmmi,  der  sogenannten  Dube  70),  in 
der  Umgebung  des  Duben-See's,  herrscht  allgemein  „H  o  c  h- 
gebi  rgskalk",  welcher  hier  nackte  Karrenfelder  darstellt 
und  dessen  Schichten  gegen  Nordwest  fallen.  Dieselben  Schieb- 
ten sind  es  auch,  welche  das  llinderhorn  bilden,  und  sie 
haben  in  diesem  die  nämliche  Lagerung  n).  Es  ist  ein  bläu- 
licher Kalkstein  in  Bänken  von  zwei  Zoll  bis  zwei  Fuss  Mäch- 
tigkeit, von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  4)  streichend 
und  unter  30°  bis  35°  gegen  Nordnordwest  fallend  Ta).  Dieser 
Kalk  verbreitet  sich  gegen  Adclboden  und  gegen  das  Siin- 
meu-Thal  hinab  und  enthält  nicht  selten  Belemniten. 
Studer  rechnet  ihn  zum  mittleren  Jura73). 

Der  Duben-Sce  enthält  seinen  Wasserzufluss  vom  Lam- 
mern-Gletscher;  einen  sichtbaren  Abfluss  hat  er  nicht; 
aber  1200  Fuss  tiefer,  auf  der  Spitalmatte  gegen  K  and  er- 
st eg  hin,  treten  weit  über  50  starke  Quellen  hervor,  dereu 
Temperatur  von  2°G  bis  3?0  variirt.  Sie  brechen  zwischen  re- 
gellos gehäuften  Kalkfelsen  hervor;  einige  versinken,  zu  einem 
Bache  vereinigt,  alsbald  wieder,  um  etwas  tiefer  in  mehreren 
Quellen  abermals  zu  Tage  zu  kommen  ?4).  Dieses  Verhältnis» 
entspricht  der  Erwartung,  zu  welcher  die  herrschende  Schich- 
tenneigung berechtigte,  dass  sich  die  Schmelzwasser  der  Gemmi- 
Gletscher  auf  den  Schichten  gegen  Norden  abwärts  ziehen,  um 
hier  gelegentlich  hervorzubrechen.    Es  ist  dasselbe  bemerkens- 

6")  Ebel:  Bau  der  Erde  im  Alpengebirgc ,  I,  p.  309.  310.  326.  327. 
;o)  D.  h.  Wildnisa.    Fröbcl:  Reise  in  d.  Pcnnin.  Alpen,  p.  4. 
«•)  Studer:  Geologie,  II,  p.  4.  55. 

Girard:  Geolog.  Wandeningen,  I,  p.  07. 
'*)  Studer:  Geologie,  II,  p.  55. 

;*)  Bifehof:  Lehrbuch  der  ehem.  u.  phyg.  Geologie,  I,  p.  3<>. 
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Werth  für  die  richtige  Bcurtheilung  der  Herkunft  der  Leuker- 
Thermen. 

Unter  dein  bläulichen  oder  grauen  Kalksteine,  aus 
welchem  die  Höhe  der  Gern m i  besteht,  folgen  zunächst  dicke 
Lagen  gelblichen  späthigen  Kalkes,  welche  Quarz  enthalten, 
darunter  wieder  reiner  Kalkstein;  dann  verschiedene,  zum 
Tbeil  späthige  Kalkschichten,,  auch  solche  mit  verrosteten  Py- 
rit-Krvstallen;  Schichten  von  „Quarzsand"  mit  "Kalk  und  wieder 
Kalkschichten,  welche  Lagen  und  Nester  eines  grauen,  feineu 
und  harten  Quarzsandsteines  enthalten,  andere,  welche  mit 
Quarz  so  durch  und  durch  „gemengt'*  sind,  dass  sie  am  Stahle 
Funken  geben  73).  Wir  haben  es  hier  bereits  mit  derselben 
Quarzbildung  zu  thun,  in  Folge  deren  an  so  vielen  Punkten 
des  Walliser- Gebirges  Quarzit  an  die  Stelle  von  Kalk  ge- 
treten ist.  —  Die  Lagen  dieses  Kalkfelssystcnis  sind  sehr  mäch- 
tig, aber  die  Schichtung  mangelt  nie.  Ein  gewaltiges  herab- 
gestürztes Felsstück  oberhalb  Leuker- Bad  zeigt  deutlich 
Lagen  von  feinerem  und  gröberem  Kalksteine,  quarzführen- 
dem  Kalksteine  und  Kalkschiefer  von  verschiedenen  Farben, 
weiss,  gelb,  dunkelgrau,  durch  woben  mit  Adern,  welche  theils 
aus  Späth,  theils  aus  Quarz  bestehen70).  Die  Spathadern 
durchziehen  diese  Kalke  in  sehr  mannigfaltiger  Weise;  wo  sie 
zahlreich  auftreten,  da  durchtrünunern  sie  das  ganze  Gestein 
und  verwandeln  es  in  eine  Bresche,  welche  auswicht  —  und 
auch  bisher  so  aufgefasst  worden  ist  — ,  als  ob  eckige  Kalkstein- 
Fragmente  durch  einen  Spathmörtel  verkittet  wären.  Allein 
die  leicht  vcrfolgbare  Entwicklung  zeigt  auf  das  Entschiedenste, 
dass  das  Gestein  einst  kompakt  und  unzertrümmert  war  und 
dass  das  Wachsthum  der  Spathadern  die  Ursache  der  Stein- 
zerspreugung  ist.  Diese  Breschenbildung77),  deren  schon  oben 
(Seite  68)  in  Betreff  der  Entwicklung  der  Rauckwacke 
gedacht  wurde,  ist  von  sehr  bedeutender  geologischer  Wich- 
tigkeit; sie  bietet  vollends  den  Schlüssel  zum  Verständnisse 
neuer  Erscheinungen,  wenn  man  beachtet,  wie  die  Spathadern 
durch  Metasomatose  in  Quarzadern  übergehen. 

:yl  Ebel:  Anleitung,  die  Schweiz  au  bereisen,  II,  j>.  332. 
''*)  Ebel:  Mac.  Keiscnotizen. 

'•')  Vergleiche  Dr.  Friedr.  Schnrff:  Au»  d.  Xatnrgcsch.  der  Kry&tallc. 
Abhandlungen  d.  Senckenbcrg.  Gr»,  zu  Frankfurt«.  M.  18f»5.  p.  2fl0  u.Tnf.  XX. 
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Der  Fuss  der  Gcmmi  beim  Leuker-Bad  besteht  aus 
bläulichem  „Thonschiefer"  mit  breiten  Quarzadern™),  da- 
gegen der  Fuss  seiner  Nachbarn  mehr  aus  „K alksch iefer 
von  unzahligen  Späth-  und  Quarzadern  durchtrümmert 10). 
Alle  diese  Schichten  fallen  gegen  Süden  und  werden  in  unun- 
terbrochener und  konformer  Schichtenfolge  überlagert  von  den 
Schichten,  deren  Köpfe  den  Fuss  und  die  höhere  Wand  des 
linken  (südlichen)  Thalgehänges  bilden  und,  zum  Maing- 
horne  und  Torrenthorne  aufsteigend,  mit  den  oberen 
Schichten  der  Gemmi-Wand  korrespondiren. 

Im  unteren  Dala-Thale  sieht  man  zu  beiden  Seiten 
ganz  gleichmässig  die  Schichten  gegen  das  Rhoda n -  Thal 
hinabsinken.  Die  Schichten  der  rechten  (westlichen)  Seite 
führen  gleichsam  unmittelbar  zu  den  höheren  Kalkschichtcn 
der  Gemmi-Wand  hinauf.  Auf  dieser  Seite  ist  das  Gehänge 
des  unteren  Dal a-Thal  es  furchtbar  felsig  und  steil,  und  die 
schroffen  Felsmauern  zeigen  in  trefflicher  Entblössung  die 
Schichtenlagen  als  abwechselnde  gelbe,  röthliche,  weisse,  blau- 
liche und  schwarze  Streifen.  Die  östliche  Thalwand  ist  dage- 
gen nicht  so  steil,  daher  auch  mit  Grün  bedeckt.  Die  Ver- 
schiedenheit beruht  in  einer  Abweichung  der  Dala-Schlucht 
von  der  eigentlichen  Fallrichtung,  welche  letztere  den  Fluss, 
indem  sie  ein  Wenig  mehr  westwärts  geneigt  ist,  schneidet, 
so  dass  die  Schichten  der  Ostseite  ihm  zuhangen,  die  der  West- 
seite aber  nicht  reines  Profil,  sondern  zugleich  einigerraassen 
ihre  Köpfe  ihm  zukehren. 

Hoch  oben  auf  der  Alp  von  Varen,  2000  Meter  U.  M., 
liegen  die  Schichten  des  Kalkgebirges  fast  horizontal,  weiter 
gegen  das  Rhodan-Thal  aber  fallen  sie  unter  30°  bis  35° 
südwärts  B0).  Im  Dala-Thale  abwärts  wandernd  vom  Leu- 
ker-Bad, verfolgt  man  den  Gemmi-Kalk  unmittelbar  bis 
nach  Varen  am  Ausgange  des  Thaies;  die  mit  der  Schichtennei- 
gung gleichmässige  und  vermuthlich  unter  ihrem  Einflüsse  ent- 
standene Senkung  des  Thaies  und  des  Weges  bewirkt,  dass 
man  fast  immer  neben  derselben  Schicht  bleibt,  woher  der 


'*)  Ebel:  Anleitung,  d.  Schwois  zu  bereisen,  IT,  p.  382. 
•°)  Derselbe  a.  a.  O.  III ,  p.  96. 

fiirard:  Heolog.  Wanderungen,  I.  p.  84. 
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Schein  rührt,  als  sei  das  Gestein  des  ganzen  Gebirges  äus- 
serst gleichförmig Nahe  unterhalb  Leuker -Bad,  untern 
des  Wasserfalls  beim  Dorfe  Inden,  sind  in  den  Felsen,  wel- 
che den  Fuss  der  Gemmi  bilden,  als  Dachschiefer  brauch- 
bare Lagen  durch  die  Strassenarbeit  gefunden,  welche  nun  in 
mehreren  Brüchen  ausgebeutet  werden82).  Hier  ist  es,  wo 
die  Wege  nach  dem  Flecken  Leuk  und  nach  Siders  sich 
trennen.  Diese  Schiefer  streichen  von  Ostnordost  gen  West- 
südwest (hora  4)  und  fallen  unter  30°  südwärts ;  sie  sind  von 
Kalken  bedeckt,  deren  Streichen  mehr  von  Nordost  gen  Süd- 
west (hora  3 — 4)  gerichtet  ist,  während  ihr  Fallen  zwischen 
30°  und  50°  variirt.  Bei  der  Galerie  von  Varen,  einer  Enge, 
in  welcher  der  Weg  gegen  Fels-  und  Lauinenstürze  durch 
einen  Uberbau  geschützt  ist,  erreicht  der  wahre  Gemmi- 
Kalk  den  Weg,  meist  dunkelgrau,  fast  schwarz,  mit  unter- 
geordneten Bänken  von  grünen  Sandsteinen  und  schwarzem 
Thonschiefer S3) ,  aber  auch  in  ganz  reinen,  graugelblichen 
nnd  gelben  Lagen,  so  dass  die  Wand  gleichsam  gebändert 
erscheint,  wie  an  der  Gemmi-  Wand  Das  Streichen  die- 
ser  Schichten  ist  fast  von  Ost  gen  West  gerichtet,  wenig  von 
Nord  gegen  Süd  abweichend  (hora  6 — 7);  sie  fallen  unter  50° 
südwärts %3). 

Das  Längenthal  der  Dala,  oberhalb  Inden,  erscheint 
nach  diesen  Beobachtungen  deutlich  genug  als  ein  Einschnitt 
in  den  nördlichen  Rand  der  W  all iser-M  ul de  —  analog  dem 
oheren  Theile  des  Lotse h -Thal es.  Iiier  entspringen  nun 
in  einer  Erstrcckung  von  einer  halben  Meile  auf  der  Strei- 
«huugslinie  der  zu  Tage  ausgehenden  Schiefer  die  zahlreichen 
Thermen,  welche  theilweise  vom  Leuker  - Bade  benutzt 
werden.  Es  sind  ihrer  über  20  bekannt.  Ihre  Bestand  theile 
sind  im  Allgemeinen  die  gleichen ;  dagegen  ist  ihr  Wasserreich- 
thum und  ihre  Temperatur  ungleich;   letztere  wechselt  von 


•f)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  97. 

*J)  Engelhardt:  Monte -Rosa -Gebirge  etc.  p.  246. 
•*)  Oirard  a.  a.  O.  p.  %.  97. 
M.)  Ebel:  Msc.  Kcisenotizcn. 
**)  Girard  a.  a.  O. 
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37'.kr&  bis  53%.-,  C.  8G).  Da  die  stärksten  Quellen  zugleich  die 
wärnisten  sind ,  so  darf  man  schliessen ,  dass  die  niedrigere 
Temperatur  der  schwächeren  nur  eine  Folge  der  Abkühlung 
in  ihrem  abgesonderten  Quellenkanale  ist.  Die  stärkste  und 
heisseste  Quelle  ist  die  sogenannte  Lorenz-Quelle,  welche 
(1915  Meter  ü.  M.)  auf  dem  Marktplatze  des  Dorfes  nahe  bei 
dem  „Weissen  Hause"  entspringt.  Sie  sprudelt  als  ein  kleiner 
Bach  unter  einem  darüber  erbauten  Heiligenstoeke  hervor  und 
liefert  in  der  Sekunde  14.1  Kilogramm  Walsers  von  50°  bis 
50"s  C.  87)>  Eine  andere  Quelle,  nordöstlich  von  jener,  das 
Goldbrünnlein  genannt,  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
sie  hineingelegtes  Silber  rasch  goldgelb  färbt,  eine  Vergoldung, 
welche  jedoch  nur  von  Xanthosideritocher  herrührt,  wie  dies 
bereits  Haller  aussprach,  indem  er  die  Quelle  besang: 

—  „ein  heilsam  Eisenerz  vergoldet  ihren  Lauf"  — . 

Auch  Scheuchzer  verkannte  nicht  die  Natur  des  braungelbcii 
Pulvers,  welches  sich  in  den  Kanälen  und  bei  den  Quellen 
absetze  und  „keine  Gemeinschaft  hat  mit  dem  Gold,  sondern 
vielmehr  mit  dein  Eisen  und  anzusehen  seye  als  ein  wahrer 
crocus  Martis"**).  —  Die  Rossgülle  —  d.  h.  Pferdcquelle 
—  von  37°  C.  und  die  Heilquelle  werden  auch  noch  benutzt. 
Aber  weiter  östlich  im  Thale  brechen  noch  mehrere  starke 
Quellen  hervor,  ganz  im  Hintergrunde  des  Thaies  der  Fünf- 
brunnen mit  fünf  starken  Wasseradern.  —  Die  Quellen  von 
Leuker-Bad  sind  aufsteigende  Quellen  *9);  die  Stellung  der 
Schichten,  zwischen  welchen  sie  hervortreten,  die  ganze  Be- 
schaffenheit des  Thaies,  ihre  Temperatur,  endlich  ihre  chemi- 
sche Beschaffenheit  lässt  darüber  keinen  Zweifel.  Die  abstei- 
genden Quellen,  welche  im  Dala-Thalc  entspringen,  sind 
keine  Thermen.    Nur  ungefähr  200  Schritte  westwärts  von 


Bü)  Eschers  Reisehandbuch  der  Schwei/..  1819.  p.  200.  —  Niujnhrshlatt 
d.  Naturf.  Ges.  in  Zürich.  1855.  p.  16. 
*7)  Vergl.  Anni.  86. 

"*)  J.  J.  Scheuch/.er:  Bc»chrciljung  dir  Naturgeschichten  de»  Scliweiacr- 
landes,  III.,  1708.  p.  Viö. 

*'')  Bischof  —  Lehrb.  der  i  lieiu.  u.  phys.  Geologie,  I,  p.  128.  120  —  fand 
dies  auch  wahrscheinlich,  obwohl  er,  wenn  auch  nur  in  Betreff  der  Tem- 
peratur, die  Möglichkeit  ihror  Entstehung  aus  den  Gletschern  assern  der 
Gcninii  dnrznthun  suchte. 
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den  stärksten  Thermen  entspringen  solche  „eiskalte  Mcybrtin- 
ncn".  Einer  derselben  wird  „Unser  Lieben  Frau  Brunn"  ge- 
nannt, „weilen  er  nur  zwischen  zweyen  der  Heil.  Jungfrau 
Marien  gewidmeten  Fästen  fliesst"  90).  Die  Temperatur  dieses, 
nur  während  der  Gletscherschmelze,  vom  Mai  bis  September, 
fliessenden  Quells  wechselt  von  0°  bis  Of 6  C.  9I).  Dagegen  soll 
der  Wasserreichthum  der  Thermen  das  ganze  Jahr  hindurch 
nur  unbemerkbar  variiren,  woraus  hervorgeht,  dasa  wenigstens 
die  Hauptmasse  ihres  Zuflusses  aus  tieferen,  der  Periodizität 
nicht  unterworfenen  Wasseransammlungen  herrührt  Genaue, 
von  Temperatur -Bestimmungen  begleitete  Messungen,  ganze 
Jahre  hindurch,  ja  auch  nur  einzelne  Perioden  hindurch,  sind 
leider  nicht  vorhanden.  Indessen  mangelt  es  offenbar  nicht 
an  Variationen,  wenn  solche  auch  an  sich,  wegen  der  Hin- 
länglichkeit der  Wasscrausgabe  zu  jeder  Zeit,  von  den  An- 
wohnern wenig  beachtet  werden.  Es  soll  mehrfach  im  Jahre 
und  ohne  bestimmte  Regel  ein  Trüblaufen  der  Quellen  eintre- 
ten °2),  besonders  aber  im  Mai,  wie  Scheuchzer  berichtet,  da98 
die  Quellen  „in  dem  Mcyen  etliche  Tag  nach  einander  von 
einer  weissen  Kalk-Materi  trüb  lauffen  und  dann  zumal  von 
denen  Anwohnern  zu  Sitten  sonderlich  gebraucht  werden,  wei- 
len sie  es  zur  selben  Zeit  am  kräftigsten  zu  sein  bedunken, 
vornemlich  wann  der  April  und  Meymonat  einen  grossen  Grad 
der  Wärme  ausgehalten"93).  Dieses  Trüblaufen  beweist,  dass 
sich  wenigstens  untergeordnet  periodische  Einflüsse  auf  die 
Thermen  allerdings  geltend  machen. 

Der  ,.Thonschiefer",  aus  welchem  die  Quellen  entsprin- 
gen, ergab  bei  der  Analyse  eine  Zusammensetzung  aus 


Kieselerde 

46.9  = 

78.60 . . . 

Kalkerdc 

0.35  — 

0.59 . . . 

Magnesia 

0.68  = 

1.25  . .  . 

Eisenoxyd 

3.95  = 

6.68 . . . 

Thonerde 

7.1  = 

12.86 . . . 

 ...  58.98  •«)  100.00000 

Scheuchzer  a.  a.  O.  p.  138. 

Neujahrsblatt  d.  Natnrf.  Ges.  in  Zürich.  1855.  p.  16. 
•*)  Brunner  u.  Pagenstecher  in  d.  Denkschriften  der  allg.  Schweiz.  Na- 
tnrf. Gesellsch.  I,  i,  p.  258  ff. 

B3)  J.  J.  Scheuchzer:  Hclvetiae  Hydrographia.  1717.  p.  373. 
•■*)  Brunner  und  Pagenstecher  a.  a.  O.  —  Die  danebenstehende  prozen- 
tische Berechnung  ist  aus  diesen  Zahlen  abgeleitet. 

VqIr«t,  Erdbeben.  IL  12 
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Die  Lorenz-Quelle  enthält  in  1000  Grammen  Wassers  — 
bei  4-  10°  C.  Therm,  und  24"  6"'  Bar.  — 

Kohlensaure         8aaer*tofT  Stickitofl 
Kubik  -  Centimcter  3.63  0.74  15.1 

8.38  1.05  11.5  •*) 

Die  aus  der  Quelle  aufsteigende  Luft  besteht  aus: 

Kohlensäure  =  0.999 
8auerstoff  =  0.899 
Stickstoff      =  98.102 

100.000»«). 

Das  Wasser  enthält:  a)  im  116  tcl-des- Alp  es;  b)  in  der 
Lorenz-Quelle01): 


s. 

b. 

Freie  Gaue:           l  Kohlensaure 

0.047 

Nach  Abschci- 

•tlmmend  mit  den  ange-  ]  Sauerstoff 

0.015 

dung  d.  freien 

tu  VolamverhAltnUsen)  (  Stickstoff 

0-145 

Gase 

Kohlensaure  Kalkerde 

0.053 

0.537 

„  Magnesia 

0.096 

0.107 

„  Eisenoxydul 

0.103 

0.044 

Kieselerde 

0.360 

0.334 

Chlormagnesium 

0.211 

Cblornatrium 

0.083 

Chlorkalium 

0.065 

Spur 

Schwefelsaures  Kali 

0.386 

0.155 

„  Natron 

0.502 

0.633 

Schwefelsaure  Magnesia 

3.084 

2.588 

„  Kalkerde 

15.200 

15.389 

„  Strontianerde 

0.048 

0.035 

Wasser 

10979.856 

10980.164 

10000.UOO 

10000.000 

Ausserdem  wurden  bei  der  ersteren  Analyse  Spuren  von 
Jodkalium,  Thonerde,  Phosphorsäure,  Salpetersäure  und  Sal- 
miak ,  bei  der  zweiten  auch  Spuren  von  Jod  und  Salpetersäure 
gefunden;  das  Wasser  enthält  auch  organischen  Schleim,  wel- 
cher sich  mit  Eisenoxydhydrat  absetzt    Das  klare  Wasser 


•5)  Die  oberen  Zahlen  sind  das  Mittel  aas  mehreren  Versuchen  von 
Brunncr  und  Pagenstecher  a.  a.  O.,  die  unteren  Zahlen  sind  nach  Pyr.  Mo- 
rin:  Annales  des  mines,  VII.  1845.  p.  473. 

°8)  Brunncr  u.  Pagenstecher  a.  a.  O. 

•*)  a.  nach  Morin  a.  a.  O.  —  b.  nach  v. Fellenbcrg  in  Leonhard  u.  Bronn: 
Neues  Jahrbuch  f.  Min.  1845.  p.  G02.  Beide  Analysen  behandelten  wohl  das 
nämliche  Wasser,  da,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  das  Hotel  -  des  -  Alpes  »eine 
Bilder  mit  dem  Wasser  der  Lorenz  -  Quelle  nährt. 
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wird  nach  einigen  Tagen  trübe  durch  dünne,  glänzende  Schüpp- 
chen, welche  Thonerde,  schwefelsaure  Kalkerde,  kohlensaure 
Magnesia  und  kohlensaure  Kalkerde  enthalten08).  In  dem 
Schlamme,  welchen  die  Lorenz-Quelle  absetzt,  sind  enthalten: 

Scbiefertheilchen  =    14.00    =  28.33 

Kohlensaure  Kalkerde   =     2.40   =  4.00 
„       Magnesia    =     0.24    =  0.40 
Eisenoxyd  =    32.50    =  54.01 

Wasser  =    10.00    =  16.66 

Verlust  =     0.86    =  1.60 

60.00  M)  100.00 

Die  Bestandteile  des  Wassers  beweisen,  dass  diese  Ther- 
men nicht  aus  den  Gesteinen,  welche  in  der  Umgebung  des 
Dala-Thales  bekannt  sind,  ihren  Gehalt  an  aufgelösten 
Salzen  beziehen  können.  Wohl  aber  finden  sich  die  nöthigen 
Vorräthe  an  solchen  iu  den  Schichten,  welche  die  Walliser - 
Mulde  ausfüllen,  wo  besonders  von  Gyps  die  reichsten  Vor- 
räthe sind.  Die  schwefelsaure  Magnesia  deutet  auf  jenen  Pro- 
zesa  hin,  durch  welchen  aus  den  dolornitischen  Schichten  die 
Rauchwacke  gebildet  wird,  und  der  Strontiangehalt  erinnert 
uns  an  die  Krystalle  strontianh altigen  Barytes,  welche  im  Do- 
lomite des  Binnen -Thaies  in  so  grosser  Menge  vorhanden  sind. 

Das  aufsteigende  gypshaltige  Wasser  scheint  im  Dala- 
Thale  sehr  allgemein  jene  Wechselzersetzung  in  den  magne- 
siahaltigen  Schichten  hervorzurufen,  welche  die  Rauchwacken- 
bildung  bedingt,  wenngleich  sie  hier  nicht  Gelegenheit  findet, 
in  dieser  Form  sieh  geltend  zu  machen,  da  es  an  Dolomit-La- 
gern mangelt.  Aber  die  Felswände  des  „Thonschiefers"  sind 
in  der  Umgegend  von  Le-uker-Bad  mit  Effloreszenzen  von 
Bittersalz  bekleidet,  besonders  diejenigen,  welche  in  geringer 
Entfernung  von  den  Quellen  das  rechte  Ufer  der  Dala  bilden, 
und  ebenso  finden  sich  solche  Effloreszenzen  an  den  Felsen 
der  Galerie  in  der  Nähe  von  Varcn.  Dieses  Bittersalz  be- 
sitzt einen  geringen  Gehalt  an  Gyps,  Chlormagnesium  und 
Salpetersäure r  Magnesia,  von  Alkalien  keine  Spur 

w)  Nach  Morin  a.  a.  O.   Die  Anwesenheit  von  kohlensaurer  Magnesia 
neben  schwefelsaurem  Kalke  ist  wohl  nicht  annehmbar! 
•*)  Brauner  u.  Pagenstecher  a.  a.  O. 
*)  Branner  u.  Pagenstecher  a.  a.  O.  p.  269. 
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Nicht  alle  Quellen  von  Leuker-Bad  treten  unmittelbar 
aus  dem  Schiefer  zu  Tage,  sondern  die  meisten  vielmehr  aus 
einem  weit  jüngeren  Terrain,  welches  erst  nach  der  Bildung 
des  Dala- Thaies  auf  dem  Grunde  desselben  abgelagert  ist, 
und  welches  thcils  aus  Schutt  und  Gerolle  von  den  umliegen- 
den Gebirgen,  theils  aber  aus  festem  K  a  1  k  t  u  f  f  besteht.  Die- 
ses jUngere  Terrain  bildet  zwei  Terrassen,  eine  unterhalb  des 
Dorfes,  les  marais  infe*rieures,  „die  unteren  Ma rissen",  de- 
ren Masse  am  Dala-Ufer  sich  im  Durchschnitte  50  Fuss  hoch 
zeigt,  und  oberhalb,  hinter  dem  Hötel-des-Alpes,  eine  doppelt 
so  mächtige  Ablagerung,  les  marais  supeYieures,  „die  oberen 
Ma  rissen"2).  Das  Hötel-des-Alpes  selbst  ist  aus  diesem 
Kalktuffe  erbaut,  welcher  Helix  pomatia,  Planorbis  rotun- 
dus,  Ancylus  fluviatilis  und  eine  Limnaea  enthält.  Es  ist  die- 
ses Gestein  ein  Produkt  der  Badquellen,  welche  dasselbe  am 
Fusse  der  Ortschaft  überall  absetzen3).  Da  die  Quellen  so 
geringe  Meugen  von  kohlensaurer  Kalkerde  und  zur  Lösung 
derselben  mehr  als  die  erforderliche  Kohlensäure  enthalten,  so 
ist  dieser  Absatz  nicht  als  ein  unmittelbarer  zu  betrachten. 
Aber  bei  Gegenwart  eines  Eisensalzes  geht  unter  dem  Ein- 
flüsse modernder  organischer  Substanzen ,  wie  das  Wasser  der 
Thermen  sie  theils  schon  mit  sich  bringt,  theils  aber  auf  dem 
befeuchteten  Grunde  überall  vorfindet,  die  Umsetzung  des 
Gypscs  zu  kohlensaurem  Kalke  vor  sich,  wobei  Schwe- 
feleisen gebildet  wird,  welches  entweder  als  Kies,  oft  in  der 
Feinheit  einer  färbenden  Beimengung,  mit  dem  Kalke  zum  Ab- 
sätze kommt,  oder,  mit  fortgeführt,  vielleicht  alsbald  wieder  in 
Eisenvitriol  verwandelt  wird  und  zu  neuen  Umsetzungen  dient. 

Das  Gebirge  westlich  von  der  Gemini  zeigt  durchgängig 
ähnliche  Verhältnisse,  wie  man  sie  im  Querthale  der  Dala  und 
im  Profile  des  Passes  selbst  beobachten  kann.  Auf  der  Höhe 
des  Gebirgswalles  lagern  über  dem  jurassischen  Hochge- 
birgs-Kalke  verschiedene  jüngere  Massen ,  besonders  die 
tertiären  Nummuliten  und  Ccrithicn  -Kalke,  welche  bei  Schwa- 
renbach  am  Gemmi-Passo  nordwärts  geneigt,  auf  dem 
Rawyl-Passe  horizontal  liegen4).     Aber  diese  jüngeren 

*)  A.  v.  Mnrlut  im  Courr.  du  Valais.  1856.  No.  61.  1.  Aout. 
3)  Engelhardt:  Da»  Monte  -  Rosa  -  Gebirge  etc.  p.  11.  12. 
«)  Studcr:  Geologie,  II,  p.  3.  94. 
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Schichten  sind  auf  dem  Bücken  des  Hochwalles  der  Berner- 
Alpen  überall  zerstört,  höchstens  ragen  sie  mit  ihren  Anbrü- 
chen gerade  bis  auf  die  Wasserscheide.  Die  jurassischen 
Schichten  dagegen  treten  hier  unter  ihnen  hervor  und  bilden, 
südwärts  geneigt,  den  Abhang  gegen  das  Rhoda n  -  Thal. 
Von  der  Höhe  des  Gebirgswalles  bis  zum  Thale  hinab  ändert 
sich  jedoch  ganz  allmählig  das  Ansehen  der  Gesteine.  Kalk 
und  Schiefer  wechseln  die  Farbe,  werden  krystallinischer,  zei- 
gen kaum  hie  und  da  noch  Spuren  von  Ammoniten  und 
Beiern niten,  welche,  plattgedrückt,  verzerrt,  zersprengt  und 
völlig  unbestimmbar,  nach  den  Erfahrungen  der  Paläontologie 
nur  beweisen,  dass  man  sich  in  einem  Terrain  befindet,  wel- 
ches nicht  älter  sein  kann,  als  der  Lias.  Quarz  tritt  in  dem 
Kalke  auf  und  verwandelt  denselben,  indem  er  die  Oberhand 
gewinnt,  in  eine  Art  kalkigen  Quarz-Sandsteins  oder  vol- 
lends in  Quarzit.  Der  Kalk,  dem  sich  Dolomit  und 
Gypa  zugesellen,  ist  fast  überall  reich  an  Glimmer.  Die 
Quarz -Bildung  in  solchen  Kalkschichten  verwandelt  dieselben 
in  glimmrige  Quarzite.  Aber  als  dritter  Gast  tritt  der  Feld- 
spath  ein ,  und  so  zeigen  sich  alle  Ubergänge  bis  in  wahre 
Gneusse,  und  ohne  irgend  eine  Gränze  bemerkt  zu  haben, 
steht  man  endlich  mitten  im  Gebiete  des  vollendetsten  Meta- 
morphismu8.  So  vom  Gemmi,  Rawyl,  Sanetsch  bis 
Leuk,  Siders,  Sitten. 

Der  Kalk  bei  der  Galerie  von  Varen  ist  sehr  krystalli- 
uisch  und  glimmerreich.  —  Von  Varen  bis  Saigesch  wan- 
dert man  an  einer  rauchgrauen  Kalkwand;  der  nämliche  Kalk 
steht  auch  bei  der  Mühle  an,  welche  unterhalb  Saigesch 
am  Rhodan  liegt,  wo  ein  starker  Quell  entspringt,  der,  im 
Sommer  trübe,  im  Winter  klar  fliessend,  seinen  Zusammen- 
hang mit  den  Gletschern  des  Gebirges  beurkundet.  Im  Som- 
mer giebt  er  in  der  Minute  etwa  150  Kubikfuss  Wasser,  im 
Winter  weniger.  Dieses  Wasser  gefriert  aber  nie,  auch  soll 
es  überhaupt  im  Winter  wärmer  sein,  als  im  Sommer  5).  Ver- 
mnthlich  gewinnt  im  Winter  der  Einfluss  einer  dem  Quell  aus 
der  Tiefe  zugehenden  Therme  grösseren  Einfluss. 

Der  Abhang  vom  Rawyl-Passe  bis  Siders  besteht 

■ 

*)  Girard :  Geolog.  Wandorangen  f  I ,  p.  96. 
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aus  dem  nämlichen  Kalk«  und  Sch  iefergebirgc,  wie  von 
der  Gemmi  bis  Varen.  Bei  Ayent,  westlich  über  der 
Riere-Schlucht,  in  beträchtlicher  Höhe,  sind  Dachschiefer- 
brüche, wie  bei  Inden,  die  hier  schon  lange  in  Betriebe 
stehen  °). 

Die  Nachbarschaft  von  Gyps  und  dessen  häufigem  Bo- 
gleiter, Steinsalz,  kündet  sich  schon  durch  den  Namen  von 
Saigesch  an.  Ehedem  ward  hier  aus  Soolquellen  Salz  ge- 
wonnen; daher  der  Name,  ursprünglich  „in  Salinis"7)*  Bei 
Siders  (Sierre)  treten  in  den  Höhen,  welche  den  Flecken 
auf  der  Nordseite  begränzcn,  sehr  hohe  Gypsfelsen  her- 
vor 8).  Hundert  Schritte  von  dem  Orte,  bei  C  u  c  h  o  u,  befindet 
sich  in  denselben  ein  Steinbruch  9).  Thalabwärts  tritt  dasselbe 
Gestein  am  Bergfusse  mehrfach  hervor  ,0).  Studer's  Karte  be- 
zeichnet ihn  bei  Venthonne  unterhalb  Chermignon  (Tzar- 
montane)  und  bei  St.  Leonhard.  Bei  letzterem  Orte  ist 
eine  der  ausgedehntesten  Gypsmassen,  la  Platriere  ge- 
nannt. Auf  beiden  Wegen,  oben  durch  den  Ort,  wie  unten 
am  Rhodan ,  trifft  man  das  Gestein ;  früher  war  es  am  Besten 
an  dem  unteren  Wege  durch  die  Strasse  aufgeschlossen,  wo 
Brochant  (ganz  wie  in  der  Tarentaise)  schwarze  T  honschie- 
fer und  Anthrazit  und  Kalksch i chten  von  sandigem  An- 
sehen mitten  in  dem  Gypslager  beobachtete  1 ').  Seit  der 
Erbauung  der  neuen  Kunststrasse  lässt  sich  in  der  Nähe  der 
Steinbrüche  oberhalb  des  Ortes  folgende  Scliichtenfolge  beob- 
achten 12) :  1)  schiefriger  Kalk,  mit  Kalk  gemengt,  streicht  bora  6, 
fallt  45°  S;  2)  dichter  Kalk,  lichtgrau,  mit  Adern  von  Kalk- 
spath;  3)  Kalk bre sehe,  die  Kalkfragmente  sind  mit  Talk 
überzogen,  das  „Bindemittel"  ist  Kalk;  4)  schiefriger  Kalk, 
wie  1;  5)  dichter  Kalk,  wie  2;  6)  T hpn sch iefer ,  welcher 
dünne  Schichten  körnigen  Kalkes  einschliesst;  7)  schiefri- 
ger Kalk,  wie  1;  8)  Gyps,  in  grossen  Massen  ziemlich  deut- 


6)  Ebel:  Msc.  Reisenotizen. 

*)  Pater  Sigismund  Furrer:  Geschichte  von  Wallis.  Sitten.  1850.  p.  20. 

*)  Lardy  in  Leonharde  Taschenbuch.  1819.  p.  141. 

°)  Ebel :  Msc.  Reisenotizen. 
,0)  J.  Fröbel:  Reise  in  die  Pennin.  Alpen,  p.  8. 
n)  Brochant  do  Villiers  in  den  Annalcs  des  mincs.  1817.  p.  285. 
,J)  Lardy  in  Leonhard*  Taschenbuch.  1819.  p.  140.  141. 
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lieh  geschichtet,  die  Schichten  gekrümmt  und  gebogen;  9)  dich- 
ter Kalk,  wie  2;  10)  Gyps,  wie  8,  die  Schichten  streichen 
hora  8;  11)  Thonschiefer;  12)  dichter  Kalk;  13)  Schie- 
fer in  senkrechten  Schichten,  streichen  hora  5—6;  14)  eben 
solche  Schiefer,  welche  mit  dünnen  Schichten  körnigen 
Kalkes  wechseln,  streichen  hora  4 — 5,  fallen  70°  S.  Diese 
Verhältnisse  zeigen  im  Kleinen  die  mannigfachen  Unregelmäs- 
sigkeiten der  Lagerung,  welche  bei  gypsfilhrenden  Schichten- 
aygtemen  eine  so  regelmässige  Erscheinung  sind.  —  Der  Gyps 
ist  bei  St  Leonhard  mehr  als  eine  Viertelstunde  lang  un- 
mittelbar neben  der  Strasse  zu  verfolgen  ,a).  Derselbe  tlm- 
«cbliesst  häufig  stumpfeckige  Kernstücke  dichten  Kalksteins, 
auch  Spuren  von  Steatit1*). 

Die  Trümmer  der  bei  der  Ausbildung  des  Dala-Thales 
zerstörten  Kalk  -  und  Schi  efermassen  bedecken  den  Grund 
des  Rhodan-Thales  vonLeuk  ab,  wo  sie,  vor  der  Öffnung 
der  Dal  a-Sc  hl  ucht  angehäuft  und  vom  Rh  od  an  durchwühlt, 
»ich  in  Hügeln  von  200  Fuss  Höho  erheben  15).  Man  bemerkt 
▼on  hier  bis  hinab  nach  St.  Leonhard  etwa  50  derartige 
Hügel,  zwischen  welchen  Arme  des  Rhodan  strömen  oder  sum- 
pfige Ebenen  sich  ausbreiten,  und  deren  mehrere  alterthüm- 
liche  Ruinen  tragen,  wie  z.  B.  bei  G  rang  es,  zwischen  Re- 
schy und  G  r6ne,die  Tour-des-Granges  auf  einem  solchen 
Kegt  Einige  dieser  Hügel  haben  nachweisbar  in  ihrem  Innern 
einen  Feisenkern,  hervorragende  Überreste,  der  das  Thal 
durchstreichenden  Schichten,  durch  deren  Zerstörung  die  Thal- 
rinne gebildet  ist;  aus  einigen  ragen  solche  Felsmassen  selber 
rmnenartig  hervor ,c),  immer  aus  demselben  rauchgrauen  Kalk- 
steine bestehend,  wie  man  ihn  bei  der  Mühle  von  Salgcsch 
findet11).  In  einem  Hügel  oberhalb  der  Rhodan-Brücke,  aufwärts 
von  Siders,  steht  schwarzer,  schiefriger  K alkstein  an  mit 
sehr  „verdrückten"  Schichten18),  in  einem  anderen,  eben- 


")  Lardy  a.  a.  O. 

")  Brochant  de  Villiers  im  Ballet  de  la  soci&e*  philomatique  de  Paris. 
1816.  Avril.  p.  61  ff.  —  Leonhard'»  Taschenbuch.  1817.  p.  220.  274. 
")  Ebel:  Anleitung,  die  Schweiz  zu  bereisen,  III,  p.  97. 
,f)  Sauasurc:  Voyag.  IV,  p.  325,  §.  2118. 
!7)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  95. 
*■)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  35. 
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falls  oberhalb  Siders,  auch  Gyps  ,0).  Die  Trümmer,  aus  wel- 
chen der  Schutt  besteht,  sind  hier  meist  Kalkstein.  Am  lin- 
ken Thalufer  lehnen  sich  derartige,  gewaltige  Trümmerhaufen 
an  das  Gebirge  an,  und  der  Weg  geht  hier  vielfach  über  die- 
selben20). Auf  der  rechten  Thalseite  erstreckt  er  sich  noch 
weit  höher  hinauf  und  bedeckt  den  ganzen  Abhang  des  Ge- 
birges über  Cardona  hinauf  bis  zu  einer  Meereshöhe  von 
1600  Meter  ü.  M. ai).  Auf  dem  Abhänge  bei  Varcn  liegen 
200  Meter  über  der  Thalsohle  auch  noch  Granitblöcke a2), 
welche  um  so  mehr  überraschen,  als  ihr  Ursprung  nicht  in 
der  Nähe  gesucht  werden  kann.  Zwischen  Varen  und  Sai- 
gesch finden  sich  auf  den  Feldern  häufig  Gerölle  des  Rho- 
dan,  darunter  „Sandsteine"  (Quarzite?),  jedoch  nur  bis  10  oder 
12  Zoll  gross33).  Am  linken  Ufer  des  Rhodan  besteht  der 
Schutt,  weicherden  Grund  des  Pfyn-Waldes,  dem  Ausgang« 
des  Dala-Thales  gegenüber,  bei  P fy n  bildet,  grossentheils 
aus  Quarzit,  den  man  auch  wohl  für  „Sandstein"  angespro- 
chen hat,  von  welchem  jedoch  schon  Lardy  ihn  unterschied  2i). 
—  Nahe  bei  Sid  ers  schliessen  die  Schuttkegel,  die  hier  in  dem 
wohl  eine  gute  halbe  Stunde  breiten  Thalgrunde  ihre  bedeu- 
tendste Höhe  erreichen,  zwei  kleine  Seeen  ein,  der  eine  300, 
der  andere  500  Fuss  lang  und  halb  so  breit,  mit  klarem,  him- 
melblauem Wasser  erfüllt  und  von  nicht  unbedeutender  Tiefe. 
Sie  haben  unterirdischen  Zufluss,  denn  nirgends  sieht  man  eine 
Quelle  zu  ihnen  gehen,  aber  oberirdischen  Abfluss  zum  Rho- 
dan, der  ungeftbr  40  bis  50  Kubikfuss  in  der  Minute  betragen 
niag2a).  Diese  Seeen,  so  seltsam  im  Grunde  des  Thaies  ver- 
tieft, sind  vermuthlich  durch  Einstürzungen  entstanden,  zu 
deren  Erklärung  der  Gyps  nahe  genug  ist.  Die  Auswaschung 
desselben  musste  befördert  werden  durch  den  Andrang  der 
aufsteigenden  Quellen.    Derartige  Quellen  sind  wahrscheinlich 


«■)  Saussuro  a.  a.  O.  p.  328  §.  2119. 
«°)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  825,  §.  2118. 
*')  Girard  a.  o.  O.  p.  33. 

")  J.  Fröbel:  Reise  üi  die  Penniii.  Alpen,  p.  6. 
«)  Girard  a.  a.  O.  p.  96. 
«)  Leonhard'»  Taschenbuch.  1819.  p.  141. 
")  Girard  a.  a.  O.  p.  33. 
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im  Grunde  des  Thaies  häufig  und  eine  wesentliche  Ursache 
der  Versumpfung  desselben,  da  die  Schuttmassen,  mit  welchen 
der  Rhodan  sein  Bett  stets  mehr  erhöht,  keinen  ordentlichen 
Abfluss  gestatten. 

10.  DaB  Gebirge  von  Turtman  Mb  Chippis.  Profil 
durch  das  Einfisch -T hal  über  den  Col-d'Erin  bis 

in's  Val-Tournanche. 

An  dem  linken  Gehänge  des  Rhodan- Thaies  streichen 
die  Gesteine  von  Turtman  südwestwärts  weiter.  Da  aber 
das  Rhodan -Thal  bis  Leuk  von  Ost  gen  West  läuft,  so  blei- 
ben nicht  die  nämlichen  Schichten  unmittelbar  am  Thalrande, 
sondern  es  treten  mehr  und  mehr  die  Schichten  des  Liegenden 
heraus.  So  kommt  es,  dass  die  Quarzite  von  Turtman, 
welche  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  4)  streichen 
und  unter  40°  südwärts  fallen,  sich  mehr  und  mehr  vom  Thale 
entfernen  und  durch  das  in  gerader  Entfernung  schon  mehr 
als  eine  Meile  vom  Thale  südwärts  liegende  I Ilhorn  setzen. 
Dafür  treten  die  schwarzen  Kalkschiefer,  welche  unter- 
halb Gampel  am  Ausgange  des  Feschelg rabens  und 
bis  Leuk  gegen  das  rechte  Thalgehänge  ausstreichen,  hier 
nun  auch  auf  dem  linken  Thalgeh ftnge  in  der  Fortsetzung 
ihrer  Streichungslinie  auf.  Das  Fallen  ist  durebgebends  süd- 
wärts gerichtet  Das  Rhodan-Thal,  welches  schon  ober- 
halb Visp  beginnt,  fast  ebenso  sehr  Querthal,  als  Längen- 
thal zu,  sein,  ist  zwischen  Agarn  und  Varen  wirklich  vor- 
herrschend ein  Querthal.  —  Gerade  gegenüber  den  Gyps- 
massen  von  Siders  treten  auch  bei  Chippis,  am  linken 
Ufer  des  Rhodan,  beim  Eingänge  in's  E  i  n  f  i  s  c  h  -  T  h  a  1,  solche 
auf26),  und  das  oben  erwähnte  Vorkommen  des  gleichen  Ge- 
steins im  Kerne  eines  der  Schutthügel  im  Thale  selbst  scheint 
eine  grosse  Verbreitung  desselben  anzudeuten.  —  Kalkstein, 
P'osscntheils  schiefrig  und  in  mehreren  Schichten  quarzreich, 
in  Quarz it  übergehend,  bildet  den  Abhang  zwischen  dem 
Turtman-  und  dem  Ei n fisch -Thale.  Der  Kalk  steigt 
bis  zur  Cauquella  hinauf;  höher  aber  folgen  erst  die  mäch- 
tigsten Quarzite,  aus  denen  das  1 1 1  h  o  r  n  besteht.  Zwischen 


M)  Lardy  in  Leonhard  s  Taschenbuch.  1819.  p.  141. 
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beiden  ist  mehrere  tausend  Schuh  tief  die  Schlucht  des  111- 
grabens  eingeschnitten. 

Gerade  dem  Flecken  Leuk  gegenüber  erhebt  sieh  auf 
der  linken  Seite  des  hier  stark  gegen  die  rechte  Thalwand 
hinübergedrängten  Rh  od  an  eine  breite,  flach  anschwellende 
Böschung  des  Grundes,  welche  ihren  höchsten  Punkt  an  der 
Mündung  des  Illgrabens  erreicht  Es  ist  ein  gewaltiger 
Schuttkegel,  ein  Delta,  dessen  Massen  aus  jenem  engen  Gra- 
ben heraustransportirt  sind  und  den  mächtigen  Hauptstrom 
mehr  und  mehr  siegreich  zurückgeworfen  haben.  Der  111- 
graben  ist  eine  Schlucht,  welche  gerade  der  Dala-Schlucht 
gegenüber  von  der  Höhe  des  Gebirges  herabkommt,  in  dessen 
Abhang  sie  tief  eingeschnitten  ist  Durch  diesen  Graben  fliesst 
das  Wasser  des  am  südöstlichen  Fusse  des  Iiihorn  es  und 
am  nördlichen  Fusse  des  Schwarzhornes  gelegenen  I Il- 
se e's  (2330  Meter  U.  M.)  ab.  Nicht  von  dorther  stammen 
jedoch  diese  Schuttniassen,  sondern  aus  einer  von  Westen  ihm 
zugehenden  Seitenschlucht.  Diese  Seitenschlucht,  so  breit  als 
lang,  ist  ein  Trichter  zwischen  der  Cauquella  (2000  Meter 
ü.  M.)  und  dem  III  hörne  (2724  Meter  ü.  M.),  dessen  Grund 
ungefähr  1000  Meter  ü.  M.  liegt  und  somit  von  3000  bis  5000 
Fuss  hohen  Wänden  eingefasst  ist,  dabei  so  eng ,  dass  nur  im 
hohen  Sommer  Sonnenstrahlen  hinabdringen.  Schutthalden 
und  kahle  Felsen  bilden  die  Gehänge  und  kein  lebendes  We- 
sen zeigt  sich  in  dem  schaurigen  Aufenthalte.  Das  Wasser 
fällt  mit  dumpfem  Dröhnen  zwischen  grossen  Blocken  herab 
und  arbeitet  ohne  Unterlass  an  der  Zerstörung  der  Schichten, 
welche  aus  bröckligen  —  ihres  die  Quarzkörner  haltenden 
Kalkes  beraubten  —  Quarziten,  dolomitischem  Kalk- 
stein, Hauch wacke  und  Gyps  bestehen27).  Dieser  ganze 
Trichter  ist  eine  ungeheure  Faletsche,  veranlasst  durch  die 
Auslaugung  des  Gypses  und  Dolomites  und  die  Auf- 
lockerung der  Kalkquarzite.  Nach  jedem  Regen  stürzen 
Ströme  in  denselben  hinab,  zernagen  seine  Wandungen  und 
verwandeln  sich  durch  die  aufgelösten,  losgerissenen  und  zer- 
riebenen Massen  in  Schlammstiöme,  in  welchen  grosse  Blöcke 


")  Gimrd:  Geolog.  Wandorungen,  I,  p.  92.93.  —  Studer:  Lehrbuch  der 
phys.  Gcogr.  I,  p.  347. 
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schwimmend  mit  fortgetragen  werden.  Bei  seinem  Austritte 
in  das  Rhodan-Thal  ist  der  Iiigraben  selbst  etwa  30 

Fuss  tief  in  seinen  eigenen  Sehuttkcgel  eingerissen.  Quarz- 
scliutt  und  Gerolle,  von  zwei  Fuss  Durchmesser  bis  zum  fein- 
sten Sande,  bilden  hier  seine  Wände.  In  der  Tiefe  Iii  esst  der 
Bach.  Aber  beim  Hochwasser  ist  kein  Tropfen  in' demselben 
zu  sehen,  Bondern  der  ganze  Graben  bis  zu  der  Brücke,  auf 
welcher  die  Simplon- Strasse  ihn  üb erseli reitet,  mit  einem  dicken 
Brei  hellgelben,  fliessenden  Schlammes  erfüllt29).  Die  Bildung 
des  III- Trichters,  welcher  ein,  wenn  auch  noch  so  kurzes 
Parallelthal  des  R  h  od  an  -  T  h  a  1  e  s  darstellt,  giebt  einen  Be- 
griff von  den  Verhältnissen,  welche  die  Entstehung  dieses  letz- 
teren veranlasst  haben. 

Das  Einfisch-Thal  —  Val-d'Annivicrs,  früher  Val- 
Dub,  i.  e.  vallee  sau  vage  -°)  —  liegt  viel  höher  als  der  Ausfluss 
seines  Tlialstromes ,  der  Navisanchc  oder  Navigenza. 
Letztere  fliesst  tiet  eingeschnitten  im  Thalgrunde,  schon  oben 
im  Thale  in  weiten  Strecken  gar  nicht  erreichbar;  besonders 
aber  bei  ihrem  Ausgange,  wo  sie  zwischen  schroffen  Wänden  tie- 
fer und  tiefer  sich  eingräbt,  bleibt  nicht  Raum  zu  einem  Wege 
neben  derselben,  und  erst  ausserhalb  dieses  Durchganges  erwei- 
tert sich  das  Thal.  Will  man  daher  nicht  auf  weiten  Umwegen 
hinein  gelangen,  so  muss  man  von  Chippis  (Ö62  Meter  ti.  M.), 
Siders  gegenüber,  im  Zickzackpfade  hoch  hinansteigen  nach 
Niouc  (etwa  1350  Meter  ü.  M.),  wo  mau  die  Thalsohle 
erreicht 

Das  erste  anstehende  Gestein  rindet  man  an  der  Ecke  des 
Thaies,  wo  die  Mündung  der  Navisanchc  beginnt.  Hier 
steht  auf  der  linken  Seite  des  Baches  eine  kleine  Kapelle  auf 
einem  grünlich  -  weissen  Talkschiefer,  der  auch  an  der 
Brücke  und  unterhalb  der  Häuser  von  Chippis  sich  findet, 
die  auf  dieser  Seite  des  Wassers  stehen.  Das  Gestein  enthält 
Quarz ;  dieser  ist  in  demselben  aber  in  einem  sehr  eigentüm- 
lichen Zustande,  denn  er  tritt  nicht  körnerweise  auf,  sondern 
in  flach  elliptischen  Lagen,  die  man  am  Besten  als  kleine 


**)  Girard  a.  a.  O.  p.  95. 

")  J.  Fröbel:  Reise  in  die  Pennin.  Alpen,  p.  4. 
»7  Giranl  a.  a.  O.  p.  43. 
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Flasern  bezeichnen  könnte.  Sie  liegen  nicbt  in  der  Richtung 
der  Schieferung,  sondern  schief  gegen  diese.  Thalaufwärts 
werden  die  Schiefer  reiner,  enthalten  weniger  Quarz  und  neh- 
men eine  so  dunkle  Farbe  an,  dass  man  sie  ftLr  Anthrazit- 
Schiefer  halten  durfte;  auch  ist  wirklich  Anthrazit  in 
ihnen  gefunden  worden.  Mitunter  sind  sie  sehr  zersetzt,  was 
von  einer  versteckten  Beimengung  von  Pyriten  herzurühren 
scheint.  Sie  streichen  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora 
5  —  6)  und  fallen  unter  60° •  gen  Südsüdost31).  Da  dieses 
Streichen  und  Fallen  den  in  der  ganzen  Gegend  herrschenden 
Verhältnissen  völlig  konform  ist  —  wie  denn  überall,  auch  im 
ganzen  Ei nfisch-Th ale,  das  Streichen  der  Schichten  dem 
Rhodan-Thale  parallel  geht«)  —  so  möchte  es  in  der  That 
schwer  sein,  einen  Grund  aufzufinden,  der  uns  veranlassen 
könnte,  mit  Girard,  welcher  diese  „grünen  Schiefer"  mit 
plutoni« tischen  Reflexionen  für  „Vertreter  der  Gneussc  des  Hoch- 
gebirges" halten  möchte,  für  „stecken  gebliebene  Massifs"  zu 
erklären,  „die  nicht  völlig  zum  Durchbruche  kommen  konnten, 
sondern  nur  die  überliegenden  Schichten  emporhoben  und  mehr 
oder  weniger  zur  Seite  drängten" 33).  Von  anderer  Seite  sind  jene 
„grünen  Schiefer"  geradezu  für  „Anthrazit-Schiefer" 
erklärt34);  auch  nach  Girard's  eigner  Beschreibung  „wechsel- 
lagern bei  C  h  i  p  p  i  8  graue  und  schwärzliche,  glänzende  Schie- 
fer mit  grauen,  grünlichen,  sowie  weissen,  talkigen,  dem  Quar- 
zite  ähnlichen  Quarzschiefern" 35).  Anthrazit  und  Anthrazit- 
Schiefer  werden  wir  weiter  westwärts  in  der  Walliser-Mulde 
in  beträchtlicher  Verbreitung  auftreten  sehen;  von  ersterem 
begegneten  wir  bereits  den  ersten  Spuren  im  Gypse  von  St 
Leonhard  auf  der  rechten  Seite  des  Rhodan-Thale*. 

Wo  das  Einfisch-Thal  beginnt  sich  zu  verengen,  liegt 
eine  fast  100  Fuss  hohe  Schutthalde  von  schwarzen,  mürben 
Schiefern,  hinter  welcher  ein  hellgelber,  dünnschiefriger  Quarz 
ansteht,  der  dem  Ansehen  nach  mit  Itakolumit  verglichen  wer- 
den könnte.  Nur  enthält  er  nicht,  wie  dieser,  „Glimmer",  son- 

3»)  Girard:  Geolog.  Wanderangen,  I,  p.  37.  38.  Da 
3J)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  43. 
M)  Girard  a.  a.  O.  p  101. 

3«)  Mittheilungen  der  Naturf.  Geaellseh.  in  Bern.  1850.  No.  355,  p.  193. 
")  Girard  a.  a.  O.  p.  53. 
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dem  weissen  und  grünlichen  Talk.  Pyrit  bemerkt  man  nicht 
darin.  Gleichwohl  zeigen  sich  starke  weisse  EfHoreszenzen, 
welche  etwas  nach  Bittersalz  schmecken,  und  wo  kein  Wasser 
zukommen  kann,  finden  sich  solche  in  fingersdicken  Krusten. 
Noch  weiter  aufwärts  wird  das  Gestein  zu  weissem  Talk- 
schiefer mit  kleinen  Kry stallen  von  eisenhaltigem  Dolomit- 
spathe,  der  durch  die  Verwitterung  braun  wird.  Hier  folgt 
nun  eine  kleine  Schlucht  in  der  Thalwand,  hinter  der  wiederum 
dunkle  Schiefer  anstehen,  auf  welche  dann  Rauchwacke 
und  Gyps  folgen,  die  von  grauem  Kalkschiefer  bedeckt 
werden.  Für  eine  Wasserleitung,  die  am  rechten  Ufer  der 
Navisauche  entlang  läuft,  ist  ein  Tunnel  durch  die  Rauch- 
wacke gebrochen.  Die  Grundmasse  dieses  sonderbaren  Ge- 
steins ist  ein  Gemenge  von  Quarzkörnern,  Talkblättchen  und 
Dolomit -Kry  stallen ,  durchzogen  von  vielen  unregelmässigen 
Höhlungen,  deren  Wandungen  oberflächlich  braun  gefärbt  sind, 
wodurch  das  ganze  Gestein  eine  bräunliche  Färbung  bekommt 
Es  schliesst  Brocken  von  dem  talkigen  Quarzitc  ein.  Wenig 
mächtig,  hält  es  im  Profile  kaum  hundert  Schritte  weit  an; 
senkrecht  über  demselben,  ungefähr  30D  Fuss  über  dem  Thal- 
;Tunde,  steht  Gyps  an30).  Dieser  Gyps  ist  blaulich  und 
dicht,  ganz  alabasterartig,  auf  den  Klüften  und  der  Oberfläche 
aber  unter  dem  Einflüsse  des  Wassers  lockerer  und  weisser 
geworden.  Die  Masse  ist  geschichtet  und  von  Sprüngen,  so- 
wohl parallel  mit  der  Schichtung  als  auch  rechtwinklig  zu  der- 
selben, durchsetzt  Doch  gehen  auch  schiefe,  kurze  Spalten 
<iurch  dieselbe  hindurch,  9die  eine  Folge  von  Druck  zu  sein 
scheinen"31).  Weiter  thalaufwärts ,  wohin  man  mit  der  im 
Herbste  leeren  Wasserleitung  gelangen  kann,  folgt  zunächst 
eine  bedeutende  Schuttmasse  und  dann  wieder  eine  Rauch- 
wacke, die  aber  nicht  braust  und  nur  aus  Quarzitbrocken 
ra  bestehen  scheint,  zwischen  denen  Talkschiefer  in  kleinen 
Stücken  inneliegt.  Sie  wechselt  mit  einem  sehr  dichten  Kalke 
ab,  der  einzelne  Krystalle  von  Dolomit  und  kleine  Gänge  von 


**)  Girard  a.  a.  O.  p.  38.  39. 
5I)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  41. 
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Kalkspath  enthält  Zwischen  diesen  Gesteinen  tritt  auch  eine 
Bank  von  reinem,  aber  »ehr  zerfressenem  Quarzite  auf3*). 

Die  Beschaffenheit  obiger  Rauch  wacke,  deren  Rätsel- 
haftigkeit auch  Girard  beschäftigte,  ist  von  grossem  Interesse. 
Die  verschiedenen  Umbildungsprozesse  können  in  einem  Ge- 
steine entweder  vereinzelt,  oder  aber  mehrere  vereinigt  sich 
darthun.  So  gut  wie  der  Kalkstein  durch  die  Bildung  von 
Spathadern  in  eiue  Bresche  verwandelt  werden  kann ,  so  gut 
auch  der  Dolomit.  Wir  haben  bereits  oben  gesehen  (Seite  68), 
dass  aus  solchen  Dolomiten  die  Rauchwacken  entstehen,  deren 
Zellen  von  der  Zerstörung  der  zwischen  den  Spatbadern  iso- 
lirten  Dolomitfragmente  herrühren  und  daher  mit  dem  Ocher- 
schmutze  des  Eisen-  und  Mangangehaltes  der  letzteren  aus- 
tapezirt  sind.  Aber  auch  solche  Dolomite,  welche  bereits 
durch  Metasomatose  mit  Quarzkörnern  erfüllt,  ja  grossentheils 
in  Quarzit  umgewandelt  sind,  können  der  Rauchwaekenbildung 
unterliegen;  ebenso  solche,  in  welchen  bereits  Talkglimmer 
in  geringerer  oder  grösserer  Menge  entwickelt  ist  und  wohl 
selber  bereits  weitere  Umänderungen  in  Chlorit  oder  andere 
„Glimmer"  erlitten  hat.  Wechselten  auf  solche  Weise  gebil- 
dete Talkschiefer-Schichten  mit  anderen,  in  welchen  die  Quarz- 
bildung Platz  greifen  konnte,  so  mupsten  bei  der  Rauchwacken- 
bildung  Fragmente  von  Talkschicfer  und  Quarzit  ein  Gemenge 
bilden.  Endlich  sind  sowohl  die  Reste  des  Dolomites  als  auch 
die  neugebildete  Kalkmasse  der  Rauchwacke  bald  weiteren 
Umwandlungen,  bald  völliger  Auflösung  unterworfen  und  es 
muss  dadurch  eine  weitere  Mannigfaltigkeit  von  Gesteinszu- 
ständen  ermöglicht  werden. 

Auf  die  oben  beschriebenen  Quarzit- Bänke  folgt  ein 
grüner  Schiefer  mit  Pyrit  und  anderen  Erzen.  In  400 
bis  500  Fuss  über  dem  Thale  wird  seit  einigen  Jahren  eine 
Grube  auf  silberhaltigen  Bleiglanz  betrieben.  Der  grüne 
Schiefer  scheint  in  seiner  Grundmasse  aus  Glimmer  oder 
Hornblende  und  Quarz  zu  besteben.  Er  bildet  dicke,  flaserige 
Brocken  und  blättert  sich  nur  in  geringem  Grade  auf.  Manch- 
mal enthält  er  Feldspath  -  Körner  und  wird  dann  gneussartig. 
Dunkelgrünlicher  Glimmer  und  weisser  Feldspath  machen  dann 

Derselbe  a.  a.  O.  p.  39. 
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die  Hauptmasse  aus,  in  der  feinkörniger  Quarz  in  kleinen 
Knauern  inne  liegt,  die  wieder  unter  einander  und  mit  der 
Lage  der  Glimmerblättchen  parallel  vertheilt  sind39). 

Hinter  den  Rauchwacke-  und  Kalkfelsen  erhebt 
sich  die  Felswand  steil  bis  zu  500  oder  600  Fuss  Höhe,  und 
aus  einer  engen  Spalte  stürzt  ein  Wasserfall  hervor.  Haus- 
hohe Blöcke  des  grünen  Gesteins  liegen  im  Grunde,  zwischen 
denen  das  Wasser  seinen  Weg  sucht  Nur  mit  der  Wasser- 
leitung, welche  der  steilen  rechten  Thalwand  entlang  geht, 
kann  man  bis  hicher  gelangen,  und  auch  diese  nimmt  hinter 
einem  schmalen  Vorsprunge,  der  von  ihr  durchbohrt  ist,  ein 
Ende.  Die  Felsen  von  dunkelgrünem  Schiefer-  oder  Gneuss- 
g  est  ein  gehen  hier  600  bis  800  Fuss  steil  in  die  Höhe  und 
Blöcke  und  Wasser  nehmeu  den  Baum  des  Grundes  ein.  Wei- 
terhin folgen  Kalksteine  auf  die  grünen  Schiefer,  doch 
vermag  man  hier  nicht  weiter  vorzudringen 4U). 

Steigt  man  nicht,  wie  auf  dem  so  eben  beschriebenen  Wege, 
in  den  schmalen  Kanal  der  Navisanche,  sondern  in  den  höher 
gelegenen  eigentlichen  Eingang  des  Einfisch-Thales  nach 
Niouc  hinauf,  so  findet  man  von  den  unteren  der  vorhin 
beobachteten  Gesteine  keine  Spur,  sondern  nur  Schutt  und 
Blöcke.  Diese  sind  theils  Kalksteine,  theils  grüne  Schiefer 
und  Quarzit,  theils  Sandsteine  mit  grünen  Punkten,  über- 
einstimmend mit  denjenigen,  welche  auf  dem  Nordwestabhange 
der  Berner-Alpen  auf  der  Alp  Taviglianaz,  zwischen  den 
Diablerets  und  Bex,  anstehen  und  welche  dem  jüngeren  Schich- 
tensysteme angehören,  welches  auf  dem  Rücken  jenes  Hoch- 
walles gegen  Wallis  mit  steilen  Felswänden  abgebrochen  er- 
scheint Es  ist  der  von  jener  Alp  sogenannte  Taviglianaz- 
Sandstein41),  der  älteren  Tertiär-  oder  Eozänperiode  zuge- 
hörig. Da  die  Schichten  dieser  Periode  dort  auf  der  Höhe 
der  Berner- Alpen  das  Hangende  des  Hochgebirgskalkes  und 
der  auf  dem  Abhänge  gegen  Wallis  sich  herabziehenden  Ge- 
birgsmassen  bilden,  die  Scluchten  aber,  welche  im  linken  Ge- 
hänge des  Khodan-Thales  anstehen,  gleichfalls  sich  im  Hangen- 


»•)  Oimrd:  Geolog.  Wanderangen,  I,  p.  39.  40. 
40)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  40. 
«»)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  42. 
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den  jener  Gcbirgsmasscn  befinden ,  so  gewinnt  jene  petrogra- 
phischc  Ähnlichkeit  ein  hohes  Interesse.  —  Mit  obigem  Ge- 
steine kommt  auch  Gyps  vor;  meist  aber  ist  es  Kalkschutt, 
der  an  dem  ganzen  Abhänge  bisNiouc,  2000  Fuss  über  dem 
Rhodan-Grundc,  das  anstehende  Gestein  verbirgt.  Noch  etwas 
höher,  auf  einem  ganz  isolirten  Vorsprunge  der  Thalwand, 
stand  einst  das  Schloas  Bcauregard42);  daselbst  erscheinen 
südwärts  fallende  Kalkstein-Schichten43). 

Dem  Plateau  von  N  i  o  u  c  liegt  auf  der  linken  Seite  der 
Navisanche-Schlucht  das  Plateau  von  Vercorin  (1372  Meter 
tt.  M.)  gegenüber.  Man  befindet  aich  nun  erat  auf  dem  Boden 
des  Einfisch-Thales,  wclche8  von  hier  mit  gleichmassigem  Ge- 
fälle und  allmählig  abfallenden  Thalwänden  ansteigt  bia  zum 
Zinal-Gletacher,  der  aeinen  Hintergrund  erfüllt. 

Von  Niouc  thalein wärta  trifft  man  alsbald  die  anstellen- 
den Kalkach ichten.  Ea  ist  dichter,  aschgrauer  Kalk,  der 
Bänke  von  10  bis  20  Zoll  Dicke  bildet,  von  Nordoat  gen  Süd- 
west (hora  — 4)  streicht  und  unter  40°  bis  45°  aüdwärts 
füllt.  Er  iat  hin  und  wieder  von  achmalen  Kalkspathadern 
durchzogen  und  zeigt,  ohne  erdig  zu  8ein,  doeb  eine  matte 
Grundmasse,  wie  manche  feinkörnige  Dolomite.  E8  scheint, 
dass  er  poröa,  und  daaa  dica  eine  Folge  des  Dnrchgangea  der 
Tagewaaaer  aei.  Uber  dieaem  grauen  Kalke  folgen  dicke, 
schwarze  Lagen,  die  sehr  feinkörnig  aind.  Hinter  letzteren 
kommt  ein  Wasserriss  von  der  Höhe,  in  welchem  ein  dünn- 
geschichteter, faat  achiefriger  Kalk,  von  Ostnordost  gen  West- 
aüdweat  (hora  6)  atreichend  und  unter  40°  atidwärta  fallend,  und 
dann  Rauchwacke  und  Gyps  anstellen.  Die  Rauch- 
wackc  iat  ein  poröses,  gelbea  Gestein,  dessen  Grundmasse 
aua  farblosen  Quarz-  und  Dolomit-Körnern  besteht,  die  zahl- 
reiche Brocken  von  grünlichgrauem  Talkschiefer  einsch Hessen. 
Zwischen  den  farblosen  Krystallen  liegen  ganz  kleine  Krystalle 
von  Pyrit,  deren  Verrostung  Girard  den  liebten  Eisenocher 
zuschreibt,  welcher  den  Dolomit  und  Quarz  zum  Theil  über- 
zieht und  dem  Gesteine  seine  lebhaft  gelbe  Farbe  giebt 44) ;  doch 


")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  42.  43. 

")  Mittheilungen  der  Natnrf.  Geaellsch.  in  Bern.  1855.  No.  366,  p.  103. 
«)  Girard  a.  a.  O.  p.  43.  44. 
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ißt  08  wohl  richtiger,  diese  Färbung,  wie  Girard  an  einem  andern 
Orte 4S)  thut,  von  einem  Eisengehalte  de«  Gesteins  selber  her- 
zuleiten. Die  R a u  e hwacke  ist  südlich  von  dem  Kalke  von 
Beaurcganl  auf  der  Streiehungslinie  von  Pfyn  bis  Ohip- 
pis  zu  verfolgen  und  bildet  stets  eine  Zwischenlage  zwischen 
Kalk  und  Gj'ps10).  Der  Uber  der  Iiauehwackc  liegende 
Gyps  ist  weiss,  ungeschichtet;  mit  der  Raue hwacke  zu- 
sammen nimmt  er  im  Profil  kaum  hundert  Schritte  ein.  Ihm 
folgt  Quarzit  und  Talk  sch  ic  fe  r  und  diese  halten,  wie  es 
scheint,  beträchtlicher  an*7)«  Mehr  oder  weniger  talkige, 
ehloritische  oder  g  Ii  mm  r  ige  Schiefer  treten  auf4s). — 
Bald  gelangt  man  nun  zu  den  sogenannten  Pontis  —  d.  h. 
Brücken  —  zwei  steilen,  tiefen  Schluchten,  welche  ehemals,  völlig 
unzugänglich,  hoch  oben  Uber  Ohandolin  (2(KX)  Meter  ü.  M.) 
umgangen  werden  mussten,  jetzt  aber  durch  einen  theils  in  die 
Felsen  eingebrochenen,  theils  auf  Mauern  und  Balken  gestützten 
Pfad  passirt  werden,  unter  welchem  der  Absturz  bis  zum  Thal- 
strom c  noch  gegen  1000  Fuss  beträgt.  Diese  Schluchten,  zu 
welchen  auf  der  linken  Seite  des  Thaies  die  Bärenschlucht 
bei  Vercorin  ein  Gegenstück  bildet,  liegen  in  der  Streichungs- 
linie des  Iiigraben- Trichters  und  dürften  wohl,  wie  dieser, 
dem  unter  dieser  Linie  durchstreichenden  Gypse  ihre  Ent- 
stehung: verdanken.  Kurz  vor  der  ersten  Po  litis- Seh  1  uc  h  t  tritt 
der  graue,  feinkörnige  Kalk  von  Neuem  auf,  und  er  hält  durch 
diese  ganze  Schlucht  hindurch  an 4  >).  Seine  Beschaffenheit 
ist  ganz  übereinstimmend  mit  derjenigen  des  Kalkes  von 
Bea  uregard 5u).  Die  nur  schwach  geschiedenen  Schichten 
streichen  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  5J)  und  fallen 
unter  15°  nordwärts  51 ).  Sic  bilden  graue  und  schwärzliche 
Bänke,  sind  sehr  zerklüftet,  kristallinisch,  und  gestatten  nur 
schwer  die  Wahrnehmung  der  Schichtung v-).     Die  grauen, 


")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  56. 

«•)  Derselbe  a.  a.  O. 

")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  44. 

«)  Mittheilungen  der  Natorf.  Gesellscb.  in  Bern.  1855.  No.  856,  p.  193. 
«•)  Girard  a.  a.  O.  p.  44.  45. 
*°)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  57. 
*')  Ebcndas.  p.  45. 
")  Ebcudas.  p.  57. 
Volger.  Erdbeben.  II.  13 
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splittrigcn,  nritnntcr  ganz  alabasterartig  durchscheinenden  Kalke 
■treten  auch  in  der  zweiten  Pontis-Schlucht  wieder  auf 
und  streichen  auf  der  Nordseite  von  Nordost  gen  Südwest 
(Lora  4)  und  fallen  unter  15°  bis  20°  nordwärts,  während  auf 
der  Südseite  das  Streichen  ein  wenig  mehr  gegen  Ost  und 
West  abweicht  (hora  4i)  und  das  Fallen  unter  25°  bis  30° 
südwärts  gerichtet  ist53).  Dieses  Südfailen  ist  überhaupt  das 
vorherrschende  '*) ;  das  entgegengesetzte  Fallen  ist  offenbar  nur 
eine  lokale  Abweichung,  welche  in  einem  an  Gyps  so  reichen 
Gebirge  nicht  überraschen  kann.  Der  Pontis-Kalk  gehört 
nach  Studer  dem  Systeme  der  „ grauen  Schiefer"  an,  in 
welchem  er  sich  nur  durch  das  Auftreten  mächtigerer  Schich- 
ten auszeichnet95),  welche  man  auf  dieser  Streichungslinie  weit 
verfolgen  kann.  Gegen  Osten  wird  sein  Streichen  bei  Agarn 
durch  das  Rhodan-Thal  unterbrochen,  jenseit  dessen  wir  seine 
Fortsetzung  zu  suchen  haben.  Gegen  Westen  setzt  er  über 
Vercorin  fort50).  Seine  Festigkeit,  welche  ihu  besonders 
auszeichnet,  rührt  vielleicht  von  einer  Infiltration  her57)>  in 
Folge  deren  die  Kalkmasse  kompakt  und  krystallinisch  wurde 
und  die  Schichten  gleichsam  zusammenwuchsen.  Auf  den  Pon- 
tis-Kalk folgt  Q  u  a r  z  i  t,  welcher  unter  50°  gegen  Ostsüdost 
(S3oO)  lallt,  und  auf  diesen  Rauch wackc 5S).  Gelbe,  „kon- 
glomeratartige" Hau  chw  acke  zeigt  sich  in  dieser  Streichungs- 
linie zu  beiden  Seiten  des  Thaies 30),  nebst  grauem  Kalk  und 
weissem  Marmor,  etwa  dreissig  Fuss  mächtig  und  unter  50° 
gegen  Ostsüdost  fallend60).  Auf  diese  folgt  Quarzit,  wel- 
cher hoch  und  mächtig  ansteht.  Man  trifft  ihn  bei  den  Häu- 
sern von  Fang,  wo  er  von  Nordost  gen  Südwest  (hora  4|) 
streicht,  lokal  unter  40°  gegen  Nordwest,  etwas  weiterhin  aber 
mit  wenig  verändertem  Streichen  (hora  4^)  unter  40°  gegen 


»3)  Girard  a.  a.  O.  p.  45. 
**)  Eben  das.  p.  57. 
•5)  Studer:  Geologie,  I,  p.  385. 
")  Girard  a.  a.  O.  p.  57.  73. 
87)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  73. 
»")  Studer:  Geologie,  I,  p.  419. 
»»)  Girard  a.  a.  O.  p.  45. 
•°)  Studer  a.  a.  O. 
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Südost  fallt01).  Eb  ist  ein  schiefrigcr  Talk  quarz  itM).  Kure 
hinter  der  Schlucht  von  Fang  zeigt  er  sich  von  Nordost  gen 
Südwest  (hora  3£)  streichend  und  unter  50°  südwärts  fallend. 
Eine  Viertelstunde  weiter  oberhalb  auf  dem  Wege  gegen  St. 
Luc  ist  er  in  einer  Wand  von  80  Fuss  Höhe  entblösst.  Die 
ganze  Masse  ist  vorwaltend  Quarz,  nur  wenig  weisser  Talk 
dazwischen.  Pyrit  hat  verrostend  hie  und  da  die  Lagen  gelb 
gefärbt.  Die  Schichtung  ist  nur  schwer  zu  erkennen,  aber 
doch  glaubt  man  das  Streichen  von  Nordnordost  gen  Süd- 
südwest (hora  3)  und  das  Fallen  unter  45°  südwärts  gerichtet 
zu  erkennen.  Zu  unterst  ist  das  Gestein  sehr  zerklüftet,  in 
der  Mitte  fest,  oben  aber  sehr  verwittert  °3). 

Auf  dem  nächsten  Wege  von  Fang  nach  dem  eine  Stunde 
von  den  Pontis  entfernten  Vissoye,  welcher  nicht  über  St, 
Luc  geht,  tritt  im  Quarzite  eine  Lage  von  Dolomit  auf, 
welche  von  Nordost  gen  Südwest  (hora  3  —  4)  streicht  und 
unter  40°  südwärts  fallt,  konform  dem  Quarzite**). 

Von  Fang  nach  St.  Luc  aufsteigend,  trifft  man  schon 
in  letzterem  Orte  „grüne  Schiefer"  an,  welche  von  Nord- 
nordost gen  Südsüdwest  (hora  2)  streichen  und  unter  40°  süd- 
wärts fallen.  Von  Luc  nach  Vissoye  absteigend,  sieht  man 
gleich  hinter  Luc  noch  graugrüne,  glimmerreiche  Schiefer; 
dann  aber  verbirgt  sich  alles  Gestein  unter  dem  Schutte  des 
Thalgehänges,  welcher  hier  fast  bis  Luc  hinaufreicht05).  Schon 
vor  Vissoye  blicken  aber,  beschränkt  entblösst,  unter  50° 
gegen  Ostsüdost  (SsoO)  fallende  „grüne  Schiefer"  unter 
der  mit  herabgestürztem  Quarzitschutte  bedeckten  Oberfläche 
hervor*0).  Von  hier  ab  bis  oberhalb  Ayer  sind  in  der  gröss- 
ten  Breite  des  Thaies  die  Gehänge  auf  300  bis  500  Meter  nur 
aus  Schutt  gebildet;  erst  höher  hinauf  treten  Felsen  hervor61)* 
Nur  aus  der  Ferne  und  nach  der  Stratifikation  und  Gestalt 
der  Gebirgskämme  schliesst  man,  dass  allgemein  in  diesen 


•')  Girard  a.  a.  O.  p.  45. 
•»)  Studcr  a.  a.  O. 
«)  Girard  a.  a.  O.  p.  49. 
")  Girard  a.  a.  O.  p.  46.  55. 
•*)  Ebenda«,  p.  49. 
*•)  Studer  a.  a.  O.  I,  p.  419. 
Girard  n.  a.  O.  p.  46. 
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Gebirgsgegenden  südwärts  gerichtetes  Fallen  in  den  Gesteinen 
herrsche,  welche  den  Systemen  der  „grauon"  und  „grünen 
Schiefer"  angehören08).  Die  Quarzite  haben  zwar  im 
Thale  von  Vissoye  aufgehört;  aber  auf  der  Höhe  setzen 
sie  fort00).  Der  ganze  Kamm  der  Nava,  welcher  zwischen 
Vissoyc  und  Ayer  auf  dem  Gebirge  der  Westseite  von 
Nordnordwest  gegen  Südstidost  fast  eine  Stunde  weit  ununter- 
brochen fortstreicht,  besteht  aus  diesen  Gesteinen.  Man  er- 
kennt sie  an  der  steilen  Thurm-  und  Mauerform  ihrer  Berge 
und  an  den  weisslichen  Schutthalden,  die  sich  von  ihnen  her- 
abziehen ,0). 

Die  Lagerung  dieser  Gesteine  auf  der  Höhe  ist  nun  die 
folgende.  In  der  Streichungslinie  des  Profils  von  den  Pon- 
tis  bis  Fang  liegen  Cauquella  und  Iiihorn  mit  dem 
Iiigraben -Schlünde.  Dort  erreicht  der  Quarzit  eine 
überwiegende  Mächtigkeit.  Eine  Trennung  desselben  vom  Do- 
lomite und  Kalk  ist  unmöglich,  und  nur  wenn  man  ihn  als 
einen  Vertreter  dieser  Gesteine,  als  einen  durch  Metasomatose 
,an  ihre  Stelle  getretenen  Substituten  derselben  auffasst,  kann 
man  zu  einfachen  und  naturgemässen  Anschauungen  in  Betreff 
seiner  Lagcrungsverhältnissc  gelangen.  Ohne  eine  solche  Auf- 
fassung allerdings  bleibt  er  ein  Räthsel,  ein  Gespenst,  welches 
über  die  Bühne  der  Alpen  gebt,  bald  erscheint  und  bald  ver- 
schwindet, bald  Uber  und  bald  unterhalb  anthrazitführender 
Schichten  n).  In  dem  K  a  1  k  e  und  Dolomite  hatte  bereits 
vor  der  Quarzbildung  Talkglimmer  sich  entwickelt;  daher  er- 
scheinen nun  die  Quarzkörner,  welche  bald  weiss,  bald  röth- 
lich  sind,  von  weissem  oder  hellgrünem  Talke  umhüllt Die 
Auflöslichkcit  der  zwischen  den  Quarzkörnern  in  manchen 
Schichten  noch  mehr  oder  weniger  reichlich  vorhandenen  Do- 
lomit- oder  Kalkpartikelchen  begünstigt  die  Zerstörbarkeit  und 
das  Zerfallen  des  Gesteins  zu  losem  Quarzsande.  —  Zwi- 
schen demlllhorne  und  dem  Borterhorne  erscheinen  im 


••)  Studer  a,  a.  O. 

••)  Girard  a.  a.  O.  p.  45. 

T0)  Ebenda*,  p.  46. 

")  Girard  a.  a.  O.  p.  28. 

Studer:  Geologie,  I,  p.  419. 
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Schwarz  hörne  »graue  und  grüne  Schiefer",  deren  Lagerung 
su  der  Vermuthung  berechtigt,  dass  sie  dem  nämlichen  Schich- 
tensysteme  angehören,  welches  im  Hangenden  des  Quarzi- 
tes  bei  St.  Luc  und  Vis 8 oye  angetroffen  wird.  —  Borter- 
horn  und  Bellatola  sind  wiederum  Quarzit,  und  diese 
Quarzit-MaBsc  liegt  unzweifelhaft  im  Hangenden  der  eben 
erwähnten  Schiefer.  Sie  kehren  einen  schroffen  Absturz  gegen 
Norden  und  ihre  Schichten  fallen  flach  südwärts,  doch  nicht 
weit,  denn  auf  dem  Pas-du-Boeuf,  dem  Passe,  der  von 
V i s s o y e  herauf  und  durch  das  Borter  - Thal  abwärts  in  das 
Turtman-Thal  führt,   kehren  sie  einen  ebenso  schroffen 
Absturz  gegen  Süden,  und  ihre  Schichten  gehen  gegen  diesen 
ansteigend,  also  mit  nördlicher  Einsenkung  aus.    Somit  bildet 
diese  obere  Quarzit- Masse  zwischen  Schwarzhorn  und 
Pas  du-Boeuf  eine  flache  Mulde,  an  welcher  die  unterteu- 
fenden Schiefer  theilnchinen,  denn  auch  diese  erscheinen  auf 
dem  Pas-du-Boeuf,  wo  sie  einen  flachen  Sattel  bilden, 
über  welchem  die  Qnarzit-Masse  aufgebrochen  und  zer- 
stört ist.    Aber  südwärts  vom  Passe  senken  die  Schiefer 
sich  wieder  ein,  und  bald  zeigen  sich  auch  wieder  die  Quar- 
zite  auf  ihnen,  welche  vom  Tonn oz  bis  zum  Roc-de-Buar 
(auch  Roc-de-Boudry  genannt,  3200  Meter  ti.  M.)  und  in  dem 
Kamme  derNava  abermals  eine  flache  Mulde  formiren  und  in 
ihren  oberen  Schichten  wieder  in  Kalkstein,  meist  Kalk- 
schiefer, wahren  „grauen  Schiefer",  übergehen,  von 
welchem  sie  in  den  Spitzen  des  Tonnoz  und  des  Roc-de- 
Buar  und  dem  zwischenliegenden  Kamme  eine  mächtige, 
gleichmässig  aufgelagerte  Masse  tragen.     Am  Pas-de-la- 
Forcletta-und  der  CrStc-d'Omberenza  sind  sie  wieder 
unterbrochen.    Hier  treten  wieder  die  unter  ihnen  liegenden 
Schiefer  in  einem  flachen  Sattel  hervor,  doch  nur,  um  unter 
den  Frilihorne  südwärts  wieder  einzuschiessen.  Das  Fri Ii- 
horn  ist  wieder  Quarzit,  südwärts  geneigt,  wie  die  Schie- 
fer, und  auch  hier  lagert  auf  dem  Quarzite  wieder  Kalk, 
theilweise  Kalkschiefcr,  „grauer  Schiefer"").  Zwi- 
schen dem  Quarzite  und  dem  Kalke  treten  Rauch w acke 


")  Gerlach:  Beobachtungen,  in  den  Mitthcilungon  der  Naturf.  Gesellach. 
in  Bern.  1855.  No.  355,  p.  195. 
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und  Gyps  auf74)-  Dem  Kalkschiefer  aber  ist  dann  ein 
gewaltiges  System  südwärts  fallender,  theils  talkiger,  theils 
chloritischer  „grüner  Schiefer"  konform  aufgelagert.  Der  * 
Grat  zwischen  Zinal  und  dem  Turtman-Gle tacher  mit 
den  Gipfeln  der  Diab Ions  (Barneusa  bei  Engelhardt)  besteht 
aus  diesen  grünen  Schiefern75).  Überden  Jurassischen" 
Schichten,  welche  den  walliser  Abhang  der  Bemer-Alpen 
bilden,  lagert  also  ein  ungeheuer  mächtiges  Schichtensystem, 
in  welchem  „grüne  Schiefer",  „graue  Schiefer"  nebst  massige- 
ren Kalken,  Quarzite,  Gyps  und  Rauchwacke  iu 
mehrfacher  Wiederholung,  aber  durchweg  mit  höchst  einfacher 
und  gleichmässiger  Lagerung  auftreten,  und  es  ist  nicht  zu- 
lässig, aus  diesen  Gesteinen  verschiedene  Altersformationen  zu 
machen,  den  gleichartigen  petrographischen  Charakter  als  Be- 
weis gleichen  Alters,  den  ungleichartigen  petrographischen  Cha- 
rakter als  Beweis  ungleichen  Alters  gelten  zu  lassen.  Nicht 
allein  kann  eine  und  dieselbe  Schichtenreihe  hier  als  Kalk, 
dort  als  Dolomit,  Gyps,  Rauchwacke,  Talk,  Chlo- 
rit,  Glimmer,  Quarzit,  Gneuss  erscheinen,  sondern  es 
wiederholen  sich  dieselben  Felsarteu  auch  mehrfach  iu  ver- 
schiedenen Höhen  eineB  und  desselben  Profils  und  können 
nicht  als  „geognostische  Horizonte"  benutzt  werden. 

Kekren  wir  zunächst  zurück  in  das  Thal,  welchem  wir 
bis  Aycr  folgten.  Nahe  unterhalb  dieses  Ortes,  bei  Mission, 
gabelt  sich  das  Einf isch-T hal.  Der  östliche  Arm,  das 
Thal  von  Ayer  oder  Zinal-Thal,  behält  jedoch  fast  unver- 
ändert die  Richtung  des  unteren  Thaies  bei,  während  der  west- 
liche, das  Thal  von  Grimengzi  oder  Torrent-Thal,  zu- 
nächst gegen  Südwest  sich  hinaufzieht;  doch  ist  auch  dieser 
weiter  oben  wieder  ziemlich  parallel  dem  Zinal-Thal e. 

Vor  Ayer  erscheinen  auf  dem  Wege  von  Vissoye  da- 
hin „grüne  Schiefer"  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest 
(hora  6)  streichend  10).  Im  Allgemeinen  herrscht  in  der  Ge- 
gend von  Ayer  in  den  daselbst  sehr  verbreiteten  „grünen 
Schiefern"  konstant  das  Streichen  von  Nordost  gen  Südwest 


'*)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  56. 

M)  Gcrlach  a.  a.  O. 

»•)  Girard  a.  a.  O.  p.  40. 
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(hora  3 — 4  oder  4  —  5)  mit  flacher,  sattelförmiger  Stellung; 
indem  sie  unter  etwa  30°  hier  nordwärts ,  dort  südwärts  ein- 
fallen ").  Hinter  Ayer,  an  dem  Wasser,  das  gerade  von 
Osten  vom  Pas-de-la-Forclctta  herabkommt,  steht  „grüner 
Schiefer"  an,  welcher  sehr  fest  ist  und  stark  an  Horn* 
blendschiefer  erinnert,  obgleich  seine  Bestandteile  sich 
der  Erkennung  entziehen.  Er  ist  oft  durch  Quarz  -  Zwischen- 
Ugen  unterbrochen,  streicht  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest 
(hora  4| — ÖJ)  und  gehört  der  nordwärts  gerichteten  Abdachung 
de«  Sattels  an ,  indem  er  nnter  30°  bis  40°  nordwärts  fallt 78). 
Indessen  ist  die  entgegengesetzte  Abdachung  ganz  nahe  und 
es  entspricht  der  Forcletta-Pass,  wie  oben  erwähnt,  dem 
(träte  des  Schichtensattels,  über  welchem  auch  hier  die  oberen 
Schichten  aufgerissen  und  zerstört  sind.  Indem  man  zu  deu 
Kobalt-  und  Kupfererzgruben  aufsteigt,  welche  sich  in  der  Nähe 
dieses  Passes  befinden,  trifft  man  grüne  Talkschiefer  und 
Hornblendeschiefer  an,  welche  südwärts  mit  einer  ge- 
ringen Abweichung  gegen  West  (S|0W)  fallen.  Bei  dem  alten 
Kupfererzstollen  ist  das  hornblendschieferähnliche  Gestein  mit 
Glimmer  gemengt70).  Noch  weiter  hinauf  gegen  die  Crete- 
d'Omberenza  verfolgt  man  grüne,  körnige  Schiefer,  dio 
im  Streichen  von  hora  4£  bis  5  variiren  und  unter  40°  bis  60° 
nordwärts  einschiessen.  Doch  sieht  man  auf  diesem  Wege 
wenig  anstehendes  Gestein,  da  er  fast  immer  über  Alpcnwio- 
»en  führt80).  Auf  der  Höhe  des  Joches  bestehen  alle  Grate 
und  Hörn  er,  nördlich  wie  südlich,  aus  „grauen  Schiefern", 
die  bald  stark  mit  Säuren  aufbrausen,  bald  aber  sich  wahren 
Glimmerschiefern  nähern,  und  aus  Kalkstein  von  verschie- 
denem Charakter,  bald  dickgeschichtet  grau,  bald  dolomitisch 
mit  gelber  Aussenfläche ,  bald  weiss  und  körnig81).  Gerade 
auf  der  Crßte-d'Omberenza  stehen  „graue"  glimmrige 
Schiefer  an,  welche  hier  von  Nord  gen  Süd  streichen  (h.  1) 
und  mit  20°  bis  25°  westwärts  fallen82),  eine  Abweichung, 

;i)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  53.  —  Ger  lach  a.  a.  O.  p.  195. 

"*)  Girard  a.  a.  O.  p.  4G. 

")  Stoder:  Geologie,  I,  p.  311. 

*°)  Girard  a.  a.  O.  p.  46. 

'0  Stoder  a.  *  O. 

§1)  Girard  a.  a.  O. 
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welche  natürlich  nur  lokalen  Verhältnissen  zugeschrieben  wer- 
den kann.  Der  Quarzit-Massen,  welche  nördlich  und  süd- 
lich vom  Passe,  im  Roc-de-Buar  und  im  Frilihorne,  aut- 
treten, ist  schon  oben  gedacht.  Jene  grauen  Schiefer, 
Kalksteine  und  Dolomite  scheinen  an  dem  ganzen  Ab- 
hänge vom  Fo rcle tta-Pass e  abwärts  gegen  das  Turtm an- 
Thal bis  zur  Alp  Blumatt  hinab  zu  herrschen;  unterhalb 
dieser  Alp  haben  die  Schiefer  dann  wieder  vorherrschend  den 
Charakter  „  grün  er  Schiefer"83).  Auch  zwischen  den 
„grauen"  Schiefern  treten  übrigens  stellenweise  grüne  tal- 
kige und  chlori tische  Schiefer  auf;  ein  neuer  Beweis,  dass 
es  sich  bei  der  Unterscheidung  grauer  und  grüner  Schiefer 
nicht  um  zwei  geognostisch  verschiedene  Altersfonnationen, 
sondern  nur  um  petrographisch  verschiedene  Umbildungen  der 
Gebirgsmasse  handle. 

Die  Schiefer,  welche  im  Thale  von  Ayer  in  grosser 
Ausdehnung  von  vorherrschend  „grüner"  Farbe  auftreten, 
haben,  genauer  betrachtet,  eine  sehr  verschiedene  Beschaffen- 
heit. Bald  herrscht  ein  Glimmer  —  meist  Talk  oder  Chlo- 
rit  —  bald  dagegen  Quarz,  bald  halten  sich  Glimmer  und 
Quarz  ziemlich  das  Gleichgewicht.  Doch  finden  sich  auch 
ziemlich  reine  Chlorit-  und  Glimmerschiefer.  Nicht 
selten  liegen  zwischen  dem  Quarze  grossblättrigo  Glimmcrpar- 
tieen.  Feldspath  kommt  mitunter  in  deutlicher  Sonderung  vor, 
in  den  meisten  Fällen  aber  findet  man  ihn  mit  Quarz  in  in- 
nigem Gemenge.  Bemerkenswerth  ist  das  häufige  Auftreten 
einer  Art  knotiger,  talkiger  Glimmerschiefer,  deren  Kno- 
ten linsenförmige  Gestalt  haben  und,  %  bis  Vi  Zoll  dick,  der 
Schieferung  parallel  liegen.  Sie  bestehen  aus  Quarz  oder  Feld- 
spath oder  aus  einem  Gemenge  von  beiden.  Quarz-Zwischen- 
lagen und  Quarz-Schnüre  von  verschiedener  Mächtigkeit  wechseln 
beständig  mit  den  schiefrigen  Lagen  ab  und  werden  oft  den 
Quarzitschiefern,  welche  über  den  grünen  Schiefern  la- 
gern, sehr  ähnlich  Hi),  eine  Ähnlichkeit,  welche  allerdings  sehr 
erklärlich  ist.  In  diesem  Systeme  „grüner  Schiefer"  treten 
zahlreiche  Kupfer-,  Kobalt-  und  Nickelerzlagerstättcn  auf,  wcl- 


•»)  Studcr  a.  a.  O.  p.  311.  385. 
")  üirard  a.  a.  O.  p.  53.  54. 
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che  im  Zinal-  und  im  Torrent-Thale  durch  alte,  aber 
elende  Bergbaue  ausgebeutet  wurden  und  jetzt  in  zweckmäs- 
sigerer  Weise  auf  Kosten  einer  Berliner  Gesellschaft  benutzt 
werden. 

Thalaufwärts  von  Ay  er  findet  man  zunächst  die  Gehänge, 
wie  unterhalb,  mit  Schutt  bedeckt85).  Auf  der  Pointc-de- 
Zirouc,  welche  westlich  über  Ay  er  die  beiden  Thäler  trennt, 
tritt  Gyps  und  Rau ch  wacke  8C)  auf,  wie  im  Frilihorne, 
in  dessen  Streichungslinie  der  Punkt  liegt.  —  Gegen  Praz- 
Iong  oder  Praloing  (i.  e.  prata  longa)  schliesst  sich  das 
Zinal- Thal;  der  Thalbach  rauscht  durch  eine  enge  Spalte 
herab,  und  der  Weg,  der  sich  am  rechten  steilen  Ufer  dessel- 
ben nicht  mehr  zu  halten  vermag,  geht  auf  das  linke  über. 
Man  steigt  200  bis  300  Fuss  zwischen  grossen  Blöcken  von 
grünen,  quarzreichen  Schiefern  hinan,  welche  mitunter 
hausgross  sind  und  deren  Anhäufung  vielleicht  von  der  End- 
moräne des  eiust  bis  hieher  ausgedehnten  Gletschers  herrüh- 
ren könnte.  Hinter  Praz long  öffnet  sich  das  Thal  zu  einem 
Kessel,  in  dessen  Vordergrunde  zerstreut  die  Häuser  von  Zi- 
nal liegen,  während  der  Hintergrund  durch  eine  neue  Schlucht 
geschlossen  ist,  ähnlich  derjenigen,  welche  man  so  eben  ver- 
lassen hat.  Der  Boden  in  diesem  Kessel  ist  völlig  eben  und 
der  Bach  läuft  in  demselben  ohne  ein  tiefer  eingeschnittenes 
Bette.  Die  östliche  Thalwand  steigt  prallig  aufwärts,  die  west- 
liche dagegen  ist  auf  eine  weite  Strecke  völlig  vertikal H1). 
Grüne  und  schwarze  Schiefer  herrschen  von  Ay  er  herauf 
immer  abwechselnd  und  fallen  durchweg  unter  etwa  15°  süd- 
wärts88). Ein  Bach,  welcher,  nahe  bei  Zinal,  von  der  Corne- 
de-Soreboi8  an  der  linken  Thalwand  herabstürzt,  fuhrt  Ge- 
schiebe von  grauem  Schiefer  und  von  feinkörnigem,  weis- 
sem und  grauem  Kalke,  uud  diese  Massen  sieht  man  an  der 
westlichen  Thalseitc  auch  anstehen89).  Besonders  aber  bilden 
Felsen  von  schiefrigem  Kalke  die  linke  Thalwand;  in  der 
Höhe  lagern  sie   fast  horizontal,   während  in  der  Tiefe  die 

**)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  46. 
M)  Ebenda*,  p  56. 
•*)  Ebenda*,  p.  47. 
w)  Studer:  Geologie,  I,  p.  217. 
Girard  a.  a.  O.  p.  47. 
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Schichten  gebrochen  und  zerrüttet  erscheinen90).  Diese  Stö- 
rung ist  vcrmuthlich  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  der  Ent- 
stehung des  merkwürdigen  Z  i  n  a  1  -  K  e  8  s  e  1  s.  Doch  an  einer 
steilen  Wand,  an  welche  der  horizontale  Boden  des  Kessels 
hart  herangeht,  kommen  graue  Schiefer  und  darüber  la- 
gernde Kalksteine,  ganz  regelmässig  von  der  Corne-de- 
Sorebois  sich  herabziehend,  mit  einer  Neigung  von  10°  bis 
15°  gegen  Süden  bis  zum  Fusse  herab  und  bilden  den  Nord- 
flügel einer  flachen  Mulde,  deren  südlicher  Gegenflügel  sich 
aber  nicht  absehen  lässt91)»  Die  Beschaffenheit  des  Kalkes 
kann  man  an  grossen  Blöcken  studiren,  welche,  20  bis  30  Fuss 
im  Durchmesser  haltend,  einzeln  an  dieser  Thalseite  liegen. 
Er  ist,  wie  der  oben  erwähnte,  weiss  und  grau  wechselnd  in 
Farbe,  feinkörnig,  aber  nicht  erdig  im  Bruche,  ohne  eine  Spur 
von  MagneBiagehalt,  welcher  sich  —  wenn  anders  dies  Merk- 
mal untrüglich  ist  —  durch  weisseren  Beschlag  an  der  Ober- 
fläche verrathen  würde;  kurz,  er  ist  marmorartig  und  durchaus 
verschieden  von  den  erdigen,  mehr  dolomitischen  Kalken,  welche 
am  Eingange  des  Thaies  vorkommen.  Dagegen  stimmt  er 
ganz  mit  dem  Kalke,  welcher  am  Roc-de-Buar  und  am 
Fri Ii  hörne  auftritt  und  von  letzterem  aus  die  Gebirgs- 
roasse  der  Diablo ns  unterteuft,  bei  den  Mai sons-de-la- 
Le*e92)  das  Bette  der  Na visancho  »durchsetzt  und  durch  das 
Gehänge  der  Garde-de-Bordon  und  derSorebois  gegen 
Westen  fort  streicht  9  3).  Von  der  Sorebois  zieht  er  sich  in's 
T  o  r  r  c  n  t  -  T  h  a  l  hinab,  welches  er  eine  halbe  Stunde  unterhalb 
der  Endigung  des  Torr cnt-Gletsch e rs ,  von  Osten  gen 
Westen  (h.  7)  streichend  und  unter  30°  südwärts  fallend,  durch- 
setzt94). —  Die  Spitzen  der  D  iah  Ions  bestehen  aus  grü- 
nen talkigen  -und  chloritischcn  Schiefern,  welche  Ein- 
schlüsse von  weissem  Marmor  enthalten95).  Sic  orreichen 
hier  eine  grosse  Mächtigkeit.     Zwischen  der  La-Lde-Alp 

*°)  Studer  a.  a.  O.  p.  384. 
•>)  Girard  a.  a.  O.  p.  47. 

»»)  Nicht,  wie  wohl  geschrieben  wirf,  „de  rAlleV!  —  Lee  heisst  Felsen, 
wie  das  rheinische  Ley. 

M)  Girard  a.  a.  O.  p.  47.  48. 
M)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  54. 
"*)  Ebeudas.  p.  48. 
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und  dem  Torrent-Gletscher  streichen  in  ihrem  Bereiche 
viele  Talklager,  welche  in  der  Nähe  jenes  Gletschers  in 
Steinbrüchen  als  Topf-  und  Ofensteine  ausgebeutet  wer- 
den. An  vielen  Punkten  kommen  im  Bereiche  derselben 
grüne,  magnetitreiche  Chloritschiefer  vor,  deren  Fragmente 
man  im  Thalkessel  von  Zinal  so  häufig  antrifft00). 

Wendet  man  sich  von  den  L  a  -  L  £e  -H  ä  u  s  er  n  dem  Bache 
nach  aufwärts,  so  gelangt  man  alsbald  an  den  Gebirgsriegel, 
welcher,  wie  unterhalb  Zinal  bis  Prazlong,  das  Thal  schliesst 
Der  Bach  kommt  aus  einer  schmalen  Schlucht  hervor.  Der 
Riegel  hat  etwa  200  Fuss  Höhe ;  auf  ihm  liegt  ein  Haus  (5793 
Fuss  ü.  M.)  und  eine  schöne  frische  Vegetation  bedeckt  ihn. 
Er  besteht  aus  „grünen  Schiefern".  Hat  man  seine  Höhe 
erreicht,  so  erblickt  man  die  Oberfläche  der  gewaltigen  Eis- 
masse  des  Zinal-  oder  D  urand-G let  schers 01)  und  tief 
unten  braust  aus  einem  hochgewölbten  Thore  der  Eiswand 
der  Gletscherbach  hervor.  Nur  an  der  Frontalwand  sieht  man 
freies  Eis;  die  ganze  Oberfläche  des  Gletschers  ist,  soweit 
man  sie  von  hier  übersehen  kann,  mit  Schutt  bedeckt.  Grüne 
und  graue  Schiefer,  Chloritschiefer,  Gneuss,  Pro- 
togyn  machen  die  Hauptbestandteile  der  Trüinmermasso 
aus9**),  vorherrschend  ist  aber  Talkgneuss  oder  Arkesin; 
ihre  Grösse  ist  meistens  zwischen  1  und  4  Fuss.  Sie  liegen 
sehr  gleichmässig  über  die  Oberfläche  verstreut,  so  dass  nur 
hin  und  wieder  einmal  Eis  zum  Vorscheine  kommt,  das  von 
Sand  und  Staub  beschmutzt  ist;  erst  nach  einer  halben  Stunde 
mühsamen  Wandems  sieht  man  das  reine  Eis  hervortreten  und 
sechs  schöne  Moränenzüge  sich  aus  der  bunten  Menge  dieser 
Blöcke  Bondern  oy).  Am  linken  Ufer  aufwärts  zur  unteren  und 
oberen  La-L6e-Alpe  (6775  und  7650  Fuss  ü.  M.)  stehen 
wieder  grüneSchiefer  an1).  Ein  herrliches  Panorama  thut 


»)  Ebenda»,  p.  54.  55. 

Der  Name  Durand  wiederholt  sich  mehrfach;  er  bedeutet  .Wasser" 
oder  .StronT-Gletscher.  Daher  auch  die  öftere  und  eigentlich  nicht  sowohl 
als  Name,  wie  als  San imel wort  gebräuchliche  Benennung  der  Thalstrüiue: 
Durance,  Drance,  Dranse. 

**)  Girard:  Geolog.  Wandeningen,  I,  p.  4b. 
**)  Stadcr :  Geologie,  I,  p.  217. 
*)  Girard  a.  a.  O.  p.  48. 
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hier  sich  auf,  welches  an  Grossartigkeit  und  malerischer  Schön« 
heit  der  Gebirgsgruppirung  vielleicht  selbst  nicht  durch  das 
von  Czermontane  im  Hintergrunde  des  Bagn es-Thales 
Ubertroffen  wird.  Auf  der  Ostseite  die  zweizackige  Pyramide 
des  Lo-Besso2),  hinter  ihr  das  Weisshorn,  welches  an 
Höhe  mit  dem  Finsteraarhorne  streitet,  dann  das  Gabel horn 
oder  der  Moming,  auf  der  Westseite  der  gewaltige  G  r  a  n  d  - 
Cornjer,  welcher  die  noch  schönere  Dent-blanche  ver- 
deckt, im  Hintergrunde  die  mit  einem  Felscnkamme  gekrönte 
Pointe-de-Zinal.  Vou  allen  Seiten  her  mächtige  Gletscher, 
die  dem  durch  seine  sechs  Mittelmoränen  gleichsam  gestreiften 
Zinal-Gletscher  zuströmen.  Von  den  obersten  La-Le*e- 
Alphütten  sieht  man  hinter  dem  Schncerücken  am  Ur- 
sprünge des  Zinal-Gletschers  gespenstisch  das  Matter- 
horn aufsteigen3).  —  Uberall  herrscht  auch  hier  noch  das 
südwärts  gerichtete  Fallen  der  Gebirgsschichten ,  mit  einer 
Neigung  von  etwa  1504).  Wie  das  Weiss  horn,  so  ist  auch 
Lo-Besso  auf  der  rechten  und  die  Pignc-de-la-Le*e  auf 
der  linken  Thalseite  des  Zinal-Gletschers  Gneuss5). 
Wie  die  Gränze  zwischen  den  „ grauen"  Kalkschiefcrn  und 
den  „grünen"  Talkschiefern  meistens  nicht  sichtbar  ist,  so 
auch  nicht  die  Gränze  zwischen  letzteren  und  dein  Gnensse. 
Es  scheint  mitunter,  dass  letztere  in  einander  tibergehen  °),  wie 
besonders  ganz  allmählig  in  dem  Profile  südwärts  von  den 
Di  ab  lonsJ),  während  dagegen  auf  der  Höhe  zwischen  den 
La-Ldc -Alpen  und  dem  Torrcnt-Gletsch er  die  Schie- 
fer des  G  ard c-dc-Bordon  von  dem  Gneusse  der  Pigne- 
dc-la-Le*e,  welchen  sie  unterteufen,  scharf  getrennt  sind  *).  Die 
Lagerung  dieser  Gesteine  ist  so,  dass  die  Schiefer  eine  flache 
Mulde  zu  bilden  scheinen,  in  welcher  der  Gneuss  lagert0); 
aber  vielleicht  ist  es  richtiger ,  anzunehmen ,  dass  dieselben 


5)  Besao  hangt  zusammen  mit  bii  und  bedeutet  den  .zweigeapitzten"  Berg. 
3)  Studer  a.  a.  O.  p.  247. 
«)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  217. 
»)  Girard  a.  a.  O.  p.  52. 
•)  Derselbe  a.  a.  O. 
7)  Derselbe  a.  a.  <>.  p.  54. 
")  Ebenda»,  p.  52. 
Ebenda*,  p.  54. 
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Schichten,  welche  hier  als  „Schiefer"  verschiedener  Art  er- 
scheinen ,  selber  in  anderen  Partioen  geradezu  die  Charaktere 
von  Arkc sin- Gneuss  annehmen.  Die  „grünen  Schiefer'', 
welche  man  im  Ansteigen  nach  den  La-Le*e-Alpen  findet, 
sind  Chlorit-  und  Epidotschiefer,  auch  Serpentin, 
aber  kein  Gneuss,  und  selbst  einzelne  Quarzmandeln  schei- 
nen diesen  Gesteinen  zu  fehlen.  Der  Alpkessel,  in  welchem, 
fast  auf  der  Höhe  des  Gebirges,  zwischen  der  Garde-de- 
Bordon  und  der  Pigne-de-la-L£e  die  obere  La-Lc*e- 
Alpe  liegt,  wird  von  schwarzen  Schieferfelsen  umschlossen. 
Auch  die  gegenüberliegenden  Gebirge,  bis  zum  Lo-Besso 
hin,  zeigen  deutlich  abwechselnde,  sehr  mächtige  Massen  von 
schwarzen  und  grünen  Schiefern;  Gneuss  oder  die- 
sem sich  annähernde  Felsarten  scheinen  auch  in  ihnen  nicht 
vorzukommen.  Das  Fallen  der  Schichten  ist  allgemein  süd- 
wärts geneigt.  Man  trifft  daher,  von  der  La-Le*e-Alpe 
zum  Gletscher  hinabsteigend,  die  nämlichen  Schichten.  Auch 
zeigen  die  zu  Tage  gehenden  Felsköpfe  wirklich  noch  die  nänv 
liehen  „grünen  Schiefer",  immer  noch  unter  15°  südwärts 
fallend;  aber  in  manchen  Schichten  haben  sich  Mandeln  und 
Schnüre  von  Quarz  eingefunden,  während  andere  Mandeln  und 
Schnüre  von  weissem,  dichtem  Feldspathe  —  Eurit  —  enthal- 
ten; noch  andere  sind  bereits  vollkommen  zu  grünem  Talk- 
gneuss  geworden,  mit  grossen  Feldspath-Kry stallen  und  glas- 
artigen Quarz-Körnern.  Die  Gleichförmigkeit  der  Schichten» 
einsenkung  lässt  gar  nicht  bezweifeln,  dass  man  hier  die  näm- 
lichen Straten  vor  sich  sehe,  die  man  früher  im  Ansteigen 
nach  der  Alphütte  als  gewöhnliche  graue  und  grüne  Schiefer 
durchschnitten  hat  Angesichts  dieser  Thatsachen  verwundert 
sich  Studer  vom  Standpunkte  des  Plutonismus,  dass  „Gänge" 
von  Eurit  nicht  vorkommen,  überhaupt  ein  gangartiges  Ein- 
greifen der  „gneussartigen  Granite"  in  die  Schiefer  gänzlich 
vermisst  wird.  Hier  wird,  so  bekennt  derselbe,  eine  Zurück- 
fuhrung  der  Gneussbilduug  auf  eine  Injektion  von  Feldspath- 
Massc  oder  auf  den  Kontaktcinfluss  „pyrogener"  Gesteine  von 
keiner  Seite  her  unterstützt  Die  Thatsachen  sprechen  deut- 
lich für  eine  allmählige  innere  Umbildung,  für  einen  Uber- 
gang kalkführender  Schiefer  in  quarzführende  und  eine  Um- 
wandlung der  letzteren  in  Gneuss,  filr  eine  langsame  Meta- 
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morphose  sedimentärer  in  kryitallinischc  Gesteine  l0).  —  Und 
doch  alsbald  wieder  das  Kokettiren  mit  der  geistreichen  Fächer- 
Struktur!? 

Die  Stratifikation  des  Gneusses  ist  am  Besten  am  Lo- 
Besso  zu  erkennen.  Während  am  nördlichen  Fusse  desselben 
das  Streichen  von  Ost  gen  West  (hora  6 —  7)  und  das  Fallen 
unter  45°  gegen  Süden  beobachtet  wird,  nehmen  die  Scluch- 
ten,  je  weiter  man  auf  dem  Zinal-Gletscher  gegen  Süden 
vorrückt,  ein  immer  steileres  Fallen  an  und  stehen  endlich  in 
der  Mitte  dieser  Felspyramide  senkrecht.  Es  rührt  daher  auch 
die  Forin  dieses  Berges.  Etwas  weiter  gegen  Süden,  immer 
noch  bei  dem  früheren  Streichen,  fallen  die  Schichten  unter 
85°  nordwärts.  Mitten  aus  der  Eismasse  des  Gletschers  ragt, 
genau  in  der  Richtung  von  der  Südwest-Ecke  des  Lo-Besso 
zur  Spitze  der  Dent- blanche,  ein  Fels  hervor,  Zeyrion 
genannt,  welcher  aus  sehr  feldspathreichem  ,  grünem  Talk- 
g  n  e  u  s  s  e  besteht,  mit  grossen  Kry stallen  und  fast  horizontaler 
schaliger  Struktur.  Etwas  weiter  gegen  Südwesten  bin  herrscht 
aber  wieder  schiefrige  Struktur,  hora  7  streichend  und  unter 
60°  nordwärts  fallend11).  Am  nördlichen  Fusse  des  Trift- 
horn es  (11240  Fuss  ü.  M.)  herrscht  bei  dem  gleichen  Strei- 
chen, hora  7,  flacheres  Fallen,  unter  30°  nordwärts'2).  Dem- 
nach herrscht  hier  ganz  analoge  Lagerung,  wie  im  Weiss- 
hörne  (Seite  157),  ein  „glänzendes"  Beispiel  der  „Fächerstruk- 
tur" ,3).  Aber,  bei  der  Unmöglichkeit,  die  Gesteine,  welche 
an  dieser  Schichtenstellung  theilnehmen,  als  „abnorme"  Ge- 
steine der  Betrachtungsweise  zu  entziehen,  welche  auf  alle 
stratifizirten  Gesteine  Anwendung  findet,  kann  diese  Fächer- 
struktur keineu  andern  Siun  haben,  als  den  oiner  extrem  kom- 
primirten  Saltung,  und  eine  solche  kann  uns  hier,  schon  so  nahe 
an  der  Schwelle  des  Hochgebirges  des  Piemontesischen  Gränz- 
w all os,  wahrlich  nicht  unerwartet  sein ! 

Die  Dent-blanche,  welche  den  Zinal-Gletscher 
von  Südwesten  überschaut,  ist  nach  der  von  demselben  her- 

>°)  Studer:  Geologie,  I,  p.  217.  218. 

n)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  1,  p.  52.  53. 

ia)  Derselbe  a.  tu  O.  p.  52. 

w)  Mlttheilungen  der  Natnrf.  Gescll»ch.  in  Bern.  1855.  No.  865,  p.  196. 
—  Garard  a.  a.  O.  p.  52. 
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rührenden  Gandecke  de»  in  das  Eringer-Thal  hinabstei- 
genden Ferpccle-Gletschers  und  derjenigen  des  Hör- 
mer-Gl  ctsch  ers,  welcher  dem  Zmutt-Gletscher  au- 
fliegst, ein  dem  Arkesingranite  ähnlicher  Talk  gneuss 
welchen  Leop.  v.  Buch  als  Sphenfels,  Joh.  v.  Charpentier 
als  talkigen  Granit,  Guyot  als  Arkesine  bezeichnete15), 
ein  grünlichgelbes  Gestein,  aus  einer  sehiefrigen,  talkigen  oder 
chloritischen  Masse  bestehend,  mit  Quarz,  Feldspath  und  Horn- 
blende gemengt  und  mit  kleinen  Sphenkrystallen  hie  und  da 
darchsäet,  ausserdem  Chloritgneuss  und  Chloritfels  l0). 
In  der  umgebenden  Gebirgsgegend,  welche  zwar  auch  als  eine, 
in  der  Dont-blanche  kulminirende,  platonische  Zentralmasse  in 
Anspruch  genommen  worden  ist,  herrscht  eine  flache,  häufig  nahe- 
zu horizontale  Lagerung.  Kalkstein,  Marmor,  Serpentin 
nnd  Gabbro  sind  mit  den  gneussartigen  Gesteinen  in  eng- 
ster Verbindung  und  durch  die  Stratifikation  und  Lagerung 
sowie  durch  die  allmähligsten  petrographischen  Übergänge  un- 
trennbar verknüpft  mit  den  angrenzenden  Schieferzonen.  Graue 
Schiefer  und  Gneuss  scheinen  hier  oft  eine  nicht  zu  tren- 
nende Masse  zu  bilden,  oder  der  Gneuss  scheint  nur  eine 
höhere  Entwicklungsstufe  der  Schiefer  zu  sein ,  als  ob  „der 
Prozess,  durch  weichen  das  krystallinische  Feldspathgestein 
aus  dem  Sedimentgebirge  hervorging,  uns  enthüllt  wäre"17). 

Das  Stock horn  oderStÖcki,  auch  M'&njen  genannt, 
Büdlich  von  der  Dent-blanche,  an  welchem  der  Gletscher- 
pass  des  Coi-d'Erin  oder  Col-d'E volena  vorüberfuhrt, 
besteht  aus  weissen,  theils  quarzigen,  theils  aber  kalkigen 
Schiefern  und  scheint  der  Fortsetzung  der  mittleren  Schien* 
tenreihedes  Matterhornes  (Seitel63)zu  entsprechen  Auf 
dem  Col-d'Erin  herrschen  im  Allgemeinen  „grüne  Schie- 
fer", aber  grossentheils  mit  so  vielem  Feldspathe,  dass  man 
sie  Gneuss  nennen  kann10).    Die  Bildung  der  Dent-de- 

M)  Studer:  Geologie,  I,  p.  214. 

13)  Guyot :  Note  sur  la  topographie  de»  Alpe»  Pennine»,  im  Bullet  de  la 
soc.  des  sc  nat  de  Neufch&tel.  1817. 

u)  Engelhardt:  Monte-Kosa-Gebirge  etc.  p.  209.  221. 
,T)  Studer:  Geologie,  I,  p.  208. 

"0  Forbe«:  Travel«  through  the  Alp»  of  Havoy  and  Piedmont,  p.  316. 
")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  307.  316. 
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Rong  oder  Dcnt-d'Erin  ist  der  des  Mattcrhornes  ähn- 
lich 20),  wie  denn  überhaupt  die  in  der  Umgebung  des  Matter  - 
J  och  es  herrschenden  Verhältnisse  auch  weiter  westwärts  fort- 
setzen. Am  Fusse  der  Den t-d'Erin  im  Val-Tou manch  e 
zeigt  sich  westwärts  eingesenkte  Schichtenneigung  2I).  Wir 
befinden  uns  hier  vollständig  wieder  im  Gebiete  grüner  und 
grauer  Schiefer  mit  Serpentin-,  Cipollin-  und  Kalk - 
m  aasen. 

11.  Das  Gebirge  westlich  vom  Einfisch-Thale. 

Da  alle  Gebirgsschicliten,  welche  in  obigem  Profile  des 
Einfisch-Thales  beschrieben  worden  sind,  in  ihrer  Strei- 
ch uugsrichtung  von  diesem  Thale  nahezu  rechtwinklig  durch- 
schnitten werden,  so  darf  man  von  vornherein  erwarten,  sie  in 
dem  Gebirge,  welches  sich  westlich  von  demselben  Thale  er- 
hebt, in  ähnlichen  Verhältnissen  wieder  anzutreffen. 

Ganz  nahe  über  der  Fläche ,  in  welcher  C  h  i  p  p  i  s  Hegt, 
treten  links  vom  Ausflusse  der  Navisanchc  schwarze  An- 
thrazitschiefer auf22).  In  weiterem  Fortstreichen  zeigen 
sie  sich  in  grösserer  Entwiekelung  an  der  Reschy-Schlucht, 
woselbst  sie  Lagen  von  Anthrazit  enthalten23).  Es  sind 
unzweifelhaft  Schichten  desselben  Schiefersysteras,  welches  wir 
von  den  östlichen  Gegenden  der  Walliser-Mulde  hieher  ver- 
folgt haben,  und  der  einzige  Grund  zu  einer  Unterscheidung 
zwischen  „Anthrazit-Schiefern"  und  „grauen  Schiefern" 
liegt  in  dem  Mangel  des  Anthrazites  und  der  Spuren  von 
Vegetabilien  überhaupt  in  letzteren.  Allein  auch  innerhalb  des 
Gebietes,  welches  Studer  nach  vereinzelten  Vorkommnissen  jener 
Anthrazite  und  Pflanzenspuren  den  „Anthrazit- Schiefern" 
vindizirt 24),  mangeln  diese  Einschlüsse  in  weiten  Strecken,  so 
dass  auch  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht  werden  konnte, 
das  Gebiet  der  „Anthrazit-Schiefer"  und  der  „grauen 
Schiefer"  auf  der  geologischen  Karte  zu  scheiden. 

*>)  Forbes  a.  a.  O.  p.  316. 

*»)  Studer:  Geologie,  I,  p.  214. 

ll)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  50. 

«)  Studer:  Geologie,  I,  p.  365.  —  Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellsch. 
in  Bern.  1855.  No.  355,  p.  193. 

»«)  Studer:  Geologie,  I,  p.  373. 
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über  den  schwarzen  Anthrazitschiefern  von  Chip- 
pis  treten  höher  talkige  Qu  arzite  und  dann  Gyps  auf,  über 
welchem  sich  bis  hinauf  nach  Vercorin  (1372  Meter  ü.  M.)  ein 
ansehnlicher  Kalkberg  mit  steilem  Nordabhange  erhebt.  Es 
ist  der  Pontis-Kalk,  welcher  hier  durchstreicht,  ein  grauer, 
krystallinischcr  Kalk,  der  beim  Verwittern  etwas  gelblich  wird. 
Er  bildet  Bänke  von  3  Zoll  bis  6  Fuss,  die  von  Ostsüdost 
gen  Westnordwest  (hora  S£)  streichen  und  unter  30°  südwärts 
geneigt  sind 25).  Die  Fortsetzung  desPontis-Kalkes  glaubt 
man  überhaupt,  der  Gebirgsform  vertrauend,  bis  gegen  Re- 
schy  verfolgen  zu  können20).  Auch  tritt  er  in  dieser  Strei- 
chnngslinie  und  weiter  westlich  an  vielen  Punkten  wirklich 
hervor,  wo  ihn  die  geologische  Karte  nicht  angiebt27).  Dass 
er  bei  Vercorin,  den  Pontis  gegenüber,  in  der  Schlucht 
des  Bärengrabens  auftritt,  ist  oben  (Seite  193 f.)  bereits  an- 
gedeutet worden.  Bei  Vercorin  selbst  steht  Quarzit  an; 
derselbe  findet  sich  bis  hoch  hinauf  im  Walde  oberhalb  dieses 
Dorfes.  Am  Abhänge  ist  er  hornsteinartig.'  Seine  Lagerung 
scheint  beträchtliche  lokale  Störungen  erlitten  zu  haben,  denn 
an  einer  Stelle  streicht  er  von  Südost  gen  Nordwest  (hora  9J) 
und  steht  dabei  vertikal.  Diese  Q u ar zi t-Mass en  in  der 
Streichungslinie  des  Iiihorns  und  von  Fang  setzen  west- 
wärts nicht  minder  weit  fort,  als  die  Po n tis- Kalk e 2S).  Die- 
selbe Streichungslinie  erinnert  uns  an  den  Gyps  des  Illgra- 
ben-Trichters,  welchen  wir  auch  als  die  wahrscheinliche 
Ursache  der  Entstehung  der  Pontis-  und  B  il  r e  n g r ab  e n - 
Schlucht  vermutheten.  Derselbe  verbirgt  sich  an  vielen 
Orten.  Aber  gerade  hier  bei  Vercorin  bezeichnen  geringe 
Salzquellen,  welche  zu  Tage  treten20),  das  Vorhanden- 
sein dieses,  so  allgemein  die  Lagerstätten  des  Steinsalzes  eha- 
rakterisirenden  Gesteins.  —  Unmittelbar  über  Painscc,  wel- 
ches St.  Luc  gegenüber  liegt,  steht  hellgelblich -grauer  Do- 
lomit an,  welchem  zersetzte  Qu  arzite  folgen.    Es  scheint, 


«)  Girtml  a.  a.  O.  p.  50. 

Studcr  a.  a.  O.  p.  385. 
")  Girard  a.  a.  ().  p.  57.  7  '. 
M)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  55. 
29)  Ebel:  Mscr.  Koiscnotizen. 
Volger,  Entheben.  IT. 
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dass  hier  jene  Dol  oin  it -Lage  durchstreicht,  welche  zwischen 
Fang  und  Vissoyc  im  Quarzite  auftritt  Unterhalb  P ai n- 
sec  ist  der  Abhang  mit  Schutt,  der  Grund  des  Thaies  mit 
Blöeken  bedeckt.  Höher  hinauf  aber  stehen  „grüne  Schie- 
fer" an,  welche  hier  von  Nordnordost  gen  Südsüdwest  (hora  3) 
streichen  und  unter  20°  bis  25°  südwärts  einschiessen 30).  Auf 
dem  Grate  zwischen  dem  Orsivaz  (2628  Meter  ü.  M.)  und 
dem  Mar  et,  welcher,  wohl  eine  Stunde  lang,  sich  von  Nor- 
den gegen  Süden  erstreckt,  liegt  Quarz  it,  wie  gegenüber 
zwischen  Borterhorn  und  Pas-du-Boeuf,  und  auf  dem 
Quarzite  Rauchwacke  in  stockfbrmigen  Massen  von  40 
bis  50  Fuss  Höhe,  von  Gyps  überlagert,  auf  welchem  letz- 
teren endlich  Kalkschiefer  ruht31)«  Auch  der  Bec-de- 
Bosson  ist  Quarzit32). 

Das  Kap,  welches  sich  über  dem  Zusammenflusse  des 
Zinal- und  To  rrent-B  aches  erhebt,  die  Pointe-de-Zi- 
rouc,  ist' Quarzit,  welcher  hier  in  der  Streichungslinie  des 
Frilihorucs  auftritt  und,  wie  dort,  von  Rauchwacke 
überlagert  ist,  *  der  sich  die  Kalkschiefer  der  Cornc-de- 
Sorebois  im  Hangenden  anschliessen.  Westwärts  streicht 
die  Rauchwacke  über  den  Pas-de-Lona  (2720  Met.  ü.M.), 
wo  sie  in  dünner  Lage  die  ganze  Fläche  des  Passes  bedeckt 
und  ebenfalls  auf  Quarzit  ruht  und  von  Kalk  überlagert 
wird*3).  Hier,  zwischen  dem  Quarzite  des  Bcc-de-Bos- 
8on  und  den  „grauen"  Kalk  schiefern  des  Sassen  oir  c  34) 
lagert  auch  wieder  Gyps  auf  der  Rauchwacke.  In  die- 
sem Gypse  finden  sich  schöne  Gyps-Kry stalle,  welche 
besonders  interessant  sind  durch  den  Umstand,  dass  sie  bis- 
weilen wohl  erkennbare  Quarz -Krystalle  einschliessen  35).  Der 
Gipfel  des  Sasseneire  ist  furchtbar  zerklüftet.  Das  Gestein 
wechselt  sehr  vielfach.  Hier  ist  es  ein  grobes,  krystallinischcs 
Gemenge  von  Quarz  und  Dolomit,  in  welchem  einzelne  voll- 
kommen krystallisirte  Partieen  beider  Substanzen  vorkommen; 

3°)  Girard  a.  a.  O.  p.  50. 
3|)  Ebcndas.  p.  56. 

«)  Mitth.  d.  Naturf.  Ges.  in  Bern.  1855.  No.  355,  p.  li»5. 
33)  Girard  a.  a.  O.  p.  56. 

Saxum  nigruni  —  Sasso  negro,  nero,  —  auch  Sacheiieire  geschrieben. 
ns)  Mitth.  d.  Naturf.  Ges.  in  Hern  a.  a.  O.  p.  105. 
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der  Quarz,  welcher  in  verästelten  Schnüren  und  kleinen  Ne- 
stern das  Gestein  nach  allen  Richtungen  durchzieht,  steht  an 
der  Oberfläche  in  Zacken  und  Zähneu  hervor,  zwischen  wel- 
chen die  zerstörbareren  Substanzen  des  Gesteines  stärker  aus- 
Erefressen  sind.  Dort  erscheint  das  Gestein  als  ein  krvstallini- 
»ches  Geinenge  von  Quarz  und  Feldspath,  dem  Anscheine 
nach  Albit.  An  anderen  Stellen  sieht  man  Schichten  eines 
sehr  dünnblättrigen,  schwarzgraucn ,  matten  Kalkschiefers 
und  eines  schwarzen  oder  grünen,  oft  wie  Graphit  glänzenden, 
Talk-Gli in mersc hiefers,  welcher  letztere  aber  ausser  dem 
Talke  oder  Glimmer  entweder  noch  kohlensauren  Kalk  oder 
aber  feinkörnigen  Quarz,  oder  diese  beiden  Substanzen  gleich- 
zeitig, enthält.  Manche  Varietäten  lösen  sich  in  Säuren  unter 
heftigem  Brausen  so  vollständig  auf,  dass  nur  die  einzelnen 
Talk-  oder  Glimmerblättchen  zurückbleiben.  An  wieder  an- 
deren Stellen  ist  die  Felsart  weisser  oder  gelblicher  Kalk- 
stein, bald  dicht,  bald  körnig,  bald  beinahe  sandig,  wie  ein 
Dolomit,  ohne  jedoch  Magnesia  zu  enthalten,  entweder  völlig 
rein  oder  auch  mehr  oder  minder  reich  an  weissen  glänzenden 
Blättchen  von  Talk  oder  Glimmer.  Diese  Blättchen  liegen 
in  parallelen  Ebenen,  entweder  vereinzelt,  oder  in  dünnen 
Lagen  angesammelt,  und  geben  dem  Gesteine  ein  schiefriges 
Geftigc.  Hie  und  da  kommen  auch  grosse  Nester  und  lagcr- 
artige  Massen  von  Chlor it  vor,  deren  Farbe'  man  aus  be- 
trächtlicher Entfernung  erkennt,  mitunter  fast  dicht  und  dabei 
auffallend  hellgrün.  Im  Grossen  sind  alle  diese  Gesteine  wohl- 
geschichtet und  streichen  übereinstimmend  von  Ostnordost  ge- 
gen Westsüdwest,  während  sie  südsüdostwärts  einfallen.  Eine 
bestimmte  Lagerungsfolge  der  verschiedenen  Felsartcn  scheint 
nicht  stattzufinden;  die  verschiedenen  Gesteine  wechseln  viel- 
mehr in  horizontaler,  Wie  in  vertikaler  Richtung  mit  einander 
ab,  in  letzterer  einigermassen  bestimmt  gesondert,  in  ersterer 
aber  durch  Ubergänge,  welche  die  Folge  von  Mengungen  sind, 
auf  das  Allmählichste  verbunden.  Das  Ganze  lässt  bei  unbe- 
fangener Betrachtung  gar  nicht  zweifeln,  dass  alle  diese  Mas- 
sen das  Resultat  eines  gemeinsamen  Umwandlung8prozesse9 
sind,  dem  ein  gleiches  Hauptgebilde  und  gleiche  Hauptbedin- 
gungen zu  Grunde  liegen,  bei  dem  aber  hier  dieser,  dort  je- 
ner spezielle  chemische  Vorgang  auftrat  oder  sieh  vorwaltend 

14* 
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geltend  machte  3G).  Gegenwärtig  ist  es  bereits  möglich,  diese 
Uni  Wandlung  näher  zu  zergliedern.  Wir  kenneu  die  Umwand- 
lung dichter  Kalke  in  körnige,  die  Umwandlung  des  Kalzites 
in  Dolomit,  die  Entwicklung  von  Talkglimmer  und  dessen 
weitere  Umwandlungen  in  Chloritc  und  Glimmer  aller  Art. 
Wir  kennen  die  Substitution  von  Quarz  fUr  Dolomit  und  Kal- 
zit, ebenso  die  Substitution  von  Fcldspath  für  Kalzit.  Jede 
einzelne  dieser  Umwandlungen  und  Substitutionen  kann  sich 
in  der  ganzen  Masse  des  Gesteins,  oder  einer  Schicht,  oder 
eines  Theils  einer  Schicht  vollenden,  aber  jede  kann  auch  nur 
spurenweise  sich  geltend  machen  und  den  übrigen  Theil  des 
Gesteins  einer  andern  Umwandlung  oder  Substitution  zu- 
rücklassen. So  entstehen  alle  jene  zweizähligcn,  dreizähligen 
und  mehrzähligen  Gemenge.  Interessant  ist  es,  dass  in  dem 
Gipfel  des  Sasseneire,  welcher  dem  Schichtensystemc  der 
„grauen  Schiefer"  angehört37),  bereits  die  Quarz-  und 
Fcldspath- Bildung  neben  der  Talk  -  und  Glimmer -Bildung  auf- 
tritt, die  in  den  Gneuss-Massen  des  Weisshornes,  des 
Lo-Besso,  der  Pign c-de-la-Le*e  u.  s.w.  herrschend  wird  — 
und  dieses  in  einem  Kalkschiefer-Gipfel,  dessen  wohl 
stratifizirte  Schichten  auf  Gyps  und  Rauch wacke  ruhen, 
welche  von  Quarzit  unterteuft  werden,  dessen  Liegendes 
endlich  die  „grünen  Schiefer"  sind38),  die  selber  wieder 
auf  Quarzitön  lagern. 

Im  Torrent-Thalc  streichen  alle  jene  Gesteinschichteu 
durch,  welche  im  Zinal-Thajc  das  linke  Thalgehänge 
bilden  '0).  Der  Talkgesteine,  welche  in  den  „grauen 
Schiefern",  wie  an  den  D  iah  Ions,  so  auch  hier  auftreten 
und  als  Ofensteine  ausgebeutet  werden,  ist  bereits  gedacht 
(Seite  203).  Ebenso  trifft  man  in  den  grauen  Kalkschic- 
fern  des  Col-de-Torrcnt  (2955  Meter  ü.M.)  und  ebenso  auf 
dem  Col-du-Chätel  häufige  Lager  von  grünen  T  a  1  k  s  c  h  i  e- 
fern  und  von  S c rpentin.  Der  letztere  bildet  gleichsam  den 
inneren  Kern  solcher  Talklager.  Sehr  bedeutend  ist  sein  Auf- 
treten auf  dem  Col-du-Ch  atel;  allein  auch  hier  gehört  er 

3«)  Krobcl:  Reise  in  die  Pennin.  Alpen,  p.  08.  00. 
3T)  Girard:  Geolog.  Wandeningen,  I,  p.  .r>4. 
:,H)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  26. 
1h)  Ebenda«,  p.  T>4. 
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durchaus  dem  Bereiche  der  grünen  Talk  schiefer  an,  wel- 
che den  „grauen  Schietern"  untergeordnet  sind40).  Der 
Gipfel  des  Ate-Chonire,  südlich  über  dem  Col-du-Chft- 
tel,  besteht  ganz  aus  Serpentin,  welcher  in  regelmässiger 
Lagerung  zwischen  den  nördlich,  unterteufend,  und  südlich, 
Uberlagernd,  ihn  begleitenden  und  allgemein  südwärts  fallenden 
Schiefergesteinen  auftritt41).  Ein  furchtbarer  Trünnnerhaufe 
von  Serpentin,  Liapec-de-FIngfer,  d.  h.  Höllensteiu- 
haufen,  genannt,  ragt  als  Nachbar  des  A  te-C  h  o  n  i  re  in  der 
Streichungslinie  der  Schichteudesselben  neben  ihm  auf.  Auch  auf 
dem  Passe  des  Col-de-Bre*ona  (Forelctta-de -Breona)  trifft 
man  dieses  Serpentin-Lager,  besonders  am  Abhänge  ge- 
gen den  Torren t-G  1  ets eher.  Der  Kalk,  aus  dessen  Um- 
wandlung dieser  Serpentin  entstanden  ist,  und  welcher  als 
weisser  Marmor  noch  in  Zwischenschichten  zwischen  den 
Serpentin-Schichten  auftritt,  war  reich  an  Amphibol-Gar- 
ben,  die  nun  vertalkt,  als  weicher  As b est,  theils  alle  Flächen 
des  Serpentins  seidenglänzend  bekleiden,  theils,  vom  auf- 
gelösten Kalke  zurückgelassen,  in  losen  Büscheln  so  massen- 
haft vorhanden  sind,  dass  sie  mit  dem  Schmelzwasser  der 
Schneclager  einen  Brei  bilden,  in  welchen  man  zolltief  ein- 
tritt. Der  Serpentin  ist  stellenweise  durch  und  durch  fase- 
rig42). Auch  Magnetit  in  Adern  und  Nestern  findet  sich  in 
dem  Serpentin  des  Col-de-ßrtfona43),  ganz  wieamGais- 
pfa de  zwischen  dem  Binnen-  und  Antigorio-Thale.  — 
In  der  Pigne-d  e-la-Le*e  streicht  Tal  kgn  cuss,  und  dieses 
Gestein  scheint  auch  weiter  gegen  West  fortzusetzen  bis  zum 
Ferpecle-Gletscher;  denn  alle  Felsen,  welche  den  oberen 
Theil  dieses  Gletschers  umgeben,  bestehen,  wie  auf  dem  Col- 
d'Erin  alles  aus  den  Gletschern  hervorragende  Gestein,  aus 
Talkgneuss,  der  hie  und  da  in  Arkcsin-Gran  it  über- 
geht ,  aber  auch  Zwischenlagen  von  S  e  r p  e  n  t  i  n  und  G  a  b  b  r  o 
beherbergt4*)  und  weiter  gegen  Süden,  im  Hochgebirge  gegen 


«")  Ebenda«,  p.  55.  —  Mitth.  d.  Naturf.  CJcs.  in  Bern  a.  a.  0.  p.  ll>5. 

4I)  Erübcl:  Kt'ii»c  in  il.  I'ennin.  Alpen,  p.  121. 

«)  Ebenda*,  p.  122.  123. 

")  8tudcr:  Geologie,  I,  p.  318. 

««)  Ebenda»,  p.  214. 


Digitized  by  Google 


—   214  - 

Picmont  Innauf,  durch  Abnahme  des  Feldspathes  in  die  Be- 
schaffenheit der  „grünen  Schiefer"  Ubergeht,  welche  in 
der  Umgebung  des  Matterhornes  und  der  Dent-d'Erin 
herrschen.  Die  Schichten  in  dieser  vergletscherten  Hochge- 
birgsgegend fallen  mit  schwacher  Neigung  nordwestwärts  und 
bilden  so  den  Gegenflügel  der  Mulde,  deren  nördlichen  Flügel 
wir  in  so  grosser  Vollständigkeit  vom  Hochgebirge  der  Ber- 
ner-Alpen bis  zu  den  Gletschern  des  Einfisch -Thaies  haben 
verfolgen  können. 

Die  Schlucht  von  R  e  s  c  h  y  ist  ein  kleines,  wenig  bekann- 
tes Thälchen ,  welches  sich,  mit  dem  E  i  n  f  i  s  c  h  -  T  h  a  1  c  paral- 
lel, zum  Bcc-de-Bosson  hinaufzieht.  Am  Eingange  des- 
selben lagern  die  oben  erwähnten  anthrazitführenden 
Schiefer.  Höher  streicht  der  Pontis-Kalk  undderQuar- 
zit  des  Illhornes  durch.  Dem  Orsivaz  und  Mar  et  auf 
dem  Grate  zwischen  der  Reschy-S  ch  lucht  und  dem  Ein- 
fisch-Thale  liegt  auf  der  Westseite  der  Kamm  des  Mont- 
uoble  undMaserey  und  der  Moya  gegenüber,  und  in  die- 
sem Kamme  treten  die  Kalkmassen  auf43),  welche,  wie 
oben  angegeben  (Seite  210),  auch  jenen  Grat  bilden.  Der 
Kalk  der  Moya  steht  unmittelbar  in  Verbindung  mit  dem 
des  Bec-de-Bosson  und  setzt  als  Rauch wacke  über  den 
Pas-de-Lona  in  den  Sassen eire  hinüber.  —  Eine  andere 
ganz  kurze  Thalschlucht,  welche  sich  bei  Grone  Öffnet,  wenig 
unterhalb  R  c  s  c  h  y,  bietet  keine  abweichenden  Verhältnisse  dar. 
Auch  hier  sind  die  anthrazitführenden  Schiefer  be- 
kannt. 

12.  Der  Abhang  der  Berner -Alpen  vom  Rawyl- 
Passe  bis  zum  Grand-Moe  u  veran.    Die  Hügel  von 

Sitten. 

Die  höheren  Schichtenmassen  des  breiten  Rückeus  der 
B  e  r  n  e  r  -  A 1  p  e  n,  über  welchen  die  Pässe  des  R  a  w  y  1  (2421 M. 
ti.  M.)  und  des  Sanetsch  (2246M.)  führen,  bestehen  wohl 
grösstenteils  aus  sandigem  N  u  mm  u  Ilten  kalke  und  den 
mit  diesem  verbundenen  Mergclschiefcrn ,  Sandsteinen 
und  reineren  ,  dunkelgrauen ,  dichten  oder  körnigen  K  a  1  k  s  t  c  i- 

«»)  Girard  a.  a.  U.  p.  54. 
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neu.  Auf  der  Höhe  des  Rawyl  enthält  der  über  die  ganze 
Hochfläche  verbreitete,  braun  verwitternde,  sandige  Schiefer 
in  der  Nähe  des  Kreuzes  Orbitoliten,  über  dem  südlichen 
Abstürze  nach  den  Kavins  tbalergrosse  N  ummu  1  it  e n.  — 
Auf  der  Höhe  des  Sanetsch  liegen  sowohl  auf  der  Seite 
von  Saanen,  als  in  der  Nähe  des  Kreuzes  Blöcke  mit  N  um- 
mu Ii ten  und  verwandten  Petrefakten.  Unter  den  Nunimu- 
litgebilden  lagert  Rudi  stcn-Kalk,  welcher  an  vielen 
Stellen  durch  dieselben  emporgeschoben  ist  und  in  die  höhe- 
ren Gipfel  aufsteigt,  in  das  W  i  1  d  h  o  r  n  (3269  M.)  und  die  S  e  e- 
schneide  (2942M.).  Der  Gipfel  des  O ld  enh  orns  (3124M.) 
soll  ein  Sandstein  sein 40),  vermuthlich  ein  „Flysch-Sand- 
stein"  der  Nummulitenbildung47).  Auch  die  gewaltige 
Gipfelmasse  derDiablercts  (3251  M.)  mit  ihrer  ungeheuren, 
schrofl  gegen  Wallis  abgebrochenen  Felswand  besteht  in  ih- 
rem oberen  über  1000  Meter  mächtigen  Haupte  aus  horizon- 
talen Schichten,  welche  der  Nummulitenbildung  ange- 
hören ;  die  obersten  Schichten  sind  F  1  y  s  c  h  -  S  a n  d  s  t  e  i  n ,  zum 
Theil  Taviglianaz-Sandstein;  darunter  lagert  N  um  in  u  - 
litenkalk;  vielleicht  gehören  die  tieferen  Schichten  über  dem 
Pas-dc-Cheville  auch  noch  der  Kreideperiode  an4*). 
Die  Höhen  des  Grand-Mo  euver  an  (3061  M.)  und  der  Dent- 
de-Morcles  (2938 M.)  bestehen  ebenfalls  aus N u m m u  1  i t e n - 
bi  ldungen 40).  Die  Lagcrungsverhältnisse  und  die  Sonde- 
rung der  Schichten,  welche  meist  an  Petrefakten  sehr  reich 
sind,  bieten  auf  der  Höhe  wie  an  dem  Abhänge  gegen  Bern 
noch  manche  ungelöste  Rathsei.  Durch  die  Dilatation  der 
Schichten  sind  diese  gefaltet,  emporgeschoben,  über  einander 
gelegt  —  und  von  allen  den  Konstruktionen,  welcho  die  Na- 
tur so  aufgeführt  hat,  sind  nur  noch  Ruinen  vorhanden.  Auf 
dein  Abhänge  gegen  Wallis  aber  treten  unter  dem  Fusse 
aller  jener  gewaltigen  aufgesetzten  Massen  die  „Ilochge- 
birgs-Kalke"  hervor,  wie  sie  an  der  Gemmi,  am  Abhänge 
vom  Lämmerhorne  gegen  Inden  und  Varen,  am  Ab- 


Studer:  (»cologic,  II,  p.  !>4. 
4«)  Derselbe  a.  u.  <_>.  p.  1f>2. 
*«)  Ebenda*,  p.  151.  1.V2. 
<°)  Ebenda«,  p.  <»2.  04. 
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hange  vomRawyl  in  der  Schlucht  der  Riere  bis  St.  Leon- 
hard herrschen.  Aber  während  an  der  Gemini  das  Gewölbe 
dieser  Hochgebirgs-K alke  durch  das  obere  Dala-Thal 
breit  aufgerissen  erscheint,  ist  es  am  Rawyl  bereits  ein  voll- 
ständig geschlossener  Sattel,  und  dieses  Verhältniss  bleibt  bis 
zur  Dcnt-de- Mordes  herrschend.  Der  Nordabhang  dieses 
Sattels  aus  dem  Berner-  und  Waatländer-Oberlande 
herauf  bis  auf  die  Höhe  ist  mit  jenen  jüngeren  Formationen 
in  gewaltiger  Mächtigkeit  bedeckt.  Aber  auf  der  Höhe  sind 
diese  plötzlich  in  ganzer  Mächtigkeit  schroff  abgestürzt  und 
lassen  den  Hochgebirgs  -  Kalk  unbedeckt  hervortreten. 
Dieser  «allein  bildet  überall,  vom  Fusse  der  höchsten,  schroffen 
Wände  beginneud ,  den  breiten  Abhang  bis  zum  Rhodan.  Seine 
Schichtenlage  ist  diesem  Abhänge  konform.  Die  Sionne,  die 
Morse,  die  Lizerne  strömen  alle  in  Schluchten,  welche,  in 
diesen  Abhang  eingerissen,  soviel  bekannt,  keine  geognostischen 
Verschiedenheiten  haben  erkennen  lassen.  Von  Leuk  bis 
Saillon  zeigt  sich  in  den  Gesteinen  dieses  Abhanges  keine 
wesentliche  Veränderung,  welche  auf  eine  Formationsverschie- 
denheit könnte  schliessen  lassen.  Uberall  in  die  nördlichen 
Nebenthäler  des  Rhodan  eindringend,  findet  man  dieselbe  Schich- 
tenfolge. Es  ist  ein  meist  schiefriger,  grauer  Kalkstein 
mit  glänzenden  Ablösungen.  Tiefer  einwärts  im  Lizerne- 
T  h  a  1  e  tritt  mit  dick  geschichteten  dunkeln  Kalksteinen  auch 
schwarzer  Dach  schiefer  auf30),  wie  im  Dala-Thale  bei 
Inden  und  wie  oberhalb  St.  Leonhard  bei  Ayent  Aber 
gegen  das  westliche  Ende  des  Gebirgswalles  finden  sicli  auch 
in  diesen  Gesteinen  stellenweise  Petrefakte  in  erkennbarem 
Zustande.  Zwischen  dem  Grand-  und  Petit-Moeuveran, 
an  der  Fatto-de-Saille,  sind  solche  bekannt,  welche  dem 
jurassischen  Oxfordsysteme  angehören,  meist  verkiest:  Bele- 
mnites  hastatus  Bl.,  Amraonites  plicatilis  Sow. ,  tatricus  Pusch., 
tortisulcatus  d'Orb.,  hocticus  Htm.,  lunula  Ziet.;  Lamberti 
Sow. ,  athleta  Ph.  3 ') ,  und  am  G  r  a  n  d  -  M  o  e  u v  e  r  a  n  selbst 
Bclemnites  hastatus  und  exeentricus  Bl.  und  Ammon.  tortisul- 


*")  Studer:  Geologie  ,11,  p.  151.  152. 
-■>')  Ebendaselbst,  II,  p.  474. 
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catus  d'Orb. ,  plicatilis  Sow.  und  Erato  d'Orb. 52).  Im  Hinter- 
gründe  des  Thaies  von  Chamoson,  wo  in  den  oolithisehen, 
eisenreichen  Kalkschichten,  ganz  ähnlich  wie  am  Ausgange  des 
Madraner- Thaies  in  Uri,  verschiedene  Eisenerze  —  Braun- 
eisenerz, Rotheisenerz,  Eisenglanz,  Magnetit  —  sich  entwickelt 
haben,  treten  theils  die  nämlichen,  theils  andere  derselben 
Periode  angehörige  Arten  auf.  Diese  Eisenerze,  zum  Theil  von 
Kieselerde  und  Thonerde  durchdrungen,  vielleicht  wirklich 
theilweise  ein  wasserhaltiges  Silikat  von  Eisenoxydul  und  Thon- 
erde —  Chamosit  nach  Berthier's  Benennung  —  sind  ursprüng- 
lich durchaus  nur  eisenhaltige  Kalkschichten,  in  welchen  stel- 
lenweise mohn-  oder  hanfsam  engrosse,  seltener  mandelgrosse 
Körner  von  konzentrisch  -  schaligem  Eisenoxydhydrate  einge- 
streut erscheinen ,  stellenweise  auch  vorherrschend  werden. 
Letzteres  ist  vollends  der  Fall,  wenn  bei  der  Umbildung  zu 
(lichtem  oder  krystallisirtem  Rotheisenerze  und  Magneteisenerze 
der  Kalkgehalt,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  ausgelaugt  wor- 
den ist,  wodurch  dann  die  Erscheinungsweise  und  Lagerung 
dieser  Eisenerze  ebenfalls  grosse  Veränderungen  erleidet.  In 
den  Erzlagerstätten  von  Chamoson  kommen  gleichfalls  Be- 
lemniten  und  Ammoniten,  kleine  Ostreen  und  Tere- 
brateln  vor,  von  welchen  Belemnites  hastatus  Bl.,  Auimoni- 
tes  polygyratus  Rein,  und  Terebratula  lacunosa  v.  Schloth. 
durch  Fournet  bestimmt  worden  sind  33).  Die  Schichten  fallen 
im  Chamoson  - Thale  gegen  Südost 54),  aber  bereits  mit  weit 
stärkerer  Neigung  gegen  Ost,  als  in  dem  östlicheren  Theile  des 
Abhanges  der  Berner-Alpen;  es  bildet  diese  Neigung  einen 
vollkommenen  Gegensatz  zu  der  südwestlichen  Schichtencin- 
senkung  im  unteren  Dala-Thale  (Seite  174).  In  letzterem 
ist  die  linke  Thalseite  bewaldet,  die  rechte  schroff  und  kahl; 
gerade  entgegengesetzt  verhält  es  sich  im  Thale  von  Chamo- 
son und  in  noch  höherem  Grade  in  den  noch  weiter  gegen 
Westen  folgenden  Seiten thälern  des  Rhodan,  wo  überall  das 
rechte  Gehänge  sanft  abgedacht  und  bewaldet,  das  linke  schroff 
abgestürzt  und  kahl  ist 31).    Dringt  man  in  diesen  Seiteuthä- 

")  Studcr:  (ii-olügic,  II,  p.  57. 
J5)  Ebenda».  II,  p.  54.  57. 
")  Ebenda*,  p.  54. 
55)  Ebenda»,  p.  151. 
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lern  des  Rbodan  bis  zu  den  Höhen  des  Hintergrundes  vor, 
so  sieht  man  die  Schichten  sich  nordwärts  wölben  und  wieder 
einsenken;  so  bereits  am  Rawyl,  so  auch  im  Thale  der  Li- 
zerne  und  im  Thale  von  C hanio s  on  5Ü).  Den  Hintergrund 
der  Lizerne-Schlucht  bildet  der  Thalkesscl  von  D  er  bo- 
ren ce,  der  Schauplatz  der  furchtbaren  Einstürzungen  an  den 
Diablerets  im  Jahre  1714  und  1749,  deren  Trümmer  als 
ein  Felsenmeer  hier  zerstreut  liegen,  wo  der  Weg  nach  dem 
Pas-de-Cheville  (2036 M.)  aufsteigt,  der  zu  den  Alpen  von 
Anzeindaz  (1897M.)  hinüberführt.  Im  Gebirge  von  Paney- 
rossaz,  welches  diese  Alpen  von  Derborence  trennt,  sind 
noch  Neocomien  und  Gault,  minder  sicher,  doch  mit 
Wahrscheinlichkeit,  auch  Rudisten-Kalk  und  Seewer- 
Kalk  bekannt.  Daher  eben  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  diese 
jüngeren  Glieder  der  „Kreideformation"  auch  unter  den 
Gipfelmassen  der  Diablerets,  des  Grand  -  M oeuveran 
und  der  De nt-de- Mordes  nicht  fehlen57).  —  Der  Thal- 
kcssel  der  Diablerets  scheint  übrigens  geeignet,  wichtige 
Aufschlüsse  zu  gewähren.  Hier  stellt  sich  der  schroffe  Ab- 
sturz der  viele  tausend  Fuss  mächtigen  Formationen  dar,  wel- 
che, von  der  Passhöhe  dieses  Gebirgswalles  ab,  den  Nord- 
abhang desselben  bedecken  und  von  denen  noch  mehr  als 
1200  bis  1500  Meter  mächtige  Lager  in  diesen  höchsten  Gi- 
pfeln erhalten  sind.  Und  wir  sehen  den  Prozess,  durch  wel- 
chen dieser  Absturz  entstanden  ist,  das  Abstürzen  der  Fels- 
massen, gleichsam  unter  unseren  Augen  fortdauern.  Es  dürfte 
schwer  sein,  zu  bezweifeln,  dass  diese  jüngeren  Formationen 
in  der  ganzen  Mächtigkeit  der  Entwicklung,  mit  welcher  sie 
in  den  Bern  er  und  Waatländer  Gebirgen  auftreten, 
einst  über  dieses  Gewölbe  des  Gebirges,  als  Decke  der  juras- 
sischen Schichten ,  sich  hinüber  erstreckten  über  den  Abhang 
bis  zum  Grunde  des  Rho  d  an-T  h  alcs.  Und  daun  ist  es 
klar,  dass  wir  hier  in  den  Schichten  des  linken  Gehänges  des 
Rhodan  -  Thaies ,  durch  welche  die  südlichen  Seitenthäler  aus- 
münden ,  die  Fortsetzung  jeuer  jüngeren  Formationen  vor  uns 
haben.    So  begreift  sich  das  Vorkommen  des  Taviglianaz-Sand- 


5«)  Studer:  Geologie,  II,  p.  3.  151. 
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stcins  in  dem  Schutte  dieses  linken  Gehänges  am  Eingange  des 
Einfisch-Thales.  —  Im  Hintergründe  von  Derborence 
geht  Gyps  zu  Tage  aus,  und  auch  liier  scheint  somit  dieses 
Gestein,  das  löslichste,  welches  wir  kennen,  ausser  seinem 
Begleiter,  dem  Steinsalze,  den  Einstlirzungen  Vorschub  zu 
leisten  w).  Der  Absturz  hat  hier  nordwärts  die  Höhe  des  Ge- 
wölbes bereits  überschritten.  Die  Derborence  fliesst  von  den 
Abhängen  des  aus  jurassischen  Schichten  bestehenden  Haut- 
ile-Cry  in  einer  Längenschlucht  von  Südwest  gen  Nordost 
unter  der  höchsten  Gipfelmauer  entlang  bis  in  den  Thalkcssel 
von  Derborence. 

Welch'  ungeheure  Gebirgsmassen  zwischen  den  Felsmauern 
der  Diablerets  und  dem  linken  Thalgehänge  des  Rhodan 
und  allen  den  Schichten,  welche  die  W allise r-M uld e  aus- 
füllen, abgerissen,  zertrümmert  und  fortgeführt  sein  müssen, 
davon  erhält  man  einen  Begriff,  wenn  man  von  einem  Aus- 
sieb tspunkte  des  linken  Thalgehänges  das  Profil  des  Rhodan- 
Tbales  Überschaut.  Aber  wie  gewaltig,  auch  diese  Massen 
erscheinen,  es  mangelt  nicht  an  der  Repräsentation  der  Zer- 
störung»- und  Transportmittel.  Die  ungeheuren  Schuttmassen, 
welche  die  Sionne,  der  Sittenbach,  nach  einem  Gewitter- 
regen plötzlich  in  das  Thal  führt,  wo  er  mitunter  das  Städt- 
chen ernstlich  bedroht,  geben  immerhin  einen  Begriff  von  den 
Mächten ,  welche  hier  wirksam  gewesen  sind.  Dazu  jene  Fels-r 
stürze  an  den  Diablerets,  veranlasst  durch  die  Unterwa- 
schimg  der  Gebirgsmasse,  durch  die  Auslaugung  des  Gypses, 
Wahrlich  die  Jahrtausende  hindurch  fortgesetzte  Thätigkeit 
solcher  Ageutien  vermag  selbst  die  grossartigsten  Erfolge  zu 
erklären. 

In  breitem,  geebnetem  Schuttbette,  überall  stagnirend 
und  sumpfbildend,  irrt  der  Rhodan  auch  hier  durch  das  Thal, 
Aber  überraschend  ragt  am  Fusse  des  nördlichen  Thalgehän» 
ges  aus  diesem  Schuttgrunde  die  zweigipflige  Hügelgruppo 
hervor,  welche  die  Schlösser  von  Sitten  (Sion)  trägt,  Tour- 
billon  auf  dem  nördlichen,  Valeria  auf  dem  südlichen  Gipfel. 

Im  Osten  von  Tourbillon  ist  ein  Gypsbruch  eröff- 


*■)  Studer:  Geologie,  II,  p.  152. 
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net50),  rechts  am  Wege  nach  St.  Leonhard,  wo  der  Gyps 
in  so  grosser  Ausdehnung  und  in  so  deutlich  aufgeschlossener 
Lagerung  erscheint  (Seite  182).  Der  Gyps  lagert  auch  hier 
auf  Kalkstein,  dessen  Schichten  steil  südwärts  einschiessen  00). 
Nicht  minder  deutlich  sieht  man  beim  Tour  billon- Hügel 
die  Auflagerung  des  thonigen  Schiefers  auf  dem  Gypse. 
Beide,  Gyps  und  Schiefer,  streichen  ganz  konform  von  Ost 
gen  West  und  fallen  ebenso  konform  unter  75°  südwärts. 
Beide  sind  in  weiter  Strecke  aufgeschlossen.  Auf  dem  Schie- 
fer liegt  graulichblauer,  mit  Talk  erfüllter,  sc  hiefriger  Kalk- 
stein01), den  Studer  geradezu  talkigcn  Kalkschiefer 
nennt02),  dem  „graue  Schiefer"03)  oder  „talkartige 
Flysch  schief  er ot)  folgen.  Ausser  den  grauen,  glimmri- 
gen  Schi  efern  ist  auch  körn igcrKalkstein  vorhanden  °5). 
Die  Schiefer  sind  zum  Theil  wahre  Glimmerschiefer00); 
freilich  enthalten  sie  immerhin  zwischen  den  Glimmcrblättchen 
nicht  Quarz,  sondern  Kalk.  Diese  Schichten  streichen  von 
Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  5),  das  Fallen  ist  in  dem 
Felsen  von  Tourbillon  so  steil,  dass  es  nur  noch  um  we- 
nige Grade,  gegen  Süden  geneigt,  von  der  Vertikalstellung 
abweicht07).  Dann  folgen,  theils  vertikal  stehend,  theils  aber 
steil  nordwärts  fallend,  schiefrige  Quarzit-Lager,  welche 
Fcldspath  enthalten  tund  deren  Körner  mit  Talk  umwickelt 
sind.  Solche  Schichten  bilden  den  Hügel  von  Valeria,  an 
dessen  südlichem  Fusse  sie  auf  nordwärts  fallende  K  a  1  k  s  c  h  i  c  h- 
ten  aufgelagert  erscheinen  G5*).  Besteigt  man  von  der  inneren  Stadt 
aus  den  Hügel,  so  zeigt  siel,  am  Wege  schon  schiefriger,  grüner 
Talkquarzit,  der  nach  der  Höhe  zu  auch  massiger  auftritt, 
deutliche  weisse,  stark  glänzende  Fcldspath -Zwillinge  enthält 


™)  Lardy  in  Leonhards  Taschenbuch.  1819.  p.  140. 
•°)  Studer:  Geologie,  I,  p.  415. 

Lardy  a.  a.  O.  p.  140. 
«)  Studer  a.  a.  O, 
fi3)  Ebenda«. 

c4)  Studer:  Lchrb.  d.  phy».  Geogr.  II,  p.  105. 
*9)  Studer:  Geologie,  1,  p.  416. 
'*'')  Lnrdy  a.  a.  (.).  p.  Vd\K 
6;)  Derselbe  a.  n.  O. 

Ä")  Studer:  Lohrb.  d.  phya.  Ooogr.  II,  p.  105. 
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und  so  sich  wahrem  Protogyne  nähert.  Der  Quarz  bleibt 
jedoch  immer  vorherrschend  als  feinkörnige,  zum  Theil  fast 
sandige  Grundmasse.  Dieses  Gestein  bildet  fast  ausschliesslich 
den  südlichen  Hügel,  auf  welchem  Valeria  steht.  Zwischen 
beiden  Hügeln  stehen  seine  Straten  vertikal,  neigen  sich  aber 
mehr  und  mehr  nördlich,  je  weiter  man  nach  dem  südlichen 
Abfalle  vorschreitet,  und  steigt  man  an  diesem  abwärts  dem 
Rh  od  an  zu,  so  sieht  man  grauen,  dichten  Kalkstein  un- 
ter den  Quarzit  einschiessen  und  den  ganzen  unteren  Theil 
des  Absturzes  bilden00).  Der  Ubergang  von  Quarzit  in 
Gneuss  wird  meistens  einer  „Aussonderung"  von  Feld- 
spath  zugeschrieben 70) ;  allein  dieser  Ausdruck  ist  durchaus 
nicht  angemessen,  indem  es  sich  vielmehr  um  einen  Zutritt 
von  Feldspath  handelt,  welcher  in  dem  bereits  grösstentheils 
in  Quarz  umgewandelten  Gesteine  die  Kalkreste  verdrängte. 
Saussure  bezeichnet  die  Q u arzi tschi efer  dieser  Hügel  als 
Porphy rschiefer  und  nennt  die  Schichten  derselben  „im 
höchsten  Grade  verquält"  —  extr£mement  tourmentees  7 ').  — 
Studer  übersah  es  nicht,  dass  diese  Hügelgruppe  im  Kleinen 
das  Bild  der  „Fächerstruktur"  der  von  ihm  sogenannten  „Zen- 
tralmassen" der  Alpen  darbiete.  Hier  nun  ist  die  muldenför- 
mige Lagerung  im  Kleinen  zu  überblicken.  Es  ist  eine  tief  zu- 
sammengebogene Schichtenfalte  am  Fusse  des  hoch  erhobenen 
Gcbirgswalles.  Derartige  Faltungen  müssen  in  der  ganzen 
jetzt  verschwundenen  Gebirgsmasse,  an  deren  Stelle  sich  das 
Rhoda n- Thal  befindet,  noth wendig  vorhanden  gewesen  sein, 
mag  die  muldenförmige  Neigung  der  Schichten,  welche  wir 
jetzt  im  ganzenMi  ttel  Wallis  beobachten,  eine  Folge  von  He- 
bungen oder  von  Einsenkungen  gewesen  sein.  Gerade  diese 
Faltungen  gaben  vermuthlich  Gelegenheit  zur  Zerrüttung  und 
Zerstörung,  sowie  wir  längs  dem  Piemontesischen  Hochwalle 
im  Hintergrunde  der  südlichen  Seitenthäler  ähnliche  Faltungen, 
bis  zur  Fächerstellung,  und  ähnliche  Zerrüttungen  und  Anlage 
zur  Bildung  von  Längenthälern  antreffen.  In  Betreff  der  ver- 
tikalen Schieb tenstellung,  der  völligen  Zussftnmendrückung  der 


•rj)  Studer:  Geologie,  I,  p.  416. 

:o)  Studer:  Lehrb.  d.  phys.  Gcogr.  II,  p.  151. 

u)  Voyag.  IV,  p.  327,  §.  2119. 
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Schichtenfalten  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  notwen- 
dig unter  dem  Grunde  einer  muldenförmig  gebogenen  Schieh- 
tengruppe  die  Auslaugung  des  Gypses  und  die  Abzehrung 
der  immerhin  etwelchen  Lösungsprozessen  unterworfenen 
Schichten  auch  der  übrigen  Gresteine  stärker  sein  musstc,  als 
an  den  Seitenflügeln,  und  dass  in  Folge  dieser  Verminderung 
die  Muldenmitte  immer  mehr  zusammensinken  und  somit  sich 
selber  aufrichten  und  komprimiren  musste.  Das  Vorhanden- 
sein des  protogynartigen  Quarzites  an  dieser  Stelle ,  im  Gegen- 
satze zu  anderen  zerstörbareren  Massen,  erklärt  die  Hervor- 
ragung dieser  Schichtengruppe  ebenso,  wie  das  Hervorragen 
analoger  Gesteine  in  den  höchsten  Gipfeln. 

13.  Die  Gebirge  des  B orgne-Thales  und  seiner 

Verzweigungen. 

Am  linken  Gehänge  des  R h  o  d  a  n  -  T  h  a  1  c  s  tritt,  von  der 
Schlucht  von  Grönc  südwestwärts  fortstreichend,  der  anthra- 
zitführende Schiefer  bei  Bremis  (Bramois)  am  Aus- 
gange des  Borgne-Th  ales  und  bei  Ch  and olin  e,  Sitten 
gegenüber,  mit  eigentlichen  Anthrazit- Lagern  auf.  Nach- 
dem man,  von  Sitten  her  kommend,  die  Brücke  des,  hier  durch 
die  Borgne  und  ihr  Schuttdelta  weit  gegen  die  rechte  Thal- 
seite hinübergedrängten  Rh  od  an  und  die  breite  Thalebene 
hinter  sich  gelassen  hat,  sieht  man  sich  am  Fussc  des  gleich- 
förmig ansteigenden  Gebirges,  welches  das  Thal  der  Borgne 
von  dem  der  Prinze  scheidet.  Der  Abhang  trägt  in  einer 
Höhe  von  nicht  ganz  1000  Metern  über  dem  Rhodan- Grunde 
die  Maicnsässe  (Mayens)  der  Stadt  Sitten  und  erhebt  sich 
am  nördlichen  Ende  des  Gebirgskammcs  oberhalb  II  cre- 
men ce  auf  2200 M.  ü.  M.  Weiter  südlich  ist  der  Kamm  mit 
ewigem  Schnee  und  Gletschern  bedeckt72).  Auf  der  rechten 
Seite  der  Borgne  bei  Bremis  und  auf  der  linken  bei  Chan- 
doline  wird,  mit  Unterbrechung,  durch  Stollcnarbeit  das 
einen  Fuss  mächtige  Lager  von  Anthrazit  ausgebeutet. 
Uber  und  unter  demselben  liegen  schwarze  Sandsteinschie- 
fer und  glimmrige  Thon  schiefer,  welche  unter  30°  gegen 


'*)  Stuclvr:  Geologie,  I,  p.  .%7. 
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Ostsüdost  einfallen73).  Das  Lager  ist  ziemlich  unrcgelmässig ; 
im  Innern  der  Hauptgrobe  erreicht  es  eine  Mächtigkeit  von 
mehr  als  sechs  Fuss.  Hier  und  da  ist  es  von  Keilen 
von  Schiefert  hon  durchsetzt.  Der  schwarze  Thon- 
schieferoder Schiefert  hon,  welcher  das  Lager  umschliesst, 
enthält  Quarz -Knauer,  welche  an  einer  Stelle  eigenthümliche 
zellige  Bildungen  zeigen7*).  Dergleichen  zellige  Bildungen 
des  Quarzes,  eine  äusserst  häufige  Erscheinung,  lassen  mei- 
stens noch  deutlich  die  Späth  form  aufgelöster  Kalk-  oder  Do- 
lomitspath -  Fragmente  erkennen,  welche  rascher  ausgezehrt 
sind,  als  die  Quarz  -  Substanz  sich  für  dieselben  substituirte ; 
denn  ursprünglich  waren  dergleichen  Knaucr  Kalk.  —  Es  soll 
auch  schwarzer  Marmor  mit  dem  An  thrazite  vorkommen  75). 
In  dem  Schieferthone  zeigen  sich  Spuren  von  Farrn- 
kräutern.  Die  anthrazitführenden  Schichten  bilden  übrigens 
nur  Zwischenlager  in  einem  Schichtensysteme  gneussartigen, 
grauen  Talkschiefers,  welcher  die  herrschende  Gebirgsart 
ist70).  Dieselbe  ist  auch  wohl  als  Glimmerschiefer  be- 
zeichnet77). Das  An  t  h raz it- Lager  von  Chandoline  ist 
jetzt  fast  gänzlich  ausgebeutet.  Es  war  eine  linsenförmige 
Masse  von  20  bis  30  Fuss  Stärke  in  der  Mitte,  die  sich  nach 
allen  Seiten  hin  auskeilte.  Das  Lager  hatte  dabei  ein  Strei- 
chen von  Nordnordost  gen  Südsüdwest  (hora  2J  —  3)  und 
fiel  unter  20°  südwärts78).  In  dem  Anthrazite,  mitten 
in  den  Lagern  oder  an  der  Gränze  gegen  das  Hangende,  kom- 
men gelbgrüne,  linsenförmige  Massen  von  Sphärosidcrit  vor, 
welche  von  Pyrit-  und  Quarzschnüren  durchsetzt  sind  79).  West- 
lich von  Chandoline,  hart  über  dem  Rhodan,  tritt  das  Aus- 
gehende der  Anthrazitschic  Ilten  wieder  auf.  Aber  hier 
sind  es  nur  kleiue  Körner  von  Anthrazit,  mit  Schiefer- 
masse gemengt,  die  eine  2  bis  10  Zoll  starke  Lage  bilden. 


*3)  Studer  a.  a.  O. 

:*)  Merian  im  Bericht  über  d.  Verhandlungen  d.  Naturf.  Gcae  lisch,  in 
Basel.  1845.  p.  61.  62. 

")  Kbcl:  Msc.  Keieenotizen. 
:8)  Merian  a.  a.  O. 

:T)  Fröbel:  lteiso  in  die  Pennin.  Alpen,  p.  11. 
:*)  Girard:  Geologische  Wanderungen,  I,  p.  102. 
™)  Ebenda»,  p.  109. 
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Die  Anthrazit-Körner  sind  immer  von  Quarz  umgeben, 
der  aber  nicht  aus  Sandkörnern,  sondern  aus  fasrigen  Massen 
besteht.  Die  Schichten  streichen  hier  von  Nordost  gen  Süd- 
west (hora  4)  und  fallen  unter  25°  südwärts.  Als  Hangendes 
treten  zunächst  schwarze  Schiefer,  dann  graue  Quarzite 
auf,  ganz  in  derselben  Weise,  wie  bei  Chippis  (Seite  209). 
Schiefer  und  Quarzite  wechseln  mehrfach  am  steilen  Ufer 
entlang,  doch  sind  die  letzteren  vorherrschend.  DerRhodan 
tritt  hier  hart  an  die  Felswand  heran,  so  dass  der  schmale 
Weg  über  ihm  am  Gehänge  fortgeführt  werden  musste  *°). 

Das  anthrazitführende  Schichtensystem  wird  von  lockeren 
Talkschicfcrn  und  von  rauchwackenartigen  Dolomiten 
bedeckt,  welche  ebenfalls  unter  einem  mässigen  Winkel  gegen 
StidBüdostcn  einsinken.  Es  sind  dieselben  Massen,  welche  am 
linken  Abhänge  des  Rhodan-Thales  in  dieser  Gegend  als 
vorherrschende  Gebirgsart  gefunden  werden  *'). 

Der  Kalk  der  Pon tis-Schluch ten  streicht  überVer- 
corin  nach  Nax  und  Vcsch  (Vex)  westwärts  fort"2).  Auf 
der  rechten  Seite  der  Borgnc  sind  auf  dieser  Streichungslinie 
mächtige  Gyp s -Massen  entwickelt93).  Steigt  man  von  C  h  a  n  - 
dolinc  nach  dem  542  Meter  höher  gelegenen  Vesch,  so 
zeigen  sich,  noch  wenig  über  dem  Thalgrundc,  Kalkschie- 
fer mit  Einlagerungen  von  Gyps,  die  sich  gegen  Südsüdost 
(S2oO)  einsenken  und  somit  gegen  die  Schichten  des  Anthra- 
zitsystemeB  eine  Abweichung  darbieten,  welche  vennuthlich 
den  lokalen  Unregelmässigkeiten  zugesehrieben  werden  inuss, 
von  denen  die  G  y  p  s  e  fast  immer  begleitet  sind.  Die  geringe 
Ausdehnung  der  blossgelegtcn  Felsen  gestattet  keine  weitere 
Verfolgung94).  Diese  Gyp  sc  sind  aucli  salzhaltig.  Bei  Vesch 
finden  sich  Salzquellen,  welche  schon  im  Jahre  1G22  benutzt 
waren,  aber  wieder  verlasseu  wurden  und  auch  jetzt  noch  un- 
.  benutzt  bleiben,  obgleich  der  Staatsrath  von  Wallis  im  Jahre 
1817  zur  näheren  Untersuchung  derselben  die  Summe  von 


Girard:  Geologische  Wanderungen,  F,  p.  102. 
wt)  Mcrian  n.  a.  O.  p.  G2. 
*J)  Girard  a.  a.  O.  p.  D7. 
«)  Studcr:  Geologie,  I,  p.  .'MJ8. 
"«)  Studcr  a.  a.  O. 
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150  Karolinen  aussetzte85).  Etwas  weiter  westlich  unter  den 
Mayensässen  von  Sitten  liegt  ein  Ort,  Salins  genannt,  früher 
eine  eigne  Gemeinde,  jetzt  mit  Sitten  verbunden,  dessen 
Name  ebenfalls  auf  Salz  hindeutet*0).  Das  Kalkgebirge  setzt 
in  der  Mitte  zwischen  der  Borgne  und  Prinz e  bis  zum 
Niveau  des  Rh  od  an  hinab87).  —  Auch  die  Quarzite  vom 
Iiihorn,  Fang  und  Vercorin  streichen  mit  dem  Kalke 
über  Nax  westwärts  weiter  fort**). 

Auch  in  das  Thal  der  Borgne  kann  man  nicht  am  Ufer 
des  Thalstromes  eindringen;  denn  derselbe  strömt  zwischen 
steilen  Gehängen.  Man  steigt  hinauf  von  B remis  nach  Nax, 
Vernamiese  oder  Mage  auf  dem  rechten  Ufer,  oder  von 
Chandoline  nach  Vesch  auf  dem  linken.  Bis  über  die 
Gabelung  des  Thaies  bei  Us eigne  einwärts  wird  auf  diesen 


85)  Ebel,  Mscr.  Reisenotizen. 

M)  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  die  Ortlichkcit  ausfindig  zu  machen,  wel- 
che unter  dein  Namen  „la  Combiolaz"  bereits  in  einer  Vertragsurkundc  vom 
Jahre  1192  vorkommt  (Furrcr:  Geschichte  von  Wallis,  p.  81) ,  woselbst  sich 
ebenfalls  eine  Salzquelle  befindet.  „Eine  Salzquelle,  Flossbrunn  genannt, 
entspringt  bei  Cambiolaz  am  Ufer  der  Aracnzi  im  Amenzi-Thale  ,  dem  südli- 
chen Arme  des  Eringer-Thales,  aus  welcher  im  Jahre  1524  Kochsnlz  gesotten 
wurde.  Hier  streicht  ebenfalls  der  Urgyps."  8o  schreibt  Ebel:  Bau  der 
Erde  im  Alpengebirge,  I,  p.  125.  Auch  Lardy  in  Leonhard's  Taschenbuch, 
1819,  p.  139  erwähnt  ,im  Thal  Erin  Gyps  und  Salzquellen".  Schcuchzcr 
(Helvetiae  Hydrographia.  1717.  p.  309)  redet  von  einem  „Saltzwasscr  im  Ar- 
menscr-Thal,  ist  ohngefehr  entdeckt  worden  A.  1544",  und  knüpft  daran  eine 
weitere  Nachricht,  welche  aber  nur  die  theilweise  Übersetzung  der  folgenden 
Nachricht  von  Jos.  Simmler  (Vallesiae  descriptio.  1574.  fol.  26  a)  ist,  auf 
welche  Scheuchzer  auch  verweist.  Simmler  sagt  a.  a.  O. :  »Armcnsia  uallis 
nominatur:  aeris  secturae  eximiae  bonitatis  hoc  loco  sunt,  et  pagus  eiusdem 
cum  ualle  noiuinis,  ac  alter  Veschius  nomine  supra  confluentes  utriusque 
fluuii.  His  locis  Salsularutn  fons  ante  annos  aliquot  inuentus  est,  a  quo 
»alem  coquere  coeperant,  sed  hodie  ncgligitur,  partim  quod  sal  ex  hac  aqua  non 
admodum  probetur :  partim  propter  aoniptus  qui  maximi  faciendi  sunt  ut 
aqua  dulcis  una  profluens  a  salsa  separetur :  partim  etiam,  si  uulgo  credendum 
est,  eorum  opera  qui  sal  marinum  in  Vallesiam  uendunt."  —  Es  scheint  mir 
hiernach,  dass  Simmlcr  von  Salzquellen  im  Gau  von  Vesch  rede  und  dass 
alle  obigen  Nachrichten  sich  auf  dieselben  Quellen  beziehen,  indem  die  Lago 
von  Vesch  landesüblich  schon  dem  Eringer-Thale  und  insbesondere  der 
linken  Seite  desselben,  dem  Hcreraence-Thalc,  zugerechnet  wird. 

*7)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  106. 

**)  Ebendaa.  p.  55. 

Volmer,  Erdbeben.  II.  15 
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Wegen  nirgend  die  Felsart  sichtbar.  Die  Borgne  flicsst  in 
einer  engen  Schlucht  bei  500  Meter  tief  unter  den  Thalstufen, 
auf  welchen  zu  beiden  Seiten  die  Dörfer  stehen,  und  die  Thal- 
gehänge  scheinen  bis  in  beträchtliche  Höhen  bedeckt  von  der 
mächtigen  Seh uttmassc,  welche  bei  Us eigne  eine  eigenthüm- 
lichc  Erscheinung  veranlasst,  die  unter  dem  Namen  der 
„Pyramiden"  oder  „Säulen"  vonUseigno  bekannt  ist 80). 
Es  bleiben  bei  der  allmähligen  Abwaschung  und  Abtragung 
der  dicken  Schuttlager,  welche  das  über  dem  Zusammenflusse 
der  beiden  Borgne-Bäcbe  im  Vcrcinigungspunkte  desE  r  i  n  g  e  r- 
und  des  II  cremen ce-Thales  emporragende  Kap  bedecken, 
gewisse  Partiecn  dieses  Schuttes  stehen,  theils  weil  sie  von  Stei- 
nen, kleineren  und  grösseren,  welche  im  Schutte  vorkommen, 
gegen  den  Angriff  des  Regens  von  oben  geschützt  sind 90), 
theils  aber  wohl  in  Folge  einer  Infiltration  biudenden  Kalkes, 
durch  welche  gewisse  Partiecn  des  Schuttes  gefestet  und  so 
zur  Erhaltung  geeignet  werden.  Ähnliche  Verfcstungen,  denen 
die  letztere  Ursache  zu  Grunde  liegt,  zeigen  sich  im  Schutte 
des  Rhodau-Thalcs  an  den  Ufern  der  Raspille  und  an 
den  Hügeln  von  Glarcy91). 

BeiHcrcmcncecndlich,  sowohl  abwärtsnach  dcrBorgne 
zu,  als  auch  südwärts  gegen  March  e  zu  im  II  er  einen  cc- 
T  h  a  1  c,  tritt  grauer  und  grüner  T  a  1  k  s  c  h  i  e  f  c  r  in  horizonta- 
ler Lagerung  zu  Tage;  jedoch  auch  hier  nur  beschränkt,  und 
noch  weiter  einwärts  behalten  beide  Thäler  ihren  einförmigen 
Charakter02). 

Wendet  man  sich  südostwärts  nach  dem  E  r  i  n  g  c  r  -  T  h  a  1  e, 
dessen  vergletscherter  Hintergrund  mit  den  eisumpanzerten 
Gipfeln  der  Dcnt-blanchc  und  Dent-d'Erin  schon  vorn 
im  Thale  das  Auge  auf  sich  zieht,  so  stösst  man  eine  halbe 
Stunde  vor  Evolcna  auf  einen  hohen,  quer  durch  das  Thal 
streichenden,  schroff  abgestürzten  Felsendamm,  durch  welchen 
eine  schmale  Kluse  der  Borgne  und  dem  Pfade  einen  Durch- 
gang gestattet.    Hier  ist  lebendiges  Gestein :  „grüne  Schie- 


*°)  Stnder:  Geologie,  I,  p.  368. 

ttn)  J.  Frübsl:  Keine  in  die  l'cnnin.  Alpen,  p.  22. 

°')  Girard  a.  a.  O.  p.  34. 

*»)  Studer:  Geologie,  I,  p.  3G8. 
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fer"  in  grosser  Mannigfaltigkeit,  Strah lstcinschiefer,  Ser- 
pentinschiefer, Cipol lin schi efer  und  Quarzit.  Die 
Schichtung  fällt  südwärts;  in  Folge  dieses  Verhältnisses  ist 
der  nördliche  Abhang  des  Riegels  so  schroff,  der  südliche  da- 
gegen sanft  abgedacht  und  mit  Vegetation  bedeckt  Man  ge- 
langt durcii  denselben  in  die  vollkommen  ebene  Thalflfiche  von 
Evolena,  die  auch  weiter  einwärts  meist  von  „grünen 
Schiefern",  Quarzit,  Marmor  und  anderen  „metaiuorphi- 
schen  Gesteinen"  umgeben  ist03).  Dolomitischer  Kalk, 
welcher  zu  Evolena  gobrannt  und  zum  Mörtel  benutzt  wird, 
liegt  oberhalb  des  Dorfes  auf  den  Wiesen  in  Blöcken,  welche 
Tom  östlichen  Thalgehängo  herabstürzen  Hinter  dem  Pfarr- 
hause, bei  der  dort  entspringenden,  in  einem  gewissen  Rufe 
stehenden,  starken  und  anscheinend  sehr  reinen  Quelle,  —  deren 
Temperatur  +  8°.7  C.  beträgt  —  findet  man  grosse  Felsblockc 
von  verschiedenen  Gesteinen,  deren  innige  Beziehung  zu  ein- 
ander wir  bereits  am  Sassen  eire  (Seite  210ff.)  kennen  lernten, 
dessen  abstürzende  Fclsmassen  hier  etwa  den  Thalgrund  er- 
reichen mögen,  vielleicht  auch  selber  hier  durchstreichen.  Es 
sind  zunächst  verschiedenartige  Kalksteine,  weisser  Mar- 
mor, dichte  gelbliche  oder  graue  Kalksteine,  dann  weisse 
oder  gelbliche,  durch  dünne,  aber  reichliche  Lagen  von  weissen 
Talkblättchen  versteckt  dünnschiefrige  Kalksteine,  welche 
iliciiweise  innig  beigemengte  Quarzsubstanz  enthalten,  endlich 
graue,  durch  Quarz-Kömer  gleichsam  sandige  Kalksteine, 
welche  sehr  dolomitisch  aussehen,  gleichwohl  sehr  wenig  Mag- 
nesia enthalten.  Daneben  findet  man  gemeinen  weissen  Quarz 
und  ferner  ein  licht  -  grünlichgraues  Quarzgesteiii  von 
splittrigem  Bruche,  welches  sich  in  vollkommen  parallele  Schich- 
ten von  Vi  bis  iy2  Zoll  Dicke  absondert  und  dessen  Ablo- 
Bongsflächen  mit  zarten  Lagen  von  feinen  weissen  oder  grün- 
lichen Talkblättchen  bedeckt  sind,  die  auch  das  ganze  Gestein 
erfüllen.  Endlich  ein  gneussartig  aussehendes  Gestein,  wel- 
ches ein  Gemenge  von  feinkörnigem  Quarze  und  lagentörniig 
vertheilten  hellgrünen  Glimmer-  oder  Talkschuppen  ist,  und 
welches  ausserdem  kleine  zeisiggrünc  Partieen,  wahrscheinlich 


Ebenda«,  a.  a.  O. 
*•)  Mittheilungen  clor  Naturf.  Geaclfcch.  in  Zürich,  II,  p.  70. 
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von  feinkörnigem  Epidot,  enthält.  Der  Quarz  fei  s  findet  sich 
über  der  Quelle  anstehend  an  einer  mit  Schutt  bedeckten  Halde, 
über  welche  man  zu  einem  höher  gelegenen  Steinbruche  an- 
steigt. Er  streicht  hier  etwa  von  Ost  gen  West  und  seine 
1  bis  2  Zoll  dicken  Schichten  fallen  unter  40°  südwärts.  Auf 
ihm  liegt  gleichförmig  ein  bleigrauer  Schiefer,  welcher  ein 
Gemenge  von  kohlensaurem  Kalke,  etwas  feinkörnigem  Quarze 
und  grauem  Glimmer  ist  Dieser  enthält  hie  und  da  Pyrit 
und  bedeckt  sich  verwitternd  an  der  Oberfläche  mit  reichlichen 
Effloreszenzcn  von  Bittersalz03).  Demnach  scheint  es,  dass 
er  selber  Magnesia  enthalte.  Über  diesem  „Bittersalzschie- 
fer"  liegt  ebenfalls  gleichförmig  und  geschichtet  Topfstein 
und  Talk  mit  Strahlstein  und  Strahlstein  -  Asbest.  Man 
sieht  hieher  ansteigend  alle  Ubergänge  von  Talkschiefer, 
Talk  mit  Strahlstein  oder  Strahlstein -Asbest,  Topfstein, 
Chloritschiefer,  serpentinartigen  Chloritschiefer 
bis  in  Serpentin-  und  gabbroartige  Gesteine,  in  denen 
die  Hauptmasse  wie  ein  inniges  Gemenge  von  Serpentin  und 
Chlorit  erscheint,  während  die  ersteren  von  feinen  Bändchen 
eines  gelblichen,  schillernden  Asbestes  durchzogen  sind  und 
die  anderen  gelblich  -  grüne  Dia  Mag- Blätter  enthalten90).  Diese 
Gesteine  erinnern  vollkommen  an  das  Topfst  ein- Lager  im 
Visp-Thale,  nicht  minder  an  die  Topfstein-Lager  an 
der  rechten  Seite  des  Gombser-T hales  und  desUrseren- 
Thales  (Seite  47). 

Der  Weg  zum  Torrcnt-Passe  fuhrt  von  dem  auf  einer 
Thalstufe  oberhalb  Evolena  stehenden  Dorfe  Villa  durch 
Weidegehänge  aufwärts,  und  erst  auf  der  Höhe  zeigt  sich  der 
Fels.  Es  ist  grauer  Talkschiefer,  welcher  südwärts  fallt 9 7), 
und  welcher  sich  als  Einlagerung  in  den  grauen  Kalk  sc  hie- 
fern des  Torrcnt-Passes  wiederfindet  (Seite  212).  Die 
„grauen  Schiefer"  des  T orrent-Thales  mit  ihren  Ein- 
lagerungen streichen  durch  den  Gebirgsrücken,  welcher  jenes 
Thal  vom  Hintergrunde  des  Eringer-T hales  trennt  Von 
Hauderes  bis  zum  Ferpec  le-Schlunde  —  Combe  -  de  -  Fer- 


vs)  J.  Frobel  a.  a.  O.  p.  8C.  87. 

M)  Ebenda»,  a.  a.  O. 

wl)  Studcr:  Geologie,  I,  p.  372. 
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pecle  — ,  gegen  den  F erp  e cle-Gl ets ch  e r  hin,  zeigt  sich 
gewöhnlicher  „grauer  S  c  h  i  e  f e  r"  horizontal  gelagert 98).  An 
der  östlichen  Gebirgswand  bis  hoch  hinauf  gegen  Brdona 
finden  sich  nur  diese  grauen  Schiefer,  in  welchen  in  der 
Nähe  der  Alphütten  von  Br£ona  „grüne  Schiefer"  auf- 
treten, die  mit  dem  Serpentin-Lager  des  Bre*ona-Pas- 
ses  in  Verbindung  stehen00).  —  Am  Vorderrande  des  Fer- 
pecle-Gletschers  steigt  schroff  ein  Fclskopf  auf,  welcher 
die  Hütten  von  Ferpecle  vor  dem  andringenden  Gletscher 
schützt.  Wir  befinden  uns  auf  der  Streich ungslinie  des  Talk- 
gneusses  der  Pigne-de-la-Le'e.  Auch  dieser  Felskopf 
hier  besteht  aus  Talkgneuss,  der  aber  so  sehr  dem  „grü- 
nen Schiefer"  ähnelt,  dass  man  scharf  beobachten  muss,  um 
ihn  zu  unterscheiden.  Ganz  ähnliche  Gesteine  zeigen  sich 
übrigens  schon  in  den  grünen  Schiefern  zwischen  Evo- 
lena  und  Hauderes;  aber  die  von  dem  grünen  Talke  des 
Schiefers  umgebenen  Mandeln  bestehen  dort  nur  aus  Quarz 
oder  aus  weissem,  dichtem  Feldspathe  —  „Eurito"  — ,  während 
in  diesem  Gneusse  nebst  dem  Quarze  auch  deutliche  Fcld- 
^path- Zwillinge  vorkommen.  Das  Fallen  der  Schichtung  die- 
ses Gesteines  ist  südwärts  gerichtet.  —  Auch  der  Mont« 
Mine*,  vor  welchem  die  beiden  Hauptarme  des  Fcrpeclc- 
Gletschers  sich  vereinigen,  besteht  aus  Talkgneuss,  der 
gleichfalls  noch  südwärts  geneigt  ist.  Die  Gandecken  indess, 
welche  hier,  vor  dem  hohen  Abstürze  des  Mon  t-Min  e*,  einen 
beträchtlichen,  tiefliegenden  Gletscher- See  umschliessen, 
enthalten  Blöcke  von  Serpentin  undGabbro,  die  aus  dem 
südlicheren  Hochgebirge  herstammen  müssen  *).  Wir  befinden 
uns  hier  im  Profile  des  Co  l-d'E  ri  n,  dessen  südlicher  Hinter- 
grund von  hier  aus  noch  nicht  erforscht  ist.  Im  äussersten 
Hintergründe  stehen  auf  dem  Piemontesischen  Gränzwalle  die 
Dents-des-Bouquetins  —  Steinbockhörner  —  auch 
Aiguillcs-rouges  genannt.  Der  westliche  Ferpecle- 
Gletscher  bringt  von  diesen  Blöcke  von  Gran iton e-Gab- 
br  o,  ganz  von  der  Beschaffenheit  des  Gesteins,  welches  der 


")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  369. 
")  Ebenda«,  p.  373. 
')  Ebendas.  p.  214. 
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Zmutt-Glctschor  vom  Fusse  des  Mattcrhornce  herab- 
fuhrt 2). 

Von  der  Zunahme  der  Gletscher  in  gewisson  Gegenden 
der  Alpen  bietet  auch  der  F er pecle -Gletscher  ein  interes- 
santes  Beispiel.  Nicht  allein  soll  eine  schöne  Alp  längst  un- 
ter ihm  begraben  sein,  sondern  man  weiss  durch  Tradition, 
dass  früher  ein  nicht  schwieriger  Pass  von  Hauderes  über 
denCol-d'Erin  oder  Col-d'Evolenanach  Zermatt  ging, 
und  Hufeisen,  welche,  nebst  Hellebardenspitzen,  auf  dem  Eise 
des  Gletschers  gefunden  sind,  beweisen,  dass  er  sogar  als 
Saumpfad  benutzt  wurde,  woran  gegenwärtig  Niemand  den- 
ken würde3). 

Naho  bei  Hauderes  vereinigt  sich  mit  der  Borgne, 
welche  aus  dem  Ferpecle-Schlunde  kommt,  ein  Zufluss 
von  Süden  her,  aus  einem  ähnlichen  Thale,  der  Arven- 
Schlucht  — -  Combe-d'Arolla  —  oder  Valle*e- des -Dents. 
Spezielle  Beobachtungen  über  die  Verhältnisse  der  diese  bei- 
den Schluchten  trennenden  Gebirgskette,  deren  vorderste  Spitzen 
die  Dents-de-Vej uy  (Vejivi  oder  Vesivi),  die  Dents-be- 
rauk  —  Dents - perroques ,  i.  e.  Dents  pierreuses  —  und  die 
A vullietta-de-la-Z a  —  Aiguille-de-la-Za,  i.  e.  Aiguilles 
de  la  chaux  —  heissen,  und  welche  sich  an  die  Dents-des- 
Bouquetins  anschliesst,  sind  nicht  vorhanden.  In  seiner 
Gestaltung  erinnert  der  Grat  sehr  an  den  Mischabel-Grat 
und,  wie  dieser,  scheint  er  aus  den  zusammengedrängten  in- 
nersten Schichten  der  Mulde  zu  bestehen.  Vom  Col-de- 
Riedmatten,  welcher,  diesem  Grate  gegenüber,  das  die 
Aroila- Schlucht  von  dem  Val-d  e-B  arraa  oder  les-Diez, 
dem  höchsten  Hintergrunde  des  Heremence  - Thaies,  schei- 
dende Gebirge  überschreitet,  erscheinen  die  Schichten  dieses 
ganzen  Kammes,  den  ihr,  ungefähr  von  Ost  gen  West  gerich- 
tetes Streichen  durchschneidet ,  in  merkwürdiger  Weise  gewun- 
den und  grossentheils  fast  senkrecht  gestellt 4),  etwas  südlicher 
aber  in  einzelnen  Partieen  deutlich  nordwärts  fallend3).  Dem 

*)  Ebcndas.  p.  319. 

3)  J.  Frübcl:  Uoise  in  die  Pennin.  Alpen,  p.  112. 

4)  Derselbe  u.  a.  O.  p.  74. 
»)  Ebcndas.  p.  115. 
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Anscheine  nach  bestehen  sie  aus  blaugrauen  oder  graugrünen 
schiefrigen  Gesteinen0).  Der  Name  der  A vullietta-de-la- 
Za  deutet  keineswegs  auf  Kalkfelsen  dieses  Berges,  sondern 

ist  entlehnt  von  der  Benennung  einer  Alphütte  Montagna- 
de-Ja-Za  an  seinem  Fusse,  die  dann  freilich  wohl  vermutheu 
liisst,  dass  in  deren  Mähe  solches  Gestein  vorhanden  sei.  — 
Bei  der  Ba rt  h  e  1  ein y  -  Ka pe  1 1  e ,  nach  welcher  das  Ar  o  1 1  a- 
Thal  auch  wohl  B  ar  t  h  o  1  emy- T  h  a  1  genannt  wird,  herrscht 
noch  südwärts  gerichtetes  Fallen;  dieses  bleibt  unverändert  bis 
zum  Ende  des  A  r  o  1 1  a  -  G  1  e  t s  e  h  e  r  s,  wo  von  Südwesten  her 
der  Otcmma-G  1  c  tschcr  und  andre  beträchtliche  Gletscher 
von  allen  Seiten  herabhangen.  Es  ist  eine  der  wildesten  Ge- 
genden der  ganzen  Alpengebirge,  zu  welcher  der  Ar  o  11a- 
G lotse  her  hinaufführt,  woselbst  die  Zeit  für  geologische  Un- 
tersuchungen jährlich  auf  wenige  Wochen  beschränkt  ist  und 
wo  die  Grosse  der  Gebirgsmassen,  die  Schwierigkeit  der  Pässe, 
jede  Forschung  äusserst  erschweren  und  die  Felsart  vieler  un- 
nahbaren Bergstöcke  nur  aus  den  Trümmern  der  Gaiidecken 
erkannt  werden  kann,  deren  Linie  au  ihnen  vorübertuhrt ?). 
Nahe  am  unteren  Theile  *des  A  rol  1  a  -  G  le  t  s  c  h  ers  kommen 
an  den  Felsabstürzcn  der  Ostseite  „grüne  S  c  h  i  e  f  e r  ,  ( J  u  b - 
bro,  Serpentin  und  scrpcutiuä'hnlichc  Gesteine  zum  Vor- 
scheine*1); dann  folgt  ein  Serpentin-  oder  grünporphvrartiges 
Gestein,  welches  ans  dunkelgrünen,  innig  mit  Glimmer  von 
dieser  Farbe  gemengten,  und  aus  grünlichgelben  Barticen  be- 
steht und  jenen  dunkelgrünen  Gümmer  auch  in  deutlicheren 
Blättern  ausgesondert  enthält.  Dieses  Gestein  geht  allmählig 
über  in  einen  eigenthümlichen  grünen  Granit  mit  apfelgrü- 
nem  Feldspathe  und  zollgrossen  ausgesonderten  Orthoklas- 
Zwillingen;  dieses  wieder  in  ein  grobkörniges,  granitähnliches 
Gestein  aus  grauem  Feldspathe,  glasartigem  (Quarze,  wenigem 
dunkelgrünen  Glimmer  und  undeutlicher  I  lornblende.  Es  zei- 
gen sieh  diese  Felsartcn  besonders  in  bauchig  vorragenden, 
durch  den  Gletscher   bearbeiteten  Felsen.    Dann  folgt  wieder 


°)  EU-iidas.  p.  7t. 

')  Studer:  Geologie,  I,  p.  20Ü. 

")  Studor  in  Korbes:  l'cnnin.  Alpenreise.  Deutsch  von  G.  Leonhard, 
p.  270. 
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Serpentin  und  kleinkörniger  G a b b r o ,  eng  verbunden  mit 
grünen  und  rothen  „Galestro-Schiefern"  ,welcbe  über  eine 
Viertelstunde  weit  anhalten.  Weiter  aufwärts  zur  Passhöhe 
gegen  den  Mont-Collon  herrscht  „grüner"  und  „grauer 
Schiefer".  Man  sieht  hier  auf  dem  breiten,  wenig  zerspalte- 
nen  Gletscher  die  Schichtung  zu  beiden  Seiten  nicht  genügend 
klar.  Bald  scheint  sie  gegen  Süden,  wie  unterhalb,  bald  da- 
gegen nordwärts  einzusinken,  mitunter  auch  vertikal  zu  ste- 
hen. Bei  dem  eisernen  Kreuze,  welches  am  Fusse  des 
Mont-Collon  in  3147  M.  Höhe  das  Joch  des  Arol la-Pas- 
s  e  s  —  Col  -  d'  Arolla ,  Col  -  de  -  Collon  oder  Col  -  d'  Oren  — 
bezeichnet,  fällt  der  dort  herrschende  „grüne  Schiefer" 
und  Ark esingneu ss  deutlich  nordnordwestwärts  (N 30W) °). 
Gleich  jenseit  der  Passhöhe,  auf  der  Gränze  von  Wallis  und 
Piemont,  herrscht  dann  wieder  südwärts  gerichtetes  Fallen 
und  dieses  hält  an  hinab  neben  dem  Collon -Gletscher 
und  durch  die  Coinbe - d'Oren  bis  Urs  Val-Pellina.  —  Der 
Mont-Collon  und  der  ganze  Gebirgsstock,  welchen  er  krönt, 
scheint  aus  Arkesingneuss  zu  bestehen.  Schichten  von 
solchem  sind  es  auch,  welche  an  der0  Gränze  gegen  Süden  ein- 
Bchiessen,  während  im  Hintergrunde  der  Combe-d'Oren 
bräunliche ,  weiter  vorwärts  im  Thale  mit  Syenit  verbundene 
Glimmer-  und  Hornblendschiefer  in  gleicher  Stellung 
sich  daran  lagern.  Letztere  Gesteine  sind  an  der  rechten  Seite 
von  Val-Pellina  allgemein  verbreitet10).  Aber  hier  stehen 
die  Schichten  derselben  steil  gegen  Nordwest  geneigt 1 

Wir  kehren  zurück  zur  untersten  Gabelung  desBorgne- 
Thales,  nach  Heremence.  Das  Heremen ce-Thal  bie- 
tet zur  Beobachtung  der  Gesteine  und  des  Gebirgsbaues  keine 
günstigere  Gelegenheit  dar,  als  das  Eringer-Thal.  War 
aber  das  Auftreten  gewisser  Felsschichten  in  übereinstimmen- 
dem Streichen  und  Fallen  mit  gleichartigen  Felsschichten  der 
nämlichen  Streichungslinien  im  Einfisch-Thale  geeignet, 
zu  beweisen,  dass  die  Lagerungsverhältnisse,  wie  am  Aus- 
gange der  Thäler,  so  auch  im  Innern  regelmässig  gegen  Süd- 


")  Studer:  Geologie,  I,  p.  280.  281. 

Ebenda«,  p.  212.  213. 
")  Ebendas.  p.  210.  211. 
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wcsten  fortsetzen,  so  verstärken  die  Beobachtungen,  zu  welchen 
das  Heremence-Thal  und  der  Grat  zwischen  diesem  und  dem 
Eringer-Thale  Gelegenheit  bieten,  diesen  Beweis  vollends. 

Der  Talkschiefer  von  Heremence  und  Marche 
ist  schon  gedacht.  Sie  sind  horizontal  gelagert.  Bei  Here- 
mence selbst  werden  aus  einem  Topfstein-Lager  inner- 
halb des  Bereiches  dieser  Schiefer  Ofenplatten  gewonnen  ,2). 
Durch  den  langen  und  engen  Thalgrund  von  Marche  oder 
Mache  gelangt  man  hinauf  bis  zu  einer  Thalstufe  oberhalb  der 
Alp  von  Meribo  oder  Miribi.  Den  Grat  zwischen  dem 
Eringer-  und  Heremence-Thal  e  krönt  nahe  über  seinem 
vorderen  Ende  der  Pic-d'Arzinol,  welcher,  auf  der  Strei- 
chungslinie des  Sasseneire  liegend,  die  Vermuthung  erweckt, 
dass  seine  Felsmasscn  denjenigen  des  genannten  Gipfels  ent- 
sprechen; untersucht  sind  sie  noch  nicht.  Von  Evolena  fuhrt 
südlich  unter  dem  Pic-d'Arzinol  vorüber  der  Col-de-la- 
Maingna  Uber  diesen  Grat  zu  der  Alp  von  Meribo  hinüber. 
Man  steigt,  etwas  nordwestlich  von  Evolena,  steil  durch 
Waldungen  in  dem  von  Südwesten  sich  herabziehenden  Ne- 
benttiälchen  von  Voasson  hinauf,  in  dessen  Hintergrund  der 
Voasson-Gletsch  er  herabhangt  In  der  Nähe  der  auf  dem 
linken  Thalabhange  gelegenen  Alp  Voasson  gehen  graue 
und  schwarze  Schiefer  und  Kalksteine  zu  Tage.  Auch 
die  Höhe  des  Passes  (2238  M.),  zu  welcher  man  von  der  Alp 
Maingna  durch  lange  Weidegehänge  ansteigt,  besteht  nur 
aus  zertrümmerten  Kalklagern,  Kalkbreschen  und 
Schiefern.  Die  Westseite  des  Gebirges  ist  hier  schroff  und 
felsig  abgestürzt;  über  Trümmerhalden  und  hervorstehende 
Schichtenränder  gelangt  man  in  südlicher  Richtung  nach  der 
Passe-de-Miribi,  wohl  über  1000  Meter  hoch  über  der 
Alp  von  Meribo  im  Heremence-T hale.  Die  Felsart  an 
diesen  Abstürzen  ist  stets  Kalk  und  Schiefer,  von  Farbe 
grau  oder  schwarz;  nur  sehr  untergeordnet  zeigen  sich  Trüm- 
mer von  „grünem  Schiefer"  und  von  ch britischem  Q u a r- 
zite,  die  von  höheren  Felsstöcken  herzurühren  scheinen  ,3). — 


13)  Ebel:  Mser.  Reisenotizen. 

»■»)  Studcr:  Geologie,  I,  p.  370.  371. 
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Der  Col-de-la-Maingna  liegt  auf  der  Streichungslinie  des 
Col-de-Torren  t. 

VonMeribo  führt  eine  schroffe  Thalstufe  auf  den  hohen 
Thalgrund  von  Barma.  Die  Borgne  bildet,  über  diese 
Stufe  herabstürzend,  einen  ausgezeichneten  Wasserfall.  Die 
Felsart  ist  hochkrystallinischer  Chloritschiefer,  und  uner- 
wartet zeigt  derselbe  hier  auch  an  den  Seitenwänden  des  Tha- 
ies vertikale  Schieferung  im  Streichen  von  Ost  gen  West, 
während  in  der  ganzen  Umgebung  horizontale  oder  schwach 
südwärts  fallende  Lagerung  der  Schichten  herrscht.  Auf  der 
Höhe  der  Stufe  windet  sich  der  Weg  zwischen  Hügeln  der- 
selben Chlorits chiefer  hindurch,  bevor  man  den  offenen 
Thalgrund  erreicht.  Es  sind  ausgezeichnete  Rundhöcker  mit 
Furchen,  Reifen,  Riesentöpfen,  Erscheinungen,  wie  sie  gewöhn- 
lich am  Rande  der  Gletscher  vorkommen,  und  man  gewinnt 
die  Uberzeugung,  dass  der  Durand-Gletscher,  welcher 
gegenwärtig  nur  den  äussersten  Hintergrund  des  Barma- 
Thales  erftillt,  sich  einst  bis  auf  diese  Stufe,  fast  eine  Meile 
von  seinem  jetzigen  Ende,  herab  erstreckt  und  den  ganzen, 
einem  Gletscherboden  in  der  That  höchst  ähnlichen  Thalgrund 
bedeckt  habe  u). 

Südlich  vom  Col-dc-la-Maingna  ist  der  Grat,  welcher 
das  Arolla-Thal  vom  Barma-Thale  trennt,  nur  wenig 
bekannt.  An  den  Pointcs-rouges  scheint  in  der  Höhe  der 
westlichen  Thalwand  desArolla-Thales  dolomitischer  Kalk- 
stein in  grosser  Ausdehnung  aufzutreten;  derselbe  liegt  dort 
horizontal  oder  schwach  südwärts  geneigt  13).  Vielleicht  ist 
die  Annäherung  an  Horizontalität  der  Lagerung  mehr  eine 
scheinbare,  veranlasst  durch  den  Umstand,  dass  die  Schichten 
hier  nicht  mehr  der  früheren  Streichungslinie  folgen,  sondern 
gegen  Süden  umwenden  und  mehr  gegen  Osten  fallen. 
Schon  die  Ungleiehmässigkeit  der  beiden  Abhänge  des  Col- 
de-la-Maingna  deutete  dieses  Verhältniss  an,  indem  die 
Schichtenköpfe  auf  dem  westlichen  Abhänge  des  Grates  her- 
vortraten. —  Die  Trümmer,  welche  von  dem  Kamme  zwischen 
dem  Arolla-  und  Barma-Thale  in  letzteres  herabfallen, 


•«)  Studcr  a.  a.  O.  p.  371. 
«»)  Ebenda*,  a.  a.  O.  p.  360. 
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von  der  L au tar et-Ilütt e  bis  zur  Alphüttc  von  Cheilon 

und  längs  dem  1)  u  r  a  n  d  -  G  1  c  t  s  c  h  c  r,  bestehen  fast  ausschliess- 
lich aus  grauen  und  grünen  Schietern  und  ehloritiseheu 
Q  u  arz  i  t  s  eh  i  e  fc  rn,  in  denen  auch  wohl  hie  und  da  etwas 
Feldspatli  erscheint,  um  den  Ubergang  in  Ch  Jori  tgneuss 
vorzubereiten.  Höchst  sparsam  nur  zeigen  sich  Trümmer  von 
Serpentin,  Diall  ags  c  h  i  et'er  und  G  a  b  b  r  o  1G).  Die  Fel- 
sen am  rechten  Kunde  des  Gletschers  bestellen  unten  aus 
einem  äusserst  dünnblättrigcn,  schwarzen  Schi  ef  er,  der  gegen 
den  C  o  1~  d  e-ll  i  edmatte  n  hinauf  in  Glimmerschiefer 
übergeht 1 :).  Der  C  o  1  -  d  c  -  R  i  c  d  m  a  1 1  e  n  oder  P  as  -  d  c  - 1 '  E  v  ß- 
que  führt  von  St.  Barthe"lcmy  im  Aroila- Thal  c  zum 
Durand-Glctsehor  herüber.  M an  steigt  von  St.  Bart h e - 
lemy  südwestwärts  zur  Arolla-AIp  hinauf.  Der  Fels  geht 
selten  zu  Tage;  die  wenigen  Entblössungen  zeigen  glimmrigc 
Schiefer  und  dolomitischcn  Kalkstein14*),  welcher  dicht  und 
gelblich  oder  grau  ist  ,,J).  In  der  Höhe  müssen  aber  auch  schie- 
frige  chlori  treichc  Gesteine,  zum  Thcil  von  gneuss-  oder 
granitähnlichem  Ansehen,  vorhanden  sein,  denn  sie  finden  sieh 
in  den  Haufen  der  herabgestürzten  Trümmer  -ü).  Nahe  unter 
der  Passhöhe  bestehen  die  Trümmer,  welche  von  den  höchsten 
Spitzen  herabgestürzt  sind,  aus  glhiuner-,  chlorit-  und  talk- 
haitigen  Quarz-  und  Kalkschiefern,  hie  und  da  reinem 
weissen  Quarz  und  eben  solchem  Marmor.  Die  Felsen  zu 
beiden  Seiten  des  Passes,  nordwärts  in  der  Kette  der  Poin* 
tes-rougea,  südwärts  bis  zum  Pigno-de-FAroila,  sind 
sehr  grosäc  Massen  jener  doloinitischen  Kalkgestein  e,  in 
die  schiefrigen  Felsarten  eingelagert,  deren  Schichten,  wie  sich 
dies  auf  dem  Col-dc-ltiedmattcn  beobachten  liisst,  von 
Nordnordost  gen  Südsüdwest  streichen-1).  Der  nördlich  den 
Pass  beherrschende  ( febirgskamin  besteht  aus  schwarzem  S  c  h  ie- 
fer  und  gelblichem  Dolomite,  verwachsen  mit  weissem  Mar- 
mor und  dunkelgrauem   körnigen  Kalkstein.     Auf  dein 

ie)  Kl». n.Ias.  a.  a.  i).  p.  :w.k  ;]70. 

,;)  J.  KrillKtl:  JJeisr  in  du   IVmiiu.  Alpen,  p.  Iii- 

'*)  »Stucler:  Geologie,  I,  p. 

,v)  Friiln-1  a.  u.  O.  p.  i'AK 

-")  Derselbe  ii.  ü.  <>. 

ai)  Derselbe  a.  a.  O. 
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schmalen ,  gegen  Westen  schroff  abgestürzten  Felsenpasse  selbst 
herrscht  horizontal  liegender  „grüner  Schiefer",  und  von 
Süden  her  stossen  an  denselben  Felsen  eines  granitähnlichen 
Gesteins,  welches  aber  auch  nur  als  eine  Varietät  des  grü- 
nen Schiefers  erscheint,  in  welcher  der  Glimmer  durch 
Epidot,  den  häufigen  Begleiter  der  grünen  Schiefer,  er- 
setzt ist«  Dieser  „G  r  a  n  i  t "  ist  es ,  der  die  rechtseitige  Gand- 
ecke des  Durand-Gletschers  bildet22). 

Wenig  südlich  vom  Col  -  de  -  Ri  e dmatten  läuft,  am 
Fussc  des  Mont-russo  oder  Mont-rouge,  ein  anderer  Pass, 
der  Pas-dea-chevraux.  Dieser  kehrt  gegen  Westen  eine 
50  Fuss  hohe  Felswand  von  Serpentinschiefer23). 

Die  Gebirge  südlich  vom  Pigno-de-1' Aroila  sind  noch 
nicht  näher  bekannt.  Das  Profil  führt  in's  Val-Pellina. 
Bemerkenswerth  ist  das  auf  guten  Karten  so  deutlich  sich  dar- 
stellende nordostwärts  gerichtete  Fallen  in  den  Bergstöcken 
des  Pigno  -  de  -  l'Arolla  und  des  Mont- Gel£e,  welche 
einen  Bogen  bilden,  der  nach  Westen  und  Süden  auswärts 
die  Schichtenköpfe,  einwärts  dagegen  die  Schichtenflächen 
kehrt,  am  südöstlichen  Flügel  fast  rein  gegen  Nord,  am  nord- 
westlichen Flügel  fast  rein  gegen  Ost.  Uberhaupt  zeigt  die 
Anordnung  und  Form  der  ganzen  Bergkette,  welche  das 
Barma-Thal  im  Westen  beherrscht,  dass  die  geotektonischen 
Verhältnisse  hier  einen  Wendepunkt  erreicht  haben.  Es  bil- 
det diese  Kette  von  der  Bec-dcs-Estagnc8,Mcribo  gegen- 
über, bis  zum  Mont- Co  Hon  das  wahre  Gegenstück  zu  der 
Kette  des  Fletschhornes  und  des  Wcissmies,  mit  deren 
Gipfelreihe  sie  auch  parallel  geht. 

14.  Das  Gebirge  zwischen  dem  Borgne-  und  Prinz  e- 

Thale  und  im  Fava-Thale. 

Die  Lagerungsverhältnisse  von  B remis  und  Chando- 
line  erstrecken  sich,  bei  dem  regelmässigen  Fortstreichen  der 
Schichten  gegen  Südwesten,  auch  durch  das  Gebirge,  aus  wel- 
chem in  tiefer,  enger  Thalschlucht  die  Prinz e  hervorbricht, 
die,  vom  Bec-des-  Estagnes  und  dessen  Nachbargipfeln 

»)  8tuder:  Geologie,  I,  p.  369. 

")  Mittlicilungen  der  Naturf.  Ucee  lisch,  in  Zürich,  II,  p.  71. 
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entspringend,  ein  kurzes,  der  unteren  Borgne  paralleles 
Thal  durchläuft.  Das  Durchstreichen  der  Kalk-  und  G  jpg« 
Massen  verräth  sich  unterhalb  Sitten  am  linken  Gehänge 

des  Rhodan  -  Thaies  mohrfach  durch  K  alktu  ff  -  Lager 
mit  Blättern  und  Landschnecken  und  inkrustirende  Wasser- 
fälle, welche  daselbst  vorkommen2*)-  Wo  Ausgangsöffnung 
der  Prinz c  ist  eine  Schlucht,  ähnlich  dem  Ausgange  der 
Navisanchc,  vom  R  h  o  d  a  n  -  T  h  a  1  e  noch  weniger  bemerk- 
bar, als  dieser.  Nendaz  (101SM.  ü.  M.),  das  erste  Dorf  im 
Thale,  liegt  schon  hoch  auf  dem  Gebirge,  wie  dort  N  io u c  a5). 
Das  Flüsschen  hat  sieh  seinen  Lauf  tief  eingesägt  in  das  mäch- 
tige System  der  anthrazitführenden  Schichten,  welche 
ihm,  so  zu  sagen,  den  Ausgang  verriegeln-0).  Bei  Apre  an 
der  Mündung  derPrinze  geht  ein  Anthrazit-Lager  ganz 
unten  an  den  Felsen  der  linken  Thaleckc  zu  Tage  aus.  Es 
streicht  von  Nordost  gen  Südwest  (hora  4 —  f>)  und  füllt  unter 
45°  gegen  Südost.  Das  Liegende  dieses  Anthrazites  kommt 
nicht  hier,  wohl  aber  etwas  weiter  westlich  bei  einem  alten 
Bergbau  zum  Vorscheine.  Es  sind  zu  unterst  schwarze,  split- 
tcrige  Schiefer,  welche  mit  dunkelgrauen,  kalkigen  Schie- 
fern wechseln,  in  denen  weissliche  Glimmer-  und  (Juarz- 
Schnüre  auftreten.  Im  Hangenden  des  Anthrazites  lagern 
mürbe,  sandige,  schwarzgraue  Schiefer.  —  Die  Prinz  e 
macht  bei  ihrem  Austritte  aus  dem  Gebirge  einen  ansehnlichen 
Wasserfall.  Dabei  hat  sie  ihr  rechtes  Ufer  stärker  angegriffen, 
als  das  linke,  und  an  ersterem  eine  steile  Wand  gebildet.  An 
dieser  kommen  zwei  A  nthrazit- Lager  zum  Vorscheine, 
das  eine  theils  im  Niveau  des  Flusses,  tlicils  unmittelbar  über 
demselben,  das  andere  in  100  bis  200  Fuss  Höhe.  Beide  stei- 
gen gegen  Südwesten  an  und  scheinen,  nach  den  wenigen 
Beobachtungen,  die  über  das  Streichen  und  Fallen  gemacht 
werden  können,  eine  Mulde  zu  bilden,  welche  ungefähr  von 
Nordost  gen  Südwest  (hora  3)  streicht  und  sich  gegen  Süd- 
westen aushebt27)-    1>ic>  Mulde  selbst  hat  aber  in  sich  wieder 


J«)  (iiranl:  (Jeolog.  W.uhLtiui-«  n,  1.  p.  Hm;. 
l5)  Derselbe  a.  a.  ().  p.  110. 
»-)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  106. 
*i)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  107. 
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mehrere  Faltungen;  denn  die  Seh ic ferse hichten,  welche 
man  an  der  rechten  Thalwand  beobachten  kann,  haben  kei- 
neswegs ein  gleichförmiges  Streichen.  Man  sieht  sie  vielfach 
gewunden  und  verdrückt,  so  dass  auch  die  Anthrazit-Mas- 
s  e  n  nirgend  in  zusammenhangenden  und  gleich  massigen  Klotzen 
zu  finden  sind.  Dagegen  sieht  man  in  den  kleinen  Sekundär* 
mulden,  die  sich  auf  diese  Weise  gebildet  haben,  den  An- 
thrazit in  etwas  grösserer  Menge  angehäuft,  und  an  diesen 
Stellen  allein  hat  man  den  Abbau  bisher  versucht  Die  Neben- 
sättel und  Nebeninulden  entsprechen  sich  jedoch  nicht  in  den 
verschiedenen  Flötzen,  und  nur  das  gemeinschaftliche  Streichen 
und  Fallen  im  Grossen  verknüpft  sie  unter  einander.  Es  sind 
bis  jetzt  drei  Flötze  beobachtet,  zwei  am  rechten  und  eins  am 
linken  Ufer;  doch  könnte  das  letztere  vielleicht  auch  mit  dem 
tieferen  der  rechten  Seite  zusammenfallen  2 *).  Offenbar  seien 
—  so  ist  Girard's  Ansicht  —  die  Anthrazit-Massen  stellen- 
weise durch  Zusammenschiebung  von  den  Soften  angehäuft 
worden  20) ;  allein  der  Mechanismus  einer  derartigen  Zusammen- 
schiebung zwischen  den  fest  auf  einander  gepressten  Stein- 
schichten, welche  sie  umschliessen ,  möchte  kaum  vorstellbar 
Bein^"  Dagegen  bietet  die  entgegengesetzte  Annahme  einer 
Streckung  der  umgebenden  Schichten  wohl  eine  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit und  eine  nicht  uninteressante  Analogie  mit  den 
auseinandergezerrten  Belemniten  (Seite  25)  dar.  —  Der  An- 
thrazit an  der  Prinz e  ist  erdig,  dunkel  eisenschwarz  und 
metallisch  glänzend;  er  hat  in  mancher  Beziehung  mehr  Ähn- 
lichkeit mit  Graphit,  als  mit  Steinkohle.  Seine  ganze  Masse 
ist  durchsetzt  von  Spiegelflächen,  ja,  jeder  Brocken  ist  stellen- 
weise ganz  von  solchen  umgeben ;  vielleicht  sind  dieselben 
durch  die  Verschiebungen  und  Rutsch ungen  in  seiner  Masse 
entstanden,  die  fast  ganz  aus  blossen  Brocken,  bald  kleineren, 
bald  grösseren,  zu  bestehen  scheint.  Das  stimmt  vollkommen 
zu  der  Annahme,  dass  er  durch  Verdrückung  eines  wenig 
mächtigen  Flötzes  —  sei  es,  wie  Girard  will,  durch  Zusam- 
menschiebung des  Anthrazites,  oder  sei  es,  wie  es  mir  wahr- 
scheinlicher ist ,  durch  Dilatation  der  umgebenden  Schichten  — 


Girard  a.  a.  O.  p.  107.  108. 
™)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  108. 
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seine  jetzige  stellenweise  angehäufte  Lagerung  erlangt  habe. 
Mitten  in  diesen  Ansammlungen  oder  an  der  G  ranze  gegen 
das  Hangende  kommen  auch  liier,  jedoch  nur  in  dem  unteren 
Flötze,  die  gelbgrünen,  linsenförmigen  Massen  von  Sphäre- 
siderit  vor,  welche  von  Pyrit  und  Quarzschnüren  durchzogen 
sind.  Unmittelbar  darüber  folgen  schwarze  Schiefer,  diu.  in 
ungefähr  30  Fuss  Höhe  über  dem  unteren  Flötze  eine  kalkige 
Bank  enthalten,  welche  mit  „Saud"  und  weissen  Glimmerblätt- 
ehen erfüllt  ist.  Diese  Lage  ist  sehr  fest  und  streicht  an  einer 
Stelle  von  Nord  gen  Süd  (hora  12)  bei  einem  ostwärts  gerich- 
teten Fallen  unter  25°.  Das  obere  Anthrazit-Lager  befin- 
det sich  gänzlich  in  schwarzen,  etwas  mürben  Anthrazit- 
Schiefern.  Trotz  jener  lokalen  Abweichungen  im  Streichen 
und  Fallen  der  einzelnen  Theile  des  Schichtensystems  bleibt 
doch  das  Fallen  im  Allgemeinen  ostwärts  gerichtet30). 

Auch  der  Kalk,  welcher  in  der  Mitte  zwischen  den  Mün- 
dungen des  Borgne-  und  des  P  rin  ze  -  Tli  a  1  es  das  Niveau 
des  Rhodan  berührt,  ist  am  Ausgange  der  Prinz  e  vorban- 
den; doch  liegt  er  hier  schon  wieder  höher31).  Viele  Stellen 
der  Felswände  an  der  Prinze  sind  mit  Kalksinter  bedeckt 
und  400  bis  500  Fuss  über  dem  Wasserfalle  erkennt  man  das 
Anstehen  des  Kalkes  deutlich.  Unter  den  Geröllon,  mit 
welchen  die  Prinze  einen  Theil  ihrer  Mündung  bedeckt  hat, 
liegen  grosse  Blöcke  schwarzen  Kalksteins  mit  weissen 
Kalkspath- Adern  und  Brocken  von  Kalk,  Gyps  und  Hau  eh - 
wacke3-).  Bei  Nendaz  treten  beträchtliche  G  yps- Mas- 
sen zu  Tage33),  und  eine  Salzquelle 3t)  bezieht  vcrmuthlich 
aus  diesen  ihre  Nahrung.  Dass  auch  Quarz  ite  oberhalb 
des  Kalkes  durchstreichen,  ist  kaiunzweifelhaft,  da  ihre  Fort- 
setzung noch  weiter  westlich  angetroffen  wird :Wt).  —  Auch  in 
den  übrigen  Schichtcusystcmen  scheint  der  Kamm  zwischen 
dem  Borgne-  und  Prinze  -Thale  gänzlich  mit  dein  Kamme 


3,J)  üirard  a.  n.  U.  p.  101). 

")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  lüo. 

9I)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  10!>.  11(1. 

Lirdv  in  Leonhard'*   T;iM-hr  ubiieh.  1*11».  p.  YVX  —  Studer:  (ienln-;. 
Karte  der  Schwei/.. 

™)  Neujahr.sblatt  d.  Nrniui".  «iesell.scli.  iu  Zürich.  IS;")."»,  p,  b>. 

(Ürard  a.  a.  < ».  p.  f>f». 
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zwischen  dem  Einfisch-  und  Borgnc- Thale,  sowie  dem 
zwischen  dem  Turtman-  und  Einfisch-Tbale  Ubereinzu- 
stimmen und  zu  korrespondiren.  Auf  seiner  Erstreckung  ge- 
gen Süden  treten,  wie  dort,  Quarzit-Masscn  auf30).  Von 
Marche  im  Heremence  -  Thale  fuhrt,  etwa  in  der  Strci- 
chungslinie  des  Pas-de-Lona  (Seite  210),  ein  nicht  sehr 
hoher  Pass,  der  Col-d'Orsera  (2254 M. ti. M.) ,  über  diesen 
Kamm  nach  der  Montagne  -  nouvelle  -  de  -  N  endaz  im 
Prinze-Thale37).  Von  den  dort  herrschenden  Felsarten 
ist  jedoch  nichts  Näheres  bekannt.  In  der  Nahe  des  Passes 
finden  sich  Erze,  Kupferkies  und  Buntkupfererz  mit  Fahlerz 
in  Gängen  von  Dolomitspath  und  Quarz 38).  Weiter  südlich 
deckt  der  grosse  Gletscher  von  Prazfleuri,  aus  welchem 
die  Prinze  entspringt,  das  Gebirge  und  gestattet  keinen 
Ubergang  bis  oberhalb  Barma,  von  wo  man  aber  nicht  mehr 
in  das  Prinze -Thal,  sondern  unmittelbar  in  das  Bagnes- 
Thal  gelangt.  Von  der  oberen  Alphütte  von  Barm  a,  welche 
in  einem  weiten  und  unebenen  Kessel  hoch  am  linken  Thal- 
gehänge des  Barma-Thales  gelegen  und  von  Trtimmer- 
halden  schwarzer  Schiefer,  von  Schneelehnen  und  Gletschern 
umgeben  ist,  steigt  man  südwestwärts  hinauf  zum  Eculai- 
Gletscher  durch  das  Steingetrümm,  welches  clieser  vor  sich 
herschiebt.  An  dem  oberen  Ende  dieses  Gletschers,  hinter 
seinem  Schrunde,  erhebt  sich  ein  zerfallenes  Felsriff  von  C  h  1  o  - 
ritschiefer  und  chloritischem  Quarze.  Uber  dieses  führt 
der  Pass  des  Col-du-Crßt,  ein  schmaler,  kaum  eingeschnit- 
tener Felsgrat,  der  sich  gegen  Süden  an  den  Mont-Pleu- 
reur  —  den  „Greiner"  —  anschliesst.  Über  eine  lange  Schnee- 
lehne gelangt  man  abwärts  auf  einen  terrassenartigen,  ganz 
flachen  Boden,  den  auf  seiner  Süd-  und  Westseite  ein  Wall 
von  Felsblöcken  und  Gebirgsschutt ,  eine  alte  Gandecke,  um* 
schliesst.  Nur  wenig  unterhalb  dieses  Gletscherbodeus  steht 
die  Alphütte  Le-Crßt,  noch  mehr  als  1000  Meter  über  der 
Thalfläche  von  Bagncs39).    Nach  der  geologischen  Karte 


3ft)  Studer:  Geologie,  J,  p.  415. 

31)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  372. 

3H)  ,1.  Frübel:  liebe  in  die  Penniu.  Alpen,  p.  43. 

3»)  Studer:  Geologie,  I,  p.  372. 


Digitized  by  Google 


—    241  — 

soll  Kalk  den  Mon  t- Pleureur  bilden  und  ein  Quarz it- 
Lager  nördlich  neben  diesem  anstehen.  —  Die  Gipfel  Uber 
der  Liapey-Alp  im  oberen  Barma-Thale,  die  Felsreihc 
der  Becea-de-Motet  oder  Motette  besteht  aus  schwarzen 
Schiefern.  Der  weiter  südlich  im  Hintergründe  des  Du- 
rand-G  let sch  er s hervorragende  M  antet  oderM  ontblanc- 
dc-Cheilon  scheint  dagegen,  nach  der  Farbe  seiner  Schutt- 
halden, aus  „grünen  Schiefern"  oder  Chloritgn eu ss 
zu  bestehen40).  — 

Das  Anthrazit-Lager  der  Prinze-Sehlucht  zeigt 
sich  auch  unterhalb  Hau te-Nendaz  gegen  Fey,  und  ebenso 
auf  beiden  Seiten  des  F  a  v  a  -  B  a  c  h  e  s  4 ').  Das  Fallen  der 
Hellichten  ist  von  B  remis  her  durchschnittlich  ostsüdöstlich 
(S70O)42)  und  bleibt  so  im  ganzen  Gebirge  bis  gegen  Mar- 
tinach. Oberhalb  Ise*rable,  welches  bereits  auf  der  Höhe 
über  der  rechten  Seite  des  Fava-Baches  liegt,  in  so  stei- 
ler Lage,  dass,  wie  der  Volkswitz  behauptet,  die  Hühner  da- 
selbst müssen  beschlagen  werden43),  wird  Gyps,  welcher  am 
Fusse  der  Dent-dc-Nendaz  ansteht ,  aus  dem  R h o d a n - 
Thale  her  sichtbar41). 

15.   Das  rechte  Gehänge  des  Rhodan-Th  ales  von 
der  Dent-de  - Mordes  bisSaillon  und  Foully.  Das 
Uhodan-Thal  von  Riddes  bis  Midville. 

Betreten  wir  noch  einmal  die  rechte  Seite  des  Rhodan- 
Thalos,  den  südlichen  Abhaug  der  Dcnt  -  de  -  Morc les. 
Im  Allgemeinen  zwar  bedeckt  diesen  Abhang  bis  oberhalb 
Saillon  und  Mazembre  noch  immer  das  Kalkgebirge, 
welches  wir  vom  Lötsch -Thale,  der  Bach -Alp  und  dem 
Dala-Thale  bis  hierher  als  ununterbrochene  Decke  verfolgt 
haben.  Die  Schichten  neigen  sich  gegen  Ostsüdost  und  die 
schroffen  Abstürze  der  Schichtenköpfe  sehen  gegen  Westnord- 
west oder  rein  gegen  West45).    Jedoch  erstrecken  sich  nicht 

«°)  Studer  a.  a.  O.  p.  369.  370. 
« ')  Ebenda»,  p.  365. 

Durch  Druckfehler  steht  bei  Studer:  Geologie  I,  p.  365:  NT0<>. 
**)  Girard  a.  a.  O.  p.  110. 

")  Lardy  in  Leonhard*»  Taschenbuch.  1819.  p.  131*. 
*»)  Htuder:  Lehrb.  d.  phyH.  Geogr.  II,  p.  204. 
Volgcr,  Erdbeben.  II.  \Q 
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alle  Etagen  dieses  mit  Schieferlagen  abwechselnden  Kalksy- 
stemcs  bis  hierher,  sondern  von  Sitten  bis  Saillon  sieht 
man  die  schroff  abgebrochenen  Schichtenköpfe  von  mindestens 
vier  Etagen  hinter  einander  von  der  Höhe  der  Berner- Al- 
pen zum  Rhodan-Thale  herablaufen.  Dieses  Verhältniss 
ist  so  deutlich  ausgeprägt,  dass  man  es  auf  jeder  guten  Karte 
sogleich  erkennt,  und  Studer  bezeichnet  dasselbe  als  eine  in 
mehreren  konzentrischen  Erhebungen  sich  darstellende  koni- 
sche Stratifikation  der  Umwallung  des  Fusses  derDent-de- 
Morcles  und  der  in  diesem  vorhandenen  Gesteine,  welche 
derselbe  als  eine  „krystallinische  Zentralmasse"  ansieht.  Ein 
besonders  ausgezeichneter  Abbruch  stellt  sich  dar  als  östliches 
Gehänge  des  C h amoson- Thaies,  wo  die  Schichten  der 
vom  Fusse  des  Grand-Moeuveran  gegen  Ardon  sich 
herabziehenden  und  in  der  Höhe  den  Haut-de-Cry  tragen- 
den Kette  plötzlich  sich  ausheben.  Westlich  von  Saillon 
aber  ist  auch  die  tiefste  Staffel  des  Kalkgebirges  plötzlich 
abgeschnitten.  Als  eine  ungeheure  Tafel  zieht  sie  sich  gegen 
Westen  hinauf,  an  den  Fuss  der  Dent-de-Morcles  angelehnt, 
bis  zur  Grande-Garde,  in  welcher  sie  plötzlich  endigt.  Sic 
lagert  hier  unmittelbar  auf  krystallinischen  Silikatgesteinen, 
ähnlich  denjenigen,  welche  im  Lötsch -Thale  sich  unter  dem 
Kalkgebirge  verbergen.  Die  tiefste  Staffel  des  Kalkgebirges 
besteht  hier  aus  Rauchwacke  und  Dolomit,  von  schiefri- 
gem,  schwarzem  Kalkstein  überlagert. 

Unweit  Saillon  entspringt  aus  der  Rauchwacke  eine 
alkalische,  eisenhaltige  Therme  von  28°  C,  das  Eisen  w as- 
ser genannt.  Ihr  Abfluss  mischt  sich  dem  Wasser  des  Sal- 
lente-Baches  bei,  welches  unterhalb  Saillon  in  den  Rho- 
da n  fällt.  Dieses  Wasser,  von  altem  Rufe  wegen  seiner  Heil- 
kraft in  Hautkrankheiten16),  ist  ausgezeichnet  durch  einen 
Jod  geh  alt  —  '/3  mgr  im  Litre  — ,  welcher  auch  im  Wasser 
der  S allen te  unterhalb  des  Zusammenflusses  noch  zu  spüren 
ist,  indem  er'Vioo  n,Kr  im  Litre  beträgt*').    Nach  der  Schien- 


iS)  „Est  et  alias  quidam  fons  in  Veragris  prope  destruetnm  oppidum 
Schellon  tepidus,  qui  scabiem  sanat."  —  Collinue:  de  Sedunorain Thermis, 
in  Jos.  Simleri  Vallesiae  descr.  1574.  foL  149  b. 

4T)  Neujahrsblatt  d.  Natarf.  Oese  lisch,  in  Zürich.  1855.  p.  21.  28. 
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tenlage  muss  die  Therme  von  Saillon  aus  der  Walliser- 
Mulde  aufsteigen ,  wie  die  vom  B rieger-  und  Leuker- 
Bad.  Die  Entblössung  der  tieferen  Schichten  gestattet  der- 
selben hier  den  Ausfluss. 

Der  ganze  Abhang  westlieh  von  Mazcmbre  bis  zur 
Felsecke  von  F  o  1  a  t  e  r  r  a ,  Martin  a  c  h  gegenüber ,  und  hin- 
auf bis  gegen  die  Foully-Alp  besteht  aus  Silikatgesteinen, 
deren  Schichten  zwischen  Saillon  und  Mazcmbrc  unter 
dem  aufgelagerten  Kalkgebirge  in  völlig  konformer  Lage- 
rung der  Straten  hervortreten,  aber  westwärts  und  aufwärts 
immer  steiler  und  steiler  sieh  unter  denselben  hervorziehen, 
bis  sie  endlich,  Marti  nach  gegenüber,  fast  vertikal  stehen. 
•Jener  ganze  Abhang  erscheint  daher  in  einer  ungewöhnlichen 
Einfachheit  mit  ununterbrochen  ansteigender  Fläche,  ohne  ir- 
gend welche  vorspringende  Felsgestaltcn  Die  Gesteine, 
welche  denselben  bilden ,  werden  zwar  wohl  kurzweg  als 
Gneuss  bezeichnet,  aber  sie  zeigen  eine  nicht  geringe  Man- 
nigfaltigkeit und  sind  theils  S  c  Ii  i  e  f  e  r ,  den  „g  rünen  S  c  h  i  c  - 
f  e  r  u"  des  L  ö  t  s  c  h  -  T  h  a  1  e  s  und  den  „T  h  o  n  s  e  h  i  e  f  e  r  n"  am 
Fusse  der  Gernmi  im  höchsten  Grade  ähnlich,  theils  Kon- 
glomerate oder  Puddingstcinc,  theils  reine  dichte  Fcldspath- 
Massc  und  schiefriger  Fclsit,  welcher  mit  Kalkschiefer 
durch  die  allmähligstcn  Übergänge  v<Tknüpft  ist.  Saussure40) 
hob  die  Ähnlichkeit  dieser  Gebilde  mit  denjenigen  hervor, 
welche  in  den  Hügeln  von  Sitten  auftreten;  das  Feldspath- 
gestein  bezeichnete  er  als  Porphyrschiefer.  Gneuss, 
Thonschiefer  und  Konglomerate  stehen  überhaupt  in 
dem  ganzen  Profile,  welches  der  Ith  od  an  von  hier  bis  gegen 
St  Moritz  durchschneidet,  in  so  innigen  Beziehungen  zu 
einander,  dass  sie  ein  unzertrennbares  Ganzes  bilden  und  da- 
her längst  der  Hypothese  des  —  freilich  plutoniseh  gedachten 
—  Metamorphismus  als  Bcweisquelle  haben  dienen  müssen  5U). 
Ja,  an  der,  ihrer  herrlichen  Aussicht  wegen  berühmten  Fels- 
ecke von  F  o  1  a  t  e  r  r  a  bei  Branso  n  und  F  o  u  1 1  y  ist  die 
Felsart  ein  beinahe  nur  aus  kleinkörnigem,  weissem  Fcldspathe 


<H)  Girard:  Geologisolu:  W.-umlc  runden  ,  I,  ]>•  112. 
«*)  Vuyngf-s,  IV,  p.  .327,  §.  2H«J. 

5")  Studer:  Letirh.  «1.  j.liys.  Gmgr.  II,  p.  151.  201.  205. 
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bestehender  Granit,  mit  wenigem  dunkelfarbigen  Glimmer, 
fast  ohne  Quarz,  dagegen  mit  einer  dunkel  graulieh -grünen, 
ßteatitähnlichen  Substanz,  die  zuweilen  in  rundlichen  Säulen 
vorkommt  und  Pinit  zu  sein  scheint51).  Die  Schichten  dieser 
Gesteine  fallen  steil  dem  Wasserlaufc  des  Rh  od  an  entgegen, 
soweit  dieser  Strom  in  seiner  bisherigen  Richtung  gegen  Süd- 
westen verharrt.  Sie  streichen  daher  allmählig  gegen  da« 
Thal  aus,  vom  Hangenden  zum  Liegenden  später  und  später, 
und  jenscit  setzen  sie  auf  der  linken  Thalseite  fort  oder  neh- 
men  sich  wieder  auf.  Von  seiner  plötzlichen  Wendung  bei 
Martinach  bis  gegen  St.  Moritz  durchschneidet  der  Rho- 
dan  die  Schichten  so  ziemlich,  wenn  gleich  nicht  ganz  nor- 
mal, im  Profile.  Von  Fola terra  bis  zu  den  Bädern  von 
Lavey  stehen  dieselben  vertikal  hinter  einander  und  bezeich- 
nen die  Gränze  der  Wal  liser-Muld  e  so  scharf,  dass  wir 
nicht  veranlasst  werden ,  ihnen  über  dieselbe  hinaus  zu  folgen. 

Steigt  man  über  Foully  zur  Foully- Alp  hinauf,  so 
findet  man  den  ganzen  gegen  Südwesten  auslaufenden  Grat, 
über  welchen  der  Col-de-Foully  zur  A lesse-  Alp  hinüber- 
führt, von  der  Pointe-de- Foully  ab,  aus  Schichten  von 
Gesteinen  gebildet,  welche  Leopold  v.  Buch  als  Thonschie* 
fer,  Grauwackc  und  sehr  glimmerreiehe  Grauwacken- 
s chief er  bezeichnete,  und  mit  welchen  hin  und  wieder 
schwarzer  oder  dunkelgrauer  Kalkstein  in  dünnen  Schich- 
ten abwechselt.  Am  Col-de-Foully  wechseln  mit  dem  T  h  o  n  - 
schiefer  Schichten  vom  Puddingstein,  welcher  ein  Kon- 
glomerataus Quarz-,  Granit-  und  Kalkstein  -  Brocken  ist ,  und 
Schichten  von  feinkörniger „G  r  au  wack  e",  welche  vorherrscht 
und  welche  Thönse hiefcr-Brocken  neben  weissen  Feld- 
spath-Kry stallen  enthält52).  Diese  sämmtlichen  Schichten 
fallen  gegen  Nordwest  und  liegen  also  nicht  konform  mit  den 
Schichten  des  Abhangs  gegen  die  Walliser-Mulde.  Aber 
über  denselben,  auf  einem  sandsteinartigen  Konglomerate  mit 
Quarz-  und  Feldspath -Körnern ,  welches  Studer  als  Arkose 
bezeichnen  möchte,  lagert  konform  die  kavernöse  Rauch- 
wacke   mit  grotesken,  wild   zerschluchteten   Felsen,  deren 


»»)  Studer:  Geologie;,  I,  p.  162. 

5»)  Lcop.  v.  Buch  in  Leonhard'«  Taschenbuch.  1812.  p.  33n— 342. 
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Ausseiiflächen  braunroth   oder  ziegelroth  geffcrbt  sind.  Die 

Hauch wacke  geht  nacli  oben  in  schicfrigen,  schwarzen  Kai  k  - 
stein  über.  Es  ist  offenbar  die  Fortsetzung  jener  Massen, 
welche  über  Saillon  abgebrochen  sind,  ein  Fragment  von 
einem  Schichtengewölbe,  welches  sich  hier  über  das  Gebirge 
hinüberziehen  würde.  Dieselben  Massen  lagern  auch,  unter 
dem  Grunde  der  Foully-Alp  gegen  Osten  tortsetzend,  ohne 
Zweifel  in  der  Basis  der  von  Südwest  gen  Nordost  gerichteten 
und  an  den  Fuss  der  Den  t- de-M  orcles  sich  anschliessen- 
den Kette  der  G  r  an  d  e s -  F  e  n  e  t  r  e s  und  des  Grand-Gha- 
valard  an,  welche  die  F  o  u  1 1  y  -  A 1  p  im  Osten  begränzt  und 
den  Abstürzen  der  Grand  e- G  ar de  gegenübersteht.  An  der 
Südwest-Ecke  der  Foully-Alp  legen  sich  auf  die  Kalk- 
8  c  Ii  i  c  f  c  r- M  a  s  s  c  n ,  welche  nord  westwärts  zur  AI  esse- Alp 
fortsetzen,  die  Schichten  des  A  n  t  h  r  a  z  i  t  -  Sy  s  t  eins,  schwarze 
oder  grünlich-  oder  bräunlich -graue  Sandsteine  und  rauhe 
„Thon scli  i  efer"  *J) ,  welche  oberhalb  Collonge  ein  be- 
bautes Anthrazit -Lager  muscMiesscn  r,i).  Diese  Anthra- 
zitschiefer  bilden  auch  den  westlichen  Kamm  der  Frßte- 
de-Bcron,  auf  welcher  sie  in  einem  viel  höhereu  Niveau  blei- 
ben, als  auf  den  Alpen  von  AI  es  sc;  und  Collonge  ,  indem 
die  unterteufenden  Arkose-,  T  h  o  n  sc  h  i  e  f  e  r-  und  Kon- 
glomerat-Massen in  dem  Felsenkamme  derGorgcs  über 
jenen  Alpen  sieh  erheben  —  ein  Verliältniss,  welches  offen- 
bar in  grosser  Unregelmässigkeit  der  ]  lebung  oder  Senkung 
der  Schichten  seinen  Grund  hat.  Ostwärts  von  der  Frete- 
dc-Be*ron  bilden  die  Anthrazit-Schiefer,  horizontal 
gelagert  oder  nordwärts  geneigt,  den  G  rund  der  ganzen  F  o  u  1  ly  - 
Alp  und  streichen  in  die  Kette  des  G  rand-Ch  a  valard 
hinein,  mit  welcher  sie  ostwärts  ebenfalls,  wie  die  Kalk- 
schiefer  und  die  Rauch waeke,  auf  denen  sie  ruhen, 
der  Gran  d  e-  G  a  rd  e  gegenüber  abbrechen  "'"')•  Auf  dem  Ab- 
hänge gegen  Saillon  sollte  ihre  Fortsetzung  über  der  Kauch- 
wacke und  den  K  a  l  k  s  c  Ii  i  ef  e  r  n  lagern,  doch  scheinen 
sie  hier  überall  zerstört  zu  sein.    Erst  jenseit  des  Ivhodan, 


M)  Studcr:  Geologie,  I,  \>.  .'{*kJ. 
M)  Eidgern»s.  Kart*,. 
'■>*)  Htudur  ü.  h.  O.  |t. 
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bei  der  Mündung  der  Prinze  und  des  Fava-Baches,  er- 
scheinen sie  wieder.  —  ImGratederFre1  te-de-Bdron  bleiben 
die  Anthrazit-Schiefer  unbedeckt;  dagegen  an  der  Ost- 
seite der  Foully-Alp  erheben  sich  Uber  ihnen  neue  Rauch- 
wackcn-Massen,  und  im  Hintergrunde  der  Alp  schiessen 
die  Gesteine  des  Anthrazit- Systems  nordwärts  geneigt 
gleichfalls  unter  der  Rauch wack en-Wand  der  Citram- 
bles  ein,  eines  Ausläufers  der  ungeheuren  Felsmauern  der  in 
Nordnordost  über  der  Foully-Alp  sich  erhebenden  Dent- 
de-Morcles.  Hier  folgt  über  dieser  Rauchwacke  nun 
erst  die  Hauptmasse  des  schiefrigen  Kalksteins50),  der  also, 
nach  seiner  Lagerung  über  dem  Anthrazit-Systeme,  mit 
den  Kalkschiefern  des  linken  Gehänges  des  Rhodan- 
Thales,  welche  die  Pontis- Kalke  enthalten,  zu  parallelisiren 
ist.  Rauchwacke  und  Kalkstein  fallen  hier  oben  gleich- 
falls gegen  Norden,  wenn  auch  nicht  so  stark,  als  der  unter 
ihnen  einschiessende  Anth  razit- Sandstein31).  Uber  ihnen 
lagern  vielleicht  auch  hier  Neocomien,  Rudistenkalk, 
Gault,  Sewerkalk,  sicher  aber  beträchtliche  Massen  von 
Nummuliten  -  Gebilden,  welche  den  Gipfel  der  Dent- 
de-Morcles  bilden.  Und  diese  Gebilde  entsprechen  somit 
ihrer  Lagerung  nach  den  Schichtenreihen,  die  in  den  südlichen 
Seitenthälern  des  Rhodan,  muldenförmig  und  konform  einge- 
lagert, über  den  tief  sich  verbergenden  älteren  Schichten  sich 
erheben,  welche  letzteren,  den  Lagerungsverhältnissen  nach, 
auf  dem  Rücken  des  Piemontesischen  Gränzwalles  als 
ihre  Grundlage  wieder  zu  Tage  kommen  mögen.  Wie  sehr 
sich  auch  die  Scheu  vorgefasster  und  eingefleischter  Theorieen 
dagegen  sträuben  möge,  wir  müssen  die  „grauen"  und  „grü- 
nen Schiefer"  und  die  Gneusse,  welche  im  Innern  der 
Walliser- Mulde  in  den  höchsten  Gipfeln  emporragen,  als 
Schichten  der  „jugendlichen"  Formationen  anerkennen,  welche, 
ihrer  Altersreihenfolge  nach ,  als  das  Hangende  der  belemniten- 
fUhrenden  jurassischen  Schichten  auftreten  können;  wir  dürfen 
nicht  erschrecken  vor  dein  Schlüsse,  dass  die  Gneusse  des 
Weisshorns  und  der  Mischabel-Hör ner  einer  der  jün- 


«)  Studer  a.  a.  O.  p.  363. 
»*)  Ebenda»,  a.  a.  O.  p.  363. 
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geren  Lagerfolgen  der  „Kr cid eformation"  oder,  wahrschein- 
licher Bei  bat,  einer  „Tertiärformation"  angehören. 

Die  Kalkmassen  der  Citrambles  ziehen  sich  gegen 
Nordwesten  am  Gebirge  hinab  und  erreichen  im  Querthale 
des  Rh  od  an  etwas  oberhalb  der  Bäder  von  Lavcy  das  Ni- 
veau des  Flusses.  Bei  den  Sennhütten  von  Erbig non 
^1666 M.  ü.M.)  auf  der  Nordseite  des  bald  aus  seinem  oberen 
Tobel  westwärts  zum  Rhodan  hinabeilenden  Jaman-Ba- 
ches,  schon  beträchtlich  weit  ausserhalb  des  Jaman-Tobels, 
linden  sich  in  den  schwarzen  Schiefern  des  Anthrazit- Sy- 
stems, welche  L.  v.  Buch  5n)  als  „Grau  wackenschiefer" 
bezeichnete,  die  schon  1811  ihm  bekannten  Abdrücke  und 
Verkohlungen  von  Farm:  Neuropteris  Losini  Br.,  gigantea 
Stcrnb.,  tenuifolia  Schloth. ,  heterophylla  Br. ,  Soretii  Br. ,  al- 
pina  Stcrnb. ,  Cyclopteris  venifonnis  Br. ,  Cycatheites  poly- 
morphe Br.  r,°),  Spezien,  welche  der  devonischen  „Stein- 
kohlenformation"  angehören,  welche  aber  in  der  Taren- 
taise  zwischen  Schichten  belemnitenfülirender  Gesteine  in  so 
regelmässigen  Lagerungsverbältnissen  auftreten,  dass  es  un- 
möglich scheint,  ihnen*  ein  entsprechend  jugendliches  Alter 
nicht  zuzugestehen.  Auch  hier,  wo  man  in  dem  Anthrazit- 
Syateme  des  Rh odan  -  Thaies  bei  Bremis,  Chando- 
line,  an  der  Prinze-  und  Fava  -  Schlucht  die  gleiche 
Anthrazi  t  -  F ormatio  n  unzweifelhaft  im  Hangenden  juraa- 
»ischer  Schichtensysteme  in  regelmässigster  Lagerung  verfolgt, 
scheint  es  unmöglich,  zu  zweifeln,  dass  diese  Farrn  einer  jün- 
geren Periode  angehören,  als  die  belemniten-  und  ammoniten- 
tuhrenden  Schichten.  Die  Paläontologie  widersetzt  sich  dieser 
Auaahme.  Aber  die  Paläontologie  ist  eine  Ernährungswissen- 
schaft und  ihre  Theorieen  werden  uns  nicht  blenden,  wenn 
«ie  der  unzweifelhaften  Beobachtung  widersprechen  wollen. 
E»  ist  noch  nicht  so  lange,  dass  Niemand  hätte  wagen  dürfen, 
Orthozeratiten  als  Zeitgenossen  der  Belemniten  und  Ammoni- 
ten  für  möglich  zu  halten.  Ich  sah  sie  zuerst  1845  in  Wien, 
dann  zu  Hallstadt,  riesige  Exemplare,  mit  ebenso  gewaltigen 


*)  Leonharde  Taschenbuch.  1812.  p.  335  -  342.  Brief  vom  11.  Novbr. 
1811. 

Jf)  ötoder:  Geologie,  I,  p.  364. 
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Ammoniten  vereint,  im  rothen  Kalke  des  Salzgebirges  und  habe 
hernach  noch  manch  ungläubiges  Ohr  gefunden.  Heutigen 
Tages  zweifelt  Niemand  mehr.  Die  Paläontologie  wird  auch 
in  Betreff  der  obigen  Farrn  -  Spezien  ihre  Theorie  zu  modifi- 
ziren  haben. 

Die  Farm  -  Schiefer  von  Erbignon  sind  bedeckt  von 
grobkörnigen  „Sandsteinen"  oder  Breschen,  welche  mit 
ihnen  unter  die  drohenden  Abstürze  der  gelben,  löcherigen 
Rauch wacke-Felsen  einschiessen ,  die  als  Grundlage  des 
Kalkgebirges  nach  den  Citrainbles  hinauf  fortsetzen60). 

In  den  weit  höheren  Kalkschichten  dieses  Gebirges 
zeigt  sich  noch  die  Feldspat h -Bildung,  ein  Vorkommen, 
welches  geeignet  sein  möchte,  manches  Räthsel  lösen  zu  hel- 
fen. Am  südlichen  Fusse  der  Dent-de-Morcles,  gegen 
den  oberen  Theil  des  Creux-de-Jaman,  einer  Schlucht, 
durch  welche  der  J  am  an  -Bach  sich  aus  dem  hohen  J  a  m  a  n  - 
Thale  gegen  Westen  herabstürzt,  liegen  Blöcke  von  Kalk- 
stein, welche  von  der  Höhe  der  Citrambles  herrühren. 
Diese  sind  nicht  allein  von  Felds path- Gängen  —  „Eurit" 
—  durchzogen,  sondern  von  dünnen  Adern  desselben  ganz 
durchwoben Gl).  Ist  hier,  wo  über  das  Alter  des  betreffenden 
Kalksteins  kein  Zweifel  bleiben  kann,  die  Feldspath  -  Bildung 
nachweisbar,  so  möchte  es  schwer  sein,  im  Innern  der  Wal- 
liser-Mulde in  dem  „metamorphischen"  Zustande  der  Ge- 
steine einen  Grund  zur  Bedenklichkeit  gegen  die  Zugeständ- 
nisse zu  finden,  welche  in  Betreff  des  Alters  derselben  durch 
die  Lagerungsverhältnissc  so  unabweisbar  gefordert  werden! 

Das  Rhodan-Thal  besitzt  von  Riddcs  bis  Marti- 
nach bereits  den  Charakter  eines  Querthaies,  indem  es,  wenn 
gleich  in  derselben  Richtung  fortgesetzt,  in  welcher  es  als  iso- 
klinales  Längcnthal  längs  dem  inneren  Rande  der  Wal  Iis  er- 
Mulde eingegraben  ist,  allrnählig  das  Streichen  der  Gebirgs- 
schichten  durchschneidet.  Unter  Lcytron  schon  überströmt 
der  Fluss  die  in  der  Höhe  bis  zur  Foully-Alp  sich  hinauf- 
ziehenden, hier  unten  freilich  unter  dem  Schutte  des  sumpfigen 
Thalgrundes  verborgenen  Kalk-  und  Rauchwacken-Mas- 

•°)  Studer:  Geologie,  I,  p.  364. 
Derselbe  a.  u.  O.  p.  164. 
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sen,  welche  ani  linken  Thalgehänge  bei  Saxon  bereits  wieder 
bervorsteigen.  Zwischen  Saxon  und  Charraz  treten  die 
Schichten  der  krysta Iiinischen  Schiefer,  welche  an  der  rechten 
Thalseite  den  weiteren  Abhang  bilden,  auch  an  der  linken 
Thalseite  auf;  noch  vor  Martinach  werden  sie  daselbst  herr- 
schend, und  alle  werden  vom  Rh  od  an  durchschnitten,  bevor 
derselbe  sich  nordwärts  wendet  In  diesem  ganzen  Ende  sei- 
ner südwestlichen  Erstreck  ung  gleicht  das  Rhodan-Thal 
einem  engen  Kanäle,  dessen  Wände  beiderseits  steil  und  ohne 
Unterbrechung  fortsetzen.  Auf  der  rechten  Seite  kommt  bei 
Mazembre  noch  ein  kleines  Thälchen  herab;  die  linke  Thal- 
wand aber  steigt  ganz  ohne  erhebliche  Einschnitte  bis  zum 
Levron  und  bis  zur  Pierre-ä- voie  in  die  Höhe02).  In 
diesem  Theile  des  Rhodan-Thales  stagniren  die  ausge- 
dehntesten Sümpfe,  die  hier  auf  eine  Länge  von  drei  Stunden 
Weges  eine  Breite  von  einer  guten  halben  Stunde  mit  brau- 
nem Geröhrig  und  dunkeln  Erlengebüschen  bedecken,  zwi- 
schen denen  das  Vieh  selbst  im  Sommer  zwar  weiden  kann, 
aber  nur  eine  elende  Nahrung  findet63). 

Jenseit  des  Rhodan  unterhalb  Charraz  bei  Marti  nach 
und  weiter  auswärts  nehmen  sich  die  am  rechten  Thalgehänge 
ausstreichenden  Schichten  von  Neuem  auf  und  streichen  gegen 
Südwesten  fort.  Schiefer  verschiedener  Art,  Kalksteine, 
Oneuss  und  verwandte  Felsarten  treten  in  wechselnden  Sy- 
stemen und  in  der  innigsten  Verknüpfung  auf,  wie  überall 
ringsherum  am  äusseren  Rande  der  Walliser-Mulde.  Weis- 
ser, grau  geäderter ,  oft  schieferartiger  Kalkstein  streicht  bei 
Martinach  in  fast  vertikalen,  sehr  steil  ostwärts  einschies- 
senden  Schichten  südwestwärts  c*).  Im  Sehlosshügel  von  La- 
Bathia  unterhalb  M  a  rt  in  a  ch  stehen  Schichten  von  schwarzem, 
im  Anschlage  klingendem  Kalksteine  ebenso,  fast  vertikal, 
»teil  gegen  Osten  geneigt.  Dieser  Kalkstein  ist  versteckt 
schiefrig.  Unter  ihm,  d.  h.  neben  ihm  in  der  Richtung  vom 
Hangenden  zum  Liegenden,  folgt  grauer,  nur  schwach  auf- 
brausender Dachschiefer,  der  bald  in  ciu  sehr  festes  und 

")  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  111.  112. 

")  Ebenda»,  p.  104. 

"j  Ebel :  Mw.  ReiacnotUcn. 
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hartes,  hell-grünlichgraues,  durchscheinende*  Gestein  übergeht, 
welches  Saussure  als  „Feldspathschiefer",  Fournet  als 
„Phonol  ithschief  er"  bezeichnete.  Dieses  Gestein  steht 
gegenüber  den  letzten  Häusern  des  Dorfes  Bathia  an.  Nur 
wenig  längs  der  Felswand  gegen  den  Trient  fortschreitend, 
glaubt  man  wahren  Gneuss  zu  erkennen,  aber  die  Felsart 
ist  ein  Gemenge  von  weissen  Feldspath  -  Lamellen ,  welche 
ihrer  Beschaffenheit  nach  mit  dem  vorhergehenden  Feldspath- 
schiefer  übereinstimmen  °5).  Quarz  fehlt  in  diesem  Gesteine, 
nur  Feldspath  bildet  es,  und  was  man  filr  Glimmer  halten 
möchte,  das  sind  dünne  Lagen  von  Feldspathschiefer,  welche 
die  weissen  Feldspathkörner  umschliessen  00).  Weisse  Feld- 
spath-Gänge  —  „Eurit"  —  durchziehen  diese  Felsschich- 
ten in  auffallender  Menge.  Theilweise  enthält  das  Gestein 
bronzefarbigen  oder  schwarzen ,  sehr  glänzenden  Glimmer 
und  nähert  sich  so  einem  Glimmerschiefer;  in  anderen  Varie- 
täten verschwindet  die  Schieferuug  und  Blättrigkeit  und  es 
bildet  sich  so  der  Ubergang  zu  Felsitporphyr.  Immer 
aber  treten  zwischendurch  wieder  Schichten  auf,  welche  den 
Dachschiefer  von  La- Bathia  in's  Gedächtniss  zurück- 
rufen. Auch  Kalkstein  tritt  als  Zwischenlager  auf,  aber 
er  erscheint  als  weisser  Marmor  mit  eingeschlossenem  Ido- 
krase.  Diese  Felsarten  halten  an  bis  Y»  Meile  oberhalb  der 
Pissevache.  Hier  folgen  schwarze  Konglomerate  mit 
Glimmerzäment  und  festverbundeuen  ,  gerundeten  oder  eckigen 
Stückchen  von  Quarz,  Glimmerschiefer,  Granit;  dann  Dach- 
se h  i  e  f  e  r,  die  als  solche  ausgebeutet  werden,  schwarze,  glimm- 
rige  Sandsteine  mit  Nestern  von  A n th razit.  Über  diese 
Fclsarten  stürzt  der  Wasserfall  der  Pissevache.  Eine  An- 
thrazitgrube ist  auf  der  Höhe  der  linken  Seite  desselben  eröff- 
net. Aber  noch  zunächst  am  Wasserfalle  rindet  man  auch 
wieder  Lager  von  hellgrünem  Feldspathschiefer  mit  Gän- 
gen von  „Eurit" ,  und  schon  vor  M  i  e*  v  i  1 1  e  ist  das  Gestein 
ein  sehr  festes,  krystallinisches  Gemenge  von  Feldspath  und 
Glimmer  geworden,  welches  sich  von  Gneuss  nur  durch  den 


«)  Btuder:  Geologie,  I,  p.  360. 

")  Saussaro:  Voy.  II,  p.  488,  §.  1047  ff. 
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Mangel  an  Quarz  unterscheidet07)-  Alle  diese  Schichten  ste- 
hen vertikal.  Wir  verfolgen  ihr  Profil  nicht  weiter  auswärts, 
denn  schon  haben  wir  den  Rand  der  Wal  Iis  er- Mulde  voll- 
ständig überschritten. 

16.    Das  linke  Gehänge  des  Rhodan-Thalca  von 
Saxon  bis  Martinach;  das  Dranse-Thal  von 
Martinach  bis  Sembranchier. 

Wo  die  krystallinischen  Schiefer  zwischen  Saxon  und 
Charraz  durch  das  Rhodan-Thal  anf  die  linke  Seite  des- 
selben hinüberstreichen,  da  bilden  sie  etwa  eine  halbe  Stunde 
lang  die  Vorberge  der  Thal  wand  bis  zu  etwa  400  Fuss  Höhe. 
Sie  gleichen,  in  ihrer  Beschaffenheit,  hier  ganz  den  „grünen 
Schiefern"  des  Einfisch-Thales  und  man  könnte  sie 
als  eine  quarzreiche  und  sehr  schiefrige  Varietät  von  Proto- 
gyn  bezeichnen68).  Ihre  Schichten  fallen  hier  unter  50°  süd- 
08twärts°°).  Bei  Saxon  legt  sich  auf  dieses  Gestein  an  einer 
Stelle  deutlich  Quarzit,  an  einer  anderen  dagegen,  wie  es 
scheint,  unmittelbar  Kalkstein.  Der  Quarzit,  welcher 
südlich  vom  Badehause  von  Saxon  hervorkommt,  enthält 
viele  Quarz -Gänge  oder  Lager,  welche  ungefähr  der  Schich- 
tung parallel  gehen,  und  seheint  daneben  auch  kleine  Krystalle 
von  Dolomit  zu  enthalten.  Unmittelbar  auf  denselben  folgen 
hellgraue ,  krystallinische ,  dolomitische  Kalksteine  mit  Sty- 
lolithen,  welche  von  Nordnordwest  gen  Südsüdost  (hora  11-12) 
streichen  und  unter  50°  gen  Ostnordost  fallen.  Auf  der  Ost- 
seite desselben  Hügels  fällt  derselbe  K  a  1  k ,  bei  gleicher  Strei- 
chungsrichtung, unter  35°  ostwärts.  Es  stimmt  dieses  Strei- 
chen ungefähr  mit  der  Gränze,  in  welcher  die  krystallinischen 
Schiefer  durch  das  Rhodan-Thal  setzen  müssen,  sowie 
mit  der  Richtung,  in  welcher  hart  neben  dem  Bade  Saxon 
die  Gesteinschichten  auf  einander  folgen  70).  Das  Kalksystem 
beherbergt  ein  mindestens  30  Fuss  mächtiges  Lager  von  zel- 

Studer:  Geologie,  I,  p.  360.  3C1.  3G2. 
**)  Girard:  Geolog.  \Vauderungen,  I,  p.  113. 

*tt)  Dtisor  in  den  Acte«  de  )a  societd  hclve'tique  des  science«  nat.  a  Por- 
rentruy.  1853.  p.  35. 

«0  CJirard  a.  a.  O.  p.  113.  114. 
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liger  Rauchwackc,  in  deren  Zellen  eine  „kreidenartige", 
orange-  oder  rosafarbige  Substanz  sich  befindet,  welche  Jod- 
kalium  und  Jodnatriuui  uud  zweifach  -  kohlensaures  Kali  und 
Natron  enthält.  Ungefähr  auf  der  Streich ungslinie  dieser 
Rauchwackc  entspringt  die  in  neuerer  Zeit  erst  berühmt 
gewordene  Therme  von  S a x  o n.  Die  Rauch  wacke  lässt 
Bich  gegen  Südwest  beträchtlich  weit  verfolgen  und  ihr  Jod- 
gehalt scheint  sehr  verbreitet  zu  sein ;  denn  noch  in  einer  Ent- 
fernung von  einer  Viertehneile  und  500  Fuss  höher  im  Ge- 
birge hinauf  ist  er  nachweisbar.  Auf  der  Rauchwackc, 
welche  nach  allen  Richtungen  von  weissen,  oft  bedeutend  brei- 
ten Kalkspath  -  Adern  durchzogen  ist,  lagert  unmittelbar  eine 
Bank  von  sehr  festem  Do  lom  ite,  welcher  theils  dicht,  theils 
aber  breschenartig  ist 7 ')  und  somit  in  letzterer  Varietät  den 
Ubergang  vom  Dolomit  zur  Rauch  wacke  (vgl.  S.  67. 68.) 
darstellt.  Bemerkenswertherweise  scheint  dieser  Dolomit 
von  Jod  keine  Spur  zu  enthalten.  Uber  ihm  folgen,  immer 
in  konfonner  Auflagerung,  schiefrige  Kalksteine  in  bedeu- 
tender Mächtigkeit 72).  Ein  schwarzer  Kalk  schief  er  streicht 
östlich  vom  Badehause  von  Saxon  von  Nord  gen  Süd  und 
fällt  ostwärts,  und  in  einer  weiter  östlich  gelegenen  Wand 
streicht  er  von  Nordnordost  gen  Südsüdwest  (hora  2 — 2|)  und 
fällt  ostwärts  unter  30°  bis  40°  73).  Je  höher  im  Gebirge  hin- 
auf, um  so  massiger  und  fester  erscheinen  die  Kalke.  Etwa 
1000  Fuss  hoch  treten  in  diesen  schiefrigen  Kalksteinen 
Spuren  von  Anthrazit-Schiefern  und  von  wirklichem 
Anthrazite  auf74).  Höher  im  Gebirge  streicht  der  Kalk 
von  den  Pontis. 

Wie  man  bei  Möril  und  Naters,  am  östlichen  Ende 
der  Walliser- Mulde,  die  Gesteine  des  linken  Rhodan- 
Ufcrs  durch  den  Fluss  zum  rechten  Ufer  hinüberstreichen 
und  so  den  Beweis  der  ununterbrochenen  Auflagerung  der  am 
linken  Ufer  auftretenden  Schichtcusystcmc  auf  die  Sehichten- 


")  Drfsor  a.  a.  O. 
")  Derselbe  a.  a.  O. 
«)  Girard  a.  a.  O.  p.  114. 
«)  Desor  a.  a.  O. 
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Systeme  des  rechten  Ufers  liefern  sieht,  so  heohachtet  man 
das  entsprechende  Verhalten  anch  hier  am  westlichen  Ende  der 
Mulde.    Nur  blendende  Theorieen  können ,  die  Einfachheit  der 
Verhältnisse,  welche  so  klar  vor  den  Augen  liegen,  missachtend, 
zu  einer  Scheidung  der  Gesteine  des  rechten  und  des  linken  Thal- 
gehänges bei  Saillon  und  Saxon  verfahren.    Die  scharfe  Tren- 
nung, welche  Studer's  geologische  Karte,  wie,  mit  Ausnahme 
einer  kurzen  Strecke,  längs  des  ganzen  Laufes  des  Rh  od  an  von 
B  r  i  e  g  bis  gegen  Martinach,  darstellt ,  zwischen  ,  j  u  r  a  s  s  i  - 
sehen  Kalken"  und  problematischen  „grauen  Schiefern" 
und  „A  nth  razi  t-Sc  hie  fe  rn"  ist  ein  reines  Produkt  der  Theorie 
und  geeignet,  jedes  Verständniss  der  obwaltenden  Verhältnisse 
unmöglich  zu  machen.    Drüben  das  Rauchwacken  -  Ge- 
birge mit  der  jodhaltigen  Therme  von  Saillon  wird  zu 
den  jurassischen  Kalken"  gerechnet,  hüben  das  Rauch- 
wacken-Gebirge  mit  der  jodhaltigen  Th  erme  von  Saxon, 
in  der  ganzen  Lagerung  jenem  entsprechend,  wird  den  „grauen" 
oder  „Anth  razit-Schiefern"  einverleibt.    Dieses  Beispiel, 
dem  hundert  andere  zur  Seite  stehen,  beweist,  dass  die  Geo- 
logie der  Alpen  zu  einer  erdichteten   Schwierigkeit  ver- 
schroben   ist,    aus    welcher    dieselbe   nur   durch  Rückkehr 
zur  einfachen   Auffassung   der  Lagerungsverhältnissc  wieder 
erlöst  werden  kann.    So  wie  dieselbe  bisher  dargestellt  zu 
werden  pflegte,  stand  sie  in  dem  Rufe,  gewöhnlichen  Men- 
schenkindern, welche  nichts  mit  sich  brächten,  als  eine  grüufl- 
liche  Kenntniss  der  Geognosie,  wie  sie  auf  Deutschlands  Bo- 
den aus  Werners  trefflicher  Saat  gewachsen,  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  zu  bereiten  und  nur  der  Schergabe  der  hiero- 
glyphenkundigen,  subalpinisch- helvetischen  Priester  mit  Hülfe 
der  Verzichtung  auf  die  Erfahrungen  jener  allzu  verständlichen 
Geognosie  den    Hochgenuss   der  Eingeweihten  darzubieten. 
Gönnen  wir  diesen  Bevorzugten  ihre  Lieblingsspiele  —  aber 
filr  die  Wissenschaft  wird  es  erspricsslicher  sein,  auf  dem 
festen  Boden  der  Geognosie  fortzubaucn! 

Die  Therme  von  S a x o n  entspringt ,  nur  etwa  500 
Schritt  südlich  von  der  Landstrasse,  in  1644  M.  ü.  M.  und 
liefert  in  der  Minute  420  bis  470,  also  im  Mittel  445  Litres, 
somit  in  der  Stunde  27000  Litres  —  1000  Par.  Kubikfuss 
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Wasser,  gewöhnlich  von  24°.5  bis  25°.3  C.  ").  Schwankend 
ist  der  Gehalt  dieses  Wassers  an  Jodverbindungen,  welche  zu 
Zeiten  fast  völlig  mangeln,  zu  anderen  Zeiten  dagegen  in  bei- 
spielloser Menge  vorhanden  sind.  Diese  Verschiedenheiten 
wechseln  in  sehr  schnell  folgenden  Zeiträumen,  besonders  im 
Winter.  Nach  regnerischen  Tagen  nimmt  der  Jodgehalt  zu. 
Das  Gestein,  aus  welchem  die  Quelle  entspringt,  enthält  nach 
der  Analyse  von  Pyrame  Morin  T0)  : 

Kohlensaure  Kalkerde    =  61.87 
„         Magnesia   =  8.42 

„Sand"  =  0.35 

Gebundene  Kieselsiture  =  2.00 
Thonerde     ....    =  1.88 

Eisenoxyd    ....     =    0.78,  davon  0.22  in  schwanen  Körnchen. 

Waaser  =  23.50 

9Ö.80" 

nebst  Spuren  von  Chlor,  Phosphorsfture,  Schwefelsäure.  Aus 
diesem  Gesteine  kann  somit  der  Jodgehalt  nicht  entnommen 
sein.  Dagegen  besteht  die  oben  erwähnte  feinerdige,  „krei- 
denartige" Masse,  welche  die  Zellen  der  benachbarten  Rauch  - 
w ticke  füllt,  aus  kohlensaurer  Kalkerde  und  kohlensaurer 
Magnesia  nebst  etwas  Kieselsäure,  Thonerde  und  Eisenoxyd 
und  aus  folgenden  in  heissem  Wasser  löslichen  Substanzen. 
Aus  1000  Theilen  der  erdigen  Masse  löst  heisses  Wasser: 

jod         =  1.5G0 

Chlor       =  0.015 

Kalkerde  =  0.738 

Magnesia  =  0.272 

Natron     =  0.862 

mit  etwas  Kali,  ausserdem  Spuren  von  Schwefelsäure77),  Hier 
ist  also  ein  reicher  Vorrath  an  Jod  und  es  kann  nur  noch 
der  Zweifel  bleiben,  ob  die  Therme  ihren  Jodgehalt  aus 
dieser  Rauchwackc  beziehe,  oder  aber,  ob  dieser  Jod. 
vorrath  in  der  Rauch  wacke  etwa  von  der  Therme  selbst 
herrühre.  Letzteres  Verhältniss  ist  jedoch  aus  mehreren  Grün- 
den sehr  unwahrscheinlich. 

»)  Girard  a.  a.  O.  p.  125. 

u)  Erdmann  n.  Marchand:  Journal  f.  prakt.  Chemie,    Bd.  58,  p.  483. 
,T)  Bivier  und  Fellenberg  in  Brdmann'a  u.  Marchand'»  Journal  f.  prakt. 
Chemie,  Bd.  59,  p.  803. 
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Verschiedene  Analysen  des  Wassers  der  Therme  ergaben 
folgende  Bestandteile  in  1000  Grammes  oder  1  Liter  W 
sers  78): 


1-lf 


Kohlensaure  . 
Chlor    .    .  . 
Jod  .... 
Schwefelsaure 
Salpetersäure 
Phosphoreäure 
KieselsÄure  . 
Thonerde  .  . 
Magnesia  .  . 
Kalkerdo  .  . 
Natron     .  . 
Kali      .    .  . 
Eisenoxyd 
Extraktivgtoff 


a 

=  0.037 
=  0.005 


=  0.258 

=  Spur 

=  Spur 

rz  |o.oo5 


0.125 
0.018 
0.011 
0.017 
Spur 


b 

unbest. 
0.0115 
0.0902 
0.1768 

0.0060 
unbest 
Spur 
0.0533 
0.1590 
unbest 
unbest 
Spur 


c 

0.1480 
0.0098 


0.1600 
Spur 
Spur 
0.0120 
0.0005 
0.0631 
0.1535 
0.0133 
0.0179 
0.0005 
00880 


d 

0.2533 
0.0327 
0.0015 
0.1639 

Spur 

0.0095 

Spur 

0.0534 

0.1484 

0.0344 

Spur 

Spur 


e 

0.2418 
0.01 14 
0.0658 
0.1655 

Spur 

Spur 

Spur 

0.0640 

0.1495 

0.0515 

0.0193 

Spur 


f 

0.242 
0.011 
0.148 
0.175 


0.064 
0.149 
0.085 
0.024 


unbest.  — 

Nach  einer  Reihe  von  Beobachtungen  von  Pignant,  Fellen- 
berg und  Rivier  wechselt  der  Jodgeh  alt  von  O.03o  Gr.  bis 
0.,50  Gr.  im  Liter,  so  dass-also  binnen  24  Stunden  20  bis  100  Kilo- 
gramme Jod  durchschnittlich  an  die  Oberfläche  geführt  werden. 

Brauns  hat  nach  seinen  Analysen  die  Verbindungen,  in 
welchen  sich  die  obigen  Bestandteile  in  der  Therme  wahr- 
scheinlich befinden,  folgendermassen  bestimmt: 

Chlomatrinm  =  0.0188 

Jodnatrium  =  0.0777 

Schwefelsaures  Natron   .    .  . 

Kali  ...  . 
Schwefelsaure  Magnesia  .  . 
Zweifach-kohlensaure  Magnesia 

Kalkerdc 


=  0.0582 
=  0.0320 
=  0.1788 
=  0.0103 
=  0.3843 


0.7601 


Die  wechselnden  Verhältnisse  des  Gehaltes  an  mehreren 
dieser  Bestandteile  erklären  sich  wahrscheinlich  dadurch,  dass 
dieselben  der  Therme  selber  nicht  angehören,  sondern  dersel- 
ben zugefUhrt  werden  durch  niedersteigende  Quellen,  welche 
letztere  sie  aus  der  Rauchwacke  auslaugen. 


™)  Die  Analyse  a  von  Pyr.  Morin  1844,  b  von  Rivier  und  Fellen- 
im  August  1852,  c  von  Pyr.  Morin  im  Sept  1852,  d  von  Brauns  im 
1852,  e  von  demselben  im  Januar  1853,  f  von  Heidepriem  in  Ber- 
lin im  Jahre  1853.  —  Erdmann  und  Marchand:  Journ.  f.  prakt  Chemie, 
Bd.  58.  59. 
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Früher  war  die  Thermo  an  diesem  Orte  weit  schwächer, 
noch  1847  war  sie  gering  und  Bchcint  auch  noch  keinen  Jod- 
gehalt besessen  zu  haben.  Erst  später  verstärkte  sie  sich, 
wahrscheinlich  durch  Eröffnung  neuer  Quellenwege  im  Innern 
des  Gebirges.  Besonders  schreibt  man  dem  Erdbeben  vom 
24.  August  1851  einen  Einfluss  auf  dieselbe  zu.  Ihr  Wasser- 
reichthum war  1852  vierfach  so  stark,  als  1847.  Auch  scheint 
in  jener  Zeit  das  jodführende  Wasser  freieren  Zutritt  zu  der- 
selben gefunden  zu  haben  ,0). 

Die  The  rme  von  Saxon  kann,  nach  dem  Schichtenbau 
des  Gebirges,  ihren  Ursprung  nur  aus  dem  Innern  der  Wal- 
liser-Mulde nehmen.  Ihre  Armuth  an  schwefelsauren  Sal- 
zen, im  Vergleich  zu  den  Thermen  vom  Leuker-Bad,  be- 
weist, dass  in  ihrem  Gebiete  die  Gyps-Lagcr  nicht  so  be- 
trächtlich sind,  wie  im  mittleren  und  östlichen  Theilc  der 
Mulde.  Die  in  ihr  enthaltenen  schwefelsauren  Salze  sind  übri- 
gens vermuthlich  durch  Weehselzersctzung  mit  Gyps  gebildet, 
insbesondere  das  Bittersalz  durch  Wechselzersetzung  von  Gyps 
und  kohlensaurer  Magnesia.  Die  Rauch wacke  in  dieser 
Gebirgsgegend  ist  für  eine  frühere  Existenz  von  Gyps-Mas- 
sen  ein  vollgültiger  Beweis;  die  Auslaugung  der  letzteren 
darf  man  wohl  als  die  Ursache  der  lokalen  Unregelmässigkei- 
ten betrachten,  welche  die  Lagerung  der  Gebirgsschichten  in 
der  Umgebung  von  Saxon  wahrnehmen  lässt.  Die  Chlor- 
nnd  Jodverbindungen  in  der  Rauchwacke  scheinen  selber  auf 
Steinsalz  hinzudeuten ,  welches  mit  dem  Gypse ,  welchen  es 
begleitete,  aufgelöst  und  durch  den  Dolomit  filtrirt  ist,  aus 
welchem  sich  die  Rauchwacke  bildete. 

Die  Rauch  wack  e,  aus  welcher  die  Quelle  von  Saxon 
entspringt,  ist  völlig  durchwärmt.  Erfahrungen  über  die  Leich- 
tigkeit, mit  welcher  in  diesem  Gesteine  neue  Quellen  eröffnet 
und  auch  wieder  geschlossen  werden  können,  maohen  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Verzweigungen  der  Therme  das  Gestein 
in  manchen  Richtungen  durchdringen  und  dasselbe  erwärmen, 
wenn  sie  auch,  in  Folge  dieser  Wärmeabgabe  und  in  Folge 
des  Zudrangs  kalter  Tagewasser,  nicht  selber  als  Therme  zum 
Ausflüsse  kommen.    Es  ist  sehr  möglich  und  wahrscheinlich, 

■ 

■ 

Nemahrsblatt  der  Naturf.  Gesellscn.  in  Zürich.  185Ö.  p.  16.  17. 
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dass  ausser  den  Thermen  von  Saxon  und  Saillon  im  Rhodan- 
Thale  oder  in  dessen  Nähe  noch  andere  Thermen  entspringen, 
ebenso  wie  wir  weiter  oben  mehrere  Spuren  von  solchen  in 

der  Gegend  von  Siders  kennen  gelernt  hüben.  Man  darf 
hier  an  die  starke  Therme  von  38°  C.  erinnern,  welche,  hart 
am  Rande  der  Walliser-M  ul de,  aber  schon  ausserhalb  der- 
selben und  aus  einem  andern  geotektunischen  Bezirke  entsprin- 
gend, bis  vor  wenigen  Jahren  im  Bette  des  Ehud  an  bei  La- 
vey  sieh  verbarg,  bis  sie  von  einem  Fischer  entdeckt  wurde. 
Somit  ist  cb  vielleicht  nicht  ungereimt,  die  wunderbare  Gunst 
des  Klima  s  im  Rh  odan-T  h  al  e  wo  zwischen  Lenk  und 
M a r t i n  a e  h  eine  h  ö"  h  e  r e  m i  1 1 1  e  r  e  J  a h  r  e  s  t  c m  p  e  ratur 
herrscht,  als  in  irgend  einer  Gegend  der  Erde  unter  glei- 
cher Breite,  und  trotz  der  um  500  M.  bis  G00  M.  ü.  M. 
erhabenen  Lage  der  Thalsohlc  so)  —  den  verborgenen 
Thermal  wassern  zuzusehreiben,  welche  den  Boden  durch- 
wärmen. 

Nicht  gar  weit  von  Saxon  gegen  den  ( )  o  1  -  d '  E  t  a  b  1  o  n 
hinauf  findet  sich  auch  Gyps  in  der  Strcichungslinie  des 
Gyps-Lagers,  welches  am  Fusse  der  I>  en  t-d  e  -  N  e  nda  z 
oberhalb  Is Prahle  ansteht.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Oha- 
raz  unterhalb  Saxon.  Nahe  vor  Ohara/,  verschwinden  die 
krystallinischen  Schiefer  auf  der  linken  Seite  des  Rh  od  an 
noch  einmal  unter  dem  Rauch  waeken  -  und  Kalkgebirge. 
Am  Wege  zwischen  Saxon  und  Charaz  tritt  der  Gyps 
auf.  Er  bildet  die  Decke  eines  Hügels,  welchen  zu  Saussure's 
Zeit  die  nach  dem  Lenk  er- Bade  thalaufwärts  reisenden 
Kranken  wegen  eines  gefährlichen  engen  Vorüberganges  hart 
über  dem  Rhodan  fürchteten*1).  Der  Gyps,  welcher  ziem- 
lich deutlich  geschichtet  ist,  senkt  sich  südwärts  unter  Bänke 
dichten  Kalksteins,  welcher,  von  Nordost  gen  Südwest  (Lora 
4  —  5)  streichend,  unter  30°  gegen  Süden  fallt*-).  Dieser 
Gyps  erinnert,  seiner  Beschaffenheit  nach,  in  hohem  Grade 
an  denjenigen  vom  Tennen -Berge  oberhalb  Brieg;  wie 
dort  Talk,   so  überziehen  hier  oft  dünne  Lagen  von  Stcatit 


Girard  a.  a.  <  >.  p.  2. 
Saussurr:  Voy.  IV,  p.  327,  §.  2ll<>. 
*2)  Lardy  in  Leonhard'*  Taschcnluieli.  l^lf.  p.  l'J'.*. 
Volmer,  Er.IVicl.cn    II  1  7 
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die  Schichten  des  Gesteins83).  Auch  kleine,  breitgedrückte 
Massen  und  Plättchen  dieser  Substanz  von  apfclgrliner  Farbe 
zeigen  sich  in  diesem  Gypse8*).  Dünne  Schichten  dichten 
Kalksteins  wechseln  mit  den  G  y  ps-Schich  ten  *3). 

Nahe  unterhalb  Charae  tritt  das  krygtallinische  Schie- 
fer-Gebirge wieder  hervor.  Die  Kalk-Decke  streicht 
gegen  Südsüdwest  hinüber  in's  Dranse-Thal,  wo  wir  das- 
selbe nahe  vor  Sembranchier  wieder  antreffen  werden. 
Kalkfelsen  bilden  die  Pierre-ä.- voie  (2458  M.  ü.  M.),  den 
höchsten  Gipfel  zwischen  dem  Dranse-Thale  undSaxon80). 

Von  Mar  tin  ach  im  D  ranse-Thalc  aufwärts  wandernd, 
durchschneidet  man  nur  Talk  schiefer  und  gneussähnliche 
Gesteine,  welche  fast  vertikal  stehen,  bald  aber  minder  steil 
gegen  Ostsüdost  (ScoO)  fallen87).  Der  unterste  Theil  des 
Thaies  folgt  dem  Streichen  der  Schichten  und  ist  somit  ein 
isoklinales  Längenthal,  dessen  Beschaffenheit  nichts  gemein 
hat  mit  dem  in  der  Fortsetzung  seiner  Direktion  liegenden 
Querthale  des  Rh  od  an  unterhalb  Martin  ach.  —  In  süd- 
ostwärts  fallenden  Talkschiefern  brechen  auf  der  Höhe  von 
Chcmin  zwischen  dem  Rhodan-  und  dem  Dranse-Thale 
Lager  von  Magnetit.  Die  breite  Hochfläche,  auf  welcher  die 
Gruben  liegen,  in  welchen  dieses  Erz  ausgebeutet  wird,  ist 
ausgezeichnet  durch  eine  weite  Aussicht  auf  die  Gebirge  der 
Berner-,  Waatländer  -  und  Savoyer- Alpen.  Sie  bil- 
det eine  Vorstufe.  In  ihrem  Hintergründe  gegen  Südost  erher 
ben  sich  die  von  Charaz  über  diese  Höhe  herüberstreichen- 
den  Kalkmassen,  welche,  konform  den  Schiefern  aufge- 
lagert ,  wie  diese  südostwärts  einschiessen  88).  Wo  eine  halbe 
Stunde  oberhalb  Martinach  das  bis  dahin  von  Nord  gen 
Süd  laufende  Dranse-Thal  die  Richtung  von  West  gen  Ost 
annimmt  und  ein  reines  Querthal  wird,  in  welchem  der  Weg 
einige  Stunden  weit  in  einer  nur  26  Schritte  breiten  Schlucht, 

*3)  Brochant  in  den  Annales  des  mincs.  1817.  p.  273. 
M)  Brochant  im  Bulletin  de  la  socidt^  philom.  de  Paris.  181 G.  p.  01.  — 
Leonhard'»  Taschenbuch.  1817.  p.  220. 

flS)  Derselbe  :  Ann.  des  minea.  1817.  p.  272. 

Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  57. 
»»)  8tuder:  Geologie,  I,  p.  169.  170. 
■B)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  176. 
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theihweise  durch  die  in  die  Felsen  gesprengte  200  Fuss  lange 
Gale*rie-de-la-Monnaie,  an  der  in  tiefem  Schlünde  tosen- 
den Dräns e  fortläuft,  bestehen  die  Thalwände  zu  beiden  Sei- 
ten des  Flusses  aus  einem  schiefrigen  Gemenge  von  Quarz 
und  Glimmer,  dessen  natürliche  Felsplatten  in  der  Architektur 
der  Bewohner  jener  Gegcud  mancherlei  unmittelbare  Anwen- 
dung finden.  Die  am  rechten  Ufer  der  Dranse  besonders 
vollkommen  entblössten  Schichten  streichen  von  Nordnordost 
gen  Südsüdwest  und  stehen  fast  vertikal,  wenig  gegen  Ost- 
südost geneigt*0).  Die  von  der  Dranse  bei  der  Brücke  ober- 
halb Bovernier  geschnittenen  Felsen  stehen  im  Allgemeinen 
vertikal  und  sind  von  zwei  Absondcrungssyetemen  durchzogen, 
von  denen  das  eine  auch  vertikal,  das  andere  dagegen  hori- 
zontal läuft.  Bei  Bovernier  wachsen  in  diesem  Thale  die 
letzten  Reben.  Weiter  aufwärts  führt  der  Weg  eine  Strecke 
weit  durch  herrliche  Waldung.  Die  Gesteine  bestehen  hier 
überall  aus  dem  schon  erwähnten  Quarz-Glimmerschie- 
fer und  grünem  Felds  path  - G  est  e in  O0).  Gerade  der  Mün- 
dung des  Val-de-Champscc  gegenüber,  welches  westlich 
hinter  dem  Mont-Catogne  sich  herabzieht,  stehen  Schichten 
derselben  Feldspathschicfer,  welche  bei  La-Bathia  auftre- 
ten01). Der  Mont-Catogne  bestellt  aus  den  von  der  Hoch- 
fläche von  C  h  cm  i  n  gegen  Südsüdwest  fortstreichenden  Schich- 
ten. Auf  der  Ostseite  seiner  Pyramide  senkt  sich  das  diesen 
Schiefern  im  Hangenden  angelagerte  Kalk- Gebirge  alsein 
System  ungeheurer  Tafeln  gegen  Sem  braue  hier  und  Or- 
s  i  e  r  e  s  im  E  n  t  r  e  in  o  n  t  -  T  h  a  1  e  hernieder ;  es  ist  die  Fort- 
setzung der  Kalk-Massen,  welche  über  den  Höhen  von 
Che  min  sich  erheben02).  Höchst  interessant  ist  der  Beob- 
achtungspunkt etwa  eine  Viertelstunde  unterhalb  Sembran- 
chier,  woselbst  die  Glimmerschiefer-  und  Kalkstein- 
Schichten  ihr  Lagcrungsprofil  in  ausgezeichnetster  Deutlich- 
keit darstellen.  Die  Schlucht,  in  welcher  die  Dranse  tobt, 
hat  sie  sämmtlieh  durchschnitten03).     Die   Schichten  beider 


»•)  Saussurc:  Voy.  II,  p.  478,  §.  1028. 
•°)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  477,  §.  1026. 
»»)  Ebel:  Msc.  Rciaenotiaen. 
»*)  Studer:  Geologie,  I,  p.  171.  175. 
M)  Ebel:  Msc.  Reisenotizen. 
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Ufer  korrespondircn  einander  genau  und  Bind  unter  45°  ge- 
neigt; aber  ihr  Streichen  ist  nicht  ganz  einförmig,  sondern 
wendet  sich,  wie  um  ein  gemeinsames  Zentrum0*).  Dieses 
Zentrum  ist  der  Stock  des  Mont-Catogne,  welchen  die 
Schichten  des  Kalk-Gebirges  einigermassen  mantelftirmig 
umlagern.  Uberall  erblickt  man  auf  der  Sudseite  des  Thaies 
pyramidale  Gipfel  von  Kalk,  dessen  Schichten,  stark  geneigt, 
sich  gegen  Westen  an  die  Quarz -Gl immer  schi  cfer-Mas- 
gen  anlehnen.  Nördlich  von  Sembranchier  sind  die  steil 
geneigten  K  alk  schieb  ton  so  jäh  von  der  Dran  sc  abge- 
rissen, dass  ihre  Felsmassen  jeden  Augenblick  niederstürzen 
zu  müssen  scheinen  95). 

Die  Art  und  Weise,  in  welcher  sich  hier  das  Kalk- Ge- 
birge den  Schichten  der  krystallinischen  Schiefergesteine  des 
Mont-Catogne  auflagert,  vergleicht  Studer  mit  den  völlig 
analogen  Lagerungsverhältnissen  analoger  Gesteine  bei  Möril 
und  Raron90).  Die  Übereinstimmung  ist  eine  vollkommene. 
Auch  fuhren  diese  Schiefer  am  Mont-Catogne  am  nörd- 
lichen Abhänge  Erze,  wie  imLötsch-  und  Baltschieder- 
Thale,  Kupferkiese  und  Bleiglanzc  in  flussspathreichen  Gän- 
gen, welche  früher  ausgebeutet  worden  sind.  Doch  stand  der 
Bergbau  schon  zu  Saussure's  Zeiten  still97).  —  Zu  Sembran- 
chier ist  der  Kalkfcls  dünnschiefrig ;  Farbe  und  Beschaf- 
fenheit wechseln  vielfach.  Man  findet  auch  grauen  grobkör- 
nigen und  blaulichen  marmorartigen  Kalk,  zum  Theil  reich 
an  silberweissem  Glimmer9*). 

17.  Das  Bagnes-Thal;  Val-Ollomont;  Val-Pellina. 

Bei  Sembranchier  treffen  das  Bagnes-Thal  und 
das  Entrcmont-Thal  zusammen;  der  letztere  Name  wird 
auch  wohl  auf  den  unteren  Theil  des  Dranse- Thaies  aus- 
gedehnt.   Wir  folgen  zunächst  dem  die  unmittelbare  Fort- 

M)  Sausaurc:  Voy.  II,  p.  476,  §.  1024. 

•»)  Derselbe  a.  a.  O. 

M)  Studer:  Geologie,  I,  p.  177. 

Bernoulli:  Taschenbuch  d.  Schweiz.  Mineralogie,  p.  215.  —  Guey- 
mard:  Mineralogie  du  Depart.  du  Simplon.  —  Leonhards  Taschenbnch.  1817. 
p.  253.  —  Studer:  Geologie,  I  ,  p.  175. 

M)  Sanasure:  Voy.  II,  p.  472,  §.  1010. 
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Setzung  des  bisher  durchschritteneu  Quertliales  bildenden  Val- 
de-Bagnos,  dessen  Name,  Balnea  Vallis ,  Vallee-des- Bains, 
von  den  ehemaligen  berühmten  Thermen  herrührt,  welche  in 
diesem  Thale  sich  befanden09),  welche  aber  längst  verschwun- 
den und  veriuuthlir.h  im  Jahre  1595  durch  den  Ausbruch  des 
Getroz-GIetseh  er- Sec's,  welcher  den  Hauptort  des  Tha- 
le», Bagnes  genannt,  veruiclitete,  gleichzeitig  verschüttet  wor- 
den sind.  Das  acht  Stunden  lange  Bagnes-Thal  ist  im 
Allgemeinen  ein  C^uerthal,  welches  sich  daher  an  allen  Stel- 
len, wo  besonders  feste  Gesteinschichten  dasselbe  durchstrei- 
chen, stark  verengt,  wahrend  es  dagegen  zwischen  diesen 
Verengungen  sich  zu  fluchen  und  breiten  Thalgriinden  erwei- 
tert'). Nur  der  untere  Theil  des  Thaies  jedoch,  bis  oberhalb 
C  ha  hie,  hat  den  Charakter  eines  reinen,  das  Streichen 
der  Gebirgsschichten  normal  schneidenden  Querthaies;  der 
obere  Theil  schneidet  das  Streichen  der  Schichten  unter  einem 
sehr  scharfen  Winkel  und  nähert  sich  der  Streichungsriehtung 
so  sehr,  dass  das  Thal  Iiier  fast  zum  Längenthaie  wird.  Das 
Querthal  steigt  rein  von  West  gegen  U*t,  das  obere  Thal  von 
Nordwest  gen  Sudost.  Im  unteren  Thale  bildet  das  Kalk- 
Gebirge  beide  Abhänge.  Glhnnirige,  graue  Kalk  schie- 
fer —  „graue  Schiefer"  —  mit  seil warzen  Schiefern 
wechselnd,  fallen  unter  45"  gegen  Ostsüdost  (S0<>Oj  dein 
Laufe  der  Dran  sc  entgegen.  Bevor  man  den  jetzigen  Ilaupt- 
ort,  Chablc,  erreicht,  sieht  man  einen  Steinbruch  eröffnet, 
in  welchem  die  festen  K  a  1  k  s  e  h  i  e  fe  r  -  T  a  fe  1  n  zum  Ge- 
brauche als  Dachplatten  gebrochen  werden.  Die  Tafelablosun- 
gen  sind  mit  .Glimmer  bedeckt.  Der  reine  schwarze  Kalk 
wechselt  mit  K  a  1  k  b  r  eseh  cn -) ,  welche  an  die  Gemmi  er- 
innern. Das  Füllen  ist  stets  ostsüdustwärts  fS,,oO)  gerich- 
tet3). Bei  Chable  befindet  sich  eine  eisenhaltige  Quelle, 
deren  Beschaffenheit  nicht  näher  untersucht  ist  —  Das  Durch- 
streichen des  Anthrazit- Syst  eines  ist  im  Ba  gn  es -Thale 

»»)  Schinner:  Dcscription  du  Depart.  du  Simplon.  Sitten  1812.  p.  499. 

i)  Bericht  über  die  Verhältnisse  de«  Bagnethales  im  Cant.  Wallis  in  Hin- 
sicht der  Sicherheitsmassnahmen  gegen  die  Wirkungen  des  unteren  Getroi- 
gletachers.    Zürich  1821.  p.  4.  5. 

*)  Studer :  Geologie,  I,  p.  383.  384. 

*)  Studer  s.  a.  O.  p.  384. 
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nicht  bekannt.  Oberhalb  C  nable,  an  der  rechten  Thalscite 
gegen  den  Col-d'Etablon»  zu,  bei  St  Christoph,  Ver- 
b i e r  und  Changremont,  sowie  bei  Sarrayer  treten  G y p s- 
M aasen  auf4),  während  oberhalb  letzteren  Ortes  der  Name 

des  Mont-la-chaux  wieder  auf  Kalk  hindeutet.  In  der 
Nähe  von  Montct  beginnen  die  Schiefer  mehr  den  Charak- 
ter von  Talk-  oder  G  1  i  m  in  e  r  s  c  h  i  e  t'e  r  n  anzunehmen ;  doch 
bleiben  sie  immer  sehr  kalkreich  und  fallen  oft  in  den  Cha- 
rakter glimmriger  oder  talkigcr  K  alk schiefer  zurück4). 
Wo  das  Streichen  der  Schichten  sich  erkennen  lässt,  da  wird 
es  vom  Thüle  zwar  geschnitten ,  aber  die  Lagerung  ist  immer 
flacher,  allmählig  fast  horizontal  geworden0).  Oberhalb  Bra- 
r  a  y  e  s  bezeichnet  Studcr's  geologische  Karte  ,,g  r  Ii  n  c  S  c  h  i  e  - 
fer"  und  Horn  bl  eud  -  Gesteine,  welche  von  15arma  im 
H  e  r  e  m  c  n  c  e  -  T  h  a  1  e  hierher  durchstreichen  sollen.  Vermuth- 
lieh  fand  im  Gebiete  dieser  Schiefer  der  ehemalige  Bergbau 
in  diesem  Thale  statt.  Es  soll  im  Jahre  1490  ein  Silber-,  im 
Jahre  17(JO  ein  Kobalt  -  Erzbau  im  Gange  gewesen  sein1). 
Auch  hier  wurden  die  Kobalt -Erze  von  Nickel -Erzen  beglei- 
tet, wie  im  E  i  n  f  i  s  c  Ii  -  T  h  al  e  N).  —  Bei  der  Brücke  von 
Mauvoisin  am  Fusse  des  M  on  t  -  IM eu  rc  u  r  streicht  eine 
Kalk -Masse  durch  das  Thal,  durch  welche  die  Dranse 
in  einer  fast  100  Fuss  tiefen  Felsenkluft  sich  durchwindet0). 
Es  ist  dunkclgraucr ,  auch  schwarzer  und  weisser,  theils  dich- 
ter, theils  körniger  Kalk,  schiefrig  und  mit  vielem  Glimmer 
auf  den  Ablösungen  1(1  )•  Derselbe  setzt  mit  schwachem,  nord- 
wärts gerichtetem  Fallen  in  den  Mont-Plc urour  über,  des- 
sen Körper  bis  zu  einer  beträchtlichen  Höhe-  keine  andere 
Felsart  zeigt.  Auch  diese  Kalk-Masse  soll  ins  Heremonee- 
Thal  hinüberstreichen  und  südwärts  vom  Col-du-Cret  mit  . 
Quarz  it  in  Verbindung  stehen  (Seite  240) 


4)  Ebel:  Mac.  Reisenotircn.  —  Htuder:  Geolog.  Karte, 
ft)  Ebel:  Mac.  Reiaenotizen. 
•)  Ebcndas. 

7)  Ebel:  Anleitung,  die  Schwei«  su  bereiaon.    Auagabe  2.  II,  p.  iH). 

»)  Bernoulli:  Taachenbuch  d.  achweir.  Mineralogie,  p.  215.  217. 

»)  Studer:  Geologie,  I,  p.  384. 

*°)  Derselbe  a.  a.  O.  —  Ebel:  Mac  Ueiacnotizcn. 

>')  Geolog.  Karte. 
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Oberhalb  der  Brücke  von  Mauvoisin  hangt  hoch  ttber 
einer  Felswand  der  rechten  Thalseite  der  Getroz-Glet- 
Bcher,  welcher  rom  Mont-Getroz  durch  ein  Thal  zwischen 

diesem  Berge  und  dorn  Mont-Plcurcur  herabsteigt.  Hier 
ereignet  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ein  beträchtlicher  Absturz  der 
Eismassc.  Im  Jahre  11S1S  ward  in  Folge  dessen  das  Bag- 
ii  es -Thal  der  Schauplatz  eine»  furchtbaren  Ereignisses.  Von 
IS  15  bis  ISIS  stürzten  so  beträchtliche  Eislasten  in  das  Thal 
herab,  das*  ein  regencrirter  Glctscherwall  von  G00  Fuss  Höhe 
und  S(H)  Fuss  Dicke  entstand ,  dessen  Durchbrechung  durch 
das  Wasser  des  dahinter  entstandenen,  ungeheuer  aufgestauten 
See's  das  ganze  Thal  bis  Martinach  hinab  verwüstete.  Ein 
gleiches  Ereignis»  war  das  schon  oben  erwähnte  von  1595 
(vergl.  die  Chronik).  Vergeblich  hatte  man  zuvor  versucht, 
einen  langsamen  Abfluss  des  Wassers  durch  die  Führung  eines 
Kanals  einzuleiten.  Ehe  dieser  genügend  vorgeschritten  war, 
wich  das  Eis  und  der  Bruch  erfolgte  '-). 

Bei  den  Hütten  der  Getroz-Alp  streichen  zu  beiden 
Seiten  des  Thaies,  ziemlich  hoch  an  den  Gehängen,  Lager 
von  Serpentin  und  Topfstein  durch  das  über  dem  K  al  k  c 
von  Mauvoisin,  wie  unter  demselben,  lagernde  System  tal- 
kiger und  glimmriger  Schiefer  ,;').  Die  geologische  Karte 
giebt  am  Mont-Getroz  Serpentin  an.  Die  Schichten  er- 
scheinen zu  beiden  Seiten  des  Thaies  fast  horizontal,  schwach 
nordwärts  geneigt.  Das  Thai  ist  auf  ihrem  Streichen  einge- 
schnitten und  das  wahre  Fallen  daher  vermutlich  gegen  Nord- 
ost gerichtet. 

Ein  Engpass  fuhrt  aus  dem  flachen ,  ringsum  von  hohen 
Gebirgen  umschlossenen  Alpboden  von  Torenibec  oder  To- 
rembe*  am  Fusse  des  Mont-Getroz  in  das  weite  Zirkus- 
thal vonTzcrmontan  e  oder  ("her  m  ontane,  wo  sich  eine  der 
grossartigsten  Ansichten  der  Alpcnnatur  entfaltet.  Mont- 
Com  hin,  M  ont- A  vril ,  Mont-C  elo  beherrschen  das  Thal 
von  Westen ,  der  G  r  a  n  d  -  O  t  e  m  m  a  in  Osten  ,  eine  zackige 
Felsreihe  mit  der  B  c  e  c  a -d  c- Cr  et  e  -  sc  e  h  e  und  Tourma- 
oder  Trumma-des-B  oucs  schliesst  den  Hintergrund  gegen 

u)  8.  den  unter  ')  angeführten  Bericht 
")  Ebel:  Msc.  Rebenotizen 
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Süden  und  blickt  dort  in's Piemontesische  Val- Pellina  hinab. 
Zwischen  allen  diesen  Gebirgen  hangen  mächtige  Gletscher 
nieder;  der  Durand- Gletscher14)  von  der  linken  Thal- 
seite, zwischen  Mont-Combin  und  Mont-Avril  herab- 
steigend, hat  das  Bett  der  Dranse  im  Thalgrunde  über- 
schritten. Zwischen  Mont-Avril  und  Mont-Gele*  kommt 
der  Gl acier-de-FenStres  herab,  über  welchen  der  Col- 
de-Fenötres  nach  Ollomont  imVal-Pellina  führt;  zwi- 
schen Mo nt- Gele*  und  To urma-des-Boucs  der  Glacier- 
d'Ayas15),  über  welchen  der  Crestasetz-Pass  (Ool-de- 
Crdto  -  seche)  nach  B  i  o  n  a  in  V  a  1  -  P  e  1 1  i  n  a  leitet.  Zwischen  der 
To  urma-des-Boucs  und  dem  Grand-Otemma  aber  liegt 
der  G  rand  -  Glacier  -  de  -  Chermontane,  welcher,  von 
Osten  herabkommend ,  den  Ubergang  zum  Glacier-de-Vui- 
bez  möglich  macht,  einem  Zuflüsse  des  Aroila- Gletschers 
zwischen  dem  nördlichen  Fusse  des  Mont-Collon  und  dem 
Pigno  -  d' Arolla.  Der  Glacier- de  -  Fenßtres,  Gla- 
cier-d'Ayas  und  Glacier-de-Tourma-des-Boucs  ver- 
einigen sich  mit  dem  grossen  Tzermon  tanc-G  letscher. 
Die  Gandecken  dieser  Gletscher  enthalten  „graue"  und 
„grüne  Schiefer",  Kalksteine,  Serpentin  und  grob- 
körnigen Gabbro.  Der  Glacier-de-Breney  oder  Brena- 
Gletscher,  welcher  nördlich  neben  dem  Grand-Otemma 
westwärts  herabhangt,  bringt  vorherrschend  Arkesin -Gra- 
nit vom  Gebirge  der  Ostseite  aus  der  Nachbarschaft  des 
Pigno -d' Arolla  herab.  Der  Grand-Otemma  selbst  ent- 
hält grünen  Talkgneuss,  welcher  nach  dem  Hintergrunde 
zu  immer  mehr  die  schiefrige  Struktur  verliert  und  auf  dem 
Col-de-Cre'te-se'che  in  einen  schönen  Granit  mit  blass- 
rosenrothen  Feldspath-Krystallen  übergeht10).  Aber  oberhalb 
der  Sennhütte  Chanrion  oder  Champrion  am  Westab- 
hange  des  Grand-Otemma  befinden  sich  S erpentin-  und 
Topfstein-Lager  u),   und   das  ganze  gegen  Chermon- 

M)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  Gletscher  im  Hinter- 
gründe des  Barraa  -  Thaies  oberhalb  Hcrcmence  ! 

'*)  Gleichnamig  mit  dem  Gletscher  im  Hintergrande  des  Val -d' Ayas  am 
Südahhange  des  Breithorns,  westlich  vom  Monte  -  Rosa. 

»')  Studer:  Geologie,  I,  p.  212. 

,7)  Ebel:  Msc.  Reisenotizen. 
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t  a  n  e  gewandte  Gehänge  dieses  Berges  scheint  nur  aus  „graue  n" 
und  „grünen  Schiefern"  zu  bestehen18),  so  dass  also  die 

G  n  cu  s  s- Mas  seil  nur  auf  der  Höhe  und  auf  der  Ostseite 
gegen  den  Pigno-d'Ar olla  zu  liegen  scheinen.  —  Der 
G  1  a c i c r - 1) u  r a n  d  hringt  von  der  Ostseite  des  Mont-Com- 
bin  Blöcke  weissen  Marmors  herab  VJ).  Dieser  und  andere 
Gletseher  des  Tzermontane-Thalcs  führen  auch  Bloeke 
von  Granit,  welche  dem  grünen  Granite  des  Aroila- 
Gletschers  (Seite  231)  nahe  verwandt  sind  ™).  —  Die  Kette 
des  Mont-Avril  auf  der  Nordseite  des  Col-d  c-Fenetrcs 
besteht  vorherrschend  aus  „grauen"  talkigen  Schiefern 
mit  Partieen  von  „grünen  Schiefern",  die  zuweilen  in 
Serpen  tinsch  ie  fer  und  massigen  Serpentin  übergehen. 
In  der  Hohe  sieht  man  auch  Kalk  eingelagert.  Aus  ähn- 
lichen Gesteinen  und  aus  talkigem  Gneuss  besteht  auch  der 
M  o  n  t  -  G  c  1  e* ,  welcher  die  Südseite  des  Passes  beherrscht.  Das 
Fallen  der  Schichteu  im  Hintergründe  von  Tzcr montane 
ist  allgemein  gegen  Ostsüdost  (SG00)  gerichtet-1).  Eine  steile 
Stufe  führt  von  den  Ruinen  der  alten  Schirmhütte,  die  früher 
auf  der  Höhe  des  Col  -  de- Fenßtres  stand,  über  Schnee  und 
Schutthalden  abwärts  auf  die  Weidgehänge  der  B  a  1  ma- A  lp. 
Auch  hier  herrscht  im  Thalgrunde  und  auf  beiden  Seiten  süd- 
ostwärts  fallender  „grauer"  und  „grüner  Schiefer",  zum 
Theil  mit  weissen  Mandeln  oder  auch  Adern,  die  fast  wie 
Kreide  aussehen  und  ein  inniges  Gemenge  mikroskopischer 
Quarz-  und  Feldspath  -  Partikclchen  zu  sein  scheinen.  Die 
Felsart  geht  an  vielen  Stellen  in  talkigen  Gneuss  über.  Im 
Abstände  weniger  Sehritte  bestehen  an  einer  Stelle  jene  Man- 
deln noch  aus  der  krcidcnähnlicheii,  matten  Substanz,  an  der 
nächsten  «aber,  die  mau  anschlagt,  sind  die  Mandeln  perlmut- 
terglänzender, kristallinischer  Feldspath,  mit  welchem  derber, 
durchscheinender  Quarz  verwachsen  ist.  Ein  neuer  Absturz 
führt  von  den  B  a  1  in  a  -  II  ü  1 1  e  n  über  südostwärts  fallende 
„graue  Schiefer"   hinab    in  den  Hintergrund  des  Thaies 


lH)  8  tader  a.  a.  O.  p.  209. 

I0)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  384. 

ao)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  281. 

2I)  Ebenda*,  p.  209. 
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von  Ollomont.  Die  schroffen  Abstürze  des  Mont-Com- 
bin  und  Mont-Velan,  welche  dieses  Thal  auf  der  Nord- 
seite kesselartig  umschliessen ,  zeigen  keine  andere  Felsart. 
Auch  die  Kupferkiese,  welche  früher  in  den,  nun  zerfallenden, 
ausgedehnten  Hüttengeb&nden  verschmolzen  wurden,  waren 
auf  der  rechten  Thalseite ,  wie  es  scheint ,  „grünemSchie- 
fer"  untergeordnet22).  —  In  der  Gebirgskette  dagegen,  welche, 
Bildlich  an  den  Mont-Gele*  sich  anschliessend,  als  linkes  Thal- 
gehänge  des  Ollomont- Thaies  nach  Val-Pellina  sich  hinab- 
zieht, findet  man  ein  anderes  Gestein,  einen  granitischen 
Syenit,  die  Grundmasse  von  grauer  dichter  Fcldspath-M  aast;, 
mit  wasserhellem,  glasglänzendem  Quarze,  lichten,  grauen  Feld- 
spath  -  Kry  stallen  und  schwarzen  Hornblende -Kry stallen.  Im 
rechten  Th  algebange  von  Val-Pellina  geht  dieser  Syenit 
in  ein  schiefriges  Gemenge  von  Feldspath  mit  braunem  Güm- 
mer und  Granaten  über ,  welches  adernweise  in  Granit  über- 
geht und  unweit  Oyace  auch  ein  Marmor-Lager  um- 
schliesst.  Diese  Gesteine  fallen  steil  gen  Nordnordwest  (N4»W). 
Weiter  aufwärts  im  Val-Pellina,  gegen  Bionnaz,  in  einem 
Engpasse,  wo  die  Thalstrasse  auf  der  Nordwestscite  des  Tha- 
ies in  den  schroffen  Gebirgsabhang  eingeschnitten  ist,  treten 
Glimmerschiefer  und  Hornbl endeschiefer  auf,  in 
welchen  einst  Kupferkies -Bergbau  betrieben  wurde,  und  deren 
Schichten  ebenfalls  steil  gen  Nordwest,  aber  mehr  westwärts 
(N50W)  fallen.  Diese  Gesteine  halten  an  bis  hinauf  im  Bion- 
naz-Thale  nach  Preray  en,  einer  schönen  Alp  am  Ausgange 
der  Combe-d'Oren  (Seite  232) 22).  In  dem  Gegensatze  des 
südostwärts  gerichteten  Schien tcnfalles  imOllomont-Thale 
und  des  nordwestwärts  gerichteten  Schichtenfalles  im  Val- 
Pellina  findet  Studer  wieder  eine  unverkennbare  Annähe- 
rung zur  „Fächerstruktur"  2*). 

18.  Das  Entremont-Thal. 
Das  Entremont-Thal,  welches  von  Sembranchier 
sich  hinaufzieht  zur  Passhöhe  des  St.  Bernhard,  ist  im 

«)  Studer:  Gcvlogio,  I,  p.  209. 
«)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  210.  211. 
*•)  Ebcudas.  p.  211. 
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Allgemeinen  ein  isoklinales  Längenthal.  Auf  der  Strciehungs- 
linie  der  Schichten  eingeschnitten ,  wird  es  in  seinem  linken 
Gehänge  von  den  Schichtenflächen  steil  ostnordostwärts  ge- 
neigter Felstafeln,  in  seinem  rechten  Gehänge  von  den  Schich- 
tenköpfen konform  geneigter  und  jenen  aufgelagerter  Schich- 
tensysteme begleitet.  Aber  nur  in  seinem  untersten  Theile  bis 
Orai&res  und  wieder  in  dem  obersten  von  St.  Petersburg 
—  St.  Pierre  -  Mont-Joux  —  bis  in  die  Nähe  der  Pass- 
höhe besitzt  es  diesen  Charakter  in  der  vollen  Reinheit.  Von 
Orsieres  bis  St.  Petersburg  schneidet  es  die  Richtung 
der  Schichten  unter  einem  scharfen  Winkel  und  besitzt  daher 
zugleich  etwas  von  dem  Charakter  eines  Querthaies.  —  Die 
kolossalen  Kalktafeln  des  Mont-Catogne  Benken  sich 
von  Scmbranchier  bis  Orsieres  ununterbrochen  gegen 
das  Thal  herab  >  immer  unter  45°  oder  auch  steiler  Ostsüdost- 
wärts  (So^O)  fallend;  gegen  Orsieres  ist  das  Fallen  in  Folgo 
der  schon  oben  (Seite  260)  erwähnten  mandelförmigen  Umla- 
gerung  des  M  o  n t  -  C ato g n  e  südwärts  gerichtet Die  Strasse 
hat  zwischen  Scmbranchier  und  OrBi^res  häufig  das 
Gestein  dieser  Felstafcln  aufgeschlossen.  Es  ist  überall  der 
schwarze  und  graue  glimmrige  Kalk,  welcher  mit  schwarzen 
Schiefern  wechselt20).  Nahe  unter  Orsi  er  es  siud  derglei- 
chen Schiefer  entblösst 21). 

Bei  Orsieres  gabelt  das  Thal  sich  abermals,  indem  das 
Ferret-Thal  hier  ausmündet;  doch  behält  das  Entremout- 
Thal  vorherrschend  die  frühere  Richtung  bei  und  folgt  in 
seiner  Totalrichtung  bis  St.  Petersburg  hinauf  genau  dem 
magnetischen  Meridiane,  N,9W  —  S.oO^).  Die  Strasse  befindet 
sich  bis  Liddes  stets  in  glirnmrigcn,  grauen  Kalk  schie- 
fern, welche  unter  mindestens  45°  ostsüdostwärts  (SgsO)  fal- 
len21'), und  deren  Streichuugsrichtuiig  von  der  Strasse  und 
dem  Thalc  unter  einem  Winkel  von  ungefähr  45"  geschnitten 
wird.  Im  Kleinen  wechselt  die  Richtung  so,  dass  das  Thal 
eigentlich  aus  vielen  kleinen  Längenthälern  und  Querthälern 

«)  Kbenda».  p. 

2<i)  Kb<;ndas.  h.  a.  <  K 

J7)  Saus.surc :  Voy.  II,  p.  47"),  §.  1023. 

*")  Derselbe  a  a.  O.  p.  472,  1010. 

2»)  Stuflcr  a.  a.  ().  p.  383. 
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zusammengesetzt  ist  —  Schon  eine  Viertelmcile  oberhalb 
Orsiercs  findet  mau  harten,  ebenschiefrigen  oder  blättrigen, 
glimmrigen  Kalk,  fajt  vertikal  stehend,  genau  in  der  Rich- 
tung des  Thaies  streichend 3°).  Diese  glimm rigen  Kalkschie- 
fer  nehmen  bald  an  Glimmer  so  sehr  zu,  dass  das  Gestein 
den  Charakter  eines  Glimmerschiefers  erhält.  Statt  des 
Kalkes  erscheint  nun  zwischen  den  Glimmerblättchen  auch 
Quarz ,  seltener  Feldspath 3 Bei  St.  Petersburg  herr- 
sehen dergleichen  Quarz -Glimmerschiefer32).  Bei  diesem 
Orte  vereinigen  sich  zwei  Bäche,  beide  Dr an se  genannt,  die 
Dranse-de-St Bernard  und  die  D rans e-d e- Valsore v. 
Die  letztere  kommt  von  Südosten  herab,  durch  eine  tiefe 
Schlucht,  welche  von  der  St.  Bernhards-Strasse  über- 
schritten wird,  ans  dem  Valsorey  oder  Val-Orsey,  indes- 
sen Hintergrunde  sich  die  vergletscherten  Abhänge  des  Mont- 
Combin  und  Mont-Velan  verschränken.  Steigt  man  von 
St.  Petersburg  hinauf,  so  kommt  man  Uber  Felsen  von 
glimmrig-schiefrigem  Charakter,  welche  mit  dem  Thale  von 
Nordwest  gen  Südost  streichen  und  fast  vertikal  stehen33). 
Diese  Schiefer  sind  von  denen  des  Entremo'nt-Thales 
nicht  durch  eine  bestimmte  Gränze  geschieden ,  verlieren  aber 
den  Charakter  des  Quarz  -  Glimmerschiefers  allmäblig 
und  nehmen  den  gemeiner  „grüner  Schiefer"  an 3*).  —  Der 
Valsorey  -  Gletscher,  aus  welchem  die  Dranse  dieses 
Titales  abfliesst,  entsteht  aus  der  Vereinigung  des  vom  Com- 
bin  von  Osten  herabsteigenden  G lacie r-dc- Tz eud ey  und 
des  vom  Velan  von  Süden  herabkommenden  Glacicr-de- 
Val  pell  ine,  dessen  Name  vielleicht  auf  eiuen  ehemaligen 
Pass  nach  Val-Pellina  hindeutet.  Beide  Gletscher  vereini- 
gen sicli  vor  dem  Mont-noir,  einem  Ausläufer  des  Velan. 
Vor  diesem  Mont-noir  sammelt  sich  ,  durch  die  Vereinigung 
der  beiden  Gletscher  abgesperrt,  das  Wasser  und  bildet  den 
„Wasserschlund"  oder  den  See  von  Valsorey :  „Gouille,  oder 
Goillc  ä  Vassu"  genannt  (2510  M.  ü.  M.).    Dieser  See  hat 

»")  Sauasurc  a.  a.  O.  p.  473,  §.  1022. 

3I)  Studcr  a.  a.  O.  p.  205. 

3l)  SauBsure  a.  a.  O.  p.  461 ,  §.  1006. 

")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  465,  §.  1011. 

3A)  8tudcr  a.  a.  O.  p.  205.  —  Geologische  Karte. 
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13300  DToison  Oberfläche  und  84000  Kubik-Toisen  Inhalt 
fra  Sommer  fliesst  sein  Wasser  vollständig  unter  dem  Val- 
sorey-Glctscher  ab.  Aber  im  Herbste  friert  sein  Abfluss 
zu  und  nun  füllt  er  sich.  Bemerkenswerther  Weise  friert  er 
im  Winter  zwar  oberflächlich  zu ,  verwandelt  sicli  aber  keines- 
wegs durch  und  durch  in  Eis ,  wodurch  er  unschädlich  werden 
würde.  Saussure  war  daher  der  Meinung,  dass  der  Mont- 
noir  das  Wasser  wärme.  Im  Anfange  des  Juni  pflegt  das 
den  Abzug  hindernde  Eis  zu  schmelzen  oder  es  entstehen 
durch  die  Wärme  im  Eise  Spalten,  welche  dann  schnell  er- 
weitert werden,  da  das  Wasser  von  einer  Säule  von  110  bis 
120  Fuss  gedrückt  wird  und  somit  rasch  eindringt  und  aus- 
strömt. So  bricht  dann  der  See  binnen  wenigen  Stunden  aus 
und  richtet  Verwüstungen  an  bis  hinab  zum  Rh  od  an.  In 
manchen  Jahren  geht  der  Abfluss  durch  besondere  günstige 
Umstände  langsamer  von  Statten.  So  fand  ihn  Saussure  im 
Jahre  1774  leer;  er  war  binnen  drei  Tagen  schadlos  abgelau- 
fenM).  —  *    '  .  '  U 

Die  Berge,  von  welchen  Blöcke  auf  den  Valsorey- 
Gletscher  gelangen,  bestehen  aus  Kalkstein,  grossen- 
theils  durch  Kalkspath- Adern  völlig  in  Kalkbresche  umge- 
wandelt, und  auB  serpentinartigen  Topfsteinen  von 
grüner  Farbe.  Einige  dieser  Berge  sind  von  dieser  Felsart 
ganz  grün.  Diese  Topfsteine  sind  theilweise  mit  späthigem 
Kalke  lagenweise  verwachsen,  grossentheils  voll  von  Asbest, 
durch  und  durch  von  solchem  faserig 30).  Aus  „grünen"  und 
„grauen  Schiefern"  mit  Marmor-Lagern  scheinen 
Mont-Combin  und  Mont-Velan  auch  gegen  das  Bagnes- 
Thal  und  gegen  V al -Pellina  zu  bestehen3').  Ein  blättrig- 
schiefriges  Gestein,  welches  Murrith,  der  Bernhardiner,  Saus- 
sure s  Freund,  auf  dem  Veian  fand,  den  er  vom  St.  Bern- 
hard aus  besuchte,  enthält  Quarz- Knauer  38). 

Von  St.  Petersburg  aufwärts  folgt  die  Strasse  wieder 
dem  Streichen  der  Quarz-Glimmerschiefer-Felsen,  wel- 
che meist  nahezu  vertikal  stehen.    Etwa  eine  Viertelstunde 

»»)  Saussurc:  Voy.  II,  p.  466,  §.  1013. 

»«)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  465,  §.  1012.  p.  469,  §.  1014. 

aT)  Studcr:  Geologie,  I,  p.  208.  209. 

«)  Banssure  a.  a.  O.  p.  474,  §.  1022. 
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unterhalb  der  Todtenkapellc  erscheint  ein  braun-  nnd 
weissgestreiftes  Gestein,  welches  aus  weissem,  zerbrechlichem 
Quarze  besteht,  mit  welchem  Lagen  braunen  Glimmers  ab- 
wechseln30). In  der  Nähe  von  Pont-Nudri  schliesst  der 
Glimmerschiefer  Nieren  von  Quarz  ein,  von  6  bis  8  Zoll 
im  Durchmesser  und  von  schwarzer  Färbung,  und  in  diesen 
Quarz -Nieren  liegen  Andalusit-Krystalle,  welche  von  talkigem 
Glimmer  umhüllt  erscheinen.  Auch  in  dem  Glimmerschie- 
fer selbst  finden  sich  hin  und  wieder  solche  Krystalle  *°).  — 
Uber  den  ganzen  St  Bernhards-Pass  herrschen  jene  quar- 
zigen Glimmerschiefer.  Der  Mont-Mort,  östlich  vom 
Kloster  gelegen,  besteht  aus  zartem  Glimmerschiefer  mit 
Quarz,  welcher  dicke,  rothe  Granate  umschliesst * Nord- 
westlich vom  Kloster,  am  Pain-de-Sucre,  herrscht  Kalk, 
theilweise  rein  und  sehr  feinkörnig,  doch  von  weissen  Adern 
von  Quarz  durchzogen,  theilweise  mit  Quarzkörnern  erfüllt 
und  reich  an  Glimmer42).  Dieser  Kalk  streicht  auch  am 
See  des  St.  Bernhard  durch43).  Das  herrschende  Strei- 
chen der  Schichten  ist  von  Nordost  gen  Südwest  gerichtet, 
und  die  Schichten  fallen  sehr  steil,  fast  vertikal,  gegen  Süd- 
ost. Zwischen  solchen  Schichten  steigt  man  jenseits  des  Pas- 
ses abwärts  bis  nach  St.  Remy  im  Thalc  des  Buttier.  Das 
Gestein  ist  schiefrig,  aber  zwischen  den  Schiefermassen  treten 
auch  Lager  von,  äusserlich  braunrother,  Rauchwacke  und 
von  weissem  Gypse  auf44).  Das  ganze  Gebirge  lehnt  sich 
an  eine  Reihe  hoher,  schneebelasteter,  pyramidaler  Tafeln, 
welche  sämmtlich  mit  schroffen  Abstürzen  gegen  Nordwest 
über  dem  Ferret-Thale  ausgehen45).  Erst  beträchtlich 
weiter  unterhalb  St.  Remy  imButtier-Thale  abwärts,  bei 
La-Cluse,  ändert  sich  die  Schichtenstellung  und  es  fallen 
die  „grauen"  und  „grünen  Schiefer"  gegen  Südwest,  so- 


»•)  Saussure  a.  a.  O.  p.  462 ,  §.  1007. 

*°)  Ebel:  Msc.  Reisenotizen.  —  Studer:  Geologie,  I,  p.  20ö. 

«')  Saussnrc  a.  a.  O.  p.  459,  §.  1003. 

«)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  456,  §.  998. 

«)  Studer  a.  a.  O.  p.  384. 

")  Sanssure  a.  a.  O.  p.  430.  431,  §.  985. 

")  Derselbe  a.  a.  O. 
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wie  vollends  im  Thale  des  Battier  von  Val-Pcllina  gegen 
Nordwest. 

19.  Das  Ferret-Thal. 

Das  Fe rr et- Thal  ist  Beiner  ganzen  Erstrcckung  nach 
ein  Langenthal  und  zwar  ein  isoklinales.  Von  Orsieres 
wendet  es  sich  zuerst  gegen  Westsüdwest,  wie  die  Kalkta- 
feln des  Mont-Catogne,  welche  hier  fast  südsüdostwtirts 
fallen40).  Von  Issert  dagegen  wird  die  Richtung  des  Tha- 
ies eine  südsüdwestliche  und  ebenso  streichen  die  Schichten 
des  körnigen  Kalkes  oder  talkigen  Schiefers,  welche  steil 
gegen  Ostsüdost  fallen,  grossentheils  auch  völlig  vertikal  ste- 
hen und  gegen  Westen  sich  an  die  krystallinischcn  Silikatge- 
steine anschliessen ,  welche  vom  westlichen  Theile  des  Mont- 
Catogne  gegen  Südsudwest  fortstreichen  und  sich  an  die 
Protogyngneussc  der  Montblanc-Kette  anlehnen  und 
andrängen41).  Stets  läuft  das  Thal  zwischen  Schichtenflächen 
auf  der  westlichen  und  Schichtenköpfen  auf  der  östlichen  Seite. 
Schon  oberhalb  Issert  und  Praz-de-Fort  treten  am  Ge- 
hänge der  letzteren  Seite  beträchtliche  Gyps -Massen  auf48). 
Der  Gyps  erscheint  überhaupt  im  Fortstreichen  des  Gcbirgs- 
systems  an  vielen  Punkten  durch  das  ganze  Ferret-Thal 
im  Kanton  Wallis  und  nicht  minder  jenseit  des  Col- de  -F  er- 
ret  im  Piemontesischen  Ferret-Thale 40),  welches  von 
dem  Wr allisischen  wohl  durch  eine  Wasserscheide  und  eine 
Verschiebung,  nicht  aber  durch  einen  Wechsel  der  geotektoni- 
schen  Verhältnisse  getrennt  ist. 

Die  Protogyn-Schichten  der  Pointe-d'Orny 5Ü), 

«•)  Studer:  Geologie,  I,  p.  171.  384. 

47)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  171.  —  Auch:  Lchrb.  der  phys.  Geographie,  II, 
p.  166.  167. 

«•)  Staden  Geologische  Karte. 

*•)  Derselbe:  Lehrb.  d.  phys.  Geogr.  II,  p.  17a  171. 

&0)  Die  Pointe- d'Orny  oder  d'Ornex  ist  der  Ursprungsort  der  Proto- 
gyn -Blöcke,  welche  man  im  Dransc-Thale  schon  unterhalb  Oraleres 
bemerkt.  Dergleichen  Blöcke  liegen  auch  in  Menge  auf  der  Alp  Plan  -  y  -  beu 
(Pbin  des  boeufs),  welche,  der  Pointe-d'Orny  gegenüber,  auf  dem  rechten 
Gehänge  des  Fcrret-Thales  liogt  —  ein  Verhältnis»,  welches  Saussure 
sehr  intcressirte  und  ihm  als  ein  Beweis  galt,  das*  das  Thal  einst  nicht 
existirte  und  erst  bei  dem  hypothetischen  Ereignisse  gebildet  wurde,  welches 
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westlich  von  Branche,  stehen  schon  nicht  mehr  senkrecht, 
sondern  sind  bereits  gegen  Westnordwest  (N  5üW)  geneigt ;  sie 
gehören  bereits  einem  neuen  geotektonischen  Reviere  an,  der 
eng  zusammengedrückten  Mulde  der  Montblanc-Kette, 
welche  hart  über  dem  Ferret-Thale  sich  erhebt  und  in 
der  Richtung  desselben  streicht.  Aber  die  Schiefer  und 
Kalksteine  des  Ferret-Thales  nehmen  an  jener  Schich- 
tenstellung keinen  Antheil,  sondern  fallen  noch  durchaus  der 
Walliser-Mulde  zu51)- 

Zwischen  Pra-Jone  und  La- Folie  befindet  sich  ein 
verlassener  Stollen,  in  welchem  früher  auf  Eisenerz  gebaut 
wurde.  —  Im  unteren  Theile  der  Alpenweiden  von  Bonda- 
rei  entspringen  zwei  Mineralquellen,  von  denen  die  eine  als 
Schwefclwasser ,  die  andere  als  Eisenwasser  bezeichnet  wird52). 

Das  ganze  Ferret-Thal  ist  höchst  einförmig.  Grauer, 
körniger  Kalkstein,  der  gegen  die  Passhöhe  nackte,  rund- 
lich abgewaschene  oder  abgeschliffene  Felsen  und  auch  wohl 
Karren  bildet,  ist  verbunden  mit  Kalkbreschen,  welche 
nebst  grauen  und  schwarzen  Kalkfragmenten  auch  hellbraune 
Fragmente  von  „Thon"  oder  erdigem,  verwittertem  Dolomite 
umschliessen.  —  Von  den  drei  Jochen,  die  unter  der  Benen- 
nung Col-de-Ferret  die  beiden  Ferret-Thäler  verbin- 
den, liegt  der  Grapillon  dem  Gneuss- Gebirge  der  Mont- 
blanc-Kette am  Nächsten.  Von  Bon  dar  ei  schon  wird 
man  von  schwarzen  Anthrazit-Schiefern  begleitet,  aus 
welchen  hin  und  wieder  Einla^erunercn  von  braunem ,  mit 
weissem  Milchquarze  verwachsenem  Dolomite  hervortreten. 
Diese  Gesteine  lassen  sich  bis  auf  den  Pass  verfolgen.  Mit 
steilem  Fallen  gegen  Südosten  lehnt  sich  auf  diesem  an  den 
Protogyn  ein  Lager  dickschiefrigen  Feldspat h Schiefers 
—  „Eurites"  — ;  diesem  folgt  Dolomit,  auf  diesen  körni- 
ger Kalkstein  und  nun  der  schwarze  Anthrazit -Schie- 
fer mit  seinen  Dolomiten.    Beinahe  überall  jedoch  ist  der 

dieser  Forscher  als  la  grande  deWle  zu  bezeichnen  pflegte  und  in  dessen 
Traumbild  er  alle  die  Effekte  verwob,  die  wir  durch  die  millennäre  Wirkung 
der  gewöhnlichen  Intensität  der  uns  bekannten,  alltäglichen  Agenden  und 
Prozesse  zu  erklären  suchen.  —  Saussnre:  Voy.  II,  p.  474,  §.  1022. 

»•)  Studer:  Geologie,  I,  p.  171. 

■*)  Derselbe  a.  a,  O.  p.  175. 


Digitized  by  Google 


-   273  - 

Boden  durch  Weide  oder  auch  durch  Sehneelftger  rerdeckt, 
und  der  Schiefer  zeigt  sich  nur  in  Erdrutschen  und  Runsen 53). 

Übersteigt  man  die  Passhöhe,  so  findet  man  im  Pienion- 
tesi sehen  Ferret-Thale  die  Lagerungsverhältnissc  etwas 
verschoben.  Dieses  Thal  ist  nicht  isoklinal,  wie  das  Wal  Ii» 
s i sehe,  sondern  antiklinal,  indem  es  auf  dem  Sattel  zwischen 
der  Montblanc- Mulde  und  dem  südostwärts  geneigten 
Scbichteusyteme  eingeschnitten  ist,  welches  uns  aus  dem  Wal- 
lis herüber  begleitet  und  in  dessen  Schichtenneigung  das  Wal- 
lisische Ferret-Thal  isoklinal  eingeschnitten  war.  Hier, 
imPiemon tesischen  Ferret-Thale,  falleu  die  Schichten 
auf  der  rechten,  westlichen  Seite,  wie  sie  schon  auf  der  Pointe- 
d'Orny  sich  zeigten,  aber  flacher,  als  dort,  gegen  Westnord- 
westen, auf  der  linken,  östlichen  Seite  gegen  Ostsüdost.  Auf 
der  rechten  Seite  sind  es  die  krystallinischcn  Silikat-Ge- 
steine,  auf  der  linken  die  Kalk-  und  Schiefer-Massen. 
Allein  die  Kalk-Schichten  sind  auf  der  rechten  Seite  nur 
verborgen  unter  den  Silikat-Gesteinen,  unter  welchen 
sie  einschiessen.  Erst  am  Fusse  der  Grande-Jorasse  sieht 
man  sie  auf  dem  Wege  vom  Grapillon  -  Passe  hinab  an  der 
Dora-Baltea  auch  auf  der  rechten  Seite.  Sie  nehmen  hier 
vollkommen  an  der  antiklinalen  Stellung  Theil,  indem  sie  — 
schwarze  Schiefer  und  Kalksteine  —  unter  60°  in  den 
tieferen,  unter  38°  in  den  höheren  Schichten,  wie  z.  B.  am 
Brenva- Gletscher  **),  nordwestwärts  einschiessen  unter  die 
konform  auf  ihnen  lagernden  krystallinischen  Silikat- Ge- 
st eine55).  An  der  östlichen  Thalseite  fehlen  die  krystallini- 
schen Silikat-Gesteine  über  den  Kalk -Massen;  das 
System  dieser  letzteren  ist  um  so  mächtiger.  Allein  an  der 
Croix-de-la-Bcrnada,  der  nordöstlichen  Fortsetzung  der 
Montagne-de-la-Saxe,  erscheint  zwischen  den  Kalk- 
schichten in  regelmässigster  Lagerung  eine  Schicht,  welche 
Forbes  als  Granit  bezeichnet,  und  dasselbe  Verhältniss  herrscht 


M)  Ebendas.  p.  383. 

M)  Forbes :  Travels  through  the  Alps  of  Savoy  and  Piedmont,  p.  209.  — 
Studer:  Geologie,  I,  p.  171. 

«)  Studer:  Lehrb.  d.  phys.  ticogr.  II,  p.  160.  167.  —  Forbes  a.  a.  O. 
p.  209.  210. 

Volger,  Erdbeben.  IL  18 
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in  grosser  Ausdehnung  im  weiteren  Fortstreichen  desselben 
Gebirgszuges  gegen  Südwest  imMont-de-la-Saxe  und  Mont- 
Chetif  und,  zwischen  beiden,  bei  den  Bädern  von  La-Saxc, 
woselbst  im  Kalksysteme  Gesteine  auftreten,  welche  Kor- 
bes ebenfalls  als  Granit,  Studer  genauer  theils  als  Feld- 
spathschiefer,  theils  als  quarzreiche ,  talkige  Porphyr- 
schiefer,  Talk&ch  iefer  und  g neussäh n  lieh e  Quar- 
zito  bezeichnet.  Letzterer  vergleicht  diese  Gesteine  theil weise 
mit  denjenigen  des  Hügels  vonLa-Bathia  bei  Marti  nach. 
In  den  schwarzen  Schiefern  und  Kalksteinen,  welche 
unter  den  Porphyrschiefer  und  gneussühnlichen 
Quarzit  der  C  roix-de -la-B  ernada  einschiessen ,  fand 
Studer  selber  oberhalb  der  Alphütten  L e- L eu ch et  Beiern- 
niten50).  In  dem  Kalkgebirge,  welches  über  dem  Feld- 
spathsch iefer  und  dessen  Begleitern  lagert,  tritt  am  Mont- 
de-la-Saxc  Gyps  auf,  welcher  überhaupt  im  Piemonte- 
s i sehen  Ferret-Thale  nicht  minder  verbreitet  ist,  als  im 
W  a  1 1  i  s  i  s  c  h  e  n. 

Wir  sind  bereits  weit  über  die  Gränze  des  Wallis  hin- 
ausgeschritten,  um  mit  der  Ubersicht  der  zuletzt  erwähnten 
interessanten  Verhältnisse  zu  schliessen,  die  sehr  geeignet  sind, 
die  Verhältnisse,  welche  wir  in  der  Wal  Iis  er  Mulde  an  so 
vielen  Punkten  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  vollends  zu 
beleuchten  und  die  einfache  Deutung  derselben  zu  unter- 
stützen, welche,  wie  es  nicht  selten  in  der  Wissenschaft  den 
einfachsten  Wegen  ergangen,  lange  übersehen  geblieben  ist 
und  sich  nun  gegenüber  unnatürlichen  und  mit  dem  blenden- 
den Nimbus  der  Unverständlichkeit  geschmückten  Theo- 
rieen  ihr  natürliches  Recht  erkämpfen  möge. 

»«)  Studer:  Geologie,  I,  p.  173.  174.  383. 
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Schluss. 

Auf  die  Thatsache,  dass  es  bestimmte  habituelle  sis- 
mische  Stossgcbiete  gebe,  gründete  sich  die  in  der  „Ein- 
leitung" ausgesprochene  Hoffnung,  einen  weiteren  Aufschi  uss 
über  die  Entstehung  und  das  Wesen  der  Erdbeben  durch 
die  bisher  vernachlässigte  Untersuchung  der  Natur  und  beson- 
ders der  eigentümlichen  Bodenverhältnisse  jener  Gebiete  zu 
erlangen.  Hier  am  Schlüsse  muss  diese  Hoffnung  sich  recht- 
fertigen durch  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  sich  uns  auf 
unserer  Wanderung  durch  die  beiden  ausgezeichneten  geotek- 
tonischen  Bezirke,  welche  wir  betrachtet  haben,  Verhältnisse 
darboten,  welche  auf  irgend  eine  W eise  B ewegungen 
des  Erdbodens,  Erschütterungen  des,  für  unsere  ge- 
wöhnlichen Vorstellungen  als  das  Vorbild  aller  Unerschütter- 
lichkeit geltenden,  Felsgebäudes  mächtiger  Gebirge 
zu  veranlassen  fähig  sind. 

Erinnern  wir  uns  zunächst  der  Streckung,  welche  die 
Schichten  nach  ihrer  ursprünglichen  Ablagerung  erlitten  haben 
und  deren  Beweise  uns  tiberall,  hier  in  der  Faltung  der  gan- 
zen Schichtenreihen  im  Grossen,  dort  in  der  Fältelung  der 
einzelnen  Schichten  im  kleinen  und  kleinsten  Massstabe,  dort 
endlich  in  der  Verzerrung  der  Petrefakte,  insbesondere  in  der 
Zerstückelung  und  Auseinanderzerrung  der  Belemniten,  wie  an 
anderen  Punkten  durch  die  ganz  ähnliche  und  analoge  Zer- 
stückelung und  Auseinanderzerrung  der  stabformigen  Kry  stalle 
des  Turmalins,  des  Strahlsteins,  entgegentreten.  Diese  Stre- 
ckung der  Schichten  selbst  erkannten  wir  als  die  Ursache  der 
Gebirgserhebungen ,  in  welchen  jene  Faltungen  sich  darstellen. 
Ohne  Bewegungen  konnten  diese  Erhebungen  nicht  vor  sich 
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gehen.  Nichts  aber  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  dass 
diese  Streckung  der  Schichten  und  ihre  Folge,  die  Faltung 
im  Grossen  und  die  Fältelung  im  Kleinen,  blos  während  einer 
bestimmten,  kurzen,  vorübergehenden  Periode  stattgefunden 
habe;  vielmehr  dauern  die  Vorgänge,  welche  jene  Erscheinun- 
gen hervorrufen  müssen,  nachweislich  und  nothwendig  durch 
alle  Zeiten  hindurch  fort  und  kann  das  Streben  und  Drängen 
in  den  Schichten  nur  mit  der  Zerstörung  der  Schichten  selbst 
endigen,  einem  Ende,  zu  welchem  dieses  Streben  und  Drän- 
gen eben  durch  die  Faltung,  die  Emporhebung  und  die  da- 
durch heraufbeschworene  Thätigkeit  aller  jener  zerstörenden 
Einflüsse,  welche  das  Gebirge  äusserlich  zerreissen  und  zer- 
trümmern und  in  Schutt  verwandeln  und  zugleich  innerlich 
zernagen  und  auszehren,  mit  unausbleiblicher  Gewissheit  hin- 
führt Diese  Bewegungen  können  mit  unwahrnehmbarer,  äus- 
serst langsamer  Stetigkeit  und  ungestörter  Gleichmässigkeit  vor 
sich  gehen;  doch  ist  diese  Art  und  Weise  des  Vorganges  von 
vornherein  kaum  wahrscheinlich.  Unendlich  viel  häufiger  muss 
die  ursprüngliche  Ungleichmässigkeit  der  Beschaffenheit  sowohl, 
wie  der  Lagerungs Verhältnisse  der  Schichten  Ungleichmässig- 
keit en  in  der  Bewegung  hervorrufen,  theils  in  dem  Sinne, 
dass  erst  nach  der  Erreichung  eines  hohen  Grades  innerer 
Spannung  durch  einen  plötzlichen  Ruck  und  Stoss  das  der 
Streckung  entsprechende  Verhältniss  sich  herstellt,  theils  aber 
auch  in  dem  ginne,  dass  die  einzelnen  Schichtenreihen,  ja 
selbst  einzelne  Schichten  sich  auf-  und  aneinander  verschieben, 
eine  Ursache  der  gleitenden  und  reibenden  Bewegung,  deren 
Wirkung  sich  in  den  gekritzten  und  geglätteten  Schichtenflä- 
chen und  sonstigen  „Rutschflächen"  so  vielfach  nachweisen 
lässt 

Die  Streckung  der  Gebirgsschichten  geschieht  unter  dem 
Einflüsse  der  unaufhörlich  durch  die  überlagernden  Gebirgs- 
massen  hinabdringenden  Feuchtigkeit,  welche  die  mannigfal- 
tigsten chemischen  Umsetzungen  veranlasst.  In  der  Nähe  der 
Oberfläche  macht  die  Kohlensäure  ihre  durch  niedere  Tem- 
peratur unterstützte  Wirksamkeit  geltend  und  saure  kohlen- 
saure Salze  werden  neben  freier  Kieselsäure  in  die  tieferen 
Gebirgsschichten  eingeführt,  bis  dass  sie  auf  ihrem  Wege  durch 
immer  neue  Karbonatbildung  ihres  lösenden  Säureüberschusses 
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beraubt  werden.  Nach  Erschöpfung  der  freien  Kohlensäure 
und  unterstützt  von  Temperaturverhältnissen,  welche  die  Vcr- 
bindungsfahigkeit  der  Kohlensäure  mit  ihrer  Dichtigkeit  ver- 
mindern ,  treibt  das  Wasser  selbst,  durch  seine  Massenwirkung 
die  Kraft  der  chemischen  Affinität  ergänzend57),  die  Kohlen- 
säure von  Neuem  aus  und  vermittelt  so  den  Zutritt  der  Kiesel- 
säure zu  den  Basen  der  Karbonate,  welche  auf  diesem  Wege 
wiederum  zu  Silikatbildungen  verwandt  werden,  während  an- 
dere Silikate,  wie  die  Feldspathe,  durch  den  Zusammentritt 
und  die  dreifache  WechBelzersetzung  der  Kieselsäure  mit  dem 
gemeinsten  Karbonate,  dem  Kalke,  einerseits,  dem  Hydrate  der 
Tbonerde  und  schwefelsauren  Salzen  der  Alkalien  (den  Zer- 
setzungsprodukten in  kalkhaltige  Schichten  infiltrirter  Alaune 
u.  s.  w.)  andererseits,  entstehen,  durch  einen  Prozcss,  bei  wel- 
chem die  Kalkerde  selber  als  Gyps  mit  dem  lösenden  Wasser 
die  Stätte  räumt.  Die  Entfuhrung  aller  Karbonate  aus  den 
Schichten  der  Tiefe,  verbunden  mit  dem  Entweichen  der  freien 
Kohlensäure,  ruft  nothwendig  eine  fortwährende  Abzehrung  der 
inneren  Schichten  hervor,  welcher  das  Wachsthum  der  neu 
erzeugten  Kry  stalle  in  der  Richtung  der  Dicke  der  Schichten 
nicht  das  Gleichgewicht  zu  halten  vermag,  während  es  in  den 
Richtungen  der  Längen-  und  Breitenausdebnung  dieselbe  über- 
bietet Eine  Folge  dieses  Verhältnisses  ist  die  immer  auffallen- 
dere und  zunehmende  Verminderung  der  durchschnittlichen 
Dicke  der  Schichten,  deren  Wahrnehmung  in  ihrer  Allgemein- 
heit, und  zunächst  unmittelbar  auf  die  Altersreihenfolge  der 
-  geognostischen  „Formationen"  bezogen,  den  älteren,  tieferen, 
in  der  Umbildung  vollendeteren  Schichtenlagen  die  auszeich- 
nende Benennung  der  „Schiefergebirge"  (Ubergangsschiefer- 
gebirge ,  Grundschiefergebirge  oder  Urschicfcrgcbirge)  zugezo- 
gen hat.  Diese  zunehmende  Verminderung  der  Dicke  der 
Schichten  —  welche  als  eine  durchschnittliche  Regel  wohl  nicht 
von  Jemandem  bestritten  werden  möchte  und  deren  Geltung 
durch  die  von  besonderen  Verhältnissen  abhängigen  Ausnahmen, 
ja  entgegengesetzten  Erscheinungen  nicht  beeinträchtigt  werden 
kann  —  muss  ihrerseits  zu  einem  relativen  Zusammenrücken,  zu 


5;)  Vergleiche  Volger:  Entwicklungsgeschichte  der  Mineralien  der  Talk- 
glimmerftunilie  und  ihrer  Verwandten  u.  a.  w.  p.  218.  219  u.  a.  O. 
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einer  Nied  ersetzungder  innerhalb  einer  Muldenfalte  lagernden 
Gebirgsmassc  führen.  Es  ist,  angesichts  der  ununterbrochenen 
Lieferung  an  gelösten  Bestandteilen  der  Gebirgsmassen,  welche 
von  den  Quellen  aus  den  verschiedensten  Tiefen  des  Bodens 
gefördert  werden,  kein  Zweifel  an  der  Fortdauer  dieser  Be- 
wegungsursache und  somit  auch  an  der  wirklichen  Statthaftig- 
keit der  aus  derselben  hervorgehenden  Bewegungen  zulässig. 

Das  auf  die  Gebirge  von  Wallis  niederfallende  Wasser 
der  Hydrometeore  führt  dem  Boden  keinen  festeu  Stoff  zu. 
Dagegen  ist  das  Wasser,  welches  in  letzter  Vereinigung  durch 
den  R h o d a n  unterhalb  Martinach  jahraus  jahrein  aus  dem 
Lande  hinausgeführt  wird,  an  aufgelösten  Mineralstoffen  sehr 
reich.  Es  ergiebt  sich  hieraus  ein  Beweis  einer  fortwährenden 
Abzehrung  des  Gebirges,  sowohl  von  den  äusseren,  als  auch 
von  den  innereu  Flächen.  Mag  auch  das  Drängen  des  Wachs- 
thums  in  den  Schichten  und  zumal  in  den  tieferen  Massen  des 
Gebirges  noch  so  gross  sein  und  mögen  dadurch  die  Falten 
der  Gebirgsschichtcn  auch  allmählig  immer  steiler,  immer  zu- 
sammengedrängter und  mögen  auch  immer  tiefere  Schichten 
in  den  aufgerissenen  Faltungssätteln  hervorgepresst  werden, 
die  äussere  und  innere  Abzehrung  ruft  mit  Notwendigkeit  zu- 
gleich ein  fortwährendes  Zusammensinken  und  eine  Verminde- 
rung der  Gesammtmasse  des  Gebirges  hervor,  in  Folge  deren 
endlich  die  Hervorragungen  verebnet  werden  müssen  und  das 
Gebirge  in  einen  ähnlichen  Zustand  gelangen  wird,  wie  der 
Taunus,  das  Rheinische  Schiefergebirge,  das  Gebirge  zwischen 
Böhmen ,  Mähren  und  Osterreich  und  andere  aus  sehr  tief  und 
eng  gefalteten,  mehr  oder  weniger  metamorphischen  Gestein- 
schichten bestehende  Gebirge  mit  geringen,  flach  verrundeten 
Höhen  —  Gebirge,  in  welchen  wir  wohl  die  geschleiften  Funda- 
mente ehemaliger  Hochgebirge,  der  Alpen  früherer  Perioden  des 
Erdkörpers  zu  erkennen  haben. 

In  Betreff  der  Abzehrung  der  Schichten  im  Innern  der 
Gebirgsmassen  wird  man  leicht  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass 
die  durch  dieselbe  veranlasste  sich  niedersetzende  Bewegung 
der  Massen  langsam,  stetig  und  unmerklich  vor  sich  gehen 
kann,  wo  die  angegriffenen  Massen  aus  schwerer  und  leichter 
löslichen  Stoffen  in  einigermassen  gleich  massigem  Gemenge 
bestehen,  dass  sie  dagegen  unterbrochener  und  in  plötzlichen 
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Absätzen  geschehen  kann,  wo  das  massigere  Vorkommen  rei- 
nerer Lagen  leicht  löslicher  Stoffe  in  den  Erstreckungen  der 
lebhaftesten  unterirdischen  Wasserzüge  die  Aushöhlung  mehr 
oder  weniger  weiter  Räume,  die  Unternagung  lang  und  breit 
erstreckter  GebirgsstUcke  gestattet.  Die  mächtigen  überlagern- 
den Massen  tragen  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gegen- 
seitig  durch  den  Seitendruck.  Uberschreitet  aber  die  Unter- 
nagung eine  gewisse  Ausdehnung,  welche  nach  der  Mächtigkeit 
und  Struktur  der  überlagernden  Massen  sehr  verschieden  sein 
kann,  so  mussein  plötzliches,  stossweises  Niedersetzen, 
ein,  je  nach  dem  Volumen  des  sich  setzenden  Gebirgsstückes 
schwächerer  oder  kräftigerer  Ruck  herbeigeführt  werden.  Der 
heftige  Stoss,  welchen  eine  meilcnhoho  und  meilenweite 
Gebirgsmasse  bei  der  geringsten  derartigen  Bewegung  auf  die 
tieferen,  die  Grundlage  der  Unternagung  bildenden  Massen 
ausüben  muss,  wird  von  dem  Stosspunkte  aus  ein  mehr  oder 
minder  hochwogendes  Wellen  system  erzeugen,  welches  nun 
auskreisend,  und  mit  den  mannigfaltigsten  Ungleichmässigkeiten 
des  Widerstandes  in  den,  aus  den  verschiedensten  Gesteinen 
bestehenden,  in  den  verschiedensten  Lagerungsverhältnissen 
befindlichen  Gebirgsmassen  kämpfend ,  mehr  oder  minder  weit 
hinaus  in  fühlbarer  Weise  sich  zu  verbreiten  vermag. 

Die  löslichsten  aller  Stoffe,  welehe  als  regelmässige  Lager 
im  Schichtenbau  der  Erde  aufzutreten  pflegen,  sind  das  Stein- 
salz und  der  Gyps.  Spuren  des  ersteren  lernten  wir  in 
Wr  a  1 1  i  8  an  verschiedenen  Punkten  kennen ;  doch  scheint  fast 
überall,  soweit  die  Quellenzüge  reichen,  der  Vorrath  durch  die 
Auslaugung  bereits  erschöpft  zu  sein,  wenigstens  fordern  nir- 
gend die  Quellen  reichere  Massen  dieses  wichtigen  Stoffes. 
Bohrungen  an  geeigneten  Stellen  würden  jedoch  immerhin  in 
diesem  Lande  mit  wohlbegründeten  Hoffnungen  zu  unterneh- 
men sein.  Für  die  Betrachtung,  auf  welche  hier  unser  Auge 
gerichtet  ist,  haben  die  Gypsmassen  eine  grössere  Bedeu- 
tung. Das  Auftreten  eines  ansehnlichen,  entweder  vollständig 
aus  Gypslagen  bestehenden  oder  im  Wechsel  mit  anderen  ge- 
netisch verwandten  Gesteinen  eine  mehrfache  Wiederholung 
von  Gypslagen  darbietenden  Schichtensystems  haben  wir  ins- 
besondere durcli  die  ganze  Erstreckung  der  Walliser 
Mulde  verfolgt.    Die  ganzen  Hochgebirge  vom  Rh  od  an - 
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Thale  bis  zu  den  Höhen  des  Piemontesischen  Gcbirgs- 
wa  lies  ruhen  in  einer  Mulde,  deren  Unterlage  aus  G  y  p  s  besteht, 
nnd  während  diese  Gypsmassen  im  Grunde  oder  an  der  linken 
Thalwand  desRhodan-T  h  ales  zu  Tage  treten  und  ebenso  am 
Piemontesischen  Gränzwallc,  wo  sie  freilich  meisten- 
teils durch  das  „ewige"  Eis  der  Gletscher  verborgen  sind, 
stellenweise  zum  Vorscheine  kommen,  liegen  sie  in  der  Mitte 
der  Mulde  eine,  vielleicht  zwei  Meilen  tief  unter  dem 
Grunde  der  tiefsten  Thäler,  während  sich  die  höchsten  Gipfel 
noch  fast  eine  halbe  Meile  Uber  diesen  Thalgründen  erheben. 

Die  gypshaltigen  Thermen,  wie  der  Roth  bach  zu  Saas* 
im-Grund,  die  Quellen  des  Brieger-Bades,  die  Quellen 
von  L  e  u  k  und  andere  bekannte  und  vielleicht  noch  unbe- 
kannte, beziehen  ihren  Gypsgehalt  aus  jenen  Gypslagen,  in 
deren  Mulde  das  ganze  innere  Walliser  Gebirge  ruht.  Genaue 
Untersuchungen  der  Wasser  dieser  Quellen  und  ihrer  Ausgie- 
bigkeit sind  leider  nicht  vorhanden.  Nur  von  einer  Quelle,  der 
Lorenz-Quelle  zu  Leuker- Bad,  der  reichsten  zwar  un- 
ter den  Quellen  des  Dala- Thaies,  mit  welcher  aber  mindestens 
zwanzig  andere  schwächere  gemeinsam  an  Wasserspende  wett- 
eifern, liegen  sorgfältigere  Untersuchungen  vor.  Diese  Quelle 
liefert  in  jeder  Sekunde  29  Pfund  Wasser  und  fördert  im  Laufe 
eines  Jahres  nicht  weniger  als  acht  Millionen  Pfund 
Gyps  aus  der  Tiefe,  eine  Masse,  welche,  als  dichter  Gyps- 
f  e  1  s  berechnet ,  etwa  60000Kubikfuss  beträgt  Eine  solche 
Lieferung  verlangt  eine  Abtragung  an  den  Gypsschichten  im 
Innern  der  Mulde,  in  Folge  deren  eine  Schicht  von  einer 
Quadratmeile  Fläche  um  Linie  dünner  werden  würde.  Diese 
eine  Hauptquelle  des  Leuker-Bades  würde  also  im  Laufe 
eines  Jahrhunderts  eine  Quadratmeile  des  Walliser  Gebirges 
mit  einem  Hohlräume  unternagen,  welcher  |  Fuss  Höbe  haben 
würde.  Man  schätzt  aus  diesen  Berechnungen  leicht  wenig- 
stens so  viel,  dass  die  Gesammtwirkung  aller  Thermafetige, 
welche  aus  der  Walliser-Mulde  ihr  Wasser  beziehen,  eine 
sehr  wichtige  sein  inuss! 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  Wallis  und  ganz  besonders  die 
Gebirgsmulde  von  Mitte lwa Iiis  allerdings  rei ch  ist  an  Ver- 
hältnissen, deren  unausweichliche  Fol ge3ewegungen 
nnd  Erschütterungen  des  Erdbodens  sein  müssen. 
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Ks  wird  nunmehr  zur  weiteren  Aufklärung  über  das  Phänomen 
der  Erdbeben  und  der  ihnen  verwandten  Ereignisse  von  besonde- 
rem Interesse  sein,  ein  imSchoossc  dieses  Gebietes  er- 
zeugtes Erdbeben  in  seiner  Erscheinungs  -  und  Wir- 
kungsweise möglichst  gründlich  zu  erforschen,  um  zu  prüfen, 
ob  und  inwiefern  die  aus  obigen  Verhältnissen  hervorgehenden 
Bewegungen  mit  den  bei  diesem  Erdbeben  wirklich  eingetre- 
tenen Bewegungen  übereinstimmen.  Die  Erdbeben  des  Jahres 
18  55  werden  uns  zu  dieser  Prüfung  eine  günstige  Gelegenheit 
gewähren. 

Hier  möge*  nur  zum  Schlüsse  noch  darauf  hingewiesen 
sein,  dass  die  wichtigsten  habituellen  sismisch e n  Stoss- 
gebicte  der  Schweiz  mit  demjenigen  von  Wallis  durch 
zwei  Verhältnisse  vergleichbar  sind.  Bei  allen  nämlich  herrscht 
einestheils  eine  muldenförmige  Lagerung,  meistens  sehr 
tiefe  Faltung  der  Gebirgsschichten,  und  zudem  zeigt  schon 
die  geologische  Karte  der  Schweiz  in  den  meisten  dieser  Gebiete 
Gypslager  an,  deren  grösstc  Ausdehnung  sich  freilich  unter 
der  Überlagerung  anderer  Gesteinsschichten  verbirgt.  Auch 
wies  schon  Ebel  auf  einen  Zusammenhang  der  Häufigkeit  der 
Erderschütterungen  in  gewissen  Gegenden  mit  den  in  denselben 
Gegenden  vorhandenen  Gypslagern  und  gypshaltigen  Quellen 
(„Schwefelquellen")  hin,  wenn  auch  dieser  Forscher  sich  über  den 
angedeuteten  Zusammenhang  eine  überlebten  Ansichten  entspre- 
chende, an  ungewöhnliche,  ausserordentliche  Wirkungen  sich  an- 
lehnende Vorstellung  machte,  ähnlicher  Art,  wie  solche  noch 
jetzt  so  grossentheils  unheimlich  und  gespenstisch  im  halb  erst 
erleuchteten  Hause  der  Wissenschaft  spuken  und  wie  solche 
unentbehrlich  waren  für  die  Geologie  der  „Revolutionen",  wel- 
che nun  mehr  und  mehr  verscheucht  wird  durch  die  mit  der 
Physik  und  Chemie  befreundete  und  mit  der  Mineralogie  in- 
nigst verbrüderte  Geologie  der  Evolutionen,  die  Ent- 
wicklungsgeschichte und  Physiologie  des  Erdballs! 


Vulgcr,  Erdbeben.  II.  19 
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VORWORT. 

Die  Arbeit,  welche  ich  hiermit  zum  Gemeingute 
der  Wissenschaft  mache,  ist  eine  Frucht  mehrjähriger 
Bemühungen  und  hat,  von  einer  Veränderung  meines 
Wohnsitzes  unterbrochen,  mit  ungleichen  und  leider 
nicht  immer  zureichenden  Hülfsmitteln  ausgeführt  wer- 
den müssen.  Diese  Vorbemerkung  und  zahlreiche 
Anmerkungen  in  und  unter  dem  Texte  werden  des  Ver- 
fassers Ansprüche  auf  eine  nachsichtige  Beurtheilung 
genügend  rechtfertigen.  Für  die  Mühseligkeiten  einer 
derartigen  Arbeit  hat  nur  der  einen  Maassstab,  welcher 
sich  selber  in  einer  ähnlichen  versucht  hat.  Es  ist 
gar  manche  Zeile  darin,  zu  deren  Auffindung  ein  gan- 
zer Band  eines  Buches  oder  mehr  als  ein  verstaubter 
Jahrgang  einer  Zeitung  durchgesucht  werden  musste; 
und  eine  solche  Arbeit  unternimmt  man  gleichwohl  in 
der  Hoffnung,  durch  dieselbe  zu  einem  klaren  Ergeb- 
nisse zu  gelangen,  welches  sich  endlich  in  wenigen 
Worten  aussprechen  lässt  und  daher  dann  von  Jedem 
leichten  Kaufes  entlehnt  werden  kann.  Die  Wissen- 
schaft bedarf  dergleichen  Werke,  zur  festen  Grundlage 
ihrer  Fortschritte ;  sie  bedarf  auch  der  Veröffentlichung, 
nicht  blos  der  Ergebnisse,  sondern  des  ganzen  Stoffes 
selbst,  um  den  letzteren  jederzeit  prüfen  und  zu  neuen 
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Schlüssen  wiederum  befragen  und  erörtern  zu  können. 
Möge  meine  Arbeit,  zu  welcher  nicht  leicht  für  irgend 
eine  andere  Gegend  der  Erde,  als  für  die  Schweiz, 
und  fiir  diese  wieder  nicht  leicht  an  einem  anderen 
Orte,  als  in  Zürich,  die  nöthigen  Quellen  gesammelt 
zu  werden  vermöchten ,  recht  vielen  Fachgenossen 
Nutzen  gewähren.  Der  Forscher  bringt  seiner  Wissen- 
schaft gern  ein  Opfer.  Bietet  demselben  aber  nicht  eine 
reich  ausgestattete  Akademie  die  Mittel  zur  Ausführung 
und  V  eröffentlichung,  so  ist  es  ein  Glücksfall,  wenn  es 
ihm  gelingt,  einen  Verleger  zu  finden,  welcher  es  wagt, 
zum  Besten  der  Wissenschaft  ein  Geschäft  zu  unterneh- 
men, für  welches  das  in  der  bescheidenen  Zeile  am 
Fusse  des  Titels  seinem  Hause  gesetzte  Denkmal  viel- 
leicht die  einzige  äusserliche  Entschädigung  bleiben 
soll.  Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  war  so 
glücklich,  durch  die  wohlwollende  Vermittlung  des 
Herrn  Professor  Dr.  A.  Petermann,  in  Herrn  Bern- 
hard Perthes  einen  solchen  zu  finden,  und  er  beklagt 
heute,  am  Schlüsse  des  Druckes  der  vorliegenden  drei 
Bände,  doppelt  den  allzufrühen  Tod  (t  27.  Oktbr.  1857) 
des  bekanntlich  so  vielfach  um  die  Wissenschaft  ver- 
dienten Mannes,  dem  hier  ein  Wort  des  Dankes  gebührt 
hätte,  welches  sich  nun  leider  in  eine  wehmüthige  Er- 
innerung verwandelt! 

Frankfurt  a.  M.,  1.  Mai  1858. 

V. 
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Mittheilungen  über  die  Häufigkeit  der  Erdbeben 
in  Wallis  mit  Nachträgen  zur  Chronik. 

Herr  Moritz  Tsch  einen,  Pfarrer  zu  Grächen  (vergl. 
Theil  II,  Seite  131),  bis  Mitte  Novembers  1856  zu  Törbel 
(vergl.  II,  153)  im  Gorncr-Visp-Thale,  hat  mit  grossem 
Eifer  und  Fleisse  nach  bestem  Wissen  und  mit  den  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  an  seinem  Wohnorte  die  Erdbeben 
und  verschiedene  meteorologische  Verhältnisse  des  Jahres  1855 
beobachtet  und  verzeichnet  und  diese  Beobachtungen  und  Auf- 
zeichnungen bis  jetzt  ununterbrochen  fortgesetzt.  Demselben 
verdankt  man  auch  einige  Mittheilungen  über  frühere  Erd- 
beben in  Wallis  aus  seinen  eignen  Erlebnissen  und  Erfah- 
rungen. Von  ihm  empfing  ich  eine  Menge  von  Angaben  durch 
briefliche  Zuschrift.  Die  Original- Auszüge  aus  seinen  Tage- 
büchern waren  in  andere  Hände  gerathen,  wo  sie  nur  sehr 
unvollständige  Benutzung  fanden,  und  wurden  später  in  der 
Vierteljahrsschrift  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  ') 
mit  manchen  Abänderungen  und  mit  Hinweglassung  der  Baro- 
meter- und  Thermometerbeobachtungen  veröffentlicht.  Erst 
hierauf  vermochte  Herr  Tsch  einen  sein  Manuskript  zurück 
zu  erhalten  und  mir  zu  übergeben.  Die  Vollendung  dieses 
dritten  Theiles  meiner  Untersuchungen  ist  dadurch  um  ein 
Jahr  verzögert  worden;  aber  diese  Verzögerung  hat  wesentlich 
zur  Vervollständigung  dessen  beigetragen,  was  ich  jetzt  in 
diesem  Werke  vorzulegen  vermag. 

')  Jahrgang  1856,  Bandl,  Heft  2,  Seite  28-48  und  Jahrg.  1857,  Bd.  II, 
Heft  2,  Seite  169—198. 
Volger,  Erdbeben.  III.  1 
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Herr  Domherr  Rion  in  Sitten,  welcher  schon  im  Jahre 
1855  in  der  Bibliothequc  universelle  de  Genevc  einige  Frag- 
mente über  die  Erdbeben  jenes  Jahres  veröffentlichte  und  wel- 
cher am  Besten  in  der  Lage  war,  zahlreiche  Thatsachen  und 
Einzelnheiten  aus  dem  Kanton  Wallis  sammeln  zu  können,  ver- 
sprach mir  zu  verschiedenen  Malen  brieflich  die  Zusendung 
aller  seiner  gesammelten  Notizen,  hielt  später  die  Erfüllung 
dieser  Versprechungen  wieder  zurück,  um  zuvor  ein  selbst- 
ständiges Werk  über  jene  Phänomene  herauszugeben,  ward 
aber,  bevor  er  zu  diesem  Ziele  gelangte,  im  Spätherbste  des 
Jahres  1856  durch  den  Tod  von  allen  Verbindlichkeiten  be- 
freit Bis  heute  habe  ich  nicht  erfahren  können,  was  aus  sei- 
nem litterarischen  Nachlasse  geworden. 

Es  mögen  hier  zunächst  die  Mittheilungen  des  Herrn 
Pfarrer  Tscheinen  über  frühere  Erdbeben  in  Wr a  1 1  i s  folgen. 
Dieselben  bilden  einen  Nachtrag  zu  meiner  Chronik  (Th.  I 
dieses  Werkes),  welche  bereits  seit  Jahresfrist  gedruckt  war, 
als  ich  diese  Mittheilungen  empfing;  sie  sind  zugleich  eine 
nicht  unpassende  Einleitung  zu  dem  Verzeichnisse  der  Ereig- 
nisse des  Jahres  1855  und  seiner  Nachfolger. 

Herr  Tscheinen  schreibt:  „Dass  sich  Erdbeben  unter 
dem  Boden  von  Wallis,  besonders  im  Zehnten  Brieg  und 
im  Visper-Thale,  beinahe  als  eine  beständige  Thätigkeit 
äussern,  dafür  mögen  folgende  Nachrichten  als  Beweise  dienen. 
Ungeachtet  es  wohl  Niemandem  einfiel,  ein  ordentliches  Ver- 
zeiehniss  über  die  hier  so  oft  verspürten  Erschütterungen  des 
Bodens  zu  führen,  so  erinnere  ich  mich  doch  schon  aus  mei- 
nen Jugendjahren  mancher,  theils  heftiger,  theils  schwacher 
Erdbeben.  Unter  den  fünf  bis  sechs  derartigen,  meistens 
nächtlicher  Weile  eingetretenen  Ereignissen,  welche  ich  zu  N  a- 
ters  (vergl.  II,  91  ff.),  einem  Dorfe  im  Brieger  Zehnten, 
erlebt  zu  haben  mich  erinnere,  ward  ein  besonders  starker 
Erdstoss  am  Tage  von  mir  in  der  Nähe  des  Dorfes  verspürt. 
Es  war  um  das  Jahr  1830  herum.  Ich  sass  auf  einem  Felsen, 
im  Lesen  vertieft.  Plötzlich  war's,  als  ob  ein  Fels  von  Nor- 
den, den  Berg  herunter,  auf  mich  zustürzen  wollte.  Der  Fels, 
auf  dem  ich  sass,  erhielt  einen  so  empfindlichen  Stoss,  dass 
ich  beinahe  herunter  gestürzt  wäre.  Die  ganze  Gegend  fühlte 
das  Erdbeben." 
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Hierauf  folgt  ein  Auszug  aus  einem  Briefe,  welcher  im 
Februar  1837  zu  Brieg  geschrieben  worden  ist.  Derselbe 
betrifft,  wie  mehrere  nachfolgende  Mittheilungen ,  die  Ereig- 
nisse, welche  in  der  Chronik  (vergl.  I,  300  —  306)  unter  den 
Daten  vom  21.  bis  24.  Januar  1837  verzeichnet  sind. 
Das  Datum  des  21.,  welches  dort  von  Genf  aufgenommen 
worden  ist,  beruht  vermuthlich  auf  einem  Druckfehler:  es 
handelt  sich,  wie  in  den  Angaben  von  Zürich,  aus  der 
Ostschwe~lz,  aus  Schwaben,  aus  der  ganzen  mittle- 
ren und  nördlichen  Schweiz,  aus  dem  östlichen  Frank- 
reich, endlich  von  Genf  und  aus  dem  Wallis  selber,  um 
Ereignisse,  welche  am  24.  Januar  eintraten.  Hier  der  Brief 
aus  Brieg: 

„Die  Fastnachtsfrcuden  sind  dieses  Jahr  gegen  das  Ende 
des  Januar  auf  eine  furchtbare  Weise  in  Brieg  gestört  wor- 
den. Während  schon  ein  Theil  der  Bewohner  in  tiefem  Schlafe 
lag,  Andere  aber  als  Masken  umherschwärmten  und  noch  An- 
dere auf  einem  Balle  sich  den  Freuden  des  Tanzes  Uberliessen, 
da  fing  der  Boden  auf  einmal  mit  so  furchtbarem  Krachen  an, 
zu  beben  und  zu  schaukeln,  dass  er  wie  eine  Wage  auf  und 
nieder  zu  schwanken  schien  und  die  Häuser  zusammenzustürzen 
drohten.  Alles  eilte  aus  den  Häusern  in's  Freie.  Die  Angst 
und  der  Schrecken  der  Brieger  war  gross,  um  so  mehr,  da 
auch  die  Strassen  und  öffentlichen  Plätze  so  zitterten  und 
schwankten,  als  ob  Alles  versinken  sollte.  Es  war  eine 
Schreckensnacht;  sie  verstrich  unter  beständig  wiederholten, 
theils  stärkeren,  theils  schwächeren  Stessen.  Das  Erdbeben 
war  noch  mehrere  Tage  bemerkbar;  erst  am  achten  Tage 
hörte  es  gänzlich  auf.  Einige  sagen  sogar,  sie  haben,  wenn 
sie  das  Ohr  auf  die  Erde  oder  an  eine  Mauer  legten,  mehr 
als  vierzehn  Tage  lang  ein  unterirdisches  Sausen  und  Tosen, 
wie  das  eines  Wassers  oder  starken  Windes,  verspürt.  Die 
Mauer  des  Spitalthurmes  wurde  zersprengt,  viele  Kamine  wa- 
ren heruntergeworfen;  in  den  Mauern  einiger  Gebäude  er- 
blickte man  grosse  Spalten.  An  einigen  Stellen  war  die  Erde 
um  einige  Schuhe  gesunken.  Doch  hatte  man  den  Verlust 
keines  th euren  Lebens  zu  beklagen."    So  weit  der  Brief. 

Es  ist  begreiflich,  dass  diese  Erdbeben  auch  auf  dem 

Simplon   (vergl.  I,  300)  gefühlt  worden  seien.  —  Herr 

1* 
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Tsch  einen,  welcher  damals  in  Sitten  lebte  und  auf  Vale- 
ria (vergl.  II,  219)  wohnte,  bemerkt  von  dort: 

„Erdbeben  auf  Valerie,  Sion.  Den  24.  Januar  gab 
es  nach  Mitternacht  zu  dreien  Malen  wiederholte  Erd- 
stösso,  von  denen  der  erste  heftig,  die  zwei  anderen  weniger 
•  stark  waren."  —  Eine  andere  Nachricht  von  dort,  sowie  von 
Brieg  und  Leuk,  ist  schon  in  der  Chronik  (I,  306)  niitge- 
theilt  Herr  Tscheinen  giebt  nun  noch  folgende  Briefaus- 
züge, welche  das  gleiche  Ereigniss  im  Berner-Obcrlande 
betreffen. 

M  ciringen,  24.  Januar  1837*    „Heute  Morgen  um 

2  Uhr  verspürte  man  hier  ein  sehr  heftiges  Erdbeben.  Unter 
Vorbotschaft  eines  unterirdischen  starken  Getöses,  gleich  dem 
stärksten  Ungewitter,  das  etwa  eine  Minute  dauerte  und 
ob  welchem  schon  alle  Bewohner  aus  dem  Schlafe  erwachten, 
erfolgte  ein  so  heftiger,  wohl  eine  halbe  Minute  andauernder 
Erdstoss,  wie  in  hiesiger  Gegend  noch  Niemand  erlebte.  Der 
Stoss  war  wirbelartig  und  nahm  dabei  noch  die  Richtung  von 
Morgen  gegen  Abend.  Die  Häuser  erkrachten.  Fenster  und 
Glasgeschirr,  welches  nahe  an  einander  stand,  erklirrten.  Die 
Seh  eilen  an  den  Kramläden  läuteten,  und  bewegliehe  Sachen, 
die  keinen  sicheren  Haltpunkt  hatten,  fielen  um.  Etwa  zehn 
Minuten  später  verspürte  man  nur  ein  leises  Rauschen  und 
Zittern.  Aber  25  Minuten  auf  2  Uhr  (d.  h.  2  Uhr  25  Mi- 
nuten —  V.)  erfolgte  wieder  ein  sehr  starkes  Getöse,  wie  wenn 
der  Föhn  losbrechen  wollte.    Nahm  dieselbe  Richtung." 

Frutigen,  24.  Januar  1837.  —  „Um  1  Uhr  verspürte 
ich  eine  erste,  kurze  und  schwache  Erschütterung.  Die  zweite 
fiel  um  2  Uhr  vor;  sie  war  begleitet  von  einem  starken  Ge- 
töse, ähnlich  demjenigen  eines  heftigen  Windes  von  einer 
stürzenden  Lau  ine.    Die  dritte  Erschütterung  fand  etwa  um 

3  Uhr  statt,  kürzer  als  die  zweite,  aber  ebenso  stark.  Beide 
letzte  Male  wurden  Personen  im  Bette  an  einander  und  Ge- 
sehirre herunter  geworfen.  Ein  furchtbares  unterirdisches  Ge- 
töse Hess  sich  vernehmen.  Dachstühlo  und  Häuser  krachten. 
Thüren  gingen  auf  und  zu.  An  den  Wänden  klapperten  auf- 
gehängte Gemälde  und  Taschenuhren.  Die  Elstern  fingen  an 
zu  schreien.  —  In  Kandersteg  wurde  ein  Stück  Felsen 
losgerissen,  dessen  Sturz  man  hörte." 
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Die  Heftigkeit  der  *  Erschütterungen  in  Brieg  und  die 
lange  Fortsetzung  derselben  an  diesem  Orte,  während  nur  ein- 
lebe heftigere  Stössc  auch  an  anderen  Orten  der  Schweiz 
ach  geltend  machten,  verbunden  mit  der  ebensowohl  nach 
Ober-Italien  (vergl.  I,  306),  wie  nach  Deutschland  und 
Frankreich  vertblgbaren  Verbreitung  der  Wirkungen  der 
HMTOtetösse,  lassen  wohl  keinen  Zweifel  darüber,  dass  wir  es 
hier  mit  einem  Vorgange  im  Boden  von  Wallis  zu  thun  ha- 
ben und  nicht,  wie  anderweitig  vermuthet  worden  ist  (vergl. 
1,304),  mit  einem  Jurassischen  Erdbeben.  In  der  That 
«innert  der  Verbreituugsbezirk  und  eine  Menge  von  Einzeln- 
kehen  in  nicht  geringem  Grade  an  die  in  diesem  Theile  un- 
teres Werkes  zu  behandelnden  Erdbeben  des  V  i  s  p  -  T  h  a  1  e  s 
ton  1855.lfc*J 

Herr  Tseheinen  notirt  vom  26.  Januar  1837,  Mor- 
.  gen 8  2  Uhr,  ein  prachtvolles  Nordlicht,  welches  derselbe  zu 
Valeria  beobachtete. 

Später  wohnte  Herr  Tseheinen  in  Zermatt;  derselbe 
lynchtet  aus  seinen  dortigen  Erlebnissen  Folgendes: 

„Während  der  Jalire  1840  bis  1845  und  meiner  Pfarr- 
vrrweserschaft  in  Zermatt  horte  ich,  besonders  in  der  Nacht, 
mehrmalige  Erdbeben,  von  denen  die  Leute  dort  sagen :  „  „D  i  e 
Todtenproz  cssiou   ging  vorüber.""     Vor  allen  aber 
erinnere  ich  mich  an  einen  furchtbaren  Erdstoss,  den  ich  aber 
Uder,  wie  die  andern,  nicht  aufgezeichnet  habe.    Nur  unge- 
|  ffcbr  kann  ich  die  Zeit  bestimmen;  es  muss  im  Jalire  1S44 
ireachehen  sein,  um  den  April   oder  Maymonat  herum. 
!•  war  Morgengottesdienst ;  ich  las  eben  am  Altare  die  hei- 
lige Hesse,  um  8  oder  9  Uhr,  da  erschütterte,  ohne  ein  ein- 
Bges  vorangegangenes  Merkmal,  ein  so  fürchterlicher  Donner, 
räi  so  betäubendes  Gepolter,  Krachen  und  Brausen  die  Kirche;, 
«a  80  gewaltiges  Zittern   und  Stosscn  den  Boden   und  die 
Winde  des  Gebäudes,  dass  ich  nichts  Anderes  im  ersten  Au- 
genblicke venneinte,  als,  eine  Lauine  oder  ein  Bergsturz  habe. 
Hinter  mir  Dorf  und  Kirche  in  Trümmer  geworfen.  Der 
Schrecken  war  dazumal  bei  mir  viel  grösser,  als  am  25.  Juli 
1855,  obwohl  das  unerwartet  plötzliche  Schreckensgetöse  von 
1844  mit  dem  Erdbebendonner  von  l£f>ij  die  grüsste  Ähnlich- 
keit hatte.    Der  Schrecken  hatte  mich  wie  festgebannt;  ich 
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konnte  keinen  Fuss  bewegen  und  glaubte,  in  der  Kirche,  hin- 
ter mir,  sei  Alles  zertrümmert  und  erschlagen.  Endlich,  nach- 
dem ich  mich  ein  wenig  erholt  hatte  —  denn  das  Getöse  dauerte 
bei  einer  halben  Minute  —  sah  ich  langsam  und  mit  furcht- 
samen Blicken  um,  was  wohl  Alles  geschehen  sei.  Da  erblickte 
ich  keinen  Menschen  mehr  in  der  Kirche.  Die  Leute  schau- 
ten Alle  zu  den  Pforten  herein ,  ob  sie  hinein  sollten,  oder  ob 
ich  nicht  herauskommen  wollte.  Endlich,  da  man  nichts  mehr 
vermerkte,  so  kamen  die  erschrockenen  Leute  wieder  in  die 
Kirche,  und  ich  beendigte,  halb  krank  vor  Furcht,  den  Gottes- 
dienst. Es  hatte  nicht  den  geringsten  Schaden  verursacht 
Der  Stoss  kam  von  Nordwest,  entstand  mit  Blitzesschnelle 
und  verschwand  ebenso,  ohne  eine  Spur  von  Nachwehen, 
Schwanken  oder  Zittern,  zu  hinterlassen ,  wie  beim  jetzigen 
Beben  (1855  u.  s.  w.)  geschieht.  Die  Leute  sahen  während 
des  Stosses  die  Hölzer  und  Bindschlüssel  der  Kirche  so  ge- 
waltig sich  bewegen,  dass  sie  glaubten,  Alles  müsse  zusammen- 
stürzen, und  darum  seien  sie  auch  Hals  über  Kopf,  fast  ein- 
ander erdrückend,  zur  Pforte  hinausgeeilt.  —  Sonst  wurde 
nirgends  von  einem  Erdbeben  gehört." 

Auch  unsere  Chronik  enthält  kein  Ereigniss  aus  dem  Jahre 
1844,  noch  aus  den  vorhergehenden  Jahren,  welches  mit  dem 
hier  berichteten  zusammenfallen  könnte.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  den  folgenden  Daten,  welche  Herr  Tscheinen  zu 
St  Nikolaus  notirte. 

„Im  August  1847  verspürte  man  in  St.  Nikolaus  ein 
Erdbeben;  ich  war  selbst  dort.  —  Am  11.  September  des- 
selben Jahres  spürte  man  zu  St  Nikolaus  ein  starkes  Erd- 
beben, so  dass  Fenster  und  Gläser  klirrten.  Man  hörte  zuvor 
ein  Geräusch,  einem  Wagengerassel  ähnlich.  Dann  schüttelte 
es  so  stark,  dass  es  die  im  Bette  Liegenden  hin  und  her 
schaukelte ;  Kerzenstöcke  auf  dem  Tische  wankten ;  man  glaubte, 
das  Wandgetäfel  falle  herunter.  Es  gab  zwei  starke  Stösse. 
Viele  jedoch,  die  im  ersten  Schlafe  waren ,  merkten  es  kaum. 
—  Eine  Stunde  weiter  thaleinwärts,  zu  Herbriggen,  fühlte 
man  es  viel  weniger.'' 

Aus  dem  Jahre  1S4S  enthält  unsere  Chronik  bis  jetzt  keine 
einzige  Beobachtung  —  wohl  eine  Folge  der  politischen  Stürme, 
während  deren  man  selbst  des  Bebens  der  Erde  nicht  achtete. 
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Doch  in  der  friedlichen  Stille  des  Visp-Thales  war  es  an- 
dere. '  Unser  Berichterstatter  bietet  aus  seinem  Tagebuche 
folgende  Daten: 

„1 848,  den  15.  May,  Morgens  l/*  nach  8  Uhr,  ver- 
spürten wir  iu  unserin  Hause  (zu  St  Nikolaus)  ein  starkes 
Poltern  und  Beben,  wie  das  Fallen  eines  Steinschla- 
ges. Es  war  das  ein  Erdbeben.  Seit  dem  May  war  es  im- 
mer sehr  heiter  und  schwül  und  konnte  nicht  regnen." 

„Den  2.  Juni,  Abends,  ungefähr  um  6  Vi  Uhr,  ver- 
spürte man  ein  starkes  Erdbeben.  Anfangs  schien  der  Boden 
sauft  sich  zu  wiegen,  unter  dumpfem,  fernem  Getöse,  dann 
aber  folgten  Stösse,  ähnlich  einem  nahen  schweren  Felssturze. 
Das  Haus  krachte  und  schwankte,  so  dass  ich  vom  Sessel  auf- 
sprang, indem  ich  fürchtete,  das  Haus  könnte  einstürzen. 
Personen,  welche  hinter  der  Kirche  zu  St.  Nikolaus  der 
Gärten  pflegten,  glaubten,  die  Kirche  müsse  zusammenfallen, 
so  gewaltig  waren  die  Erschütterungen.  Der  Thurm  schwankte 
sichtbar,  wie  ein  im  Winde  wehender  Baumwipfe).  Andere 
wollten  vor  Schrecken  aus  dem  Hause  flüchten.  —  Soviel  ich 
vernahm,  fühlte  man  im  ganzen  Thale  diese  Stösse  gleich 
heftig.  Am  Tage  darauf  regnete  es,  was  wegen  der  heftigen 
Krcuzwiude  den  ganzen  May  hindurch  unmöglich  war." 

Erwünschte  Ergänzung  für  eine  fragmentarische  Notiz 
der  Chronik  bietet  die  folgeude  Aufzeichnung  unseres  Gewährs- 
mannes. Man  vergleiche  unsere  Angaben  unter  dem  28.  No- 
vember 1850  (I,  340). 

„Den  28.  November  1850,  Morgens  früh  um  halb 
drei  Uhr,  gab  es  (zuTörbel  im  Vis p- Thale)  ein  so  an- 
haltendes und  starkes  Erdbeben,  dass  das  Haus  krachte,  als 
ob  es  brechen  wollte.  Es  ist  das  erste  Erdbeben,  welches  ich 
(Tscheinen)  in  Törbel  verspürte." 

Nicht  minder  willkommene  Ergänzung  eines  in  unserer 
Chronik  bereits  enthaltenen  Fragmentes  (vergl.  I,  301  f.)  bie- 
tet die  folgende  Beobachtung: 

„1854,  den  29.  März,  V*  vor  9  Uhr  Morgens,  ein 
starker  Erdbebcnstoss  (zu  Törbel).  Die  Luft  war  still, 
«Mistig,  nachher  heiter  und  warm.  Barometer  Morgens  8:% 
Uhr  — 27  ft;  Thermometer  =  +4°.  Abends  Barometer  =  27. 
Wind." 
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Es  liefert  die  Spärlichkeit  der  Nachrichten  über  dieses, 
offenbar  sehr  weit  verbreitete  (in  Sitten,  Bex,  Villeneuve,  La- 
Chaux  -  de  -  Fonds  und  sehr  entschieden  zu  Bern  wahrgenom- 
mene) Erdbeben  einen  merkwürdigen  Beweis  der  Möglichkeit 
des  Unbeachtetbleibens  solcher  Ereignisse  in  dem  grössten 
Theile  ihres  Erschütterungsgebietes.  Gänzlich  vereinzelt  ste- 
hen wieder  die  folgenden  Aufzeichnungen  aus  dem  nämlichen 
Jahre,  nur  je  einen  Monat  später: 

„Am  25.  April,  um  9  —  10  Uhr  in  der  Nacht  und 
wieder  von  1—2  Uhr  in  der  Nacht  (also  am  26.  April  —  V.), 
verspürte  man  (zu  Törbel)  einige  Erdbebenstösse.  Barome- 
ter Morgens  =  25  V2;  Thermometer  =  — 3°.  Abends  Baro- 
meter —  253/».    Einen  Schuh  hoch  Schnee.  Nebel." 

„Im  May,  in  der  Kreuzwoche,  verspürte  man  in  Emd 
(nahe  unterhalb  Törbel  —  V.)  und  Siders  (vergl.  II,  181 
bis  184)  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  am  Morgen.  Ich 
habe  nichts  vermerkt." 

Da  die  „Kreuzwoche"  die  erste  des  Mai  war  und  mit  dem 
1.  begann  (t- Erfindung  fiel  auf  Mittwochen  den  3.),  so  gehö- 
ren hieher  einige  gleichfalls  verzeichnete  Witterungsheob- 
achtungen ,  welchen  zufolge  in  den  Frühlingsmonaten  dieses 
Jahres  in  der  Gegend  des  Visp-Thales  die  äusserste  Dürre 
herrschte.  „Bei  Visp,  Terminen,  Emd,  Stalden,  St. 
Nikolaus,  Törbel,  vor  Allem  aber  Zeneggen,  waren  die 
Äcker  und  Wiesen  fuchsroth  verbrannt.  Es  war  fast  gar  kein 
Wasser  auf  den  Bergen;  die  Quellen  waren  versiegt,  weil  es 
im  letzten  Winter  wenig  Schnee  und  eine  ausserordentliche 
Kälte  machte  und  die  Brunnen  zugefroren."  Am  3.  Mai  wur- 
den grosse  Prozessionen  veranstaltet;  eilf hundert  Personen 
wallten  aus  sechs  Pfarreien  nach  Glys,  um  Regen  zu  erfle- 
hen. „Am  4.  fiel  unter  heftigem  Sturmwinde  ein  schöner 
Regen.  Man  hat  gefunden,  dass  es  eine  grössere  Schüssel 
voll  regnete."  — 

Unsere  Chronik  (I,  363)  verzeichnet  eine  neue  Erder- 
schütterung am  29.  November  desselben  Jahres  von  Bex. 
Zu  derselben  gesellt  sich  die  folgende  Nachricht: 

„Den  29.  November,  in  der  Nacht  um  %  nach 
12  Uhr,  wurde  in  Törbel  ein  starkes  Erdbeben  verspürt. 
Es  fing  mit  sehr  starkem  Geräusche  an,  als  wenn  man  schwere 
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Hölzer  von  Norden  nach  Süden  wälzte.  Das  Haus  erkrachte 
von  der  Erschütterung  sehr  stark.  Es  hinterliess  einen  eige- 
nen dumpfen  Ton.  Auch  vorher  hörte  ich  schon  ein  dum- 
pfes Getöse,  wie  das  Rauschen  eines  Wassers,  wie  ich  es 
jetzt  (1856)  oft  höre." 
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Geschichte  der  Erdbeben  des  mctcor.  Jahres  1855 
mit  Rücksicht  auf  verwandte  Erscheinungen  in 
Wallis  und  benachbarten  Gegenden. 


Es  wird  zweckmässig  sein,  die  Sammlung  der  Nachrich- 
ten über  die  Erdbeben  und  verwandte  Erscheinungen,  welche 
im  Jahre  1855  eintraten,  schon  mit  dem  meteorologischen 
Wintersanfange,  also  mit  dem  Dezember  des  Jahres  1854, 
zu  beginnen.  Da  es  sich  hiebei  zugleich  um  Gewinnung  ei- 
ner Grundlage  zur  Vergleichung  der  wichtigsten  atmosphäri- 
schen Veränderungen  und  Zustände  mit  obigen  Phänomenen 
handelt,  so  muss  die  Vorlegung  meteorologischer  Bcobachtungs- 
listcn  als  wichtigstes  Material  willkommen  sein.  Leider  be- 
sitzen wir  solche  Listen  nicht  in  genügender  Menge,  um  auch 
nur  annäherungsweise  von  dem  Gange  der  Witterung  einer 
einigermassen  umfassenden  Gegend  ein  genügend  ausgeführtes 
Bild  gewinnen  zu  können ,  ja ,  selbst  für  die  unmittelbar  erd- 
bebenerzeugenden Gegenden  mangeln  die  Beobachtungslisten 
in  der  Regel.  Wir  haben  es  hier  vorzugsweise  mit  Ereignis- 
sen des  Walliser  Landes  zu  thun.  Aus  diesem  giebt  es 
nur  ein  genügendes  Beobachtungsverzeichniss :  das  vom  Ho- 
spiz auf  dem  Grossen  St.  Bernhard,  wo  mit  der  ver- 
dienstvollsten Gewissenhaftigkeit  und  mit  Hülfe  trefflicher  In- 
strumente beobachtet  und  verzeichnet  wird.  Die  Beobachtungs- 
register  werden  allmonatlich  in  den  der  Bibliothfcque  univer- 
selle de  Geneve  beigefügten  Archives  des  sciences  physiques 
et  naturelles  veröffentlicht.  Aber  so  wichtig  die  Beobachtun- 
gen an  diesem  höchsten  menschlichen  Wohnorte  unseres  Erd- 
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theiles  sind,  so  können  dieselben  doch  nicht  für  das  Walli- 
ser Land  im  Allgemeinen  als  gültig  betrachtet  werden. 
Jeder  der  Pässe  sogar,  welche  aus  diesem  Lande  nach  Ober- 
Italien  führen,  hat  seine  Eigentümlichkeiten  in  den  meteoro- 
logischen Erscheinungen  und  dem  Gange  ihrer  Veränderungen. 
Von  ganz  besonderer  meteorologischer  Wichtigkeit  ist  der 
S  i  m  p  1  o  n,  dieser  niedrigste  der  grossen  Alpenpässe.  In  Genf 
unterscheidet  selbst  die  Wetterbeobachtung  des  Alltagslebens 
zwischen  St  Bernhards-Föhn  und  Simplon-Föhn, 
welche  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  eintreten  und  in  ganz 
verschiedener  Weise  auf  die  atmosphärischen  Erscheinungen 
einwirken.  Die  Föhne  sind  aber  die  mächtigsten  und  ein- 
greifendsten Wetterwinde  der  Alpenländer,  und  man  verfolgt 
ihre  Wirkung  als  bestimmendes  Moment  fiir  die  hauptsäch- 
lichsten und  allgemeinsten  Witterungswechsel  durch  das  ganze 
mittlere  Europa.  Das  erdbebenerzeugende  Gebiet  des 
Wallis,  mit  welchem  wir  uns  hier  zunächst  zu  beschäftigen 
haben,  steht  theils  vollständig  unter  dem  Einflüsse  des  Sim- 
plon,  wie  der  Zehnten  von  Brieg,  theils  unter  dem  des  be- 
nachbarten Matter -  Joche  s,  wie  das  Gorner  Visp-Thal, 
theils  endlich  unter  dem  des  Rhodan-Gruades,  wie  Visp 
selber.  Leider  existiren  aus  keinem  Theile  dieses  Gebietes 
Beobachtungslisten.  Die  des  Herrn  Pfarrer  Tscheinen  be- 
ginnen, soweit  derselbe  sie  mir  mitgetheilt  hat,  erst  mit  dem 
Juni  des  Jahres  1855.  Sie  sind  noch  nirgend  veröffentlicht 
und  von  der  Redaktion  der  Vierteljahrsschrift  der  naturforschen- 
den Gesellschaft  in  Zürich  absichtlich  unterdrückt  worden, 
letzteres,  soviel  mir  bekannt,  aus  dem  Grunde,  weil  dieselben 
mit  Hülfe  älterer,  gewöhnlicher  Dorfpfarrers  -  Instrumente  an- 
gestellt und  unregelraässig  und  sehr  summarisch  abgelesen  wor- 
den sind.  Ich  begreife  diese  Verschmähung  des  Ungenügenden 
von  dem  Standpunkte  eines  nach  höchster  Genauigkeit  stre- 
benden Meteorologen  sehr  wohl;  dennoch  musste  ich  hier 
anderer  Rücksicht  folgen.  Für  den  Zweck  nämlich,  welchen 
ich  hier  im  Auge  habe,  können  die  Nachweisungen  erheb- 
licherer relativer  Veränderungen  der  atmosphärischen  Zustände 
auch  abgesehen  von  der  absoluten  Richtigkeit  des  Skalen- 
Standes  der  Instrumente  sehr  wichtig  erscheinen.  Für  jene 
Nachweisungen  dürften  aber  die  Beobachtungen  des  Herrn 
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Pfarrer  T  scheinen  wohl  genügen,  da  dieselben  durchgängig 
mit  den  nämlichen  alten,  daher  wohl  keinen  Veränderungen 
mehr  unterworfenen,  und  ruhig  an  unverändertem  Orte  be- 
festigten Instrumenten  gemacht,  von  dem  Beobachter  aber  mit 
vollster  Gewissenhaftigkeit  und  nach  seiner  Meinung  mit  der 
höchsten  Genauigkeit  Btcts  selber  abgelesen  und  sogleich  ver- 
zeichnet worden  sind.  Auch  die  Ungleichheit  der  Beobach- 
tungszeit scheint  mir  die  Brauchbarkeit  der  Beobachtungen 
zu  obigem  Zwecke  nicht  gänzlich  zu  hindern.  Ich  theile  da- 
her jene  Beobachtungen  vom  Juni  1855  ab  vollständig  mit. 
Der  Barometerstand  ist  offenbar  in  Zollen  und  Viertelzollen 
notirt,  der  Thermometerstand  in  Reaumur'schcn  Graden.  Die 
Zuverlässigkeit  der  freilich  sehr  wenig  scharfen,  nur  auf 
Viertelszolle  Rücksicht  nehmenden  Ablesungen  der  Barometer- 
stände geht  auf  das  Deutlichste  aus  der  Vergleichung  mit  den 
Beobachtungen  vom  St.  Bernhard  und  von  Genf  hervor; 
mit  ersteren  gehen  ganze  Perioden  völlig  gleichmässig  und  bei 
Veränderungen,  Welche  auf  allgemeineren  Vorgängen  beruhen, 
bemerkt  man  deutlichst  den  Einklang  auch  mit  letzteren. 
Die  Thermometerstände  sind  mir  eher  bedenklich  erschienen ; 
ich  vermuthe,  dass  das  Instrument  vor  der  Morgensonne  nicht 
geschützt  war.  Die  von  Herrn  Tscheinen  beigefügten  Neben- 
bemerkungen „warm,  frisch"  u.  dergl.,  welche  in  oben  genann- 
ter Viertcljahrsschrift  nicht  verworfen,  sondern  abgedruckt  sind, 
besitzen  dagegen  fast  gar  keinen  Werth,  indem  sie  oft  den 
Thermometerablesungen  geradezu  widersprechen.  Ich  hätte 
diese  völlig  beseitigt,  wenn  nicht  einzelne  der  vorkommen- 
den Bemerkungen  auf  gewisse,  für  meine  Untersuchungen 
gerade  wichtige  Witterungsverhältnisse  einen  Schluss  gestat- 
teten, welchen  man  aus  den  Barometer-  und  Thermometer- 
bewegungen allein  nicht  so  bestimmt  zu  ziehen  vermocht  hätte. 
—  Um  allgemeinere  Verhältnisse  von  besonderen  unterschei- 
den zu  können,  würde  ich  gern  wenigstens  aus  der  Umgebung 
des  betreffenden  Wallis  er  Gebietes  vergleichende  Beobach- 
tungslisten aufgestellt  haben.  Leider  kann  ich  nur  Uber  die 
oben  erwähnten  vom  Grossen  St.  Bernhard,  sowie  über 
die  ebenso  ausfuhrliehen  und  gewissenhaften  Beobachtungen 
vom  Genfer  Observatorium  verfügeu,  welche  letztere  gleich- 
falls in  den  Archive»  des  scieuces  physiques  et  naturelles  all- 
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monatlich  vom  Herrn  Professor  Plantamour  zu  Genf  ver- 
öffentlicht werden.  Für  diese  Beobachtungsreihen  folgen  hier 
zur  Vergleichung  zunächst  die  allgemeinen  Jahresmittel  der 
Barometerstände : 

Gr.  St.  Bernhard:  Barometer  =  562™° 67 
Genf:  „       =  725,mra40 

Die  jährliche  mittlere  Klarheit  des  Himmels  beträgt,  wenn 
die  vollkommene  Bedecktheit  mit  1,00,  die  völlige  Klarheit  mit 
0,00  bezeichnet  wird,  auf  dem 

Gr.  St.  Bernhard:  =  0,585 
zu  Genf:  —  0,637 

und  es  ist  somit  der  TTimmel  auf  dem  hohen  Passe  klarer,  als 
im  Genfcr-See-Thale.  Um  aber  dieses  Verhftltniss  richtig  zu 
bcurtheilen,  bedarf  es  noch  der  Hinzufugung,  dass  dieses  Vcr- 
hältniss  ist 

im  Sommerhalbjahre    im  Winterhalbjahre 
Gr.  St  Bernhard:      0,596  0,402 
Genf:  0,499  0,778 

woraus  sich  ergiebt,  dass  im  Sommer  allerdings  das  Hoch- 
gebirge mehr  mit  verdichteten  Dünsten  umlagert  ist,  als  der 
Zcnith  der  Thallandschaft,  während  dagegen  der  tiefe  Stand 
des  Gewölkes  im  Winter  es  mit  sich  bringt,  dass  in  dieser 
Jahreshälfte  das  Thal  häufiger  bedeckt  ist,  indess  die  Land- 
schaft des  Hochgebirges  über  dem  Gewölke  sich  klarer  Luft 
erfreuen  kann. 

Im  Folgenden  sind  die  meteorologischen  Beobachtungen 
vom  Grossen  St.  Bernhard  und  von  Genf  zusammen- 
gestellt. Zuerst  der  Barometerstand  au  beiden  Orten, 
dann  der  Tb  ermometerstaud  ebenso.  Den  Hygrome- 
terstand habe  ich  nur  vom  St.  Bernhard  aufgenommen, 
weil  der  Dampfgehalt  und  Sättigungszustand  der  Luft  am 
Genfer-Sec  mir  hier  keine  nahe  Beziehungen  versprach. 
In  der  vierten  Hauptkolumne  folgt  die  Angabe  der  Höhe  des 
innerhalb  24  Stunden  in  flüssiger  oder  fester  Form  auf  dem 
St.  Bernhard  und  zu  Genf  gefallenen  Meteorwassers. 
In  der  fünften  sind  die  herrschenden  Windrichtungen 
angegeben  mit  Beifügung  der  Zahlen  1 ,  2  oder  3 ,  durch 
welche  die  Grade  der  Heftigkeit  des  Windes  bezeichnet  wer- 
den; in  der  sechsten  die  mittlere  Himmelsklarheit  jedes 
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Tages;  beides  für  beide  Beobachtungsstationen.  Endlich 
hielt  ich  auch  die  Angabe  des  Wasserstandes  zu  Genf 
für  bernerkenswerth  genug,  da  auf  denselben  die  vorgängige 
Gletschcrschmelze  in  den  Walliser  Hochgebirgen  von 
wesentlichem  Einflüsse  sein  muss.  Für  Barometer,  Thermo- 
meter und  Hygrometer  sind  täglich  vier  Beobachtungen  ver- 
zeichnet: die  erste  bezieht  sich  auf  Morgens  8  Uhr,  die 
zweite  auf  Mittags  12  Uhr,  die  dritte  auf  Abends  4  Uhr, 
die  vierte  auf  Abends  8  Uhr.  Die  übrigen  Beobachtungen 
sind  Tagesmittel. 


A.  Chronik  vom  Dezember  1854  bis  zum  24.  Juli  1855. 
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In  Ergänzung  dessen,  was  unsere  Chronik  (vergl.  I,  363 — 
367)  über  das  Erdbeben  vom  29.  Dezember  1854  bereits 
zusammengestellt  bat,  mögen  hier  noch  die  folgenden  Anga- 
ben und  Erläuterungen  Platz  finden.  Unter  Milderung  der 
Temperatur  nimmt  am  25.  und  26.  die  Klarheit  des  Himmels 
über  dem  St.  Bernhard  beträchtlich  zu,  während  bei  zu- 
nehmender Kälte  am  23.  und  24.  vollständige  Bedeckung  ge- 
herrscht hatte.  Der  Föhn  drang  zeitweise  abwärts.  Aber 
am  27.  und  28.  trat  wieder  mit  stark  zunehmender  Kälte  völ- 
lige Bewölkung  ein.  Der  herrschende  Wind  am  Hospiz  war 
stürmischer  Nordost;  demselben  entspricht  als  Rückstrom  in 
der  Tiefe  der  zu  Genf  notirtc,  von  Veränderungen  unter- 
brochene, Südsüdwest.  Der  eigentliche  Föhnzug  lag  in  grösse- 
rer Höhe.  Reichliche  Niederschläge  erfolgten  am  22.  und  23. 
und  am  27.  auf  beiden  Stationen,  zu  Genf  besonders  reich- 
lieh  auch  am  24.,  minder  am  28.  An  letzterem  Tage  bedeckte 
auf  der  Südseite  des  Gebirges,  in  Pieraönt  (Turin),  Nebel 
das  Land,  welcher  aber  in  der  Nacht  völlig  verschwand,  so 
dass  über  Turin  der  reinste  Sternenhimmel  prangte.  Auch 
hier  kämpfte  nordöstliche  Luftströmung  mit  südlicher,  und  letz- 
tere, hier  ein  Nebclbringer,  warm  und  feucht,  kennzeichnet  Bich 
als  der  Föhn2). 

*)  Augsburger  Allgemeine  Zeitung,  1856 ,  Nr.  7.  7.  Januar  (Turin, 
31.  Deabr.).   Nr.  4.  4.  Januar  (Turin,  29.  Dezbr.). 
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Au  diesem  Tage,  Morgens  2  Uhr  30  Minuten,  er- 
folgte die  Erderschütterung  in  P  i  e  ni  o  n  t,  welche  auch  in  G  e- 
nua  und  Ligurien,  im  südöstlichen  Frankreich,  in  Sa- 
voyen  und  zu  Bex  im  Waat lan de  sich  bemerkbar  machte. 
Weder  auf  dem  St.  Bernhard,  noch  zu  Genf  ist  dieselbe 
verzeichnet.  Der  Himmel  war  in  Turin  und  an  andern  Or- 
ten in  Piemont  völlig  heiter,  „nach  dein  Verschwinden  des 
gestrigen  Nebels,  wie  zuvor,  rein  und  hell.  Den  schwachen  Süd- 
wind hatte  der  scharfe  Nordostwind  wieder  völlig  verdrängt"3). 
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Schneefall  auf  dein 
St.  Bernhard  = 

160""". 

Es  ist  bereits  in  der  Chronik  (vergl.  I,  366)  hervorgeho- 
ben worden,  dass  das  Ende  des  Jahres  1S54  und  der  Anfang 
von  1855  durch  eine  heftige  Föhnsturmperiode  bezeichnet  wurde. 
Diese  warmen,  mit  reichlicher  Feuchtigkeit  beladenen  und  der 
Luft  eine  ausserordentliche  Durchsichtigkeit  verleihenden  Strö- 
mungen herrschen  hoch  über  den  Alpen  oft  wochenlang,  wäh- 
rend man  in  den  Thalern  unter  dem  Einflüsse  kalter  Luft- 
strömungen der  tieferen  Regioncu  oder  erkalteter  Abflüsse  des 
Hochgebirges*  steht.  Wo  die  Föhnluft  die  kälteren  Luftschich- 
ten berührt,   da   bildet  sich  eine  Ncbelschicht,   eine  dichte 
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Wolkendecke,  welche,  je  nach  dem  Gange  der  Temperatur, 
scheinbar  steigt  und  fällt,  richtiger,  von  ohen  aufgelöst  und 
abwärts  neu  gebildet  wird  oder  umgekehrt  nach  oben  zunimmt. 
Jeder  Tag  bringt  eine  solche  Schwankung  mit  sich.  Punkte, 
welche  Morgens  unter  trübem  Himmel  von  kalter  Luft  umge- 
ben sind,  werden"  gegen  Mittag  in  die  scheinbar  herabsinken- 
den Nebel  gehüllt  und  sehen  das  Laud  unter  sich  verschwin- 
den, während  sich  über  ihnen  der  Himmel  Öffnet;  klarer 
Sonnenschein  erfreut  sie  in  den  ersten  Nachmittagsstunden: 
dann  aber  steigen  die  Nebel  wieder  empor.  In  dem  Längen- 
thaie der  Schweiz,  zwischen  den  Hochalpen  und  dem 
Jura,  bildet  sich,  bei  obigem  Verhältnisse  der  Luftströmungen, 
regelmässig  eine  solche  Wolkendecke.  Im  Herbste  und  im 
Anfange  des  Winters  liegt  dieselbe  undurchdringlich  oft  wochen- 
lang in  den  Thälern  platt  auf  dem  Boden  oder  in  geringer 
Höhe.  Oben  auf  dem  Gebirge  herrschen  dann  wahre  Früh- 
lingslüfte, so  dass  mau  zur  Erquickung  hinaufsteigt  auf  die 
nächsten  höheren  Berge,  wo  man  um  Weihnachts-  und  Neu- 
jahrszeit wohl  Schmetterlingen  begegnet  und  Erdbeerblüthen 
findet  und  hemdärmelig  im  Freien  sitzt  —  während  unten  in 
der  kalten  Wolke,  die  das  Land  wie  eine  Mccrfluth  deckt, 
der  Rauhreif  alle  Bäume  belastet.  Im  Allgemeinen  herrschen 
dann  in  den  nördlichen  Querthälern  kalte  nördliche  Winde, 
doch  nicht  selten, auch  rückläufige,  vom  Hochgebirge  wieder- 
kehrende Strömungen  derselben ;  beide  wechseln  vielfach  ab 
und  toben,  wo  sie  sich  begegnen,  stürmisch  durcheinander. 
Mitten  hinein  bricht  dann  wohl  endlich  der  warme  Föhn.  — 
Auf  der  Südseite  der  Alpen  erreicht  der  Föhn  früher  die  tie- 
feren Landschaften.  Aber  von  den  Hochgebirgen  drängen 
sich  kalte  nördliche  Winde  ihm  entgegen,  treiben  ihn  oft  weit 
zurück  und  zwingen  ihn ,  seinen  Weg  hoch  aufwärts  zu  neh- 
men —  bis  endlich  der  warme  Strom  allgemein  herrschend 
wird,  aber  seine  Feuchtigkeit  durch  die  Berührung  der  Kälte 
sich  verdichtet  und  in  überreichen  Regengüssen  herabströmt. 
Dann  werden  die  Wildbäche  des  Gebirges  geschwellt,  die  ebe- 
nen Gefilde  überfluthet;  alle  Flüsse  wachsen  und  treten  aus 
ihren  Rinnsalen ;  der  forttobende ,  noch  oft  wieder  sich 
erneuernde  Kampf  der  Winde  vermehrt  die  Verheerungen  der 
Gewässer.  —  Während  der  Föhn  über  den  Alpen  hoch  sich 
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erhebt  und  aufbäumt,  liegt  er  auf  Italiens  Tiefländern, 
dem  Mittelmeere  uud  im  nördlichen  Afrika  und  nicht 
minder  in  Norddeutschland  und  auf  der  Nord-  und  Ost- 
see oft  schon  breit  auf  dem  Bauche. 

Es  war  ein  solcher  Föhn,  welcher  am  28.  Dezember  1854 
schon  die  Thäler  Piemonts  mit  Nebel  deckte,  während  dann 
der  Nord  nochmals  das  Feld  gewann,  in  der  Nacht  auf  den 
29.  den  Himmel  klarte  und  zum  Neujahrstage  die  Wasser- 
spiegel mit  einer  Eisdecke  belegte,  bis  endlich  unter  schwü- 
lem Sturnwvetter  und  Kcgenströmeu  mit  Anbruch  der  Nacht 
Schnee  und  Eis  vertilgt  wurden. 

Schon  am  30.  Dezember  verunglückten  in  Folge  des  Stur- 
mes zahlreiche  Schifte  an  der  Küste  Nord- A frika's,  ins- 
besondere Algeriens*).  Der  Stürme  in  N orddeut sch- 
lau d  ist  bereits  in  der  Chronik  (I,  S.  36li)  theilweise  gedacht. 
Sie  dauerten  mehrere  Tage  fort.  Der  Kampf  derselben  auf 
der  Nord-  und  Ostsee  erreichte  seine  Höhe  am  Neujahrs- 
tage  und  in  der  Nacht  zum  2.  Januar.  Sturmfluthen  drangen 
bis  II  a  m  bürg  und  13  r  e  m  e  n  -,).  Schon  in  der  Neujahrsnacht 
wütheten  die  Orkane  in  der  nördlichen  Schweiz,  am  Furcht- 
barsten in  der  folgenden  Nacht  in  den  Thiilern  Graubund- 
tens;  im  Kheinthale  bei  K^gatz  wurden  ganze  Gebäude 
umgestürzt0). 

Dieses  Beispiel  zeigt,  wie  die  Witterungsbeobachtungen 
einer  Gegend  nicht  genügen,  um  den  Zusammenhang  der 
meteorologischen  Erscheinungen  mit  anderen,  vielleicht  mittel- 
bar von  denselben  abhängigen,  erkennen  zu  lassen.  Niemand 
hätte  aus  deu  Beobachtungen,  welche  aus  Piemont  vorliegen, 
zu  schliessen  vermocht,  dass  das  Erdbeben  vom  21).  Dezember 
1854  während  einer  Föhnperiode  eingetreten  sei,  während 
dies  doch  nach  dem  allgemeinen  Verhalten  der  Witterung  in 
jenen  Tagen  in  Mittel- Europa  keinem  Zweifel  unterworfen 
bleibt.  Ob  eine  beträchtliche  Veränderung  des  Barometer- 
standes in  dem  Gebiete,  welches  das  Erdbeben  erzeugte,  dio- 

*)  Neue  Zürcher  Zeitung.  1855.  Nr.  11.  11.  Januar. 
>)  Augsb.  Allg.  Zeitung.  1855.  Nr.  8.  8.  Januar. 

•)  Augab.  Allgem.  Zeitung  a.  a.  O.,  ferner  Nr.  12.  12.  Januar.  —  Eid- 
genössische Zeitung.  1855.  Nr.  4.  Nr.  7.  Nr.  8.  —  Neue  Zürcher  Zeitung. 
1855.  Nr.  2.  Nr.  8. 
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sem  letzteren  vorhergegangen  sei  oder  dasselbe  begleitet  habe, 
ist  nicht  nachweisbar.  Aber  es  ist  bei  einer  Föhnperiode  sehr 
wahrscheinlich,  und  zu  Genf,  wie  besonders  auf  dem  Bern- 
hards-Hospize zeigt  sich  am  28.  ein  Tiefstand.  Dieser 
Tiefstand  wiederholt  sich  an  beiden  Orten  am  2.  Januar  — 
gerade  ebenso  lange  vor  dem  folgenden  Erdbeben. 
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An  diesem  Tage  „wurde  zu  Cuneo  ein  wiederholter 
Erdstoss  verspürt,  der  sich  um  3  Uhr  Morgens  bemerk- 
lich machte  und  in  oszillirender  Bewegung  die  unglaubliche 
Länge  von  15  Minuten  angedauert  haben  soll  und  daher  für 
die  Meisten  unbemerkt  vorüber  ging.  Die  Richtung  war  von 
Süd  nach  West"  (sie!  —  V.)7). 

Dagegen  fand  ein  ununterbrochenes  Steigen  statt  bis  zu 
dem  nächsten  Erdbeben. 
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An  diesem  Tage,  Morgens  5  Uhr  5  Minuten,  tuhlte 
man  auf  dem  Gr.  St.  Bernhard  einen  starken  Erdstoss. 
Keiner  der  früheren  Stössc  war  hier  bemerkt  worden.  Aber 
wie  die  Erschütterung  am  29.  des  vorhergegangenen  Monates, 
so  scheint  auch  diese  —  obgleich  die  Zeitangabc  15  Minuten 
abweicht  —  zu  Bex  im  Waatlande  beobachtet 

„Am  5.  Januar,  Freitags,  Morgens  4  Uhr  50  Minu- 
ten, ward  zu  Bex  eine  Erderschütterung  beobachtet,  fast 
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ebenso  heftig,  als  am  29.  Dezember  zuvor,  aber  von  kürze- 
rer Dauer'8). 

Der  Ursprung  dieser  Erschütterung  bleibt  gänzlich  zwei- 
felhaft. 
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*)  J.  v.  Charpentier  zu  Devcns  bei  BeX  iui  Nouvelliste  Vaudois.  1855. 
Nr.  4.  W.  Jaouar.  —  Derselbe  fügt  bei,  das«  dieses  Erdbeben  seit  dem  3.  Ok- 
tober 1853  das  achtzehnte  daselbst  wahrgenommene  sei,  dass  aber  ver- 
muthlich  noch  mehrere  stattgefunden  haben,  da  er  nur  die  von  ihm  selber 
beobachteten  verzeichnet  habe.  Übrigens  seien  alle  von  ihm  seit  dem  Jahre 
1813  dort  empfundenen  Erschütterungen  stets  von  Nordnordwest  gen  Südsüd- 
ost gerichtet  gewesen  oder  auch  entgegengesetzt,  aDcr  nie  in  einer  anderen 
Linie,  und  hatten  dieselben  somit  so  ziemlich  die  Richtung  des  Rhodan- 
Tbales  von  Martinach  bis  zum  See  verfolgt.  —  Auch  Nöggerath  ver- 
zeichnet (Kölnische  Zeitung.  1855.  Nr.  28b*.  15.  Oktober.  Feuilleton)  diesen 
Erdstoss  nach  Diktaten  v.  Charpcntier's  und  mit  der  Beifügung  der  angeführ- 
ten Bemerkung  über  die  habituelle  Richtung  der  dortigen  Erdbeben  ,  sowie 
mit  dem  Zusätze,  „dass  diese  Erdbeben  oft  aus  mehreren  Stessen  zusammen- 
gesetzt und  mitunter  von  dem  gewöhnlichen  Erdbebenschalle  begleitet  gewe- 
sen seien".  Wenn  derselbe  aus  den  Worten  seines  Gewährsmannes,  dass  die 
Stösse  von  Nordnordwesten  »aus  dem  Wallis"  kämen  (womit  offenbar  nur 
das  Wallisische  Gebiet  der  linken  Thalseite  gemeint  sein  kann),  den  Schiusa 
ziehen  möchte,  dass  diese  Stösse  wahrscheinlich  auch  bereits  von  dem  „  Central - 
Punkte  der  Visp-Gcgend"  hergestammt  haben  möchten  und  dass  somit  „die 
gegenwärtige  Periode  der  dortigen  Erdbeben  schon  viel  älter  sei,  als  ihr 
allgemein  angenommener  Anfang  am  25.  Juli  1855",  so  ist  dabei  jedenfalls 
einiges  Missverständniss  mit  untergelaufen. 
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An  tlit:som  Ta-c,  Nachmittags  1  U  Ii  r  5  0  Minuten, 
ward  zu  Nizza  und  8  an  licnio  t?in  neuer  liettiger  Erdstoss 
vers])iirt,  welcher  5  Sekunden  anhielt  und  eine  nordwestliche 
Richtung  hatte.  Die  Krseliütterun^  „war  von  dem  bekannten 
lärmenden  Tosen  hegleitet,  welches  «lie  Furchtsamen  stets  mehr 
erschreckt,  als  die  Schwankungen  seihst"'1). 

«)  Auyab.  Allgrm.  Zeitung.  Inm.  Nr.  11.  Vi.  Februar.  Beilage.  Nr.  4.r). 
11.  Febr.    (Turin,  1*.  Febr.^ 
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An  diesem  Tage,  Morgens  1  1  IT  Ii  r  25  Minuten,  ward 
in  Genf  ein  lciehter  Erdstoss  verspürt  und  in  die  meteorolo- 
gische Beobaehtungsliste  des  Observatoriums  eingetragen.  — 
Auf  das  gleiche  Ereigniss  bezieht  sich  vermuthlich  die  Nach- 
richt —  ohne  genauere  Erinnerung  des  Tages  am  23.  Februar 
gelegentlich  in  einen  Bericht  über  die  nächst  vorhergegangene 
Zeit  eingeflochtcu  —  nach  welcher  in  Savoyen  eine  neue 
Erderschütterung  geschehen  sei,  während  zu  Genua  „aber- 
mals einer  jener  furchtbaren  Seestürme,  Maramota  genannt, 
stattgefunden  hat,  wobei  alle  im  Hafen  liegenden  Schiffe  schwe- 
ren Schaden  erlitten"  ,u). 

™)  Augsb.  Allgem.  Zeitung.  1855.  Nr.  61.  2.  Märe.   (Turin,  23.  Febr.) 
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Der  ausserordentliche  Tiefstand  des  Barometers  zu  Genf, 
wie  auf  dem  8t.  Bernhards- Hospize,  welcher  am  14. 
seinen  äusscrsten  Grad  erreichte  und  welcher  von  starken 
Niederschlägen,  sowie  von  einer  bemerkenswcrthen  Temperatur- 
zunahme  begleitet  war,  deutet  auf  einen  Föhnsturm  hin,  wel- 
cher in  den  folgenden  Tagen  an  unseren  beiden  meteorologi- 
schen Stationen  sich  in  seiner  weiteren  Eutwickelung  deut- 
lichst verfolgen  lässt. 
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Hier,  am  Schlüsse  des  Wi  n  te  rq  u  artal  s,  mögen  fol- 
gende allgemeinere  Bemerkungen  Platz  finden. 

Der  Winter  von  lSH.vi  war  in  Mittel-Europa  ausser- 
ordentlich schnecreieh.  So  insbesondere  in  der  Schweiz. 
Schon  gegen  das  Ende  Januars  war,  bei  grimmiger  Kälte, 
eine  solche  Schneemasse  in,  den  Gebirgen  angehäuft,  dass  das 
Wild  nirgend  mehr  Nahrung  fand  und  hungrig  den  mensch- 
lichen Wohnungen  sich  nahte.  Selbst  die  Raubthiere  über- 
wanden die  Scheu ;  in  Appenzell  drangen  sie  sogar  am 
Tage  bis  zu  den  Häusern  n).  —  In  Wrallis,  über  der  Furka, 
dem  Gotthard,  Lukmanier,  Sp  Iii  gen  und  überall  im 
Hochgebirge  bis  in  Tyrol  lag  der  Schnee  „haushoch",  wie 
selten  in  den  schneereichsten  Wintern  ,2). 

Dabei  trat  in  Folge  des  —  vielleicht  im  Zusammenhange 
mit  den  vorhergegangenen  Föhnperioden  —  sehr  entwickelten 
Lebens  gewisser  niederer  Thierklassen  hie  und  da  das  Phä- 
nomen des  sogenannten  „farbigen",  insbesondere  des 
„schwarzen  Sehnee's"  auf.  Am  25.  Januar  zeigte  sich 
schwärzlicher  Schnee  in  der  Gegend  von  Laufen,  zwischen 
den  Ortschaften  Laufen  und  Wo  bleu,  in  einer  Flächen- 
ausdehnung von  vielen  Jucharten.    Die  Thierchen ,  von  wel- 

n)  Eidgenfosiwehc  Zeitung.  1855.  Nr.  30.  30.  Januar^ 
«)  Ebendaselbst.    Nr.  32.  1.  Februar. 
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chen  die  Färbung  herrührte,  waren  der  Besehreibung  ,3)  nach 
Podurcn.  Am  4.  Februar  war  der  Schnee  Abends  längs 
einem  Walde  an  der  Egg,  zwischen  Andel  fingen  und  Fl  nach, 
Kantons  Zürich,  auf  eine  Viertelstunde  weit  durch  Podura 
arborca  L.  schwarz  gefärbt14).  Diese  Beobachtungen  mögen 
hier  erwähnt  werden,  da  ähnliehe  „Wunder  und  Zeichen"  in 
früheren  Zeiten  mit  besonderer  Vorliebe  von  solchen  Jahren 
berichtet  zu  werden  pflegten,  welche  durch  bedeutendere  E  rd- 
beben  oder  andere  Aufsehen  erregende  Naturerscheinungen 
die  Aufmerksamkeit  weckten.  Aber  diese  Erwähnung  soll 
hier  nicht  dienen,  um  das  Jahr  1855  zu  einem  Jahre  des  „heil- 
samen Schreckens"  zu  stempeln,  sondern  vielmehr,  um  die  Be- 
merkung daran  zu  knüpfen,  dass  zwischen  diesen  und  man- 
chen anderen,  vielleicht  in  keinem  Jahre  fehlenden,  nur  in 
gewissen  Jahren  mehr,  als  sonst,  beachteten  Vorkommnis- 
sen und  den  Erdbeben  keinerlei  näherer  Zusammenhang  ver- 
nünftiger Weise  sieh  annehmen  lässt  —  als  der,  in  welchem 
freilich  alle  Dinge  iu  der  Natur  stellen! 

Der  Monat  Februar  war  durch  ungewöhnliche  Kälte 
ausgezeichnet.  Nach  den  Beobachtungen ,  welche  Quetelet 
der  Akademie  zu  Brüssel  vorlegte,  war  dieser  Monat  seit  23 
Jahren  nie  so  kalt,  als  der  diesjährige 

Iu  der  dritten  Woche  des  Februar  fielen  noch  beträcht- 
lichere Schueemassen,  als  zuvor.  Dieselben  verbreiteten  sieh, 
in  Folge  der  sehr  weiten  Ausdehnung  des  Föhn,  über  den 
grüssten  Theil  von  Frankreich  und  Deutschland.  In 
Frankreich  häuften  sich  die  Schneemassen,  bei  einer  Kälte 
von  S — 10°,  zu  einer  „seit  Menschengedenken  beispiellosen" 
Fülle.  Die  Verbindung  Strassburgs  mit  Paris  war  nur 
mit  den  grössten  Opfern  aufrecht  zu  erhalten.  Zwischen 
Strussburg  und  Basel  lag  der  Schnee  schon  am  18.  meh- 
rere Meter  hoch ,  während  es  noch  immerfort  schneite  ,0).  In 
der  ganzen  Schweiz  war  schon  am  17.  der  Lauf  der  Posten 
überall  gehemmt:  in  der  Nacht  auf  den  1H.  war  überhaupt 


,3)  Ebendaselbst.  Nr.  28.  28.  Januar. 

M)  Ebendaselbst.  Nr.  44.  13.  Februar. 

IN)  Ebendaselbst.  Nr.  7(>.   17.  MUrz. 
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die  Verbindung  von  Ort  zu  Ort  nirgend  mehr  möglich ,T). 
Die  ungeheure  Schncemasse  bildete  das  Tagesgeschäft  und 
Tagesgespräch.  In  den  Alpen  erreichte  der  Schnee  schon 
in  Gegenden,  in  welchen  man  die  Kühe  bereits  überwintert, 
eine  Dicke  von  zwölf  bis  vierzehn  Schuhen.  In  einigen  Ort- 
schaften des  Born  lt  Oberlandes  fand  man  es  bequemer, 
die  Wege  von  den  Ställen  zur  Viehtränke  unter  dem  Schnee 
auszuhöhlen,  als  sie  von  obenher  aufzudecken. 

Auf  dem  (m  rossen  St.  Bernhard  betrug  der  gesammte 
Schneefall  dieses  Winters  (Dezember,  Januar,  Februar)  = 
2<\-j\ «>™(  womit  freilieh  für  die  viel  grössere  Selm cem enge  der 
Thäler  kein  Massstab  gegeben  ist. 
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Mond  in  der  Knln üli r. 
Mittag«  12  l^br. 

In  San  Remo  und  Mondovi  wurden  in  diesen  Tagen 
wiederholt  mehrere,  übrigens  nicht  sehr  starke  ErdstÖsse 
verspürt  ,s).  Einer  derselben  insbesondere  ward  zu  Mondovi 
ain  16.  wahrgenommen  ,9). 

Uber  die  vorangegangene  und  begleitende  Witterung  fin- 
den sieh  aus  der  betroffenen  Gegend  leider  keine  Angaben. 
Doch  war  der  Kampf  einer  neuen  Föhnperiode  bereits  ange- 
brochen. Es  bezeichnet  denselben  der  Tiefstand  des  Barome- 
ters auf  dem  St.  Bernhard  am  13.,  wie  zu  Genf  am  12., 
und  die  steigende  Wärme  bis  zum  16.  Erst  in  den  folgenden 
Tagen  freilich  traten  die  stürmischsten  Unwetter  ein.  Aber 
in  der  nordöstlichen  Schweiz  rangen  Föhn  und  Bise  schon 
seit  dem  16.  mit  grosser  Heftigkeit. 
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In  der  Nacht  vom  17.  zum  IN.  hauste  der  Föhn  in  der 
mittleren  Schweiz  mit  grossem  Ungestüm ;  die  Berncr  Post 
konnte  nicht  mich  Zürich  gelangen20). 
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All  diesem  Tage  lohte  der  Kühn  mit  tust  beispielloser 
W'utli  auf  dem  l'odmsec,  im  \Y  ü  r  t  e  m  1»  e  rg i  s  e  h  e  n  und 
im  J»adiseiien.  wuselhsi  er  v<m  schweren  Uewittern  beglei- 
tet war-'l.  /u  ( i  e  n  t"  erreiehte  der  J  );u  omt>terst;ind  zwischen 
zweien  der  Yer/.eiehneteii  1  >e< ihaehtinigs/.eiteii ,  iiiimlieh  Mor- 
gens von  11  I  hr  l'u  Minuten  bis  11  L'hr  o< 1  ^liuuteu  den 
tiefsten  l'nnkt  seit  fünfzehn  Jahren.  Um  U  Uhr 
43  Minuten  hörte  man  daselbst  Donner  von  Süden  her. 

In  der  ganzen  Schweiz  folgten  mehrere  warme  uud 
sonnige  Frühlingstage. 
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Nachdem  der  Föhn  einige  I'a^i'  tri« •< llieh  und.  wir  in 
diesem  Falk:  stets,  tiviindlieh  regiert  hatte,  warf  ilni  die  Hisc 
von  Neuem  zurück  --  schon  am  2ii.  kündigt  sie  auf  dem  St. 
Reinhard  sich  an,  am  27.  auch  zu  <ienl':  in  den  folgenden 
Tauen  werden  wir  sie  wieder  herrschend  iindc.it.  Am  27.  he- 
zog  sieh  der  llinnnel  aut'  dein  St.  Bernhard,  wie  zu  O  cnt': 
ebenso  in  der  pausen  Schweiz,  nordwärts  <Icr  Alpen--). 

An  diesem  Tage  wurden  dir  Kinwohner  von  San  Uemo 
neuerdings  durch  einen  Krdsioss  erschreckt,  der  eine  Se- 
kunde andauerte  und  welchem  zwei  gewaltige  unterirdische 
Detonationen  vorangingen  - : >. 
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Auch  um  den  ]>odensce  trat  au  diesem  Tage  wieder 
Schneegestöber  ein.  Vom  Regengüsse  und  Schmelzwasser  der 
Föhntagc  war  der  See   itui   einen   halben  Schuh  gestiegen  - 1 ). 

An  diesem  Tage  fand  zu  San  Renm  wieder  eine  K  r  d- 
e  r  s  c  b  ü  tt  e  r  n  ng  statt  s. 

™)  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  1U.   1.  April.  (Vom  Bodensee,  28.  März.) 

-3)  Kbendaselhst.  Nr.  98.  8.  April.  (Turin,  il.  April.}  —  Am  gleichen 
Tage,  Abends  3/|lO  t  hr,  ward  zu  Frauen  fehl  im  Thurgau  ein  glänzen- 
de* Meteor  beobachtet,  i»  Form  einer  grossen  Feuerkugel,  welche  ihren 
schnellen  Lauf  von  Süd  gen  Nord  ziemlic  h  genau  in  der  Kichtnng  der  Magnet- 
nadel verfolgte  und  für  einige  Augenblicke  Tageshelle  in  der  Gegend  ver- 
hreitete.    (Kidgenöss.  Zeitung.  18;")").  Nr.  88.  2!».  März.) 

u)  Augsb.  Allg.  Ztg.  a.  a.  O. 

«)  Ebendaselbst,  Nr.  100.  10.  April.  Beilage.  (Turin,  5.  April.) 
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Schneefall  nuf  «lein 
St.  Bernhard 

An  diesem  Tage,  Palmsonntag,  dem  siebenten  Tage  wach- 
senden Mondes,  um  4  Uhr  Morgens,  geschah  zu  Törbel 
ein  so  furchtbarer  Erdstoss,  dass  tief  Schlafende  darüber 
aufwachten.  Meteorologische  Beobachtungen  zu  Törbel: 
Morgens  S  Uhr,  Barometer  ~  25 \Uy  Thermometer  —  4°, 
Nebel,  frische  Luft;  Abends  S\  Uhr,  Barometer  =  25 Vi, 
Thermometer  —  3J".    Es  fiel  einen  Schuh  hoch  Schnee20). 
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a«)  Tschcineirs  Privatmittheilungen. 
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Im  Anfange  des  April  schrieb  ein  Beobachter  ans  Grau- 
bündten:  nicht  leicht  sei  jemals  eine  solche  Schnccmasse  im 
Gebirge  gelegen,  als  in  diesem  Frühlinge.  Am  1.  April  hatte 
das  Schmelzen  noch  kaum  und  nur  vorübergehend  begonnen, 
während  fast  täglich  noch  neue  Aufschüttungen  die  alten  Vor- 
riithe  vermehrten.  »Die  Uferbewolmer  des  Po,  des  Rheines 
und  der  Donau  dürfen  sich  Glück  wünschen,  dass  der  Schnee 
das  Erdreich  im  Herbste  so  frühzeitig  gedeckt  hat,  bevor  das- 
selbe gefror.    So  ist  die  Erde  unter  der  Schneedecke  warm 

2T)  Am  Abend  des  10.  April  sahen  die  Thurm wttchtcr  zu  Luzern 
die  Thürmc  auf  der  Musegg  in  der  sonderbarsten  Beleuchtung  eines  St. 
Elmsfeuers,  wahrend  zu  gleicher  Zeit  zu  8t  Gallen  ein  Gewitter  statt- 
fand.   (Ziirielterisehe  Freitagszeitung.  Nr.  15.  15.  April.) 

**)  Am  11.  April  fiel  in  Frankreich  in  der  Gegend  von  Valmont, 
Scuncville  und  Fe*  camp  ein  sch  w  H  rz  1  i  ch  er  Regen,  „dessen  Wasser 
hhtte  als  Tinte  dienen  können".  Die  mikroskopische  Untersuchung  soll 
ergeben  haben ,  dass  dieses  Wasser  von  „  Infusions  -  Thierchen "  wimmelte. 
( Fidgenöns.  Zeitung.   18f>f>.   Nr.  1CM5.    17.  April.) 

VolftT,  Erdbeben.  III.  (  °» 
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und  offen  geblieben  und  wird  bei  der  Schneeschmelze  viel 
Wasser  einsaugen,  zumal  sie  in  den  letzten  Jahren  durstig 
geworden  ist,  wie  ein  Schwamm" 2ö).  In  der  Mitte  des  Mona- 
tes lagen  in  bewohnten  Gegenden  des  vorderen  11  hei n- 
thales  im  bündtnerisehen  Oberlande  an  vielen  Orten  noch 
drei  Ellen  hohe  Schneemassen  und  selbst  um  diese  Zeit  erfolgte 
in  einem  anderen  Hochthale  dieses  Kantons  noch  ein  neuer 
ßchncefall  von  zwei  Schuh30).  Ahnliche  Verhältnisse  fanden 
in  allen  Thcilen  des  Alpengcbirges  statt.  Herr  Pfarrer  Tschei- 
nen  notirt  auf  Grund  der  Versicherung  eines  glaubhaften  Ge- 
währsmannes, dass  im  Zehnten  Gombs  zu  Ober-Gcstelen 
(vergl.  II,  35)  von  Anfang  des  Winters  bis  zur  Mitte  des 
April  nicht  weniger  als  neun  Klafter  Schnee's  gefallen  seieu3'). 
Auf  dem  Grossen  St  Bernhard  betrug  der  gesammte 
Schneefall  vom  Dezember  bis  zur  Mitte  des  April  bereits 
4631 mm.  Vielfach  ward  an  die  Jahre  1817  und  1827  erinnert, 
welche  sich  durch  ähnlichen  Schneereichthum  (und  durch  Erd- 
beben —  V.)  ausgezeichnet  hatten. 

Im  April  erfolgten  in  Wallis  so  viele  Lauincn-Stürze, 
dass  Niemand  ähnlicher  Häufigkeit  derselben  sich  erinnerte, 
auch  an  Stellen,  wo  niemals  solche  beobachtet  waren  32).  Seit 
Beginn  der  zweiten  Dekade  des  Monates  begannen  wieder 
Föhnlüfte  zu  wehen,  und  es  begann  die  Schneeschmelze  in  den 
meisten  Thälcrn  mit  grosser  Lebhaftigkeit.  Täglich  stürzten 
Lau  inen  in  den  verschiedenen  Kantonen.  Bis  Mitte  des 
Monates  ward  gleichwohl  die  Gotthardsstrasse  auf  der 
Nordseite  nur  erst  bis  Gesehenen  (3400'  ü.  M.)  fahrbar, 
während  von  dort  bis  Airolo  (3700')  auf  der  Südseite  noch 
Alles  in  tiefem  Schnee  begraben  blieb.  Noch  jetzt  waren  die 
wilden  Thiere  gezwungen,  tief  unten  in  den  Thälern  ihrer 
Nahrung  nachzugehen33).  Auf  dem  St.  Bernhard  schmolz 
der  Schnee  vom  15.  bis  zum  19.  um  420mm,  mit  dem  letzteren 
Tage  aber  hörte  die  Schmelzung  völlig  wieder  auf. 


")  Angab.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  97.  7.  April  (Chur,  1.  April). 
3")  Ebendaselbst.  Nr.  115.  25.  April  (Bern,  22.  April). 
3>)  Privatmittheilung  des  Herrn  T  sc  hei  neu. 
«)  Gleiche  Quelle. 

")  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  103.  14.  April.  -  Nr.  108.  18.  April. 
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Au  diesem  Tage,  Donnerstag,  stürzte  bei  Felsberg  in 
B  ü  n  d  t  e  n  mit  donnerahnlichem  Getöse,  gewaltige  Staubwolken 
aufwerfend,  eine  beträchtliche  Feisinasse  zu  Thal,  jedoch  ohne 
Schaden  anzurichten 34).  Die  drohenden  Felsen  murrten  in 
jenen  Tagen  mehrfach  und  schickten  wiederholt  einige  Blöcke 
herab  35). 
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An  diesem  Tage  wüthete  ein  orkanartiger  Föhn  auf  dem 
Zürich-See,  so  dass  ein  mit  Steinen  beladencs  Schilf  auf 
den  oberen  See  zu  Grunde  ging.  Abends  dabei  ein  Gewitter 
in  der  Gegend  von  Rapperschwyl30). 
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Am  Ende  des  Monates  schrieb  ein  Berich terstatter  aus 
Wallis:  „Auf  dem  S  i  m  p  1  o  n,  dem  sanftesten  unserer  Alpen- 
pKsse,  liegt  der  Schnee  noch  zehn  Fuss  hoch  und  im  oberen 
Thale  von  Gombs  bis  zwölf  Fuss  hoch.  Bei  dem  jüngsten 
Schneefalle  betrug  die  neue  Aufschüttung  bei  Ober-Ems 
oberhalb  Turtman  fünf  Fuss,  im  gleich  hoch  gelegenen 
Leuker-Bade  dagegen  nur  drei  Zoll.  Vor  den  Aprilstürmen 
der  letzten  Tage  ist  der  Thermometer  binnen  acht  Tagen  vom 
Gefrierpunkte  bis  auf  +  22°  R.  gestiegen.  Durch  die  Hitze 
sind  alle  Alpengewässer  vom  geschmolzenen  Schnee  stark 
angeschwollen,  und  man  ist  in  Bcsorgniss  um  die  Dämme  des 
Rhodan"37). 
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An  diesem  Tage,  Morgens  um  3  Uhr,  empfand  man 
im  oberen  W  ynen-  und  8  u  h  r  e  n  -  T  h  a  1  e,  Kantons  Aarga  u, 
einen  Erdstoss  mit  einem,  dem  Naehhallc  eines  Kanonen- 
donners ähnliehen,  Getöse.  Aueh  in  Surseo,  Kantons  Lu- 
zern,  ward  das  Erdbeben  verspürt.  Das  bald  entstandene 
Gerücht,  das»  sieh  der  Lägerenberg  (im  Jura,  Kantons 
Zürich  —  V.)  gespalten  habe  und  ein  Vulkan  zu  werden  drohe, 
erwies  sieh  ebenso  bald  als  völlig  grundlos.  —  Im  Kanton 
Solothurn,  zu  Ölten,  Obcr-Gösgen  und  zu  Lostorf, 
ward  nur  ein  donnerähnliches  Getöse  wahrgenommen,  dem 
eine  blitzähnliche  Erleuchtung  voranging.  Das  Getöse  ward 
daselbst  von  Osten  kommend  gehört,  die  Lichterscheinung  in 
Nordosten  gesehen.  Im  L i  mm  at-T  h  al e  und  im  ganzen 
W  e  Ii  n  -  T  h  a  1  e  beobachtete  man  nur  eine  mehrere  Minuten  (?) 
anhaltende  Helligkeit,  welche  von  zwei  lauten  Knallen  be- 
gleitet war.  Zu  Wädenschwyl  am  Zürich-See  hörte 
man  einen  Knall,  gleich  einem  Donnerschlage,  welcher  sich 
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von  Westen  gegen  Osten  in  immer  schwächer  werdendem  To- 
sen verlor.    Man  hielt  das  Phänomen  daselbst  für  eine  „Luft- 

erscheinung".  Von  Einigen  wurde  sie  einem  plötzlichen  Orkan- 
stossc,  einer  „Windsbraut",  verglichen.  —  Auch  zu  Zürich 
will  man  die  „Explosion"  gehört  haben  3h). 

Dieser  Fall  eines  unzweifelhaft  von  einer  Lichterscheinung 
begleitet  gewesenen  Erdbebens  ist  äusserst  bemerkenswert!!. 
Derselbe  erinnert  an  einige  von  Sehcuchzer  und  Andern  ver- 
zeichnete Fälle  mit  „feurigen  Luftgcschichten". 
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in  den  höheren  Luftregionen.  InNorddeutschland  herrsch- 
ten seine  milden  Lüfte  bereits  bei  klarem  Himmel ;  während 
im  Hochgebirge  und  in  den  Thälcrn  der  Schweiz  nur  zeit- 
weise seine  Angriffe  auf  die   entgegengesetzten  Winde  sich 
geltend  machten.    Während  der  ganzen  Blüthezcit  regnete  es 
im  Hauptthale  der  Schweiz  fast  beständig;  in  den  Gebirgen 
häufte  sich  immer  neuer  Schnee.    Am  ü.  waren  selbst  die 
Höhen  des  Jura,  z.  B.  des  Weis  sonst  ein  s   bei  S  o  lo- 
thur n,   noch  wieder  mit  frischem  Schnee  belegt39).  Am 
11.  trat  ein  Föhnstoss  .ein,  welcher  (u.  A.  im  Kanton  Zürich) 
um  2  Uhr  einen  heftigen  halbstündigen  Kampf  der  Atmosphäre, 
Donner  und  Blitz,  Regen  und  Hagel  brachte  40).    Stets  folgte 
wieder  kühles,  regnerisches  Wetter.    Dagegen  sehrieb  man 
am  26.  vou  Hamburg,  der  Sommer  sei  auf  einmal  dort  und 
im  ganzen  Ostsee-Lande  angebrochen.  „Wir  haben  keinen 
Frühling  gehabt.    Die  Wärme  ist  gross."    Der  Winter  sei, 
wie  auf  siebenzig  Grad  nördlicher  Breite,  plötzlich  und  mit  ei- 
nem in  Deutschland  unerhörten  Wechsel  in  den  Sommer  über- 
gegangen 4 ').    Endlich  in  der  letzten  Maiwoche  kam  der  Föhn 
auch  in  der  Schweiz  in  die  Thäler  herab  und  brachte  wanne 
Witterung.     „Warmer  Wind",  so   schrieb  man  am  26.  von 
Chur,  „kommt  aus  Italien  als  Frühlingszeichen" —  während 
die  See'n  des  Engadin  noch  fest  zugefroren  waren  und  auf 
dem  J  ulier  der  Schnee  noch  zehn  Fuss  hoch  lag12).  AmPfingst- 
sonntage,  den  27.,  erhob  sich  ein  sehr  ausgedehnter  Gewitter- 
sturm, im  Kanton  Frei  bürg,  stellenweise  mit  Hagelschlag 
begleitet43).     Schon  begannen   im  Kanton  Schwyz  Erd- 
schlipfe sich  zu  lösen.   Im  Ried  im  Muota-Thale  setzte 
sich  au  jähen  Abhängen  eine  grosse  Masse  Erdreiches  in  Be- 
wegung.   Der  Schnee  gestürzter  Lauinen  hatte  sich  hinter  die 
losen  Erdschichten  gelegt  und  schmelzend  diese  zum  Gleiten 
gebracht.    Die  Erdmassen,  „mit  Felsen,  Stock  und  Stein  unter- 
mischt, glitschten  wie  ein  Lavenstrom  zuerst  in  einem  Runsen- 


3Ö)  Eidgcnüss.  Ztg.  1855.  Nr.  130.  11.  Mai. 

40)  Neue  Zürcher  Ztg.  1855.  Nr.  132.  12.  Mai. 
««)  Eidgenüss.  Ztg.  1855.  Nr.  150.  1.  Juni. 

41)  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  150.  30.  Mai.  Ausserordentliche  Beilage. 
4:i)  Züricherische  Frcitagsaeitung.  1855.  Nr.  23.  8.  Juni. 
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bette,  dann,  in  zwei  Arme  gctheilt,  bis  in  den  schönsten  Wie- 
sengrund hinunter,  denselben  weit  umher  klafterhoch  mit  Schutt 
bedeckend  und  verwüstend.    Ein  Haus  und  eine  Scheune  sind 

von  dem  südlichen  Strome  erreicht  und  von  den  i'ewohnern 
verlassen  und  mehrere  Kigenthümer  bereits  bedeutend  geschä- 
digt" H).  —  Am  letzten  Tage  des  Monates  wütheten  zwischen 
Alpen  und  Jura  die  Winde  in  wildem  Widerstreite;  der 
übermächtige  Föhn  tobte  im  Rheinthale  und  um  den  B  o- 
(leusc  o,  wo  er  ,, glühend  heiss"  war  und  durch  seine  Gewalt 
Bäume  entwurzelte;  in  Appenzell:  im  Gl  arner- Lande, 
wo  er  bedeutenden  Schaden  an  den  Gebäuden  anrichtete; 
im  Kanton  Sehwyz,  wo  er  im  Muota-Tbale  ganze  Dächer 
abriss  und  zu  Küssnacht  in  zwei  Bauerngütern  strichweise 
an  hundert  der  stärksten  Bäume  entwurzelte;;  im  Kanton  So- 
lothurn,  wo  in  der  Umgebung  der  Stadt  Nachmittags  4J  Uhr 
ein  heftiger  Hagclschlag  erfolgte  und  die  Schlössen  von  der 
Grösse  einer  Baumnuss  ein  Gebiet  von  zwei  Quadratstunden 
verheerten,  so  dass  sich  von  der  Höhe  des  \V  e i s s e n s te i n s 
ein  weisser  Gürtel  in  der  Breite  einer  halben  Stunde  über  die 
Aare  von  Norden  gegen  Süden  zog;  im  Kanton  Bern  u.  s.  w. 
Er  machte  sich  geltend  zu  Genf,  wie  auf  dem  St.  Bern- 
hard. Auch  in  Süddeutschland  tobte  er  gleichzeitig,  u.  A. 
zu  Krankfurt  a.  M. 

Auf  dem  St.  Bernhard  war  am  Schlüsse  des  Mai  der 
Schnee  an  der  Nordseite  des  Gebirges  erst  bis  zur  Höhe  von 
1800  Meter  (  Cantine  -  de -1W  ) ,  an  der  Südseite  bis  1000 
Meter  verschwunden.  —  Auch  auf  den  übrigen  Alpenpässen 
hielten  sieh  die  ungeheuren  Schneevorrätho  noch  immer.  So 
inusste  der  Splügen,  welcher  gewöhnlich  bis  zur  Mitte,  des 
Mai  den  Räderfuhrwerken  eröffnet  wird,  noch  immer  mit  Sehlit- 
ten passirt  werden  4,;). 


")  Eidgenüss.  Ztg.  1855.  Nr.  149.  31.  Mai. 

«»)  Zürcherische  Freitagweitung.  1855.  Nr.  23.  8.  Juni.  —  Eidgenöss. 
Ztg.  1855.  Nr.  152.  3.  Juni.  —  Nr.  153.  4.  Juni.  —  Neue  Zürcher  Ztg.  1855. 
Nr.  153.  2.  Juni.  —  Augsb.  Allgera.  Ztg.  1855.  Nr.  158.  7.  Juni  (St.  Gallen, 
4.  Juni). 

TT» 

4n)  Augsb.  Allgcra.  Zeitung  a.  a.  0. 
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")  Nene  Zürcher  Ztg.  1855.  Nr.  158.  7.  Juni.  —  Zürieherische  Freitags- 
zeitung. 1855.  Nr.  23.  8.  Juni. 

**)  An  diesem  Sonntag«  entstand  bei  Nidau  im  Kanton  Bern  eine 
Windhose,  welche,  BHutnc  und  DUcher  brechend,  grossen  Schaden  anrich- 
tete, wahrend  öcwittcrblitze  dazwischen  zuckten  (Züricherische  Freitagszeitung. 
1855.  Nr.  23.  S.Juni).  Zu  gleicher  Zeit  erfolgte  zu  Frauenfeld  im  Thur- 
gau  ein  Ilagelschlag  (Neue  Zürcher  Zeitg.  1855.  Nr.  156.  5.  Juni. — 
Kidgcnöss.  Ztg.  1855.  Nr.  153.  G.  Juni). 
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deusee  berichtet,  „schmilzt  der  Schnee  bei  der  ausserordent- 
lichen Wärme  massenhaft,  und  der  See  wächst  so  sehr,  dass 
ängstliche  Seelen  bereits  eine  Überschwemmung  fürchten,  wie 
sie  im  Jahre  1817  stattfand."  Schon  trat  mehrfach  der  Rh  ein 
aus  Beinern  Bette,  und  immer  brachen  neue  Föhustürmc  los, 
welche  durch  Regengüsse  und  Schmelzung  die  Wasservorräthe 
mehrten.     So  am  13.   Nachmittags,    wo  an  den  Ufern  des 

Bodcnsce's  von  Lindau  bis  Langenargen  nicht  unbe- 

 . 

«•)  Angab.  Allg.  Ztg.  1856.  Nr.  171.  20.  Juni  (Turin,  13.  Juni). 

*^)  Biblioth.  univ.  de  (ienevc.  Archiv,  des  sc.  phy«.  et  nat  Tomc33.  p.308. 

*)  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  Iü7.  IG.  Juni  (Lindau,  14.  Juni). 
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deutende  Verheerungen  angerichtet  wurden  3W).  Und  schon  am 
IG.  wiederholte  sich  der  gleiche  Kampf.  „Abermals  braust  ein 
heftiger  Fühnsturin  aus  dem  R  h  e  i  n  t  h  a  1  e  über  den  H  o  d  e n- 
sce,  diesmal  aber  von  Regenströmen  begleitet,  die  bereits 
24  Stunden  anhalten  und  noch  kein  Ende  nehmen  zu  wollen 
scheinen.  Schon  hat  der  See  die  höchste  Höhe  des  vorigen 
Jahres  erreicht,  und  noch  liegen  ausserordentliche  Schnee- 
massen im  Hochgebirge.  Seit  gestern  Abend  ist  das  Wasser 
um  4  Zoll  gewachsen  und  die  Besorgniss  einer  ungewöhnlichen 
Übersehwemmung  eine  sehr  gerechtfertigte"51).  Man  vergleiche 
mit  diesem  Berichte  vom  Bodensee  die  Wasserhöhe  zu 
Genf,  um  zu  erkennen,  dass  es  sich  hier  nicht  um  blos  ort- 
liehe  Verhältnisse  handle.  Ahnliche  Berichte  kamen  auch  vom 
Gestade  des  Vier  wald  statt  er- Sc  es  und  auch  die  Aare 
war  bereits  übermässig  angeschwollen52). 

Aber  nicht  blos  die  Gewässer  strömten  von  den  Gebirgen 
herab,  auch  das  Erdreich  setzte  sich  an  vielen  Orten  in  Be- 
wegung. So  im  Oberlande  Graubünd  tens,  im  Davos 
und  besonders  zu  Schlans  im  V  o  rd  e r  rh  ei  n -T  h a  1  e,  zwi- 
schen Trons  und  Brigels.  Am  lß.,  Abends  10  Uhr, 
brach  in  der  Schlau  sc  r  Alp  eine  Rüfi  los  und  nahm  ihren 
Lauf  in  gerader  Linie  gegen  das  Dorf,  wandte  sich  dann  aber 
glücklich  gegen  den  R  h  e  i  n,  indem  sie  an  zweien  Tannen  sich 
nordwärts  brach.  Mit  furchtbarem  Getöse  stürzte  sie  hinunter. 
Die  fruchtreichsten  Güter  waren  zerstört;  zehn  Ställe  und 
zwanzig  Molkenhütten,  sammt  einigem  Vieh,  gingen  verloren  53). 
An  jenem  Tage  und  auch  schon  seit  der  Nacht  vom  Tage 
zuvor  regnete  es  in  Chur  in  Strömen,  und  in  Folge  des  Ein- 
trittes kühlerer  Witterung  ging  der  Regen  am  gleichen  Tage 
schon  wieder  in  Schnee  über.  „Gegenwärtig  fällt  sogar  Schnee, 
hier  in  Chur  in  der  Niederung,  wo  ein  guter  Wein  zu  gedei- 
hen pflegt,  der  mit  der  gesunden  Herbe  rheinischer  Reben  be- 
reits, die  Gluth  des  Südens  verbindet.  Vor  ein  Paar  Tagen 
hatten  wir  im  Schatten  20°  C.  —  jetzt  brechen  die  Reben- 
zweige von  der   Schneelast."     Während   dessen   tobte  der 

5«)  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  170.  10.  Juni  (Lindnu,  16.  Juni,  Abends  . 
5J)  Zürichorischc  Freitagszeitung.  1855.  Nr.  24.  15.  Juni. 
M)  Eidgenüas.  Ztg.  1855.  Nr.  172.  23.  Juni.  —  Nr.  174.  25.  Juni.  —  Züricb. 
Freitagszeitung.  1855.  Nr.  2ü.  29.  Juni. 
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Rhein,  Brücken  und  Saatgefildc  zerstörend,  dureh  die  Thü- 
ler  herab  54). 

Es  war  am  Abende  dieses  nämlichen  Tages,  dass  im 
Etsch-Thale  Tyrols  durch  den  Ausbruch  des  G raune r- 
und  Haider-See's  und  durch  übermässige  Zuströme  aus  al- 
len Ncbcnthälem  grässliche  Verwüstungen  entstanden 53). 


u 

i. 

Barometer. 
•            h  * 

I 

Thertuftiiielor. 
1»U. 

•            1.  e 

2. 

~.  v 

♦. 

Mf'wr. 
vxiet  In 
Mtllln.rlrr. 

•  b 

V 

Wind. 
•  b 

Klarheit. 
•  b 

III 

'S55  c 

, :    . 1  i  •  "  • 
H«f»«rk  engen 

•  :''f 

i 

H 

I 

M.7: 
26«, 

Ab  10 
25J 

c 
* 

t\ 

-  0,5 
-f-  0,7 
+  2.0 

-  2,2 

w 
a 
• 

~i 

.  e 

k  W 
-  — 

1 

.Ol  B 

•  k 
71 

'S 

.1 
.  a 

w  * 

V 

-a 

w 
C 

V 

♦ 

- 

17. 

661,69 
62.V5 
62  63 
68  82 

7J3.6.') 
24.24 
24.15 
2C.08 

M.7: 
+  7 
AI».  10: 
•f  12 

+  12.0 
+  14,6 
f-14.7 
t  10,8 

76 
81 
83 
86 

7,5 

n 

St  Ulf 

SSW. 

• 

0,50 

0.81 

62,0 

Törbel:  Morgen« 
trflU,  frUch. 
Aben<U  8onne. 

18. 
19. 

65,00  M.  8J: 
65.92  26 
65,61  j  Ab.  10: 
65,69  26 

28,i'6 
29,54 
2»,48 
29.87 

-  1,5 
+  0.7 

-  1,0 

-  3,1 

M.  8i  -. 

-f- 7 
Ab  10: 

+  6 

4-10.0 
^11,6 
-f  13.0 
+  11,1 

8* 
84 
79 
86 

»  0,4 

i 

NO.  2 

N.  1 

:  1 
1,00,  0,91 

1 

62,0 

Schne«f. «.  <1.  8t. 

Uernh.  —  50,,,,u. 
Törbel:  Schnee; 

kalt. 

63  !  3 
62,98 
62,78 
G2.B8 

M.7: 

26 
Ab.lOs 
251 

26.H8 
215,00 
25.08 
24,79 

—  3,9 

—  0,2 

—  0.2 

—  2.2 

M.7: 
+7 
Ab.  10: 

Ol  7 
+  14.3 
^13.8 
-f  13.1 

90 
K4 
RM 
95 

n 

n 

NO.  2 

v«r. 

0.90 

0.97 

62,0 

Tnrbel :  Morgena  ni-b- 
Itf ;    dann  Monii^n- 
•ehein  ;  friacb. 

>loiid  in  tl.Krilfcrnr, 
Abend»  7  Uhr. 

In  diesen  Tagen  erfolgte  ein  allgemeines  Austreten  aller 
Gewässer  in  den  Thälern  der  ganzen  Schweiz.  Furchtbares 
Elend  entstand  im  St.  Gallischen  Rheinthale,  wo  zahl- 
reiche Dammbrüche  geschahen.  In  Lindau  standen  die  Stras- 
sen unter  Wasser.  Zu  Rh  ein  eck  ward  der  Wasserstand  von 
1817  fast  erreicht.  Arge  Überschwemmung  im  unteren  Theile 
des  Kantons  Glarns.  Aus  dem  Engadin,  dem  Misoxer- 
Thale,  demVeltlin,  dem  Tessin,  aus  Piemont  und  Sa- 
voyen  kamen  ähnliche  Berichte.  Besonders  überströmte  auch 
der  Rhodan  sein  Thal  und  zerriss  seine  Dämme.  Im  unte- 
ren Thalc  von  Wallis,  bei  Vionnaz,  standen  400,000  Klaf- 
ter kultivirten  Landes  unter  einem  Seespicgel  —  es  war  eino 

Überschwemmung  wie  im  Oktober  des  Jahres  1755  5C). 


»«)  Aogsb.  Allg.  Ztg.  185f).  Nr.  172.  21.  Juni  (Chur,  16.  Juni,  Abends). 

")  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  174.  23.  Juni.  —  Nr.- 175.  24.  Juni.  Bei- 
lage. —  Nr.  176.  25.  Juni.  —  Nr.  177.  26.  Juni,  und  Beilage  dazu.  —  Nr.  182. 
2.  Juli.  Beilage.  —  Nr.  187.  6.  Juli.  —  Nr.  180.  8.  Juli. 

M)  Züricberiscbe  Freitagszeitung.  1855.  Nr.  25.  22.  Juni.  —  Eidgenüss. 
Ztg.  1855.  Nr.  170.  21.  Juni.  —  Nr.  173.  24.  Juni.  —  Nr.  174.  25.  Juni.  — 
Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  173.  22.  Juni.  —  Nr.  175.  24.  Juni.  Beilage.  — 
Nr.  176.  25.  Juni.  —  Nr.  181.  30.  Juni.  —  Nr.  200.  19.  Juli. 
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Nunmehr  waren  im  Berner  Oberlandc  die  Wengern- 
Alp,  die  Scheidegg,  der  Brün  ig  plötzlich  schneefrei, 
und  der  ungeheure  Wasserreichthum  der  Giessbäclic  lockte 
die  Reisenden37).  Die  Gotthardsstrasse  ward  in  die- 
sen Tagen  auf  der  Nordseite  bis  zum  Hospize  fahrbar  — 
aber  erst  am  20.  gelang  es,  die  letzten  Schneemassen  auch 
auf  der  Südseite  völlig  zu  überwältigen  58).  Freilich  war  die 
Schmelzung  in  Folge  der  eingetretenen  Abkühlung  wieder 
unterbrochen.  Schon  am  19.  ward  aus  Graubündten  ge- 
klagt, es  seien  die  Verheerungen  des  Rheines  noch  minder 
bedeutend,  als  die  der  eingetretenen  Kälte  und  des  gefallenen 
Schnec's  59). 

In  Glarus  bildete  sich  im  Klein-Thale  in  der  Ge- 
meinde Engi  in  der  Alp  Kuhfittern  in  der  sogenannten 
Kälber weid  ein  Erdriss,  indem  ein  Theil  des  Erdreiches, 
von  etwa  1000  Schuh  Länge  und  200  Schuh  Breite,  5  Juchar- 
ten  gross,  in  Bewegung  gerieth.  Ringsum  zeigte  sich  der 
Riss  J  bis  1  Schuh  und  mehr  breit  und  4  bis  5  Schuh  tief, 
während  am  Fusse  des  Abhanges  der  Boden  sich  zusammen- 
schob und  dammartig  aufgeworfen  wurde00). 

Im  Muota-Thale,  im  Kanton  Schwyz,  begann  der 
früher  bereits  erwähnte  Erdschlipf  von  Neuem  vorzurücken. 
Die  Strasse  an  der  Muota  war  gesperrt  und  der  Schutt  be- 
gann, den  Fluss  selber  zu  stauen Cl). 
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aT)  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  174.  23.  Juni. 

M)  Ebendas.  Nr.  175.  24.  Juni.  —  Eidg.  Ztg.  1855.  Nr.  171.  22.  Juni. 

50)  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  174.  23.  Juni. 

eo)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  171.  22.  Juni.  —  Nr.  174.  25.  Juni. 

ß>)  Ebendaaelbst.  Nr.  169.  20.  Juni. 
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In  Folge  des  abkühlenden  Witterungswechsels  Hess  zum 
Glüek  die  Schireeschmclze  nach,  und  es  fanden  die  Gewässer 
Zeit,  sich  zu  verlaufen.  Freilich  ertönten  nun  die  Nothrufe 
und  Klagen  aus  dem  Allgäu,  aus  dem  Bairisc  hen,  dem 
Badischen  und  Pfälzischen  Rheinthale,  aus  der  Lora- 
bardei  u.s.w.  °2).  In  den  Alpen  trat  wieder  neuer  Schnee- 
fall ein,  und  zwar  sehr  bedeutender.  „Auf  Platzregen  und 
WolkenbrUche",  so  schrieb  man  am  24.  Juni  aus  Turin03), 
„folgte  in  Savoycn  wieder  die  empfindlichste  Kühle."  Im 
Ober-Innthale  musste  man  wieder  die  Zimmer  heizen  und 
„der  Schnee  rückte  fast  bis  in's  Thal  herab  und  verursachte 
manchem  Bäuerlein  schlaflose  Nächte" C4).  Am  Bodensee 
war  es  am  20.  und  21.,  also  den  beiden  längsten  Tagen  des 
Jahres-,  so  kalt,  dass  viele  Leute  zu  Mänteln  und  geheizten 
Öfen  ihre  Zuflucht  nahmen05). 

e  Man  ist  in  der  Nähe  der  Alpen  alle  Kämpfe  der  Wit- 
terung gewohnt.  Kein  Jahr  vergeht  ohne  furchtbare  Stürme, 
heftige  Regengüsse,  Gewitter,  Hagelschläge,  Überschwem- 
mungen. Aber  dieses  Jahr  war  selbst  dem  Erfahrensten 
ein  unerhörtes.  „Welch'  grausenhaftes  Jahr!"  —  so 
schrieb  schon  am  19.  ein  Berichterstatter  zu  Chur:  —  „man 
möchte  mit  Tacitus  vor  der  Belagerung  Jerusalems  sagen: 
Insiiper  omnia  terrebant! " 0Ü)  Eine  solche  Äusserung, 
einen  Monat  vor  dem  Schrecken  der  mächtigen  Erdbeben 
des  Visp-Thales,  ist  wohl  der  Aufzeichnung  werth.  SJe 
beweist,  dass  man  nicht,  wie  wohl  hingeworfen  worden,  erst 
nach  dem  Schrecken  der  Erdbeben  auch  in  der  vorgängigen 
Witterung  Ungewöhnliches  zu  finden  geglaubt  hat 


")  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  178.  27.  Juni.  —  Nr.  181.  30.  Juni,  und 
Beilage  clazo,  u.s.w.  u.s.w. 

«)  Ebendaselbst.  Nr.  181.  30.  Juni. 
")  Ebendaselbst    Nr.  178.  27.  Juni. 
•»)  Ebendaselbst.    Nr.  175.    24.  Juni.  Beilage. 
Ebendaselbst  Nr.  173.  22.  Juni. 
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An  diesem  Tage  begann  auch  die  Rüfi  bei  Sehl  ans 
von  Neuem,  sieh  in  Bewegung  zu  setzen,  so  dass  die  Sturm- 
glocke die  Bevölkerung  des  Thaies  herbeirief,  um  dem  be- 
drohten Dörfehen  zur  Hülfe  zu  eilen07).  In  Avers  riss  ein 
Erdschlipf  einen  Stall  mit  eilf  Stück  Vieh  mit  sich  fort05). 
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Bis  zum  Ende  des  Monates  war  auf  dem  St.  Bernhards- 
Passe  der  Schnee  auf  der  Nordseite  des  Gebirges  verschwun- 
den bis  zum  Refugium  (2060  Meter  ü.M.),  auf  der  Südseite 
bis  zur  Höhe  der  Cantine  (2227  Meter  ü.  M.).  Etwa  drei 
Zehntel  des  Bodens  um  das  Hospiz  herum  waren  schneefrei. 
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Am  Ende  des  Juni  traten  abermals  in  der  ganzen  Schweiz 
Gewitter8ttirme  ein,  zum  Theil  verbunden  mit  wolken- 
brucbartigen  Reg  e^i  g  ü  s  s  e  n  Cü). 

Nach  den  vorhergegangenen  ungeheuren  Niederschlägen 
und  massenhaften  Schneeschmelzen  konnte  ein  ganz  ausser- 
ordentlicher Wasserreichthum  der  Quellen  nicht  auffallen.  Be- 
sonders wurde  solcher  auch  bei  denjenigen  Quellen  wahrgenom- 
men, welche,  ihrer  Temperatur  nach  zu  schliessen,  aus  grosser 
Tiefe  hervorkommen  und  deren  Wasserschatz  vermuthlich  von 
den  Hochgebirgen  aus  gespeis't  wird.  So  berichtete  man  von 
den  Thermen  der  Tamin  aschlucht  zu  Pfäfers  imKanton 
St.  Gallen,  dass  die  ältesten  Anwohner  der  Quellen  sich  kei- 
nes ähnlichen  Jahres  hinsichtlich  der  gewaltigen  Wasserspende 
derselben  erinnern.  „Aus  Felsspalten,  welche  sonst  trocken 
lagen,  dringt  jetzt  das  dampfende  Wasser  armstark  hervor, 
und  man  könnte  noch  fünf  solcher  Riesenbäder  mit  dem  spei- 
sen,  was  unbenutzt  in  die  Tamin a  fliesst.  Mangel  an  Was- 
ser war  jedoch  hier  noch  niemals  zu  beklagen"  70).  Der  über- 
mässige Zufluss  dieses  Sommers  erscheint  um  so  auffälliger 
nun,  nachdem  das  Jahr  1856  hinter  uns  liegt,  ein  Jahr,  wel- 
ches sich  durch  unerhörten  Wassermangel  derselben  Quellen 
auszeichnete,  und  wo  mau  lange  Zeit  dem  Hofe  Ragatz  gar 
kein  Wasser  zukommen  lassen  kounte,  wo  man  zu  Pfäfers  selbst 
die  Badezeit  täglich  auf  bestimmte  Stunden  festsetzen  musste, 
um  mit  dem  geringen  Wasservorrath e  hauszuhalten,  und  wo 
man  völliges  Versiegen  der  Therme,  wenigstens  die  Notwen- 
digkeit zeitweiliger  Unterbrechung  des  Bades  befürchtete.  — 
Leider  mangelt  es  in  Betreff  anderer  Thermen,  wie  derjenigen 
von  Baden  und  Schinznach  im  Aargau,  an  ähnlich  be- 
stimmten Nachrichten.  Man  weiss  nur  im  Allgemeinen,  dass 
im  Sommer  1855  eine  sehr  reiche  Wasserspende  herrschte. 
Ganz  besonders  zu  bedauern  ist  der  Mangel  genauerer  Nach- 
richten für  die  Wallis  er  Thermen,  in  Betreff  deren  leider 
gar  keine  eigentliche  Beobachtungen  gemacht  zu  sein  scheinen. 
Vergeblich   habe  ich  mich  bemüht,  durch  Korrespondenzen 
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hierüber  Erkundigungen  einzuziehen.  Wohl  aber  ist  auch  im 
Wallis  ein  beträchtlicher  Überfluss  aller  Gebirgsquellen, 
Bäche  und  Flüsse,  welche  letztere  häufig  über  ihre  Ufer  tra- 
ten und  Verwüstungen  anrichteten,  allgemein  beobachtet  und 
mehrfach  hervorgehoben  worden.  Dieser  Wasserreichtum 
mu8S  um  so  mehr  den  ausserordentlichen  Schneevorräthen  und 
der  Gietsch erschmelze  des  Hochgebirges  zugeschrieben  werden, 
als  er  sich  selbst  im  Juli  ünd  August  bemerkbar  machte, 
wo  unweit  neben  dem  überschwemmten  Rh  od  an  der  Boden 
von  der  langen  Dürro  gleichsam  verbrannt  zu  sein  schien. 
„Seit  Menschengedenken  erinnert  man  sich  ähnlicher  Dürre 
nicht,  wie  sie  jetzt  in  diesem  Jahre  in  Wallis  herrscht,  und 
schon  seit  dem  Frühlingsanfänge.  Bald  weiss  man  nicht  mehr, 
was  Regen  ist.  Die  Ernten  der  Abhänge  sind  besonders  be- 
droht durch  diesen  Übelstand,  während  die  der  Rhodanebeue 
gut  aussehen"  7 '). 

Der  Monat  Juli  behielt  den  Charakter  seiner  Vorgänger 
vollkommen  bei.  Plötzliche,  ausserordentlich  heftige  Gewitter 
mit  Regen  und  Hagel  und  FöhnstÜrme  mit  starken  Nieder- 
schlägen und  raschen  Schneeschmelzen  riefen  immer  neue  Über- 
schwemmungen hervor. 
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gend  von  Hin  weil  im  Kanton  Zürich  ein  gewaltiges  Hoch- 
gewitter  mit  Schlössen,  in  Folge  dessen  der  Hinweilcr-Bach 
so  sehr  anschwoll,  dass  die  Häuser  des  Dorfes  in  Gefahr  ge- 
riethen  und  das  Vieh  aus  den  Ställen  geflüchtet  werden  musste  72). 

7I)  Courrier  du  Valais.  1855.  Nr.  64.  12.  August.  —  Journal  de  Oemve. 
1855.    Nr.  192.  15.  August. 
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An  diesem  Tage  brach  in  der  mittleren  Schweiz  wiederum 
ein  furchtbarer  Föhnsturm  los.  Nachmittags  2£  Uhr  begann 
er  auf  dem  Zürich -See,  zuerst  als  Südost,  gegen  Abend 
plötzlich  und  ebenso  heftig  als  Nordwest.  Mehrere  Schiffe 
wurden  auf  diesem  See  umgestürzt.  Die  Föhnluft  hatte  im 
Hochgebirge  schon  an  den  vorhergehenden  Tagen  gewirkt; 
zu  Törbel  findet  sich  der  Föhn  bereits  angemerkt,  auch  auf 
dem  St.  Bernhard  ist  schon  am  Tage  zuvor  der  Südwest 
verzeichnet;  die  starke  Gletscherschraelze,  welche  durch  diesen 
Wind  veranlasst  ist,  zeigt  ihre  Folgen  in  plötzlichem  Anschwel- 
len der  Gebirgsströme. 
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Schon  mit  diesem  Tage  begann  eine  neue  Überschwem- 
mung im  St.  Gallischen  R h ein th ale  73). 
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Von  1  Uhr  52  Minuten  bis  2  Uhr  11  Minuten  entlud  sich 
in  der  Gegend  von  Genf  ein  Gewitter  mit  zahlreichen  Blitzen 
und  fortwährendem  Donnergrollen.  Es  zog  von  Süd  gen  Nord. 
Während  desselben  fanden  ausserordentliche  Barometerschwan- 
kungen statt.  Von  1  Uhr  52  bis  59  Minuten  fiel  das  Queck- 
silber um  lmn,8f>;  bis  2  Uhr  stieg  es  wieder  um  0mm65  und  bis 
2  Uhr  4  Minuten  noch  um  O^öO. 
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Schon  seit  dem  11.  glich  ein  Theil  des  St  Galli- 
schen Rhein thales  einem  See;  am  heutigen  Tage  erfolg- 
ten neue  Deichbrüche  74). 


Diese  Föhnperiode  räumte  endlich  mit  den  Schneevorräthcn 
so  weit  auf,  dass  auch  die  höheren  Alpenpässe  eröffnet  wurden. 
Der  Bernin a-Pass  ward  am  12.  auch  für  Räderfubrwerke 
passirbar;  nur  an  der  Südseite  noch  nicht  völlig  schneefrei 
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Zur  Schneeschmelze  des  Föhn  gesellten  sich  Gewitter  mit 
Regenergüssen ;  so  gerieth  in  Folge  der  Durchfeuchtung  auch 
das  Erdreich  wieder  in  Bewegung.    Am  15.  ging  im  Ruiser- 
%  Tobel  in  Graubündteu  eine  Rüfi  und  verschüttete  eine 
Mutter  mit  ihrem  Kinde  und  noch  einem  anderen  Mädchen, 
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welche  sieh,  von  der  anderen  Seite  des  Tobels  heimkehrend 
zum  Dorfe  Ruis,  gerade  iri  der  Mitte  des  Tobels  befanden16). 
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An  diesem  Tage  ward  von  J.  v.  Charpcntier  zu  Devons 
bei  Bex  ein  Erdstoss  notirt77).  Derselbe  scheint  an  keinem 
andern  Orte  beachtet  worden  zu  sein. 
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An  diesem  Tage  wurde  Morgens  2  Uhr  zu  Lutry  in 
La-Vaux  im  Waat  lande  am  Genfer- See  ein  oszillircn- 
des  Erdbeben  beobachtet78). 
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An  diesem  Tage  schien  einem  Gobirgsreisenden  in  einer 
Höhe  von  9000  Fuss  an  der  Blümlis-Alp  im  Kanton  Bern 

")  Anzeiger  von  Uster.  1855.  28.  Juli.  —  Eidg.  Ztg.  1855.  Nr.  207. 28.  Juli. 

•7)  •Nöggcrath  in  der  Kölnischen  Zeitung.  1855.  18.  Okt.  Feuilleton. 

::")  Favre:  Mein,  sur  les  tremblements  de  terre  rcssentis  on  1855  in  der 
Bibl.  univ.  de  Gencve.  Arcli.  des  sciencea  nat.  et  pbyu.  Vol.  33.  p.  300  u.  A. 
Mittheilungen  von  Berti  zu  Venedig. 

'»)  NouvellUtc  Vaudois.  1855.  Nr.  90.  28.  Juli.  —  Pays.  1855.  21*.  Juli.  - 
Chroniqueur.  1855.  Nr.  01.  31.  Juli. 
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eine  ganz  ungewöhnliche  Kälte  zu  herrschen.  Nebel  hing, 
„wie  den  ganzen  Sommer  hindurch,"  auf  7000  bis  8000  Fuss 
zerrissen  herab.  Im  Thalc  herrschte  mässige  Wärme,  aber 
„auf  unserer  ganzen  Gebirgsreise  fror  es  uns  bei  der  mühsam- 
sten Anstrengung  beinahe  zum  Erstarren".  Diese  Angabe  I0)  ist 
bemerkenswerth,  weil  dieselbe  eine  in  der  Höhe  herrschende  kalte 
Windströraung  nachweist,  wie  denn  auch  auf  dem  St.  Beru- 
hard Nordost  und  zu  Törbel  ein  „frischer"  Wind  herrschte. 
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Törbel:  Morgen* 
trockner,  kalter 
Nebel:  AWnü* 

An  diesem  Tage  bemerkte  derselbe  Reisende  auf  dem 
Kamme  der  Bernor-Alpcn  und  im  Hinabsteigen  von  der 
Gemmi  nach  Leuker-Bad  in  der  Witterung  nichts,  was 
ihm  auffällig  geschienen  hätte. 

In  der  Gegend  von  V  i  s  p  soll  bemerkt  worden  sein,  dass 
Bchon  am  Vormittage  dieses  Tages  der  muntere  Gesang  der 
Vögel  verstummte,  und  bis  zum  1.  August  sollen  diese  Thier- 
chen sich  nicht  gezeigt  und  ihren  Gesang  nicht  wieder  begon- 
nen haben80). 

Herr  Pfarrer  Studer  zu  Visptermincn  theilte  mir 
brieflich  folgende,  zum  Theil  auf  diesen  Tag,  zum  Theil  auch 
auf  spätere  Zeiten  (bis  zum  30.  Okt.  1856)  bezügliche  Bemer- 
kungen mit.  „Den  23.  Juli  1855  war  hier  an  Visperterbinen 
(obiger  Ort  in  anderer  Schreibweise  —  V.)  ein  seltsames  Phä- 
nomen zu  schauen.  Nachmittags  zeigte  sicli  in  der  Richtung 
von  Ost -Süd,  bei  übrigens  hellem  Sonnenscheine,  eine  ganz 


,9)  Wo  im  Folgenden,  wie  hier,  die  Quelle  meiner  Angaben  nicht  ange- 
führt ist,  da  beruhen  solche  entweder  auf  eigenen  Wahrnehmungen  oder  auf 
mündlichen  oder  brieflichen  Privatmittheilungen,  für  deren  Glaubhaftigkeit 
ich  einstehen  kann. 

fi0)  Giebel  in  der  Zeitschrift  für  die  Gesummten  Naturwissenschaften. 
185o.   Nr.  VII,  VIII,  p.  0. 
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eigene  Wolke,  so  schauerlich  dunkel,  dass  darüber  Jedermann 
angst  und  bange  wurde.  *  Schaute  man  auf  diese  Seite  hin, 
so  war  es,  als  sei  dort  finstre  Nacht,  da  doch  sonst  tiberall  die 
helle  Sonne  schien.  Dies  dauerte  einige  Stunden,  bis  sich 
die  Wolke  verdünstete.  Die  gleichfarbige  Wolke,  jedoch  ziem- 
lich um  die  Hälfto  verdünnter,  zeigte  sich  später  vor  jedem 
heftigeren  Stosse,  aber  westlich,  in  der  Gegend  vom  III- 
graben  nach  Leuker-Bad,  wie  es  von  hier  aus  schien; 
so  dass  man  jedesmal  mit  Gewissheit  voraussagen  konnte:  heute 
haben  wir  wieder  Erdbeben.  Ein  anderes  Vorzeichen  bot  die 
Atmosphäre  im  Allgemeinen.  War  ein  heftiger  Stoss  im  An- 
züge, so  war  die  ganze  Luft,  bei  hellem  Sonnenscheine,  ganz 
dunkelblau,  worauf  Jedermann  sich  beklagte,  es  sei  ihm  heute 
so  ängstlich  schwer,  obschon  er  anderweitig  keine  Vorahnung 
hatte.  War  es,  als  wolle  es  mit  dem  Südwinde  regnen,  so 
konnte  man  gleichfalls  darauf  rechnen,  dass  noch  im  Laufe  des 
Tages  eine  Erschütterung  erfolgen  werde.  Wer  mit  irgend 
einer  Art  von  Vieh,  besonders  Rindvieh,  Umgang  pflegte,  konnte 
gleichfalls  als  Erdbebenprophet  auftreten.  Vor  jeder  heftigeren 
Erschütterung  wurden  die  Thiere  ganz  unruhig,  blickten  über- 
all herum,  schnüffelten  in  der  Luft  umher,  zitterten  sogar  und 
liefen  davon  u.  s.  w.  Nie*  hat  mau  so  viele  Schlangen  auf  der 
Oberfläche  der  Erde  gefunden,  als  von  der  Mitte  des  Juli  bis 
zur  Mitte  des  August  1855.  Zwei,  drei  bis  vier  lagen  oft  bei- 
sammen." —  Diese  Beobachtungen  deuten  eincstheils  auf  den 
Föhn,  als  Vorboten  der  Erdbeben,  hin;  nicht  allein  die  drü- 
ckende Schwüle  und  dunkelblaue  Farbe  der  Luft  gehören  zu 
seinen  ausgezeichnetsten  Kennzeichen,  sondern  der  „regen- 
bringende  Südwind"  wird  geradezu  selbst  erwähnt,  und  die 
seltsamen  Wolken  an  .gewissen  Stellen ,  bei  übrigens  klarem 
Himmel,  zeigen  ihn  gleichfalls  an.  Andcrnthcils  mag  die  Un- 
ruhe der  Thiere,  das  Ilervorkricchcn  der  Schlangen  aus  ihren 
Sehlupfwinkeln  anzeigen,  dass  manche  geringere  Erschütterun- 
gen, sowie  Getöse  im  Boden  von  denselben  in  beunruhigender 
Weise  wahrgenommen  wurden,  während  kein  Mensch  dersel- 
ben gewahr  ward. 
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„Schön,  aber  schwül",  so  bezeichnet  Herr  Pfarrer  Studer 
in  Visperterminen  das  Wetter  dieses  Tages  in  der  hohen 
Gebirgsgegend  seines  Dorfes. 

In  der  ganzen  Schweiz  herrschte  an  diesem  Tage  eine 
furchtbare  Sonnengluth ;  es  war  ein  herrlicher  Sommertag,  aber 
schwül.   Allgemein  erwartete  man  auf  den  Abend  ein  Gewitter. 

Zu  Thierachern  unweit  Thun,  Kantons  Bern,  ward 
aufgezeichnet,  dass  das  Wetter  den  Tag  über  hell  und  warm, 
der  Wind  vorherrschend  NO.  war  und  der  Thermometer  im 
Schatten  +  22°  R.  zeigte  8I). 

Am  Morgen  um  11£  Uhr  wurden  zu  Thaingen,  im 
Kanton  Schaffhausen  (453m  =  1394' ü.  M.),  von  einzelnen 
"  Personen  zwei  leichte  Erdstösse  verspürt M). 

Aus  der  Gegend,  welche  am  folgenden  Tage  der  Schau- 
platz so  grosser  Schrecken  werden  sollte,  gab  mir  Herr  Pro- 
fessor Blasius  von  Braunschweig  den  folgenden  Bericht. 
„Am  24.  Juli  ging  ich  thalabwärts  von  Zermatt  über  St. 
Nikolas,  Staldcn,  nach  Visp  und  am  Nachmittage  noch 
bis  Brieg.  Schon  gegen  1  Uhr  Mittags  war  ich  in  Visp. 
Ich  kannte  die  Sonnengluth  im  Visp-Thale;  doch  war  sie 
mir  nie  so  drückend  geworden,  obwohl  die  Luft  etwas  bewegt 
war.  Selbst  in  Sizilien  ist  mir  die  Julihitze  nicht  so  schwül 
vorgekommen,  obwohl  die  Temperatur  nicht  ungewöhnlich  war. 
Am  Nachmittage  im  Rhönc-Thale  fand  ich  es  dagegen 
frisch  und  erquicklich." 

Im  Rhodan-Thale  zwischen  Leuk  und  Visp  reisend, 
empfand  ein  anderer  Reisender  von  Mittags  12  bis  Abends 
7  Uhr  hcftigcV  Südwind,  welcher  vermuthlich  einer  Strömung 
von  den  Hochgebirgen  in  die  südlichen  Ncbcnthälcr  und  aus 


"»)  Bund.    31.  Juli. 

"*)  Tagblatt  des  K.  ßchaffliausen. 


Nr.  175.  27.  Juli. 
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diesen  in  das  Hauptthal  zuzuschreiben  ist.  Die  Luft  im  II  ho  <1  an- 
Thal e  war  übrigens  nach  demselben  auch  „schwül";  in  Osten 
war  der  Himmel  rein  und  blau,  während  sich  in  Westen  ein 
Gewitter  zu  entspinnen  schien.  • 

Zu  Thierachern  ward  verzeichnet:  Abends  schwül; 
Gewitterwolken;  Wind  umgesprungen  auf  Südwest  und  Süd. 
Um  7  Uhr  ein  Gewitter  in  Süden,  von  Süden  kommend. 

Im  Gurnigel-Bade,  Kantons  Bern,  war  noch  um  5 Uhr 
Abends  das  Wetter  schön,  so  dass  die  Kurgäste  einen  Spazier- 
gang auf  den  Gurnigel  unternahmen.  Am  Schwarzbrün- 
neli  angekommen,  hörte  man  plötzlich  starken  Donner,  ohne 
noch  Gewölk  zu  sehen.  Auf  die  Höhe  gelangt,  sah  man  die 
Sonne  von  Abend  her  schön  hell  in  das  Land  hereinleuchtcn, 
während  zu  Füssen  über  dem  Thale  zwischen  dem  Stock- 
horne  und  Thun  eine  dunkelblaue  Decke  von  Gewitter- 
wolken sich  ausgebreitet  hatte.  „Vom  Föhnwinde  getrieben" 
zertheilten  sich  die  Wolken  einerseits  gegen  das  Faulhorn, 
andererseits  gegen  das  Emmenthal,  den  Napf  und  Pila- 
tus, während  man  jedoch  über  T h u n,  A ms  o  Idingen  u.  s.  w. 
starke  Regengüsse  niedergehen  sah.  In  der  Richtung  von 
Heiraberg  zeigte  sich  ein  halber  Regenbogen.  Nach  einer 
halben  Stunde  war  das  Thal  wieder  hell,  und  der  Thuner- 
See  lag  klar  da.  Aber  nun  zeigte  sich  auf  der  Abendseite 
ein  Gewitter  vom  Neuenburger-See  gegen  das  Guggis- 
horn  im  Anzüge,  so  dass  man  zum  Kurhausc  zurückeilte, 
woselbst  man  um  7J  Uhr  eintraf.    Schon  begann  der  Regen. 

Auch  zu  Solothurn  war  am  Tage  die  Wärme  auf  + 
22°  R.  gestiegen.  Am  Abend  entstand  fast  plötzlich  ein  sanf- 
ter Regen,  ohne  eine  Spur  von  Blitz  und  Donner  8J),  was  man 
fär  besonders  bemerkenswerth  hielt,  da  sonst  fast  jeden  Regen 
dieses  Sommers  Gewittererscheinungen  begleitet  hatten. 

In  der  Gegend  von  Zürich  bezog  sich  der  Himmel  um 
7  Uhr  sehr  plötzlich  mit  einer  allgemeinen  Wolkendecke,  aus 
welcher  sogleich  ein  erquickender,  «aber  nur  leichter  Regen 
sich  ergoss. 

Der  Tag  hatte  in  der  Gegend  von  Basel  mit  einem  hel- 
len, frisch  warmen  Sommermorgen  begonnen,  aber  Nachmittags 


**)  Nene  Zürcher  Ztg.   Nr.  207.  26.  Juli. 
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war  das  Wetter  lähmend  und  erschlaffend  geworden.  Abends 
entwickelte  sich  ein  Gewitter,  welches  sich  jedoch  bald  in  hef- 
tigen Regen  auflöste5*). 

In  Strassburg  staad  Abends  6  Uhr  der  Thermometer 
auf  +  24°,2  C,  der  Barometer  auf  75°  (  V  —  vermuthlich  750 
Mill.  —  V.).  Der  Tag  war  drückend  heiss  gewesen.  Abends  be- 
gann ein  starker  Regen,  welcher  die  ganze  Nacht  fortdauerte s5). 

In  der  Gegend  von  Lyon  war  gleichfalls  bereits  der  Abend 
'   regnerisch  und  ebenso  ein  Theil  der  Nacht80). 

In  Reutlingen  in  AVürtemberg  erhob  sich  am  Abend 
gegen  10  Uhr  bei  grosser  Schwüle  und  +  17u  R.  plötzlich 
ein  sehr  heftiger  Sturm.  Darauf  folgte  ein  Regen,  welcher 
auch  den  ganzen  folgenden  Tag  anhielt87). 

Zu  Chapareillan  im  Departement  de  Tlsere  war  der 
Wind  seit  zwei  Tagen  unruhig,  zwischen  Nordost  und  Südost 
hin-  und  herspringend.  Süd  und  Nord  herrschten  bisweilen  in 
verschiedenen  Höhen  gleichzeitig.  (Diese  Erscheinungen  lassen 
sich  beim  Eintritt  einer  jeden  Föhnperiode  beobachten  —  V.)  — 
In  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  blies  starker  Nordwind68). 

Abends  10  Uhr  ward  in  U bisch i  auf  den  oberen 
Höhen,  800  bis  1000'  über  dem  Thuner-See,  eine  Erd- 
erschütterung beobachtet83).  Zu  Ligerz  (Glairesse)  am 
Bielcr-Sce  ward  „etwa  zwischen  10  und  11  Uhr"  ein  Beob- 
achter, im  Bette  liegend,  durch  ein  „Geräusch  wie  von  einem 
starken  WTinde"  aufgeschreckt  und  vermeinte  deutlich  eine  Erd- 
erschütterung wahr  zu  nehmen.  Die  Störung  dauerte  nur 
einige  Augenblicke.  Auf  Nachforschung  ergab  sich  auch,  dass 
ein  Windstoss  nicht  stattgefunden  hatte. 

Auch  im  Wallis  bezog  sich  am  Abend  der  Himmel.  Es 
scheint,  dass  auch  dort  bereits  ein  Erdstos s  beobachtet  worden 
sei.  Aber  Blasius  bemerkt  mir  ausdrücklich :  „Von  einem  Erd- 
stosse  am  Abende  des  24.  habe  ich  nichts  gespürt/'  In  der 
Nacht  ward  im  Rhoclan-Thale  bei  Visp  nach  und  nach 
„die  ganze  Natur  regnerisch".  — 

"«)  Schwäbischer  Merkur.    Nr.  177.  28.  Juli. 
•»)  Courricr  du  Bas-Khin.    2G.  Juillet. 
"«)  Siede.    28.  Juillet. 

*:)  Schwäbische  Kronik  des  Schwäbischen  Merkur.    Nr.  177.  2ö.  Juli. 
n  Sieclc.    31.  Juillet.  Bund.    31.  Juli. 
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Zu  T  hierach  cm  ward  aufgezeichnet:  „In  der  Niicht 
Regengüsse;  Wind  Südwest;  Thermometer  variirend  zwischen 
12°  und  15°  R. 00) 

Auch  beim  Gurnigel-Badc  dauerte  der  Regen  in  ziem- 
lich starken  Güssen  die  ganze  Nacht  hindurch. 

* 

B.   Geschichte  des  25.  Juli  1855. 

1.  Vor  dem  Hauptsc-lila^e. 

A  in  2  5.  Juli,  Morgens  „zwischen  12  u  n  (1  1  lT  h  r", 
ward  zu  Bern  in  der  Enge  ein  Erdstoss  gefühlt '■>l).  Eine 
andere  Xaehrieht  setzt  die  Zeit  „kurz  vor  1  Uhr'0-). —  Zu 
Basel  wurde  „Nachts  1  Uhr"  eine  Erschütterung  bemerkt93). 
An  keinem  andern  Orte  ist  auch  von  diesem  Erdbeben  eine 
Spur  wahrgenommen  worden04). 
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"n>  ßund.  31.  .Juli. 
ül)  Bund.    L'S.  Juli. 

:'2j  Augab.  All-   Ztg.    Nr.  212.  .'31.  Juli. 
M)  Solotliiinu-r  Hl.iU.    L>S.  Jnjj. 

5,4 )  Nur  anmerkuiigMvrisc ,  \v<  il  in  keinem  irgend  nachweisbaren  oder 
auch  nur  Yorsk-lllum  n  Zusammenhänge  mit  den  Kl ■dLehener.^che.inuiigcn  ,  sei 
hier  erwähnt,  duss  Morgens  um  3  oder  3j  Uhr  zu  Lyon  in  Frankreich 
ciu  hellleuchtendes  Meteor  gesehen  wurde,  welches  »ich  sehr  schnell  von 
Ost  gegen  West  zu  he  wegen  und  gegen  den  Rhodan  niederzufallen  schien. 
(Sicclc,  30Juillet.—  Saint  public  de  Lyon,  2G  Juillet.)  —  Nliher  läge  die  Ver- 
muthung  eines  Zusammenhanges  mit  einem  Erdstossc,  welchen,  nach  Be- 
riebt des  Herrn  Argcliez  de  Kiviirrc  (Arch.  des  sc.  nat  et  phys.  de  la  Bibl. 
univ.  de  Gcnevc.  Vol.  33.  p.  317.  318),  mehrere  Leute  Morgens  3  Uhr  zu 
Milhau  im  Aveyron-Dcpartcment  und  zu  Gailhac  an  der  Strasse  nach  Ro- 
dez  bemerkt  haben.  Da  die  heftigsten  Walliser  Erschütterungen  durchaus  nicht 
bis  in  diese  Gegenden  wahrnehmbar  gewesen  sind,  so  würe  die  Annahme 
eines  Zusammenhanges  dieses  Stosses  mit  den  dortigen  Vorgängen  wohl 
mehr  als  „gewagt". 
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„Dicker  Nebel  und  Regen"  herrschten  an  diesem  Tage  zu 
Tor  bei.  —  Zu  Visp  war  beim  Tagesanbruche  der  Himmel 
zwar  etwas  trübe;  allein  feinheimische  behaupteten  dennoch, 
es  werde  gutes  Wetter  geben:  die  Nebel  rühren  nur  vom 
„kalten  Winde"  her  (womit  sie  den  Nordwind  bezeichnen). 
Auch  Blasius,  welcher  an  diesem  Morgen  von  Brieg  ab- 
reiste ,  woselbst  er  übernachtet  hatte ,  klagt  über  trübes  Wet- 
ter, welches  mehr  und  mehr  sich  zum  Regen  anschickte,  so 
dass  der  Reisende ,  als  er  V  i  e  s  c  h  erreichte ,  wegen  des  ein- 
tretenden Regens  schon  auf  den  Besuch  des  Aggischhornes 
und  der  Gletscher  verzichten  musstc. 

Allerdings  rührten  die  Nebel  vom  kalten  Winde  her  — 
nämlich  von  seiner  Begegnung  mit  dem  Föhn.  Der  Föhn 
regierte  in  der  hohen  Luft.  Die  Nebel  verbreiteten  sich  schon 
am  Vormittage  als  eine  fast  durchaus  ununterbrochene  Wolken- 
schicht über  die  ganze  Schweiz  und  über  Süd  deutsch- 
end, über  einen  grossen  Theil  von  Frankreich  und  über 
Nord-Italien.  —  Nur  bei  Macugnaga  im  Anzaska- 
Thale  soll  "der  Himmel  vollkommen  heiter  und  rein  gewesen 
sein95)  —  vielleicht  war  es  in  Folge  einer  besonderen  Luft- 
strömung in  diesem  fast  von  Ost  gegen  West  aufsteigenden, 
beiderseits  von  hohen  Gebirgen  eingefassten  und  in  Westen 
von  den  ungeheuren  Wänden  des  Montc-Rosa  geschlossenen 
Thale.  Doch  ist  jene  Angabe,  wenn  sie  überhaupt  richtig  ist, 
auch  wenigstens  für  den  grössten  Theil  des  Thaies  ungültig. 
Herrn  Professor  Fantonetti,  welcher,  seit  seinem  Abgange 
von  Mailand,  in  seinem  väterlichen  Thale  zu  San-Carlo 
auf  seinem  Landsitze  lebt,  verdanke  ich  die  Angabe,  dass  es 
an  diesem  Tage  in  jenem  Thale  in  Strömen  regnete  („pioveva 
a  dirottc");  auch  in  der  Nachricht  aus  gleicher  Quelle,  welche 
seinerzeit  in  der  Turincr  Zeitung  L'Opinione  9C)  veröffentlicht 
wurde,  findet  sieh  dieselbe  Angabc  mit  dem  Beisatze,  dass  der 
Regen  schon  von  Mitternacht  begonnen  hatte  und,  ohne  von 
Wind  begleitet  zu  sein,  in  einer  Heftigkeit  fiel,  wie  sonst  nur 
im  Spätherbste.  Dabei  Schneefall  auf  dem  Montc-Rosa. 
Der  Barometer,  dessen  Stand  in  Herrn  Fantonetti's  Land- 


«»)  üicbcl  a.  o.  O.  p.  9. 

L'Opinionc.  1ÖÖ5.  Nr.  20U    Martcdi;  31.  Luglio. 
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hause  zwischen  25"  V"  und  26"  5'"  schwankt,  stand  an  die- 
sem Tage  daselbst  auf  26",  der  Thermometer  auf  +  14°  R. 

In  der  Schweiz  hatte  es  an  manchen  Orten  seit  dein 
Abend  vorher  nicht  mehr  aufgehört  zu  regnen.  x 

In  Lausanne  war  der  Himmel  seit  dem  Abend  des  24. 
neblig  und  es  regnete  ohne  Sturm  und  ohne  Gewittererschei- 
nungen.   Dies  Wetter  dauerte  am  25.  fort97)- 

Zu  Bern  hatte  es  in  der  Nacht  stark  geregnet.  Am  25. 
war  den  ganzen  Tag  der  Himmel  trübe98). 

Auch  in  der  Gegend  von  Basel  war  der  Himmel  die 
Nacht  hindurch  verhüllt  geblieben  und  gegen  Morgen  trat  wie- 
der Regen  ein.  Der  25.  war  ein  eigentlicher  Regentag.  Das 
Gewölk  hing  dick  geballt  tief  herunter99). 

In  der  Gegend  des  Bieler-See's  (Ligerz)  fing  es  mit 
Tagesanbruch  sanft  zu  regnen  an.  Etwas  später,  zwischen 
5  und  6  Uhr,  hörte  man  daselbst  ganz  deutlich  in  südwestlicher 
Richtung  einen  Schall,  welcher  sich  in  gemessenen  Zwischen- 
räumen etwa  eine  Stunde  lang  immer  wiederholte  und  von 
Kanonenschüssen  herzurühren  schien.  „Es  ist  diese  Erschei- 
nung zwar  nichts  Neues  und  man  hört  solches  in  unserer  Ge- 
gend öfters,  besonders  bei  einem  Witterungswechsel,  auch  wird 
es  gewöhnlich  das  Wetterschiessen  genannt.  Der  Schall 
ist  deutlich  wie  von  einer  feuernden  Batterie  herrührend  und 
stets  mit  kleinen  gleichraässigen  Unterbrechungen  hörbar.  Ge- 
wöhnlich, wenn  man  dieses  Schiessen  hört,  füllt  für  längere 
Zeit  Regen  ein.  Der  Schall  kommt  hier  scheinbar  aus  dem 
südwestlichen  Thcile  des  Kantons  Fr eiburg"  !).  Dann  reg- 
nete es  auch  hier  den  ganzen  Vormittag  ohne  Unterbrechung. 

Der  Gurnigel  war  von  Tagesanbruch  bis  Mittag  von 
dichtem,  schwerem  Nebel  umhüllt,  aus  welchem  sich  zeitweise 
sehr  starker  Regen  ergoss.  Ein  Kurgast  schreibt  mir,  dass  er 
zwischen  10  und  11  Uhr  einen  so  heftigen  rheumatischen  Schmerz 
bekommen  habe,  dass  er  den  Arzt  zu  Rathe  ziehen  musste. 

• 

>7)  Pays.   27  Juillet 

")  Augsb.  Allg.  Ztg.    Nr.  209.  28.  Juli.  Beilage. 
»*)  Schwäbischer  Merkur.   Nr.  177.  28.  Juli. 

')  Das  Phllnomeu,  von  welchem  mein  Korrespondent  hier  redet,  ist  frü- 
her schon  von  Hugi  erörtert.  Im  Kanton  Bern  glaubt  man,  es  komme  ans 
dem  wilden  Roth-Thale  an  der  Jungfrau. 
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In  Thicrachcrn  ward  die  Witterung  dieses  Tages  aufge- 
zeichnet wie  folgt.  „Morgens  heftiger  Regen.  Therm.  =  +  12°. 
Wind  Südwest.  Der  Iiinitnel  ganz  bewölkt.  Regengüsse  nach 
kurzen  Unterbrechungen  wiederkehrend  den  ganzen  Tag  bis 
zum  Abend,  so  heftig,  wie  gewöhnlich  nur  hei  Erdbeben"2). 

In  der  mittleren  und  östlichen  Schweiz  regnete  es  bis 
Mittag  theils  nur  strichweise  und  mit  Unterbrechungen,  theils 
gar  nicht. 

In  Uri  war  den  ganzen  Monat  hindurch,  wie  mir  Herr 
Dr.  Lusser  von  Altorf  schreibt,  die  Witterung  sehr  verän- 
derlich gewesen;  kein  Tag  ohne  Sonnenschein,  aber  auch  nur 
4  Tage  ohne  Regen.  Schwüle  Windstille  und  heftige  Gewitter- 
regen und  kühle  Westwinde  mit  Staubregen  wechselten  rasch ; 
plötzlich  war  der  Himmel  mit  schweren  Gewitterwolken  be- 
deckt und  ebenso  plötzlich  wieder  ganz  hell.  Verschiedene 
Winde  trieben  in  der  höheren  Luft  die  Wolken  nach  verschie- 
denen Richtungen ,  während  im  Thale  auch  nicht  ein  Hauch 
verspürt  wurde.  Im  Allgemeinen  ging  der  Wolkenstrich  von 
West  nach  Ost.  Meistens  war  es  vor  Mittag  schöner  und 
gegen  Abend  trüber.  Auch  am  25.  war  der  Morgen  schön, 
dann  aber  senkten  sich  Nebel  immer  tiefer  in  die  Berge.  Mit- 
tags um  1  Uhr  trat  Regen  ein. 

In  Chur  stand  Morgens  7  Uhr  der  Barometer  auf 
314,8'"  P.,  der  Thermometer  zeigte  +17,5°  C,  es  war  wind- 
still; der  Himmel  bedeckt.  Mittags  1  Uhr:  Bar.  =  314,5 '"P., 
Therm.  =  +  20,1  0  C,  noch  immer  Windstille ;  dicht  bedeck- 
ter Himmel. 

In  der  Gegend  von  Luzern  war  der  Himmel  den  gan- 
zen Morgen  mit  schweren  Wolken  bedeckt,  die  sich  gegen 
Mittag  immer  mehr  verdichteten,  hie  und  da  mit  leichten  Nie- 
derschlägen. Die  Wärme  wurde  immer  schwüliger,  und  die 
schweren  Wolken  um  den  Pilatus  drangen  immer  deutlicher 
in  die  unteren  Regionen  herab,  „wie  ich  es  noch  nie,  auch  bei 
den  schwersten  Ungewittern,  beobachtet  habe". 

Im  Bezirke  Albis-Affoltern,  im  Kanton  Zürich,  ins- 
besondere zu  Wettschwyl,  war  die  Witterung  am  Vormit- 
tage sehr  veränderlich.    Mehrere  kurze  Regenschauer  traten 


l)  »und.    31.  Juli. 
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ein.  Die  Temperatur  sei  gegen  die  vorhergehenden  Tage  auf- 
fallend erniedrigt  gewesen. 

.  In  der  Gegend  von  Zürich  war  den  Vormittag  der  Him- 
mel trübe;  die  Wolkendecke  ward  immer  dichter  und  gegen 
Mittag  begann  es  zu  regnen.  Im  Regen  kehrte  ich  aus 
der  Stadt  zu  meiner  Wohnung  im  Landhause  auf  dem 
Stock  in  der  Gemeinde  Enge  zurück  und  fühlte  mich  von 
dem  Gange  und  den  im  Mineraliensaalc  der  Hochschulo  ge- 
raachten gewöhnlichen  Vorbereitungen  zu  meiner  Nachmittags 
zu  haltenden  Vorlesung  so  ungewohnt  ermüdet,  dass  ich  in  Er- 
wartung des  Mittagessens  im  Sopha  sitzend  eingeschlummert 
war,  als  das  Erdbeben  eintrat. 

Ein  Beobachter  in  Zürich  theilte  mir  mit,  dass  er,  ein 
grosser  Vogelfreund,  zu  seiner  Verwunderung  an  diesem  Tage, 
nach  dem  Mittagsessen  auf  sein  Zimmer  kommend,  alle  seine 
sonst  sehr  lebhaften  und  munter  zwitschernden  Vögel  ganz 
still  und  ruhig  angetroffen  habe;  nur  ein  Zeisig  zirpte  kläglich. 
Im  Begriffe,  die  Ursache  dieses  ungewohnten  Benehmens  der 
Thierchen  zu  ermitteln,  ward  er  selber  durch  das  eintretende 
Erdbeben  überrascht  und  erschreckt.  Bald  nachher  begann 
ein  Stieglitz  wieder,  sich  hören  zu  lassen.  Aber  erst  nach 
mehreren  Tagen  benahmen  sich  die  Vögel  insgesammt  wieder 
wie  gewöhnlich. 

Zu  Vollikon  in  der  Pfarre  Egg,  Kantons  Z ür ich,  war 
das  Wetter  am  Vormittage  „unstät  und  schwül". 

Zu  Pfäffikon  im  gleichen  Kanton  fiel  schon  Vormittags 
ein  leichter  liegen;  doch  war  das  Gewölk  noch  nicht  eben 
dicht,  so  dass  die  Sonne  zuweilen  durchblicken  konnte. 

Zu  Dättlikon  am  I r c h  e  1,  ebenfalls  im  Kanton  Zürich, 
begann  der  Tag  mit  Regen,  der  den  ganzen  Tag  anhielt. 

Zu  Kappel  im  St.  Gallischen  Thur-Thale  bedeck- 
ten den  ganzen  Vormittag  „schwergeballte  schwarze  Gewitter- 
wolken" den  Himmel.  Die  Luft  war  schwül  und  still  und  die 
einzelnen  Sonnenstrahlen,  welche  bisweilen  die  dunkleren  Wol- 
ken durchdrangen,  machten  sich  „stechend''  fühlbar. 

In  der  Gegend  von  M  ä r  s  t  e  1 1  e  n  im  Thur-Thale,  unter- 
halb W'e  i  n  f  e  1  d  e  n  im  T  h  u  r  g  a  u ,  war  die  Luft  Vormittags 
»ehr  schwül  und  der  Himmel  in  Wolken  eingehüllt,  welche 
mit  aufsteigenden  Herbstnebeln  grosse  Ähnlichkeit  hatten  und 
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von  Zeit  zu  Zeit  leichte  Regenschauer  herabsandten.  Als  ein 
besonderes  Merkmal  des  Föhn,  bei  welchem  die  Luft  stets 
ausserordentlich  durchhörig  ist,  ward  mir  berichtet,  dass  man 
um  12  Uhr  den  in  der  Entfernung  einer  Viertelstunde  vom 
Pfarrhause  vorübercilenden  Bahnzug  daselbst  so  stark  hörte, 
wie  man  dies  nie  zuvor  bemerkt. 

Auf  Christianbühl  bei  Egnach  im  Thurgau  ward 
das  Wetter  des  heutigen  Tages  von  einem  sorgfältigen  Meteo- 
rologen folgendehnassen  verzeichnet: 


Morgen»  5  l*br. 

N.chml.t.tr.  1  Ihr. 

Ab«nda  7  Ihr. 

Barometer 

Thermometer 

Sflntia 

Wind 
Witterung 

»6"  81'" 

Durch  einen  Nchelstrelfen 
zwischen  Futt  und  Gi- 
pfel gespalten. 

o»t 

trnbe;   kein  Thau. 

2G"  6J- 

In  Wolken  ver- 
hallt. 

\Ve»t 

Regen. 

26"  7"' 
+  10iJ 
Verhüllt. 

Wert 

Regen  in  Strömen. 

Allgemeine  Witterung:  Vormittag»  trübe  ;  Nachmittags  regnerisch. 


Von  Münsterlingen  schrieb  mir  ein  Freund,  dass  an 
diesem  Tage  auf  dem  Bodensee  „eine  drückende  Schwüle 
mit  finsterem,  wolkigem  Himmel  lastete,  ohne  Wind  und  ohne 
Regen,  wie  vor  dem  Ausbruche  eines  heftigen  Sturmes". 

In  Augsburg,  wo  der  mittlere  Barometerstand  des  Mo- 
nates sich  auf  320"'  P.  berechnete,  und  der  höchste  Stand  = 
322,5'"  P.  auf  den  Mittag  des  2.,  der  niedrigste  =  317"'  P. 
auf  die  zweite  Nachmittagsstunde  des  10.  fiel,  stand  die  Queck- 
silbersäule am  25.  im  niedrigsten  Augenblicke  des  Tages  auf 
318,5"'  P.3) 

In  Strassburg  dauerte  am  25.  der  Regen  vom  Abend 
zuvor  mit  grosser  Heftigkeit  fast  den  ganzen  Tag  fort*). 

Am  Morgen  des  25.  war  der  Himmel  in  der  Gegend  von 
Lyon  bewölkt;  doch  regnete*  es  nicht  mehr  und  bisweilen 
zeigte  sich  die  Sonne.  Die  Wärme  war  heute  nicht  beson- 
ders gross5). 

Zu  Chapareillan  im  Departement  de  l'Isere  hielt  am 
Morgen  des  25.  der  Nordwind  noch  an,  welcher  schon  in  der 
Nacht  geweht  hatte;  dabei  aber  trat  Regen  ein,  welcher  jedoch 
bis  Mittag  nur  mit  Unterbrechungen  fiel  °). 

3)  Augab.  Allg.  Ztg.    Nr.  218.  6.  August. 

4)  Courrier  du  Bas-Rhin.    26  Juillet. 
»)  Siccle.   28  Juillet. 

*)  8ii>cle.    31  Juillet. 
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In  Genf  will  man  bemerkt  haben,  dass  Kanarienvögel 
den  ganzen  Vormittag  auffallend  schweigsam  dasassen  7). 

Auch  zu  Turin8)  war  den  Vormittag  die  Gegend  mit 
dichten  Nebeln  bedeckt;  dazu  wird  ein  Fallen  des  Thermome- 
ters am  Morgen  dieses  Tages  berichtet. 

Zu  Mailand  regierte  Südostwind  und*  die  Luft  war  reg- 
nerisch 9). 

Zu  D o  in o-d '  0  s  s  o  1  a  regnete  es,  wenigstens  in  der  ersten 
Stunde  des  Nachmittags,  in  Strömen  I0). 

Auf  dem  St.  Gotthard  fiel,  wenigstens  zwischen  12  und 

I  Uhr,  wolkenbruchartigcr  Regen  bei  Südwind  1 '). 

Kehren  wir  indessen  zunächst  wieder  zurück  in's  Walliser- 
Laud,  welches  für  diesen  Tag  unsere  besondere  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  nimmt. 

Im  Gombs-Thalc  regnete  es  schon  am  Morgen.  Rei- 
sende, welche  schon  gegen  1  Uhr  nach  Brieg  gelangten, 
waren  bereits  in  Regenwetter  von  Münster  nach  Vicsch 
marschirt  und  hatten  sich  dort  eins  der  landesüblichen  Wägel- 
chen nehmen  müssen,  um  weiter  zu  kommen  ,2). 

Im  Gorncr  Visp-Thale  Hessen  sich  zwischen  10  und 

II  Uhr  die  Nebel  herunter  bis  auf  die  Höhe  des  Dorfes  St. 
Nikolaus;  es  begann  zu  regneu,  erst  ganz  gelinde,  bald  aber 
zunehmend  stärker.  Höher  im  Thale  scheint  der  Regen  frü- 
her, als  unten,  begonnen  zu  haben;  zwischen  Zermatt  und 
Täsch  goss  es  bereits  um  10  Uhr  „in  Strömen". 

In  Visperterminen  begann  es  erst  Mittags  1 2  Uhr  zu 
„rcgneln".  Die  Luft  war  so  schwül  und  drückend,  dass  um 
Mittag  fast  alle  Leute  einen  unwiderstehlichen  Drang  zum 
Schlafen  fühlten  und  erst  vom  Erdbeben  aus  dem  Schlafe  auf- 
gerüttelt wurden.  Diese  Schlafsucht  ist  eine  charakteristische 
Wirkung  des  Föhn. 

In  Visp  selbst  fielen  schon  am  Morgen  einige  Regen- 
tropfen; die  Luft  war  drückend;  Nebel  hingen  an  denGebirgs- 

*)  Journal  de  Oenevc.  Nr.  177.  28  JuilleU 

*)  L'Opinionc.    27  Luglio. 

*)  Gazette  di  Milano.    25  Luglio. 

10)  Journftl  de«  Drfbats.    1  Aont. 

u)  L'Opinionc.    30  Luglio. 

")  Intelligcnzblatt  der  Stndt  Basel.    Nr.  179.  31.  Juli. 
Volger,  Erdbeben.  III.  ') 
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wänden  ,3).  Nach  einer  anderen  Angabc  fiel  daselbst  an  die- 
sem Tage  ein  schwacher  Hegen  und  ein  Regenbogen  zeigte 
sich  n). —  In  der  Gegend  von  Zermatt  und  Täsch  regnete 
es  schon  zwischen  10  und  11  Uhr  „in  Strömen"  ,5). 

Im  Gombs-Thale,  zunächst  in  der  Gegend  von  Biel, 
ergoss  sich  gegen  1  Uhr  der  Regen  ebenfalls  bereits  „in  Strö- 
men"; nicht  die  nächsten  Berge  waren  mehr  sichtbar,  so  dass 
es  für  den  Reisenden  zur  einfachsten  Orientirung  des  Kom- 
passes bedurfte.  Dieser  Regen  hatte  den  Charakter  eines 
„gründlichen  und  reichlichen  Landregens.  Die  ganze  Atmo- 
sphäre war  so  gleichmässig  trübe,  dass  man  nicht  an  ein  Ge- 
witter denken  konnte." 

In  Stalden,  im  Gabelpunkte  der  Saas-  und  Gorner- 
Visp,  will  man  bemerkt  haben,  dass  —  bevor  von  Menschen 
in  dieser  Gegend  von  Erderschütterungen  irgend  etwas  wahr- 
genommen wurde  —  die  Kühe  unruhig  gewesen  seien  und  zum 
Theil  an  diesem  Tage  gar  nicht  gefressen  haben  ,c).  In  V  i  s  p 
heulten  einige  Hunde  ungewöhnlich,  andere  verkrochen  sich 
ängstlich;  auch  die  Katzen  waren  unruhig.  Dagegen  weiss 
man  im  Saas-Thalc  und  im  Anzaska-Thale  nichts  von 
Veränderungen  im  Betragen  der  Thierc.  ' 

2.  Geschichte  des  Hauptschlagcs. 
a.  Allgemeines. 

Zwischen  12  und  1  Uhr,  Nachmittags,  erfolgte  in 
dem  Gebirge  zu  beiden  Seiten  der  Goruer-Visp,  zwischen 
St.  Nikolaus  und  Stalden,  der  furchtbarste  Erdbebeu- 
schlag, welcher  seit  hundert  Jahren  in  Europa  eingetreten 
war,  ein  Schlag,  welcher  die  ganze  Schweiz  nebst  allen 
angränzenden  Ländern  Deutschlands,  Frankreichs  und 
Italiens  durchbebte.  Es  war  im  Thale,  vom  Flecken  Visp 
bis  über  das  Dorf  St.  Nikolaus  hinauf  —  nach  allen  Be- 


13)  Rion:  Note  stir  les  tremblemens  do  terre  rc&scntis  cti  Yalais  en  18ö.r> 
de  juillet  en  novembre.    Sion.  1855.  p.  5. 
'«)  Giebel  a.  a.  O.    p.  % 

")  Leipziger  Illustrirtc  Zeitung.  185&.    Nr.  G3f).  p.  löft.  ' 
Giebel  a.  a.  O.    p.  9. 
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Schreibungen  von  Personen  der  verschiedensten  Bildung,  welche 
ich  theils  mündlich,  besonders  an  Ort  und  Stelle,  theils  brief- 
lich darüber  vernommen  habe  —  ein  über  alle  Vergleichung 
gewaltsamer  Schock ,  mit  welchem  so  ansatzlos  und  urplötzlich 
das  ganze  Gebirge  zusammendröhnte,  dass  Niemand  auch  nur 
die  kürzeste  Weile  vorher  eine  Wahrnehmung,  eine  Ahnung 
oder  Anwandlung  gehabt  zu  haben  sich  erinnerte.  Jeder  hatte 
die  Empfindung,  dass  Haus  und  Grund  und  Berg  mit  ihm 
zusammenstürzten,  und  ein  Jeder  floh  daher,  noch  bevor  er 
irgend  zum  Bewusstsein  und  Nachdenken  gelangen  konnte, 
aus  unwillkürlichem  Selbsterhaltungstriebe,  um  auf  kürzestem 
Wege  dem  Einstürze  zu  entrinnen  und  sodann  dem  ersten  Ge- 
danken „die  Welt  geht  unter"  —  „der  jüngste  Tag"  u.  s.  w. 
Raum,  grossentheils  auch  Worte,  zu  geben,  oder  wenigstens, 
von  dem  Sturze  der  Berge  überzeugt,  mit  der  entsetzlichen 
Erwartung  des  Schicksales  von  Gold  au  angstvoll  und  unter- 
gangsgewiss  um  sich  zu  blicken.  Nach  diesem  Schlage  erst 
begann  das  „Wogen"  des  Erdbodens.  Die  Empfindung  des 
Gehörs  war  bei  jenem  ersten  Dröhnen  eine  so  sehr  über  das  Mass 
aller  gekannten  Schallerschütterungen  hinausgehende  gewesen, 
dass  die  Meisten  sich  derselben  gar  nicht  als  eines  Schalles, 
sondern  geradezu  als  einer  Erschütterung  bewusst  wurden, 
Niemand  aber  einen  Vergleich  auszusprechen  wagte,  weil 
selbst  die  Erinnerung  noch  überwältigend,  alles  Vergleichbare 
weit  hinter  sich  zurückhissend  wirkte.  Dann  aber,  als  die 
Berge  auf  und  nieder  wankten,  zahllose  Felsen  von  allen  Gi- 
pfeln und  Abhängen  niederstürzten  und  rollten,  die  Wände 
der  Häuser  sich  neigten  und  als  Schutthaufen  zusammenfielen, 
Balken  brachen,  Dächer  abglitten  oder  meinandersanken ,  er- 
schöpfte sich  die  Natur  in  der  Erregung  aller  furchtbaren  Ge- 
töse von  Donnergrollen,  Sturmesbrausen,  Wogenrauschen, 
Knallen,  Krachen,  Prasseln,  Gellen,  Pfeifen  und  Klirren. 

Keine  Ähnlichkeit  mit  diesem  Vorgänge  hatte  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  im  südlichen  D  e uts eh  1  an d,  auch  grossen- 
theils schon  in  der  Schweiz  selber,  in  den  von  Wallis  ent- 
fernteren Kantonen,  das  Erdbeben  sich  kundgab.  Ein  Gefühl 
der  Unsicherheit,  ein  Aufmerken  auf  etwas  ganz  Ungewohntes, 
Unerklärbares,  was  vor  sich  ging,  ein  banges  Erwarten  und  ängst- 
liches Lauschen,  wie  auf  etwas  Herankommendes,  sich  Annähern- 
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des  —  weil  ein  Knistern  und  Bewegen  in  allen  Gegenständen, 
wie  vom  Zuge  geöffneter  Thüren,  auch  wohl  ein  vermeintli- 
ches Windesrauschen  oder  Wagenrolleu  sich  kundgab  —  ging 
fast  bei  allen  Leuten,  welche  überhaupt  etwas  von  dem  Er- 
eignisse spürten,  bereits  mehrere  besinnunggestattende,  aber, 
wegen  der  Unerklärbarkeit  des  Vorgehenden,  mit  geheimniss- 
vollem  Grauen  erfüllte,  Sekunden  lang  voran,  und  dann  kam 
ein  Gehobenwerden  und  Sinken,  wie  in  einem  Schiffe,  wenn 
eine  Welle  unter  demselben  dahingeht  —  theils  plötzlicher, 
mehr  ruckend  und  fallend,  theils  allmähliger,  mehr  schwellend 
und  schwindend,  theils  nur  einmalig,  theils  mehrmalig  und  mit 
verschiedenem  Getöse  verbunden  —  zum  bestimmten  Bewusst- 
sein  und  entlockte  Jedem  sogleich  das  richtige  Wort:  „ein 
Erdbeben!" 

Alle  Ubergänge  zwischen  beiden  beschriebenen  Ausserungs- 
weisen  des  gleichen  Ereignisses  traten  in  den  zwischenliegen- 
den Gegenden  ein,  je  nachdem  sie  dem  Wallis  oder  vollends 
dem  Vi sp- Thüle  selber  näher  oder  ferner  lagen,  immerhin 
freilich  ohne  eine  Gleichmässigkeit,  welche  mit  der  Entfer- 
nung in  gleichem  und  regelmässigem  Verhältnisse  gestan- 
den hätte. 

Weit  über  die  Gegenden  hinaus  aber,  wo  die  Mehr- 
zahl der  Menschen  unzweifelhaft  das  „Erdbeben"  in  der  ge- 
schilderten Weise  empfand,  ward  noch  von  einzelnen,  beson- 
ders empfindlichen  oder  einer*  zur  Beobachtung  günstigeren 
Beschäftigung  oder  Lage  hingegebenen  Leuten  ein  Zittern  oder 
Schwanken  wahrgenommen,  so  dass  nur  wenige  Beobachtungs- 
punkte die  äusserstc  Linie  berühren ,  mit  welcher  man  das 
ohne  Zweifel  wenigstens  in  einigen  Richtungen  von  den  Be- 
wegungen durchlaufene  Gebiet  umschreibt. 

Die  Zeitangaben  für  den  Eintritt  des  Hauptschlages  lau- 
ten aus  den  verschiedenen  Orten  des  Visp  -  Thaies  sehr 
verschieden  und  deuten  mit  Bestimmtheit  auf  eine  grosse  Dif- 
ferenz der  dortigen  Uhren  sowohl  unter  einander,  als  auch 
von  der  wirklichen  Zeit.  Wir  werden  dieselben  weiter  unten 
erörtern. 

Der  eigentliche  Ausgangspunkt  der  Erschütterung  lag  bei 
dem  hier  in  Rede  stehenden  Hauptstosse  und  bei  mehre- 
ren später  erfolgten  besonders  mächtigen  Stössen  in  der  Ge- 
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gend  zwischen  St  aide  n  und  St.  Nikolaus  etwa  unter  dem 
sogenannten  K  i  pfer-Walde.  In  St.  Nikolaus  und  weiter 
aufwärts  im  Thale  schritt  die  Bewegung  in  der  Richtung  von 
Norden  gegen  Süden  fort;  es  ist  dies  die  allgemeine  Behaup- 
tung der  Thalleute  und  mit  derselben  stimmt  die  Lage  man- 
cher der  bemerkenswerthesten  Einstürzungen  an  Gebäuden 
vollkommen  überein.  Dagegen  vom  Kipfer-Waldc  nord- 
wärts pflanzte  sich  die  Bewegung  in  der  entgegengesetzten 
Richtung,  von  Süden  gegen  Norden,  fort  Herr  Pfarrer  Stu- 
der  auf  Vispcrtcrniinen,  welcher  in  Bezug  auf  den  Aus- 
gangspunkt der  Erschütterung  gänzlich  mit  mir  übereinkommt, 
theiltc  mir  in  dieser  Hinsicht  noch  folgende  Beobachtung  mit. 
„Alle  Erschütterungen  gingen  von  Süd  nach  Nord,  was  sich 
uns  am  Augenscheinlichsten  darstellte,  da  wir  an  Visperterbi- 
nen  oft  genug  Gelegenheit  hatten,  zu  verfolgen,  wie  sich  die 
abgelösten  Felsstücke  von  Stalden  nach  Visp  fortschreitend  der 
Reihe  nach  in  Bewegung  setzten  und  die  Abhänge  herunter- 
stürzten; in  St.  Niklas  jedoch,  uud  auch  tiefer  im  Thale 
hinein,  behauptet  man  jetzt  noch  allgemein,  dass  die  Erschüt- 
terungen von  Nord  nach  Süd  gegangen  seien.  Somit  hätte 
St.  Niklas  und  das  übrige  Thal  nur  den  Gegenstoss  ge- 
habt'' u.  s.  w.  — 

Zuvörderst  mögen  nun  hier  die  Beschreibungen  des  Ereig- 
nisses und  seiner  nächsten  Wirkungen  folgen. 

h.    Der  Haupt  sc  Itlay  im  Xikolai-  und  unteren  Visp-Thale. 

St.  Nikolaus  (vergl.  II,  153.  154):  „Wir  kamen",  so 
schreibt  mir  ein  Reisender,  „etwa  um  11  Uhr  in  St.  Niko- 
laus au  und  kehrten  in  der  Wirthschaft  Kalbermatten  im 
Gasthofe  zum  Kreuze  (auf  der  Ostseite  der  durch  das  Dorf 
führenden  Thalstrasse  —  V.)  ein.  Nachdem  wir  das  Mittags- 
brod  eingenommen  hatten,  wurden  wir  auf  einmal,  ohne  im 
Geringsten  vorausgegangene  Geräusche  oder  Bewegungen  be- 
merkt zu  haben,  von  einer  furchtbaren  Erschütterung  auf- 
geschreckt, welche  so  stark  war,  dass  sie  mich  auf  den  Boden 
warf.  Die  Mauern  des  Hauses  Öffneten  sich,  so  dass  man 
durch  die  Risse  hinaussah;  wir  flogen  die  Treppe  hinunter, 
wobei  herunterstürzende  Mauersteine  und  Schutt  mit  uns  wett- 
eiferten und  uns  den  Rang  streitig  machten.  Strassenmauern 
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(ohne  Mörtel  aus  einigermaßsen  platten  Steinstücken  aufgesetzte 
Einfassungsmauern  —  V.),  mehrere  Gebäudo  und  Kirchen 
(sollte  heissen  „die  Kirche",  wenigstens  wenn  der  Schreiber 
nur  von  St.  Nikolaus  reden  will — V.)  stürzten  im  gleichen  • 
Momente  zusammen.  Selbst  die  Gebirge  waren  in  Bewegung; 
man  vernahm  aus  denselben  fürchterliches  Getöse  und  Kra- 
chen, um  so  grauenvoller,  als  die  Gebirge  selbst  vom  Nebel 
verhüllt  waren.  Tausende  von  Felsblöcken  lösten  sich  ab  und 
stürzten  donnernd  in's  Thal  herunter;  es  schien,  als  ob  die 
ganze  Gebirgsmassc  hereinbreche  und  uns  das  Schicksal  Gol- 
dau's  bereite.  Dieser  Erschütterung  folgten  etwa  von  20  zu 
20  Sekunden  sechs  bis  zehn  einzelne  schwächere  Stössc  oder 
Schläge,  bei  welchen  das  Geräusch  und  die  Erschütterung 
ähnlich  waren,  wie  wenn  in  einem  benachbarten  Gewölbe  Ka- 
nonen abgefeuert  würden,  abnehmend  schwächer,  bis  sie  ganz 
aufhörten,  während  dagegen  der  Hauptstoss  während  seiner 
ganzen  Dauer  mit  einem  unbeschreiblichen  Krachen  verbun- 
den war.  Wir  bemächtigten  uns  der  benachbarten  verschlos- 
senen Brücke  und  flüchteten  über  die  jenseitigen  Abhänge  in 
die  Gebirge  hinauf  nach  G rächen,  wo  wir  mit  anderen  Rei- 
senden, die  sich  uns  zugesellt  hatten,  die  Nacht  zubrachten." 

Ein  anderer  Augenzeuge  schrieb  ,7) :  „Ich  hatte  am  Mor- 
gen Zermatt  verlassen,  und  wir  befanden  uns  zu  St.  Niko- 
laus, als  ein  furchtbares  Gekrache  in  dem  Gasthofe  erscholl, 
wo  wir  rasteten.  (Es  war  das  Wirthshaus  zur  Sonne,  dem 
weissen  Kreuze  gegenüber,  auf  der  westlichen  Seite  der  durch 
das  Dorf  führenden  Strasse  —  V.)  Die  Decken  sanken  nie- 
der, das  Dach  folgte;  einige  andere  Häuser  des  Dorfes  stürz- 
ten im  gleichen  Momente  zusammen.  Bewohner,  Reisende 
und  Führer  hatten  kaum  Zeit'  zu  entfliehen.  Aber  draussen 
bedrohte  uns  das  Gebirge  mit  noch  entsetzlicherer  Gefahr; 
denn  in  diesem  Augenblicke  setzte  es  sich  in  Bewegung,  und 
mächtige  Felsmassen  stürzten  mit  erstaunlichem  Getöse  in  die 
Visp.  Auf  unserer  Flucht  trafen  wir  vier  junge  Holländer, 
welche  von  Stahlen  heraufgercis't  kamen  und  nach  Zermatt 
wollten;  das  Ross  des  einen  war,  von  einem  herabrollenden 
Blocke  getroffen,  unter  ihm  gestürzt;  ihr  Führer  war  schwer 
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verwundet;  zwei  Hütten  waren  ganz  nahe  bei  ihnen  von  einer 
Steinlauinc  verschüttet.  Die  Stösse  dauerten  immer  fort;  man 
musste  sich  entscheiden.  Alle  kamen  überein,  Über  eine  höl- 
zerne Brücke,  welche  wir  oberhalb  sahen,  wo  möglich  das 
andere  Ufer  der  Visp  zu  gewinnen  und  nacli  dem  hochgele- 
genen G rächen  hinaufzueilen,  wo  man  glaubte,  dass  wir 
ausser  Gefahr  sein  würden." 

Ein  anderer  Berieht  sagt18):  „Die  erste  und  furchtbarste 
Erschütterung  brach  zu  St.  Nikolaus  herein  wie  ein  Donner- 
schlag und  ohne  irgend  ein  vorgängiges  Geräusch."  Die  Be- 
bnng  soll  dann  zwei  Minuten  lang  gedauert  haben.  Das  Ge- 
töse der  niederfahrenden  Steinlauinen  war  so  furchtbar,  „dass 
man  sich  am  Ende  der  Welt  glaubte". 

Niemand  vermochte  mir  an  Ort  und  Stelle  einen  ganzen 
Monat  nach  dem  Ereignisse  von  dem,  was  er  gefühlt  und  wie 
er  es  gefühlt,  eine  nähere  Beschreibung  zu  geben  —  es  fehl- 
ten die  Bilder  zur  Vergleichung  des  Geschehenen  in  Allem, 
was  die  allgemeine  Erfahrung  im  Leben  darbietet;  die  Sprache 
versagte  den  Ausdruck  —  nur  das  Gefühl  der  Ohnmacht  gegen- 
über dein  entsetzlichen  Schrecken  kehrte  Allen  in  der  Erin- 
nerung wieder,  und  ich  sah  Leute,  welche  sonst  fest  und  un- 
empfindlich schienen,  erbleichen,  wenn  sie  durch  Fragen  ver- 
anlasst wurden,  die.  Eindrücke  jenes  Augenblickes  —  oder  wa- 
ren es  mehrere  Augenblicke,  waren  es  gar,  wie  Andere  be- 
haupten, lange  Minuten?  —  wieder  aufzufrischen.  Kinder  und 
Greise,  kraftstarre  Mänuer  und  erregbare  Weiber  —  Alle 
schienen  diesen  Eindrücken  gegenüber  sich  völlig  gleich  zu 
verhalten.  Vor  der  unermesslichen  Obergewalt,  deren  sich  hier 
der  Mensch  bewusst  geworden  war,  verschwand  aller  Unter- 
schied der  Widerstandskraft. 

Ein  Reisender,  welcher  etwa  eine  Stunde  nach  dem  Haupt- 
sehlage, im  Thale  abwärts  kommend,  den  Ort  erreichte ,  wo  er 
sieben  Tage  zuvor  im  Wirthshause  zur  Sonne  so  gute  Auf- 
nahme gefunden  hatte  und  auch  jetzt  wieder  ein  Unterkommen 
zu  rinden  hoffte,  beschreibt  den  Zustand,  welchen  er  antraf, 
mit  folgenden  Worten :  „Allein  hier  erwartete  uns  das  schreck- 
lichste Schauspiel.    Die  Strasse  war  durch  Gemäuer  und  Bal- 
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ken  gesperrt;  die  klagenden  Einwohner  suchten  unter  dem 
Schutte  ihr  Vieh  und  ihre  Fahrhabc  zu  retten.  Der  Gasthof 
zur  Sonne  lag  als  Ruine 'vor  uns;  denn  alle  steinernen  Häu- 
ser waren  theils  eingestürzt,  theils  schwer  beschädigt,  die 
Kirche  zusammengebrochen.  Mitten  in  der  jammernden  Ge- 
meinde stand  jedoch  der  Pfarrer  allein  voll  Besinnung  und 
Ruhe  da,  nach  allen  Seiten  Hülfe,  Rath  und  Trost  spendend" 

Da  sowohl  in  St.  Nikolaus,  als  auch  in  den  übrigen 
Orten,  welche  Beschädigungen  erlitten,  gleich  der  erste  Schlag 
Alles  zerrüttete,  was  nicht  widerstandsfähig  war,  und  die  spä- 
teren Erschütterungen,  selbst  die  fast  ebenso  heftigen,  nur 
mehr  oder  weniger  die  Ruinen  zusammenrütteln  oder  hie  und 
da  ein  gelockertes  Bauwerk  zum  gänzlichen  Falle  zu  bringen 
vermochten,  so  mögen  alle  angerichteten  Verwüstungen  gleich 
hier  aufgeführt  werden,  bis  auf  einzelne,  von  welchen  die  spä- 
tere Entstehung  sich  nachweisen  liess.  Dass  nur  der  erste 
Schlag  wichtigere  Verheerungen  veranlasste,  ist  bereits  von 
Morlot20),  sowie  von  Anderen  erwähnt  worden.  Von  allen 
Ortschaften  hatte  St.  Nikolaus  jedenfalls  verhältnissmässig 
am  Meisten  gelitten.  Gleichwohl  sind  die  Beschreibungen  der 
Zeitungen  fast  sämmtlich  und  zum  Theii  selbst  in  solchen  An- 
gaben übertrieben,  welche  von  unmittelbaren  Zeugen  der  Er- 
eignisse berichtet  wurden  21).  Allerdings  ist  zu  St.  Nikolaus 
.  _  ,  —  i. 

,ö)  Leipziger  Illustrirte  Zeitung.    Nr.  635.  p.  150. 

20)  Actes  de  la  socie'te'  helvetique  des  scienecs  naturelles  h,  La-Cbaux- 
de-Fonds.    18ö5.    p.  212. 

")  So  ist  die  folgende  Angabc  eines  Reisenden,  so  glaubhaft  sie  ver- 
bürgt zu  sein  scheint,  weil  der  Mann  ganz  als  Augenzeuge  spricht,  über  alles 
Mass  übertrieben.  „Von  Grttchen  begab  ich  mich  nach  8t  Nikolaus 
über  die  hölzerne  Brücke.  Ungeachtet  wiederholter  Abmahnungeu  der  Be- 
wohner wollte  ich  in  das  Dorf  eindringen,  um  selber  die  Verwüstung  anzu- 
sehen. Alle  Häuser  sind  zusammengestürzt,  die  einen  über  die  andern,  und 
in  dem  Augenblicke,  wo  ich  fortging,  um  1\  Uhr  Nachmittags  (am  26.  Juli  —  V.), 
kam  ein  neuer  ßtoss,  welcher  das  Wirthshaus  zum  weissen  Kreuze  vol- 
lends niederwarf.  Zu  St  Nikolaus  steht  nur  noch  das  Pfarrhaus  und  das 
Ilaus  des  Herrn  Notar  Binner.  Alle  übrigen  bilden  nur  noch  ein  Haufwerk 
von  Trümmern ,  und  die  unglücklichen  Einwohner  dieses  Ortes  leben  auf 
einer  grossen  Wiese  am  Thalbachc  zusammen  unter  freiem  Himmel.  Es  ist 
ein  herzzerrcissendes  »Schauspiel,  diese  düstere  Niedergeschlagenheit  der  Mftn- 
ner  zu  sehen,  welchen  die  Häuser  zerstört  wurden,  in  denen  sie  noch  gestern 
Schutz  fanden,  und  die  Weiber,  umgeben  von  ihren  Kindern,  welcho  nur  zu 


Digitized  by  Google 


[25.  Juli  1855.] 


73  — 


wohl  kaum  ein  Gebäude  gänzlich  ohne  Beschädigung  geblie- 
ben, und  die  steinernen  sind  fast  sämmtlich  so  sehr  beschä- 
digt, dass  die  Wiederbewohnbarniachung  der  meisten  einein 
Neubau  mit  Wiederbenutzung  der  noch  haltbaren  Ruinen  gleich- 
kommt. Selbst  hölzerne  Balkengebäude  sind  grossentheils  zu- 
sammengebrochen oder  gar  umgestürzt  Allein  kein  einziges 
selbst  der  steinernen  Häuser  war  wirklich  in  einen  Schutt- 
haufen verwandelt,  sondern  es  waren  nur  einzelne  Theile  der 
äusseren  Mauern,  vorherrschend  gegen  Nord  und  Ost,  aus- 
gerückt und  niedergesunken,  die  inneren  Gebälkelagen,  da- 
durch theilweise  ihrer  Unterstützung  beraubt,  herabgeglitten 
und  entweder  sehr  abschüssig  hangen  geblieben,  oder  auch 
wohl  gänzlich  niedergebrochen.  Ebenso  waren  die  Dachstühle 
zerrissen  und  theils  gänzlich  eingefallen,  auch  nord-  und  ost- 
wärts abgeglitten,  theils  in  der  unregelmässigsten  Weise  ein- 
gesunken und  von  ihrer  Bedeckung  entblösst.  Die  stehen 
gebliebenen  Mauern ,  Steintreppen  u.  s.  w.  waren  zerrüttelt 
und  zerschüttclt,  die  Mörtelfugen,  durch  das  Herausfallen  des 
Stuckes,  offen;  unregelmässige  llisse  zeigten  sich  überall  und 
nichts  war  lothrecht  geblieben.  Die  steinernen  Fenster-  und 
Thürfassungen  waren  verschoben,  auch  wohl  zersprungen,  aus 
dem  Winkel  gewichen,  so  dass  die  Fenster  selbst  zersprengt, 
Klappläden  und  Thürflügel  nicht  mehr  zu  schlicssen  waren. 
Das  Gasthaus  zur  Sonne  bot  einen  schauerlichen  Anblick  dar. 
Die  ostwärts  gegen  die  Strasse  blickende  Seite  desselben  war 
fast  gänzlich  eingestürzt,  so  dass  man  in  alle  Gemächer  sah, 
wo,  was  von  den  Fussböden  noch  hing,  unter  jedem  Schritte 
niederbrechen  zu  müssen  schien  und  wo  die  von  den  Wänden 
weit  abgerückten  Gegenstände  in  bunter  Unordnung  und  ge- 
neigter Stellung  der  Ausräumung  harrten.    Die  Hausbewohner 


weinen  vermögen  über  dieses  grausige  Unglück."  (Journal  de  CSeneve. 
Nr.  178.   20.  Juli.) 

Ebenso  masslos  übertrieben  ist  der  folgende  amtliche  Bericht  des  PrH- 
fekten  von  Visp  an  den  Staatsrath  des  Kantons.  „Ich  veruchme,  dass  das 
Dorf  St.  Nikolaus  fast  glinzlich  durch  die  Fel.s.slihv.o  zerstört  ist.  Die 
Kirche  ist  nicht  mehr  vorhanden,  ebenso  das  eine  Wirthshaus.  Einigo 
andere  Dörfer  des  grossen  Thaies  haben  auch  gelitten  ,  aber  viel  minder. 
Diese  Zeilen  schreibe  ich  unter  freiem  Himmel/'  (Courrier  du  Valais. 
Nr.  60.   29.  Juli.) 
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und  Reisenden  mussten  hier  über  eine  besonders  hohe  Treppe 
entfliehen,  welelie  von  aussen  in  den  Wohnstoek  des  Gebäudes 
führte;  es  mochte  ihr  Glück  sein,  dass  dieselbe  sich  auf  der 
Nordwestseite  befand,  während  der  Ruck,  welcher  das  Haus 
zur  Ruine  inachte,  offenbar  von  Nordosten  kam  oder  gegen 
Nordosten  ging  und,  in  Folge  des  Beharrungsvermögens  beim 
Anhube  oder  beim  Abschwunge,  die  ausgerückten  Dach-  und 
Mauerstückc  in  dieser  Richtung  fallen  Hess.  —  Das  Gasthaus 
zum  weissen  Kreuze,  schräg  gegenüber,  obwohl  auch 
schwer  zerrüttet  und  mit  breiten  Mauerrissen,  ist  stehen  geblie- 
ben und  keineswegs  eingestürzt;  ich  selber  habe  in  demsel- 
ben später  Alles  wieder  in  bester  Einrichtung  und  die  ordent- 
lichste Aufnahme  und  Bewirthung  gefunden. 

Der  Kirch thnrni  soll  mit  entsetzlicher  Schnelligkeit  ge- 
schwankt haben2-).  Doch  war  dieses  schöne,  schlanke  Bau- 
werk, dessen  Mauern  aus  regelmässigen  Steinlagen  und  beson- 
ders an  den  Ecken  aus  grossen,  wohl  in  einander  greifenden 
Quaderstücken  bestehen,  nicht  eingestürzt  und  selbst  ohne  er- 
hebliche Risse  geblieben,  auch  seines  spitzen  Pyramidendaches 
nicht  beraubt.  Es  zeigte  sich  in  dieser  Beziehung  ein  auffal- 
lender Gegensatz  gegen  die  Privatgebäude,  deren  Mauerwerke 
sämmtlich  aus  unregelmässigen  Geschieben  und  Trümmern  in 
sehr  roher  Weise  und  mit  sehr  mangelhaftem  Mörtel  errichtet 
waren.  Die  Kirche,  deren  Mauerwerk  unter  der  äusseren  Ver- 
kleidung und  Tünche  doch  deutlich  genug  eine  wenig  bessere 
Beschaffenheit  erkennen  Hess,  zeigte  sich  allerdings  auch  schon 
von  aussen  sehr  übel  zugerichtet.  Der  Gypsbcwnrf  war  stel- 
lenweise, besonders  beim  Portal,  netzartig  von  Sprüngen  zer- 
rissen, und  man  näherte  sich  nicht  ohne  Besorgniss.  Das  In- 
nere war  gründlich  verwüstet,  indem  das  massive  Gewölbe 
zwischen  den  äusseren  Mauern  vollständig  und  allpm  Anscheine 
nach,  so  zu  sagen,  in  einem  Stücke  eingestürzt  war,  so  dass 
der  Schutt,  unter  welchem  Trümmer  aller  Mobiliar-  und  Aus- 
schmüekungsgegenstände  wie  zerstampft  lagen,  mit  einer  gleich- 
mäßigen Lage  den  Boden  des  Gebäudes  bedeckte  und  von 
jedem  Eintritte  schon  gleichsam  auf  der  Thürschwelle  zurück- 
schreckte, während  mächtige  Eisenstangen,  mit  welchen  zur 

-1)  Gazette  du  Vulu'w.    Nr.  35.  2  Aoüt. 
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Zusaramenhaltung  der,  offenbar  unter  der  ungeheuren  Gewölbc- 
last  auszuweichen  drohenden,  Mauern  und  Tragpfeiler  das  Ge- 
bäude durchgängig  verankert  gewesen  war,  zerrissen  und  straff 
niederwärts  geschlagen,  von  deu  kahlen  Wänden  sich  herabneig- 
ten und  bis  auf  den  Schutt  niederhingen.  Die  östliche  Aussen- 
wand  zeigte  oberhalb  der  Fensterbogen,  einige  Schuh  unter 
dem  Dachraude,  lang  erstreckte  horizontale  Risse,  über  wel- 
chen das  obere  Mauerstück  deutlich  ausgerückt  war.  Mir 
schienen  diese  Erscheinungen  von  der  Erschütterung  und  hebel- 
artigen Wirkung  der  in  das  Gemäuer  eingelegten  und  nieder- 
geschlagenen Eisenanker  verursacht  zu  sein.  Das  Dach  war 
erhalten  geblieben.  Der  Umstand,  dass  die  Kirche  und  in 
noch  höherem  Grade  das  Pfarrhaus  verhältnissmässig  in  den 
seigeren  Mauern  weniger  beschädigt  waren,  als  die  übrigen 
Gebäude  des  Ortes,  scheint  darin  seinen  Grund  zu  haben,  dass 
diese  Gebäude  nicht  so  sehr,  wie  die  übrigen,  auf  schräg  ab- 
schüssigem Grunde,  sondern  auf  einer  Art  von  stufenförmiger 
Platte  erbaut  sind. 

Der  Kirche  gegenüber,  auf  der  östlichen  Seite  der  Strasse, 
stand  am  nördlichen  Ausgange  des  Dorfes  ein  Haus  am  Ab- 
hänge gegen  den  Thalgrund.  Von  diesem  waren  die  beiden 
in  der  nordöstlichen  Ecke  zusammentreffenden  Wände  grossen- 
thcils  eingefallen,  besonders  die  nördliche  vollständig,  und  die 
Balkenlagen  und  Fuasbödcn  der  Stockwerke  hingen  haltlos 
abschüssig  nieder.  Man  sah ,  wenn  man  sich ,  im  Thale  auf- 
wärts reisend,  dem  Dorfe  näherte,  schon  von  W eitern  in  die 
offenen  und  gänzlich  verschobenen  Gemächer  hinein.  —  Die 
Mauern  eines  anderen  steinernen  Hauses  im  Dorfe  waren  so 
verworfen,  dass  man  nicht  ohne  Besorgniss  neben  demselben 
vorüberging. 

Das  Dorf  besteht  aus  30  Wohnhäusern  und  70  Vorraths- 
und  Stallgebäuden;  „recht  viele  Gebäude  von  Stein  befinden 
sich  nicht  darunter,  aber  diese  sind  alle  entweder  schon  zu- 
sammengestürzt oder  doch  so  sehr  zerspalten,  dass  kaum  eins 
noch  reparirt  werden  kann."  So  berichtet  Nöggcrath 23) 
zwar  nach  seinem  Besuche  am  9.  September,  also  nachdem, 


")  Die  Erdbeben  im  Visp thale.  Besonderer  Abdruck  für  Freunde 
des  Verfassers  aus  Nr.  282-286  der  Köln.  Ztg.  von  1855.  p.  24. 
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ausser  dem  Hauptstosse,  auch  alle  bedeutenderen  der  späteren 
Stesse  schon  die  Spuren  ihrer  Wirkung  hatten  zurücklassen 
können.  Nichtsdestoweniger  muss  ich  nach  eigner  Anschauung, 
da  ich  nur  wenige  Tage  vor  Nöggcrath  an  Ort  und  Stelle 
war  und  da  nach  meiner  Anwesenheit  weder  erhebliehe  Er- 
schütterungen noch  weitere  Einstürzungen  mehr  erfolgt  sind, 
auch  diese  Angabe  für  beträchtlich  übertrieben  halten.  Da 
man  Nöggcrath  für  ein  Mitglied  einer  Hülfsgesellschaft  oder 
einen  Staatsabgeordneten  gehalten  zu  haben  scheint,  so  mag 
man  es  ihm  gegenüber  für  zweckmässig  erachtet  haben,  die 
Zerstörungen  jedenfalls  nicht  zu  gemässigt  darzustellen.  Ich 
selber,  unbekannt  und  einsam  von  Haus  zu  Hause  die  Ver- 
wüstungen betrachtend,  fand  bestätigt,  was  Morlot2*)  schon 
vom  4.  August  von  Visp  aus  berichtete,  dass  nämlich  eine 
gute  Zahl  dieser  Häuser  bewohnbar  geblieben  und  auch  wirk- 
lich fortwährend  bewohnt  waren.  Der  Reisende  wird  heutigen 
Tages  sogar  fast  alle  die  alten  Gebäude  wieder  bewohnbar 
gemacht  finden ,  wie  es  einige  schon  damals  waren.  „Die 
Kirche",  sagt  Nöggcrath25),  „ist  von  Spalten  so  zerstört, 
dass  sie  abgerissen  werden  musa"  —  auch  diese  Angabe  ist 
übertrieben;  die  Mauern  und  Pfeiler  konnten  im  Allgemeinen  • 
unverändert  stehen  bleiben.  Dagegen  kann  ich  andererseits 
auch  nicht  bestätigen,  dass  „die  Holzhäuser  hier  fast  ganz  un- 
versehrt geblieben"  siud,  wenn  dieses  auch  bei  dem  grossen 
hölzernen  Rathshause  der  Fall  ist.  Viele  Holzgebäude  waren 
schon  durch  den  Sturz  der  von  benachbarten  steinernen  Häusern 
gegen  Ost  und  Nord  abgeworfenen  Mauerstücke  und  Dächer 
zerschmettert,  andere  selber  in  dieser  Richtung  umgestürzt  und 
dabei  meistens  auch  theilweise  zusammengebrochen. 

Menschenleben  hatte  man  in  St.  Nikolaus  nicht  zu  be- 
klagen. Es  wurden  allerdings  mehrere  Personen  verletzt,  un- 
ter ihnen  der  Pfarrer,  jedoch  nur  eine  Frau  ziemlich,  schwer 
verwundet.    Alle  kamen  mit  dem  Leben  davon. 

Grächen  (vcrgl.  II,  130.  131).  Diese  Gemeinde,  welche 
in  mehreren  Gruppen,  grossenthcils  auch  ganz  zerstreut  auf 
dem  Abhänge  des  Saasgrates  auf  hoher  Stufe  über  dem 


")  Journal  de  Goiieve.  Nr.  188.  10  Auüt. 
a5)  A.  a.  O. 
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Thale  der  Gornor-Visp  Hegt,  war  kaum  minder  von  der 
Erschütterung  betroffen,  «als  St.  Nikolaus  selbst.  Die  Hei- 
ßenden ,  welche  dort  hinaufeilten ,  um  Zuflucht  zu  suchen^ . 
fanden  die  Spitze  des  Kirchthurms  eingestürzt,  das  Gewölbe 
der  Kirche  zerrissen  und  vielfache  Zerstörungen  an  den  höl- 
zernen Häusern  angerichtet.  Etwa  zehn  Häuser  waren  gänz- 
lich niedergeworfen.  —  In  drei  Kapellen  der  zerstreuten  Ge- 
meinde war  kein  Gottesdienst  mehr  möglich,  in  einer  vierten 
nur  mit  Gefahr20). 

Eine  besondere  Erscheinung  bot  das  Glockenthürmchen 
einer  Kapelle  in  dieser  Gemeinde  dar.    Der  obere  Thcil  des- 
selben war  nämlich  auf  dem  unteren,  unverrückt  gebliebenen, 
verschoben,  so  dass  er  tun  seine  eigne  Vcrtikalaxe  verdreht 
erschien.    Da  im  Übrigen  das  Bauwerk  keinen  Schaden  ge- 
nommen hatte,  so  beantragte,  wie  mir  der  gegenwärtig  die 
Pfarre  von  Grächen  verwaltende  Herr  Tschein en  mittheilt, 
Herr  Kanonikus   Rion,    welcher  Mitglied   der  kirchlichen 
Schatzungskommission  zur  Feststellung  der  durch  die  Erdbeben 
an  kirchlichen  Gebäuden  verursachten  Schädigungen  war,  dass 
die  Spitze  in  ihrer  verdrehten  Stellung  zum  Andenken  belas- 
sen bleibe.    Auch  glaubte  derselbe  in  der  Art  der  Verdrehung 
den  deutlichsten  Beweis  zu  finden,  dass  die  Bewegung  der 
Erschütterung  von  Süden  gegen  Norden  fortgeschritten  sei. 
Es  ist  mir  nicht  klar,  worauf  dieser  Beweis  sich  gründen  soll. 
Ähnliche  Verdrehungen  müssen  überall  vorkommen,  wo  ein 
durch  die  Erschütterung  in  eine  Seitenbewegung  versetzter 
Gegenstand  in  vertikaler  Ausdehnung  aus  Gliedern  besteht, 
deren  Verband  die  Gleichmässigkeit  der  Fortpflanzung  der 
Bewegung  nicht  genügend  zu  sichern  vermag.    Schliesst  sich 
der  obere  Theil  dem  unteren,  sei  es  durch  seine  eigne  Last  oder 
sei  es  durch  die  Art  der  Verbindung,  an  einem  ausserhalb  der 
Axe  liegenden  Punkte  inniger  an,  als  an  den  übrigen  Punk- 
ten, welche  ihn  stützen,  so  muss  er  in  Folge  des  Beharrungs- 
vermögens, wenn  der  ganze  Gegenstand  in  eine  Bewegung 
geräth,  eine  Verdrehung  erleiden.    Legt  man  ein  Buch  auf 
einen  Tisch,  auf  die  eine  Ecke  desselben  einen  Stein,  um  es 
hier  stärker  auf  dem  Tische  lasten  zu  lassen,  und  giebt  man 


")  Journal  de  Gencve.    Nr.  181.  2  Aoüt. 
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dann  dem  Tische  einen  Stoss,  der  ihn  seitwärts  bewegt,  so 
verdreht  sich  das  Buch  oder  eigentlich  der  Tisch  unter  dem 
.  Buche.  Geschieht  nur  ein  einziger  Stoss,  so  ist  es  möglich, 
aus  der  geschehenen  relativen  Verdrehung  die  Richtung  des 
bewegenden  Stosses  zu  ermitteln;  aber  auch  dann  nur,  wenn 
man  den  ruhenden  Punkt  kennt.  Wird  aber  der  Tisch  hin- 
und  zurückbewegt,  so  hört  die  Sicherheit  dieses  Schlusses  völ- 
lig auf.  Ein  Thurm  wird  bei  einer  Erdbebenschwingung  noth- 
wendig  hin-  und  herbewegt.  Ein  Schluss  aus  der  Verdrehung 
der  Spitze  auf  die  Richtung  der  Schwingung  ist  daher  wohl 
sehr  gewagt;  Herrn  Rions  Begründungeines  solchen  Schlus- 
ses ist  mir  übrigens  nicht  bekannt.  —  Es  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dass  die  Verdrehung  der  Kapellenthurmspitze  von 
Grächen,  wie  zwei  andre  mir  bekannt  gewordene  Verdre- 
hungen, sich  den  Erscheinungen  an  die  Seite  stellt,  aus  wel- 
chen man  auf  eine  rotatorische  Bewegung  (moto  vorticoso, 
oscillation  tournante)  bei  gewissen  Erdbeben  hat  schlicssen 
wollen ,  deren  Annahme  jedoch  in  keiner  Weise  zu  rechtferti- 
gen und  welche  überhaupt  gar  nicht  vorstellbar  ist. 

Dem  damaligen  Pfarrer  zu  Grächen  schien  die  Bewegung 
daselbst,  einer  brieflichen  Äusserung  zufolge,  von  Ost  gegen 
West  zu  gehen20*),  und  diese  Richtung  würde  einem  Rucke 
gegen  die  Thallinic  zwischen  St.  Nikolaus  und  Stalden  ent- 
sprechen. 

Der  Abhang  von  Grächen  gegen  die  Gorner-Visp 
entspricht,  obwohl  das  Thal  in  die  Schichten  eingeschnitten 
ist,  doch  dem  Fallen  der  Schichten;  das  Thal  ist  isoklinal, 
aber  der  Einschnitt  viel  steiler  als  das  Fallen.  Es  sind 
nicht  Schichtenköpfe,  sondern  Schichtenfüsse,  welche  den 
steilen  Abhang  bilden  und  in  abschüssigen  Stufen  gegen  die 
Thalwand  ausgehen.  Sie  sind  überkleidet  von  beträchtlichen, 
aber  sehr  unrcgelmässigen,  die  Stufen  grossentheils  verdecken- 
den Schuttmassen,  von  den  mächtigsten  Blöcken  bis  zu  letti- 
gem Erdreiche.  Wo  nicht  schroffe  Felsabsätze  mit  nackten 
Klippen  hervprragen,  da  ist  diese  Schuttdecke  bewachsen  mit 
Wald  oder  Weide.    Die  Häuser  der  Gemeinde  liegen  zwischen 


■ 

2C*)  Favre:  Bibl.  uiiiv.  do  Geuevc.  Archive»  des  scienecs  natur.  et  pbya. 
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dem  unteren  steileren  Thalgehängc  iyjd  dem  oberen  wiederum 
steileren  Abhänge  des  Grates  auf  sanfter  geneigtem  Grunde, 
von  ausgedehnten  Wiesen  umgeben.  Höher  aufwärts  ist  das 
Gehänge  mit  dem  G  rächen -Walde  bedeckt,  über  welchem 
sich  dann  die  felsigen  Bergmassen  des  Bai  fr  in  erheben. 
Unterhalb  der  Stufe  von  G rächen  zieht  sich  am  pralligeren 
Gehänge  der  bedeutende  Kipfcr-Wald  herab.  In  diesem 
Walde  und  in  dem  ganzen  Abhänge  unterhalb  G rächen  ent- 
standen zahllose  Bisse  in  dem  die  Bodendecke  bildenden  Erd- 
reiche. In  Folge  des  der  Schichtenncigung  folgenden  Quellen- 
zuges ist  dieser  ganze  Abhang  sehr  wasserreich  und  er  war 
es  besonders  zu  jener  Zeit,  wo  die  grosse  Menge  des  Schmelz- 
wassers dieses  Gebirge  durchtränkte.  Bei  der  plötzlichen  Be- 
wegung der  Fclsschichten  erfolgte  vermuthlich  augenblicklich 
ein  heftiger  Andrang  des  gleichsam  ausgepressten  Wassers, 
welches  daher  an  vielen  Stellen  hervorsprang.  Uberall  begann 
ein  stückweises  Niedergleiten  der  durchfeuchteten,  an  schrägen 
Stufen  gelagerten  Schuttmassen,  deren  einzelne  Partieen,  je 
nachdem  sie  durch  die  Beschaffenheit  des  Felsenkernes,  dem 
sie  angeschmiegt  waren,  mehr  oder  weniger  im  Gleiten  auf- 
gehalten wurden,  sich  von  einander  trennten.  Diese  Tren- 
nungen gaben  sich  an  der  Oberfläche  durch  Risse  kund,  von 
denen  die  meisten,  den  Schichtenrändern  entsprechend,  einiger- 
massen  horizontal  längs  dem  Abhänge  verliefen,  immer  mit 
einiger  Neigung  zu  bogenförmiger  Krümmung,  indem  von  dem 
mittleren  Theile  ihrer  Erstreckung  die  beiden  Seiten  sich  als 
Schenkel  niederwärts  zogen.  Aber  diese  Bogen  waren  grössten- 
teils sehr  flach,  so  dass  viele  derselben,  an  einander  gereiht 
und  in  einander  greifend,  eine  ziemlich  weit  fortgesetzte  hori- 
zontale Wellenlinie  bildeten.  Ein  Beobachter27)  will  eine 
solche  „Spalte",  bald  gegen  zwei  Fuss,  bald  nur  einige  Zoll 
breit,  unterhalb  Grächcn,  nordostwärts  gegen  Stalden  hin 
eine  halbe  Stunde  weit  verfolgt  haben.  „Diese  Spalte  geht 
ziemlich  der  Richtung  des  Thaies  parallel,  d.  h.  bleibt  in  glei- 
cher Höhe  über  dem  Flusse;  bisweilen  biegt  s\e  allerdings 
plötzlich  einige  Schritte  senkrecht  (?  —  V.)  um,  gegen  den 


27)  Neujahrsstück  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Zürich  auf  das 
Jahr  1856.         Stück,  p.  10. 
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Thalgrund  zu,  aber  blo«,  wenn  sie  auf  einen  kahlen  Felsen 
trifft,  um  denselben  zu  umgehen.''  Der  Fels  war  nirgend 
gespalten,  „sondern  das  Erdreich  einige  Zoll  von  demselben 
entfernt;  auf  der  andern  Seite  setzt  sich  die  Spalte  wieder 
ziemlich  horizontal  fort."  Dagegen  hatte  das  Abrutschen  eines 
Theils  des  Erdreiches  viele  Bäume,  welche  mit  einem  Theile 
ihrer  Wurzeln  vcrmuthlich  in  Felsklüftcn  festgeklammert  wa- 
ren, während  der  andere  Theil  im  gleitenden  Erdreiche  ver- 
flochten haftete,  von  unten  her  zerrissen  und  gespalten,  zum 
Theil  bis  zu  einer  Höhe  von  acht  Schuhen  über  dem  Boden. 
Hie  und  da  waren  alsobald  einzelne,  in  solchen  Bogenrissen 
abgelöste  Partieen  des  Erdreiches  niedergeschlüpft,  und  Quel- 
len, welche  in  ihrem  Schlipfbette  hervorrieselten  und  welche, 
das  gelockerte  Erdreich  durchfeuchtend,  wahre  Schlammströme 
bildeten,  deuteten  genugsam  die  Ursache  dieser  Beförderung 
an.  Die  meisten  Bisse  waren  wohl  anfanglich  sehr  gering 
und  machten  sich  erst  späterhin,  bei  häufiger  Wiederholung 
der  Erschütterungen,  bei  immer  zunehmender  Aufweichung  der 
Unterlage  durch  die  immer  freier  eindringenden  Quell-  und 
Regenwasser,  mehr  und  mehr  bemerklich.  Der  untere  Theil 
des  Abhanges,  zwischen  der  Selly-Brücke  unterhalb  St. 
Nikolaus  und  dem  aus  einigen  zerstreuten  Häusern  beste- 
henden Weiler  Kipfen  (vergl.  II,  153),  wo  der  Saumpfad 
über  dem  rechten  Ufer  der  Gorner-Visp  durch  den  Wald 
läuft  und  wo  die  Schuttdecke  gleich  unter  dem  moderigen 
Waldboden  vorzugsweise  aus  Blöcken  und  Schotter  besteht, 
war  gleich  nach  der  ersten  Erschütterung  stark  in  Bewegung 
gerathen,  so  dass  der  Pfad  zerrissen,  stellenweise  gänzlich  zum 
Flusse  hinabgeglitten,  theilweisc  mit  herabgerücktem  Schutte 
verschoben,  auch  überdeckt  und  von  niedergebrochenen  Bü- 
schen und  Bäumen  gleichsam  verhauen  war.  Später  nahmen 
diese  Verschiebungen  am  ganzen  Abhänge  von  G rächen  mehr 
mehr  zu.  Wo  das  vom  Wurzelgcflechte  des  Waldes  oder  von 
einer  dichten  Rasendecke  hartnäckiger  zusammengehaltene 
Erdreich  durch  die  herabdrängenden  Massen  geschoben  wurde, 
da  überwarf  es  sich  in  grossen  Falten  und  überschob  sich 
gleichsam  in  hangenden  Schläuchen  oder  Säcken,  bis  dass  es 
zerriss,  um  das  vom  Wrisser  durchweichte  lehmige  Erdreich 
als  schlammigen  Brei  ausfliessen  zu  lassen.    Wenn  Nachrich- 
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ten  Reisender,  welche  in  den  Zeitungen  verbreitet  wurden, 
von  Zerreissungen  des  Gebirges,  von  Spaltung  des  Bodens, 
von  Öffnung  der  Erde,  von  Sehlannuströmcn,  welche  die  Erde 
ausgespieen  habe,  und  ähnlichen  Schreckcnsbildern  redeten,  so 
gab  sich  in  dieser  Darstellung  nur  die  völlig  laienhafte,  durch 
abergläubische ,  afterwissenschaftliche  Vorurthoile  bestimmte 
Anschauungsweise  kund.  Es  ist  von  allen  an  Ort  und  Stelle 
gewesenen  Beobachtern,  welche  derartige  Erscheinungen  und 
ihre  Bedeutung  zu  würdigen  im  Staude  waren,  zugestanden 
worden,  dass  es  sich  bei  allen  diesen  „Spalten"  nicht  etwa  um 
Zerreissungen  und  Zerklüftungen  des  Felsbaues  der  Gebirge 
handelte  —  wie  man  sich  solche  etwa  durch  hebende  oder 
drängende  Kraftäusserungen  aus  der  Tiefe  entstanden  denken 
könnte  und  auch  wirklich  vielfach  gedacht  hat  —  sondern  ein- 
zig um  beginnende  und  mehr  oder  minder  fortgerückte  Erd- 
schlipfe der  wenig  beträchtlichen  Schuttdecke. 

Die  gleich  mit  dem  ersten  Erdbebenschock  entstandenen 
und  die  im  weiteren  Tages  verlaufe,  sowie  die  in  Folge  fernerer 
Erschütterungen  und  Regengüsse  erst  sichtbar  gewordenen  Risse 
und  Schlipfe  lassen  sich  nicht  sondern.  Niemand  hat  am  ersten 
Tage  den  Sachbestand  festgestellt.  Aber  man  weiss,  dass 
schon  die  ersten  flüchtenden  Reisenden  mit  Schrecken  diese 
Risse  und  Scharten  wahrnahmen  und  stellenweise  kaiun  durch- 
zukommen im  Stande  waren.  Man  weiss  ferner,  dass  monate- 
lang hernach  die  Risse  und  Schlipfe  allmählig  zunahmen.  Nög- 
gerath,  welcher  einige  Tage  nach  mir,  im  zweiten  Viertel  des 
Septembermonates,  den  uuteren  Theil  des  zerrissenen  und 
gleitenden  Gehänges  auf  dem  Wege  von  Stalden  nach  St. 
Nikolaus  passirte,  giebt  von  demselben  folgende  entspre- 
chende Schilderung-*).  „Hier  erscheint  eine  recht  grausige 
Szene  der  Erdbeben-Folgen,  nämlich  ein  sehr  grosser  Berg- 
schlüpf, noch  in  seiner  weiteren  Ausbildung  begriffen.  Das 
Schürt  -  Terrain  unter  der  bewaldeten  Oberfläche  des  von  der 
Vigp  ziemlich  jäh  und  hoch  aufsteigenden  Terrains  ist  in  der 
Tiefe  zerrissen,  und  die  Glctscherwasser  haben  sich  von  oben 
darin  Wege  gebahnt,  über  dem  festen  Gestein  die  mächtige 
Aufschichtung  von  verwitterter  Felsmasse  aufgeweicht  und  stür- 


M)  Noggerath:  Die  Erdbeben  im  Vispthale  etc.  p.  23. 
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zen  jetzt  unten  um  Strome  aus  dem,  wohl  eine  Stunde  im  Um- 
fange messenden,  gelösten  Gebiete  als  starker  Bach  hervor, 
welcher  vor  der  Juli  -  Katastrophe  gar  nicht  existirte.  In  die 
Oberfläche  sind  Hunderte  lange,  gebogene,  über  den  Abhang 
hinlaufende  Spalten  gerissen  und  längs  ihnen  im  Rasenteppiche 
vielfache  Abrutschungen  vorhanden.  Uberall  erkennt  mau  die 
Bewegung  des  Bodens,  grosse  Steinblöcke  wälzen  sich  aus 
dem  Schlamme  hervor,  die  auf  dem  Terrain  wachsenden  Bäume 
neigen  bereits  ihre  Kronen  wie  gesenkte  Fahnen  in  verschie- 
denen Winkeln.  Unter  dem  Bergschlüpf  an  der  Visp  führte 
früher  der  einzige  Weg  vorbei.  Kein  solcher  aber  ist  mehr 
vorhanden.  Einige  Arbeiter  bahnten  bei  meiner  zweimaligen 
Passage  eine  ephemere  Übergangsstelle  für  die  Reisenden. 
Der  Übergang  bleibt  indess  gefahrlich  genug,  und  man  musste 
in  grösster  Eile  durch  die  schlammige  Masse  durchzukommen 
suchen  ;  mächtige  Überschüttungen,  welche  Menschen  und  Pferde 
einhüllen  können,  sind  jeden  Augenblick  zu  erwarten.  Das 
Günstigste  würde  noch  sein,  wenn  der  Schlüpf  ruckweise  lang- 
sam in  die  Visp  niedersänke.  Der  reissende  Strom  würde 
dann  die  Schuttmassen  nach  und  nach  bald  wegspülen.  Käme 
er  plötzlich  und  auf  einmal  herunter,  so  könnte  er  den  Fluss 
sperren,  aufstauen  und  einen  See  bilden,  welcher  leicht  grosse 
Überschwemmungen  veranlassen  möchte."  —  Ganz  so  gefahr- 
lich schien  mir  der  Zustand  nicht.  Unheimlich  war  es  aller- 
dings auf  dem  treulosen  Grunde;  doch  verweilte  ich  ziemlich 
lange  auf  demselben  und  durchirrte  das  zerrissene  Gebiet  in 
verschiedenen  Richtungen,  oft  freilich  über  das  Fortkommen 
in  Verlegenheit,  da  man  keinem  Blockhaufcn  zu  trauen  wagte. 
Ein  plötzliches  Niedergehen  des  ganzen  Schlipfgebietes  war 
wegen  der  Beschaffenheit  der  Felscnuntcrlage  durchaus  un- 
wahrscheinlich. Auch  war  alle  in  dieser  Beziehung  erregte 
Angst,  welche  sich  nicht  allein  dem  Visp-,  sondern  auch  dem 
ganzen  Rhodan-Thale  abwärts  mittheilte,  glücklicherweise 
ganz  vergeblich.  Der  Winter  und  der  nächste  Frühling  ver- 
ging, und  nunmehr  Bind  bereits  volle  zwei  Jahre  vergan- 
gen, ohne  dass  die  eine  oder  die  andere  Befürchtung  ein- 
getreten wäre.  Der  Schlipfgrnnd  hat  sich  völlig  wieder  zur 
Ruhe  gesetzt. 

Von  einem  Schlüsse  anf  die  Richtung  des  Erdbebenstosses 
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oder  der  Fortpflanzung  seiner  Ersehüttcrungswellen ,  welcher 
aus  dem  Verlaufe  der  Iiissc  des  Erdreiches  gezogen  werden 
könnte,  darf  gar  nicht  die  Rede  sein.  Diese  Richtung  war 
einzig  durch  den  Zug  der  Schwere,  durch  die  Neigung  des 
Thalgehänges  und  die  Unregelmässigkeiten  der  Oberfläche  sei- 
nes Felsenkerncs  bestimmt;  es  handelte  sich  nicht  um  Bruche, 
welche  durch  wellenförmige  Bewegungen  der  Gebirgsmasse 
bewirkt  worden  wären.  Herr  Professor  D  u  f  o  u  r  von  Lau- 
sanne beobachtete  20 )  nahe  unterhalb  St.  Nikolaus  drei  Risse 
im  Boden,  welche  die  Thalrichtung  normal  kreuzten  und  welche 
derselbe  nicht  von  einer  blossen  Senkung  des  Erdreiches  her- 
leiten zu  dUrfen  glaubte,  sondern  eher  für  tiefer  greifende 
Klüfte  zu  halten  geneigt  war.  Vielleicht  hangen  dieselben  mit 
dem  allgemeinen  Niederrucken  des  Gebirges  zusammen.  Als 
ich  die  Gegend  besuchte,  war  keine  Spur  mehr  von  denselben 
vorhanden. 

Am  Abhänge  unterhalb  G rächen  befand  sich  bei  einem 
der  zwischen  Wald  und  Wiesen  zerstreut  liegenden  Häuschen 
eine  von  Steinen  aufgesetzte  Stützmauer  zur  Verhinderung  des 
Abgleitens  des  Erdreiches  eines  Gartens.  Neben  dieser  Mauer 
spielte  ein  vierjähriger  Knabe;  bei  dem  heftigen  Erdstosse 
stürzte  die  Mauer  ein  und  erschlug  ihn.  Dieses  Opfer  war 
das  einzige  Menschenleben,  welches  bei  alleu  den  zahlreichen 
Einstürzungen  verloren  ging,  welche  durch  diese  Erschütterung 
verursacht  wurden. 

Die  Quellwasser,  welche  in  dem  gebrochenen  Erdreiche 
an  vielen  Stellen  hervorriescltcn,  waren  sämmtlich  so  kalt,  dass 
sie  sich  dadurch  sogleich  als  Schmelzwasser  zu  erkennen  gaben. 
Die  Verbindungsklüflte,  durch  welche  diese  Wasser  von  der 
Hohe  des  Gebirges  sich  niederwärts  ziehen,  müssen  sehr  orten 
sein  und  einen  raschen  Durchgang  gestatten,  da  sich  sonst  das 
Wasser  unfehlbar  in  höheren  Graden  erwärmen  müsste.  Ich 
fand  am  4.  September  die  Temperatur  eines  solchen  Quells  im 
Kipfer-Walde  =  +  9°  C.  Ein  anderer  Beobachter30)  will 
am  21.  August  bei  +  19°  C.  Lufttemperatur  das  Wasser  die- 
ser Quellen  etwa  =  +  6]°  C.  gefunden  haben.  Derselbe 


")  Gazette  de  Lausanne.    14  Aout.  Nr.  97.  Supplement. 
*>)  Neujahrwstück  etc.    p.  13. 
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untersuchte  auch  eine  neu  entstandene,  sehr  starke  Quelle, 
welche  der  Angabe  nach  über  einen  halben  Schuh  aus  dem 
Boden  hervorsprang,  in  den  grünen  Matten,  etwa  eine  Viertel- 
stunde oberhalb  G  rächen,  wo  der  weniger  steile  Abhang 
nicht  von  so  zahlreichen  Rissen  wie  unterhalb  durchsetzt  war. 
Die  Temperatur  soll  am  15.  August  bei  +  15°  C.  Lufttempe- 
ratur =  +  3J°  C,  am  20.  August  bei  +  24°  C.  Lufttempe- 
ratur ebenfalls  —  +  8J°  C.  gewesen  sein.  Besonderen  Ge- 
ruch oder  Geschmack  verrieth  keine  dieser  Quellen.  —  Dass 
es  in  den  Berichten  der  Reisenden  au  Hitze  und  Schwefel- 
geruch bei  den  neu  hervorgebrochenen  Quellen  nicht  mangelte, 
bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Sailen  sie  doch  das  Schäumen 
des  Wassers  und  rochen  sie  doch  wirklich  etwas  Ungewöhn- 
liches. Aber  freilich  rührte  das  Schäumen  nicht  vom  Sieden, 
sondern  von  der  Art  des  Ergusses  her,  und  der  Geruch  war 
nicht  Schwefelgeruch,  sondern  der  halb  moderige,  halb  brenz- 
liche des  frisch  aufgebrochenen  Erdreiches. 

Hier  will  ich,  nach  der  unmittelbar  von  mehreren  der  be- 
theil igten  Personen  erhobenen  Schilderung,  die  Schicksale  einer 
kleinen  Reisegesellschaft  erzählen,  welche  sich  in  dem  verhäng- 
nissvollen Augenblicke  naiic  bei  St.  Nikolaus  befand,  ins- 
besondere das  Unglück  des  wackern  Wirtlies  vom  Gasthause 
zum  goldenen  Kreuze  zu  Münster  im  Gombs-Thale, 
welcher,  durch  seltsamen  Zufall,  sammt  seinem  Bruder  in  die 
Katastrophe  des  Erdbebens  verwickelt  und  wie  durch  ein  Wun- 
der gerettet  wurde.  Herr  Jean-Baptistc  Guntren  und 
sein  ebenso  schätzeuswerther  Bruder  Peter  Guntren,  letz- 
terer ancien - prdfet  in  ihrem  Heimathsorte,  hatten  schon  oft- 
mals Reisenden,  welche,  über  die  Für  ka  oder  Gr  im  sei  kom- 
mend, V  i  s  p  und  das  Thal  von  St.  Nikolaus  mit  allen  seinen 
Herrlichkeiten  bis  Zermatt  besuchen  wollten,  Saumrosse  und 
Knec  hte  geliehen.  Am  24.  Juli  entschlossen  sie  sich,  vier  jun- 
gen Holländern,  welche  ihre  Rosse  in  Anspruch  nahmen,  selbst 
als  Begleiter  zu  dienen,  um  bei  dieser  Gelegenheit  das  ihnen 
bis  dahin  noch  ganz  unbekannte  Visp-Thal  kennen  zu 
lernen.  Am  25.  Juli  zogen  sie  Morgens  9  Uhr  fröhlich 
in  das  Thal  hinein.  Schon  im  Angesichte  von  St.  Niko- 
laus hatten  sie  um  Jl  Uhr  nach  ihrer  Zeitrechnung 
die  Seil y-B rücke,  die  letzte  unterhalb  des  genannten  Dor- 
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fes  und  nur  noch  eine  Viertelstunde  von  diesem  entfernt, 
überschritten. 

Sie  nahten  sich  auf  dem  felsigen  Saumwege  einem  jener 
luftigen  Gebäude,  welche  man  in  Wallis  überall  erblickt  — 
unten  ein  halb  kellerartig  in  den  Bergabhang  vertiefter,  mit 
seinem  Mauerviereck  kaum  aus  dem  Boden  ragender  Stall 
(Stadel),  darüber,  auf  vier  mehr  als  ellenhohen  Pfosten,  deren 
jeder  eine  mühlsteinähnliehe  Steinplatte  trägt,  vor  dem  Zu- 
drang  der  Mäuse  gesichert,  der  aus  zusammengefugten  Balken 
-im  Blockhausstyle  erbaute  Speicher.  Ein  solches  Gebäude 
stand  hart  am  Wege.  Da  plötzlich  erdröhnte  und  erbebte  die 
Erde  mit  ungeheurer  Gewalt;  die  Rosse  bäumten  sich  wild, 
und  mit  furchtbarem  Donner  und  Krachen  stürzten  von  den 
himmelhohen  Felsenmauern,  welche  dort  die  enge  Thalspaltc 
beiderseits  über  dem  waldigen  Gehänge  einschliessen,  aus  dem 
dichten  Wolkenschleicr  hervorbrechend,  welcher  die  Thalwände 
selbst  den  Blicken  entzog,  mit  rasendem  Ungestüm,  in  Riesen- 
sprüngen, unaufhaltsame  Fclsmassen  herab.  Der  ganze  Berg 
hüben  und  drüben  schien  in  Bewegung  und  die  unglücklichen 
Reisenden  sahen  sich  bereits  verloren,  zerschmettert,  vom  stür- 
zenden Berge  begraben.  Angstvoll  scheuend  gingen  die  Rosse 
durch.  Die  beiden  Brüder  G untren  waren  zu  Fusse.  Ver- 
geblich bemühte  sich  Jeau-Baptistc  das  eine  der  Pferde 
zu  halten,  wie  wenn  er  sich  an  dasselbe  klammern  und  dadurch 
retten  wollte.  Poter  Guntren  sprang  in  der  Todesangst  in 
die  offne  Thür  des  Stadels,  bei  welcher  sie  sich  gerade  be- 
fanden. Da  ging  auch  schon,  mit  einem  Tosen  ohne  Gleichen, 
in  grässlichem  Sturme  der  Bergsturz  über  ihm  dahin  und 
schloss  sein  Grab,  so  fest,  wie  er  seine  Augen.  Der  Unglück- 
liche ,  an  die  hinterste  Wand  des  Stalles  mit  ganzem  Leibe 
und  ausgespannten  Armen  sich  anklammernd,  fühlte,  dass  er 
verschont  blieb,  dass  er  lebte.  „Das  ist  das  zweite  Gold  au 
—  und  ich  —  mein  Bruder  ist  todt,  die  vier  Herren  sind  todt, 
die  Rosse  todt  —  und  ich  bin  lebendig  begraben!"  —  so  hat 
er  mir's  mit  schlichten  Worten  selbst  erzählt,  das  waren  seine 
Worte  oder  Gedanken.  Da  plötzlich  hört  er  seines  Bruders 
Stimme:  „Jesus,  Maria  und  Joseph!"  ruft  er,  „mein  Bein,  mein 
Bein!" —  Nun  erst  wagt  Peter  Guntren  die  Augen  zu  öff- 
nen und  um  sich  zu  blicken  —  und  er  sieht  Tageslicht:  der 
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Bergsturz  war  über  ihm  dahin  gegangen,  hatte  den  Speieher 
über  seinem  Haupte  von  dem  Stadel  herabgefegt  und  zer- 
schmettert, und  der  arme  Jean-Baptiste  lag  drausscn,  un- 
ter Trümmern  halb  vergraben,  mit  verquetschtem  und  aus  dem 
Gelenke  geschlagenen  Beine.  Peter  macht  sich  los,  eilt  hin- 
aus, befreit  seinen  Bruder  und  zieht  ihn  am  Kragen  in  den 
Stall.  Aber  nun  rührt  sich  der  Boden  von  Neuem,  heftiger 
und  immer  wilder;  ein  neuer  Fclsensturz  musste  sie  erschla- 
gen. So  zieht  Peter  G  untren  seineu  Bruder  wieder  hin- 
aus, mit  der  Kraft  und  Schnelligkeit  der  fürchterlichsten  Angst 
und  dabei  mit  bewundernswürdiger  Sicherheit  der  richtigen 
Eingebung,  seitwärts  am  Wege  unter  eine  steile  überrageudc 
Flüh  —  und  schon  saust  wieder  über  ihnen  dahin  der  Hagel 
der  hausgrossen  Blöcke.  Dann  trat  Ruhe  ein.  Einer  der 
hier  gestürzten  Blöcke,  welcher  mitten  auf  dem  früheren  Wege 
lag,  enthielt  acht  Kubikklaftcr ! 3 ')  —  Wie  es  nun  möglich 
gewesen  ist,  dass  Peter  G untren  seinen  Bruder,  halb  ihn 
tragend,  halb  schleifend,  den  felsigen  Pfad  hinaufgebracht  nach 
St.  Nikolaus,  das  begreift  er  selber  nicht;  genug,  es  ist 
ihm  gelungen!  Aber  oben  war  keine  bleibende  Stätte.  Alles, 
was  lebte,  in  wilder  Flucht  und  Unordnung.  Reisende,  welche 
thalabwärts  eilten,  um  wo  möglich  dem  hier  unvermeidlich 
scheinenden  Untergange  zu  entgehen,  dem  alle  nur  durch  ein 
Wunder  entgangen  schienen,  die  Bewohner  des  Dorfes,  welche 
ihren  stürzenden  Hütten  entronnen  waren ,  der  Gastwirth  zur 
Sonne  mit  sannnt  seinen  Gästen,  alle  insgesammt  fast  gleich- 
zeitig mit  den  stürzenden  Wanden  des  Gasthauses  aus  dem 
hohen  Stockwerke  über  die  steinerne  Treppe  entsprungen. 
Auch  die  vier  Holländer  und  die  Rosse  der  Gebrüder  G un- 
tren fanden  sich  hier  wieder;  die  Thicre,  wild  geworden, 
hatten  ihre  Reiter  in  stürmischer  Flucht  aus  dem  Bereiche  der 
Steinlauine  geführt,  welche  über  beiden  Brüdern  hinter  ihnen 
dahin  gegangen  war.  Von  beiden  Seiten  hatte  man  sich  für 
todt  geglaubt.  Der  eine  der  Reiter  behauptete  fest,  dass  unter 
ihm  Feuer  aus  dem  Boden  gefahren  sei.  Das  Zusammen- 
prallen der  Felsstücke,  so  meinte  Peter  Guntren,  habe  wohl 
diese  Erscheinuntj:  veranlasst.     Vielleicht  aber  mag:  auch  das 
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Sprungwerfen  des  so  heftig  bewegten  Felsgrundes  mit  einer 
Feuererscheinung  verbunden  gewesen  sein.  In  dieser  Gegend 
war  es,  wo  Professor  Dufour  die  oben  erwähnten  Querklüfte 
im  Thalgrunde  zu  beobachten  glaubte.  Peter  Guntrcn  hat 
mir  auch  sehr  verständlich  beschrieben,  da 88  der  vorgebliche 
Schwefelgeruch,  den  Viele  empfunden  hätten,  von  den  zusammen- 
geschmetterten  kieseligen  Felsstücken  hergerührt  haben  möchte. 
—  Von  St.  Nikolaus  stiegen  dann  unsere  Reisenden  alle 
mit  einander  hinunter,  um  das  Thal  zu  verlassen.  Den  armen 
Verwundeten  haben  vier  Männer  getragen.  Als  ich  die  Stelle 
sah,  wo  der  Bergsturz  Über  den  beiden  G untren  dahingegan- 
gen war,  erkannte  ich  nur  einen  Haufen  zu  Splittern  zer- 
malmter Balken  zwischen  den  Felsblöckcn,  und  etwas,  das  wie 
zerschmettertes  Mauerwerk  aussah,  machte  mir  wenigstens 
glaublich,  dass  da  ein  Stadel  gewesen.  Aber  wie  zwei  Men- 
schen an  diesem  Orte  und  zwischen  diesen  Trümmern  ihr  Le- 
ben haben  behalten  können,  das  war  mir  unbegreiflich.  Zwi- 
schen der  Brücke  und  K  i  p  f  e  n,  da,  wo  sich  der  Thalweg,  um 
abwärts  zu  gelangen,  zunächst  ziemlich  hoch  an  der  östlichen 
Thalseite  hinaufzieht  und  der  Kipfer-Wald  vom  hohen  Berg- 
gehänge sich  heraberstreckt,  war  der  ganze  Abhang  im  Be- 
griffe, niederwärts  zu  schlüpfen,  und  schon  war  der  Weg .  spur- 
los theils  niedergeglitten,  theils  unter  Blöcken  und  nieder- 
gcwälzten  Bäumen  und  Erdreich  und  Schlammbrei  verschwun- 
den. Ab  ich  die  Gegend  sah,  hatte  man  längst  wieder  einen 
Weg  gebahnt;  aber  zur  Untersuchung  der  Verhältnisse  vom 
Pfade  abschweifend,  verirrte  ich  mich  in  dem  gebrochenen 
Terrain  und  hatte  eine  Viertelstunde  mit  schweissperlendem 
Angesichte  fast  rathlos  zwischen  diesem  wilden  Haufwerke 
sturzdrohender  Massen  zu  klettern  und  zu  klimmen,  bevor  ich 
wieder  auf  eine  Bahn  gelangte.  So  weiss  ich,  was  es  sagen 
will,  den  Bergschlipf  zu  passiren.  Aber  an  jenem  Schreckens- 
tage sind  Reisende  und  Führer,  Herren  und  selbst  Damen  mit 
Rossen  und  der  arme  Jean-Baptistc  mit  seinem  schmerz- 
lich verwundeten  Beine  auf  den  Schultern  seiner  Träger,  auch 
da  hinüber  gekommen !  Möglich,  dass  die  Verwüstung  damals 
noch  nicht  ganz  so  bedeutend  war,  wie  nach  der  mehrfachen 
Wiederholung  des  Erdbebens  und  den  öfteren  Regengüssen  — 
denn  es  ist  gewiss,  dass  die  Block-  und  Schuttdecke  der  Berg- 
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wand  allmählig  mehr  und  mehr  zcrriss  und  abrückte  und 
wochenlang  in  Bewegung  blieb  —  aber  die  Beschaffenheit  der 
Gegend,  so  wie  ich  sie  sah,  stimmt  doch  ganz  zu  den  Beschrei- 
bungen, welche  schon  die  entflohenen  Reisenden  machten. 
So  schreibt  ein  schon  oben  erwähnter,  von  Zermatt  gekom- 
mener Reisender*2):  „Durch  die  Fürsprache  des  Pfarrers  von 
St.  Nikolaus  entschlossen  sich  drei  Männer,  die  Ihrigen  in 
diesen  gefahrvollen  Stunden  zu  verlassen  und,  unser  Gepäck 
tragend,  uns  nach  Stalden  zu  begleiten,  da  vorauszusehen 
war,  dass  wegen  des  vielfach  zerstörten  Saumpfades  mit  einem 
Pferde  nicht  fortzukommen  war.  Bald  hemmte  unsern  Weg 
ein  zusammengebrochenes  Holzgebäudc,  in  welchem  ein  Mann 
aus  Münster  zufluchtsuchend  schwer  verwundet  worden  war 
(s.  oben  —  V.).  Wir  kletterten  darüber;  doch  neue  Hinder- 
nisse kamen^  Bald  war  die  Krdc  zerklüftet,  bald  das  Erdreich 
von  den  Bergwänden  abgerutscht,  bald  sperrten  Bäume  den 
Weg.  Endlich  Abends  7  Uhr  erreichten  wir  Stalden."  — 
Die  Gebrüder  G untren  und  ihre  Genossen  kamen  schon  frü- 
her in  dieses  Dorf,  wo  sie  dieselben  Szenen  fanden,  wie  zu 
St.  Nikolaus.  Das  Wirthshaus  des  Kastellan  Berchtond 
stand  noch  fest;  da  traten  die  Flüchtigen  ein  und  erquickten 
sich;  die  Träger  gleichfalls;  den  ahnen  Jean-Baptiste  leg- 
ten sie  unterdessen  au  den  Weg,  denn  rasten  wollten  und  durf- 
ten sie  nicht.  Da  bebt  die  Erde  schon  wieder  und  die  rollen- 
den Steine  dringen  bis  auf  den  Weg  und  erreichen  den  schmerz- 
voll Daliegenden,  aber  mit  matter  Kraft,  sie  verletzen  ihn 
nicht.  Eilends  wird  der  Rückzug  fortgesetzt;  noch  zwei  Stun- 
den Weges  waren  zu  machen  bis  nach  Visp.  Da  steht  wie- 
der, nicht  weit  von  der  „Neuen  Brücke",  ein  Stadel  mit 
Speicher  am  Wege,  und  wie  sie  vorübergehen,  so  wälzt  sich 
der  Boden  von  Neuem  und  das  Gebäude  lehnt  sich  weit  über 
gegen  die  Strasse,  um  über  sie  zu  stürzen.  Peter  Guntreu, 
wie  wenn  er  das  Haus  halten  könnte,  drängt  sich  gegen  das- 
selbe, anstatt  zu  entspringen;  ihm  wäre  der  Tod  sicher  gewe- 
sen —  aber  schon  ist  die  Welle  unter  ihren  Füssen  dahin- 
gerollt  und  das  Gebäude  hebt  sich  wieder  und  bäumt  sich 
zurück;  nur  das  Dach  folgt  dem  ersten  Schwünge  und  löst 
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sich  —  Bretter  und  die  zur  Belastung  dienenden  Steine  — 
und  schiesst  über  Peter  Guntren  dahin  und  —  reisst  ihm 
die  Kappe  vom  Kopfe,  aber  kein  Härlein  von  seinem  Leben! 
—  So  sind  sie  endlich  hinuntergelangt  bis  nach  Visp;  aber 
da  trafen  sie  die  grösste  Noth  und  den  vielfaltigsten  Jammer; 
erst  iu  Bricg,  tief  in  der  Nacht,  fand  der  Verwundete  Ruhe, 
soweit  seine  Schmerzen  ihm  Ruhe  gönnten,  und  leider  allzu  spät 
ärztliche  Hülfe.  Er  hat  mir  seine  Leidensgeschichte  noch  im 
September  in  seinem  Hause  auf  dem  Sehmerzenslager  erzählt. 

In  den  kleinen  Weilern  mit  zerstreuten  Häusern,  zwi- 
schen St.  Nikolaus  und  Stalden,  in  Kipfen  und  Kal- 
putran,  waren  auffallend  wenige  Zerstörungen  und  Schädi- 
gungen zu  bemerken.  Nur  hie  und  da  hatte  ein  Speicher  auf 
seinem  Stadel  eine  Verschiebung  erlitten.  Besonders  eins  die- 
ser Gebäude  war  dadurch  bemerkenswerth ,  dass  der  luftige 
Speicher  gegen  Südost  umgestürzt  war,  indem  die  seinem 
Unterbau  mitgetheilte  entgegengesetzte  Bewegung  durch  die 
beweglichen  Pfosten  nicht  rasch  genug  in  den  oberen  Bau 
fortgepflanzt  war  und  denselben  so,  in  Folge  des  Beharrungs- 
triebes, hatte  zu  Falle  kommen  lassen. 

Au  der  linken,  westlichen  Wand  des  Thaies,  wo,  G rä- 
chen gegenüber,  die  Dörfchen  Emd,  Grossberg  uud 
Emder-Berg  liegen  (vergl.  II,  154),  sind  ähnliehe  Zerstö- 
rungen des  Erdreiches,  wie  unterhalb  G rächen,  nicht  ent- 
standen. Dieser  Gegensatz  rührt  von  dem  Umstände  her,  dass 
hier  die  Schichtenköpfe  in  der  Thalwand  hervorragen  und  in 
Jeu  Bergabhang  einschiessen.  Die  Thalwand  ist  daher  viel 
steiler,  die  Schuttdeckc  weit  weniger  ausgebreitet,  viel  mehr 
nackter  Fels  in  gewaltigen  Wänden  entblösst,  und  die  ein- 
schüssigen Stufen  der  Schiehtenfibsätzc  sind  dem  Gleiten  des 
Schuttes,  anstatt  es  zu  befördern,  vielmehr  hinderlich.  Dazu 
geht  der  Quellcnzug  hier  in  den  Berg  hinein,  so  dass  diese 
Thalwand  weit  trockner  ist,  als  die  gegenüberliegende.  Nir- 
gend sind  hier  Quellen  hervorgebrochen.  Um  so  reichlicher 
sind  Felsstücke  herabgestürzt.  Ein  wenig  oberhalb  Stalden 
war  nach  dem  heftigen  Erdbeben  der  Saumpfad  durch  einen 
Felssturz  verwüstet. 

Stalden  (vergl.  II,  110.  153).  In  Stalden  war  der 
Hauptochlag,  welcher  angeblich,  nämlich  nach  der  Zeit  des 
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dortigen  Pfarrers,  um  1  Uhr  10  Minuten  eingetreten  sein 
soll33),  und  dessen  Getöse  der  Pfarrer  dem  furchtbarsten 
Kanonendonner  verglich34),  mit  seinen  nachfolgenden  Bebun- 
gen  in  ähnlicher  Weise  empfunden,  wie  in  St  Nikolaus. 
Doch  war  hier  das  Gewölbe  der  schönen  Kirche,  welche  auf 
einer  Felsenstufe  so  herrlich  dem  von  Vis p  heraufkommenden 
Reisenden  sich  darstellt,  nicht  eingestürzt,  sei  es,  dass  die 
senkrechte  Bewegung  —  und  der  erste  Ruck  ward  auch  hier 
fast  ganz  entschieden  als  eine  vertikale  Bewegung,  nach  Eini- 
gen aufwärts,  nach  Andern  abwärts  stossend,  empfunden  — 
nicht  heftig  genug  gewesen  war,  oder  sei  es,  dass  hier  die 
Seitenbewegung,  welche  die  langen  Wände  des  Gebäudes  mo- 
mentan von  einander  entfernt  hätte,  um  das  auf  ihnen  ruhende 
Gewölbe  stürzen  zu  lassen,  in  Folge  der  Lage  nicht  gewirkt 
hatte.  Dagegen  war  hier  die  Spur  einer  nahezu  im  Meridian 
laufenden  Bewegung  in  grosser  Deutlichkeit  zurückgeblieben. 
Der  nördlichste  Theil  des  Gewölbes,  über  dem  Chore,  ist  in 
seiner  Scheitellinie  um  einige  Schuhe  niedriger,  als  der  süd- 
liche, Uber  dem  Schiffe  des  Gebäudes  befindliche  Theil,  und 
den  Absatz  zwischen  beiden  Gewölbabschnitten  bildet  ein  ver- 
tikales, halbmondförmig  (richtiger  mondsichelfbrmig)  erschei- 
nendes Mauerstück.  Bei  der  Erschütterung  war  dieses  Mauer- 
stück offenbar  durch  eine  Verschiebung  der  beiden  Gewölb- 
abschnitte zerbrochen  und  eingestürzt,  während  die  Gewölbe 
erhalten  geblieben  waren.  Es  lag,  als  eine  Schuttbarrikade, 
auf  dem  Boden  der  Kirche,  auf  dem  es  gleichsam  eincGränze 
zwischen  dem  Platze  der  Gemeinde  und  dem  des  Priesters 
bildete.  Das  Portal  des  Gebäudes  auf  der  Südseite  war  sehr 
zerrissen ;  beim  Anblicke  glaubte  man,  jeden  Augenblick  seinen 
Einsturz  erwarten  zu  müssen.  Die  Kirchenmauern  zeigten 
mehrere  Risse,  welche  einer  Ausrückung  deB  nördlichen  Thci- 
lcs  entsprachen.  Auch  das  Thurmgemäuer  war  von  sichtbaren 
Rissen  durchzogen,  doch  war  der  Thurm  stehen  geblieben  und 
auch  sein  Dach  erhalten.  Ein  gänzlich  ruinirteB  steinernes 
Gebäude,  wie  in  St.  Nikolaus,  sah  man  in  Stalden  nicht. 
Doch  ist  die  Zahl  der  Steinbauten  daselbst  überhaupt  gering; 
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es  kommt  dazu  die  Lage  des  Ortes,  welcher  sieh  auf  einem 
Hügel,  uicht,  wie  St.  Nikolaus,  an  einem  kaum  terrassirten 
Abhänge  befindet.  Allein  auch  hier  fehlte  es  nicht  an  einge- 
fallenen Mauern,  und  die  Mauerworke,  welche  den  Unterbau 
vieler  sonst  im  Walliser  Blockhausstyle  von  Balken  errichteten 
Wohnhäuser  bilden  und  Keller-  und  Stallräume  einschliessen, 
waren  grossentheils  sehr  zerrüttet  und  besonders  an  den  freien 
Ecken  von  schräg  von  oben  abwärts  zusammenlaufenden  Ver- 
werfungsklüften durchzogen,  in  Folge  deren  die  Eckstückc  ent- 
weder wirklich  eingefallen  waren  oder  doch  einzufallen  drohten. 
Ebenso  durchzogen  zahlreiche  Risse  die  steinernen  Wände, 
deren  selbst  die  grösseren  Holzhäuser  an  einer  Giebelseite  be- 
sitzen. Überall  mussten  Träger  von  den  Strassen  her  ange- 
legt, oder  zwischen  sich  gegenüberstehenden  Häusern  wage- 
rechtc  Strebhölzer  eingespannt  werden,  um  den  Einsturz  der 
gelockerten  Wände  zu  verhüten.  Die  Verheerung  war  ganz 
besonders  gross  auf  dem  gratartigen  höchsten  Theilc  des  Hü- 
gels an  der  östlichen  Seite  des  Dorfes.  Hier  waren  zahlreiche 
Balkenhütten  und  Vorrathshäuser  zusammengeworfen,  wie  wenn 
ein  Orkan  die  Baracken  eines  Jahrmarktes  gerüttelt  hätte. 
Die  auf  Pfosten  getragenen  Gebäude  waren  gcge#  Süden  und 
Westen  gefallen.  Eins  derselben  war  in  einem  Stücke  voll- 
ständig umgekehrt,  so  dass  es,  auf  dem  Dache  stehend,  sich 
ausnahm ,  wie  eine  kolossale  Packkiste.  Als  Beispiel-  anschei- 
nend ausserordentlich  verschiedener  Kraftäusserung  ward  er- 
wähnt35), dass  in  einem  zweistöckigen  hölzernen  Hause  das 
Töpfergeschirr,  welches  sich  in  dem  unteren  Räume  in  einem 
Laden  in  Holzgestellen  in  grossem  Vorrathc  aufgestellt  befand, 
völlig  unbeschädigt  blieb,  auch  nicht  ein  Stück  zerbrochen 
wurde,  während  auf  dem  höchsten  Kücken  des  Staldens  aü)  hin- 
gegen ein  zum  Bauen  in  gevierter  Lage  aufgeschichteter  Hau- 
ten von  3  bis  4  Zoll  dicken,  schweren  Dielen  in  die  Höhe  ge- 
schnellt und  den  Abhang  hinunter  geworfen  worden  sei.  Diese 
Bewegung  muss  nordostwärts  gegangen  sein ,  *cin  Schluss,  wel- 
cher mit  der  entgegengesetzten  Richtung  des  Umsturzes  der 
Holzhäuser  übereinstimmt. 

")  Nöggerath:  Die  Erdbeben  im  Vispthalu  etc.  p.  20.  21. 

„StaldeiT  hebst  Hügel,  daher  der  Name  des  auf  einem  Hügel  liegen* 
den  Ortes. 


—   92  — 


[25.  Juli  1855.] 


In  und  bei  S  t  a  1  d  e  n  zeigten  sich  mannigfaltige  Spuren 
von  Zerreissungen  des  Bodens.  „Furchtbar"37)  fand  ich  die- 
selben nicht,  weil  ich  nicht  Vorurthcil  genug  besass,  um  den 
Pyriphlegcton  unter  denselben  zu  ahnen  und  seine  Aushau- 
chungen allenfalls  zu  spüren.  Der  Staldenhügel  war  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  von  Rissen  des  Erdreiches  durch- 
zogen, besonders  auf  seiner  Höhe,  woselbst  auch  nach  der 
Richtung  des  Abhanges  viele  Abrutschungen  —  jedoch  nur 
von  einigen  Zollen  —  längs  derselben  vorkamen.  Uberall 
war  auch  hier  nur  die  Schuttdecke  mit  den  gelockerten  Fels- 
masscn,  welche  das  feste  Schichtcngebaudc  umlagern  und  be- 
decken, kaum  irgendwo  nachweisbar  ein  Theil  der  Gesteins- 
schichten selbst  betroffen,  deren  mannigfaltige  Absonderungs- 
klüfte freilich  hie  und  da  mit  den  Zcrreissungen  der  aufgela- 
gerten Massen  korrespondirteu  und  somit  wohl  die  Entstehung 
der  ersteren  veranlasst  oder  befördert  haben  mögeu,  vielleicht 
auch  selber  durch  die  gleiche  Bewegung  geöffnet  sind.  Aber 
es  ist  nirgend  die  geringste  Spur  von  irgend  einer  durch- 
gehenden und  bis  in  die  Tiefe  des  Bodens  auch  nur  einige 
Fuss  von  der  Oberfläche  hinabreichenden  Felszerspaltung  oder 
gar  von  ein^r  aus  dem  „Erdinncrn"  hcraufgähnenden  Kluft, 
wie  übertriebene  und  von  unwissenden  oder  unter  dem  Einflüsse 
erregter  Phantasie  oder  blinden  Vorurtheils  schreibenden  Men- 
schen herrührende  Berichte  dies  hie  und  da  wollten  glauben 
lassen.  Die  Bodenrissc  glichen  theils  denjenigen,  welche  sich 
in  sehr  gebundenem  Boden  bei  lange  anhaltender  Dürre  und 
Hitze,  theils  denjenigen,  welche  sich  bei  ausserordentlichem  und 
dauerndem  I legen wetter  an  Abhängen  in  Folge  beginnender, 
oberflächlicher  Abrutschungen  zu  bilden  pflegen. 

Ein  Quell  soll  bei  St  aide  n  unmittelbar  nach  der  Er- 
schütterung versiegt  sein.  Offenbar  war  das  Rinnsal  seines 
Wässerzuflusses  entweder  verdrückt,  oder  es  hatte  sich  demsel- 
ben durch  die  Zerrüttung  des  in  Bewegung  gerathenen  Ge- 
birges ein  anderer,  mehr  der  Schwere  entsprechender  Weg 
geöffnet. 

Herr  Dr.  Giebel  von  Halle ,  welcher  eine  Woche  nach 
dem  verhängnissvollen  25.  Juli  über  den  Monte-Moro  Pass 


37)  Wie  Nöggerath  a.  a.  O.  p.  21. 


Digitized  by  Google 


[25.  Juli  1855.]  —    93  — 

durch  das  Saas-Thal  nach  Stalden  kam,  beobachtete 
zuerst  die  Wirkungen  der  Erschütterungen  an  der  Kinn- 
brücke38). „Bevor  man  von  Saas  her  nach  Stalden  ge- 
langt, muss  man  die  kühn  über  die  Gorner-Visp  gewölbte 
Kinnbrücke  passiren.  Der  auf  die  beiderseitigen  Felsen 
gestützte,  hochgespannte  Bogen  dieser  Brücke .  ist  völlig  un- 
versehrt geblieben;  dagegen  sind  die  Brustmauern  auf  ihm 
zerstört,  zerrissen,  stellenweise  um  einen  Fuss  breit  verrückt, 
einzelne  Steine  hinabgeworien.  Ganz  unmittelbar  an  der 
Brücke  steht  am  linken  Felsufer  eine  kleine  Kapelle,  deren 
Rückwand  eingestürzt  und  deren  Gewölbe  zerrissen  ist.  Etwas 
über  die  Brücke  hinauf  ist  der  Felsen  an  beiden  Ufern  ge- 
spalten und  der  Spalt  eine  Strecke  weit  in  den  Wiesenboden 
hinein  zu  verfolgen.  Wie  ist  die  Erhaltung  des  kühnen 
Brückenbogens  zu  erklären  bei  der  starken  Zerstörung  der 
auf  ihm  befindlichen  Mauern,  der  an  ihr  stehenden  Kapelle  und 
der  gewaltsamen  Zerklüftung  beider  Uferfelsen." 

Auch  Nöggcrath30)  beobachtete  bei  dieser  Brücke  im 
anstehenden  festen  Gesteine  Spalten,  welche  das  Erdbeben 
gerissen  habe,  oft  parallel  nahe  bei  einander,  in  Entfernungen 
von  1  bis  2  Fuss.  Die  schweren  Deckplatten  der  Brustmauern 
waren  aus  ihrem  Mörtelverbande  gelöst.  Die  Erhaltung  dieser 
Brücke  und  die  Thatsache,  dass  Überhaupt  bei  diesem  Erd- 
beben keine  Brücke  eingestürzt  sei,  sucht  Nöggerath  aus 
ihrer  leichten  Bauart  zu  erklären.  Allein  diese  Erklärung  ist 
unzulässig,  wo  die  leichtesten  Holzgebäude  und  Bretterhaufen 
umgestürzt  worden  sind.  Auch  sind  diese  Brückenbogen,  stei- 
nerne Gewölbe,  wenn  auch  nur  schmal,  jedenfalls  minder  leicht 
gebaut,  als  die  eingestürzten  Kirchengewölbe.  Es  giebt  aber 
Dinge,  welche  einer  wirklichen  Erklärung  spotten,  da  es  eben 
unmöglich  ist,  nachzuweisen,  welche  Bedingungen  zusammen- 
wirkten. Die  Thatsache,  dass  die  Brückenbogen  unzerstört 
blieben,  beweist  eben,  dass  solche  Bedingungen  vereinigt  wa- 
ren. Es  muss  eben  die  Bewegung  bei  den  Erdbeben  von  sol- 
cher Art  gewesen  sein,  dass  diese  zwischen  die  Felswände 
eingeklemmten  Brückenbogen  keine  Zerreissung  erlitten,  also 


**)  Giebel  a.  a.  O.  p.  5. 
3»)  Die  Erdbeben  etc.  p.  21. 
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nur  im  Ganzen  die  Bewegung  mitmachten,  während  die  Lob- 
trennung  der  Deckplatten  der  Brustmauern  und  die  Zerrüttung 
der  letzteren  selbst  sich  durch  das  Zurückbleiben  in  Folge  der 
Beharrung  bei  einer  plötzlichen  Bewegung,  sowohl  einem  ver- 
tikalen Niederrucken,  als  einer  Seitenschwingung,  ebenso  genü- 
gend begreifen  lässt,  als  bei  einem  aufwärts  gehenden  Stosse 
durch  die  Hemmungslosigkeit  der  Bewegung  in  den  äussersten 
Gliedern. 

Im  Saas-Thalc  scheinen  sich  die  Erschütterungen  nicht 
weit  aufwärts  erstreckt  zu  haben.  Giebel40)  fand,  am  2.  Au- 
gust in  diesem  Thale  abwärts  reisend,  erst  „etwa  2  Stunden 
unterhalb  Saas  (-im-Grund  —  V.)  die  ersten  Spuren  der  Er- 
schütterung in  schmalen  Kissen  des  Weges.  Die  Wände  einer 
am  Wege  stehenden  Kapelle  waren  von  feinen  Rissen  durch- 
zogen, und  der  kleine  Thurm  derselben  zeigte  einen  nach  oben 
in  kleine  Risse  sich  zerschlagenden  Spalt.  Weiter  auf  dem 
Wrcge  nach  Staldcn  hinab  mehren  sich  die  Spalten  des 
Weges;  sie  klatfen  eine  Linie  bis  einen  halben  Schuh.  Die 
mörtellosen  Maueraufsätze  sind  eingestürzt,  und  zahllose  von 
der  Thalwand  hcrabgerolltc  Geschiebe  und  selbst  kolossale 
Felsblöcke  überall  auf  dem  Wege  zerstreut.  Die  Risse  des 
Weges  sind  nicht  eigentlich  als  Spaltungen  des  Bodens  zu  be» 
trachten;  sie  folgen  überall  der  Länge  des  Weges,  und  da 
dieser  nur  aus  lockerer  Erde  und  Geschieben  an  den  steilen 
Gehängen  aufgeworfen  worden,  so  vermochte  schon  eine  leichte 
Erschütterung  den  Zusammenhang  zu  lösen.  Nur  einen  ein- 
zigen, 5  Zoll  weit  klaffenden  Riss  sah  ich  an  einem  Vorsprunge 
der  Thalwand  quer  über  den  Weg  setzen ,  ohne  jedoch  dass 
auch  er  sich  weiter  in  die  Thalwand  hinein  verfolgen  Hess."  — 
Auch  andre  Beobachter  gaben  an,  dass  die  Spuren  der  Er- 
schütterungen im  S  a  a  s  -  T  h  a  1  e  sich  nur  etwa  eine  Meile  weit 
von  Stalden  aufwärts  verfolgen  Hessen41). 

Staldcn  gegenüber,  in  etwa  viertelstündiger  Entfernung 
vom  rechten  Gehänge  des  Thaies,  nördlich  vom  Saas-Thal e, 
erfolgte  ein  ziemlich  beträchtlicher  Bergsehlipf.  Er  bildete 
eine  wohl  hundert  Schuh  breite  Scharte  von  mehreren  hundert 


«»)  A.  a.  O.  p.  4. 
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Schuhen  Länge  am  Bergabhange,  und  unten  aus  dem  entstan- 
denen Schuttkegel  ist  eine  Quelle  ausgebrochen,  welche  als 
kleiner  Bach  hervorricselt ,  wovon  aber  vor  dem  Erdbeben 
keine  Spur  vorhanden  war42). 

Etwas  mehr  aufwärts  an  demselben  Gehänge,  auf  dein 
stumpfen  Vorsprunge  zwischen  dem  Eingange  des  Saas- 
Thaies  und  dem  unteren  Visp-Thale,  liegt  das  Dorf  Sta  1- 
denried.  Auch  hier  ward  die  Spitze  des  Kirchthurraes  ab- 
geworfen, und  die  Häuser  litten  in  ähnlicher  Weise,  wie  in 
den  Ortschaften  des  Gorner-Visp-Thalcs. 

Zu  Visp-Terminen  (vergl.  II,  118.  119)  befand  sich 
der  Herr  Pfarrer  Studcr  in  dem  Augenblicke  der  heftigen 
Erschütterung  „im  Zimmer  und  konnte  es  klar  wahrnehmen", 
wie  derselbe  mir  schreibt,  „dass  die  ersten  Erschütterungen 
senkrecht  vor  sich  gingen,  die  dann  aber  mit  einer  unmöglich 
zu  beschreibenden  Bewegung  in  wagorechte  übergingen.  Hier, 
wie  in  G  rächen,  hat  die  erste  Erschütterung  einen  Kapellen- 
thurm verdreht,  d.  h.  den  oberen  Thcil  über  den  Fenstern 
auf  allen  vier  Säulen  oder  Pfeilern  südnördlich  gedreht."  In 
derselben  Gemeinde  befindet  sich  ein  Bergrücken,  dessen  Breite 
etwa  eine  halbe  Stunde  beträgt,  vorzugsweise  aus  Kalkfelsen 
bestehend,  welcher  von  Ost  gen  West  streicht  und  an  seiner 
Südseite  wie  an  seiner  Nordseite  durch  einen  Graben  begränzt 
ist  Nach  der  Schichtenneigung  ging  der  Quellenzug  dieses 
Rückens  dem  südlichen  Graben  zu  und  es  floss  daher  in  demsel- 
ben ein  Bach,  welchem  es  nie  an  dem  zur  Bewässerung  der 
Bergwiesen  erforderlichen  Wasser  mangelte,  während  der  nörd- 
liche Graben  ziemlich  wasserarm  war.  Seit  dem  Erdbeben 
bat  sich  dieses  Verhältniss  (dauernd  —  der  Brief  ist  vom  Ende 
Oktobers  1856)  geändert;  der  südliche  Graben  ist  völlig  trocken, 
der  nördliche  dagegen  wasserreicher  geworden.  Offenbar  sind 
in  diesem  Gebirgsstticke,  welches  den  hier  durchstreichenden 
Kalk-,  Dolomit-  und  Gyps-Lagorn  entspricht  (vergl. II, 
118),  Bewegungen  erfolgt,  durch  welche  der  Quellenzug  nun- 
mehr dem  nördlichen  Graben  zugeleitet  wird,  vermuthlich  ein 
Zurücksinken  der  ausgehenden  Schichtentheile.  Herr  S  t  u  d  e  r 
vermuthet  eine  Gesammtcrhebung  des  Rückens  von  seinem 


4l)  Nüggerath:  Die  Erdbeben  im  Vispthale  etc.  p.  21. 
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südlichen  Fusse  her  —  eine  Veränderung.,  welche  zu  dem 
gleichen  Ergebnisse  tiiliren  müsste,  welche  aber  keine  nahe 
liegende  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  während  das  Zurück- 
sinken der  ausgehenden  Schichtentheilc  in  einer  aus  den  hier 
vorhandenen  Gesteiuen  bestehenden  Gebirgsmassc  ausserordent- 
lich häufig  vorkommt.  Man  würde  sich  durchaus  nicht  wun- 
dern dürfen,  wenn,  dem  südlichen  Graben  entsprechend,  eine 
in  der  Streichungslinie  verlaufende  Bruchspalte  sich  gezeigt 
hätte.  Von  einer  solchen  ist  hier  jedoch  nichts  wahrgenom- 
men. Dagegen  jenseit  des  Visp- Thaies,  im  weiteren  Fort- 
streichen desselben  Schichtenzuges  gegen  Westen,  ist  ein  Zurück- 
sinken, wie  ich  es  hier  vermuthe,  wirklich  nachweisbar  erfolgt 
und  durch  eine  entsprechende  Bruchkluft  bezeichnet.  Bemer- 
kenswerth ist,  dass,  während  sonst  alle  Gebäulichkeiten  in  der 
Gemeinde  von  Visp-Terminen  mehr  oder  weniger,  beson- 
ders an  den  Dächern,  beschädigt  worden  Bind,  keins  der  zahl- 
reichen auf  dem  besprochenen  Bergrücken  zerstreut  liegenden 
Gebäude  im  Mindesten,  selbst  nicht  einmal  an  den  Dächern, 
beschädigt  worden  sein  soll.  Herr  Studer  glaubt  diese  Ver- 
schonung  dadurch  erklären  zu  dürfen,  dass  der  ganze  Berg- 
rücken sich  nur  in  seiner  Gesammtheit  bewegt  habe. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  T scheinen  ist  in  die- 
ser Gemeinde  eine  Kapelle  fast  ganz  zerstört  und  die  vielen 
kleinen  Kapellen  sind  alle  beschädigt. 

Der  Kirchthurm  von  Terminen  soll  nach  der  Versiche- 
rung „vieler  glaubwürdiger  Zeugen",  bevor  er  abgeworfen 
wurde,  mit  seiner  Spitze  gegen  sechs  Schuh  weit  hin  und  her 
geschwankt  haben.  Natürlich  sind  solche  Schätzungen,  zumal 
nicht  leicht  ein  Mensch  besondre  Übung  ftir  dieselben  besitzt, 
sehr  misslich;  auch  geben  sie  kein  Mass  für  die  Bewegung, 
wenn  die  Höhe  des  schwankenden  Gebäudes  nicht  genau  an- 
gegeben ist.  Wer  kann  den  Winkel  der  Oszillations-Amplitüde 
aus  einer  Angabe,  wie  obige,  ableiten  V  —  Mau  kann  nur  bei- 
fügen, dass  es  sich  um  einen  niedrigen  Dorfkirchthurm  han- 
delt. —  Die  Glocke  in  diesem  Thurme  schlug  mehrmals  an; 
eine  Bemerkung,  welche  natürlich  auch  ein  Mass  für  die  Be- 
wegung ohne  Angabe  der  Höhe  des  Glockenstuhles  und  der 
Entfernung  des  Klöpfcls  vom  Glockcnrande  nicht  zu  geben 
im  Stande  ist. 
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Ausser  den  Veränderungen  der  Wasserführung  der  beiden 
oben  besprochenen  Gräben  wurden  in  der  Gemeinde  Visp- 
Terininen  mehrere  andere  Veränderungen  der  Quellen  wahr- 
genommen. Manche  Quellen  blieben  fortan  völlig  aus  und 
kehrten  auch  (bis  zum  Ende  des  folgenden  Jahres,  also  wohl 
überhaupt)  nicht  wieder.  Andere  dagegen  brachen  neu  her- 
vor und  blieben  dauernd  ausgiebig.  Diese  letzteren  flössen 
anfangs  trübe,  „milchig"  oder,  wie  Herr  Stüde  r  schreibt, 
„ganz  weissfarbig,  als  wären  sie  stark  mit  aufgelöstem  Kalke 
vermischt".  Diese  Trübung  kann  nichts  Auffallendes  haben, 
da  durch  die  Bewegung  im  Schichtengebäude  zerriebener  Stein- 
schlaram  in  den  neugesprengten  Klüften  oder  verschobenen 
Schichten  nicht  mangeln  konnte  und  reichlieh  aufgerührt  werden 
rausstc.  Herr  Studer  erwähnt  eines  Falles,  wo  neben  einer 
von  Ost  gegen  West  abfliessenden  Quelle,  nur  etwa  3  Schuhe 
entfernt,  eine  andere  entsprang,  welche  von  Süd  gegen  Nord 
sieh  in  dieselbe  ergoss.  Die  erstere  blieb  völlig  klar,  wie  zu- 
vor; die  neue  Quelle  aber  floss  in  der  beschriebenen  Weise 
trübe.  „Diese  Trübung  dauerte,  bis  die  Erde  zugefroren  ist." 
Im  folgenden  Jahre  war  die  neue  Quelle  ebenfalls  klar. 

Im  engen  Thale  unterhalb  Stalden  waren  viele  der 
wörtellos  aus  Blöcken  und  Geschieben  aufgesetzten  Stützwände, 
mit  deren  Hülfe  hier  der  untere  Theil  der  Thalgehänge  zur 
Anlage  von  Rebenpflanzungen  und  Gärten  terrassirt  ist,  ein- 
gefallen und  zugleich  die  mühsam  kultivirten  Grundstücke 
von  herabgestürzten  Felsblöcken  und  Sehuttlauinen  vielfach 
verheert.  Auch  die,  meistens  blos  von  Holz  erbauten,  Wohn- 
häuser und  die  Stadel  und  Speicher  waren,  wenn  auch  keines- 
wegs alle,  mannigfach  beschädigt  und  zerrüttet,  einzelne  Spei- 
cher auf  ihren  Pfosten  verrückt  oder,  durch  Umschlagen  der- 
selben, niedergefallen.  —  Die  Felsen  der  festeren  Schichten 
ragen  in  diesem  Thale,  besonders  an  dem  linken  Abhänge, 
theilweise  über  die  tieferen,  welche  aus  mürberen  und  ver- 
witterteren Massen  bestehen,  einigermassen  hervor  und  liegen 
auch  wohl,  wo  sie  durch  Klüf\e  von  der  Schicht  losgetrennt 
sind,  durch  ihre  ungenügend  unterstützte  Schwere  niedergezo- 
gen ,  etwas  abschüssig.  Solche  Felsen  mussten  bei  der  hefti- 
gen Erschütterung  natürlich  unfehlbar  in  gleitende  Bewegung 
gerathen  und  herabfahren.    Mancho  derselben   brachen  sich 
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erst  in  Folge  der  Erschütterung  los,  theils  um  sogleich  hinab- 
zustürzen, theils  um  sturzbereit  in  drohender  Schwebe  an  ihrem 
Orte  zu  verharren.  Von  den  herabgefallenen  und  erst  im 
Bette  der  Visp  zur  Ruhe  gelangten  hatten  manche  einen 
Inhalt  von  mehreren  Kubikklaftern. 

Die  „Neue  Brücke",  etwa  auf  halbem  Wege  zwischen 
Stalden  und  Visp,  ein  steinerner  Bogen,  der  Kinnbrücke 
ganz  ähnlich,  war,  wie  diese,  erhalten  geblieben;  aber  auch 
hier  waren  die  Brustniaucrn  zerrüttet  und  die  Deckplatten  der- 
selben gelöst.  Im  Mauerwerke  der  Kapelle,  welche  am  rech- 
ten Ufer  dem  Eingänge  dieser  Brüeke  gegenübersteht,  waren 
einige  geringe  Risse  sichtbar. 

Das  rechte  Thalgehänge  ist  selbst  hier,  wo  man  einen 
Unterschied  der  Neigung  der  Schichten  auf  beiden  Seiten  des 
Thaies  kaum  nachweisen  kann,  wasserreieher ,  als  das  linke. 
Wenig  unterhalb  der  Neuen  Bruck,  bei  dem  Weiler  Z ur- 
Lehnen ,  war  die  Schuttinasse,  welche  das  untere  Tlial- 
gehänge  als  beträchtliche  Anbösehung  bedeckt,  an  mehreren 
Stellen  in  Folge  versteckter  Quellwasser  in  Bewegung  gera- 
then.  Es  hatten  sich  einige  lange  und  tiefe  Scharteu  gebildet, 
weicht?  auch  den,  nicht  hoch  über  dein  steilen  Rande  des  Visp- 
Grundes  dahinziehenden,  Saumpfad  unterbrachen  und  in  wel- 
chen das  bewegte  und  von  den  ausgebrochenen  Quellen  durch» 
weichte  Erdreich,  mit  vielen  Steingeschiebeu  gemengt,  als  ein 
Schlanunstrom  sich  niederzog  und  auf  den  Uferwiosen  im 
Grunde  ausbreitete,  bis  dass  die  Auswaschung  der  neuen  Rinn- 
sale sich  einigermassen  ausgebildet  hatte.  Die  in  diesen  Run- 
sen  herahströmenden  Quellbäche  wurden  dann  völlig  klar.  Der 
in  der  beträchtlichsten  Runsc  sich  ergiessende  Bach  entspringt 
etwa  hundert  Schritte  aufwärts  über  dem  Thalpfade,  woselbst 
er  in  zahlreichen  kleinen  Wasseradern  aus  dem  Sehottergerölle 
hervorbricht.  Eine  dieser  Quellen  hatte  Anfangs  August 
+  11°C  4:l)  Eine  andere  Beobachtung  am  2b*.  August  ergab  bei 
+  20"  C.  Lufttemperatur  =  +  13°  C.  und  am  3.  September 
bei  +  25"  C.  Lufttemperatur  ebenfalls  =  +  13°  C.  Der  reich- 
liche Ausfluss  und  die  Temperatur  des  Wassers  sollen  auch 
Ende  Septembers  noch  gleich  gewesen  sein44).     Auch  diese 

iX)  Dufour  in  der  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  97.  14  Aoflt.  Supplement 
ii)  Nenjahrsblatt  der  naturf.  GeselUeh.  in  Zürich,  p.  14. 
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Quellen  fliessen  seit  dem  Erdbeben  dauernd  und  als  klare 
Bäche,  insbesondere  schreibt  mir  Herr  S  tu  der  dies  von  der 
„neuen  Quelle  an  der  Thalstrasse  im  Grunde  ausserhalb  der 
Neuen  Brücke",  welche  kla»  geworden  sei,  „die  Erde,  das 
Gestein  u.  s.  w. ,  worüber  sie  fliesst,  bleibt  aber  kupferfarbig". 
Es  färbten  sich  nämlich  alle  Steine  im  Kinnsale  dieses  Was- 
sers nach  kurzer  Frist  orangcgelb,  indem  sich  Gelbeisenocher 
auf  denselben  absetzte.  Später  ward  diese  Färbung  immer 
mehr  rothgelb  bis  rothbraun,  indem  der  Gelbeisenocher  in 
Brauneiseuocher  überging.  Der  Gehalt  au  kohlensaurem  Eisen- 
oxydule,  von  dessen  Umwandlung  an  der  Luft  diese  Färbung 
herrührte,  verrieth  sich  mir  selbst  durch  den  Geschmack  eini- 
gerraassen.  Mit  „Schwefel",  an  welchen  die  Laien  durch  die 
anfängliche  Färbung  sogleich  erinnert  wurden,  uud  vulkani- 
schem Feuer,  welchem  später  die  „rothe"  Färbung  wohl  zuge- 
schrieben werden  sollte,  hatte  die  Erscheinung  natürlich  nicht 
das  Geringste  gemein.  Sehr  überraschend  war  der  Anblick 
allerdings  und  um  so  mehr,  wenn  man  einen  der  so  intensiv  roth- 
braun gefärbten  Steine  zerschlug  und  dann  einen  schneeweissen 
Dolomit  oder  Kiesel  mit  silberweissem  Talke  im  Bruche  er- 
blickte (vergl.  II,  153.  154).  —  Während  diese  Bäche  früher 
gar  nicht  vorhanden  gewesen  waren,  blieb  dagegen  der  Wasser- 
zuflu8s  anderer,  welche  an  demselben  Thalgehänge  bisher  exi- 
stirt  hatten,  seit  dem  Erdbeben  aus  und  ihre  Kiunsale  lagen 
trocken. 

Törbel.  Uber  die  Wirkung  des  Erdbebens  in  diesem 
nordwestlich  über  Stalden,  auf  der  höheren  Thalstufe  gele- 
genen Dorfe  giebt  Herr  Pfarrer  Ts  eh  einen  die  folgende 
Nachricht.  „Um  1  Uhr  und  10  Minuten  fünf  bis  sechs  blitz- 
schnell auf  einander  folgende  Donner  mit  so  furchtbaren  Erd- 
bebenstössen,  dass  mein  Haus  aufwärts  rechts,  links  und  gegen 
Mittag  schwankte,  doch  ohne  besonderen  Schaden,  mit  einem 
furchtbaren  Getöse;  das  Gewölbe  der  Kirche  stürzte  ein,  warf 
die  Orgel  sammt  der  oberen  Galerie  herunter,  zerschmetterte 
selbe  sammt  der  Kanzel,  Betstühlen,  Statuen,  Scitenaltären, 
Steinplatten  des  Bodens  und  Staffeln  des  Chors.  Die  Eisen- 
bänder oder  Schlüssel  wurden  wie  schwacher  Eisendraht  an 
die  Wände  gedrückt  und  die  dicken  Ilolzbäumc,  ebenfalls  Bind- 
schlüssel, wie  Schwefelhölzchen  zerbrochen.    Während  diesem 
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Schreckensgetöse  und  der  Kirchenverwüstung  befand  sich  ein 
Mann  in  der  Kirche,  der  wie  durch  ein  Wunder  am  Leben 
blieb.  Eben  zur  selben  Zeit  schrieen  viele  Leute,  so  uin  die 
Kirche  liefen:  „der  Thurm  fiük,  der  Thurm  fallt."  Wirklich 
schwankte  er  mehrmals  eine  Klafter  gegen  Mitternacht  und 
zurück.  Ein  neuer,  gewaltiger  Donner  machte  die  Erde  schwan- 
ken, der  hohe  Thurm  wankte  stark  gegen  Süden  und  langsam 
nur  in  die  vorige  Stellung.  Abermals  brüllte  es  unter  uns, 
so  dass  Viele  meinten,  es  müsse  sich  die  Erde  öffnen.  „Flieht, 
flieht!"  riefen  die  Leute,  „der  Thurm  stürzt  auf  uns."  Es  war 
wirklich  schauerlich,  wie  ein  hohes  neues  Thurmgebäude  gegen 
uns  wankte  und  seine  majestätische  Verbeugung  machte.  Mein 
Haus,  hart  am  Thurm,  stand  in  der  grössten  Gefahr,  zertrüm- 
mert zu  werden ;  doch  Gott  schonte  der  Hütte  des  Armen,  der 
Thurm  fiel  nicht.  Denke  man,  so  gross  war  der  Schrecken 
der  Bewohner,  dass  man  erst  dann  die  Verwüstung  der  Kirche 
wahrnahm ,  als  aus  den  Staubwolken ,  welche  sich  aus  den 
Pforten  wälzten,  ein  schueeweisser,  ganz  blutiger  Mann  her- 
vorkroch; es  war  der  schon  Erwähnte,  schwer,  doch  nicht 
lebensgefährlich  verwundet.  Auf  den  ersten  Stoss  folgte,  wie 
in  St  Nikolas,  ein  so  grauenvoller  Lärm,  dass  die  Leute 
todtenbleich  einander  anschauten  und  mit  zitternder  Stimme 
ausriefen :  „Der  jüngste  Tag ,  Jesus  Maria  ,  der  jüngste  Tag !" 
—  Es  war  wirklich  ein  so  grässliches  Getöse,  Poltern,  Rau- 
schen, Fallen  und  Stürzen,  dass  man  hätte  meinen  können, 
Visper-Thai  sei  unter  seinen  Bergen  begraben  und  wir  als 
Zuschauer  bestimmt.  Was  Allem  noch  mehr  Grauen  beilegte, 
war  der  dichte  Nebel,  in  den  Alles  eingehüllt  war.  Nicht  zu  ver- 
gessen, dass  beim  ersten  Stossc  die  fünf  Glocken  im  Thurme  alle 
anschlugen,  Leute  auf  den  Strassen  niederfielen,  das  Vieh  auf  den 
Weidplätzen  einige  Minuten  lang  in  starrer  Unbeweglichkeit 
mausstill  sich  verhielt,  die  Hirten  am  Grase  sich  festhielten." 

Törbel  wurde  ausser  den  Beschädigungen  der  Häuser, 
welche  hier  ähnlich  litten,  wie  zu  St.  Nikolaus,  Grächen 
und  S t a l d c n,  gleich  Visp  - Terminen*  besonders  hart  durch 
die  Zerrüttung  des  Gebirges  betroffen,  in  Folge  dessen  die 
Quellen  versiegten,  welche  bisher  den  Ort  mit  Wasser  ver- 
sorgten. Die  Wasserleitungen  der  Bergwiesen  wurden  unter- 
brochen; ein  empfindlicher  und  schwer  ersetzbarer  Verlust! 
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Das  Versiegen  der  alten  Quellen  nahm  bei  den  späteren  Er- 
schütterungen hier  noch  zu ;  dagegen  traten  auch  hier  vielfach 
neue  Quellen  auf,  indem  die  Wasser  nur  ihre  Wege  änderten. 

Ahnliche  Zerstörungen,  wie  Törbcl,  erfuhren  auch  die 
anf  dem  nämlichen  Gebirgsstücke,  zwischen  dem  Visp-  und 
Turtman-Thale  liegenden  Dörfer  Bürch en,  Unterbäch, 
Eischol  u.  s.  w.  —  Zu  Bürchcn  wurden  zwei  Kapellen  in 
sehr  baufälligen  Zustand  versetzt;  zu  Unterbäch  bekam  das 
Gewölbe  der  Kirche  einen  Riss.  An  Häusern  und  Ställen 
überall  die  nämlichen  Beschädigungen.  Z  en  eggen,  das  Dorf, 
welches  Visper-Tcrraincn  gegenüber  hoch  über  der  lin- 
ken Seite  des  Visp-Thales  Hegt,  verlor  das  Kreuz  von  der 
Kirchthurmspitze. 

Obgleich  ohne  bestimmtere  Begründung,  mag  doch  ange- 
führt werden,  dass  die  Bewohner  von  Z'brunncn,  einem  Wei- 
ler eine  Stunde  unterhalb  Törbel  gegen  Stalden,  nach 
Herrn  T  seh  ei  n  cn's  Mittheilung,  fest  behaupten,  ihre  ganze 
Gegend  habe  sich  bei  dem  Erdbeben  um  mehr  als 
zwei  Schuh  gesenkt. 

In  der  Gemeinde  Bürch  en  hat  sich  das  Ausgehende 
einer  beträchtlichen  Schichtenfolge  durch  einen  der  Streichungs- 
richtung entsprechenden  Bruch  von  dem  Schichtenkörper  ge- 
trennt Längs  dem  ganzen  Felsgrat,  welcher  den  Namen 
Hoch-Kastler  führt,  zieht  sich  dieser  Bruch,  eine  halbe 
Stunde  weit  verfolgbar,  bis  oberhalb  Albenried  dahin 44'). 

Von  glaubwürdigen  Männern  wurde  Nöggerath  berich- 
tet45), dass  in  der  Gemeinde  St.  Gerbern  durch  die  Er- 
schütterung die  Rasendecke  auf  eine  bedeutende  Strecke  los- 
getrennt worden  sei  und  sich  in  grösseren  Lappen  so  aufgerollt 
gefunden  habe,  wie  die  Tabaksblätter  der  Zigarren.  Diese,  so 
hingestellt,  höchst  befremdlich  klingende  Beschreibung  passt  auf 
eine  Erscheinung,  welche  sich  theilweise  auch  an  dem  Abhänge 
von  G rächen  beobachten  Hess  und  welche  ich  in  noch  viel 
vollkommnerem  Grade  bei  einem  Bergschlipfe  bei  Biberegg, 
im  Kanton  Schwyz,  im  August  des  Jahres  1 851  (vcrgl.  I, 
348)  beobachtet  habe.    Der  an  steilen  Gehängen  über  erweich- 

Favre   (Arcb.  des  sciences  nat.  et  phys.  Vol.  33,  p.  311)  versetzt 
dk-ae  Ortlichkeiten  irrthtimlich  in  den  Kipfer-Wald, 
4S)  Die  Erdbeben  im  Vispthale  etc.  p.  28. 
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tem  Letten  abschlüpfende  Rasen  bildet  Falten,  welche  sich 
tiberschlagen  und  bei  weiterem  Abrücken  geradezu  aufwickeln, 
wie  ein  Kolltuch. 

Visp  (vergl.il,  115).  Fischbach,  Vispach  oder  Vi» p 
ist  ein  Flecken,  aus  etwa  130  Häusern  bestehend,  von  denen 
die  meisten  aus  Stein,  ziemlich  viele  jedoch  auch  aus  Holz  im 
B  lockhausstyle  erbaut  sind.  Das  Mauerwerk  der  Stcingebäade 
ist  auch  hier  fast  durchweg  nur  aus  Bruchstücken  und  Ge- 
schieben von  unregelmässiger  Form  und  ungleicher  Grösse 
mit  sehr  reichlichem,  aber  wenig  haltbarem  Mörtel  zusammen- 
gesetzt. Die  Thürfassungen  und  die  Umgebungen  der  Fen- 
ster, sowie  sehr  häufig  auch  noch  die  aufrechten  Kreuzstücke 
der  Fenster  bestehen  fast  durchweg  aus  regelmässig  gehaue- 
nen Steinpfosten  (Studen).  Die  Häuser  sind  grosscntheils  sehr 
unregelmässig  angelegt  und  eingerichtet.  In  den  hohen,  kah- 
len Wänden  befinden  sich  meistens  in  sehr  verschiedener  Höhe 
nur  wenige,  meistens  kleine  Fenster,  deren  Unordnung  von 
aussen  gar  keine  durchgehende  Abtheilung  des  Innern  in 
Stockwerke  erkennen  zu  lassen  pflegt.  Nach  Italienischer 
Redeweise,  die  sich  hier  an  der  Simplon- Strasse  geltend  macht, 
wo  sich  dem  Walliser  Deutsch  und  Französisch  schon  viele 
Italienische  Reden  .  beimischen ,  werden  die  grossten  dieser 
Steingebäude  wohl  als  „Paläste"  bezeichnet,  und  da  die  Fa- 
milien, in  deren  Besitz  dieselben  sich  befinden  oder  früher 
befanden,  ehedem  den  Adelsgeschlechtern  des  Landes  angehör- 
ten, so  heissen  diese  alten,  unschönen  und  schon  lange  vor  dem 
Erdbeben  durchweg  polterig  und  verfallen  aussehenden  Stein- 
gebäude in  den  Beschreibungen  von  Visp  meistens  Adeb- 
paläste".  Man  darf  mit  dieser  Bezeichnung  jedenfalls  keine 
Petersburger  oder  Berliner  Vorstellungen  verbinden,  sondern 
höchstens  solche,  wie  man  sie  in  den  engsten  und  verloren- 
sten Strassen  einer  herabgekommenen  Deutschen  Reichsstadt 
bei  einem  erhalten  gebliebenen  ,  meist  aber  von  unbemittelten 
Familien  bewohnten,  alten  Patrizierhause  gewinnt.  —  Die  Holz- 
häuser sind  in  der  landesüblichen  Weise  aus  waldkantig  be- 
hauenen  Balken  erbaut,  welche  nach  den  vier  Hauptwändeu 
und  nach  den  innern  Scheerwänden  einfach  über  einander  ge- 
legt und  blos  an  ihren  Enden  mit  Ausschnitten  in  einander 
gekreuzt  werden,  so  dass  an  jeder  Hausecke  zwei  Reihen  von 
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Balkenköpfen  im  Winkel  hervorragen  und  ausserdem  au  den 
äusseren  Wänden  Reihen  hervorragender  Balkenköpfe  die 
Scheerwäudc  des  Innern  sichtbar  bezeichnen.  Diese  Balken- 
häuser mit  flachen,  steinbeschwerten  Bretterdächern  haben  ei- 
neu  Unterbau  von  Mauerwerk,  auf  welchem  das  tragende  Bal- 
kengeviert der  Wohnhäuser  unmittelbar  ruht,  während  die 
Speicher  in  der  oben  (Seite  85)  bereits  beschriebeneu  Weise 
auf  vier  oder  acht  ellenhohen  Tragpfosten  ruhen,  deren  jeder 
als  eine  Art  von  Säulenknauf  eine  roh  zugehauene,  mühlstein- 
ähnliche Steinplatte  trägt,  welche  den  Mäusen  unmöglich  macht, 
in  die  luftigen  Speicher  zu  gelangen,  während  die  Menschen 
mit  Hülfe  einer  Leiter  in  die  hoch  über  dem  Boden  befind- 
liche Thür  steigen. 

Der  plötzlich,  der  ungenauen  Zeitangabe  nach  um  1  Uhr40), 
eingetretene  Stoss  des  Erdbebens,  welcher  mit  einem  Getöse 
verbunden  war,  genügte,  um  fast  den  ganzen  Flecken  Visp 
zur  Ruine  zu  machen.  Das  Getöse  wurde  vom  Pfarrer  als 
ein  knallartiges  bezeichnet,  vom  Wirthe  zur  Sonne  dagegen 
als  starker  unterirdischer  Donner,  dem  ein  gewaltiges  Brausen 
und  Erzittern  folgte47).  Der  Thurm  der  Hauptkirehc,  St. 
Martini,  die  „obere"  oder  „Adelskirche"  genannt,  welche  auf 
eiuer  Felsenklippe  über  dem  rechten  Ufer  des  Visp -Baches 
sich  erhebt,  stürzte  sogleich  theilweisc  ein.  Die  ganze  obere 
Kuppel,  deren  durchbrochene  Bauart  auf  dem  alten  Byzantini- 
schen Gebäude  einen  so  malerischen  Anblick  gewährte  und  eine 
Zierde  der  Ansicht  des  Ortes  bildete,  brach  zusammen.  Dabei 
sank  der  Glockenstuhl  mit  den  Glocken  in  das  Innere  des 
stehen  gebliebenen  Theiles  des  Thurmes  hinab,  wobei  eine  der 
Glocken  beschädigt  sein  soll,  während  die  Kuppel  und  die  Säu- 
len seitwärts  hinabstürzten  und  in  den  Pfarrhof  fielen.  Das 
Kreuz  von  Eisen  schoss  in  der  Richtung  gen  O20N  gerade 
auf  das  Dach  des  Pfarrhauses,  welches  nahe  an  der  Kirche 
steht,  und  schlug  hier  durch  Dach  und  Decke  in  eins  der 
Zimmer.  Der  stehen  gebliebene  llaupttheil  des  Thurmes,  wel- 
cher etwa  120  Schuh  hoch  sein  mag,  bis  zur  Platte,  deren 
Galerie  grossentheils  herabgeschlagen  war,  liess  nur  sehr  ge- 


Girbel  a.  a.  O.  Seite  1. 
*'')  Ebendaselbst,    Seite  3. 
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ringe  Spuren  von  Kissen  in  seinem  guten  Mauerwerke  erken- 
nen. —  Das  schöne,  mit  Freskogemälden  verzierte,  aus  regel- 
voll behaucnen  Werkstücken  von  Kalktuff  erbaute  und  mit 
gutem  Mörtel  verbundene  Gewölbe  der  geräumigen  Kirche 
stürzte  mit  der  Thurmkuppel  gleichzeitig  ein  und  bedeckte, 
Alles,  was  im  innern  Räume  der  Kirche  vorhanden  war,  zer- 
sclHiietternd ,  den  ganzen  Boden  zwischen  den  Umfassungs- 
mauern gleichmäßig  eine  Elle  hoch  mit  Schutt  und  unerkenn- 
baren Trümmern  von  zerschlagenen  Bänken,  verbogenen  Orgel- 
pfeifen und  hülflosen  Heiligenbildern.  Nur  über  dem  Hoch- 
chore blieb  ein  Theil  der  Wölbung  stehen  und  schützte  so  den 
Altar  und  die  Heiligthümer  vor  der  nämlichen  Zerstörung. 
Die  Eisenstangen,  mit  welchen  das  Gebäude  von  Pfeiler  zu 
Pfeiler  verankert  war,  zerrissen  oder  wurden  aus  dem  Mauer- 
werke herausgebrochen,  niedergeschlagen  und  mannigfach  ver- 
bogen. Die  aus  quarzigem  Glimmerschiefer  in  regelmässiger 
Maurung  aufgeführten  Wände  waren  stehen  gebliebeu,  doch 
vielfach  von  beträchtlichen  Kissen  durchzogen,  deren  Verlauf 
vorherrschend  ein  senkrechter  war.  Die  artigen  Säulen  der 
offnen  Halle  an  der  Wrestseite  der  Kirche,  auf  dem  Rande  der 
Klippe  über  der  Visp,  waren  wohlerhalten,  aber  das  Gewölbe 
dieser  Säulenhalle  zeigte  sich  schauerlich  zerklüftet,  so  dass 
man  kaum  darunterhin  zu  gehen  wagte.  —  Nach  der  Wegräu- 
mung  des  Schuttes  aus  dem  Innern  der  Kirche  zeigte  sich, 
dass  die  Steinplatten,  mit  welchen  der  Fussboden  in  der  Mitte 
des  Gebäudes  belegt  war,  meist  alle  zertrümmert,  gänzlich 
verschoben  und  aus  ihrem  Lager  gelöst  waren.  Die  schweren 
Holzdielen,  welche  längs  der  beiden  Langseiten  des  Kirchen- 
schiffes, da,  wo  die  Bänke  gestanden  hatten,  den  Fussboden 
bildeten,  waren  in  der  Mitte  ihrer  Länge  gehoben,  oft  einen 
Fuss  hoch,  und  meist  nach  der  Breite  zerbrochen,  und  die 
beiden  Stücke,  welche  zum  Theil  noch  in  den  Holzfasern  zu- 
sammenhingen, waren  flach  dachförmig  zusammengeneigt 4 s). 
Diese  Zerstörung  war  indesseu  gewiss  nicht  als  eine  unmittel- 
bare Wirkung  des  Erdbebens,  sondern  als  eine  Folge  des  Stur- 
zes der  Gewölbemasse  zu  betrachten. 

Die  zahllosen  Schädel  des  Beinhauses  an  dem  südlich  der 
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Kirche  angränzendcn  Platze  schienen,  wie  die  Töpfe  in  dem 
Geschirrladen  zu  Stalden,  von  den  Erschütterungen  nicht 
im  Mindesten  gerüttelt  worden  zu  sein,  sondern  schau- 
ten in  alter  Ordnung  hohläugig  auf  die  hohläugfge  Ruine 
der  Kirche. 

Wie  der  „oberen",  so  erging  es  im  Wesentlichen  auch 
der  „unteren"  oder  „B  ürger-K i  rch e"  zu  „Unserer  Lie- 
ben Frauen".  Zwar  blieb  hier  der  schlanke  und  mit  leicht 
beweglichem  Spitzdache  versehene  Thurm,  welcher  seit  Jahren 
durch  Baufälligkcit  Besorgnisse  erregt  hatte,  vollkommen  auf- 
recht und  unversehrt.  Aber  das  Gewölbe  der  Kirche  selbst 
brach  hier  noch  vollständiger,  als  dort,  zusammen  und  zer- 
trümmerte im  Sturze  ausnahmslos  alle  Gegenstände,  welche  sich 
im  Innern  des  Gebäudes  befanden.  In  den  baufälligen  Thurm 
wagte  sich  schon  nach  einigen  Tagen,  während  die  Erdstösse 
sich  noch  häufig  wiederholten,  ein  tollkühner  Waghals,  um  das. 
uozerrüttet  gebliebene,  nur  durch  den  ersten  Stoss  gleich  zum 
Stillstande  gebrachte  Uhrwerk  wieder  in  Gang  zu  setzen,  da 
die  Bevölkerung  schmerzlich  den  gewohnten  Glockenschlag 
vermisste.  Die  Mauern  der  Kirche  waren  so  erschüttert  und 
von  Rissen  durchzogen ,  dass  die  Bauverständigen  die  völlige 
Abtragung  derselben  fast  iiir  unvermeidlich  hielten. 

Alle  steinernen  Häuser  im  ganzen  Flecken  bekamen  mehr 
oder  minder  bedeutende  Mauerrisse.  Was  immer  hervorragte, 
Zinnen,  Erkner,  Thürmehen ,  stürzte  nieder;  kein  Schornstein 
blieb  aufrecht;  ganze  Mauern  sanken  prasselnd  zusammen,  die 
Dächer  brachen  nach  oder  blieben  auch  wohl  in  grausiger 
Schwebe,  halb  ihrer  Steinplatten  entledigt,  über  der  dreiwan- 
«lijcen  Ruine  hangen.  Uberall  sah  man  in  dem  äusseren  Stuck 
der  Wände  die  Spuren  innerer  Zerklüftungen  und  Risse,  welche 
theils  von  unten  schräg  aufwärts  zu  verlaufen  schienen,  meisten- 
teils dagegen  deutlich  nachweisbar  von  obeuher  schräg  nieder- 
wärts vorgedrungen  waren.  Auch  klafften  die  Risse  oben  fast 
überall  merklich  stärker,  als  unten,  wo  sie  sich  verloren  40),  zum 
sichern  Zeichen,  dass  nicht  etwa  Zerroissungen  und  Berstungen 
des  Erdbodens  sich  aufwärts  in  die  Gebäude  fortgesetzt  hat- 
ten, sondern  dass  die  Mauern,  unfähig,  den  Wellenbewegungen 
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des  Grundes  im  Ganzen  sich  anzuschliessen ,  sich  stück  weis 
denselben  angeschlossen  und  eben  dabei  sich  zerstückelt  hatten. 
An  manchen  Gebäuden  wurden  gerade  die  Eckpfeiler  heraus- 
gesprengt. An  anderen  lösten  sich  neben  den  klaffenden  Ris- 
sen, bevor  diese  sich  wieder  schlössen,  ganze  Mauerstücke  los 
und  Hessen,  herabdonriernd ,  eine  furchtbare  Bresche  zurück. 
Besonders  die  Wandstücke  zwischen  unteren  und  oberen  Fen- 
stern, wo  solche  nicht  allzu  entfernt  über  einander  vorhanden 
waren ,  wurden  von  Spalten  durchrissen ,  indem  offenbar  der 
Mauerkörper  da,  wo  er  mehrfach  von  Fensteröffnungen  durch- 
brochen war,  am  Wenigsten  hatte  Widerstand  leisten  können. 
Die  Bewegungen  des  Erdbodens  wurden  hier  nicht  mit  Gleich- 
massigkeit fortgepflanzt  und  bewirkten  somit  Trennungen  der 
stärker  bewegten  und  der  minder  in  Bewegung  gesetzten 
Theile.  Die  steinernen  Kreuzstöcke  der  Lichtöffnungen  selbst 
waren  verschoben,  aber  meistens  nicht  so  stark,  dass  die  wage- 
rechten Stücke  der  steinernen  Brustbänke  und  Oberschwellen 
gänzlich  herausgefallen  wären.  Jedes  Haus  zeigte  indessen 
neue  Eigenthümlichkeiten  der  Zerrüttung.  Im  Allgemeinen 
waren  von  den  Häusern  die  vier  Wände  meistens  stehen  ge- 
blieben, wenngleich  von  diesen  Wänden  manche  eine  bauchige 
und  wellenförmige  Oberfläche  angenommen  hatten.  Sehr  viele 
Mauern  Hessen  nach  dem  Stosse  äusserlich  nicht  mehr  erken- 
nen, wie  furchtbar  sie  während  der  schrecklichsten  Augenblicke 
zerrissen  waren,  bis  die  in  ungleichem  Grade  und  nicht  ohne 
merklichen  Zeitunterschied  durch  die  Mittheilung  des  Stosses 
in  Bewegung  gesetzten,  in  ungleichem  Masse  entweder  durch 
die  weitere  Übertragung  des  Stosses  an  andere  Gebäudetheile 
gehemmten,  oder  aber  frei  der  Bewegung  gefolgten  Theile  sich 
mehr  oder  weniger  in  der  Ruhelage  wieder  vereinigen  konnten. 
An  manchen  Häusern  waren  Mau  erat  Ucke  zwischen  zwei  über 
einander  befindlichen  Fenstern  im  Augenblicke  der  Klaffung 
der  mehr  oder  weniger  senkrecht  durchsetzenden  Spalten  nie- 
dergestürzt und  so  erschienen,  nachdem  sich  die  Spalten  wie- 
der geschlossen  hatten,  solche  Mauern  durchlöchert,  wie  wenn 
die  fehlenden  Stücke  herausgeschossen  oder  durch  eine  in 
wagcrechter  Richtung  wirkende  Kraft  herausgeschlagen  wären, 
und  gaben  Leuten,  welche  sich  nicht  vorzustellen  wussten,  in 
welcher  Weise  diese  Zerrüttungen  erfolgt  waren,  zu  den  selt- 
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samstcn  Schlüssen  und  Aufstellungen  sehr  übel  begründeten 
Anlas».  Eine  bestimmte  und  durchgängige  Richtung  der  Be~ 
wegiingsfortpflanzung  aus  den  vorliegenden  Wirkungen  abzu- 
leiten, schien  mir  völlig  unmöglich.  An  jedem  Gebäude,  ja, 
oft  an  den  verschiedenen  Theilen  eines  und  desselben  Gebäu- 
des, hätte  man  zu  ganz  verschiedenen  Schlüssen  gelangen 
können.  Die  Menge  der  ablenkend  einwirkenden  und  in  ihren 
Wirkungen  sich  vereinigenden  Verhältnisse  war  viel  zu  gross, 
ab  dass  eine  einfache  Grundrichtung  der  Bewegung  sich  hätte 
zu  erkennen  geben  können.  An  einem  Gebäude,  welches  am 
Ausgange  des  Ortes,  gegen  das  Visp-Thal  hin,  einsam  an 
einer  Wegscheide,  in  der  Nähe  des  Wegweisers,  steht,  waren 
die  Wände  an  der  südwestlichen  und  an  der  nordöstlichen 
Ecke  von  abwärts  zusammenlaufenden  Rissen  durchzogen,  so 
dass  hier  die  zerrüttende  Bewegung  in  der  Richtung  des  Ecken- 
durchmessers dieses  Gebäudes  unter  demselben  dahin  gegangen 
zu  sein  schien. 

Da  so  Vieles,  was  in  der  Bewegung  weit  aus  der  loth- 
rechten  Stellung  gewichen  und  auseinander  gerissen  war,  sich 
vollkommen  wieder  eingestellt  und  zusammengefügt  hatte,  so 
bezeugte  bei  den  meisten  grösseren  Häusern  nur  das  Innere, 
wie  furchtbar  die  Bewegung  gewesen  war.  Durch  das  Aus- 
weichen der  Wände  waren  die  Gebälke  aus  ihren  Lagern  ge- 
zogen und  die  Stockwerke  ganz  dder  theilweise  niedergebro- 
chen. In  einigen  dieser  Häuser  war  selbst  der  unterste  Boden 
in  den  Keller  hinabgesunken.  Die  steinernen  Wendeltreppen 
waren  zusammengestürzt.  Ein  Mensch,  vor  dessen  flüchtigem 
Fusse  die  Treppe  niederprasselte,  konnte  nur  durch  das  frei- 
willig sich  öffnende  Fenster  der  Gefahr  des  im  Einsturz  be- 
griffenen Hauses  entrinnen.  Fussböden,  Scheerwände  und 
Treppen  bildeten  im  Innern  einiger  Gebäude,  deren  äussere 
Mauern  nur  wenige  Beschädigung  verriethen ,  ein  Ruinen- 
gewirre,  in  welchem  Hausgeräthe  und  seihst  Kleider  nicht 
fehlten.  Im  Gasthofe  zur  Sonne,  welcher  nördlich  an  der 
durchfuhrenden  Hauptstrasse  des  Rhodan -  Thaies,  etwas 
ausserhalb  des  Fleckens,  liegt,  sass  gerade  eine  Gesellschaft  von 
Reisenden  an  der  Mittagstafel  im  ersten  Stockwerke,  im  Saale 
der  östlichen  Seite  des  Hauses,  darunter  eine  Dame,  ein  Mit- 
glied des  Staats rath  es  und  der  Strassenaufseher  des  Kantons. 
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Nichts  hatte  sie  gewarnt,  nichts  eine  drohende  Gefahr  auch 
nur  einen  Augenblick  vorher  angekündigt.  Es  war  ein  Mo- 
ment, in  welchem  die  Decke  über  dem  Speisesaale  in  die- 
sen herab  und  mit  dem  Boden  des  Speisesaales  selber  hinab 
ins  Erdgeschoss  stürzte.  Jene  Herren  sassen  an  dem  oberen 
Ende  der  Tafel,  auf  dem  Theile  des  Fussbodens,  welcher  in 
allen  drei  Stockwerken  unversehrt  stehen  blieb.  Aber  im  Be- 
griffe, da  der  Sturz  begann,  gegen  die  Thür  hin  zu  flüchten, 
wurden  sie  mit  hinabgezogon.  Indessen  kam  die  ganze  Ge- 
sellschaft, kaum  ein  wenig  geschunden  und  mit  zerrissenen 
Kleidern,  glücklich  mit  dem  Leben  davon.  Derselbe  Gasthof 
steht  noch  heute,  ja,  man  hat  die  Gebalke  und  Böden  thcil- 
weise  wieder  in  die  alten  Lager  legen  können.  Grauenhaft 
allerdings  sah,  selbst  nach  eilfertiger,  vorläufiger  Wiederher- 
stellung, da»  Innere  des  Gebäudes  aus,  in  welchem  ich  gleich- 
wohl  übernachten  konnte.  Uberall  sah  man  Spuren  frischer 
Mauerung  oder  Verputzung.  Breite  Spalten,  mit  Mörtel  ver- 
strichen, liefen  in  den  Wänden  durcli  Getäfel  und  Tapeten. 
Auf  meinem  Schlafzimmer  zogen  sich  einige  dieser  unheim- 
lichen weissen  Striche  handbreit  durch  die  Wand  neben  dem 
Bette.  Die  Thüren  Hessen  sich  nicht  schliessen ,  ebenso  wenig 
die  Fenster;  überall  war  kein  rechter  Winkel  geblieben  und 
kein  Flügel  passte  daher  mehr  in  seinen  Rahmen.  Ich  muss 
auch  gestehen ,  dass  der  ganze  Aufenthalt  in  dem  Gebäude, 
ebenso  wie  im  weissen  Kreuze  zu  S  t.  N  i  k  o  1  a  u  s,  wo  ich 
einen  ähnlichen  Zustand  fand,  nicht  gerade  wohlthuend  war; 
denn  bei  jedem  dreisteren  Schritte  schütterte  der  Boden,  wie 
das  Verdeck  eines  Dampfschiffes;  man  konnte  sich  des  Ge- 
dankens nicht  erwehren,  dass  es  vielleicht  nicht  einmal  eines 
neuen  Erdstosses  bedürfe,  damit  dieses  ganze  Haus  plötzlich 
zusammenstürze;  aber  die  Abordnung  von  Bauverständigcu, 
welche  im  Auftrage  der  Regierung  einige  Tage  naeh  dem  Erd- 
beben alle  Häuser  von  Visp  untersuchte,  hatte  noch  Zutrauen 
zu  seiner  Festigkeit  gehabt,  und  wirklich  steht  es  noch  heute 
und  gilt  für  völlig  wiederhergestellt. 

Man  will  auch  bemerkt  haben,  dass  an  einzelnen  Häusern, 
deren  Mauern  verhältnismässig  nicht  sehr  zerrüttet  waren, 
die  sehr  schwere,  aus  dicken  Schieferplatten  bestehende  Dach- 
bedeckung, auch    der  Dachstuhl   zum  Theil ,  abgeworfen 
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war 50).  Diese  Erscheinung ,  in  Betreff  deren  ich  etwas  Be- 
stätigendes nicht  zu  sagen  vermag,  besitzt  nicht  geringe  Ähn- 
lichkeit mit  der  Zerrüttung  der  Brustmauern  der  übrigens 
unbeschädigt  gebliebenen  Kinnbrücke  und  Neuen  Brücke 
(vergl.  Seite  93  und  98). 

Der  Ausbesserung  bedürftig  waren  in  Visp  alle  steiner- 
nen Häuser  ohne  Ausnahme;  der  Wiederherstellung  fähig  wur- 
den übrigens  auch  fast  alle  befunden,  wie  kleingläubig  man 
auch  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  schreckensvollsten  Ereig- 
nisse kaum  einige  noch  wieder  in  Stand  setzen  zu  können 
geglaubt  hatte. 

Die  hölzernen  Gebäude,  sowohl  die  unmittelbar  auf  Grund- 
mauern ruhenden  Wohnhäuser,  als  auch  die  auf  Pfosten  und 
Steinplatten  gestellten  Speicher,  Hessen  in  diesem  Orte  gleich- 
falls sehr  vielfache  Beschädigungen  erkennen.  Das  denselben 
von  mehreren  Seiten  ertheilte  Lob  der  Sicherheit  war  sehr 
wenig  begründet.  Gerade  an  der  engen  Strasse,  durch  welche 
man  vom  Posthause  zum  Gasthofe  zur  Sonne  zu  gehen  hat, 
war  ein  sehr  grosses  Gebäude  der  letzteren  Art  durch  Um- 
schlagen der  Tragpfosten  in  eine  den  völligen  Umsturz  dro- 
hende Stellung  gerathen.  Es  lag  von  der  Strasse  zurück- 
geneigt gegen  Südwesten,  woraus  man  auf  die  entgegengesetzte 
Richtung  der  Bewegung  schliessen  darf,  durch  die  es  zu  Falle 
gebracht  war.  —  Auch  an  anderen  ähnlichen  Gebäuden,  welche 
nicht  gerade  umgestürzt  waren,  will  man  bemerkt  haben,  dass 
sie  um  einige  Schuh,  aber  von  Nordwest  gegen  Südost,  ver- 
schoben seien  5 ').  So  scheint  es,  dass  auch  hier  ein  sicherer 
Schluss  auf  die  allgemeine  Bewegung  der  Bodenerschütterung 
sich  nicht  bilden  lässt.  Die  Beschaffenheit  jeder  einzelnen 
Stelle  des  Grundes,  die  Art  und  Weise  der  Grundmauerung 
der  Bauwerke  auf  demselben,  die  innere  Beschaffenheit  des 
Mauerwerkes,  der  Zusammenhang  des  Oberbaues  mit  dem 
Unterbaue  und  aller  Theile  eines  jeden  Gebäudes  unter  einan- 
der, kurz,  sehr  viele  gar  nicht  zu  zergliedernde  Einzelnheiten 
inussten  in  dieser  Beziehung  ihren  „zufälligen"  Einfluss  Üben. — 
Beobachter,  welche  Visp  noch  in  den  letzten  Tagen  des  J u  1  i 
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sahen,  behaupteten,  das»  im  Allgemeinen  die  Schornsteine  ge- 
gen Süden  gefallen  seien  —  ein  Vcrliältniss,  welches  auf  ein 
Vorherrschen  der  Bodenbewegung  gegen  Norden  hin  schlies- 
sen  lässt,  da  die  Essenköpfc  vermuthlich  durch  ihre  Behar- 
rung zu  Falle  gekommen  sein  werden. 

In  Betreff  der  allgemeinen  Vorstellung,  welche  man  sich 
von  dem  Anblicke  zu  machen  hat,  den  der  Flecken  Visp  un- 
mittelbar nach  den  heftigsten  und  zerstörendsten  Erschütterun- 
gen gewährte,  verdient  es  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Rei- 
sende, welche  dem  Flecken  nahten  und  von  der  Verwüstung 
desselben  gehört  hatten,  stets  mit  Verwunderung  bei  der  An- 
näherung an  denselben  die  Wahrnehmung  von  Trümmerhaufen 
oder  vereinzelt  stehen  gebliebenen  Mauern  gänzlich  vermissteu. 
Vielmehr  sah  der  Ort  ganz  wie  gewöhnlich  aus  —  nur  den 
Mangel  der  Kuppel  des  Kirchthurms  bemerkte  man  wohl,  auch 
den  Mangel  aller  hervorragenden  Schornsteine.  Sonst  schien 
Alles  in  seinem  gewöhnlichen  Zustande  zu  sein.  Erst  beim 
Eintritte  in  die  Strassen  nahm  man  die  Zerstörungen  und  Be- 
schädigungen wahr,  noch  mehr  beim  Eintritte  in  die  Häuser. 

In  den  Strassen  des  Fleckens  zeigten  sich  Risse  im  Bo- 
den, aus  welchen  kalte  Quell  wasser  hervorrannen.  Dass  die- 
selben, auch  nur  im  ersten  Augenblicke  ihres  Ausbruches, 
„heiss"  oder  überhaupt  von  höheren  Wärmegraden,  als  das 
Wasser  der  benachbarten  Visp,  gewesen  seien,  war  eine  blosse 
Erdichtung  erhitzter  Einbildungskrati  furchterfüllter  und  mehr 
oder  weniger  von  plutonischer  Geologie  angesteckter  Reisenden. 

Die  von  Ost  gegen  West  in  den  Flecken  einführende 
Strasse  war  vor  dem  Gasthofe  zurPost  querüber  durch  einen, 
dem  Ausgange  des  Thaies  entsprechend,  von  Süd  gegen  Nord 
verlaufenden  Riss  gespalten,  welcher  anfänglich  einige  Zolle 
breit  gewesen  sein  soll,  sehr  bald  aber  sich  völlig  wieder 
schloss.  Andere  Risse  verliefen  in  anderen  Richtungen,  be- 
sonders von  Ost  nach  West.  Sie  betrafen  zunächst  nur  das 
Schuttreich,  welches  im  Thalgrunde  überall  den  Felsenkern 
völlig  bedeckt,  und  rührten  von  einer  Zusammenrüttelung  und 
Zusammenschiebung  dieser  lockeren  Massen  her.  Doch  schie- 
nen sie  hier  unmittelbarer  mit  den  Wellenbewegungen  des 
ganzen  Erdbodens  selbst  zusammenzuhängen,  als  an  den  Ab- 
hängen der  Thalwände.    Eine  gewisse  Gleichläufigkeit  war  bei 
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manchen  derselben  nicht  zu  verkennen.  Nöggerath  fand52), 
dass  sie  auch  wohl  durch  Gartenmauern  (jedenfalls  blos  lo- 
ckere Steinaufsetzungen)  hiudurchsetzten.  Derselbe  beobachtete 
in  einem  mit  einer  Mauer  eingefassten  Garten,  welcher  früher 
ganz  eben  gewesen  war,  wellenförmige  Erhöhungen  und  Ver- 
tiefungen, welche  einen  Höhenunterschied  von  ein  bis  zwei 
Fuss  darstellten. 

Auch  die  feste  Felsklippe,  welche  die  Martinskirche 
trägt,  zeigte,  wie  die  zu  derselben  hinanftihrende  Strasse, 
scharfe  und  deutliche  Zerklüftungen.  Diese  Klüfte  setzteu 
allerdings  gerade  durch  die  Steinschichten  nieder.  Aber  sie 
waren  nur  sehr  gering,  und  weit  entfernt,  der  Vorstellung  von 
einem  Ausbruche  aus  dem  „Innern"  der  Erde  irgend  einen 
Anhalt  zu  bieten,  trugen  sie  vielmehr  ganz  das  Ansehen  von 
Sprüngen,  welche  der  mächtig  erschütterte  Fels  durch  seine 
eigene  Last  erlitten  haben  mochte.  Ein  solcher  Spalt  soll  frei- 
lich bis  1  Fuss"  breit  gewesen  sein53)  —  ich  habe  keinen 
solchen  gesehen,  auch  Nöggerath  sah  nur  „wenig  geöffnete" 
Klüfte.  Übrigens  ist  der  betreffende  schiefrige  Fels  an  Klüf- 
ten ausserordentlich  reich,  und  es  ist  nicht  leicht,  mit  Uber- 
zeugung zu  sagen,  welche  dieser  Zerklüftungen  neu  entstanden 
waren.  Staub-  und  Erdeinschüttung  und  Spinnen-  und  Insekten- 
behausungen können  wohl  ein  höheres  Alter  derselben  walur- 
scheinlich  machen,  möglicherweise  selbst  beweisen,  aber  der 
Mangel  dieser  Merkmale  kann  nicht  ebenso  gewichtige  Gewähr 
für  das  entgegengesetzte  Urtheil  bieten. 

Da  das  Bette  der  ViBp  auf  ihrem  eigenen  Schutte,  den 
sie  im  Ausgange  ihres  Thaies  und  im  Rhodan-Thale  ange- 
häuft und  ausgebreitet  hat,  bedeutend  —  bis  zu  13  Fuss  — 
höher  liegt,  als  der  untere  Thcil  des  Fleckens,  so  erklären 
sich  aus  den  Zerrüttungen  des  Schuttgrundes  die  zahlreichen 
Quellausbrüche  vollkommen.  Letztere  kamen  nur  in  diesem 
tieferen  Theile  der  Ortschaft  zum  Vorscheine.  Es  war  Visp- 
W asser,  welches  die  Quellen  nährte,  und  stimmte  daher  mit 
diesem  völlig  überein.  —  Ein  Springbrunnen,  welcher  seit 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  sein  Wasser  verloren  hatte, 


**)  A.  a.  O.  p.  15. 
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begann  gleich  nach  dem  ersten  Erdstosse  am  25.  Juli  wieder 
zu  sprudeln.  Das  Gasthaus  zur  Sonne,  obwohl  bedeutend 
unter  dem  Spiegel  der  Visp  gelegen,  hatte  stets  einen  sehr 
trocknen  Keller;  seit  der  ersten  Erschütterung  aber  drang  Was- 
ser in  denselben  ein,  und  dieses  vollkommen  klare  Wasser  war 
bei  Giebel' s  Besuch  des  Ortes  (am  2.  und  3.  August)  noch 
nicht  wieder  gesunken M).  Im  Innern  einiger  anderer  beson- 
ders stark  zerstörten  Häuser  brach  ebenfalls  Wasser  hervor, 
so  dass  diese  ganz  in  Sumpf  gesetzt  wurden.  Bei  keiner  die- 
ser Quellen  war  das  Wasser  von  dem  der  Visp  irgend  unter- 
scheidbar. Alle  verschwanden  im  Laufe  der  nächsten  Tage, 
Wochen  oder  Monate  wieder,  indem  vermuthlich  ihre  Zugänge 
vom  Flusse  her  sich  wieder  verdrückten.  —  Wo,  dem  unteren 
Theile  des  Fleckens  gegenüber,  am  steilen  (linken)  Felsen- 
ufer, die  Schiessscheibe  aufgestellt  ist,  sahen  mehrere  Personen 
während  des  ersten  Stosses  das  Wasser  sich  zu  einem  Kegel 
von  sehr  bedeutender  Höhe  erheben  und  sogleich  wieder  zurück- 
sinken 55).  Nach  der  Beschreibung  von  Augenzeugen  und  dem 
bestimmten  Merkmale  der  erwähnten  Scheibe,  bis  zu  deren 
Höhe  das  Wasser  sich  erhob,  muss  der  Kegel  desselben  an 
20  Fuss  betragen  haben.  Die  Erscheinung  erklärt  sich  natür- 
lich blos  durch  die  Bewegung  des  Bodens30).  Es  mag  unter 
dem  Grunde  der  Visp  mit  Wasser  erfüllte  Felsgcklüfte  ge- 
ben, deren  Inhalt  bei  der  Bewegung  augenblicklich  ausge- 
presst  wurde. 

Das  Wunderbarste  bei  dem  furchtbaren  Schlage,  von  wel- 
chem Visp  betroffen  wurde,  und  bei  den  entsetzlichen  Wir- 
kungen, welche  derselbe  mit  seinen  Nachbebungen  hervorrief, 
ist  der  fast  unbegreifliche  Timstand,  dass  auch  nicht  ein  einzi- 
ger Mensch  bei  demselben  das  Leben  verlor,  ja,  dass  in  der 
ganzen  Gemeinde  nicht  einmal  eine  erhebliche  Verletzung  ei- 
nes Menschen  zu  beklagen  war.  Als  die  Mitglieder  jener 
Tischgesellschaft,  welche  mit  ganz  geringen  Hautschürfungen 
und  etwas  beschädigten  Kleidern  bei  dem  Einstürze  der  Fuss- 
böden und  Decken  davon  kam,  sich  entronnen  unter  freiem 
Himmel  wiederfanden,  wussten  sie  selbst  kaum  ,  wie  es  mit 

M)  Giebol  a.  a.  O.  p.  8. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
»*)  Nöggerath  a.  a.  O.  p.  17. 
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ihnen  gegangen  sei  und  welcher  Glieder  und  Fluchtöffnungen 
sie  sieh  bedient  hätten,  um  aus  den  gestürzten  und  noch  stür- 
zenden Trümmern  zu  entkommen.  So  erging  es  Vielen.  Zwar 
mochten  schon  Manche  der  Bewohner  nach  der  Mittagsruhe 
wieder  in's  Freie  gegangen  und  zu  ihren  ländlichen  Arbeiten 
zurückgekehrt  sein ;  doch  gross  war  die  Zahl  der  in  den  Häu- 
sern Befindlichen.  Als  der  schrecklichste  Augenblick  vorüber 
war,  bot  der  durchaus  regellos  und  grösstenteils  eng  gebauto 
Ort  nach  allen  Ausgängen  hin  den  Anblick  einer  rasenden 
Flucht  dar.  Zwischen  allen  Häusern,  durch  die  aufsteigenden 
Staubwolken,  die  auch  aus  Thüren  und  Fenstern  der  Gebäude 
drangen,  stürzten  schreckensbleiche  Menschen  hervor,  Männer 
und  Weiber,  Alte  und  Junge.  Aus  innerm  Triebe  suchten 
Alle  das  Freie  zu  gewinnen;  kaum  hatten  Einige  Zeit  und 
Besinnung  gefunden,  einander  zuzurufen.  Alle  handelten  aus 
eigenem  Drange  auf  ähnliche  Weise.  Drausscn  unter  dem 
Walde  von  Obst-,  Kastanien-  und  Nussbäumcn,  welcher  über 
dem  üppigen  Grasteppich  an  der  Ostseite  des  Fleckens  sich 
auabreitet,  dem  einzigen  geschützteren  Platze,  ausser  dem  sum- 
pfigen R  h  o  d  a  n  -  G  r  u  n  d  c,  wo  die  von  den  Bergen  in  Bogen- 
sprüngen  herabsausenden  Felsen  minder  zu  furchten  waren, 
fand  fast  die  ganze  Bevölkerung  sich  zusammen.  Einzelne 
Gruppen  irrten  hierhin  und  dorthin  auf  der  Landstrassc  und 
zwischen  den  Gärten  und  Rebbergen.  Nicht  Wenige  machten 
sich  ohne  Aufenthalt  und  ohne  Besinnung  auf  den  Weg  und 
zogen,  wie  wenn  sie  nur  ein  Grab  hinter  sich  Hessen,  ohne 
Verständigung  mit  den  Ihrigen,  ja,  ohne  Klage  und  ohne  An- 
rede der  Begegnenden,  bis  zu  stundenweit  entlegenen  Ort- 
schaften. 

Erdbeben  muss  man  erlebt,  selbst  verspürt  haben,  um  sich 
eine  Vorstellung  machen  zu  können  von  dem  unbeschreiblichen 
Eindrucke  des  Schreckens,  welchen  sie  hervorbringen.  Ihnen 
widersteht  kein  sittlicher  Muth  —  denn  es  fehlt  jede  Frist  zur 
kürzesten  Überlegung,  es  fehlt  das  Bewusstsein  dessen,  was 
vorgeht.  Einzig  der  Trieb  der  Selbsterhaltung  bewegt  noch 
die  Glieder,  nicht  die  Seele,  welche  vom  Schrecken  gelähmt 
oder  gefesselt  scheint. 

Es  war  ein  grausiger  Tag  für  die  unglücklichen  Bewoh- 
ner des  Visp -Thaies.    Lange  kam  in  ihnen  kein  anderer 
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Gedanke  auf,  als  dass  das  Ende  der  Welt  gekommen  sei.  Man 
muss  sie  kennen,  diese  Gebirge,  von  welchen  man  im  Thalc 
fast  überall  nur  den  Fuss  erblickt,  so  steil  man  auch  an  ihnen 
emporschaut,  und  über  welchen  erst  die  wahren  Berge  mit  ih- 
ren cisumpanzerten  Gipfeln  sich  erheben,  man  muss  sie  ken- 
nen, um  zu  hegreifen,  welehpn  Schrecken  es  hervorrufen  mag, 
wenn  diese  Massen ,  deren  jede  einzelne  Fehlschicht  eine  un- 
erschütterliche Mauer  schien,  wenn  diese  Sinnbilder  der  Festig- 
keit und  der  ruhenden  Gewalt  zitternd  sich  regen,  wenn  Sturz 
auf  Sturz  ein  wildes  Heer  sich  überschlagender  Felsen  von  ih- 
ren Zinnen  und  Abhängen  niederrollt,  von  Felsen,  welche  in 
der  Höhe  winzig  klein  erscheinen,  aber  gleichsam  wachsen  an 
Grösse,  wie  an  Wucht  und  Schnelligkeit,  indem  sie  herab- 
donnern ,  hier  mit  brausendem  Gleiten ,  wie  eine  Lauine  von 
Schutt,  dort  mit  hastig  entsetzlichen  Sprüngen ,  durch  welche 
im  Thale  die  mächtigsten  Baume  geknickt,  niedergestreift, 
überwälzt,  zermalmt  werden.  Furchtbare  Schläge,  wie  das 
Springen  verborgener  Sprenggruben,  dröhnten  aus  dem  Boden 
*  herauf,  stets  von  Zitterungen  begleitet,  so  dass  Anwesende  ver- 
sicherten, nicht  sagen  zu  können,  ob  sie  diese  Schläge  mehr 
gehört  oder  gefühlt  haben. 

Diese  Schläge  sind  vielfach  besprochen  und  meistens  mit 
dem  wälschen  Ausdrucke  „Detonationen"  bezeichnet  wor- 
den. Der  treffliche  Schcuchzer  würde  sie  als  „Putsche", 
„Knallputsche"  oder  „Chlapfe"  bezeichnet  haben.  Den 
ersten  Stoss  des  Bodens  begleitete  zu  Visp  ohne  wahrnehm- 
baren Zeitunterschied  ein  solcher  furchtbarer  Schall  aus  der 
Tiefe.  Fünf  Miiiuten  später  sollen  dann  die  Schläge  begonnen 
haben,  welche  mit  oder  ohne  fühlbare  Erschütterung  fast  viertel- 
stündlich bis  zum  andern  Morgen  hin  sich  wiederholten  5 
„Meist  war  es",  so  schreibt  mir  Herr  Pfarrer  Studer  von 
V  i  s  p  e  r  -  T  e  r  m  i  n  e  n,  wo  diese  Schläge  auch  vorzugsweise  häu- 
fig empfunden  wurden,  „ein  schauerlicher  einzelner  Knall,  wie 
wenn  ein  Fels  losgesprengt  würde,  ohne  Nachhall.  Oft  aber 
war  es  auch,  als  ob  es  unterirdisch  donnere.  Ende  Juli  und 
Anfangs  August,  zur  Zeit,  wo  wir  Nachts  auf  offenem  Felde 

B7)  Rion:  Note  sur  leg  tremblcmcns  de  tenre  ressentis  en  Valais  en  1855 
etc.   p.  5. 
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lagerten,  war  es  ein  über  das  andere  Mal  zu  hören,  als  ob 
mit  einem  Holzklotze  an  die  hohle  Erde  angeschlagen  würde, 
und  gleich  darauf,  als  ob  abgebrochene  Felsstücke  in  die  Tiefe 
hioabrollten.    War  schauerlich  zu  hören." 

Von  besonderen  Zufällen  aus  der  Nähe  von  Visp  möge 
der  Gefahr  und  unverhofften  Rettung  eines  Häuschens  erwähnt 
werden ,  welches  von  dem  Sturze  eines  Felsblockes  bedroht 
war.  Die  mächtige  Steinbrink  kam  herab  und  näherte  sich 
mit  wachsender  Eile.  Plötzlich  zerklüftet  sie  sich  beim  Auf- 
stoßen auf  einen  festliegenden  Stein  und  rechts  uud  links  nah- 
men die  furchtbaren  Hälften  ihren  Weg  beiderseits  weit  neben 
dem  Hüttchen  vorüber. 

Abends  schon  sah  man  bei  Visp  „ein  Lager  unter  einer 
Gruppe  von  Nussbäumen  aufgeschlagen",  worin  die  Bewohner 
für  die  Nacht  Zuflucht  suchten.  Aufgespannte  Tücher  und 
Fuhrwerke  gewährten  das  einzigo  Obdach  gegen  Regen  und 
Nachtkühle.  Menschen  und  Thiere,  Hausgeräthe  aller  Art, 
trafen  sich  da  beisammen.  Die  Reisenden  fanden  kein  gast- 
liches Haus,  kaum  nothdürftige  Nahrungsmittel. 

c.    Der  Hauptschlmj  im  Matter-  und  Haaa-Thale. 

Nachdem  wir  das  geschlossene  Gebiet  der  zerstörendsten 
Wirkungen  des  Erdbebens  überblickt  haben,  mögen  nun  im 
Folgenden  zunächst  die  Beobachtungen  folgen,  welche  aus  den 
übrigen  Theilen  der  V  i  s  p  -  T  h  Ii  1  e  r  vorliegen. 

Von  St.  Nikolaus  thalaufwärts  nehmen  die  Wirkungen 
in  sehr  raschem  Verhältnisse  ab.  Alle  Beobachtungen  stim- 
men überein,  dass  man  von  Herbriggeu  (vcrgl.  II,  156) 
aufwärts  das  Getöse  des  Hauptselilages  früher  hörte,  als 
man  die  Erschütterung  des  Bodens  fühlte.  Auch  ^war 
die  Erschütterung  hier  nicht  ein  abwärts  oder  aufwärts  fühl- 
barer Stoss,  sondern  eine  wellenförmige  Schwankung. 

Ein  Reisender,  welcher  sich  mit  seiner  Begleitung  beim 
Eintritte  des  Hauptschlages  wenig  oberhalb  Herbriggeu  be- 
fand, beschreibt  sein  Erlebniss  mit  folgenden  Worten5*): 
„Mittwoch  den  25.  Juli,  früh  J10  Uhr,  vcrliessen  wir  Zer- 
matt bei  trübem  Himmel,  jedoch  in  der  Hoffnung,  dass  es 


)  Lciptiger  IUustrirte  Ztg.    Nr.  635.  p.  155. 
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heller  werden  würde.  Allein  es  begann  zu  regnen  und  bald 
goss  es  ih  Strömen  vorn  Himmel  herab.  Die  Wolken  lagerten 
sich  ganz  tief  in  den  engen  Schluchten  und  eine  unheimliche 
Schwüle  (das  Zeichen  des  Föhn!  —  V.),  dem  viertausend  Fuss 
hohen  Thalc  sonst  fremd,  erschwerte  uns  den  Marsch.  Durch- 
nässt  erreichten  wir  Täseh,  und  ich  hatte  Lust,  daselbst  zu 
bleiben ;  doch  meine  Begleiter  trieben  zur  Weiterreise,  um  aus 
dem  beengenden  Thalkessel  zu  kommen.  Auch  fürchtete  ich 
das  Anschwellen  der  wilden,  aus  allen  Schluchten  hervorstür- 
zenden  Gebirgsbäche.  Wir  erreichten  um  zwölf  Uhr  Randa; 
aber  auch  hier  wurde  nicht  gerastet,  sondern  wir  wanderten 
weiter.  Etwa  um  Jl  Uhr  waren  wir  ungefähr  noch  15  Mi- 
nuten von  Hcrbriggen  entfernt,  als  wir,  über  eine  Matte 
schreitend,  plötzlich  ein  fürchterliches,  dumpfes  Rollen  hörten. 
Auf  einmal  schwankte  die  Erde  unter  uns,  und  eine  kaum  eine 
Elle  hohe  Einfassung  von  Steinen  an  einer  Wiese  stürzte  ein 
und  rollte  uns  in  den  Weg.  Wir  vermochten  kaum,  uns  auf 
den  Füssen  zu  erhalten.  Die  Schwankungen  mochten  kaum 
6  bis  S  Sekunden  gedauert  haben,  und  noch  konnte  ich  nicht 
zur  Fassung  kommen,  da  meine  Frau,  laut  schreiend,  mir  in 
die  Arme  gestürzt  war,  als  plötzlich  ein  tausendfältiges  Don- 
nern rings  an  den  mit  Wolken  bedeckten  Felswänden  begann. 
Wir  hörten,  wie,  unsern  Augen  noch  verborgen,  Felsblöcke 
und  Steine  ohne  Zahl  in  die  Tiefe  gerollt  kamen.  Wohin  soll- 
ten wir  uns  wenden?  Sollten  wir  fliehen?  sollten  wir  stehen 
bleiben?  Konnten  wir  nicht  jeden  Augenblick  zerschmettert 
werden?  —  Plötzlich  wurde  es  in  dem  nahen  Walde  uns 
gegenüber  lebendig:  die  stärksten  Lärchenbäume  und  Fichten 
wurden  niedergebogen  und  zerschmettert,  denn  riesige  Fels- 
stückc  brachen  durch  die  Waldung,  Alles  vor  sich  niedermähend. 
So  standen  wir  mitten  in  diesem  fürchterlichen  Toben  der  uns 
umgebenden  Natur  völlig  rathlos.  Doch  allmählig  wurde  es 
stiller;  nur  in  den  höheren  Schluchten  vernahmen  wir  noch 
einzelnes  Getöse,  bis  auch  hier  die  fallenden  Steine  ihre  Ruhe- 
plätze gefunden  hatten.  Da  kehrte  endlich  auch  in  uns  Be- 
sinnung, Ruhe  und  Hoffnung  zurück;  wir  waren  wunderbar 
erhalten.  Wir  eilten  nun  nach  Kräften,  um  in  die  Nähe  von 
Menschen  zu  kommen,  die  uns,  obwohl  selbst  schwach  und 
elend,  wie  wir,  ein  Trost  waren.    Kaum  zwei  Minuten  von 


Digitized  by  Google 


[25.  Juli  1855.] 


117 


uuserm  Standpunkte  entfernt,  hatte  ein  furchtbarer  Fels  den 
Weg  zerschmettert  und  wir  kletterten  mit  Mühe  darüber  hin, 
während  tief  unter  uns  die  Vi 8p  brauste.  Nacli  etwa  neun 
Minuten  trafen  wir  eine  Frau  mit  einem  Kinde,  welche  von 
Herbringen  geflohen  war;  die  rief:  Jesus,  die  Kirche  ist 
zusammengestürzt!  —  Auch  hier  war  keine  Rast." 

Der  Einsturz  der  Kirche  von  Herbriggen,  den  damals 
auch  alle  Zeitungen  berichteten  ,^  war  jedenfalls  nur  eine  Vor- 
stellung der  schreckbetUubten  Frau ;  denn  obwohl  dieses  Ge- 
bäude nicht  ganz  unbeschädigt  geblieben  war,  so  sind  die  Spu- 
ren der  Erschütterung  an  demselben  doch  gerade  auffallend 
unbedeutend.  Auch  an  den,  durchweg  aus  Balken  erbauten, 
Häusern  von  Herbriggen  und  Mattsand  (vergl.  II,  15(5) 
waren  nur  ganz  geringfügige  Beschädigungen  verursacht.  — 
Das  vor  der  Kirche  von  Herbriggen  stehende  hölzerne 
Kreuz  soll  durch  die  Erschütterung  die  ziemlich  starke  Neigung 
gegen  Osten  bekommen  haben ,  welche  es  später  besass 50). 

In  Randa  (vergl.  II,  156)  ging  der  Donner  der  Haupt- 
erschütterung entschieden  voran.  Der  Hauptstoss  war  dann, 
angeblich  nach  einer  Zwischenzeit  von  5  Minuten  {V  —  gewiss 
eine  der  vielen  ausschweifenden  Abirrungen  in  der  ZeitscLätzung, 
deren  bei  diesem  ungewohnten  Ereignisse  ausserordentlich  viele 
vorkamen,  in  welchen  aber  die  meisten  Beobachter  auch  so 
wenig  ihres  eignen  Urtheils  sicher  waren,  dass  sie  auf  erör- 
terndes Befragen  zu  jeder  Beschränkung  bereit  zu  sein  pfleg- 
ten!—  V.),  von  fünf  bis  sechs  andern  Stössen  begleitet,  deren 
erstem  auch  ein  neuer  Donnerschlag  folgte00).  —  Randa  ist 
eine  grössere  Ortschaft,  hat  jedoch  nur  Holzhäuser.  Ausser 
der  steinernen  Kirche  bemerkte  Nöggerath  nur  noch  ein 
gemauertes  Gebäude ;  beide  hatten  von  der  Erschütterung  Spu- 
ren, jedoch  nicht  erheblich  gelitten  c  ')•  Die  damaligen  Zeitun- 
gen berichteten,  und  eine  andere  Nachricht02)  wiederholt  es, 
dass  auch  in  Randa  die  Spitze  des  Kirchturmes  abgeworfen 

»•)  Nöggerath  a.  a.  O.    Seite  25. 

*°)  Rion:  Note  etc.  p.  7. 

Nöggerath  a.  a.  O.  Seite  25. 

r'1)  Neujahrsblatt  der  naturforsch.  Gcscllsch.  zu  Zürich.  1856.  Seite  9.  — 
Ebenso  Favre:  Memoire  sur  los  tremblemcnU  de  terro  reasentis  en  1855,  in 
der  Bibl.  univ.  de  Geneve.    Archive«  de»  »cience«  mit.  et  phys.  Vol.  33.  p.  311. 
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sei;  diese  Augabc  ist  so  unbegründet,  wie  die  gleiche  von  Her- 
briggen.  Es  ist  in  dieser  Dorfaehaft  überall  kein  bedeuten- 
der Schaden  angerichtet.  Audi  vom  Bicsgletscher  ist  kein 
Eis  abgestürzt.  Nöggcrath  fand  auch  hier  das  hölzerne 
Kreuz  vor  der  Kirche  ostwärts  geneigt03). 

Auch  von  dem  ganz  aus  hölzernen  Häusern  bestehenden 
T äs ch  (vcrgl.  II,  157)  weiss  kein  Beobachter  irgend  eiue 
nennenswerthe  Beschädigung  zu  berichten. 

Ebenso  hat  Zermatt  (vcrgl.  II,  157.  158)  sehr  wenig 
gelitten.  Hier  soll  der  erste  Stoss  von  einem  dumpfen  Rollen 
begleitet  gewesen  sein.  Die  Kirche  und  das  Hötel  du  Mont- 
Cervin  sind  die  einzigen  Steingebäude.  Beide  haben  nur  leichte 
Risse  bekommen,  die  Kirche  vorzugsweise  im  Gewölbe.  Vor 
dem  genannten  Gasthause  war  eine  ergiebige  Wasserquelle  zu 
Tage  gekommen,  welche  sich  jedoch  schon  einige  Tage  spä- 
ter wieder  versetzt  hat64). 

Auel»  in  der  Kapelle  des  etwas  höher  hinauf  gelegenen 
Weilers  Winkelmatten  sind  einige  geringe  Beschädigungen 
vorgekommen  ;  eine  Säule  in  der  Kapelle  ist  etwas  gesunken  05). 

Auf  dem  Ryffel  wurde  die  Erschütterung  kaum  wahr- 
genommen °°). 

Aus  dem  höheren  Gebirge  über  dem  Matter-Thale  ist 
weiter  keine  einzige  Beobachtung  vorhanden.  Zwar  berichtet 
Herr  Rion07),  es  hätten  selbst  die  höchsten  Gebirge  dieser 
Gegend  die  Wirkung  der  Erschütterung  zu  empfinden  gehabt, 
gewaltige  Eisblöcke  hätten  sich  von  den  Gletschern  des  Rosa- 
Gcbirges,  des  Mcttelhorncs  und  des  Matterhornes 
abgelöst  und  vom  Gipfel  des  Matterhorns  solle  sich  eine 
Felswand  losgerissen  haben.  Allein  diese  Angaben  erscheinen 
mehr  als  dichterische  Ausschmückung,  denn  als  Ergebnisse 
wirklicher  Beobachtungen.  Nicht  allein  waren  kurz  nach  den 
Erdbebentagen  auf  dem  Findelcn-  und  Gorn  er- Gletscher 


M)  A.  a.  O.  Seite  25. 

M)  Nöggerath  a.  a.  0.    Seite  26. 

ft5)  Derselbe,  ebendaselbst. 

Archives  des  sciences  natur.  et  phys.  der  Biblioth.  univ.  de  Gcneve. 
Vol.  33.    p.  311. 

WT)  Note  etc.  p.  G.  —  Derselbe  brieflieb:  Sur  les  tremblemcnta  de  terre 
du  Valais,  in  den  Arcb.  des  sc.  nat.  et  phys.  Vol.  30.  p.  54. 
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durchaus  keine  neugebildete  Spalten  oder  andere  Spuren  ge- 
waltsamer Bewegung  aufzufinden ,  sondern  ein  Steinsammler 
vou  Zermatt  klagte  ausdrücklich ,  dass  das  Erdbeben  nicht 
einmal  Absprengungen  oder  Abrutschungen  in  der  Nähe  der 
Gletscher  verursacht  habe,  durch  welche  Hoflnung  auf  einige 
erwünschte  Funde  gegeben  wäre f,s).  Auf  meine  ausdrück- 
lichen Nachfragen  bei  Reisenden,  die  unmittelbar  nach  dem 
Erdbeben  in  Zermatt  und  am  Mont-Cervin  waren,  unter 
denen  einer  sogar  kurz  hernach  den  Col-d'Erin  überschritten 
hatte,  habe  ich  von  Niemandem  eine  Bestätigung  jener  angeb- 
lichen Erschütterungswirkungen  und  Abstürzungen  an  den 
Gletschern  und  am  Matter  hörne  erhalten  können.  Niemand 
hatte  von  solchen  Vorfällen  auch  nur  reden  hören.  Auf  aus- 
drückliche und  nachdrücklichste  Anfrage  um  die  Quelle  und 
Beglaubigung  obiger  Angaben,  mit  welcher  ich  mich  an  Herrn 
Rion  wendete,  erhielt  ich  das  Versprechen  einzuziehender  Er- 
kundigungen und  genauester  Auskunft,  nie  aber  Weiteres.  Es 
ist  nun  durch  die  Geringfügigkeit  der  durch  die  Erschütterun- 
gen in  Zermatt  selbst»  verursachten  Schädigungen  an  sich 
schon  sehr  wenig  wahrscheinlich,  dass  höher  hinauf  im  Gebirge 
sich  hier  die  Bewegung  kräftiger  geltend  gemacht  habe.  Dazu 
stimmen  ausserdem  die  Beobachtungen  aus  dem  Saas-Thale 
und  vom  Monte  -  Moro  -  Passe.  Dieser  Umstand  ist  aber 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit.  Wenn  die  Stösse  des  Erdbe- 
bens ausgingen  von  einer  Gewalt,  welche  unterhalb  der  Erd- 
feste aufwärts  gegen  die  letztere  wirkte,  so  mussten  nothwen- 
dig  die  höchsten  Theile  des  Gebirges  zwischen  dem  heftig 
erschütterten  unteren  Gorner-Visp-Thale  und  dem,  wie 
unten  sich  ergeben  wird,  gleichfalls  sehr  starken  Erschütterun- 
gen ausgesetzt  gewesenen  Anzaska-Thale  am  Mächtigsten 
in  Bewegung  gesetzt  und  gerüttelt  werden,  wie  z.  B.  im  Klei- 
nen die  Brustmauern  und  Deckplatten  der  Kinnbrücke  bei 
Stalden  (vergl.  Seite  93).  Statt  dessen  erdröhnten  sie  nur 
wenig,  während  die  gewaltigsten  Bewegungen  unter  ihnen 
dahin  gingen! 

Die  ganze  Gebirgsmasse  des  oberen  Gorner-Visp-  oder 
Matter-Thales  und  weiter  aufwärts  liegt  innerhalb  der 


**)  Neujahrsblatt  der  naturforsch.  Gesellsch.  zu  Zürich.  1856.  8.  17. 
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Mulde  der  Schichten,  welche  den  Grund  von  St.  Nikolaus 
bilden.  Sie  ruhen  dabei  auf  dem  südlichen  Muldenflügel,  wäh- 
rend die  Gegend  von  St.  Nikolaus  noch  entschieden  dem 
nördlichen  Muldcnflügcl  angehört,  dessen  Schichten  im  Thale 
und  Gebirge  nördlich  von  St.  Nikolaus  zu  Tage  ausgehen. 
Die  tieferen  Schichten  des  Bildlichen  Muldenflügels  gehen  da- 
gegen am  Fusse  des  Rosa  im  A  n  z  a  s  k  a  -  T  h  a  1  e  zu  Tage 
aus,  und  in  ihnen  pflanzte  sich  dorthin  die  Erschütterung  in 
ähnlicher  Heftigkeit  fort,  wie  sie  im  unteren  Visp- Thale 
selbst  wirkte.  Die  höheren,  in  der  Mulde  ruhenden  Schich- 
ten setzen  aus  der  Gegend  von  Rauda,  Täsch,  Zermatt 
nordostwärts  zum  oberen  Saas-Thale  hinüber.  Folgen  wir 
zunächst  dieser  Ilinweisung. 

In  den  obersten  Verzweigungen  des  S  a  a  s  -  T  h  a  1  c  s  scheint 
die  Erderschüttcrung  gar  nicht  einmal  bemerkt  worden  zu 
sein.  Giebel,  welcher  wenige  Tage  nach  dem  Erdbeben  über 
den  Monte-  Moro  kam,  erhielt  auf  alle  Anfragen  bei  den 
dortigen  Hirten  und  Bewohnern  nur  verneinende  Antwort.  Alle 
Gebäude  waren  völlig  unversehrt  und  es  war  nicht  zu  bemer- 
ken, dass  Steine  von  den  Gehängen  frisch  herabgerollt  seien GQ). 
Weiter  unten  dagegen,  in  Almagell  und  Saas,  ist  die  Er- 
schütterung allgemein  beobachtet  worden.  Keine  Nachricht  hat 
die  wenigen  Angaben  vermehrt,  welche  Giebel  sogleich  aus 
diesem  Thale  sammeln  konnte. 

Zu  Saas -im-G  rund  (vergl.  11,  120.  121),  woselbst  die 
Zeit  der  Erschütterung  vom  Pfarrer  auf  12  Uhr  45  Minu- 
ten angegeben  ward7u),  ist  nur  ein  schon  vorher  baufällig 
gewesener  Essenkopf  herabgefallen.  Geschirre  und  Gläser  be- 
wegten sich  in  den  Häusern  und  stürzten  auch  zum  Theil  her- 
unter. Uhren,  deren  Schwingel  von  Ost  gen  West  spielte, 
standen  plötzlich  still.  Wasser  und  Milch  in  Gefassen  schwankte 
in  der  Richtung  von  Südwest  und  Nordost.  Ferner  sollen  an 
der  westlichen  Thalseite  bei  Saas  drei  Quellen  und  an  der 
östlichen  eine  stark  getrübt  worden  sein.  Giebel  fand  sie 
nach  mehreren  Tagen  noch  nicht  wieder  klar  geworden  1 


«»)  Giebel  a.  a.  O.  Seite  3. 

*°)  Ebendaselbst,  Seite  1. 

T»)  Ebendaselbst,  Seite  4  und  9. 
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Der  gegen  das  Saas  - Thal  gewandte  Abbang  des  Saas- 
Grates,  in  welchem  grosscntheils  die  Schichtenköpfc  dieses 
Gebirgsstückes  ausgeben,  zeigte,  obwohl  er  weit  steiler  ist, 
als  der  Abhang  von  G  rächen,  doch  keine  Spur  von  Hissen 
oder  Erdschlipfen.  Dieser  Gegensatz  kann  indessen  für  die 
Erschütterungen  keinen  Massstab  geben.  Die  Schuttmassen 
sind  hier  überhaupt  geringer,  nackter  Fels  weit  mehr  vorherr- 
schend; die  Schichtenstufen  sind  nicht,  wie  unter  G rächen, 
abschüssig,  sondern  vielmehr  einschüssig,  und  hindern  somit 
das  Gleiten;  endlich  wird  der  Qnellenzug  durch  die  Schiehten- 
neigung  hier  nicht  nach  Aussen  gelenkt  und  der  Abhang  ist 
daher  weit  trockner,  als  jener.  —  Es  ist  bereits  oben  (S.  94) 
erwähnt,  dass  Giebel  erst  zwei  Stunden  unterhalb  Saas  die 
ersten  erkennbaren  Spuren  der  Erschütterung  in  schmalen 
Rissen  des  Weges  fand  7a). 

Bemerkenswertherweise  sind  also  auch  im  oberen  Saas- 
Tb  a  1  e  die  Erschütterungen  von  ähnlicher  Schwäche  gewesen, 
wie  im  oberen  M  a  1 1  e  r  -  T  h  a  1  e,  während  dagegen  das  Gebirgs- 
stück  des  Saas-Grates,  zwischen  St.  Nikolaus  und  dem 
unteren  Saas-Thale,  auf  welchem  G rächen  liegt,  in  ähn- 
licher Weise  erschüttert  worden  ist,  wie  das  Gebirge,  welches 
westlich  das  Gorner-Visp-Thal  begränzt  und  vom  T u r t- 
man-Thale  scheidet  Die,  gewiss  durch  eine  tief  in  den 
Schichtenbau  der  Mulde  hinabgehende  Zerklüftung  der  Aus- 
nagung  des  Gorner-Visp-Thales  bereits  vorgezeichnete, 
Linie  zwischen  St.  Nikolaus  und  S t a  1  d  e n  wird  durch  diese 
Verhältnisse  als  einer  der  Durchmesser  des  ursprünglich  be- 
wegten Gebirgsfeldes  mit  grosser  Deutlichkeit  ausgezeichnet. 
Hier  ward  das  ganze  Gebirge  durch  einen  plötzlichen  Ruck 
bewegt,  dessen  Wucht  wohl  von  beiden  Seiten  in  der  bezeich- 
neten Linie  zusammentreffen  mochte,  in  ihrer  Gesammtheit 
aber,  der  südlichen  Fallrichtuug  der  Schichten  entgegen,  nord- 
wärts von  der  Scigcrrichtung  abwich.  Dieses  Verhältnis»  zeigt 
sich  mit  weit  grösserer  Entschiedenheit  noch,  als  durch  die 
Umsturzrichtung  der  niedergeworfenen  Bauwerke  in  den  Ort- 
schaften des  Visp-Thales,  durch  die  Gesammtverbreitung 
der  Fortpflanzung  der  Wellenbewegungen  dieses  Erdbebens, 

")  Giebel  a.  a.  O.  Seite  4. 
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welche  gegen  Norden  viel  weiter  hinausgreift,  als  gegen  Sü- 
den. Dasselbe  Verhältniss  kann  als  nothwendige  Folge  nur 
aus  einer  Voraussetzung  abgeleitet  werden,  nämlich  aus  der 
Voraussetzung,  dass  unter  dem  G  o  r n e r- V  i  sp -  T  h  a  1  e,  zwi- 
schen St.  Nikolaus  und  Staldcn,  im  Schichtenbau  des 
nördlichen  Muldenflügels  ein  Mangel  an  Unterstützung  einge- 
treten war,  in  Folge  dessen  ein  Niederrücken  der  über  dem 
unterhöhlten  Theile  des  Gebirges  befindlichen  Berginassen  ver- 
anlasst wurde.  Diese  Bergmassen  und  die  zunächst  mit  ihnen 
zusammenhangenden  und  an  sie  sich  anlehnenden  Gebirgs- 
stücke  erhielten  hierdurch  eine  abwärts  gehende  und  zugleich 
einestheils  senkrecht  zur  Schichtenneigung,  also  gegen  Norden, 
anderntheils  von  den  Seiten  her  gegen  die  Thallinie  gerichtete 
Bewegung,  während  sich  gegen  Süd,  Südwest  und  Südost  aus- 
kreisend die  Erschütterung  in  den  oberen  Schichtenmassen  der 
Mulde  nur  wenig  fortpflanzte.  Der  Stoss  der  niedergerückten 
Gebirgsmasse  erschütterte  dagegen  die  tieferen  Schichten  unter 
dieser  Gegend  der  Mulde  mit  unberechenbarer  Wucht  und 
erregte  in  diesen  eine  wellenförmige  Bewegung,  welche  gegen 
Nordost,  Nord  und  Nordwest  in  Zusammenhang  mit  der  un- 
mittelbar von  der  niedergerückten  Gebirgsmasse  sich  fortpflan- 
zenden Erschütterung,  gegen  Südwest,  Süd  und  Südost  dagegen 
unter  der  wenig  erschütterten  Gebirgsmasse  hindurch,  und  so- 
mit durch  eine,  im  Hochgebirge  liegende,  ruhende  Brücke 
von  dem  übrigen  stärker  erschütterten  Gebiete  geschieden, 
weiter  und  weiter  in  die  umliegenden  Länder  sich  ausbreitete. 
Da  das  Anzaska-Thal  eingeschnitten  ist  in  den  südlichen 
Muldenflügel  bis  auf  Schichten,  welche  unter  der  Gegend  von 
St.  Nikolaus  gewiss  in  beträchtlicher  Tiefe  hindurchsetzen, 
ho  erklärt  sich  hieraus  die  Heftigkeit  der  Erschütterungen  in 
diesem  Thalc,  wo  die  Wirkung  derselben,  der  unterbrochenen 
Fortpflanzung  wegen,  nothwendig  auf  den  ausgehenden  Schich- 
ten und  in  den  auf  diesen  stehenden  Gebäuden  verhältnissmässig 
sehr  zerstörend  sich  äussern  musste. 


d.    Der  Hauptechlag  im  Anzaska-  Thale. 

Val-Anzasca.  Im  Anza-Thale  (vergl.  II,  126  ff.) 
war  der  Hauptstoss,  welcher  nach  Fantonetti's  Angabe  um 
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12  Uhr  56  bis  57  Minuten  eiutrat  und  wohl  8  73)  Sekunden 
dauerte,  verbunden  mit  einem  starken  Getöse,  welches  schon 
einige  Sekunden  der  fühlbaren  Bewegung  voraufging,  dann  aber 
diese  auch  begleitete.  Der  genannte  Beobachter  empfand  das 
Ereigniss  so,  dass  er  dasselbe  dem  Sturze  einer  grossen  Fels- 
masse von  dem  über  San -Carlo  sich  erhebenden  Gebirge 
zuschrieb.  Die  Bewegung  war  eine  wellenförmig  von  Westen 
gegen  Osten  sich  fortwälzende.  Das  Getöse,  welches  dieselbe 
begleitete,  glich  einem  schrecklichen  Brüllen  (muggito).  Von 
den  Thal  wänden  stürzten  viele  Felstrümmcr.  Am  Heftigsten 
wurde  die  Erschütterung  empfunden  zu  San -Carlo  und  zu 
Macugnaga.  Iiier  wurden  viele  Häuser  stark  zerrüttet;  be- 
sonders die  steinernen  bekamen  starke  Risse.  Am  Schlimm- 
sten litten  auch  hier  die  Pfarrkirchen,  besonders  dio  in  S an- 
Carl o,  wo  die  ganze  eine  Hälfte  des  Daches  ihrer  vollen 
Länge  nach  ostwärts  hinabgcschleudert  wurde.  In  San-Carlo 
war  das  Erdbeben  heftiger,  als  in  Macugnaga;  weit  minder 
aber  wurde  dasselbe  verspürt  in  den  Häusern  der  Bergwerke 
von  San-Carlo,  welche  sich  hoch  im  Gebirge  befinden,  und 
in  denen  von  Pestarena,  welche  sehr  hoch  im  Thalhinter- 
grunde liegen.  Die  Berge  der  Nordseite  des  von  Ost  gegen 
West  aufsteigenden  Thaies  empfanden  die  Erschütterung  stär- 
ker, als  die  der  Südseite.  Viele  Quellen  liefen  nach  dem  Erd- 
beben trübe  und  weisslich  und  sie  klärten  sich  erst  etwa  nach 
Ablauf  von  zwei  Wochen  wieder. —  Von  Macugnaga  giebt 
Giebel  noch  folgende  am  31.  Juli  von  ihm  daselbst  gesam- 
melte Mittheilnngen.  Der  Stoss  „äusserte  sich  hier  in  sehr 
empfindlicher  Weise.  Der  Gastwirth  Lochmatter  befand  sich 
mit  dreissig  andern  Personen  jenes  Dorfes  im  Hause  des  Prä- 
sidenten versammelt;  Alle  stürzten  bei  der  ersten  Erschütte- 
rung vor  Schreck  aus  dem  Hause.  Lochmatter  vernahm  eine 
zitternde  Wellenbewegung  mit  drei  heftigen  Stössen.  Der  jün- 
gere Lochmatter  kam  gerade  im  Thale  herauf  und  sah  an  der 
Steinbrücke  vor  dem  Dorfe  plötzlich  den  Thalboden  sich  so 
stark  wellenförmig  bewegen,  dass  er  nicht  weiter  zu  gehen 
wagte.    Im  selbigen  Augenblicke  rollte  ein  grosser  Felsblock 

73)  In  der  Zeitungsnachricht  setzte  Herr  Fantonetti  8  Sekunden,  in  sei- 
ner brieflichen  Mitthcilung  an  mich  steht,  vielleicht  durch  Irrthum  bei  Ab- 
schrift seiner  Aufzeichnungen,  „ben  18  minuti  secondin. 
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von  der  linken  Thalwand  herab,  der  ihn  fast  ergriffen  hätte." 
Ferner  noch  Folgendes:  „In  Macugnaga  wurde  vom  Pfarr- 
hause  ein  Theil  des  Daches  und  vom  Kirchthtmne  das  Kreuz 
herahgeworfen.  In  den  starken  Mauern  der  stattlichen  Kirche 
öffneten  sich  fünf  Spalten,  stellenweise  bis  drei  Zoll  weit  klaf- 
fend; der  Kalkbeschlag  der  inneren  Wände  war  herabgefal- 
len und  zerstoben,  die  ganze  Kirche  mit  Staubwolken  erfüllt, 
die  Bilder  von  den  Wänden  und  das  Marienbild  vom  Altare 
lagen  auf  dem  Boden/' —  Bei  der  Überschreitung  des  Montc- 
M  o  r  o  -  P  a  s  s  e  s  fand  G  i  e  b  e  1  die  0 csehiebe  an  den  Abhängen 
der  Sü  Iscite  ebenso,  wie  an  der  Nordseite  im  Absteigen  zum 
oberen  S  a  a  s  -  T  h  a  1  e,  un  verrückt.  —  Macugnaga  liegt  40B9 
Fuss  ü.  M. ;  S  a  a  s  -  i  m  -  G  r  u  n  d,  wo  die  Erschütterung  so  viel 
schwächer  gefühlt  war,  4932  Fuss;  St.  Nikolaus  3580  Fuss; 
Sa n -Carlo  ziemlich  in  gleicher  Höhe  mit  letzterem  Orte. 

Ihr  Hmiittschhuj  im  liho<hm-T1m1e  ohrrhalh  Visjß. 

Folgen  wir  nunmehr  den  Spuren  der  Erschütterung  im 
R  h  o  d  a  n  -  T  h  a  1  e,  zunächst  aufwärts  von  der  Einmündung  des 
V  i  sp  -  T  h  a  1  e  s.  In  den  Weilern  und  Dörfern  E  i  eh  h  o  1  z,  G  a  m- 
sen  und  Glvs  waren  zwar  keine  eigentlichen  Einstürzungen 
an  Gebäuden  zu  bemerken ;  doch  mangelte  es  nicht  an  deut- 
lichen Spuren  einer  grossen  Heftigkeit,  in  welcher  sich  die 
Erschütterung  hier  überall  geäussert  haben  musste.  Steinerne 
Wände  waren  selten  ohne  Risse;  besonders  stark  traten  die- 
selben hervor  an  den  Mauern  der  kleinen  Ritti-K ap e  11c, 
welche  wenig  oberhalb  E  i  c  h  h  o  1  z  an  der  Thalstrasse  steht  Da- 
gegen war  die  Kirche  zu  Glys,  die  Pfarrkirche  des  benach- 
barten Brieg  und  das  grösste  Gebäude  dieser  ganzen  Gegend, 
nicht  erheblich  beschädigt.  Doch  wagte  man  eine  Zeitlang 
nicht,  den  Gottesdienst  in  dem  mächtigen,  gewölbten  Stein- 
gebäude abzuhalten  n). 

An  den  Gehängen  der  Thalwände  zeigten  sich  hier  ähn- 
liche Abrutschungen  des  Erdreiches,  wie  im  ViBp-Thale. 
Auch  hier  war  der  Felsbau  des  Gebirges  von  ihnen  gänzlich 
unberührt;  nur  der  lockere  Schutt  mit  seiner  Gras-  oder  Wald- 
decke  war  stellenweise  mehr  oder  weniger  abwärts  gerückt, 
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meistens  in  so  geringem  Grade,  dass  sich  die  Veränderung  blos 
durch  schmale  Risse  verrieth ,  welche  im  Ganzen  ziemlich 
wagerecht,  im  Einzelnen  aber  sehr  unregelmässig  in  unglei- 
cher Höhe  an  den  Abhängen  dahin  liefen.  Oberhalb  Eich  holz 
waren  solche  Risse  zum  Thcil  weit  zu  verfolgen.  Das  Bäch- 
lein, durch  welches  die  Bewohner  dieses  Weilers  vom  linken 
Thalgehänge  her  mit  Wasser  versorgt  wurden,  nahm  in  Folge 
des  Erdbebens  an  Rcichthum  bedeutend  zu.  In  einem  Rinn- 
sale, welches  sonst  nur  nach  Regengüssen  Wasser  rührte,  er- 
giesst  sich  seitdem  ein  beständiger  Zufluss,  der  sich  etwa  drei 
Viertelstunden  oberhalb  des  Weilers  mit  dem  früheren  Bache 
vereinigt.  Es  ist  der  Ausftuss  einiger  Quellen,  welche  noch 
etwa  zehn  Minuten  höher  in  Folge  der  Erschütterung  einen 
Ausweg  gefunden  haben,  und  welche,  ähnlich  wie  die  Quellen 
unweit  der  Neuen  Brücke  im  unteren  Visp -Thüle  (Seite  99), 
das  Bachbettc  durch  einen  Absatz  von  Gelbeisenochcr  färben. 
Am  13.  August  und  am  8.  September  wurden  diese  Quellen 
in  unveränderter  Stärke  und  +  10°  C.  warm  gefunden  I3).  — 
Den  Verlauf  der  erwähnten  Risse,  wie  mehrfach  geschehen 
ist,  auf  die  Richtung  der  Fortpflanzung  der  Bewegung  des  Bo- 
dens zu  beziehen,  ist  durchaus  unzulässig;  sie  hangen  einzig 
von  der  Lage  des  Thalgehänges  ab  und  folgen  daher  hier  im 
Rhodan-Thale  ebenso  allgemein  vorherrschend  der  ostwest- 
lichen Richtung,  wie  im  Visp-Thale  der  südnördlichen: 

Bricg,  eiu  Städtchen  von  ähnlicher  Bauart,  wie  Visp, 
nur  noch  vorherrschender  aus  grösseren  Steingebäuden  beste- 
hend, schien  von  der  Erschütterung  heftiger  betroffen  zu  sein, 
als  die  zwischen  Visp  und  dieser  Ortschaft  gelegenen  Dörfer. 
Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  wie  viel  von  diesem  Scheine  von 
dem  Umstände  abhangt,  dass  an  den  hohen,  massigen  und  ziem- 
lich schlecht  gebauten  Steinhäusern  die  Spuren  der  Bewegung 
sich  deutlicher  kundgeben  mochten,  als  an  den  kleineren  und 
leichter  gebauten  Wohn-  und  Stallgebäuden  der  Dörfer.  Doch 
*  muss  ich  bekennen,  dass  ich  nicht  geneigt  bin,  hierin  den  gan- 
zen Unterschied  zu  suchen ;  vielmehr  gab  mir  der  vergleichende 
Uberblick  die  Uberzeugung,  dass  wirklich  der  Boden  von 
Brieg  in  stärkere  Bewegung  gcrathen  sein  müsse,  als  der 
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des  zwischen  Visp  und  Brieg  Hegenden  Thalgrundes.  Auch 
bietet  die  Lage  von  Brieg  vor  der  Mündung  der  Saltine- 
Schlucht  und  auf  den  von  Gypslagern  unterteuften  Schiefer- 
fcisen der  Anhöhe,  au  deren  Abhänge  seine  Strassen  sich  hin- 
aufziehen, wohl  Verhältnisse  dar,  welche  eine  solche  Verstär- 
kung der  Erschütterung  an  diesem  Orte  begreiflich  machen 
können. 

Eine  von  V  i  e  s  c  h  kommende  Reisegesellschaft  traf  gerade 
in  dem  verhängnissvollen  Augenblicke  in  Brieg  ein.  „Als 
wir",  so  lautet  ihr  Bericht70),  „Schlag  1  Uhr,  bei  den  ersten 
Häusern  des  Städtchens  vorüberfuhren,  stürzten  Schornsteine 
und  Dachrinnen  auf  die  Strasse  herab ;  unser  Pferd,  getroffen, 
nahm  Ueissaus,  ward  aber  von  Leuten,  welche  aus  den  Häu- 
sern flüchteten,  aufgehalten.  Erst  jetzt  erkannten  wir,  dass 
die  Erde  in  Bewegung  war,  denn  wenn  schon  der  Sturz  der 
Schornsteine  aufgehört  hatte,  so  war  noch  im  ganzen  Thale 
herum  ein  wildes  Krachen  zu  hören  und  Tausendc  von  Stei- 
nen kamen  in  wüthenden  Sprüngen  von  den  Bergen  herab. 
Im  Gasthofe  zur  Post  waren  die  Böden  herunter  und  die 
Kamine  theilweise  in  die  Küche  gefallen,  ohne  jedoch  weiteren 
Schaden  anzurichten,  als  das  Mittagsessen  zu  vereiteln."  Die- 
ses Haus  schien  allerdings  stärker,  als  irgend  ein  anderes,  ge- 
litten zu  haben.  Die  Einstürzungen  im  Innern  befanden  sich 
in  den  oberen  Stockwerken,  während  unten  kaum  Spuren  zu 
bemerken  waren.  Oben  hatten  die  Mauern  sehr  besorgniss- 
erregende Risse,  besonders  auch  der  Thurm,  mit  welchem  es 
geziert  ist  Der  nächtliche  Aufenthalt  in  dem  regellos  ein- 
gerichteten, durch  die  Eiustürzuugen  nicht  überall  zugängli- 
chen Gebäude,  in  einem  der  höchstgelegenen  Zimmer,  war  mir 
noch  unerfreulicher,  als  der  im  Gasthofe  zur  Sonne  in  Visp. 
Spuren  der  Zerrüttelung  der  Mauern,  abgefallener  Bewurf, 
breite  Hisse  in  den  Mauern  zeigten  sich  vielfach  in  den  Stras- 
sen des  Städtchens,  welches  übrigens  durch  und  durch  den 
Eindruck  des  Alters  und  der  Baufälligkcit  macht.  Man  rühmte,  * 
dass  viele  Häuser,  welche  vor  hundert  Jahren  baufällig  ge- 
worden und  damals  mit  Eisenstangen  verankert  waren,  dies- 
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mal,  trotz  furchtbarer  Erschütterung,  merkwürdig  gut  bestan- 
den hätten. 

Herr  Morlot  fand  Gelegenheit,  zu  beobachten,  dass  im 
dritten  Stockwerke  des  Jordan-Fruzzini'schen  Hauses  der 
Leim  aus  dem  Leimtopfe  eines  daselbst  beschäftigten  Arbeiters 
auf  dem  Fussboden  in  der  Richtung  gegen  Nordwest  und  Süd- 
ost verschüttet  war.  Ks  ist  dies  eins  der  vielen  beobachteten 
Beispiele ,  welche  beweisen ,  dass  die  Schwankungen  der  ein- 
zelnen Gebäude  oder  Gegenstände  keineswegs  dienen  können, 
um  die  Richtung,  in  welcher  die  Bewegungen  des  Erdbebens 
sich  fortpflanzen,  daraus  zu  bestimmen,  sondern  dass  sie  ganz 
untergeordneten  Verhältnissen  folgen,  welche  in  der  Lage  des 
Ortes,  der  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche,  der  Stellung  und 
Gestalt  der  Gebäude  und  anderen  Besonderheiten  begründet 
sind.  In  diesem  Falle  war  die  bezeichnete  Richtung  normal 
zur  Richtung  der  Strasse,  an  welcher  das  betreffende  Haus  liegt. 

Von  der  Simplon -Strasse  waren  gar  keine  Beobach- 
tungen zu  erhalten.  Wenn  in  Öffentlichen  Blättern  u)  kurz 
nach  den  heftigsten  Erschütterungen  mehrfach  berichtet  wurde, 
dass  auch  die  Simplon-Strasse  stellenweise  , .grosse  Risse" 
zeigen  solle,  so  ist  doch  diese  Angabe  ohne  alle  bestimmtere 
Begründung  geblieben  und  sie  bezog  sich  auch  wohl  von  vorn 
herein  nur  auf  die  Thalstrasse  in  der  Gegend  von  V  isp,  welche 
in  Wallis  schlechthin  auch  schon  als  Simplon-Strasse 
bezeichnet  wird. 

In  allen  Ortschaften  des  Rh odan-Thales  ward  die  Er- 
schütterung heftig  verspürt;  doch  kamen  nirgend  bemerkens- 
werthe  Beschädigungen  vor,  welche  dem  reisenden  Beobachter 
Anhaltspunkte  dargeboten  hätten.  Die  Kirche  und  das  stei- 
nerne Pfarrhaus  zu  Naters  bekamen,  wie  man  behauptet, 
einige  neue  Risse;  ich  konnte  mich  davon  nicht  überzeugen, 
obwohl  ich  sie  besuchte.  Ebensowenig  sah  ich  erkennbare 
Spuren  der  Erschütterung  an  der  schönen  Kapelle  am  Fusse 
der  Hochfluh  (vergl.  11,91),  in  Morill  (11,94),  in  Viesen 
(II,  37)  und  in  den  übrigen  Ortschaften  des  Gombs-Thales. 
Auch  gelang  es  mir  nicht,  irgend  brauchbare  Beobachtungen 
von  irgend  Jemandem  aus  diesen  Gegenden  zu  sammeln,  mit 
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Ausnahme  des  folgenden  Berichtes,  welchen  ich  der  Güte  des 
Herrn  Professor  Blasius  von  B  r  a  u  n  s  c  h  w  e  i  g  verdanke.  — 
„Kurz  vor  1  Uhr",  so  schreibt  mir  derselbe,  „befand  ich  mich 
in  der  Nähe  von  Biel  (zwischen  Viesen  und  Münster  —  V.) 
auf  ebenem  Wege.  Es  mochte  zwischen  10  bis  5  Minuten  vor 
1  Uhr  sein ,  als  ich  den  mächtigen  Erdstoss  bemerkte ;  aber 
an  ein  Erdbeben  dachte  ich  gar  nicht  dabei.  Ich  suchte  den 
Grund,  indem  ich  auf  der  kahlen  Fläche  (im  strömenden  Re- 
gen —  vergl.  oben  Seite  66)  gar  nichts  Auffallendes  bemerkte, 
zunächst  in  mir  selber.  Es  überkam  mich  plötzlich  ein  Ge- 
fühl des  Schwindels;  ich  merkte,  dass  ich  nicht  feststand,  dass 
ich  schwankte,  und  konnte  gar  keinen  Schritt  vorwärts  gehen. 
Unwillkürlich  spreizte  ich  die  Beine  aus  einander  und  stützte 
mich  rasch  auf  meinen  Stock.  Obwohl  ich  mich  vollkommen 
wohlbefundcn  hatte ,  dachte  ich  doch  zunächst  nur  an  einen 
Schwindel  oder  einen  schlagähnlichen  Zufall  und  erwartete  jedeu 
Augenblick,  dass  ich  zu  Boden  stürzen  würde.  Das  Gefühl 
des  Schwindels  und  der  Unsicherheit  dauerte  vielleicht  nicht 
volle  10  Sekunden  und  war  kaum  ganz  vorüber,  als  ich  in 
der  Kichtung  nach  Rechts  hinter  mir  (Gegend  des  Visp- 
Thales — V.)  ein  starkes,  dumpf  schallendes  Getöse,  wie  von 
einem  fernen  starken  Gewitter,  hörte.  Auch  dachte  ich  zu- 
nächst nur  an  ein  Gewitter;  doch  war  es  mir  auffallend,  dass 
dieses  Getöse  scharf  und  bestimmt  absetzte  und  nicht  allmäh- 
lig  verhallte,  wie  der  Ton  eines  Donners.  Auch  hatte  ich  kei- 
nen Blitz  gesehen,  und  die  Luft  war  zu  gleichmässig  trübe, 
um  lange  an  ein  Gewitter  denken  zu  können.  Dann  kam  mir 
der  Gedanke  an  eine  Lauine,  und  ich  sah  nach  dem  Kompass, 
um  mich ,  da  ich  gar  keine  Bergansicht  mehr  hatte  und  der 
Regen  in  vollen  Strömen  sich  ergoss,  etwas  zu  orientiren. 
Das  Geräusch  oder  das  dumpfe  Donnern  hatte  ich  unwillkür- 
lich in  die  Richtung  von  Südwest  versetzt.  Es  musste  irgend 
etwas  geschehen  sein,  was  ausser  mir  auch  die  Umgebung  be- 
rührt hatte.  Aus  mehreren  einzelnen  Häusern  sah  ich  Men- 
schen in  vollem  Regen  mit  Regenschirmen  herauskommen  und 
sich  umsehen.  Das  Rindvieh,  welches  vorher  in  meiner  Nähe 
ruhig  geweidet  hatte,  nahm  plötzlich  nach  allen  Richtungen 
mit  in  die  Höhe  gerichtetem  Schwänze  Reissaus,  als  ob  es 
von  Hornissen  oder  Bremsen  verfolgt  würde,  und  doch  war 
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gar  kein  Bremsen werter,  sondern  es  hatte  sich  ein  gründlicher 
und  reichlicher  Landregen  eingestellt.  Dabei  war  es  ebenso 
auffallend,  dass  eine  Schaf heerdc,  die  eben  vorbeigetrieben 
wurde,  stehen  blieb  und,  Kopf  an  Kopf  dicht  gedrängt,  nicht 
vom  Flecke  wollte.  Ich  war  von  meinem  Schwindelgofiihle 
an  unwillkürlich  stehen  geblieben.  Erst  als  ich  wieder  voll- 
kommen klar  und  sicher,  wie  vorher,  auf  meinen  Füssen  stand, 
fing  ich  an  zu  zweifeln,  dass  der  Grund  in  mir  gelegen.  Auch 
Gewitter  und  Lauinen  reflektirte  ich  weg,  und  so  kam  mir  der 
Gedanke  an  ein  Erdbeben  erst  zuletzt,  nachdem  das  Erdbeben 
vorüber  war  und  ich  die  Rinder  wegrennen  und  die  Leute  aus 
den  Häusern  stürzen  sah.  Ein  Mensch,  welcher  etliche  hun- 
dert Schritte  hinter  mir  desselben  Weges  gegangen  war,  sah 
mich  im  Vorbeigehen  noch  stehen  und  fragte,  ob  ich  aucli 
schwindlig  geworden  sei;  er  habe  gar  nicht  mehr  gehen  kön- 
nen. Die  Bewohner  der  nächsten  Ortschaften,  die  der  Regen 
an  die  Häuser  gebannt  hatte,  waren  rascher  über  die  Erschei- 
nung aufgeklärt  gewesen,  und  in  Münster  wurde  ich  gleich 
mit  der  Frage  empfangen,  ob  ich  nichts  von  dem  Erdbeben 
gespürt  hätte." 

Nirgend  im  G  o  m  b  s  -  T  h  a  1  e  wusste  man  mir  etwas  von  Be- 
schädigung der  Gebäude  zu  berichten ;  selbst  die  schönen,  stei- 
nernen, gewölbten  Kirchen,  wie  die  zu  Reckingen  und 
Münster  u.  s.  w. ,  trugen  keine  Spuren  der  Bewegung  an 
sich.  Herr  Rion79)  erwähnt  gleichwohl,  dass  im  Gombs- 
Thale  Schornsteine  eingestürzt  und  Mauern  gerissen  seien. 

f.    Der  Hauptschlag  im  übrigen  Wallis. 

Heftig  empfunden  ward  die  Erschütterung  in  den  hoch 
am  rechten  Thalgehängc  des  Rhodan,  der  Gegend  von  Visp 
gegenüber  gelegenen  Ortschaften.  In  Ausserberg,  einem 
Dörfchen,  welches  sehr  hoch  am  Bergabhange  liegt,  versiegten 
die  beiden  einzigen  Quellen ,  welche  bisher  dem  Orte  Trink- 
wasser darboten,  dagegen  blieb  die  Wasserleitung  (vergl.  II, 
105)  mit  ihrem  hölzernen  Kanäle,  durch  welchen  das  Wasser 
vom  Baltschieder-Glctscher  zur  Wässerung  der  Wie- 
sen hergeleitet  ist,  erhalten.    Dieses  Gletscherwasser  ist  scit- 
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dem  das  einzige,  welelics  den  Bewohnern  zu  Gebote  steht, 
wenn  sie  nicht  fast  eine  Stunde  weit  im  Rhodan-Thalc 
Trinkwasser  holen  wollen.  Hier  aber  ist  zu  Baltschieder 
(vgl.  II,  106)  eine  neue  starke  und  treffliche  Quelle  entstanden  10). 

Nach  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Pfarrer  S tu der 
zu  Visp er- Terminen  flösse  die  heisse  Quelle  des  Brieg er- 
Bades (vergl.  II,  103)  seit  dem  Erdbeben  weit  reichlicher, 
als  zuvor,  und  sei  auch  wärmer  geworden.  Da  genauere  An- 
gaben fehlen,  so  ist  diese  Beobachtung  wohl  sehr  vorsichtig 
aufzunehmen.  Indessen  ist  auch  im  L  e  u  k  e r  -  B  ad  die  stärkste 
Quelle  zugleich  die  wärmste,  und  die  Zunahme  der  Wärme  mit 
dem  Wasserreiehthume  wäre  sehr  begreiflich.  Die  Kirche  zu 
Mund  soll  beträchtliche  Risse  erhalten  haben80).  Ebenso  die 
Kirche  St.  Germain  zu  Raron  (vergl.  II,  10(3).  Die  Erschüt- 
terungen waren  an  diesem  Orte  mit  ähnlichem  Getöse  verbun- 
den, wie  im  Visp-Thale  selbst,  aber  man  glaubte  zu  unter- 
scheiden, dass  der  Schall  von  dort  herkomme  *')• 

Die  Risse  des  Erdreiches  an  den  Thalgehangen  liessen 
sich  in  den  ersten  Tagen  nach  den  heftigsten  Erschütterungen 
•  im  Rhodan-Thale  bis  in  die  Gegend  von  Turtman  ver- 
folgen *2).  Giebel83)  sah  auf  dieser  Strecke  selbst  auf  der 
Strasse  hie  und  da  feine  Risse;  doch  waren  dieselben  sehr  un- 
bedeutend, so  dass  die  Strasse  keiner  Reparatur  bedurfte. 

Die  Erschütterung  lief  im  Rhodan-Thale  von  Osten 
gegen  Westen ,  „überhaupt  im  Wallis  und  auch  ausser- 
halb dieses  Gebietes  grossentheils  im  Sinne  der  Thal- 
richtungen" B4). 

In  Turtman  hatte  das  schwergebaute  Posthaus  mehrere 
starke  Risse  in  seinen  Mauern,  und  an  den  ihm  gegenüber  ge- 
legenen Gebäuden  erschienen  die  Mauern  mehrfach  von  oben 
bis  unten  zerspalten.  Besonders  waren  die  Spalten  an  den 
Ecken  der  rechtwinklig  verbundenen  Mauern  weit  geöffnet 

™)  Neujahrsblatt  der  naturforsch.  Gesellsch.  zu  Zürich.  1856.  Seite  16. 
80)  Gazette  du  Valais.    1855.    Nr.  35.    2  Aofit  —  Le  Chroniqueur,  ga- 
zette  Fribourgcoisc.    Nr.  93.    4  Aout. 
Rion  a.  a.  O.    p.  7. 
*2)  Journal  de  Genevc.    185Ö.    Nr.  177.  28  Juillet. 
*•■»)  A.  a.  O.    Seite  7. 
M)  Kion:  Note  etc.    p.  6. 
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und  der  Verband  des  Mauerwerkes  war  auseinandergerissen  83). 
Dagegen  fand  Giebel80)  zwischen  Visp  und  Turtman 
wohl  noch  einige  Häuser  etwas  beschädigt,  Schornsteine  herab- 
gestürzt, dann  aber  in  Turtman  selbst  nur  noch  „die  letzten 
feinen  Risse  in  einzelnen  Mauern". 

Ein  anderer  Reisender,  welcher  unmittelbar  nach  den  hef- 
tigsten Erschütterungen  durch  Turtman  kam,  fand  im  Post- 
Gasthofe „nicht  ein  Zimmer,  welches  nicht  beschädigt"  ge- 
wesen wäre 

Aus  dem  Turtman-Th  ale  habe  ich  keine  Kunde  er- 
halten können. 

In  den  Dörfern  des  Lötsch-Thales  soll  die  Erschütte- 
rung mit  grosser  Heftigkeit  und  grossem  Schrecken  der  Be- 
wohner empfunden  sein. 

Zu  L  c  u  k  gab  es  herabgestürzte  Schornsteine  und  Zimmer- 
decken und  gerissene  Mauern  88). 

Bestimmtere  Nachrichten  liegen  vom  Leuker-Bade  im 
Dala-Thal  c  vor  (vergl. II,  175  ff.).  Eine  Dame  aus  Basel 
schreibt  von  hier:  „Ich  sass  um  12  Uhr  mit  andern  Frauen- 
zimmern im  Salon  des  Hötel  Brunner  und  verweilte  über 
eine  Stunde  in  dieser  Gesellschaft,  als  plötzlich  über  unseni 
Häuptern  ein  fürchterliches  Rollen  begann,  als  ob  im  oberen 
Boden  dem  ganzen  Hause  entlang  eine  Kanonenkugel  von 
einem  Ende  zum  andern  getrieben  würde.  Da  ich  wohl  wusstc, 
dass  der  Raum  über  uns  durch  Wände  getrennt  sei,  so  Hess 
mich  die  ununterbrochene  Bewegung  sofort  ein  Erdbeben  ahnen. 
Alles  stürzte  zu  der  am  untern  Ende  des  Saales  befindlichen 
Thür,  um  in  den  Hof  zu  gelangen;  ich  auch,  aber  als  eine 
der  Letzten,  weil  mich  der  Umstand  beruhigte,  dass  das  Haus 
von  Holz  sei.  Doch  sah  ich  noch  vom  gegenüberliegenden 
Hötel  Kaminsteine  in  weitem  Bogen  hinunterstürzen.  Es  wa- 
ren im  Ganzen  vier  Kamine,  jedoch  nur  von  steinernen  Ge- 
bäuden, herabgestürzt.  Es  ist,  Gottlob,  kein  Unglück  ge- 
schehen. Das  Quellwasser  (Badwasser),  seit  einigen  Tagen 
sehr  klar  und  hell,  floss  eine  halbe  Stunde  darauf  schon  ganz 

*5)  Nüggerath  a.  a.  O.    Seite  7. 
*6)  A.  a.  <).    Seite  7. 

*7)  Bülach-Rcgciisberger  Wochenzeitung.    1855.    4.  August. 
w)  Morlot  im  Journal  de  (Jeneve.    Nr.  188.    10  Aoftt. 


Digitized  by 


—    132  — 


[25.  Juli  1855.  ] 


grau,  undurchsichtig  und  mit  bedeutend  verstärktem  Schwefel- 
geruch." Diese  Zeilen  sind  schon  am  gleichen  Tage  ge- 
schrieben. 

Eine  andere  Nachricht 89)  versichert,  dass  das  Hotel 
B  c  1 1  c  -  V  u  c  auf  seinen  Fundamenten  eine  zweimalige  Schwan- 
kung gemacht  habe,  wie  ein  Schiff  auf  den  Wellen,  dass  die 
Badenden  aus  allen  Ausgängen  entflohen,  „wie  die  Bienen  aus 
den  Fluglöchern".  —  Das  gehörte  Getöse  wird  auch  von  die- 
sem Orte  mit  demjenigen  eines  Lauinensturzes  verglichen.  Die 
Lorenz-Quelle  sei  trübe  und  bläulich  geworden,  aber  in 
ihrer  Stärke  unvermindert  geblieben.  Ausser  einigen  gefalle- 
nen Schornsteinen  sei  dem  Orte  kein  Unheil  widerfahren00). 
—  Alsbald  wurde  allerdings  auch  berichtet,  die  „Quelle"  zu 
Leuker- Bad  habe  um  7°  an  Wärme  zugenommen  und  sei 
dreimal  reichlicher  als  zuvor  geflossen01).  Da  auf  derartige, 
bei  Erdbeben  vielfach  behauptete  Erscheinungen  grosser  Werth 
gelegt  wurde,  so  ist  es  um  so  erwünschter,  dass  Herr  Profes- 
sor Dufour  von  Lausanne  sich  in  den  ersten  Tagen  des 
August  nach  Leuker-Bad  begab  und  die  Quellen  sorgfältig 
untersuchte.  „Herr  Lore  tan",  so  schreibt  Herr  Dufour02), 
„der  Badearzt,  theilte  mir  gütigst  die  von  ihm  vor  vielen  Jah- 
ren gemachten  Messungen  mit.  Seine  Zahlen  stimmen  genau 
mit  den  Zahlen  überein ,  welche  ich  für  zwei  dieser  Quellen 
gefunden  habe :  bei  der  dritten  ergiebt  sich  ein  kleiner  Unter- 
schied. Vor  mehr  als  zehn  Jahren  (!)  fand  Herr  Lore  tan 
für  die  Lorenz -Q  u  eile,  mitten  im  Dorfe  und  die  stärkste 
von  allen,  +  51°  C.  und  für  die  Heilquelle  („source  des 
LCpreux")  +  47°  C.  Am  8.  August  1855  bestätigte  ich  +  51°  C. 
für  die  ersterc  und  +  46°,8  für  die  zweite;  die  Abweichung 
ist  also  nicht  grösser,  als  sie  mit  äusserster  Wahrscheinlichkeit 
aus  der  Anwendung  zweier  nicht  verglichener  Wärmemesser 
folgt.  —  Die  dritte  Quelle,  Fussquelle  („Bains -des -Picds") 
genannt,  gab  Herr  Lore  tan  zu  +  39°,2  C.  an.  Ich  fand 
+  41°,3  0.    Die  Abweichung  von  2°,1  mag  von  einem  Beob- 

*'■»)  Lc  (/hruniquctir,  guzetto  Fribourgcoisc.    Nr.  92.    2  Aoüt. 
*•'■'•)  O.izctto  du  Vftluis.    Nr.  Ol.  31  Juillct. 
<")  Solotlmmcr  lSlatt.  lH'ti.  l.Aug.,  u.  a.  TngeablHttcr. 
fcJ)  BiMiotlu  quo  univerBellc  de  Gen«;vo:  Arcliives  dcB  Bcicnccs  physiques 
et  naturelles.    Vol.  30.  p.  5'J. 
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achtungsfehler  oder  von  Unrichtigkeiten  der  Werkzeuge  abhan- 
gen oder  auch  eine  Vennehrung  der  Qucllcnwärme  ausdrücken. 
Der  letztere  Fall  ist  möglich,  sogar  wahrscheinlich,  da  die  Mes- 
sungen des  Herrn  Lore  tan  hei  zwei  Quellen  mit  den  mehli- 
gen stimmten  und  nur  bei  der  dritten  nicht.  —  Abgesehen  von 
der  Wärme,  könnte  man  verrauthen,  dass  die  Erdbeben  die 
Wasser  des  Leuker- Bades  noch  auf  eine  andere  Weise 
verändert  hätten.  Einige  Quellen  haben  kurz  hernach  trübes 
Wasser  gegeben,  welches  sich  wieder  geklärt  hat;  aber  diese 
Veränderung  hangt  nicht  nothwendig  mit  dem  Erdbeben  zusam- 
men. Herr  Lore  tan  hat  oft  die  Wasser  sich  plötzlich  trü- 
ben sehen,  bald  iu  Folge  von  Regengüssen,  bald  ohne  nach- 
weisbare Ursache.  —  Was  die  Wassermenge  anbetrifft,  so 
erscheint  die  Fussquclle  beträchtlich  vermehrt;  sie  führt 
auch  etwas  mehr  Schieferschlamm.  Herr  Lore  tan,  der  seit 
langer  Zeit  in  der  Gegend  lebt,  versichert,  dass  die  Wasser- 
menge gegen  ehedem  bedeutend  zugenommen  habe.  —  Im  All- 
gemeinen sind  also  die  Quellen  vom  Leu k er- Bad  durch  die 
Erdbeben  Ende  Julis  nicht  verändert.  Allein  die  F ussquelle 
scheint  an  Wanne  und  Wasserreichtum  einen  geringen 
Einflu8s  erlitten  zu  haben."  So  weit  Herr  Dufour.  Aus  die- 
sen sorgfältigen  und  gewissenhaften  Angaben  ist  zu  beurthei- 
len,  was  von  obiger  Temperaturzunahme  um  7°  und  einer  an- 
gebliehen vierfachen  Wasscrvermchrung 03)  zu  halten  sei. 
Wrcr  wäre  wohl  im  Stande  zu  einer  solchen  allgemeinen  Beur- 
theilung  der  Wassel  spende  einer  Quelle,  über  welche  eigent- 
liche (messende)  Beobachtungen  noch  nie  gemacht  worden 
sind  und  von  welcher  man  nicht  einmal  zu  behaupten  wagt, 
ob  sie  in  allen  Jahreszeiten  gleich  stark  fliesso  oder  einem 
Wechsel  unterworfen  sei.  So  gut  wie  die  Tcmperaturverändo- 
rung  kann  also  auch  die  Ausflussvennohrung  vielleicht  ein 
blosser  „Bcobachtungsfehlcr"  sein. 

Herr  Prof.  M  o  r  1  o  t  von  Lausanne  beobachtete  im  H  6- 
tcl-des- Alpes,  woselbst  er  sich  gerade  befand,  dass  Was- 
ser, welches  in  kreisrunden  Waschgefässen  stand,  gegen  035 N 
und  W3sS  verschüttet  wurde.  Diese  Richtung  entsprach 
jedenfalls  nicht  der  Fortpflanzung  des  Erdbebens  von  der  Go- 

M)  Ncnjnhreblatt  der  nftturf.  Gesellschaft  in  Zürich.  1856.  Seite  23. 
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gend  des  V  i  s  p  - Thaies  her,  wohl  aber  dein  kleineren  Durch- 
messer des  Gebäudes,  dessen  Länge  etwa  das  Vierfache  der 
Breite  beträgt. 

Auf  dem  Gemmi  -  Passe  soll  die  Erschütterung  sehr 
stark  gewesen  sein94).  Für  diese  Nachricht  ist  kein  Ort  der 
Beobachtung  angegeben.  Zwar  wird  des  steilen  Pfades  erwähnt, 
doch  nur  in  sehr  allgemeiner  Weise.  Vielleicht  ist  die  An- 
gabe auf  den  höchsten  bewohnten  Punkt  dieses  Passes,  S ch wä- 
re nb ach,  auf  der  Berner  Seite,  zu  beziehen. 

Zu  Siders  (vergl.  II,  183.  1S4)  waren,  ausser  dem  Her- 
abstürzen einiger  Essenköpfe,  sowie  einiger  Zimmerdecken,  und 
Rissen  in  einigen  Mauern 95),  keine  Beschädigungen  durch  die 
Erschütterung  verursacht,  so  heftig  sich  dieselbe  auch  den  Be- 
wohnern fühlbar  machte.  Nach  der  Beobachtung  des  Herrn 
G  e  r  1  a  c  h,  Bergwerksvorstehers  daselbst,  ward  in  seinem  Hause, 
dessen  Länge  der  Breite  ungefähr  gleich  ist,  Wasser  aus  ei- 
nem Gefasse  in  der  Richtung  gegen  W40N  und  O40S  ver- 
schüttet90), einer  Richtung,  welche  auf  die  Gegend  zwischen 
Staldeu  und  St.  Nikolaus  hindeutet,  zugleich  aber  auch 
der  oberhalb  Siders  herrschenden  Richtung  des  Rhodan- 
Thales  sich  sehr  nähert. 

Im  Einfisch-Thalc  (vergl. II,  1$7  ff.)  sollen,  nach  dem 
Berichte97)  eines  Reisenden,  viele  Schädigungen  verursacht 
worden  sein,  und  Herr  Rion'JH)  zählt  Vissoye,  den  Haupt- 
ort dieser  Thalschaft,  zu  den,  nächst  den  Ortschaften  des  Vi sp- 
Thales,  am  Bedeutendsten  betroffenen  Orten. 

Von  den  B  o  r  g  n  c  -  T  h  ä  l  c  r  n  (vergl.  II,  222  ff.)  mangeln 
alle  näheren  Nachrichten.  Nur  von  B remis,  dem  am  Ein- 
gange gelegenen  Dorfe,  weiss  man,  dass  dasselbe  sehr  heftig 
erschüttert  wurde  und  dass  von  den  Höhen  von  Nax  so  furcht- 
bare Steinlauinen  herabstürzten,  dass  der,  übrigens  vergebliche, 
Schrecken  der  Landleute  den  höchsten  Grad  erreichte  ").  Mög- 


M)  Lo  Chroniqucur.  Nr.  'Jl.  31  Juillet.  —  Journal  de  Gcneve.  Nr.  177. 
28  Juillet. 

05)  Morlot  im  Journal  de  Gcik  vc.    Nr.  188.    10  Aoüt. 
M)  Courrier  du  Valais.  Nr.  64.  11  Aout. 
»')  Journal  de  Genlve.  1855.  Nr.  177.  28  Juillet. 
0H)  Note  etc.  p.  6. 

J°)  Le  Chroniqneur.  Nr.  92.  2  Aoüt 
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lieh,  dass  die  liier  durchstreichenden  Gypslager  zu  der  stärke- 
ren Wirkung  der  Erschütterungen  Anlass  gaben. 

In  Sitten  (vergl.  II,  Seite  219)  war  es  3  al,f  1  Uhr,  als 
das  Erdbeben  eintrat.  Man  fühlte  hier  wellenförmige  Schwin- 
gungen, welche  in  der  Kichtung  von  Osten  gegen  Westen  sich 
fortpflanzten  und  deren  Dauer  auf  20  Sekunden  geschätzt 
wurde.  Mehrere  Schornsteine  stürzten  von  den  Dächern,  Zim- 
merdecken fielen  herab  und  einige  Häuser  bekamen  starke 
Risse.  In  den  Häusern  hörte  man  die  Thürklingeln  ersehei- 
len').  Hier  war,  nach  Herrn  Morlots  Beobachtung,  aus  ei- 
nem Wassergefössc  im  Muston'schen  Hause  das  Wasser  in 
den  Richtungen  von  N20W  und  S20O  verschüttet. 

Auch  zu  St.  Moritz  sollen  Essenköpfe  abgeworfen  und 
Mauern  gerissen  sein2).  Übrigens  mangeln  aus  dem  Unter- 
Wallis alle  besonderen  Angaben.  Inwiefern  die  von  Nögge- 
rath3),  unter  Berufung  auf  eine  Mittheilung  von  Morlot,  in 
seine  Schrift  aufgenommene  Nachricht,  dass  die  warme  Quelle 
vou  Saxon  (vergl.  II,  251)  „etwa  ein  Drittel  von  ihrer  ge- 
wöhnlichen Wasserspendung  verloren"  habe,  auf  wirklicher 
Beobachtung  beruhen  möge,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Von 
keiner  anderen  Seite  ist  mir  etwas  darüber  bekannt  geworden; 
nirgend  ward  über  eine  Schwächung  dieser,  doch  nicht  gerade 
reichlich  flicssenden,  Quelle  geklagt. 

Aus  den  Draus  e-Thäl er u  liegt  keine  einzige  Nach- 
richt vor.  Dagegen  verzeichnete  man  auf  dem  Grossen  St. 
Bernhard  um  1  U  h  r  N  a  c  h  m  i  1 1  a  g  s  zwei  starke  ErdstÖsse, 
welche  rasch  auf  einander  folgten  und  deren  Richtung  von 
Nordwest  gen  Südost  zu  verlaufen  schien4)  —  eine  Rich- 
tung, welche  diejenige  vom  Visp-Thale  her  ebenso  wie  die 
hier  herrschende  Streichungsrichtung  der  Gebirgsschichten 
nahezu  rechtwinklig  schneidet  und  der  Fallrichtung  des 
Schichtenbaues  entspricht. 

Der  kleine  Gletschersee  im  Valsorey  (vergl.  II,  268), 
welcher  einen  Ausbruch  drohte  und  zu  Besorgnissen  Veranlas- 

')  Journ.  de  Gcneve  a.  a.  O.  und  Nc  188.  10  Aoiit.  —  Bund.  1855.  28.  Juli. 

2)  Kinn:  Note  etc.  p.  6. 

3)  A.  a.  O.  Seite  31. 

*)  Uibliothcque  univ.  de  Geneve:  Archives  des  scienecs  phyu.  et  natu- 
relles.  Vol.  29.  p.  3G5. 
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sung  gab,  begann  vom  25.  ab,  sich  allmählig  —  ohne  Zwei- 
fel durch  Zerklüftungen  des  Gletschers  —  zu  entleeren  5).  Be- 
reits vor  dem  29.  war  er  „durch  unbekannte  Ausgänge,  welche 
sich  ganz  neuerdings  unter  dem  Gletscher  gebildet  zu  haben 
scheinen,"  so  sehr  abgelaufen,  dass  er  keine  weitere  Gefahr 
drohen  konnte.  Anfangs  fiel  er  nur  2  Schuh  binnen  24  Stun- 
den, aber  in  den  letzten  Tagen  bis  zu  25  und  selbst  30  Schuh 
in  der  gleichen  Zeit0). 

g.   Der  Hauptschlag  ausserhalb  des  Wallt's. 

Da  sich  bei  der  Anordnung  der  im  Folgenden  zu  verzeich- 
nenden Nachrichten  von  ausserhalb  des  W all is er  Landes  lie- 
genden Ortschaften,  in  welchen  die  Haupterschütterung  mehr 
oder  minder  sich  bemerkbar  äusserte,  der  Übelstand  ergiebt, 
dass  aus  vielen  Gebirgsgegenden  und  Flussthälern,  die  bei  ei- 
ner geographischen  Ordnung  und  Eintheilung  als  natürliche 
Gebiete  Berücksichtigung  finden  müsBten,  ausdrückliche  An- 
gaben, bejahender  wie  verneinender  Art,  völlig  mangeln,  und 
da  somit  eine  natürliche  Anordnung  doch  nur  höchst  lücken- 
haft und  bis  zur  Unerkennbarkeit  unvollkommen,  dazu  nutz- 
los weitschweifig  werden  würde,  so  habe  ich  es  vorgezogen, 
eine  möglichst  die  Ubersicht  erleichternde  Anordnung,  im  We- 
sentlichen nach  den  staatlichen  Gebieten,  bei  der  Aufführung  der 
gesammelten  Nachrichten  zu  Grunde  zu  legen. 

a)  Sardinische  Staatsgebiete. 
1.  Savoyen. 

Aus  diesem  Landestheile  liegen  Nachrichten  vor  vom 
Arve-Thale,  vonAnnecy,  Aix  und  Chambe*ry.  Man  darf 
annehmen,  dass  die  Erschütterung,  wenigstens  in  den  bewohn- 
ten Thälern,  allgemein  wahrgenommen  ist,  indem  Aus- 
nahmen gewiss  als  besondere  Merkwürdigkeiten  bekannt 
gemacht  worden  wären. 

VcStraz.  Ein  Beobachter  schreibt1)  von  V^traz,  dem 
eine  Stunde  von  Aunemasse  und  der  Genfer  Gränze,  an 
der  Strasse  nach  Condami nes  und  dem  Chamouny-Thalo 

5)  Courricr  du  Valais.  Nr.  60.  29  Juillet. 

<•)  Ebendaselbst,  Nr.  62.  5  Aoüt. 

;)  Journal  de  Gcnevc.    Nr.  177.  28  Juillet. 
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gelegenen  Dorfe:  >,Um  |  auf  1  Uhr  war  ich  in  meinem  Zim- 
mer beschäftigt,  als  ich  ein  heftiges  Bewegen  des  Fussbodens 
und  schockartige  wjigereebte  Erschütterungen  meines  Sitzes 
bemerkte.  Gleichzeitig  krachten  die  Fenster  und  Getäfel  — 
kurz,  ich  glaubte,  das  Haus  stürze  zusammen,  und  eilte  hinaus, 
um  zu  sehen,  was  sich  begebe.  Meine  Knechte  und  einige 
Nachbarn  waren  auch  sehr  erschrocken  herausgesprungen  und 
Alle  hatten  dasselbe  Gefühl  gehabt,  nämlich,  dass  das  Haus  ein- 
stürze. DieStösse,  deren  fünf  oder  sechs  auf  einander  folg- 
ten, mögen  etwa  drei  Sekunden  gedauert  haben.  Zwischen 
dem  ersten  und  den  übrigen  war  eine  kleine  Zwischenpause/' 

Das  Chamouny-Thal  ward  stark  erschüttert ;  eine  un- 
geheure Steinlauine  donnerte  vom  Mont-Brevent  herab8). 

Annecy.  „Gegen  12  Uhr  45  Minuten  fühlte  man 
drei  auf  einander  folgende  Erdbebenstösse.  Seltsamer  Weise 
wurden  gewisse  Häuserquarticre  auf  das  Heftigste  erschüttert, 
während  andere  nicht  den  mindesten  Anstoss  fühlten.  So  sa- 
hen die  Vorstadt  du  Se*pulcre,  die  Strasse  Notre-Dame  und 
die  du  Päquier  ihre  Häuser  wellenförmig  schwanken,  während 
daneben  in  der  Strasse  Sainte- Ciaire ,  der  Boyale  und  der 
Vorstadt  de  Boeuf  sehr  wenige  Leute  nur  von  dem  Schreck- 
nisse etwas  bemerkten"0). 

Im  Berge  Marclosan,  einem  der  Contre-forts  von  la 
Tournette,  fühlten  die  Bergleute,  welche  eine  Kohlenschicht 
in  einer  Höhe  von  1400  Metern  über  dem  See  von  Annecy 
abbauen,  das  Erdbeben  deutlich.  Sie  fuhren  eiligst  aus,  da 
die  First  eines  Stollens  einen  Riss  erhielt  ,0). 

Zu  Aix  ward  die  Erschütterung  stark  verspürt;  die  Be- 
wegung ging  von  Ost  gegen  West.  An  den  Quellen  zeigte 
sich  keinerlei  Veränderung  ,0*). 

Chambdry.  „Um  12  Uhr  48  Minuten  empfanden  wir 
einen  Erdstoss.    Derselbe  dauerte  wenigstens  20  Sekun- 


•)  Favre:  Archivcs  des  scicnccs  pbys.  et  nat.  der  Bibl.  univ.  do  Geneve. 
Vol.  33.  p.  313  nach  einer  Savoyischen  Zeitung. 

°)  Echo  du  Mont-Blanc.  26  Juillet.  —  Journal  de  Geneve.  Nr.  177. 
28  Juillet.  —  Lo  Chroniqucur.  Nr.  91.  31  Juillet 

,0)  Favre:  Arch.  des  sc.  pbys.  et  nat.  der  Bibl.  univ.  de  Geneve.  Vol. 
33.  p.  313,  nach  Privatmittheilung  durch  Vcruiittelung  des  Hrn.Fournet  zu  Lyon. 

n  Ebendaselbst,  Vol.  34,  p.  21. 
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den.  Die  meisten  Häuser  von  Chainbe*ry  wurden  erschüt- 
tert, am  Heftigsten  das  Gebäude  der  Savoyischen  Bank,  von 
welchem  mehrere  Schornsteine  buchstäblich  auf  den  Boden 
gestürzt  sind.  Ebenso  fielen  Schornsteine  in  der  Strasse  du 
College,  auf  dem  Platze  Ch&teau  und  in  mehreren  anderen 
Strassen.  Die  Zeitglocke  des  Platzes  St.  Le*ger  that  einen  sehr 
deutlichen  Schlag.  Bei  einem  Kaufmanne  haben  die  Glas- 
tafeln und  Kugeln  im  Vorrathsgewölbe  zusammengeklirrt,  je- 
doch ohne  einen  Unfall.  Bei  einem  Uhrmacher  blieben  meh- 
rere Schwingeluhren  stehen.  In  mehreren  Zimmern  sind  die 
Decken  gerissen,  und  viele  Kronleuchter  und  Blumenhäng- 
schalcn  waren  einige  Minuten  lang  in  deutlich  schwingender 
Bewegung.  Übrigens  ist  kein  schwereres  Unheil  durch  den 
Stoss  verursacht  worden'"). 

Einer  anderen  Nachricht  zufolge  hätte  die  Erschütterung 
nur  10  Sekunden  gedauert.  Dieselbe  bewegte  sich  von 
Osten  gen  Westen.  In  mehreren  Häusern  sind  bewegliche 
Gegenstände  umgestürzt.  —  Das  Wetter  war  kalt  und  es  fiel 
ein  starker  Regen,  vom  Nordwinde  gejagt  '-). 

2.  Piemont. 

Aus  diesem  Landcstheilc  finden  sich  besondere  Angaben 
aus  den  Aosta-Thälern,  von  Biclla,  von  Turin  und 
seiner  Umgegend ,  von  P  i  g  n  e  r  o  1 ,  A  s  t  i ,  A 1  e  s  s  a  n  d  r  i  a, 
von  Mortara,  Vigevano,  Novara  und  von  Domo- 
d'OssoIa. 

Im  Thale  des  B  u 1 1 i e r,  welcher  vom  Grossen  St.  Bern- 
hard dem  Thale  der  Dora-Baltea  zueilt,  wurden  zu  St. 
Rcmv  und  Etroubles  und  an  anderen  Orten  mehrere  Häu- 
ser durch  die  Erschütterung  beschädigt. 

Ebenso  zu  Aosta,J);  wo  beide  Thaler  sich  vereinigen 
und  woselbst  die  Erschütterung  sehr  kräftig  war'4).  —  Nicht 
minder  zu  Gcstelen  (Chätillon)  n). 

")  Gazette  de  Savoie.  2G  Juillet.  —  Siede.  30  Juillet.  —  Journal  de 
Gcneve  a.  a.  O. 

>2)  Gazette  de  Lyon.  27  Juillet. 

n)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  214.  2.  August 

u)  Favre:  Arcb.  des  sc.  phys.  et  nat.  Vol.  33.  p.313  nach  einer  Savoyi- 
schen Zeitung. 

»)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  214.  2.  August. 
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Zu  Ivrea  war  die  Erschütterung  sehr  stark  und  ihre 
Dauer  wird  hier  auf  12  Sekunden  geschätzt ,G).  Eine  an- 
dere Angabc  redet  von  zwei  Stessen,  von  welchen  der  erste 
vertikal  gerichtet  gewesen  sei  und  2  Sekunden,  der  andere 
wellenförmige  aber  4  Sekunden  gedauert  habe17). 

In  Biella  ward  eine  schwingende  Erschütterung  bemerkt, 
welche  einige  Sekunden  dauerte  und  von  Ost  gegen 
West  gerichtet  schien.  Das  Wetter  war  milde,  es  regnete 
ein  Wenig  '•). 

Auch  zu  Pianezza,  einem  Bezirkshauptorte  zwei  Stun- 
den nördlich  von  Turin,  wurden  zwei  Stösse  gefühlt,  deren 
Richtung  von  Ost  nach  West  ging.  Die  Zeit  wird  hier  auf 
0h  50m  angesetzt ,9). 

Von  T  u  r  i  n  gab  Plana  eine  sorgfältige  Mittheilung.  Hier 
blieben  auf  der  königlichen  Sternwarte  zwei  Schwingeluhren 
stehen,  deren  eine  die  mittlere  Zeit  zu  0h  57'  24"  anzeigte, 
während  die  andere  die  entsprechende  Sternenzeit  angab.  Die 
erste  schwingt  genau  in  der  Ebene  der  Mittagslinie.  „Ich  mass 
die  Abweichung  der  Wände,  an  welchen  andere  Uhren  stehen 
geblieben  waren,  und  fand  52°,  54°  und  G4°.  In  diesem  Zim- 
mer ist  eine  Wand  um  54ü  abweichend  und  eine  andere  recht- 
winklig zu  derselben;  der  Schwingel,  welcher  der  letzteren 
entsprechend  sich  bewegte,  hat  seinen  Gang  ungestört  fort- 
gesetzt. Daraus  kann  man  schliessen,  dass  die  Erschütterung, 
in  dieser  Gegend  wenigstens,  einen  Theil  der  Erdoberfläche 
erschütterte,  welcher  zwischen  zweien  Azimutalebenen  einge- 
schlossen ist,  welche  einen  Winkel  von  64°  bilden,  von  Süd 
gegen  West  gerechnet  und  bei  der  Mittagslinie  von  Turin 
angefangdn."  Die  Dauer  der  Erschütterungen,  welche  von 
West  gegen  Ost  wellenförmig  verliefen,  war  ungefähr  8  S er- 
kunden. Der  Barometer  zeigte  im  Augenblicke  der  Erschüt- 
terung 27"  2"' ,  der  Thermometer  im  Freien  im  Schatten 
+  16°  K. 20)  Den  Vormittag  war  die  Gegend  mit  dichtem 
Nebel  bedeckt.    Der  Thermometer,  welcher  die  Tage  zuvor 

»«)  Ebendaselbst,  Nr.  213.  1.  August.  Beilage. 

,;)  Favre  a.  a.  O.  p.313  nach  dein  Eco  dclla  Baltca  Dora. 

,B)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  314. 

>»)  Derselbe  a.  a.  O. 

J0)  L'Opinionc.  27  Luglio. 
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25  bis  27°  Wärme  zeigte,  war  um  8  Uhr  auf  +  14°  R. 
gefallen. 

Die  Erschütterung  soll,  anderer  Angabc  zufolge,  4  Se- 
kunden gedauert  haben;  sie  war  in  einigen  Theilcn  der  Stadt 
heftiger,  als  in  andern.  Viele  Leute,  welche  sich  zu  ebener 
Erde  und  im  ersten  Stockwerke  der  Häuser  befanden,  bemerk- 
ten sie  gar  nicht.  Schaden  ward  gar  nicht  angerichtet 2,)> 
Nach  einer  anderen  Angabe  sollen  doch  mehrere  Kamine  ein- 
gestürzt sein  22).  Es  fielen  mehrere  solche  u.  a.  in  der  Strasse 
Borgo-Nuovo 23).  Die  Erschütterung  sei  hier  von  Süd  gen 
Nord  gerichtet  gewesen24). 

Von  Pignerolo  ist  wohl  die  Erschütterung  ausdrücklich 
angemerkt,  aber  keine  besondere  Einzelnheit  angegeben21). 

Zu  A  s  ti  fanden  schwingende  Erschütterungen  statt,  welche 
einige  Sekunden  dauerten  und  von  Ost  nach  West  ge- 
richtet schienen.    Mildes  Wetter;  geringer  Regen20). 

Ebenso  werden  Alessandria,  Mortara,  Vigevano 
genannt27)«  Von  Alessandria  insbesondere  werden  ganz  die- 
selben Bemerkungen  mitgetheilt 2S). 

Novara  fühlte  die  Erschütterung29).  Weitere  Angaben 
mangeln. 

Zu  Domo-d'Ossola  war  die  Erschütterung  sehr  heftig. 
Ihre  Dauer  wird  auf  15  bis  20  Sekunden  angegeben.  Die 
Fenster  erklirrten,  die  Bilder  an  den  Wanden  schwangen  hin 
und  her,  Thüren  sprangen  auf,  Hausglocken  schellten  und  alle 
Bewohner  stürzten  eilends  auf  die  Strassen,  obgleich  es  in 
Strömen  regnete.  Doch  wurden  nur  einige  geringe  Schädi- 
gungen angerichtet 30). 

Die  Zeit  der  Erschütterung,  welche  als  eine  „schreckliche" 

»')  L'Opinionc.    26  Lnglio. 

")  Gazette  de  Lyon.  27  Juillet. 

")  Favre  a.  a.  O. 

")  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  213.  1.  August.  Beilage. 
")  Ebcndiwclbst  a.  a.  O. 
30)  Favre  a.  a.  O. 

a:)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  213.  1.  August.  BeiInge.  —  Journal  de  Genevc. 
Nr.  17G   27  Juillet 
2H)  Favre  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst. 
30)  Journal  des  De'bats.   1  Aout 
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bezeichnet  wird,  findet  sich  in  einer  anderen  Nachricht  auf 
Oh  50*"  angegeben.  Zuerst  erscholl  ein  dumpfes  Getöse,  dann 
trat  die  Bewegung  ein,  welche  in  ihrem  Beginne  vertikal,  dann 
aber  wellenförmig  zu  sein  schien.  Ihre  Richtung  war  hier  von 
Nordwest  gen  Südost.  Einige  schlechte  Dächer  fielen 
ein.  —  Der  Barometer  stand  Mittags  =—  731mm,  im  Augen- 
blicke der  Erschütterung  dagegen  =  732,n:"JI). 

Es  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  in  allen  Gegenden  des 
Landes  die  Erschütterung  empfunden  sei  und  dass  alle  land- 
schaftlichen Blätter  in  den  nächsten  Tagen  mit  Nachrichten 
darüber  erfüllt  waren,  dass  aber  nirgend  Schaden  angerichtet 
sei  '2).  Leider  hat  Niemand  nähere  Einzelnheiten  aus  densel- 
ben gesammelt. 

3.  Genua. 

Tu  der  Stadt  Ocnua  ward  die  Erschütterung  empfunden 
und  ihre  Dauer  auf  9  bis  10  Sekunden  geschätzt.  Die 
Bewegung  soll  von  Ost  gen  West  gegangen  sein  3J). 

„  Als  negative  Beobachtung  möge  noch  angeführt  werden, 
dass  in  Nizza  keine  Erschütterung  wahrgenommen  wurde; 
ebenso  wenig  in  V  a  1  -  di-B  1  o  ra,  nördlich  von  dort 

ß)  Lombardei-Venedig  (ostcrr.-italienische  Staaten). 

Mailand.  Hier  wurden  von  dor  k.  k. Sternwarte  im  Pal- 
last Brera  folgende  Beobachtungen  mitgetheilt 35).  „Heute  um 
12  Uhr  56  Minuten  und  20  Sekunden,  wirklicher  Zeit, 
fühlten  wir  einen  starken  Erdbebenstoss ,  welcher  5  Sekun- 
den anhielt  und  von  Ost  gen  West  verlief.  Einige  Schwin- 
geluhren blieben  in  Folge  dieser  Erschütterung  stehen.  Die 
Richtung  und  Stärke  dieses  Stosscs  konnte  von  uns  bestimmt 
werden  durch  einen  einfachen  Schwingel,  welcher  im  Archiv 
dieser  Warte  zehn  Meter  über  dem  Pflanzengarten  aufgehängt 
war  und  welcher  aus  einem  sechs  Metel*  langen  Faden  und 
einer  Bleikugel  von  10 J  Kilogramm  besteht  und  zu  dem  Fou- 


81 )  Favre  a.  a.  O. 

32)  L/Opiuiono.  27  Luglio. 

«)  Journal  dos  Di'bats.  1  Aoilt. 

3»)  Favre  a.  a.  O.  p.  315. 

Gazctta  uffiuale  di  Milano.  25  Luglio. 
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cault'schen  Versuche  dient.  Dieser  Schwingel  war  seit  meh- 
reren Tagen  in  Ruhe,  aber  eine  Viertelstunde  nach  dem  Erd- 
stosse  fand  man  ihn  noch  in  einer  Bewegung  von  zehn  Bogen- 
minutcn,  welche  genau  von  Ost  gen  West  gerichtet  war.  — 
Der  Barometer  zeigte  (auf  0°  berechnet)  27"  6,24"';  der  Ther- 
mometer gegen  Nord  +  17°,43  R.  Der  Wind  war  Südost; 
die  Luft  regnerisch."  —  Eine  andere  Nachricht  von  dem  glei- 
chen Beobachtungsorte  fügt  noch  hinzu,  dass  der  Arnold  sehe 
Pendel  beim  Passagen -Instrumente  stehen  geblieben,  dagegen 
derjenige,  welcher  auf  dem  Meridiane  befindlich  ist,  ungestört 
geblieben  war.  Noch  ein  anderer,  welcher  still  gestanden  hatte, 
ward  in  der  Richtung  von  Ost  und  West  schwingend  gefunden 3C). 

Zu  Com o  ward  ein  starker  Stoss  gefühlt,  doch  nur  geringer 
Schaden  durch  denselben  angerichtet.  Ein  Theil  des  Bewurfes 
von  der  Wölbung  des  Domes  fiel  herab.  Eine  Glocke  schlug  an3'). 

Auch  in  Mantua  ist  die  Erschütterung  wahrgenommen  3g). 

Weder  zu  Verona,  noch  zu  Padua,  auch  nicht  in 
Wälsch-Ty  rol,  nicht  zu  Venedig,  noch  zuTriest,  über- 
haupt nicht  im  ganzen  Östlichen  und  nordöstlichen  Theile  des 
österreichischen  Italiens  ist  die  geringste  Spur  des  Erdbebens 
verspürt  worden 30).  Venedig  ist  zwar  genannt  worden40) 
und  ebenso  Verona41),  aber  offenbar  ohne  alle  Bürgschaft, 
wenngleich  diese  Angaben  immerhin  noch  nicht  so  unwahr- 
scheinlich waren ,  als  die  von  der  Verbreitung  der  Erschütte- 
rung „bis  in  das  Neapolitanische  Gebiet,  insbesondere  bis 
Consta nzaro  (?  Catanzaro)  und  Cosenza"42). 

y)  llcrzogthum  Parma. 

Auf  diesem  Gebiete  wurde  in  der  Stadt  Parma  selbst  der 
Stoss  empfunden  43).   Nähere  Beobachtungen  mangeln  gänzlich. 

3»)  Favre  a.  a.  O.  p.  314,  nach  Mittheilung  des  Herrn  Capelli,  Gehülfs- 
professor  auf  dem  Observatorium  zu  Hiera. 
3:)  Favre  a.  a.  O.  p.  315. 

3fi)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Mittbeilungen  der  Herren  Professoren  Mat- 
teucci  und  Mencghini  zu  Pisa. 

30)  Derselbe  n.  a.  O.,  auf  viele  spezielle  italienische  Mitthoü.  gestützt. 
4ft)  Zürich.  Freitagszeitung.  4.  August. 
<')  Nöggerath  a.  a.  O.  8.  32. 
12)  Derselbe,  ebendaselbst. 

*•"»)  Favre  a.  a.  O.,  nach  Mattcucci  und  Mcneghini. 
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Als  negative  Beobachtungen  mögen  hier  ihren  Platz  fin- 
den die  Versicherungen,  dass  weder  zu  Bologna,  noch  zu 
Florenz,  noch  zu  Pisa,  noch  zu  Rom  irgend  etwas  von  der 
Erschütterung  wahrgenommen  ist.  In  den  nächsten  Tagen  sol- 
len sich  zwar  iu  der  Gegend  von  Velletri  einige  Erdstösse 
ereignet  haben,  aber  es  sind  dieselben  gar  nicht  mit  Bestimmt- 
heit aufgezeichnet  worden41)« 

d)  »Schweizer  -  Kantone. 
1.  lYsttin. 

Ausser  dem  allgemeinen  Berichte,  dass  das  Erdheben  im 
ganzen  Kantone  verspürt  sei,  liegen  wenig  besondere  Angaben 
vor.  Zu  Bcllinzona  verzeichnete  man  einen  „leichten  Erd- 
stoss",  welcher  um  1  Uhr  eingetreten  sei45).  Dagegen  wird 
von  Lugano  eine  „starke",  wellenförmig  von  Süd  gen  Nord 
verlaufende  Erschütterung  augegeben,  welche  bei  „reichlichem 
Regen"  sich  ereignete  4C).  Der  Stoss  soll  im  Beginne  vertikal, 
dann  aber  wellenförmig  schwingend  gewesen  sein.  Der  Baro- 
meter stand  =  739,mn,  der  Thermometer  =  +  16° (R.?  —  V.), 
um  8°  niedriger,  als  am  Tage  zuvor47).  Wenn  auch  in  man- 
chen Ortschaften  der  Schrecken  gross  war,  so  scheint  es  doch 
im  Allgemeinen  4  s) ,  als  sei  die  Bewegung  in  diesem  Kantone, 
im  Vergleich  zu  seiner  dein  Wallis  benachbarten  Lage,  auf- 
fallend schwach  gewesen.  Hoch  in  den  Bergen  des  St.  Gott- 
hard war  dieselbe  sehr  bemerkbar  und  ein  Beobachter,  wel- 
cher sich  auf  der  Alp  „di  Fortuuei"  im  Gebiete  der  Gemeinde 
Airolo,  7500'  ü.  M.,  befand,  will  die  benachbarten  Berge  in 
deutlicher  Bewegung  gesehen  haben  „sicut  agni  ovium" 4ü). 
Diese  Angabc  trägt  jedoch  das  Gepräge  der  Übertreibung,  ei- 
ner blossen  Ausdrucksform  zur  Schilderung  der  gehabten  Em- 
pfindung. Alle  Beobachtungen  und  die  ganzen  Wirkungen 
des  Erdbebens  lassen  es  als  sehr  unwahrscheinlich  sich  dar- 


4<)  Derselbe  a.  a.  O. 

4i)  La  Democrazia.  27  Luglio. 

46)  Neuchatelois.  31  Juillet  —  Journal  des  D^bats.  1  Aoftt. 

47)  Favre  a.  a.  O.  p.  314.  315. 

♦Ä)  Liberaler  Alpenbote.  31  Juli.  —  Eidg.  Ztg.  Nr.  208.  29.  Juli. 

40)  L'Opinionc.  30  Luglio. 
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stellen,  dass  die  Bewegung  der  Gcbirgsmassen  selbst  dem  Auge 
habe  wahrnehmbar  sein  können.  Obendrein  war  das  Wetter 
gewiss  am  Wenigsten  zu  einer  solchen  Wahrnehmung  geeignet, 
denn  auch  das  St.  Gotthards-Gebirge  war  in  strömende 
Regenwolken  eingehüllt. 

Aus  den  fast  verkehrslosen  Thälern  des  Kantons  mag 
immerhin  manche  Wahrnehmung  ungesammelt  geblieben  sein. 
Zu  Olivone  im  Blegno-Thale,  am  südlichen  Fusse  des 
Lukmanier s  und  der  Greina,  machte  sich  die  Erschütte- 
rung in  solcher  Heftigkeit  geltend,  dass  die  Bewohner  aus  den 
Häusern  flohen;  auch  behaupteten  Waldarbeiter,  die  schwan- 
kende Bewegung  sowohl  an  den  Tannen  im  Walde,  als  auch 
an  den  Häusern  wahrgenommen  zu  haben.  Mir  wurde  diese 
Mittheilung  von  Chur  aus  übersandt. 

2.  Uri. 

Von  den  beiden,  in  natürlicher  Beziehung  so  sehr  ver- 
schiedenen, Haupttheilen  dieses  Kantons  scheint*das  Urs  eren- 
T  h  a  1  mit  den  dasselbe  umgebenden  Bergen  ungleich  stärker 
erschüttert  zu  sein,  als  das  eigentliche  Uri,  das  Iteuss-Thal. 
Nachrichten  über  diese  Thalschaften  verdanke  ich  theils  brief- 
licher Mittheilung  des  trefflichen  Herrn  Dr.  Lusser,  eines 
vieljährigen  Freundes  der  Geologie,  theils  persönlich  in  den 
Hauptortschaften  von  mir  eingezogenen  Erkundigungen.  Auf 
der  Furka  ward  die  Erschütterung  als  ein  heftiges  Erdröhnen 
des  von  Balken  und  Brettern  erbauten  Wirthshauses  verspürt. 
Stärker  noch  war  dieselbe  nach  der  freilich  immerhin  etwas 
unbestimmten  Beschreibung  der  Leute  zu  Realp,  woselbst  die 
Bewohner  in  grossen  Schrecken  versetzt  wurden  und  wenig- 
stens auch  ein  bestimmtes  Zeichen  der  Bewegung  zurückblieb, 
indem  auf  dem  Hause  des  Kapuziners,  welcher  ehedem  der 
einzige  Wirth  des  OrtC3  war,  der  Essenkopf  einstürzte.  Auch 
in  Hospenthal  und  An  der  matt  hatte  der  Stoss  sich  sehr 
kräftig  geäussert,  so  dass  in  den  Gasthäusern  die  Zimmcr- 
glockcn  zum  Theil  klingelten.  Von  Einstürzungen,  Mauer- 
rissen und  ähnlichen  Zeichen  wusstc  man  jedoch  nichts. 

Auf  dem  St.  Gotthard  ward  5  Minuten  vor  1  Uhr 
ein  sehr  heftiges,  etwa  3  Sekunden  anhaltendes  Erdbeben 
wahrgenommen,   dessen  Bewegung  theils  aufstossend,  theils 
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wellenförmig  zu  sein  schien.  Alles  schwankte  wie  in  einer 
Barke.  Der  Barometer  stand  ohne  Schwankung  auf  5S9mm, 
der  Thermometer  auf  +  7U,5  R.  und  bei  Südwind  fiel  wolken- 
bruchartiger  liegen  iü). 

Im  U  r  i  -  R  e  u  s  s  -  T  h  a  1  e  ward  die  Erschütterung  wohl 
allgemein  verspürt.  Von  Altorf  giebt  Herr  Dr.  Lusser  fol- 
gende Mittheilung:  „Ich  sass  eben  am  Schreibtische  im  zwei- 
tcu  Stocke  meines  ganz  aus  Stein  gebauten  und  auf  allen 
Seiten  frei  stehenden  Hauses,  als  ich  ein  Zittern  des  Fussbo- 
dens wahrnahm,  wie  ich  schon  oft  verspürte,  wenn  der  Post- 
wagen schwer  beladen  rasch  vorüberfuhr.  Als  dies  aber  nicht, 
der  Fall  war  und  ich  ein  Sausen  hörte,  wie  das  eines  herein- 
brechenden Sturmwindes,  wandte  ich  meinen  Blick  zum  Fen- 
ster, ob  ich  Zeichen  des  Windes  bemerke.  Da  aber  die  Baum- 
zweige sich  nicht  bewegten,  das  Brausen  und  Erzittern  aber  stoss- 
weise  zunahm  und  nun  unter  Krachen  im  Getäfel  der  Stube 
sehr  fühlbares  Schwanken  eintrat,  so  konnte  ich  über  die  Na- 
tur des  Vorganges  nicht  mehr  zweifeln  und  dachte  schon 
daran,  das  Haus  zu  verlassen ,  wenn  das  Erdbeben  nicht  bald 
aufhöre  oder  die  Stösse  noch  stärker  würden.  Dasselbe  mochte, 
ohne  Unterbrechung  mit  dreimalig  wachsender  Verstärkung, 
12  bis  15  Sekunden  angedauert  haben.  An  der  Kirchen- 
uhr war  es  gerade  5  Minuten  weniger  als  1  Uhr.  Der 
Barometer,  welcher  den  ganzen  Monat  hindurch  bei  „Verän- 
derlich" stand,  war  seit  dem  Morgen  um  Linien  gefallen. 
Der  Thermometer  zeigte  im  Schatten  +  15°  R.  Gleich  nach 
dem  Erdbeben-  trat  heftiger  Regen  ein."  Herr  Dr.  Lusser 
bemerkt  noch  ausdrücklich,  dass  ein  Zittern  dem  eigentlichen 
Schwanken  voraufgegangen  sei.  Das  Krachen  im  Getäfel 
und  das  Klirren  der  Fenster  habe  geschienen  auf  der  Nord- 
westseite der  Häuser  zu  beginnen  und  auf  der  Südostseite 
zu  endigen. 

JJ.  Öraubündten. 

Im  Tavetsch-Thalc,  der  westlichsten  Gegend  des  Kan- 
tons Graubündtcn,  ward  die  Erschütterung  sehr  heftig  em- 
pfunden und  von  einem  Hause  ward  ein  Schornstein  herab- 
geworfen.    Zu  Dissentis,   am  Fusse  des  Lukmaniers, 
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stürzte  in  einem  steinernen  Hanse  die  Decke  eines  Zimmers 
herunter. 

Im  Städtehen  1 1  a  n  z  hu  V  o  r  d  c  r  r  h  e  i  n  -  T  h  a  1  c,  vor  dein 
Ausgange  des  L  u  g  n  e  t  z  T  h  a  1  e  s,  bemerkte  man  das  Erdbeben 
ebenfalls  stark.  In  einem  festgebauten  steinernen  Hanse  fielen 
in  der  Küche  Stückchen  des  Kalkbewurfes  von  den  Wänden. 

Auch  von  Ton  na  im  Savien  -  Thale  ward  von  dem 
Erdbeben  berichtet 5 '). 

Zu  Rhäzüns  am  Ausgange  des  Dom  lese  hg- Thaies 
trieb  der  Schrecken  die  Leute  aus  den  Häusern.  Die  Bewe- 
gung war  hier  stark  genug,  um  in  einem  neugebauten  Hause 
die  Hobel  von  den  Tischlerbänken  und  andere  Gegenstände 
herabfallen  zu  lassen. 

Zu  C  h  u  r  wurden  .^Minuten  vor  1  Uhr  mehrere  schnell 
auf  einander  folgende  Stösse  wahrgenommen  52).  Eine  andere 
Angabe  setzt  die  Zeit  auf  1  Uhr  und  redet  von  mehreren 
schnell  gefolgteil  Stössen  oder  Schwankungen,  welche  von  ei- 
nem Geräusche,  wie  dem  eines  Windstosses,  begleitet  waren  53). 

Ein  sorgfältiger  Beobachter,  welchem  ich  die  meisten  und 
durch  vielfache  Erkundigungen  gesammelten  Nachrichten  aus 
G  r  a  u  b  ü  n  d  t  o  n  verdanke ,  schreibt :  „Mittags  sass  ich  allein 
in  meinem  Zinnner  im  zweiten  Stocke  eines  gutgemauerten 
Hauses  schreibend  an  einem  Tische.  Plötzlich  bemerkte  ich 
deutlich  ein  zwei-  bis  dreimaliges  Schwanken  meines  Stuhls 
und  zugleich  ein  Geräusch,  wie  eines  heftigen  "Windstosses 
gegen  das  nach  Nordost  sehende  Fenster,  an  welchem  die 
Jalousieläden  geschlossen  waren.  Am  andern;  nach  Südost 
sehenden  Fenster  hörte  ich  nichts.  Ich  dachte  augenblicklich 
an  ein  Erdbeben  und  sah  auf  die  Thurmuhr  der  bischöflichen 
Kirche.  Sie  zeigte  genau  5  Minuten  vor  1  Uhr.  Zu  be- 
merken ist,  dass  die  hiesigen  Uhren  nicht  immer  sehr  genau 
gehen,  und  namentlich  auch,  dass  sie  gegenwärtig,  da  sie  nach 
der  Telegraphenuhr  gerichtet  werden,  schon  deshalb  gegen- 
über der  Sonnenuhr  meistens  einige  Alinuten  zu  spät  gehen, 
weil  Chur  östlicher  liegt  als  Bern.    Der  Unterschied  der 
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bischöflichen  Thurmuhr  und  der  Sonnenuhr  des  Unterthor- 
Thurmcs  beträgt  meist  eine  kleine  halbe  Viertelstunde.  Ich 
sprach  mit  Niemandem  über  meine  Wahrnehmung,  und  da  meine 
Mutter  in  der  Küche  nichts  bemerkt  hatte,  glaubte  ich,  mich 
geirrt  zu  haben."  —  —  „Ein  anderer  Bekannter  hatte  das 
Erdbeben  auf  seinem  Zimmer  ebenfalls  deutlich  wahrgenommen 
und  sagte  mir,  es  sei  ihm  vorgekommen,  wie  wenn  die  Wand 
auf  ihn  zufallen  wollte."  Ausserdem  sei  das  Erdbeben  noch 
von  anderen  Personen  wahrgenommen.  Dem  Berichterstatter 
habe  es  geschienen,  als  ob  die  Stössc  von  Osten  kämen,  und 
er  sucht  diese  Beobachtung  auch  noch  in  dem  Briefe  aufrecht 
zu  erhalten,  obwohl  er  damals  bereits  aus  dem  Wallis 
Kunde  besass. 

„In  Churwalden  wurde  das  Erdbeben  nicht  von  Vielen 
bemerkt.  Eine  Magd  kam  weinend  aus  einer  oberen  Kammer 
in  die  Stube  herab  und  klagte  dem  Hauspatron,  es  müsse  Je- 
mand der  Ihrigen  in  ihrer  Heimath  verunglückt  oder  gestor- 
ben sein,  denn  es  habe  sich  ihr  durch  lautes  Krachen  der 
Wände  etwas  gekündet." 

Zu  Igis,  zwischen  Zizers  und  Marsch  lins,  weiter  ab- 
wärts im  Rhein -Thalc,  glaubten  Leute  in  ihren  Wohnungen 
die  gegenüberstehenden  Häuser  zu  ihnen  herüberschwanken 
zu  sehen. 

Zu  Jen  ins,  noch  weiter  abwärts,  zwischen  Malans  und 
Mayenfeld,  ward  die  Erschütterung  lebhaft  empfunden.  Die 
Zeit  wird  „etwa  um  1  Uhr"  angegeben.  „Es  gab  sich,  mehr 
in  den  oberen  Stockwerken, ,  als  in  den  unteren,  kund  durch 
starkes  Krachen  der  WTände  und  eine  Erschütterung,  wie  wenn 
ein  starkes  Gewicht  im  oberen  Gemache  niedergefallen  wäre, 
dergestalt,  dass  der  Schreibtisch,  an  dem  ich  schrieb,  erbebte. 
In  einem  andern  Hause  wurde  Jemand  sogar  am  Schreiben 
durchlas  Schwanken  des  Tisches  förmlich  gehindert" 34). 

Ausdrückliche,  zum  Thcil  persönlich,  zum  Theil  telcgra- 
phisch  eingezogene  Erkundigungen  aus  dem  Schanfigg- 
Thal,  Davos,  demEngadin  undPuschlav  blieben  gänz- 
lich erfolglos;  ebenso  aus  dem  Prättigau.  Allein  es  ist  da- 
mit nicht  bewiesen ,  dass  die  Erschütterung  in  diesen  Gcgen- 
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den  sich  gar  nicht  geäussert  habe,  ja,  nicht  einmal,  dass  sie 
nicht  von  Leuten  bemerkt  sei.  „Unsere  Landlcute",  so  sehreibt 
mir  ein  Graubündtner ,  „sind  weder  sehr  bemerklich  und  auf- 
merksam, noch  viel  weniger  aber  mittheilend  in  solchen  Din- 
gen, und  wenn  sich  nicht  gerade  ein  besonderer  „Wetterschmc- 
cker"  in  einem  Thale  befindet,  so  erfährt  man  von  Natur- 
erscheinungen nicht  leicht.  Wenn  man  sich  eifrig  darnach 
erkundigt,  so  halten  die  Leute  einen  für  seltsam.  Auch  sind 
sie  jetzt  tiberall  stark  mit  der  Feldwirthschaft  beschäftigt  und 
kümmern  sich  nicht  um  brodlose  Beobachtungen." 

Im  Kurorte  San  -  Bernard ino  auf  der  Südseite  des 
Beruh  ardin -Passes  fühlten  die  Kurgäste  den  „Stoss  sehr 
heftig,  so  dass  die  auf  festem  Fels  gebauten  Kurhäuser  merk- 
lich erschüttert  wurden"53).  Auf  diesen  Ort,  und  nicht  auf 
die  Passhöhe,  bezieht  sich  auch  wohl  eine  andere  Nachricht50) 
vom  San-Bcrnardi  no,  welche  die  Zeit  der  „ziemlich  star- 
ken" Erschütterung  auf  1  Uhr  Nachmittags  setzt. 

Erst  nachdem  durch  Zeitungsnachrichten  das  Erdbeben 
zum  Tagesgespräche  geworden  war,  wollten  mehrere  Bade- 
gäste zu  Tarasp  im  Unter- Eng  ad  in  sich  erinnern,  die 
Erschütterung  ebenfalls  gespürt  zu  haben,  während  gleich  in 
den  ersten  Tagen  von  dort  gekommene  Reisende  auf  Befragen 
versicherten,  weder  selber  etwas  verspürt,  noch  von  Andern 
Ahnliches  gehört  zu  haben. 

Zu  Klosters  im  Prättigau  wurde  das  Erdbeben  wirk- 
lich wahrgenommen,  jedoch  nur  als  ein  leichtes  Beben. 

4.  Glarus. 

-» 

In  diesem  Kantone  wurde  die  Erschütterung  ebenso  all- 
gemein wahrgenommen,  wie  im  benachbarten  Uri. 

Besonderes  Aufsehen  erregte  ein  Erdschlipf  in  der  Ge- 
meinde Bettschwanden,  welcher  bereits  im  Jahre  1H1 7  be- 
gonnen, damals  aber  sich  wieder  zur  Ruhe  gesetzt  hatte,  und 
welcher  nun,  in  Folge  der  heftigen  Erschütterung  und  ver- 
muthlich  der  vorhergegangenen  AVitterungsverhältnisse,  sich 
auf  s  Neue  in  Bewegung  setzte.    „Der  Erdriss  hat  eine  Aus- 
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dchnung  von  (soll  Luissen:  umfasst —  V.)  zirka  1 12,ÜU0  Geviert- 
fuss Oberfläche,  nämlich  zirka  140'  in  der  Breite  und  800'  in 
der  Länge,  uud  ist  durchweg  zusammenhangend,  ohne  Unter- 
brechung. Die  Weite  zu  beiden  Seiten  ist  *  bis  1'  und  noch 
mehr,  obenhin  sogar  3  bis  4'.  Mit  einem  gewöhnlichen  Stocke 
konnte  man  an  vielen  Stelleu  den  Grund  nicht  erreichen. 
Dass  sich  die  ganze  Masse  gleichzeitig  fortbewegte,  zeigt  sieh 
klar  und  deutlich,  da  innerhalb  dieser  Risse  der  Boden  durch- 
weg ganz  geblieben  ist.  Flüssige  Stellen  sind  nicht  vorhan- 
den, uud  als  wahrscheinlich  ist  anzunehmen,  dass  abschüssige 
schieferartige  Felsen  die  Unterlage  des  abschlüpfenden  Bodens 
bilden" 3 0-  Übrigens  ist  dieser  drohende  Schlipf,  ohne  nieder- 
zugehen, wieder  völlig  zur  Ruhe  gelangt. 

ö.  Untcnvaldcn. 

In  den  Thülcrn  dieses  Doppelkautons  ward  die  Erschüt- 
terung allgemein  und  mit  einer  dem  lebenden  Geschlcchte  der 
Bewohner  des  Landes  unerhörten  Heftigkeit  empfunden.  Man 
unterschied  hier  deutlich  drei  rasch  auf  einander  folgende 
Stössc  und  schätzte  den  letzten  derselben  für  den  mächtigsten. 
Die  Fortpflanzung  der  Bewegung  wurde  als  eine  von  Westen 
gegen  Osten  gerichtete  bezeichnet r,s).  Insbesondere  wurden 
diese  Augaben  von  Kerns  aus  veröffentlicht VJ). 

G.  Schwyt. 

Auch  aus  dein  Kanton  Sehwyz  lautet  die  Angabe  der 
öffentlichen  Blätter,  dass  in  allen  Gegenden  des  Ländchens 
die  Erschütterung  gefühlt  worden  sei  und  nicht  geringen 
Schrecken  verbreitet  habe.  Man  hörte  nicht,  dass  in  irgend 
einer  bewohnten  Gegend  das  Naturereigniss  unbemerkt  ge- 
blieben sei. 

Auf  dem  U  i  £  i  -  K  u  1  m  ward  um  12  Uhr  3  5  Minuten 
eine  heftige,  von  West  gegen  Ost  gerichtete  Erschütterung 
wahrgenommen1'0).  Die  in  grosser  Zahl  anwesenden  Fremden 
wollten,  bestürzt,  schleunigst  abreisen,  Hessen  sieh  aber,  nach- 
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dem  der  Schrecken  vorüber  war,  wieder  beschwichtigen 01 ). 
Am  nördlichen  Fusse  des  Berges,  zu  Immensee,  ward  das 
Erdbeben  in  den  Häusern  und  selbst  auch  im  Freien  gefühlt. 
Hier  schien  die  Bewegung  von  Nord  nach  Süd  zu  gehen  02). 
Am  östlichen  Fusse,  zu  Arth,  glaubten  viele  Leute  von  Schwin- 
del ergriffen  zu  sein;  Andere  hörten  vor  dem  Erbeben  des 
Bodens  ein  starkes  Rauschen,  als  führe  ein  Fuhrwerk  rasch 
vorüber.    Mancher  dachto  hier  an  Goldau03). 

In  Schwyz  selber  wurde  5  Minuten  vor  1  Uhr  ein 
so  heftiges  Erdbeben  empfunden,  dass  viele  Leute  erschrocken 
auB  den  Häusern  sprangen.  Man  beobachtete  zwei  anschei- 
nend vertikale  Stösse,  welche  rasch  auf  einander  folgten  und 
von  welchen  der  zweite  der  stärkere  war.  Die  Fussböden  in 
den  Häusern  schwankten,  Mauern  krachten,  Fenster  klirrten, 
die  Zinimerglocken  fingen  an  zu  schellen  °*). 

7.  Zug. 

Auch  im  Zuger  Kantone  ward  die  Erschütterung  allge- 
mein verspürt;  als  Zeit  ward  allgemein  einige  Minuten 
vor  1  Uhr  angegeben.  In  der  Stadt  Zug  selber  nannte  man 
es  „ein  ziemlich  heftiges  Erdbeben,  wie  hier  noch  selten  er- 
lebt worden".  Nach  einem  „sonderbaren  unterirdischen  Brau- 
Ben"  wankte  der  Boden  einige  Sekunden  lang.  Man  unter- 
schied zwei  Stösse,  welche  durch  eine  kleine  Pause  getrennt 
waren  und  von  denen  der  letztere  besonders  stark  und  anhal- 
tend war.  Wände  und  Balken  krachten;  hangende  Gegen- 
stände schwangen  hin  und  her.  Haus-  und  Thurmglocken  er- 
klangen. Einige  Hausgcriithe  fielen  um,  und  einige  Schorn- 
steine stürzten  ein  or'). 

Der  fast  wasserebene  Grund  des  nördlich  vom  Städtchen 
Zug  sich  ausbreitenden,  seiner  Fruchtbarkeit  wegen  berühm- 
ten Baar er  -  Bodens  ward  sehr  kräftig  erschüttert.  Im 
Neuen -Hause  zwischen  Zug  und  Baar  ward  ein  schwerer 
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Schrank  auf  dem  ersten  Boden  beträchtlich  von  der  Wand 
abgerückt. 

8.    St.  liallcn  und  Appenzell. 

Im  Gaster  lande,  im  Toggen  burgisch  en,  in  den 
Thälem  des  St.  Gallischen  Oberlandes  und  im  unte- 
ren Rhein  -  Th  ale,  sowie  in  der  Umgebung  der  Stadt  St. 
Gallen  und  überhaupt  in  allen  niedrigeren  Landschaften  des 
Kantons  St.  Galleu,  wio  von  Appenzell,  wurde  die  Er- 
schütterung mehr  oder  minder  deutlich  empfunden.  Dagegen 
blieb  dieselbe  in  deu  höheren  Gebirgsgegenden  der  Umgebung 
des  Säntis,  wie  in  einem  grossen  Theile  des  U  hei  n- Thal  es, 
wie  es  scheint,  ziemlich  unbeachtet. 

Zu  Ebnat  an  der  Thür  im  To gge  n  b  u rgi  sc  h e  n  be- 
merkte ein  dortiger  Arzt,  welcher  in  einem  hölzernen  Hause  wohnt, 
um  1  Uhr  plötzlich  ein  Zittern  des  Gebäudes  und  ein  so  hef- 
tiges Rütteln  der  Thüren,  als  ob  sie  aus  den  Angeln  springen 
wollten.  Dies  dauerte  einige  Sekunden  lang.  Die  Rich- 
tung der  gefühlten  Erschütterung  schien  von  Südsüdwest  gen 
Nordnordost  zu  gehen.  Dabei  Hess  sich  ein  Getöse  hören, 
wie  Stunnesbrausen,  auch  fand,  bei  schwerbewölktem  Himmel, 
wirklich  einige  Windbewegung  statt.  Rasch  darauf  folgte  ein 
starker  „Platzregen".  Es  wird  von  demselben  Beobachter  bei- 
gefügt, dass  den  ganzen  Morgen  der  Barometer  im  Sinken 
begriffen  gewesen,  um  die  Zeit  des  Erdbebens  dann  aber  plötz- 
Hch  um  eine  oder  anderthalbe  Linie  gefallen  sei.  —  Manche 
Menschen,  welche  sich  zuvor  ganz  wohl  gefühlt  hatten,  klag- 
ten über  Schwindel;  Einige  waren  „wie  seekrank,  mit  Schwin- 
del und  Brechreiz",  bei  Andern  soll  an  diesem  und  den  fol- 
genden Tagen  „nervöses  Herzklopfen  und  allgemeine  nervöse 
Aufregung"  bemerkt  worden  sei. 

Zu  Kappel,  eine  Viertelstunde  weiter  abwärts  hu  T hu r- 
Thale,  hörte  man  um  12  Uhr  50  Minuten  plötzlich  ein 
Geräusch,  wie  von  einem  heftigen  Sturmwinde,  ohne  dass  da- 
bei ein  Laub  sich  regte;  dann  fühlte  man  zwei  bis  drei  wellen- 
artige Bewegungen ,  welche  starkes  Schwindelgefühl  erregten, 
und  nun  einen  starken,  von  West  gegen  Osten  gerichteten 
Stoss,  „als  ob  etwas  Schweres  stossend  unter  dem  Fussboden 
\vegrollte".    Die  ganze  Bewegung  mochte  kaum  zehn  S  c- 
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künden  dauern.  So  beschreibt  den  Vorgang  ein  dortiger 
Beobachter ,  welcher  gerade  im  ersten  Stocke  seines  aus  ge- 
stampfter Erde  erbauten  Hauses  auf  einem  Stuhle  sass.  Die 
Frau  desselben,  welche  sich  gleichzeitig  im  zweiten  Stocke  be- 
fand, bemerkte  dagegen  nichts  von  Allem.  Derselbe  Bericht- 
erstatter fügt  bei,  dass  auch  er  das  „unheimliche  Vorboten- 
geführ  empfunden  habe,  dass  er  es  aber  nicht  anders  bezeich- 
nen könne,  als  er  es  vor  jedem  schweren  Gewitter  zu  empfinden 
pflege.  —  Gleich  nach  der  Erdbewegung  begann  auch  hier 
ein  reichlicher  Regen  sich  zu  ergiessen,  welcher  bis  Abends 
5  Uhr  anhielt,  „ohne  die  schwüle  Luft  merklich  auszukühlen". 

Auf  der  Tetegraphenstation  Wattwyl,  noch  eine  Stunde 
weiter  abwärts  in  dem  gleichen  Thale,  soll  die  Erschütterung 
nach  telegraphisehcr  Mittheilung  mit  Zürich  gleichzeitig 
stattgefunden  haben.  An  diesem  Orte  wurden  manche  Mittags- 
schläfer durch  die  Bewegung  geweckt,  manche  aber  auch  nicht. 
Eine  Hausglocke  kam  zum  Anschlagen. 

Zu  H er i sau  glaubte  ein  Berichterstatter,  welcher  gerade 
während  des  Erdbebens  im  Freien  einem  Geschäftswege  nach- 
ging, einen  augenblicklichen  Schwindel  gehabt  zu  haben.  In 
dem  Fabrikgebäude,  welchem  er  sich  näherte,  hatten  alle  Ar- 
beiter das  Erdbeben  als  solches  empfunden.  Selbst  ein  Gei- 
steskranker schrie  laut  auf:  „Herr  Jesus,  das  Erdbeben!"  Die 
Frau  des  Berichterstatters  sah,  vor  dem  Hause  am  Brunnen 
beschäftigt,  das  Haus  erzittern,  und  ein  kleiner  Knabe  drinnen 
erhob  ein  lautes  Nothgeschrei  über  die  Bewegung  und  das 
Klirren  und  Dröhnen  der  Fenster  und  Wände.  Vor  dem  Erd- 
beben soll  sich  bei  vielen  Leuten  „ein  niedergeschlagenes, 
ängstliches  Gemüth"  verrathen  haben.  Viele  klagten  über 
Mattigkeit  in  den  Gliedern.  Man  glaubte  z  w  e  i  Erschütterungs- 
stösse  unterschieden  zu  haben.  Die  Zeit  wird  hier  auf  7  Mi- 
n  u  t e i)  vor  1  U  Ii  r  gesetzt. 

Zu  St.  (willen  wurden  5  Minuten  vor  1  Uhr  (nach 
einer  andern  Angabe  schlechthin  um  1  Uhr)  zwei  ErdstÖssc 
bemerkt,  von  denen  hier  der  erste  für  den  heftigsten  erklärt 
wurde.  Die  Erschütterung  ging  von  Südwest  gegen  Nordost 
und  ihre  Heftigkeit  machte  sieh  in  einer  wahrnehmbaren  Be- 
wegung der  unbefestigten  Gegenstände  in  den  Zimmern,  durch 
Erkrachen  der  Wände,  Hisse  in  einzelnen  Mauern  und  Au- 


Digitized  by 


[25.  Juli  1855." 


153  — 


schlagen  mancher  Glucken  bemerkbar.  Manche  Leute  flohen 
voll  Schreck  auf  die  Strassen  00). 

Auch  hier  kam  es  vor,  dass  eine  Frau,  welche  von  der 
Erschütterung  gar  nichts  bemerkte,  sich  schwindlig  und  un- 
wohl fühlte,  während  ihr  Mann,  der  an  dem  Tische  sass,  an 
dessen  Ecke  sie  stand,  und  andere  Hausbewohner  das  Erd- 
beben deutlich  als  solches  empfanden  und  nicht  daran  dachten, 
die  Ursache  des  Unbehagens  in  ihrem  Befinden  zu  suchen. 
Mir  ward  dieser  Fall  aus  guter  Quelle  berichtet. 

Audi  zu  Rorschach  und  Rh  ei  neck,  sowie  in  dem 
hochgelegenen  Heiden  wird  die  Erschütterung  als  eine  hef- 
tige bezeichnet. 

Dagegen  wurden  die  Kurgäste  in  dem  noch  höher  gelege- 
nen Gais  von  dem  Erdbeben  nichts  gewahr,  und  ein  Reisen- 
der, welcher  an  diesem  Tage  am  Morgen  bei  bedecktem  Him- 
mel von  St.  Gallen  nach  Gais  reiste,  durch  eintretenden 
Kegen  dann  von  einer  Besteigung  des  Kamor  abgeschreckt, 
seine  Reise  über  Am-Stoss  nach  Oberried  im  Rh  ein- 
Thai e  und  bei  strömendem  Regen  bis  Gambs  fortsetzte, 
hörte  weder  an  allen  diesen  Orten,  noch  auch  am  folgenden 
Tage  zu  Buchs  etwas  von  dem  Erdbeben;  erst  zu  Sargans 
ward  von  demselben  geredet07). 

!>.  Zürich. 

In  allen  Theilen  des  Kantons  Zürich  scheint  die  Er- 
schütterung mit  grosser  Allgemeinheit  verspürt  worden  zu  sein. 
Gleichwohl  war  die  Heftigkeit  der  Bewegung  an  verschiede- 
nen Orten  eine  sehr  ungleiche. 

In  der  südwestlich  vom  AI  bis  gelegenen  Gegend  machte 
der  Stoss  sich  mit  grosser  Entschiedenheit  geltend.  ZuWett- 
schwyl,  woselbst  die  Zeit  auf  1  Uhr  angegeben  wird,  beob- 
achtete man  zwei  Stesse,  welche  von  Westen  gegen  Osten 
gerichtet  zu  sein  schienen.  „Diese  Stösse  waren  so  stark,  dass 
die  Gebäude  wankten,  die  Fenster  zitterten  und  nicht  befe- 
stigte Gegenstände  schaukelten.  In  unserer  Gemeinde  wurde 
durch  dieses  Ereigniss  kein  Schaden  angerichtet.  Hingegen 

««)  Neue  Zürcher  Ztg.  Nr.  207.  2G.  Juli.  —  St.  Gallische  Ztg.  2G.  Juli.  — 
Tagblatt  von  St.  Gallen.  26.  Juli.  —  Bülaeh-Rcgensberger  Wochenztg.  28.  Juli. 
«')  Journal  de  Geneve.  Nr.  179.  31  Juillet. 
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im  Thale  (der  Röppisch  —  V.)  iu  Stallikon,  eine  kleine 
halbe  Stunde  von  hier,  wo  die  Erschütterung  noch  bedeuten- 
der gewesen,  wurden  zwei  vor  einem  Jahre  erbaute  Kamine 
beschädigt  und  die  Gypsdecke  im  Schulhause  bedeutend  zer- 
rissen." —  Nicht  allein  die  Gypsdecke  der  Hausflur  dieses  Ge- 
bäudes hatte  Risse  bekommen,  sondern  auch  das  Gemäuer  der 
Wände  deren  mehrere.  Auch  zu  Gamlikon,  etwas  weiter 
aufwärts  im  Rep pisch  -  T  h  al  e,  ward  ein  Essenkopf  völlig 
abgeworfen,  während  mehrere  andere  theilweise  herunterfielen. 
Im  ganzen  Bezirke  Albis  -  Affoltcrn  war  die  Erschütte- 
rung stark  verspürt;  überall  eine  schwankende  Bewegung,  „mit 
einigem  Geräusche  begleitet",  welches  jedoch,  wie  mir  ein 
Beobachter  von  sich  ausdrücklich  mittheilt,  von  manchen  Per- 
souen  nicht  wahrgenommen  wurde.  An  manchen  Orten  flohen 
die  Leute  aus  den  Häusern  in's  Freie.  „Dabei  blieb  der  Ba- 
rometer fest,  wie  er  am  Morgen  war"cs).  Sehr  lebhaft  eny 
pfunden  ward  die  Erschütterung  auch  zu  Hödingen00). 

Nach  eingesammelten  Mittheilungen  war  die  Erschütterung 
in  den  Thälern  und  niederen  Gegenden  bedeutend  stärker  em- 
pfunden, als  auf  den  Bergen,  insbesondere  der  AI  bis  kette. 
Auf  dieser  wollte  man  in  den  Dörfchen  und  Weilern  kaum 
etwas  von  dein  Erdbeben  wahrgenommen  haben.  —  Indessen 
versicherte  doch  der  Wirth  im  Utlibergs-Hause,  welches 
auf  der  hohen  Nagelfluhkuppe  dieser  Bergkette  südwestlich 
von  Zürich  liegt,  dass  eine  Hausschelle  indem  Gange  seines 
Hauses  von  der  Erschütterung  lebhaft  angeschlagen  habe. 

Am  nordöstlichen  Fussc  des  Albis,  im  Sihl-Thalc  und 
längs  dem  Zürich-See  ward  das  Erdbeben  mit  grosser  All- 
gemeinheit und  sehr  deutlich  gefühlt. 

Zu  Rieht  er  s  eh  wy  1,  am  Fussc  der  Schind  eil  egi, 
nach  der  Aufzeichnung  des  Tclegraphisten  4  Minuten  vor 
1  Uhr,  fühlte  derselbe  beim  Schreiben  plötzlieh  einen  Schwin- 
del und  eine  gewisse  Unsicherheit.  Zugleich  liess  sich  an- 
scheinend auf  dem  Hausgange  ein  Geräusch  vernehmen,  wie 
wenn  Jemand  käme,  während  doch  Niemand  draussen  war. 
„Die  Magnetnadel  kreiste  ein  paar  Mal  herum;   ich  konnte 


**)  Anzeiger  aus  dem  Bezirk  AiFoltcrn.  2S.  Juli. 
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aber  keine  Ursache  davon  entdecken  und  schrieb  dies  dem 
starken  Strome  von  Zürich  zu  —  was  aber  aucli  nicht  sein 
konnte.  Indem  ich  mich  wieder  setzte ,  gerieth  der  Stuhl  so 
in's  Schwanken,  dass  ich  mich  am  Stuhle  halten  musste.  So 
kamen  nun  drei  Stössc  nacheinander,  immer  in  der  Richtung 
von  Basel  nach  St.  Gallen.  Das  Hausgeräth  kam  in  sicht- 
bares Schwanken,  die  Hausglocke  ertönte,  gläsernes  Geschirr 
klirrte  auf  dem  Tische.  Dabei  krachte  es  so  furchtbar,  wie 
wenn  Alles  zusammenbrechen  wollte,  so  dass  ich,  obgleich  sonst 
nicht  furchtsam,  eilig  das  Haus  verliess.  Nachdem  es  vorüber 
war,  telegraphirten  wir  sogleich  einander  zu  —  überallher  ka- 
men die  gleichen  Berichte."  Bei  dem  Eintritte  dieses  Ereig- 
nisses „tröpfelte  schwüler  Regen  vom  Himmel  und  ein  leises 
Windchen  sauste  über  den  See." 

Wädenschwyl.  „Etwa  8  Minuten  vor  1  Uhr 
wurde  hier  ein  sehr  heftiges  Erdbeben  verspürt,  welches 
einige  Sekunden  anhielt  und  sich  durch  etwa  fünf  schaukelnde 
Bewegungen  von  West  nach  Ost  äusserte"  70). 

Ich  sass,  wie  oben.  (Seite  63)  erwähnt,  in  meiner  Woh- 
nung auf  dem  Stock,  einem  in  der  Gemeinde  Enge  bei  Zü- 
rich etwa  anderthalbhundert  Fuss  über  dem  Zürich -See 
vom  westlichen  Ufer  des  letzteren  ansteigenden  Hügel,  in  ei- 
nem Zimmer  des  unteren  Stockwerkes,  welches  nicht  ganz  zu 
ebener  Erde,  sondern  über  den  gewölbten  Kellcrräumen,  etwa 
fünf  Schuh  über  dem  Boden  erhaben  ist.  Bei  strömendem  Re- 
gen war  icli  im  Sopha  sitzend  eingeschlummert,  erwachte  aber 
rasch  und  im  Erwachen  fühlte  ich  ein  Schwindeln  und  Schwan- 
ken, wobei  es  gleichzeitig  mir  vorkam,  als  sause  ein  heftiger 
Windstoss  durch  die  vor  dem  Hause  stehenden  Bäume  und 
gegen  die  Fenster  der  gegen  Südsüdosten  gerichteten  Seite. 
An  dieser  Wand  stand  das  Sopha,  auf  welchem  ich  sass,  an  ei- 
ner breiten  Spiegelwand  zwischen  den  beiden  Fenstern.  Unmittel- 
bar an  obige  Wahrnehmungen  schloss  sich  einestheils  die  Em- 
pfindung, dass  mein  Sitz  unter  mir  gehoben  und  halb  schwan- 
kend, halb  stossend  bewegt  werde,  wie  wenn  Jemand  darunter 
gekrochen  wäre  und  sich  mit  der  Last  aufzubäumen  versuchte 
—  andernthcils  ein  Krachen  des  die  Wand  hinter  mir  beklei- 
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elenden  Holzgetäfels  und  ein  »ehr  heftiges  Knallen  und  An- 
einanderprellen  der  Steine  des  massig  aus  gebrochenen  Sand- 
steinstüeken  und  Alpengeschiebeu  aufgeführten  Mauerwerkes. 
Das  letztere  Getöse,  demjenigen  vergleichbar,  mit  welchem  ein 
Haufe  aufgeschichteter  Pflastersteine  zusammenfällt,  pflanzte 
sich  deutlich  wahrnehmbar  in  der  Wand  von  unten  aufwärts 
mit.  Der  ersten  schwellenden  und  sinkenden  Reihe  von  Stös- 
sen,  während  welcher  ich  noch  nicht  zum  Bcwusstscin  des 
Wesens  des  Vorganges  kam ,  dessen  Wirkungen  sich  doch 
durch  ihre  Ungewöhnlich  auf  das  Genaueste  mir  einprägten, 
folgte  wenigstens  eine  zweite,  wieder  ganz  ähnliche,  wie  eine 
Welle  der  andern  folgt.  Während  dieser  kam  ich  zum  klaren 
Bewusstsein  und  sprang  auf,  der  anliegenden  Küche  zu,  in 
welcher  meine  Frau  beschäftigt  war.  Ob  eine  erste  Stosswellc 
mich  geweckt  hatte  und  ob  nach  den  beiden  von  mir  sitzend 
bestimmt  empfundenen  noch  eine  weitere  gefolgt  sei,  die  ich, 
rasch  gehend,  nicht  mehr  fühlte,  beides  vermag  ich  nicht  zu 
sagen.  Meine  Frau  und  ihre  gleichfalls  in  der  Küche  beschäf- 
tigte Wäscherin  hatten  von  dem  ganzen  Vorgange  nichts  be- 
merkt. Meine  Uhr  war  zwischen  12  Uhr  55  und  56  Mi- 
nuten; ich  hatte  sie  den  gleichen  Morgen  mit  der  St  Peters- 
Thurmuhr  in  Zürich  verglichen.  Eine  in  dem  Fenster,  neben 
welchem  ich  gesessen  hatte,  hangende  Blumenschale  sehwankte 
noch  mehrere  Minuten  nach  1  Uhr  sehr  deutlich.  Im  oberen 
Boden  des  Hauses  hatte  Niemand  etwas  von  dem  Erdbeben 
bemerkt,  selbst  ein  älterer  Hausgenosse  nicht,  welcher  unbe- 
schäftigt und  allein  für  sieh  gesessen  und  auch  nicht  geschlafen 
hatte.  Die  Bewohner  des  einige  Hunderte  von  Schritten  entfern- 
ten, an  der  über  den  Hügel  führenden  Strasse  gleichfalls  ein- 
sam gelegenen  Wirthshauscs  „zum  Stock"  kamen  bald  darauf 
gelaufen,  um  sieh  zu  erkundigen,  wie  es  bei  uns  gegangen  sei, 
da  in  ihrer  Wohnung  die  Erschütterung  äusserst  heftig  gewe- 
sen und  von  Allen  als  Erdbeben  erkannt  sei.  Eine  grosse 
Wage,  welche  in  einem  Räume  ihres  Hauses  hing,  hatte  mäch- 
tig geschwankt.  —  Die  Richtung  des  Verlaufes  der  Stosswel- 
len  war  ich  nicht  im  Stande  deutlich  zu  erkennen,  doch  schien 
sie  mir  aus  der  gehabten  Empfindung  nach  der  Länge  des 
Sopha's,  auf  dem  ich  sass,  und  somit,  der  Wand  des  Zinnners 
entsprechend,  von  Westsüdwest  gegen  Ostnordost  gegangeu  zu 
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sein.  Damit  stimmt  der  Umstand  übercin,  dass  eine  an  der 
gleichen  Wand  in  der  Küche  hangende  Schwarzwälder  Uhr 
mit  sehr  langem,  der  Wandfläche  sehr  nahe  schwingenden 
und  bei  der  geringsten  Anstossung  zum  Stillstande  kommenden 
Pendel  ungestört  ihren  Gang  fortsetzte.  Die  Zeitdauer  der 
beiden  von  mir  wahrgenommenen  Stosswellen  schätze  ich  nicht 
über  den  sechsten  Theil  einer  Minute. 

Ein  Beobachter,  welcher  auf  der  Gränze  der  Gemeinden 
Enge  und  Zürich  am  Scbanzengraben  wohnte,  th eilte  mir 
mit,  dass  er  in  dem  Augenblicke,  wo  das  Erdbeben  eintrat, 
gerade  im  Begriffe  war,  ein  Fenster  zu  öffnen.  „Da  hörte 
ich  in  der  Luft  ein  Geräusch,  halb  zischend,  halb  summend» 
das  aber  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Windesrauschen  ver- 
wechselt werden  konnte.  Ganz  gleichzeitig  wurde  ich  gerüt- 
telt, ohne  dass  ich  sagen  könnte,  von  welcher  Seite  und  wie 
viel  Stösse  es  waren."  Auch  dieser  Beobachter  fühlte  sich 
während  der  Bewegung  von  einem  Schwindel  ergriffen,  der 
aber  mit  dem  Aufhören  der  Schwankung  völlig  wich. 

In  Zürich  trat  die  Erschütterung  nach  verschiedenen 
Angaben  „vor  1  Uhr",  „wenige  Minuten  vor  1  Uhr  ', 
„5  Minute  n  vor  1  U  h  r "  ein ,  „während  eines  starken  Ge- 
witterregens". Es  war  „eine  ziemlich  starke,  während  15  bis 
20  Sekunden  wellenförmig  von  Nordwest  nach  Südost  gehende 
Erderschütterung.  Im  Kratz  stürzte  ein  Schornstein  ein;  auf 
einem  Thurme  und  an  Häusern  schlugen  Glocken  an.  Haus- 
gerfithe  und  besonders  Wandgemälde  schwankten  merklich, 
Sitzende  fühlten  sich  förmlich  hin  und  her  geschaukelt.  Wände 
krachten.''  Im  Augenblicke  des  Erdbebens  trat  „plötzlicher 
Sturm"  ein.  Andere  Beobachter  geben  die  llichtung  der  Er- 
schütterung von  Nord  gegen  Süden  an.  Der  gestürzte  Ka- 
minhut  ist  der  des  alten  Stadtmauer -Thurmes  im  Kratz.  Im 
Niederdorf  bekamen  Iläusermauern  Bisse.  In  der  Neustadt 
stürzte  eine  Gypsdecke  ein.  Ziegel  fielen  von  einigen  Dä- 
chern. Gefässe  wurden  umgestürzt,  Wasser  aus  denselben  ver- 
schleudert. Stehende  bekamen  Schwindel,  Kinder  sollen  ura- 
gctaumelt  sein.  Im  Kratz  und  in  andern  Stadttheilen  schlugen 
Hausglocken  an.  Der  spitze  Frauenmünster-Thurm  schwankte 
sehr  sichtbar;  das  Gleiche  wurde  am  St.  Peters-Thurme  beob- 
aehtet  —  aber  die  im  Freien  stehenden  und  gehenden  Bcob- 
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achter  versicherten ,  unter  ihren  Füssen  die  Bewegung  nicht 
gefühlt  zu  haben.  Dagegen  sollen  nicht  allein  in  den  Häu- 
sern,  sondern  selbst  auf  der  Strasse  bei  „Zartnervigen"  Ohn- 
machtsan Wandlungen  vorgekommen  sein.  —  Auf  dem  Karls- 
Thurme  des  Grossmünsters  werden  die  Stundenschläge  durch 
Menschenhand  vollzogen;  die  Thürmers-Frau  war  gerade  hin- 
aufgestiegen, „um  1  zu  schlagen",  als  ihr  beim  Betreten  der 
Glockenstube  die  Glocken  von  selber  entgegenklangen  und  sie 
zu  schreckensvollem  Rückzüge  veranlassten  n). 

Von  den  verschiedensten  Orten  beider  Seeufer  liefen  „ähn- 
liche Berichte"  ein. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  in  denjenigen  Theilen  der  Stadt 
Zürich  die  Erschütterung  am  Heftigsten  sich  fühlbar  machte, 
welche  am  Tiefsten  und  auf  angeschwemmtem  Grunde  liegen. 
Die  Gegend  des  Kratz  zumal  ist  dem  See  selber  abgewonnen. 

Ein  Freund,  welcher  auf  dem  östlichen  Ufer  des  See's  in 
der  nur  wenig  über  den  Seespiegel  erhabenen  und  auf  ange- 
schwemmtem Grunde  erbauten  Vorstadt  Seefeld  im  soge- 
nannten Neuhofe  an  der  Seefeldstrassc  im  ersten  Stocke 
wohnte,  liefeile  mir  einen  sorgfältigen  Bericht  über  seine  Beob- 
achtungen, welchem  ich  das  Folgende  enthebe. 

„Es  war  kurz  vor  1  Uhr,  während  ich  lesend  an  mei- 
nem Trechc  sass,  als  ich  mich  durch  eine  Bewegung  gestört 
fühlte,  welche  mir  anders  zu  sein  schien  und  jedenfalls  stärker 
war,  als  die  durch  vorüberfahrende  Wagen  gewöhnlich  verur- 
sachte. Einen  Augenblick  später,  und  ehe  noch  die  bisherigen 
Zitterungen  völlig  aufgehört  hatten,  erfolgte  eine  neue  viel 
heftigere  Bewegung,  die  mich  über  ihre  Bedeutung  nicht  län- 
ger in  Zweifel  Hess,  und  einige  Sekunden  darauf  empfand  ich 
eine  ganz  ungemein  gesteigerte  Wiederholung,  der  Art,  dass 
ich  befürchtete,  eine  in  gleichem  Masse  weiter  gesteigerte  Wie- 
derholung könne  das  leicht  gebaute  und  etwas  hohe  Haus 
zusammenstürzen." 

„Das  die  Erdbeben  gewöhnlich  begleitende,  mir  aus  eige- 
ner Wahrnehmung  von  dem  Erdbeben  am  29.  Juli  1846  in 

•')  Neue  Zürcher  Ztg.  Nr.  207.  2G.  Juli.  —  Eidgenoss.  Ztg.  Nr.  200. 
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Deutschland  (vergl.  I,  327  ff.)  bekannte  Geräusch  beachtete  ich 
nicht,  aber  offenbar  nur  in  Folge  anfänglichen  Mangels  an  Auf- 
merksamkeit, da  nieine  im  anstossenden  Zimmer  sich  aufhalten- 
den  Töchter  dasselbe  stark  vernahmen.  Dasselbe  scheint  nach 
übereinstimmenden  Aussagen  Vieler  zu  ebener  Erde  bei  Weitem 
deutlicher  vernommen  zu  sein,  als  in  den  höheren  Stockwerken." 

„Die  Bewegung  selbst  empfand  ich  stossefld,  nicht 
wellenförmig.  In  Folge  des  Stosses  musstc  sich  xlann  aller- 
dings ein  Schwanken  und  Schaukeln  einstellen.  Meine  Töchter 
bemerkten  in  ihrem  Zimmer,  dass  ein  leichtes  Damentischchen 
in  hüpfende  Bewegung  kam.  —  Die  Richtung  der  Bewegung 
kann  ich  nicht  angeben,  vielleicht  nicht  sowohl  wegen  unge- 
nügender Beobachtung,  als  weil  eben  die  Bewegung  eine  mehr 
stossende  als  wellen  förmige  war." 

„Mir  fiel  ganz  besonders  die  ungemeine  Heftigkeit  des 
Lämiens  der  an  meiner  Wohnung  angebrachten  Schelle  auf. 
Das  Läuten  dieser  Glocke  war  so  stark  und  so  rasch  sich 
wiederholend»  wie  wenn  Jemand  mit  aller  Hast  dieselbe  un- 
ausgesetzt anzöge.  —  Ein  Theil  einer  Zimmerdecke  ward  los- 
gelöst. Thüren  sprangen  auf.  Bereits  vorhandene  Sprünge 
innerer  Wände  vergrösserten  und  vervielfältigten  sich  sehr,  und 
auch  die  äusseren  Mauern  des  Hauses  bekamen  sowohl  zu 
ebener  Erde,  wie  auch  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Stock- 
werke bedeutende  Risse." 

„In  der  Küche  hatte  die  Köchin  Wasser  in  einem  in  die 
Herdplatte  eingelassenen  eisernen  Hafen,  welcher  22£  Centi- 
meter  tief  ist  und  in  welchem  das  Wasser  ungefähr  16  Gen- 
timeter  hoch  stand.  Uber  die  Hälfte  dieses  Wassers  ward  über 
den  Herd  geschleudert,  und  zwar,  wie  die- hernach  noch  ge- 
nügend sichtbaren  Spuren  auswiesen,  in  den  Richtungen  von 
Süd  und  Nord,  etwas  nach  Südsüdost  und  Nordnordwest  ab- 
weichend, nach  Süden  aber  stärker,  als  nach  Norden/' 

„Die  mehr  oder  minder  zusammenhangenden  Erschütte- 
rungen währten  nach  meiner  Schätzung  bedeutend  länger,  als 
die  meistens  angegebenen  „wenigen  Sekunden''." 

Auf  dem  Zürichberge,  insbesondere  der  Kuranstalt  K  a- 
rolinenburg  in  Fl  untern,  ward  die  Erschütterung  zwar 
auch  deutlich,  doch  den  Beschreibungen  nach  weit  minder  hef- 
tig als  im  See-  und  L  i  m  m  a  t  -  T  h  a  1  e  verspürt. 
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Aus  der  eine  Stunde  unterhalb  Z  ü  r  i  c  h  s  im  L  i  m  m  at- 
T Ii a  1  e- liegenden  Pfarre  Höngg  empfing  ich  einen  Bericht, 
welcher  folgende  bemerkenswurthe  Eiuzclnhcitcii  darbut.  — 
An  einer  Wand  im  Pfarrhause,  welche  von  Nordost  gegen 
Südwest  steht,  hing  ein  Bild  an  einem  drehrunden  Nagel  so 
frei,  dass  es  die  Wand  nicht  berührte.  Dieses  Bild  schlug  bei 
der  Erschi#terung  nicht  gegen  die  Wand,  sondern  schwang 
frei  vor  derselben  hin  und  her,  und  zwar  über  10  Minuten 
deutlich  wahrnehmbar.  Demnach  wäre  hier  die  Bewegung 
zwischen  Südwest  und  Nordost  gerichtet  gewesen,  und  zwar 
dem  Gefühle  nach  schien  sie  eher  von  Nordost  als  von  Süd- 
west herzukommen. 

Die  Bewegung  war  hier  von  einem  Getöse  begleitet,  als 
ob  es  stark  „chuute",  d.  h.  etwa  wie  wenn  ein  heulend  toseu- 
der  Windzug  durch  einen  Kamin  fahrt  oder  wenn  ein  Kamin 
brennt.  Viele  nieinten  daher  wirklich,  es  brenne  in  ihrem  Hause. 

Ein  Mann  befand  sich  gerade  unter  dem  Hausdachc,  um 
dasselbe  zu  schindeln.  Er  sah  Balken  und  Hafen  so  deutlich 
wanken,  dass  er  sie  über  seinem  Kopfe  zusammenstürzend 
glaubte  und,  um  sich  zu  retten,  mit  einem  Sprunge  vom  Dach- 
boden zum  Heuboden  und  mit  einem  zweiten  vom  Heuboden 
zur  Tenne  hinabsetzte.    Es  glückte  beides. 

Mehrere  „recht  starknervige"  Leute  wollen  nach  dem 
Erdbeben  am  Nachmittage  grosse  Schläfrigkeit  verspürt  haben. 
„Ich  habe  schwache  Nerven,  aber  ruhig  am  Tische  sitzend 
und  das  Erdbeben  sogleich  als  solches  auffassend  und  gleich- 
sam behaglich  geniessend,  fühlte  ich  doch  weder  während  noch 
nach  demselben  die  geringste  Unpässlichkcit." 

Auch  in  jener  Pfarre  „scheint  im  tiefer  unten,  an  der 
Limmat,  liegenden  Thcile  der  Gemeinde  das  Erdbeben  stär- 
ker gewesen  zu  sein,  als  in  dem  bergshalber,  z.  B.  bei  der 
Kirche  oben,  liegenden." 

Zu  Meilen,  drei  Stunden  am  östlichen  Ufer  des  Sce's 
von  Zürich  aufwärts,  wurden  drei  Stösse  gefühlt,  von  wel- 
chen der  erste  senkrecht,  die  beiden  folgenden  wagerecht  zu 
gehen  schienen.  Die  letzteren  waren  die  stärksten;  sie  machten 
die  Gebäude  erkrachen  und  die  Hausglocken  anschlagen72). — 
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Aus  dem  gleichen  Städtchen  schrieb  mir  ein  Beobachter  wie 
folgt:  „Schlag  1  Uhr  nach  unserer  Zeit,  als  ich  noch 
lesend,  nach  Nordwest  gekehrt,  am  Tische  sass,  empfand  ich 
eine  starke  wellenförmige  Bewegung,  unterm  Knie  anfangend 
und  längs  dem  Schenkel  verlaufend,  so  dass  zwei  Wellen  im- 
mer gleichzeitig  unter  dem  Sitze  durchzuziehen  schienen.  Es 
mochten  6  bis  7  Wellen  stattfinden,  deren  Dauer  ungefähr 
8  Sekunden  betrug.  Der  Tisch  war  heftig  in  Bewegung. 
Das  Wasser  in  einem  neben  mir  stehenden  Glase,  welches  ge- 
füllt war,  schaukelte  stark  und  schlug  im  Mittelpunkte  zusam- 
men. Die  Küchenthür  hob  sich  in  zwei  Bewegungen  aus  dem 
Schlosse  und  that  sich  auf  Während  des  Vorganges  beschlich 
den  Körper  ein  spannend  beklemmendes  Unbehagen.  Der  Ba- 
rometer, zu  welchem  ich  sogleich  eilte,  zeigte  nicht  die  ge- 
ringste Veränderung." 

Von  dem  ganzen  Höhenzuge  des  Pfannenstiel  hat  man 
über  das  Erdbeben  nichts  vernommen.  Darf  man  daraus  auch 
keineswegs  schliessen,  dass  es  in  den  zahlreichen  Weilern  und 
Dörfchen,  welche  auf  demselben  zerstreut  liegen,  Uberhaupt 
unbemerkt  geblieben  sei,  so  dürfte  doch  die  Annahme  gerecht- 
fertigt erscheinen,  dass  die  Bewohner  derselben  ihre  eigenen 
Wahrnehmungen  im  Vergleich  zu  den  Nachrichten  aus  den 
benachbarten  Thalzügen  einer  besonderen  Mittheilung  nicht 
werth  erachteten,  mit  andern  Worten,  dass  die  Erschütterung 
sich  daselbst  schwächer  geltend  machte. 

Aus  Vollikon,  einem  Dorfe,  welches  in  der  Pfarrei 
Egg,  gegen  das  Thal  der  Aa  und  des  Pfäffiker-  und 
Greifen-Se  es  —  den  oberen  Theil  des  Glatt-Thales  — 
am  östlichen  Fusse  des  Pfannenstiel-  Kopfes  selber  liegt, 
wurden  mir  folgende  Einzelnheiten  berichtet.  Die  Zeit  des 
Erdbebens  wird  auf  1  Uhr  gesetzt,  die  Dauer  auf  etwas 
über  eine  Minute.  Die  Bewegung  ward  sehr  allgemein 
wahrgenommen,  vorzugsweise  aber  von  denjenigen,  welche 
sich  gerade  in  den  Häusern  befanden.  Hier  kam  es  vor,  dass 
bei  Tische  Sitzende  auf  ihren  Stühlen  vorwärts  gerückt  wur- 
den, während  gleichzeitig  Tisch  und  Geschirr  in  Bewegung 
geriethen.  Die  Seidenweber  empfanden  an  ihren  Stühlen  das 
Schaukeln  und  Schwanken  hin  und  her  sehr  stark.  In  den 
leichtgebauten  Holzhäusern  wurde  die  Erschütterung  weniger 
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lebhaft  gefUhlt,  als  in  massig  gebauten  Steinhäusern.  Ein 
starkes  Geräusch  ward  bis  zu  den  gerüttelten  Dathstühlen 
hinauf  vernommen.  Schaden  ward  nirgend  angerichtet,  man 
kam  mit  dem  Sehrecken  davon.  —  Es  gab  auch  hier  Leute, 
welche  hernach  behaupteten,  eine  Vorahnung  von  dem  Ereig- 
nisse gehabt  zu  haben;  allein  es  liess  sich  nichts  Begründetes 
darüber  ermitteln.  Auch  au  den  Thieren  wurde  nichts  Auf- 
fallendes, weder  vorher,  noch  nachher,  bemerkt. 

Zu  Bäre^ntschwyl,  woselbst  am  Fusse  des  Almann 
die  Aa  entspringt,  wurden  zwei  Erdbebenstösse  ziemlich  stark 
verspürt  und  der  Ubergang  zwischen  beiden  bestand  in  einem 
raschen  Zittern  des  Bodens.  Die  Bewegung  ging  von  Nord- 
west gegen  Südost.    Der  zweite  Stoss  war  der  stärkere  7:>). 

Auch  zu  Wetzikon  ward  die  Erschütterung  stark  wahr- 
genommen 74)- 

Ebenso  ward  das  Erdbeben  zu  Pfäffikon  empfunden. 
Es  ereignete  sich  hier  Punkt  1  Uhr.  Die  Sonne  blickte 
gerade  hie  und  da  durch  das  Gewölk;  Windstille  herrsehte. 
Der  Barometer  stand  auf  seinem  mittleren  Höhenpunkte.  — 
Vor  dem  Schulhause  spielten  hundert  Schulkinder  und  von 
ihnen  bemerkte  keins  etwas  von  dem  Ereignisse.  Auch  er- 
wachsene Leute,  welche  auf  den  Strassen  und  Feldern  waren, 
hatten  allgemein  nichts  wahrgenommen  und  waren  erstaunt, 
von  einem  Erdbeben  zu  hören.  In  den  Häusern  dagegen 
kündete  sich  die  Bewegung  deutlich  genug  an  durch  Krachen 
in  Gebälk  und  Getäfel.  Der  Schulmeister,  dessen  freundlicher 
Mittheilung  ich  diese  Nachrichten  verdanke,  sass  im  Schul- 
zimmer an  einem  Fenster,  mit  Federnschneiden  beschäftigt. 
Sein  Knie  berührte  die  Wand.  Da  plötzlich  krachte,  knisterte 
und  knallte  es  in  dem  Getäfel  des  Zimmers.  Die  Fenster 
klirrten  nicht;  aber  fühlbar  wankte  die  Mauer  und  dann  be- 
wegte sie  sich  auch  sichtbar  im  Zeitschritt  von  einer  Sekunde 
nach  Nordwest  und#  Südost  hin  und  her.  Es  waren  mehrere 
Bewegungen,  die  in  ein  zuckendes  Zittern  ausliefen.  Das  Ganze 
mochte  gegen  eine  Minute  dauern.  Am  Gerichtshause  wurde 
gebaut.    Die  Arbeiter,  welche  sich  in  einer  bedeutenden  Höhe 
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auf  den  Gerüsten  befanden,  glaubten  diese  einstürzen  zu  sehen 
und  klemmten  sich  schreckensbleich  an  das  Gemäuer,  welches 
aber  gleichfalls  fühlbar  schwankte.  —  Eine  halbe  Stunde  nach 
dem  Erdbeben  begann  ein  strömender  Regen,  welcher  jedoch 
nicht  lange  anhielt. 

Zu  Uster  trat,  nach  verschiedenen  Angaben  um  1  Uhr 
oder  um  12  Uhr  55  Minuten,  bei  trübem  Wetter  und  mitt- 
lerem Barometerstände  ein  Erdbeben  von  „unerhörter"  Heftig- 
keit ein.  Der  erste  Stoss  schon  war  sehr  fühlbar,  aber  es 
folgte  ein  zweiter,  ungleich  stärkerer.  Die  Wände  krachten, 
alle  Gegenstände  iu  den  Zimmern  bewegten  sich  hin  und  her, 
Sitzende  fühlten  sich  geschaukelt T5). 

Auch  von  anderen  Ortschaften  des  Glatt- Thaies  liefen 
ähnliche  Nachrichten  ein.  .So  von  R  Um  lang,  woselbst  der 
Erschütterung  ein  donnerähnliches  Getöse  voranging,  der 
Barometer  unverändert  blieb 70),  von  Niederglatt,  Glattfel- 
de n  u.  a.  —  Ebenso  zu  Bulach,  von  wo  ebenfalls  bemerkt 
wird,  dass  die  „Luft  schwül  und  der  Himmel  umwölkt"  war, 
und  wo  die  Zeit  auf  1  Uhr  gesetzt  ward77). 

In  Brütten,  einem  auf  dem  Höhenzuge  der  Almanns- 
Kette,  über  dem  Töss-Thale,  in  der  Höhe  von  2000  Fuss 
ü.  M.  gelegenen  Dorfe ,  ward  das  Erdbeben  sehr  heftig  em- 
pfunden. Die  dortige  Uhr  zeigte  l  Uhr  und  50  Minuten,  eine 
Abweichung,  welche  sich  vollkommen  dadurch  erklärt,  dass, 
nach  dem  Ausdrucke  des  Herrn  Pfarrers,  dem  ich  die  Mitthei- 
lungen von  dort  verdanke,  der  Sigrist  im  Dorfe  „Herr  der 
Zeit"  sei  und  bewirke,  dass  man  den  Weg  nach  Winterthur 
bald  in  fünfviertel  Stunden,  bald  in  einer  halben  Stunde  zurück- 
lege. Das  Pfarrhaus  ist  das  oberste  Haus  im  Dorfe  und  in 
diesem  sollen  die  Erdbeben,  welche  sich  in  Brütten  fühlbar 
machen,  stets  am  Stärksten  verspürt  werden.  Die  Frau  Pfar- 
rer, welche  nervenschwach  ist,  hatte  Vormittags  „Vorgefühle, 
doch  eher  von  einem  Gewitter,  als  von  einem  Erdbeben,  zu- 
mal auch  der  Barometer  ziemlich  hoch  stand".    Dieselbe  er- 

7i)  Anzeiger  von  Ister.  28.  Juli  (  wosi  lbst  aber  alle  Taguszahlen  unrich- 
tig Rind,  nicht  allein  für  l'strr,  sondern  auch  für  andere  Orte).  —  Eben- 
daselbst    4-  August. 
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wachte  nach  Tische  aus  der  Mittagsruhe  durch,  den  ersten 
Stoss,  der  ihr  Bett  stark  aufetiess.  Indem  kam  schon  der 
zweite  Stoss,  bei  welchem  sie  sogleich  rief  „ein  Erdbeben",  und 
der  Herr  Pfarrer,  welcher  vom  Sessel  aufgesprungen  war, 
glaubte  umzufallen.  In  der  Wand  gegen  Osten  entstand  ein 
solches  Krachen,  als  ob  das  Haus  in  der  Richtung  derselben 
gegen  Nord  und  Sl^d  auseinander  gerissen  werden  sollte.  Die 
eine  Tochter,  welche  an  der  Wand  gegen  Süden  im  Sopha 
sass,  fühlte  sich  lebhaft  hin  und  her  geschaukelt  und  sah,  zu- 
fällig aufwärts  blickend,  die  Zimmerdecke  von  Westen  gegen 
Osten  wiederholt  sich  wiegen.  Der  Sohn,  Herr  Vikar,  wel- 
cher gerade  stand,  floh  eilends  zum  Hanse  hinaus  und  die  Ge 
schwister  folgten  ihm.  Aus  den  meisten  Häusern  des  Ober- 
dorfes liefen  die  Bewohner  heraus  auf  die  Strasse.  Diejeni- 
gen Leute  dagegen,  welche  gerade  in  den  Scheunen  und  auf 
Feldern  in  Thätigkeit  waren,  bemerkten  das  Erdbeben  gar 
nicht  In  den  Häusern  soll  die  Erschütterung  in  den  Zimmern 
der  Südseite  vorzugsweise  stark  gefühlt  sein. 

Zu  Eglisau  ward  die  Erschütterung  allerdings  heftig 
empfunden"*);  doch  ist  kein  Anzeichen  einer  besonderen  Ei- 
genthümlichkeit  ihrer  Ausserungsweise  in  diesem  erdbeben- 
reichen Orte  beobachtet  worden.  Der  Beschreibung  nach  hät- 
ten dort  die  Häuser  „gewackelt,  wie  Wiegen" ;  die  Leute  liefen 
auf  die  Strassen;  seit  40  Jahren  habe  man  daselbst  keine  so 
starke  Erschütterung  empfunden  ?0). 

Auf  dem  Rafzer-Felde,  jenseit  des  Rheines,  war  das 
Erdbeben  gleichfalls  sehr  heftig*0). 

Von  Wyla  im  Töss-Thale  schrieb  man  mir :  „Den 
ersten  Stoss,  oder  richtiger  die  ersten  Stösse,  verspürten  wir 
hier  Mittags  1  Uhr;  es  war  ein  wiegendes  Bewegen  des 
ganzen  Hauses.  Die  Fenster  sah  ich  sich  hin  und  her  bewe- 
gen ;  den  übrigen  Zimmerinsassen,  welche  anders  sassen,  ging's 
so  mit  Ofen  und  Wänden.  Man  fühlte  sich  durchzittert.  Nach 
der  Bewegung  der  Fenster  schien  mir  die  Erschütterung  von 
Norden  her  zu  kommen.  Da  in  einer  anstossenden  Scheune 
gebaut  wird,  welche  in  jener  Richtung,  gegen  Turbentbal 

— —   —  — — 
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hin  liegt,  meinte  ich  allererst,  es  seien  etwa  dort  die  Stützen 
ausgewichen  oder  sonst  etwas  Ahnliches  geschehen.  Der  Mes- 
mer,  welcher  gerade  auf  der  Strasse  war  und  den  ich  anrief, 
hatte  nichts  gehört,  noch  gesehen.  Dagegen  kamen  gegen- 
über wohnende  Nachbarn  aus  dem  Hause,  welche  eben  das- 
selbe, wie  wir,  bemerkt  hatten  und  auch  glaubten,  es  sei  etwas 
in  ihrer  nordwärts  angebauten  Scheune  vorgefallen.  Viele 
Leute  hatten  in  ihren  Häusern  ein  Hollen  und  starkes  Getöse 
über  der  Zimmerdecke  zu  vernehmen  gemeint  und  daher  ge- 
glaubt, es  sei  oben  etwas  geschehen."  Frauen  fühlten  sich 
nach  dem  Schrecken  zum  Theil  unwohl.  Der  Berichterstatter 
meint,  selber  ein  „spannendes  rheumatisches  Gefühl  hinter  den 
Ohren"  gehabt  zu  haben,  fügt  aber  bei,  dass  er  seiner  Beob- 
achtung und  zumal  deren  Beziehung  auf  das  Erdbeben  selber 
nicht  traue. 

Noch  wird  von  dem  gleichen  Orte  berichtet,  dass  in  ei- 
nem Hause  ein  an  eine  Wand  gelehntes  Fläschchen  umgefal- 
len, in  einem  andern  ein  alter  Mann  schwindelnd  vom  Stuhle 
gesunken  und  ein  zweiter  auf  einer  Bank  nahezu  in  den  glei- 
chen Fall  gekommen  sei.  Stehende  und  besonders  auf  den 
Strassen  befindliche  Leute  haben  allgemein  die  Bewegung 
nicht  bemerkt. 

Der  Barometer  stand  in  Wyla  am  Abend  höher,  als  am 
Morgen;  in  der  Stunde  des  Erdbebens  wurde  er  nicht  beob- 
achtet  Unmittelbar  nach  dem  Ereignisse  begann  es  zu  regnen. 

Jenseit  der  Töss,  Wyla  nördlich  gegenüber,  zu  T Ur- 
benthal ward  die  Erschütterung  sehr  stark  wahrgenommen. 
Es  fielen  Ziegel  vom  Thürmchen  des  dortigen  Schlosses  und 
gegen  hundert  derselben  sollen  durch  die  Schwankungen  des 
Daches  des  ziemlich  langen  Gebäudes  zersprengt  sein81)* 

In  ähnlicher  Heftigkeit  äusserte  sich  die  Bewegung  im 
benachbarten  Oberhofen,  woselbst,  unter  Anderm,  Milch- 
gefässe  theilweise  entleert  wurden 

Zu  Elgg  erfolgten  einige  Minuten  vor  1  Uhr  drei 
erschütternde  Stösse  in  der  Richtung  von  West  gegen  Ost; 
der  letzte  Stoss  war  der  stärkste.    Hausgeräthe  wankten,  Ge- 

Allgemeiner  Anzeiger  von  Amdorf,  Elg ,  Schlatt,  Turbenthal ,  Zell. 
Nr.  30.  28.  Juli. 
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lasse  wackelten*3).  —  Nach  einem  andern  Berichte,  welcher 
bemerkt,  dass  Tags  vorher,  bei  einer  Wärme  von  4-21°  R., 
windstilles,  iehr  schwüles  Wetter  gewesen  sei,  bei  dem  Erd- 
beben aber  der  Thermometer  nur  +  13°  R.  zeigte  und  der 
Himmel  leicht  bedeckt  war,  schien  es  einem  Beobachter,  wel- 
cher im  Schlosse  Elgg  auf  einem  Sopha  lag,  als  drehe  sich 
die  Lagerstätte  mit  ihm  herum  und  als  wolle  die  Decke  des 
Zimmers  einstürzen.  In  der  Küche  klirrte  das  Geschirr  durch 
einander  und  das  Feuer  des  Herdes  „blies  gewaltig  aus  dem 
Loche".  Aus  allen  Häusern  liefen  erschreckt  die  Bewohner 
hervor.  Nach  dem  Erdbeben  ward  der  Himmel  sehr  dunkel 
und  es  begann  ein  starker  Regen  **). 

Auffallend  wenig  ward  die  Erschütterung  bemerkt  zu 
Wintert  hur.  Sehr  viele  Leute,  selbst  in  den  Häusern,  nah- 
men nicht  das  Geringste  davon  wahr,  und  die,  welche  sie  beob- 
achteten, bezeichneten  sie  als  einen  „leichten  Erdstoss".  Die 
Zeit  wird  auf  Punkt  1  Uhr  gesetzt s5).  Später  wusste  man 
freilich  gerade  von  hier  mancherlei  Wetter-  und  andere  Vor- 
zeichen anzuführen,  die  aber  ganz  werthlos  erscheinen. 

Zu  Dättlikon  am  Irchel,  wo  es  den  ganzen  Tag  reg- 
nete, hingen  die  Wolken  tief  an  den  Bergen  herab;  es  herrschte 
Südwestwind ;  der  Barometer  war  „etwas  gefallen",  stand  aber 
„nicht  ungewöhnlich  tief".  Um  1  Uhr  Nachmittags  trat  die 
Erschütterung  ein.  „Ein  erst  schwaches,  dann  immer  stärker 
werdendes  Krachen  in  den  Wänden  des  Hauses,  welche«  von 
Südwest  gegen  Nordost  sich  fortzupflanzen  schien,  ging  dem 
ersten  Stosse  voran,  welchem  nach  einigen  Sekunden  der 
zweite  stärkere  und  einige  Sekunden  andauernde  Stoss  nach- 
folgte. Die  Richtung  dieses  Stosses  war  die  angegebene;  sie 
wurde  auch  bezeichnet  durch  die  ziemlich  starken  Schwingun- 
gen des  Gewichtes  einer  im  Zimmer  befindlichen  Gewichtuhr. 
Die  Erschütterung  bestand  in  wellenförmigen  Schwankungen 
und  war  von  einem  Geräusche  begleitet,  welches  heftigem 
Windessausen  zunächst  verglichen  werden  konnte.  Beim  zwei- 
ten Stosse  stürzten  die  Tauben  aus  dem  Taubenschlage  her- 
vor und  flogen  scheu  in  der  Luft  herum.  —  In  allen  Häusern 

*3)  Allg.  Anzeiger  von  Aadoif  etc.  a.  a.0. 
8«)  Bund.  27.  Juli; 
*Ä)  Landbote.  26.  Juli. 
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unseres,  auf  einer  Terrasse  des  gegen  die  Tös 8  abfallenden 
Irchels  Hegenden  Dorfes  wurde  die  Erschütterung  in  der- 
selben Weise  gespürt;  ebenso  in  der  nahen,  an  der  Töss 
selbst  erbauten  Fabrik.  In  letzterer  bekamen  die  Zimmer- 
decken Risse  und  die  Arbeiter  in  den  oberen  Stockwerken, 
vermeinend,  dass  das  Gebäude  über  ihnen  zusammenbreche, 
waren  nahe  daran,  sich  aus  den  Fenstern  zu  stürzen.  —  Per- 
sonen, welche  in  den  Strassen  oder  auf  dem  Felde  waren,  ver- 
spürten von  den  Erschütterungen  nichts,  hörten  aber  jenes 
sonderbare  Sausen,  von  welchem  man  nicht  wusste,  ob  es  von 
unteu  oder  von  oben  herkam."  —  Von  Wirkungen  des  Erd- 
bebens auf  die  Thierwelt  sei  in  dortiger  Gegend  nichts  wahr- 
genommen worden.  Ebenso  sei  weder  in  der  Atmosphäre,  noeh 
an  den  Quellen  der  Umgegend  etwas  Ungewöhnliches  bemerkt. 
Die  Richtung  der  StÖsse  habe  dem  dortigen  Abhänge  des  Ir- 
chel  entsprochen.  (Der  Irchel  streicht  von  Südost  gen  Nord- 
west, aber  Dättlikon  liegt  in  einem  Querthale,  welches  sich 
von  Südwest  gegen  Nordost  in  denselben  eingesattelt  fin- 
det. —  V.) 

Aus  dem  unteren  T  hur-  T  h  a  1  e  liegt  besondere  Nachricht 
über  das  Erdbeben  vor  von  Dorlikon. 

Genauere  Angaben  empfing  ich  von  Marth alen.  Dem 
hiesigen  Beobachter  schien  die  Erschütterung  ununterbrochen 
wohl  12  Sekunden  lang  zu  dauern;  ihre  Richtung  ging  von 
West  gegen  Ost;  die  Bewegung  war  wellenartig.  Es  war, 
„als  fahre  ein  gewaltiger  Windstoss  durch  das  Haus  und  er- 
schüttere es*  bis  in  seine  Grundvesten.  Manche  vermeinten, 
ihr  Haus  wolle  ihnen  über  dem  Kopfe  zusammenstürzen,  und 
liefen  schnell  auf  die  Strasse  hinaus.  Was  au  den  Wänden 
und  Feustern  hing,  bewegte  sich.  —  Von  Rissen  oder  andern 
Beschädigungen  hat  man  hier  nichts  gehört."  —  Derselbe  Be- 
richterstatter redet  auch  von  körperlichem  Einflüsse,  welchen 
er  empfunden  liabe.  „Es  war  nicht  ein  erst  psychisch,  durch 
die  Vorstellung  von  einem  Erdbeben  und  der  damit  verbun- 
denen Gefahr  vermitteltes,  sondern  sofort  mit  dem  Stosse  be- 
ginnendes, seltsames  und  unbehagliches  Warniwerden  und 
Prickeln  oder  Krü sein  durch  alle  Glieder.  Manche  Leute  wur- 
den sofort  kreidenweiss.  auch  kleine  Kinder,  welche  noeh  nichts 
von  Erdbeben  wussten.    Ein  kleiner,  kerngesunder  und  nichts 
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weniger  als  nervöser  Knabe  gerieth  in  grosse  Angst  und 
konnte  sich  fast  nicht  mehr  erholen.  Mehrere  meiner  Kinder 
legten  sich  schlafen ,  was  sie  zu  dieser  Tageszeit  nie  gethan." 
Übrigens  bemerkt  derselbe,  dass  er  „ausserordentliche  Er- 
scheinungen in  Witterung  und  Atmosphäre"  nicht  beobach- 
tet habe. 

Zu  Stammheim  bestand  die  um  1  Uhr  eingetretene 
Erschütterung  in  zwei  oder  drei  schnell  auf  einander  fol- 
genden Stössen,  welche  von  West  oder  Südwest  gegen  Ost 
oder  Nordost  „ziemlich  horizontal  gerichtet"  zu  sein  schienen. 
Diese  Richtung  ward  sowohl  aus  persönlicher  Empfindung  ge- 
schlossen, als  auch  aus  den  Bewegungen  mannigfaltiger  Ge- 
genstände in  dem  Zimmer  des  Beobachters.  An  einer  von 
Südwest  nach  Nordost  stehenden  Wand  schwangen  die  han- 
genden Bilder  stark  hin  und  her,  ohne  anzuschlagen.  „Die 
Dauer  der  Erschütterung  betrug  nicht  mehr  als  3  bis  4  Se- 
kunden. —  Von  dem  Erdbeben  vorangegangenen  Vorzeichen, 
Vorgefühlen  u.  dgl.  wurde  durchaus  nichts  bemerkt.  Die  beob- 
achteten Wirkungen  der  Bewegung  selbst  sind  lediglich  me- 
chanische. Der  Stand  der  Quecksilbersäule  des  Barometers 
war  nach  und  kurz  vor  dem  Erdbeben  derselbe." 

Vom  Schlosse  Laufen,  am  Rheinfälle  unterhalb  Sch  aff- 
hausen,  empfing  ich  einen  sehr  ausführlichen  Bericht  nach 
den  Angaben  eines  Somnambulen.  Derselbe  ist  überfüllt  mit 
Albernheiten,  aus  welchen  Ubclverstandene  Darstellungen  der 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  verbreiteten  populären  Geologieen 
in  mehr  abgeschmackter,  als  lächerlicher  Weise  widerklingen. 
Hier  mögen  nur  die  folgenden  herausgesichteten  Angaben  Platz 
finden.  „Schon  von  zehn  Uhr  an  verspürte  ich  eine  innere 
Bangigkeit  Um  halb  ein  Uhr  war  ich  sehr  von  Furcht  er- 
griffen und  eilte  deshalb  nach  dem  Mittagsessen  so  schnell  auf 
mein  Zimmer."  Die  Zeit  des  Erdstosses  wird  auf  10  Minuten 
vor  1  Uhr  gesetzt,  eine  Angabe,  welche  sich  in  Mün Ster- 
ling en  und  Schaffhausen  wiederholt.  Die  Dauer  habe 
75  Sekunden  betragen.  Der  Stoss  sei  von  Südwest  gegen 
Nordost  gerichtet  und  von  Getöse  begleitet  gewesen,  welches 
den  im  Freien  Befindlichen  wie  ein  Wmdstoss  vorgekommen, 
den  in  den  Häusern  sich  Aufhaltenden  dagegen  vor  dem  Kra- 
chen der  Gebäude  nicht  wahrnehmbar  gewesen  sei. 
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10.  Thurgao. 

Nach  den  von  allen  Seiten  den  Tagesblättern  zugegange- 
nen Nachrichten  ist  das  Erdbeben  im  Kanton  Thurgau  nicht 
minder  allgemein  wahrgenommen  worden,  als  im  Kanton  Zürich. 

Zu  Frauenfeld  schlug  die  Glocke  der  katholischen  Kirche 
vernehmlich  an80).  Es  war  „Punkt  1  Uhr"  und  man  be- 
merkte zwei  schnell  auf  einander  folgende  und  heftige  Erd- 
stösse  8T). 

In  der  Gegend  von  Märstetten,  einem  im  Thur-Thale, 
eine  kleine  Stunde  unterhalb  Weinfelden,  am  Fusse  des 
Ottenberges  gelegenen  Dorfe  (vergl.  oben  Seite  63),  ver- 
finsterte sich  gegen  1  Uhr  der  Himmel  so  sehr,  dass  man  sich 
auf  einen  tüchtigen  Regenguss  gefasst  machte.  „Punkt  1  Uhr" 
—  so  heisst  es  —  „fand  das  Erdbeben  statt,  welches  ich  Ihnen 
leider  darum  nicht  näher  beschreiben  kann,  weil  ich  in  mei- 
nem Wohnzimmer  (im  Pfarrhause)  nicht  das  Geringste  davon 
spürte,  obgleich  wir,  zu  vier  Personen,  ganz  ruhig  bei  Tische 
sassen.  In  andern  Häusern  des  Dorfes  hingegen  wankten 
Wände  und  Dielen,  es  krachte7  u.  s.  f.  —  In  der  Kirche  hat 
das  Deckengewölbe  der  ehemaligen  Sakristei  einen  nicht  un- 
bedeutenden Riss  erhalten.  —  Mehr  als  einen  Stoss  will  aber, 
so  viel  ich  vernommen,  Niemand  empfunden  haben.  Unmit- 
telbar nach  dem  Erdbeben  fing  es  an  zu  regnen,  und  zwar 
sehr  stark  und  anhaltend  bis  zum  andern  Morgen.  Abends 
war  die  Temperatur  ziemlich  kühl  geworden." 

Der  gleiche  Berichterstatter,  Herr  Pfarrer  Schmid,  Mit- 
glied der  Schweizer,  naturforsch.  Gesellschaft,  fügt  noch  fol- 
gende Mittheilung  bei,  welche  sich  den  oben  (Seite  77  und  95) 
besprochenen  Drehungen  der  Kapellenthürme  zu  Grächen 
und  Visp-Terminen  an  die  Seite  stellt.  „Eine  merkwür- 
dige Wirkung  hat  dieses  Naturereigniss  an  einem  Dorfbrunnen 
dahier  ausgeübt,  indem  die  obeliskenartig  geformte  steinerne 
Säule  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  ein  gutes  Stück 
um  ihre  Axe  gedreht  wurde,  während  das  ebenfalls  Bteinerne 
Brunnenbecken,  in  dessen  Mitte  die  fragliche  Säule  steht, 
nicht  die  mindeste  Veränderung  erlitten  hat."    Diese  Vcrdre- 

•e)  Bfllacb-Regensberger  Wochenzeitung.  28.  Juli. 
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hung  erklärt  sich  vollkommen  aus  dem  vorherrschenden  Auf 
lasten  der  Brunnensäule  auf  dem  Brunnenbecken  in  einem 
nicht  mit  der  Axe  derselben  zusammenfallenden  Punkte.  Die 
Verschiebung  erfolgte  an  der  minder  fest  auf  lastenden  Seite  in 
der  Richtung  gegen  den  kommenden  Stoss  in  Folge  des  Zu- 
rückbleibens, nach  dem  Gesetze  des  Beharrungsvermögens, 
indem  die  Säule  hier  die  Bewegung  zögernder  mitmachte,  als 
an  der  andern  stärker  auflastenden  Seite,  wo  die  Mittheilung 
des  Stosses  von  der  Unterlage  her  besser  vermittelt  War. 

Zu  Räuchlisberg,  einem  Dörfchen,  bei  Bischofszell 
auf  einem  Hügel  gelegen,  ward  die  Erschütterung  durch  Kra- 
chen und  Bewegung  der  verschiedensten  Gegenstände  allge- 
mein verspürt.  Ein  Mann,  der  mit  den  Seinigen  am  Tische 
sass,  sagte,  durch  das  klappernde  Zusammenfahren  der  Speise- 
geschirre überrascht,  auf  ein  Kindermärchen  anspielend:  „So 
haben  wir  doch  auch  einmal  gegesseu,  bis  's  Beckeli  gnappet 
hät."  -—  Eine  halbe  Viertelstunde  westlich  von  da  steht  im 
Grunde  eine  Mühle  und  uahe  dabei  ein  Haus  auf  der  Höhe; 
in  beiden  aber  bemerkte  Niemand  die  Erschütterung,  was  in 
Betreff  der  Mühle  wenig  überraschen  mag,  bei  dem  anderen 
Hause  aber  vielleicht  mit  der  höheren  Lage  zusammenhangt. 

Auch  in  dem  eine  Stunde  nordnordwestlich  davon  auf  ei- 
ner Anhöhe  gelegenen  Schlosse  und  dem  daneben  stehenden 
Erziehungshause  Guggenbühl  hat  keiner  der  Bewohner  eine 
Spur  von  dem  Ereignisse  bemerkt. 

Zu  Christian  btth  1  bei  Egnach,  nahe  dem  Boden- 
see, verzeichnete  ein  Berichterstatter  „Mittags  5  Minuten 
vor  1  Uhr  Erdbeben,  zwei  Stösse  von  Westen  nach  Osten, 
jedoch  nur  wenige  (6  bis  8)  Sekunden  andauernd;  Bewegung 
wellenförmig." 

Von  Münster  Ii  nge  n,  „einem  alten,  gewaltigen,  auf 
felsenfestem  Grunde  ruhenden  Klostergebäude,  welches  hart 
am  See,  immerhin  aber  auf  einer  massigen  Anhöhe  über  dem- 
selben gelegen  ist",  empfing  ich  folgenden  dankenswerthen 
Bericht  von  der  befreundeten  Hand  des  Herrn  Spitalarztea 
Dr.  Hanns  Locher  von  Zürich.  Das  Erdbeben  ward  da- 
selbst sehr  auffallend  verspürt.  „Hundert  und  siebenzehn 
Kranke,  die  meiner  Pflege  und  Behandlung  anvertraut  sind 
und  welche  ich  speziell  befragte,  hatten  es  empfunden,  und 
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zwar  einige  in  ihren  entzündeten  Gliedern  recht  schmerzhaft. 
Ich,  der  ieh  hoch  oben  einen  prächtigen,  seebeherrschenden 
Sitz  auf  meiner  Spitalburg  habe,  verspürte  mit  den  Meinigen, 
gerade  am  Mittagsmahle  sitzend,  die  Bewegung  ausserordent- 
lich stark.  Mit  dem  gleichzeitigen  Ausrufe:  „Gott!  ein  Erd- 
beben!" und  dann  in  ängstlich  sprachloses  Schweigen  versun- 
ken, starrten  wir  uns  an.  Ks  war  hier  10  Minuten  vor  1 
Uhr.  Die  Erschütterung  dauerte  keine  halbe  Minute.  Mir 
schien  sie  von  Nordost  nach  Südwest,  vielleicht  aber  auch 
gerade  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  gehen.  Da  die  Zim- 
mer meiner  Wohnung  nicht  vertäfelt,  sondern  nur  von  bemal- 
len Kalkwänden  umschlossen  sind,  so  war  das  Krachen  und 
Knarren  unbedeutend ,  die  Erschütterung  aber  ausnehmend 
stark.  Von  unterirdischem  Geräusche  vernahm  ich  auf  mei- 
nem dritten  Stockwerke  nichts.  —  Merkwürdiger  Weise  ver- 
spürte nun  Herr  Dr.  Binswanger,  mein  Kollege,  Arzt  auf 
der  Irren-Abtheilung,  aber  mit  mir  im  nämlichen  Gebäude,  nur 
im  entgegengesetzten,  vom  See  entfernteren  Flügel  wohnend, 
von  dem  ganzen  Vorfalle  nichts,  ebenso  wenig  seine  Familie 
und  ein  gerade  bei  ihm  zu  Mittag  speisender  Gast.  Sie  Alle 
waren  über  unsere  Berichte  erstaunt,  gerade  so,  wie  wir  über 
ihre  Immunität."  Mein  Berichterstatter  fügt  noch  bei,  dass 
sein  Kollege  ein  Stockwerk  tiefer  wohne,  als  er.  —  Er  sei 
nicht  im  Stande  gewesen,  „in  dem  einen  Erdstosse  mehrere 
wahrzunehmen",  sondern  derselbe  machte  ihm  den  Eindruck 
eines  einzigen,  nach  und  nach  aber  immer  schwächer  werd en- 
den eigentlichen  Stosses,  eines  mächtig  erschütternden,  auf 
den  der  Ausdruck  „Erdbeben"  keine  buchstäbliche  Auwendung 
finden  könnte. 

11.  SchaffhauRcn. 

Im  Kanton  Schaffhausen  ward  das  Erdbeben  mit  glei- 
cher Allgemeinheit  wie  innerhalb  des  Rheines  gespürt. 
Nur  aus  wenigen  Orten  liegen  aber  auch  hier  besondere  Be- 
richte vor. 

Schaff  hausen.  Heute  Nachmittag,  10  Minuten  vor 
1  U  h  r,  verspürte  man  hier  zwei  auf  einander  folgende,  jedes- 
mal einige  Sekunden  dauernde,  wellenförmige  Erdstosse,  von 
Süd  nach  Nord  gehend.    Die  Stösse  waren  so  mächtig,  dass 
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sich  die  Glocken  auf  den  Thttrmen  bewegten  und  die  Häuser 
heftig  erschüttert  wurden  88). 

Einem  Beobachter,  welcher  jedoch  bemerkt,  daas  zu  einer 
sichern  Beobachtung  die  Stösse  ihm  zu  schnell  vorübergegan- 
gen  seien,  schienen  dieselben  mehr  vertikal,  als  horizontal,  zu 
stossen. 

Stein- am-Rhein.  Heute  Nachmittags  1  Uhr  wurden 
wir  durch  ein  bedeutendes  Erdbeben  in  nicht  geringen  Schre- 
cken versetzt.  Es  folgten  sich  rasch  auf  einander  zwei  Erd- 
stösse in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten ,  von  denen 
der  zweite  mehrere  Sekunden  andauerte  und  so  heftig  war, 
dass  sich  die  ältesten  Leute  kaum  eines  ähnlichen  zu  erinnern 
wissen.  Die  Mauern  der  Häuser  schwankten;  Stühle,  Tische, 
Kästen  u.  s.  w.  bewegten  sich;  die  Ziegel  auf  den  Dächern 
krachten;  die  Glocken  in  den  Häusern  und  auf  den  Thürmen 
schlugen  an,  und  durch  die  Häuserreihen  erdröhnte  ein  dum- 
pfes, donnerähnliches  Getöse80). 

Ahnlich  ward  das  Erdbeben  zu  Bibern  verspürt. 

Nicht  anders  zu  Lohn,  woselbst  ebenfalls  ausdrücklich 
zwei  Stösse  angegeben  werden,  welche  mit  bedeutendem  Wand- 
gekrache verbunden  waren90). 

Zu  Thavngen  gleichfalls  zwei  Erdstösse,  „so  heftig, 
wie  sie  seit  Menschengedenken  hier  nicht  verspürt  worden". 
Der  Barometer  stand,  bei  1394  Par.  Fuss  Meereshöhe,  vorher 
und  nachher  unverändert  auf  26"  10"',  auch  ward  sofort  nach 
der  Erschütterung  keine  Schwankung  an  demselben  bemerkt01). 

Zu  Schieitheim  wurden,  um  1  Uhr,  „drei  sehr 
starke,  mehrere  Sekunden  dauernde  Erdstösse  in  der  Richtung 
von  Ost  nach  West"  wahrgenommen03). 

12.  Lozem. 

Obgleich  es  nach  den  Zeitungsberichten  nicht  zweifelhaft 
ist,  dass  im  ganzen  Kanton  Luzern  die  Erschütterung  mit 
grosser  Allgemeinheit  stattgefunden  hat  und  auch  wahrgenora- 

»*)  Tagblatt  für  den  Kanton  Schaffhauaen.    Nr.  174.  26.  Juli. 

8»)  Ebendaselbst.    Nr.  175.  27.  Juli. 

wo)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

•*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

")  Ebendaselbst.   Nr.  176.  28.  Juli. 
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men  worden  ist,  so  sind  doch  besondere  Einzelnheiten  aus  dem- 
selben fast  gar  nicht  berichtet  worden. 

In  der  Stadt  Luzern  war  es  10  Minuten  vor  1  Uhr, 
als  mehrere  sehr  starke  Stösse  empfunden  wurden,  welche  von 
West  gegen  Ost  zu  verlaufen  schienen.  Dieselben  wurden  im 
Allgemeinen,  wie  gewöhnlich,  in  der  Kleinstadt  stärker 
empfunden,  als  in  der  Grossstadt  Erstere  verhält  sich 
ihrer  Lage  nach  ungefähr  wie  die  Gegend  des  Kratz  in  Zü- 
rich. Die  Erschütterung  brachte  Bretterhaufen,  welche  an 
einem  Orte  zwischen  Bäumen  aufgeschichtet  waren,  in  starkes 
Schwanken;  aufgestapelte  Ziegel  polterten  zusammen.  Im 
Stadthause  schlug  die  Hausglocke  an.  Zwei  Essenköpfe  auf 
verschiedenen  Häusern  fielen  ein.  Im  Gewölbe  der  Jesuiten- 
kirche entstanden  Risse,  welche  in  den  Richtungen  von  West 
nach  Ost  und  von  Nord  nach  Süd  verliefen.  Der  Schrecken 
der  Bewohner  war  gross;  ein  Lehrer  floh  aus  seiner  Schule 
und  aus  dem  Gasthause  zum  Sch  weizerhofe  am  See  ent- 
eilte der  Schwärm  der  Reisenden  unter  lautem  Geschrei  der 
Furchtsamen  03). 

Eine  andere  Nachricht  schätzt  die  Dauer  der  Erschütterung 
bei  drei 88 ig  Sekunden01). 

Von  den  Stössen  waren  zwei,  welche  etwa  eine  halbe 
Minute  von  einander  getrennt  gewesen  sein  sollen,  beson- 
ders heftig03). 

Der  eine  Riss  im  Gewölbe  der  Jesuitenkirche  St.  Xaverii 
verlief  in  grosser  Lange  und  stellte  sich,  auf  angeordnete  Un- 
tersuchung Sachverständiger,  als  so  bedeutend  heraus,  dass 
die  Kirche  geschlossen  und  eine  grössere  bauliche  Veranstal- 
tung angeordnet  werden  musste  00). 

Zu  Horw,  eine  halbe  Stunde  von  Luzern,  erfolgten 
„um  12  Uhr  55  Minuten  plötzlich  zwei  starke  Stösse 
gleich  nach  einander,  von  denen  der  erste  3  und  der  zweite 
2  Sekunden  dauerte  und  die  sich  wellenförmig  von  Westen 
nach  Osten  bewegten.  Die  Stösse  waren  mit  einem  dumpfen 
Geräusche  verbunden,  welches  dem  Rollen  einer  herannahen- 

•»)  Bund.  27.  Juli. 

M)  Chroniqueur.  Nr.  90.  28  Juillet. 

•■)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.  28  Juillet 

*•)  Eidgenöa«.  Ztg.  Nr.  208.  29.  Juli.  —  Solothurner  Blatt.  28.  Juli. 
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den  Woge  glich.  Der  Barometerstand  war  321'"  P. ,  der 
Thermometerstand  +  14°,f»  R.  Die  Magnetnadel  wich  vom 
geographischen  Meridian  von  Luzcrn  31°  nordwestlich  ab, 
kam  aber  nach  12  Minuten  wieder  in  ihre  gehörige  Lage. 
Bisher  war  keine  besondere  Luftströmung  bemerkbar;  fünf 
Minuten  nach  der  Erschütterung  brach  eine  westliche  Luft- 
strömung herein  und  es  entlud  sich  zugleich  ein  furchtbarer 
Regen,  welcher  45  Minuten  andauerte  und  sich  am  gleichen 
Tage  noch  einige  Male  wiederholte." 

Von  Willisau  berichtet  mir  ein  anderer  Beobachter: 
„Ich  sass  im  Gasthofe  zum  Hirsch  am  Mittagsessen.  Auf 
einmal  fängt  die  Zimmerdecke  an  zu  krachen,  wie  wenn  in 
dem  oberen  Zimmer  eine  schwere  Last  von  der  Thüre  nach 
dem  Fenster  hin  bewegt  würde;  jedoch  vernahm  man  keine 
Schritte.  Das  Krachen  breitete  sich  gleichsam  im  Kreise  ans. 
Dann  plötzlieh  ward  es  auch  von  dem  unteren  Boden  her  ver- 
nommen. Eben  wollte  ich  fragen:  „Kommt  ein  WindstoaB?" 
als  ich  kreuzweis  mit  meinem  Stuhle  ziemlich  merkbar  hin  und 
her  geschaukelt  wurde,  von  Ost  nach  West  und  von  Nord  nach 
Süd,  ohne  dass  ich  sagen  könnte,  wie  zuerst.  Indem  sprach 
schon  ein  Mitgast  aus,  was  ich  zu  sagen  im  Begriffe  war: 
„ein  Erdbeben ! "  —  Am  Vormittage  hatte  ich  des  Wetters 
wegen  auf  drei  verschiedene  Barometer  geschaut,  und  alle 
standen  auf  „Beständig  schön"  —  jetzt  sah  ich  wieder  nach 
und  fand  sie  unverändert.  —  Die  Wirthin  des  Hauses  hatte 
auf  der  Hinterlaube  des  Hauses,  gegen  Norden,  ein  Blumen- 
stöckchen«  gereinigt.  Die  Bewegung  des  Stesses  verursachte, 
dass  ein  Zweig,  welchen  sie  gefasst  hatte,  abgebrochen  wurde 
und  ihr  in  den  Händen  blieb."  Die  ganze  Dauer  der  Er- 
schütterung wird  hier  auf  20  bis  30  Sekunden  geschätzt. 

13.  A;irgau. 

Auch  in  diesem  Kantone  ist  in  allen  Ortschaften  die  Er- 
schütterung wahrgenommen  worden.  Leider  liegen  aus  den 
höheren  Juragegenden  gar  keine  bestimmten  Nachrichten  vor, 
weder  bejahende,  noch  verneinende;  doch  darf  man  anneh- 
men, dass,  bei  der  vielfachen  und  allgemeinen  Besprechung 
des  Ereignisses,  der  Mangel  verneinender  Nachrichten  aus 
irgend  einem  Theile  des  Kantons  beweise,   dass  wenigstens 
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iu  allen  bewolinten  Gegenden  das  Erdbeben  beobachtet  wor- 
den sei. 

Im  Freien -Amte  ward  es  sehr  heftig  verspürt.  Ein 
Beobachter  von  Hasenbüren  im  B ünz  -  T h ale  schreibt, 
dass  er  einige  Minuten  vor  1  Uhr,  am  Fenster  seiner 
Uhnnacherwerkstätte  stehend  und  in  s  Freie  schauend,  ein  Sau- 
Ben  hörte,  wie  wenn  ein  Windstoss  im  Anzüge  wäre.  „So- 
gleich dann  kam  das  Haus  in  Bewegung  und  machte  schnell 
nach  einander  drei  Schwingungen,  so  dass  ich  mich  am  Fen- 
ster halten  musste.  Die  Stösse  schienen  nicht  aus  dem  Erd- 
boden zu  kommen,  sondern  wagerecht  von  Osten  gegen 
Westen  das  Haus  getroffen  zu  haben.  Im  ersten  Augenblicke 
glaubte  ich  einen  Schlaganfall  zu  haben;  wie  ich  aber  um 
mich  schaute,  sah  ich  in  meinem  Zimmer  Alles  in  Bewegung. 
Die  Taschenuhren,  welche  im  Nebenfenster  aufgehängt  waren, 
schlugen  an  die  Scheiben  und  der  Pendel  meiner  grossen 
Wanduhr,  welcher  9|  Pfund  schwer  ist,  schlug  an  die  Wand 
und  gegen  die  Gewichte  und  wollte  nicht  mehr  vorwärts.  Da 
war  ich  überzeugt,  dass  die  Erde  gebebt  habe.  Als  ich  indem 
wieder  zum  Fenster  hinausblickte,  kamen  aus  dem  Naehbars- 
liausc  die  Leute  gesprungen  und  sagten,  ihr  Haus  wolle  ein- 
stürzen. In  ähnlicher  Heftigkeit  wurde  das  Erdbeben  in  die- 
ser ganzen  Gegend  verspürt." 

In  Aar  au  trat  um  12  Uhr  55  Minuten  das  Erdbeben 
mit  solcher  Heftigkeit  ein,  dass  auf  einem  Hause  ein  Kamin 
einstürzte  und  die  Glocken  des  Oberthurmes  deutlich  ansehlu- 
gen. —  Nach  der  Telegraphenuhr  war  es  8  Minuten  vor 
1  Uhr.  Man  fühlte  drei  heftige  Stösse,  welche  wagerecht 
von  Nordwest  gegen  Südost  fortzuschreiten  schienen.  Ausser 
den  Thurmglocken  ertönten  auch  die  Schellen  in  manchen 
Häusern.  —  Die  drei  Stösse  sollen  zusammen  15  bis  20  Se- 
kunden gedauert  haben.  Die  auf  festem  Felsgrunde  (Port- 
landkalk —  V.)  liegende  Stadt  ward  nicht  so  heftig  erschüt- 
tert, als  die  jenseit  der  Aare  in  der  Stromebene  vor  dem 
Fusse  des  Jura  liegenden  Häuser07).  —  Nach  einer  zuver- 
lässigen Mittheilung  meines  Freundes,  des  Herrn  Professor  Dr. 


>;)  Band.  27.  und  28.  Juli.  —  Solotlmrner  Blatt.  '28.  Juli.  —  Privat- 
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Theodor  Zschokke  in  Aarau,  fiel  bei  dem  G erassel,  wel- 
ches durch  das  Erdbeben  in  den  Häusern  entstand,  eine  Frau 
geradezu  in  Ohnmacht. 

Besonders  stark  äusserte  sich  die  Erschütterung  im  be- 
nachbarten Laurenzen  -  Bade,  welches ,  etwas  über  1 00 
Fuss  höher  als  Aar  au,  in  einem  Thale  des  Jura  liegt.  Hier 
ereignete  sich,  nach  Mittheilung  des  genannten  ärztlichen 
Freundes,  bei  einer  Frau  in  Folge  des  Erdbebens  der  unzei- 
tige und  plötzliche  Eintritt  des  Monatsflusses. 

Zu  Zo fingen  fiel  das  Erdbeben  nach  der  Telegraphen- 
uhr auf  5  Minuten  vor  1  Uhr.  „Die  Fenster  fingen  zu 
klirren  an  und  bald  krachten  auch  die  Wände,  aber  nur  in 
den  zweiten  und  dritten  Stockwerken  der  Häuser  —  wenig- 
stens in  unserem  und  den  benachbarten.  Es  folgten  sich  drei 
Stösse,  welche  20  bis  25  Sekunden  dauerten,  von  Nordwest 
nach  Südost.  Vorgefühle  lassen  sich  von  unserer  Seite  keine 
anführen,  ausser  dass  wir  müde  und  schläfrig  wurden;  doch 
weiss  ich  nicht,  ob  wir  Letzteres  dem  Erdbeben  oder  aber  der 
ermüdend  einwirkenden  warmen  Witterung  zu  verdanken  hat- 
ten." Von  demselben  Orte  führe  ich  noch  folgende  Mitthei- 
lung an.  „Nach  dem  Mittagsessen  lag  ich  im  zweiten  Stock 
des  Hauses,  zwei  Treppen  hoch,  auf  dem  Ruhbette,  in  einem 
Buche  lesend.  Plötzlich  schwankte  das  Zimmer;  ich  sprang 
auf,  meine  Frau,  die  im  gleichen  Zimmer  stand ,  fragend,  was 
vorgehe,  wurde  dann,  sowie  die  Frau,  stehend  durch  wieder- 
holte und  schnell  unmittelbar  auf  einander  folgende  Schwan- 
kungen fast  umgeworfen,  indem  wir  beide  taumelten.  In  der 
Meinung,  dass  das  Haus  einfallen  wolle,  sprangen  wir  schnell 
hinunter  in's  Freie,  unterwegs  die  andern  Hausbewohner  mah- 
nend, uns  zu  folgen.  Schon  kamen  aus  allen  Häusern  gleich- 
falls die  Bewohner,  und  wir  Uberzeugten  uns  von  der  Bedeu- 
tung des  Ereignisses.  Der  Barometer,  welchen  ich  am  Morgen 
auf  27"  1"'  ungefähr  gefunden  hatte  und  zu  dessen  Beobach- 
tung ich  nun  sogleich  in's  Haus  zurückeilte,  hatte  seinen  Stand 
kcinenfalls  um  mehr  als  höchstens  eine  halbe  Linie  verändert. 
Der  Thermometer  zeigte  +  15°  R.  —  Wie  die  Bewegung 
vorbei  war,  fing  es  sogleich  an  zu  regnen,  jedoch  nicht  stark. 
—  Die  Bewegung  mochte  aus  drei  oder  vier  Schwingungen 
bestanden  haben,  welche  von  Morgen  oder  besser  von  etwas 
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Mitternacht-Morgen  gegen  Abend  herankamen.  —  Aufgehängte 
Wanren  in  Krämerladen  bewegten  sich  noch  lange  hernach.  — 
Meine  Frau  verspürte  nachher  Kopfweh,  Ich  selber  verspürte 
vor-  und  nachher  durchaus  nichts  Besonderes  in  meinem  Be- 
finden. —  Getöse  habe  ich  nicht  bemerkt." 

In  dem  ehemaligen  Kloster,  jetzt  Pestalozzi  -  Stifte  Ols- 
berg, jenseit  des  Jura,  soll  der  Barometer  innerhalb  der 
zwei  letzten  Vormittagsstunden  um  mehr  als  eine  Linie  gesun- 
ken sein.  „Kurz  vor  1  Uhr"  —  so  schreibt  man  mir  — 
„verspürte  ich  eine  ziemlich  Btarke,  wellenförmige  Bewegung 
von  Westen  nach  Osten  unter  meinen  Füssen.  Sie  dauerte 
6  bis  7  Sekunden,  unter  dumpfem  Tosen,  welches  einein 
fernen  Donner  glich.  Die  Geräthschaften  zitterten,  die  Fen- 
ster klirrten,  die  bereits  morschen  Dachrafen  krachten  und 
mit  dem  Kufe:  „es  ist  ein  Erdbeben!"  stürzte  Alles  ins  Freie, 
den  Einsturz  des  alten  Gebäudes  fürchtend.  Nach  dem  Vor- 
übergaug  dieses  Ereignisses  fand  man  im  Garten  mehrere 
Blumentöpfe  umgeworfen,  im  Zimmer  die  Stoekuhr  gestellt 
und  im  Freien  sah  man  die  in  unserer  Gegend  sehr  zahlreichen 
Vögel  unter  vielem  Geschrei  in  der  Luft  umherflattern." 

Im  Dorfe  Olsberg  entfloh  ein  Bauer  angstvoll  vom 
Bodenraum  seiner  Scheune,  als  diese  heftig  zu  zittern  begann 
und  der  Heustock  Miene  machte,  auf  ihn  loszukommen. 

Kaum  war  zu  Olsberg  die  Erschütterung  vorüber,  als 
aus  dem  bewölkten  Himmel  ein  reichlicher  liegen  zu  fallen 
begann.    Der  ganze  Nachmittag  war  regnerisch. 

14.  Solothurn. 

In  „  den  meisten  G egenden  "  des  Kantons  S  o  1  o  t  h  u  r  n 
wurde  die  Erschütterung  wahrgenommen. 

Zu  Solothurn  selbst  trat  dieselbe  ein  7  Minuten  vor 
1  Uhr.  SieN  begann  mit  einem  leisen  Zittern  des  Bodens, 
das  sich  mit  mehreren  Zwischenpausen  zu  stärkeren,  raschen, 
wellenförmigen  Bewegungen  steigerte.  Die  Bebungen  dauer- 
ten beiläufig  15  Sekunden  und  die  Schwankungen  wurden 
in  der  Richtung  von  West  gegen  Osteu  wahrgenommen.  — 
Auf  dem  Thurme  des  Marktplatzes  schlug  der  Hammer  an 
die  Glocke,  so  dass  Viele  glaubten,  es  werde  die  Sturmglocke 
geläutet.    In  einigen  Häusern  warfen  die  Zimmerdecken  Risse 

Volmer,  Erdbeben.  III.  12 
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und  etwa  15  Kaminhüte  stürzten  von  den  Dächern  herunter, 
und  zwar  die  meisten  in  der  Vorstadt  längs  der  Aare.  — 
Die  Einwohner,  voll  Verwunderung  und  Angst,  eilten  auf  die 
Strassen.  —  Ein  feiner  Regen  fiel  gleich  nach  dem  Aufhören 
der  Erschütterung  nu-der.  Die  Wolken  wurden  von  Südwest- 
wiud  getrieben.  Der  Barometer  blieb  vor  und  nach  dem  Erd- 
beben unverändert  auf  26"  5'"  stehen;  der  Thermometer  zeigte 
+  14J°  R.  —  Ein  minenartig  explodirendes  Getöse,  wie  bei 
der  Erderschütterung,  die  am  11.  August  1853  in  Solothurn 
stattfand  (vgl.  1, 358),  ward  diesmal  nicht  wahrgenommen ;  auch 
waren  die  Bebungen  nicht  so  intensiv  stossend,  wie  damals,  son- 
dern mehr  gleichförmig  undulirend,  aber  von  längerer  Dauer  °*). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  den  Eintritt  des  Erdbebens 
auf  5  Minuten  vor  1  Uhr,  die  Dauer  auf  nur  5  bis  6  Se- 
kunden, und  giebt  die  Richtung  der  wellenförmigen  Bewe- 
gung von  Nord  nach  Süd  an,  fügt  aber  gleichfalls  bei,  dass 
Andere  behaupten ,  dieselbe  sei  von  West  gegen  Ost  gegan- 
gen. —  Auch  hier  wird  das  Anschlagen  der  Glocken,  der  Ein- 
sturz und  die  Beschädigung  vieler  Kamine  und  das  vorherr- 
schende Auftreten  der  Spuren  heftigerer  Wirkungen  in  der 
Vorstadt  längs  den  Ufern  der  Aare  hervorgehoben.  „Vor 
und  während  dem  Erdbeben",  heisst  es  aber  hier,  „war  der 
Himmel  bedeckt  und  fiel,  bei  ruhiger  Luft,  ein  feiner  Regen." 
Das  Getöse  scheint  keineswegs  ganz  gefehlt  zu  haben,  denn 
es  wird  bemerkt,  im  Jahre  1853  sei  dasselbe  weit  stärker  ge- 
wesen, als  diesmal Vor  dem  Erdbeben  sei,  trotz  dem  reg- 
nerischen Wetter,  die  Hitze  erdrückend  schwül  geweseu 

Zu  Müraliswyl,  wo  oberhalb  Bai  stall  die  Strasse  des 
Pass  wang  zu  steigen  beginnt,  und  im  sogenannten  Schwarz- 
bubcnlande  ward  die  Erschütterung  mit  ähnlicher  Heftig- 
keit gefühlt. 

Sehr  kräftig  äusserte  sich  dieselbe  auch  im  Bade  zu  Los- 
torf. Alle,  gerade  an  der  Tafel  befindlichen,  Gäste  flohen 
aus  dem  Hause  und  einige  derselben  Hessen  sich  nicht  abhal- 
ten, sogleich  den  Ort  zu  verlassen. 


»*)  Solothurner  Blatt  28.  Juli. 
")  Neue  Züricher  Ztg.  Nr.  207.  26.  Juli. 
•)  Journal  de  Genfeve.  Nr.  177.  28  Juillet. 
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Zu  Schnottwyl,  wo  im  Freien  aich  aufhaltende  Leute 
das  Erdbeben  gar  nicht  bemerkten,  während  dagegen  zufällig 
auf  hohen  Bäumen  Beschäftigte  es  sehr  stark  empfanden,  will 
Jemand  nach  dem  Ereignisse  in  Armen  und  Kopf  einige  Mi- 
nuten lang  eine  Empfindung  wie  von  der  Berührung  eines 
elektrischen  Apparates  verspürt  haben2). 

lf>.  Hasel. 

Auch  in  diesem  Doppelkantone  hat  man  nicht  erfahren, 
dass  zu  Stadt  und  Land  irgend  eine  Gegend  von  der  Erschüt- 
terung unberührt  geblieben  sei.  Die  ausführlichsten  Nachrich- 
ten liegen  vor  aus  der  Stadt  Basel,  woselbst  derartigen  Er- 
scheinungen stets  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  Theil 
wird.  Leider  mangeln  auch  hier  dagegen  alle  Einzeluheiteu 
ans  den  höheren  Juragegenden. 

Basel.  Eine  Angabe  besagt,  dass  5  Minuten  vor  1  Uhr 
ein  gewaltiger  Erdstoss  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Ost 
(sie !  —  V.)  verspürt  sei ,  welcher  etwa  15  Sekunden  ge- 
dauert, so  viel  man  wisse,  keine  Beschädigungen  angerichtet 
und  nur  die,  meistentheils  gerade  am  Mittagstische  sitzenden, 
Bewohner  heftig  erschreckt  habe 4).  Eine  andere  Nachricht 
nimmt  dagegen  „zwei  starke  Stösse"  an,  welche  von  Getöse 
begleitet  gewesen  seien 4).  Eine  dritte  Angabe  setzt  die  Zeit 
auf  „einige  Minuten  vor  1  Uhr"  und  berichtet,  dass  zuerst 
ein  schwacher  („kleiner")  Stoss  erfolgt  sei,  gleich  darauf  aber 
ein  stärkerer,  welcher  mehrere  Sekunden  andauerte.  Die  Er- 
schütterung sei  von  Süden  gegen  Norden  gerichtet  und 
namentlich  in  den  oberen  Stockwerken  sehr  bemerklich  gewe- 
sen, und  es  haben  nicht  allein  die  Mobilien  gezittert,  sondern 
seien  auch  Bilder  und  Spiegel  von  den  Wänden  gefallen,  einige 
alte  Kamine  eingestürzt  und  einige  Dächer  beschädigt3). 

Auf  dem  Telegraph enposten  wurden  starke  Schwingungen 
der  Magnetnadel  beobachtet0). 

2)  Bund.  28.  Juli. 

3)  Schweizer  Nationalzcitung.  25.  Juli. 

•)  Bund.  27.  Juli.  —  Solothurncr  Blatt.  28.  Juli. 
»)  Schwäbischer  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 

•)  Züricherische  Freitagszeitung.  27.  Juli.  —  Taghlatt  für  den  Kanton 
Schsffbausen.  Nr.  175.  27.  Juli.  —  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  20lJ.  28.  Juli.  Beilage. 
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Ich  füge  noch  einen  sorgfältigeren  Bericht  bei ,  welcher 
mir  brieflich  zukam.  „Als  ich",  so  schreibt  mein  Gewährs- 
mann, „nach  Tische  durch  das  Wohnzimmer  meines  einstöcki- 
gen Amtshauses  ging,  hörte  ich  mit  meinen  Hausgenossen  die 
Hühner  im  Hofe  unruhig  schreien  und  hin  und  her  laufen. 
Es  war  bei  bedecktem  Himmel  eine  schwüle  Hitze  (+  22°  R. 
im  Schatten).  Ich  trat  unter  das  offene,  auf  die  breite  Strasse 
gehende  Gangfcnstcr  und  lehnte  mich  mit  beiden  Vorderarmen 
auf.  Eben  wollte  ,  ich,  da  man  mich  rief,  umkehren,  als  ich  das 
innere  Fenstergesims  unter  mir  der  Quere  nach  sich  lebhaft 
hin  und  her  von  Ost  nach  West  bewegen  fühlte.  Ich  glaubte, 
die  Maurer,  welche  unlängst  im  Gange  gearbeitet  hatten,  hat- 
ten unvorsichtiger  Weise  das  ciehenhölzerne  Gesims  gelockert, 
als  sich  die  Bewegung  rascher,  als  ich  diese  Vermuthung  aus- 
denken konnte,  etwas  heftiger  und  etwa  0  Sekunden  anhal- 
tend wiederholte,  wobei  ich  zugleich  auch  die  Bewegung  unter 
meinen  Füssen  fühlte.  Das  rollende  Getöse,  wie  von  einem 
Wagen,  das  alle  meine  Hausgenossen  im  Zimmer  vernommen, 
hatte  ich,  wohl  aus  Unachtsamkeit,  nicht  gehört;  dagegen  beob- 
achtete ich  selber  das  Klirren  der  unfesten  Fenster  im  Zim- 
mer und  das  gut  noch  eine  Minute  in  der  nahen  Küche  an- 
dauernde pcndclartige  Bewegen  und  Ancinanderschlagen  der 
hangenden  metallenen  Küchengeräthe.  Im  ganzen  Hause  sprang 
jedoch  keine  Thür  auf,  blieb  kein  Pendel  an  den  vier  Stock- 
uhren stehen,  zeigte  sich  kein  Riss  in  dem  Gemäuer  oder  an 
Kaminen;  dagegen  wurde  mein  alter  Wein  in  dem  unter  dem 
anstossenden  grossen  Kornhause  liegenden  Keller  trübe,  so 
dass  ich  ihn  wahrscheinlich  werde  ablassen  müssen.  Das 
Kornhaus  selbst  hat  an  seiner  hinteren  Faeade  vom  Dach- 
gesims an  bis  unten  einen  Riss  und  ebenso  der  mir  benach- 
barte Giebel  des  jetzt  leider  seit  dem  27.  benutzten  Cholera- 
Spitals  einen  deutlichen  Riss.  —  In  der  Vorstadt  St.  Johann 
ist,  wie  ich  selbst  sah,  auf  einem  Wohnhausdache  ein  etwa 
8  Fuss  in  s  Geviert  grosses  Stück  eingestürzt.  —  Unsere  bei- 
den Münster- Thiirme  haben  geschwankt  und  die  Glocken  im 
Münster  und  auf  dem  hohen  St.  Martins-Thurme  haben  8  bis 
10  Schläge  gethan.  Viele  Häuser,  zum  Theil  Neubauten,  ha- 
ben starke  Risse  erhalten.  Sonst  sind  keine  Einstürze  erfolgt 
An  vielen  Orten  in  der  Stadt  blieben  Uhren  stehen,  fielen 
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Gerätlie  zu  Bodeu  etc.  Ein  zuverlässiger  Beobachter,  der  im 
Augenblicke  des  Erdbebens  auf  dem  hoch  am  Rheinufer  lie- 
genden Lesegesellschaftshause  war  und  zufallig  durchs  Fen- 
ster sah,  bemerkte  ein  Aufwallen  des  Wassers  von  West  nach 
Ost,  als  wie  wenn  ein  starker  Wind  das  Wasser  rheinaufwärts 
kräuselte." 

Liestal.  Ein  Bericht,  welcher  von  1  II  h  r  Nachmittags 
gezeichnet  ist,  sagt:  „Diesen  Augenblick  hat  man  vier  bis 
fünf  starke  Erdstösse  verspürt.  Der  erste  und  der  letzte  wa 
ren  etwas  schwächer,  die  mittleren  am  Stärksten.  Auf  einem 
Stuhle  Bitzend  hatte  man  die  Empfindung,  als  ob  mau  sich 
auf  einem  schaukelnden  Fahrzeuge  befände.  An  deu  nächsten 
Gegenständen  bemerkte  man  eine  ziemlich  starke  Schwankung. 
Gekrach  oder  Getöse  konnten  wir  keins  wahrnehmen.  Der 
Himmel  war  ziemlich  stark  umwölkt,  die  Luft  schwül  und  es 
reguete  ein  wenig.  Barometerstand  =  27"  1,1"';  Thermo- 
meter =  +  11,8°  R.'M) 

Zu  Fülliusdorf  und  an  einigen  anderen  Orten  fielen 
Ziegel  und  hie  und  da  Kamine  von  den  Dächern.  Den  Posa- 
inentern  wurden  für  einen  Augenblick  die  Stuhle  zum  Still- 
stehen gebracht.  So  berichtete  man  mir  vom  benachbarten 
Olsberg  aus. 

IG.  Bern. 

Das  Gebiet  des  Kantons  Bern  führt  uns  wieder  bis  in 
die  nächste  Nähe  des  Stossgebietes  des  Erdbebens  selbst  zu- 
rück. Leider  mangelt  es  gar  sehr  an  bestimmten  Nachrichten 
aus  dem  breiten  Hochgebirge,  in  welchem  die  Gränzen  Berns 
unmittelbar  mit  denen  von  Wallis  zusammentreffen. 

Auf  der  Gr  im  sei  ist  nach  meinen  Erkundigungen  bei 
dem  damaligen  Spittler  Frutiger  die  Erschütterung  sehr 
deutlich  verspürt  worden.  Ebenso  auf  dem  Gemmi  -Passe 
zu  S  ch  war  en  bach. 

Reisende,  welche  vom  Faulhorn  herabzusteigen  im 
Begriffe  waren,  woselbst  das  Regengewölk  ihnen  jede  Fern- 
sicht vorenthielt,  bemerkten  nach  mündlichen  Berichten  von 
dem  Ereignisse  nichts.     Dagegen  soll   man  von  der  Wen 


'')  'aacllandttchaft  liehe  Zeitung.  25.  Juli. 
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gern -Alp  aus  Lauinenstürze  von  der  Jungfrau  beobach- 
tet haben8). 

Ein  Reisender  theilt  mir  mit,  dass  er  im  Gasteren- 
Thale  (einige  Tage  nach  dem  Ereignisse)  zwei  beträchtliche, 
frisch  abgestürzte  Felsmassen  untersucht  habe,  welche  man 
ihm  als  solche  bezeichnete,  die  bei  der  Erschütterung  herunter- 
gestürzt seien.  Der  eine  rührte  von  einem  schroffen  Abstürze 
her,  welcher  gegen  Nordost  schaut,  der  andere  von  einer  mäch- 
tigen Felsmasse,  welche  nordwärts  abfallt. 

Zu  Mcyringen  schlugen  von  der  Erschütterung  die 
Schellen  in  den  Wirthshäusern  heftig  an;  einige  Kamine  stürz- 
ten ein,  andere  wurden  beschädigt0). 

Am  GicBsbachc  empfand  man  das  Erdbeben  heftig, 
doch  nicht  als  einen  eigentlichen  Stoss,  sondern  als  eine 
schwirrend  rollende  Bewegung,  welche  6  bis  8  Sekunden 
dauerte  und  von  Nordost  gegen  Südwest  zu  verlaufen  schien. 
Die  Luft  war  hier  „sehr  dick".  Der  Barometer  stand  auf 
26"  6"' ,  der  Thermometer  auf  +  9°  R.  ,ü) 

In  Interlaken  äusserte  sich  die  Erschütterung  mit  ganz 
besonderer  Heftigkeit.  Der  ungeheuere  Schrecken  veranlasste 
zu  augenblicklicher  telegraphischer  Meldung  nach  Bern.  Die 
Zeit  des  Eintrittes  ward  daselbst  auf  „1  Uhr  präzis"  ge- 
setzt 1 ').  Die  Erschütterung  ward  von  Vielen  für  eine  senk- 
recht stossende  erklärt;  Anderen  schien  sie  von  West  gegen 
Ost  gerichtet  gewesen  zu  sein.  Die  Glocken  auf  den  Thür- 
men  und  die  Schellen  in  den  Häusern  läuteten  heftig.  Alle 
Gebäude  schwankten  und  erkrachten  fürchterlich,  die  meisten 
Kamine  stürzten  ein  oder  wurden  doch  beschädigt  Alle  Leute 
flohen  aus  den  Häusern.  Die  zahlreich  anwesenden  Fremden, 
welche  sich  sogleich  zur  Abreise  anschickten,  änderten  ihren 
Entschluss  erst,  als  der  Telegraph  von  allen  Seiten  das  gleiche 
Ereigniss  meldete,  doch  wagten  die  meisten  nicht,  in  der  fol- 
genden Nacht  zu  Bette  zu  gehen. 

Im  Bade  Blumenstein  hörte  man  bei  dem  Erdbeben 
aus  dem  Sto ckh orn  -  Gebirge  ein  unheimliches  Dröhnen. 

8)  Chroniqucur.  Nr.  92.  2  Aotit.  —  Journal  de  Gene»ve.  Nr.  178.  29Juillet 

u)  Züricherische  Freitagszeitung.  27.  Juli.  —  Bund.  26.  Juli. 

•°)  Bund.  28.  Juli. 

")  Ebendaaelbst.  26.  Juli. 
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Auch  hier  schlugen  die  Glocken  an;  ein  Kamin  stürzte  her- 
unter; Küchengeräthe  fiel  zur  Erde;  Flüssigkeiten  wurden  aus 
den  Gefassen  verschüttet  ,2). 

Im  Gurnigel-Badc  war  die  Bewegung  gleichfalls  sehr 
stark.  Die  Zeit  wird  hier  auf  12  Uhr  35  Minuten13)  ge- 
setzt, die  Dauer  auf  nur  1  j  Sekunden.  Die  Schwankung 
ging  wechselnd  gegen  Ost  und  West.  Das  Wetter  war  schwül 
und  feucht.  Der  Barometerstand  blieb  unverändert  '*).  — 
Einer  der  zahlreich  anwesenden  Kurgäste  schreibt  mir:  „Ich 
befand  mich  bei  einem  Freunde  auf  dein  Zimmer,  als  plötzlich 
etwa  5  Minuten  vor  1  Uhr  ein  starkes  Gepolter  an  der 
Zimmerdecke  hörbar  wurde,  wie  wenn  Jemand  im  oberen  Zim- 
mer einen  schweren  Gegenstand  auf  den  Boden  würfe.  Bald 
darauf  wurde  das  ganze  Zimmer  in  zwei  auf  einander  folgen- 
den Stössen  stark  erschüttert,  so  dass  die  oberen  Balken  sich 
heftig  hin  und  her,  von  Norden  gegen  Süden,  bewegten,  und 
zwar  in  ciuem  solchen  Grade,  wie  wenn  Kanonenkugeln  in'a 
Haus  schlügen  und  Alles  zusainmentrümmern  wollten.  Dieses 
Lärmen  dauerte  aber  blos  einige  Sekunden  —  lange  genug 
freilich,  um  alle  Kurgäste  aufzurütteln. —  Im  Tanzsaalo  wurde 
gerade  zu  Mittag  gespeist;  der  grosse  Haushund  war  sehr  un- 
ruhig und  brummte;  als  der  Tisch  bei  dem  ersten  Stosse  in 
Bewegung  kam,  glaubten  die  Leute,  der  Hund  hätte  Solches 
verursacht.  Als  aber  beim  zweiten  Stosse  Wände  und  Dielen  in 
starke  Bewegung  geriethen,  sprang  der  Wirth  zuerst  zurThüre 
hinaus,  die  zweite  Person  nach  ihm  wurde  von  dem  erschrocke- 
nen Hunde  gepackt,  kam  jedoch  mit  zerrissenem  Kleide  davon ; 
die  übrigen  achtzig  Personen  sprangen  über  Tisch  und  Stühle 
zur  Thüre  und  zum  Theil  selbst  zum  Fenster  hinaus,  so  dass 
•  mehrere  am  Boden  lagen  und  zwei  Frauen  ohnmächtig  weg- 
getragen werden  mussten.  —  An  einem  Gebäude  waren  die 
Ringwände  etwas  gewichen;  sonst  aber  war  nachher  eben 
nichts  von  Schädigungen  bemerkbar,  auch  bei  den  Quellen, 
so  viel  mir  bekannt,  keine  Veränderung." 

„In  Riggisbcrg  wurde  das  Erdbeben  ebenfalls,  wie  auf 

'*)  Bund.  81.  Juli. 

I3)  Vielleicht  ein  Druckfehler  für  f>f>? 

'*)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.  28  Juillet. 
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dem  Guruigel-Bade,  in  drei  StÖssen  verspürt"  —  schreibt  mir 
der  gleiche  Berichterstatter,  welcher  diesen  Ort  am  folgenden 
Tage  besuchte. 

In  Thierachern  fand  die  Erschütterung  „um  12  Uhr 
50  Minuten"  statt,  nach  vorangehendem  und  unter  be- 
gleitendem Rauschen  und  Brausen,  wie  eines  alle  Mauern 
und  Wände  durchdringenden  Windes,  während  im  Augenblicke 
draussen  ziemliche  Windstille  war.  Man  fühlte  ein  „physisches 
Grausen,  wie  wenn  man  die  Drähte  eines  Magnetelektromotors 
erfasst".  Ein  Krachen  und  Erdröhnen  der  Wände  entstand 
und  mischte  sich  obigem  Geräusche  bei.  Die  Bewegung  war 
sowohl  sichtbar,  als  fühlbar.  Man  empfand  ein  Wogen,  wie 
in  einem  geschaukelten  Fahrzeuge.  Voraämlich  bemerkbar 
waren  zwei  mehr  wagerechte  Stösse,  in  der  Richtung  von 
Westnordwest  gegen  Ostsüdost,  sehr  stark  hin-  und  herwerfend. 
Diesen  folgten  dann  während  15  Sekunden  fünf  bis  sechs 
schwächere,  wellenförmige  in  derselben  Richtung.  Mehrere 
Häuser  wurden  beschädigt. 

Hunde  sollen  gleich  nach  dem  Erdbeben  zum  Wasser  ge- 
laufen sein,  um  zu  saufen. 

Gleich  nach  der  Erschütterung  stürzte  der  Regen  in  noch 
heftigeren  Strömen  herab,  als  zuvor. 

Im  nahen  Gebirge  erfolgten  mehrere  Erdrutsche.  An- 
fänglich ward  auch  von  einem  Felssturze  von  der  Stocken- 
fluh gesprochen,  doch  zeigte  sich  bei  der  Untersuchung,  dass 
nur  kleineres  Getrümmer  heruntergefallen,  eine  seit  Jahren 
schon  von  der  Mutterfluh  losgetrennte  Felswand  dagegen  wie 
zuvor  stehen  geblieben  war  ,3). 

Zu  Thun  ward  die  Erschütterung  sehr  lebhaft  verspürt. 
Mehrere  Häuser  wurden  beschädigt.  Ziegel  fielen  von  den 
Dächern.  Die  im  hohen  Schlossthurme  befindlichen  Gefange- 
nen schrieen  und  webklagten  ,0).  Ein  Offizier  von  der  dorti- 
gen Militärschule  schreibt  am  gleichen  Tage:  „Heute,  etwa 
8  oder  10  Minuten  vor  1  Uhr  Nachmittags,  fühlte  man 
hier  einen  sehr  scharfen  Erdstoss.  Die  Wellenbewegungen 
der  Oberfläche  folgten  sich,  drei  oder  vier  an  der  Zahl,  in 

»*)  Bund.  31.  Juli. 

•*)  Schweizerbote.  Nr.  180.  30.  Juli. 
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der  Richtung  von  Südwest  gegen  Nordost,  wahrend  eines 
Zeitraums  von  etwa  4  Sekunden.  Die  Offiziere  der  Mili- 
tärschule,  welche  gerade  im  grossen  Saale  zum  Falken  zu 
Tische  sassen,  waren  grösstenteils  sehr  erschrocken.  Mehrere 
glaubten  eine  Art  von  Schwindel  oder  Ohnmacht  zu  fühlen, 
als  sie  die  Tapeten  in  wankender  Bewegung  sahen.  Die  Ta- 
fel krachte  stark  und  ein  grosser  Kronleuchter,  welcher  mitten 
im  Saale  hangt,  gerieth  in  eine  schwingende  Bewegung,  welche 
uoch  mehr  als  eine  Viertelstunde  lang  wahrnehmbar  *  war. 
Während  des  Erdbebens  regnete  es  gerade  stark  und  der  Re- 
gen dauert  auch  jetzt  noch  fort"  ,7). 

In  (Jtendorf  behauptet  ein  gewisser  Jakob  Asch, 
dass  sein  Haus  „um  einen  Schuh  entsetzt  worden  sei"  — 

Ein  Beobachter,  welcher  sich  gerade  auf  einer  Reise  zu 
Bürgistein,  zwei  Stunden  nordwestlich  von  Thun,  befand, 
berichtet  mir,  dass  er  daselbst,  wie  alle  Anwesenden,  sehr 
deutlich  und  stark  drei  wellenartige  Stössc  empfunden  habe, 
„die  uns  auf  den  Sesseln  bewegten.  Das  Haus,  ein  Holz- 
gebäude, krachte  bedeutend.  Der  erste  Eindruck  war  der  ei- 
nes gewaltigen  Windstosses,  wie  denn  auch  ein  solches  Rau- 
schen sich  hören  Hess.  Unmittelbar  vorher,  wie  nachher  war 
sonst  Alles  ruhig.  Es  regnete  zu  jener  Zeit.  In  allen  Nach- 
barhäusern und  in  der  ganzen  gebirgigen  Gegend,  wo  das 
Haus,  in  dem  ich  war,  nahe  an  steilen  Wiesen-  und  Wald- 
abhängen  liegt,  spürte  man  dasselbe." 

In  Sign  au  erfolgten  „\  vor  1  Uhr  bei  ordentlich  star- 
kem Regen,  einem  Barometerstande  =  27"  2"',  Thermometer 
=  +  13°  R.  und  leisem  Nordwestwinde  einige  sehr  schnell 
auf  einander  folgende  Stösse  von  Nordwest  gegen  Südost." 
Alles  floh  aus  den  Häusern  l0). 

Alchenfluh  an  der  Emme.  „Auf  dem  Ruhbette  sitzend 
hörte  ich  heute  Nachmittags  1  Uhr  ein  rollendes  Geräusch, 
ähnlich  dem  eines  aus  der  Ferne  herannahenden  Wagens. 
Etwa  2  Sekunden  später  erdröhnten  die  Wände  des  Zimmers 
und  es  begann  ein  starkes  Schwanken  von  West  nach  Ost, 


IT)  Cbroniqueur.  Nr.  92.  2Aoüt —  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.  28Juillet 

SchweUerbotc.  Nr.  180.  30.  Juli. 
'•)  Bund.  27.  Juli. 
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welches  höchstens  2%  Sekunden  dauerte.  Die  Wanduhr 
stand  plötzlich  still.  Das  rollende  Geräusch  hörte  ich  gegen 
"Westen.    Der  Barometerstand  blieb  unverändert"20). 

Zu  Kirchberg  vernahm  man  in  mehreren  Häusern  ein 
Erkrachen  des  Dachgebälkes  und  im  nahen  Ersigen  war  die 
Erschütterung  so  stark,  dass  im  Wirtlishause  die  Trinkschoppen 
umzufallen  drohten  21). 

Von  Utzenstorf,  welches,  wie  die  drei  letztgenannten 
Orte/ zwischen  Burgdorf  und  Solothurn  liegt,  ward  mir 
folgender  einlässlicherer  Bericht  zu  Theil:  „Mittags,  \  vor 
1  Uhr,  stund  ich,  bei  etwas  trübem  Wetter,  aber  gänzlicher 
Windstille,  hinter  meinem  Hause,  zur  Linken  von  Gesträuchen 
und  Bäumen,  zur  Rechten  von  Blumenbeeten  und  einem  klei- 
nen Fischteiche  umgeben,  mit  zwei  Mähdern  mich  unterhaltend. 
Plötzlich  Hess  sich  eiu  deutlich  vernehmbares  Rauschen,  oder 
besser  Tosen,  hören,  wie  ich  anfanglich  glaubte,  in  der  Luft, 
als  ob  ein  grosser  Vogel  mit  Heftigkeit  nahe  über  mir  dahin- 
schwebte,  aber  ich  konnte  nichts  bemerken.  Ich  machte  die 
Mähder  auf  dieses  eigentümliche  Geräusch  aufmerksam. 
Bäume  und  Gesträuche  waren  dabei  gänzlick  ruhig;  es  muss 
also  unterirdisch  gewesen  sein.  Der  Haushahn  liess  den  be- 
kannten Warnungsruf  hören.  Wohl  eine  Minute  später  er- 
folgte ein  starker  Erdstoss  von  West  nach  Ost.  Dieser  Rich- 
tung bin  ich  deshalb  sicher,  weil  einige  in  der  Nähe  hangende 
und  frei  schwebende  Gegenstände  durch  starkes  Schwanken 
dieselbe  deutlich  bezeichneten.  —  Ich  schwankte  ein  wenig; 
die  beiden  Mähder  stützten  sich  auf  ihre  Sensen,  und  der  eine 
rief  ganz  verblüfft:  „Was  Donners  isch  iez  das?  i  bin  doch 
nit  voll  (trunken)?"  —  Dabei  hob  sich  der  Boden,  wie  es  mir 
schien,  wellenförmig,  das  nahe  Haus  krachte  in  allen  Fugen, 
in  der  Höhe  am  Stärksten ,  gerade  als  ob  das  Dach  mit  einer 
furchtbaren  Sturmesgewalt  abgeschüttelt  werden  sollte;  dessen 
ungeachtet  war  Windstille;  der  Fischteich  schlug  keine  Wel- 
len. —  Mehrere  starke  Stösse  folgten  sich  rasch  auf  einander; 
wie  viele  und  in  welchen  Zwischenräumen,  kann  ich  nicht  au- 
geben.   Der  Hammer  —  nicht  der  Glockeusch wingel  —  der 
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Kirchthurmuhr  schlug  wiederholt  an  die  Glocke.  Die  Leute 
flüchteten  erschrocken  aus  den  Häusern,  ohne  dass  indessen 
liier  ein  weiterer  Schaden  verursacht  worden  wäre.  —  Baro- 
meter und  Witterung  blieben  nach  wie  vor  ohne  bemerkbare 
Veränderung.  —  Nach  den  wiederholten  Stössen  war  ich  or- 
dentlich betäubt  und  durch  und  durch  angegriffen,  obgleich  ich 
nichts  weniger  als  nervös  oder  schwächlich  bin.  Viele  Leute 
th eilten  diese  Empfindung  mit  mir.  War's  vielleicht  nur  das 
GefUhl  menschlicher  Ohnmacht  gegenüber  der  Regung  über- 
mächtiger Gewalt?  —  ich  weiss  es  nicht." 

Aus  Bern  lauten  die  Nachrichten,  nach  den  Wahrneh- 
mungen verschiedener  Personen,  sehr  ungleich.  Die  Zeit  wird 
bald  kurz  vor,  bald  kurz  nach  1  Uhr,  nach  Andern  auf 
1  Uhr  selbst  gesetzt.  Nach  den  einen  Angaben  erfolgte  ein 
Erdstoss,  nach  andern  mehrere,  selbst  zehn  bis  zwölf22). 
Gerade  wurde  die  Sitzung  des  eidgenössischen  National-  und 
Ständerathes  geschlossen,  als  die  Erschütterung  eintrat;  im 
Saale  fielen  Fensterladen,  welche  an  die  Wand  gelehnt  waren. 
Es  geschah  ein  starker  Stoss,  in  der  Richtung  von  Nordwest 
gegen  Südost,  welchem  einige  weniger  fUhlbare  folgten23). 
Ziegel  prasselten  von  den  Dächern,  indem  die  Räthe  den 
Sitzungssaal  verliessen 24). —  Das  Erdbeben  dauerte  mehrere 
Sekunden;  es  war  von  West  gegen  Ost  gerichtet.  Die  mas- 
sigen Häuserreihen  schwankten  unter  furchtbarem  Erkrachen. 
Von  einigen  Personen  wurde  ein  kurzer  krachender  Donner 
gehört.  Der  Barometer  stand  und  blieb  unverändert  auf  26" 
5,3"',  der  Thermometer  =  +  15°  R.  Der  Wind  war  West- 
südwest. Bald  nach  der  Erschütterung  trat  heftiger  Regen 
ein25).  —  Einwandere  Nachricht  sagt:  „Heute  Nachmittags 
gegen  1  Uhr  ist  die  Bevölkerung  hiesiger  Stadt  durch  eine 
heftige  Erderschütterung  in  Schrecken  gesetzt  worden.  Der 
von  West  gegen  Osten  gerichtete  Stoss  mochte  ungefähr  drei 
Sekunden  andauern.  In  zwei  Thürmcn  schlugen  die  Glocken 
an;  Möbel  und  hangende  Gegenstände  in  den  Zimmern  wur- 
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den  sicbtlicli  hin  und  her  geschleudert.  Auch  einzelne  Kamine 
sollen  eingestürzt  sein.  —  —  Der  Himmel  war  den  ganzen 
Tag  dicht  umwölkt;  in  der  vorhergehenden  Nacht  hatte  es 
stark  geregnet;  nach  dem  Erdstosse  trat  wieder  ein  heftiger  Re- 
gen ein ;  dabei  herrseht  fortwährend  eine  erdrückende  Hitze"  -°). 

Der  Stoss  soll,  allmählig  schwächer  werdend,  sich  in  die 
Länge  gezogen  haben;  er  war  so  heftig,  dass  Hängelampen 
mehrere  Minuten  lang  in  Schwingungen  blieben27). 

Ein  Berichterstatter  theilt  mir  mit:  „Ich  vernahm  aus 
dem  Munde  des  Thurmwärters  auf  dem  hiesigen  Münster- 
Thurme,  dass  die  Schwankung  auf  dem  Thurme  nicht  weniger 
als  zwei  Fuss  betrug,  so  dass  sich  der  Wärter  an  einem  festen 
Gegenstande  halten  musste,  um  nicht  zu  Boden  geworfen  zu 
werden.    Sämmtliche  Thürmc  hiesiger  Stadt  trugen  mehr  oder 

weniger  Spuren  der  Erschütterung  davon.  Ich  hörte  von 

einem  durchaus  zuverlässigen  Manne,  der  sich  zur  Zeit  des 
Erdbebens  im  Freien  befand ,  dass  er  wohl  ein  dumpfes  Ge- 
räusch in  der  Höhe  hörte,  ähnlich  dem  Rauschen,  welches  ei- 
nem Sturme  vorangeht;  dagegen  verspürte  er  gar  nichts  von 
eiuer  Erdbewegung.  —  Ich  befand  mich  zur  nämlichen  Zeit 
in  meiner  Wohnung  (Gerechtigkeitsgasse  Nr.  143),  von  einem 
Zimmer  zum  andern  gehend,  als  ich  plötzlich,  und  zwar  gleich- 
zeitig mit  einer  krachenden  Erschütterung  des  Hauses,  ein 
seltsames  Schwanken  des  Bodens  unter  meinen  Füssen  wahr- 
nahm und  leicht  vom  Schwindel  ergriffen  wurde.  Ich  begab 
mich  in  das  Speisezimmer,  wo  meine  Familie  die  nämliche 
Wahrnehmung  gemacht  hatte  und  ebenfalls  über  Affizimng 
der  Nerven  klagte.  Ein  Blick  auf  die  alte  Pendule  zeigte  mir 
das  ungewöhnliche  Schauspiel,  dass  die  Gewj^htstücke  in  vol- 
lem Schwünge  sieh  in  der  gleichen  Richtung  mit  dem  Pendel 
fortbewegten.  Es  dauerte  diese  Schwingung  zwei  Minuten 
lang,  erst  dann  kamen  die  Gewichte  wieder  zur  Ruhe.  Nie- 
mand im  Zimmer  hatte  die  Bewegung  verursacht,  welche  ziem- 
lich genau  die  Richtung  von  West  nach  Ost  hatte,  da  die 
Wand,  au  welcher  sieh  die  Pendule  befindet,  in  dieser  Rich- 
tung steht.    Gleich  nachher  sah  ich,  dass  eine  andere  Pendule, 
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welche  sich  an  einer  Wand  befand,  welche  von  Nord  nach 
Süd*  geht,  genau  zur  Zeit  des  Erdbebens  stehen  geblieben  war." 

Ein  anderer  Berichterstatter  bringt  noch  folgende  Anga- 
ben:  „Im  Kornhatiskellcr  soll  die  Erschütterung  sehr  stark 
empfunden  worden  sein.  Der  Wirth  versicherte,  dass  er  beim 
zweiten  Stosse  sich  an  einer  Säule  zu  halten  genöthigt  gewe- 
sen sei,  um  nicht  umgeworfen  zu  werden.  Eine  am  Keller- 
gewölbe frei  hangende  eiserne  Stange,  an  welche  die  Leuchter 
gehängt  werden ,  kam  in  grosse  Bewegung  nach  der  Länge 
des  Kellers,  also  von  Norden  gegen  Süden."  Diese  Richtung 
kann  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  sein,  indem  eine 
durch  Ringgelenk  ung  beweglich  aufgehängte  Stange  nur  in 
zwei  zu  einander  rechtwinkligen  Richtungen  schwingen  kann, 
fast  immer  aber  vorherrschend  in  einer  dieser  Richtungen 
schwingt,  woher  auch  die  Bewegung  ursprünglich  ihr  mitge- 
teilt werde. 

Von  den  Wirkungen  des  Ereignisses  auf  Menschen  ist  hier 
folgendes  Beispiel  anzuführen,  welches  mir,  auf  die  sichere 
Gewährschaft  eines  Briefes  des  Herrn  Bundesrates  Frey- 
H  e  r o  s  e,  durch  Herrn  Prof.  Z  s  c  h  o  k  k  c  in  Aarau  mitgetheilt 
ward.  In  Bern  herrschte  gerade  eine  sehr  heftige  und  ge- 
fährliche Ruhr,  an  welcher  sehr  zahlreiche  Personen  krank 
lageu.  Unmittelbar  nach  der  Erschütterung  trat  bei  allen 
Ruhrkranken  gleichzeitig  das  Bedürfniss  eines  Stuhlganges  ein. 
Man  wird  diese  Wirkung  wohl  nicht  für  eine  unmittelbare 
der  Erschütterung  oder  ihrer  Ursachen  ansehen  wollen, 
sondern  die  Gemütsbewegung  als  den  Vermittler  derselben 
gelten  lassen. 

In  E  r  1  a  c  h  (Cerlier),  am  Ufer  des  B  i  e  1  e  r  -  S  e  e's,  stürz- 
ten Kamine  ein  und  schlugen  Uhrglocken  an  2S).  Im  benach- 
barten St.  Jean  bekam  der  etwa  acht  Jahrhundertc  alte 
Thurm  der  Abtei  an  vielen  Stellen  Risse  29). 

Auch  zu  Neuenstadt  (Neuveville),  am  jurassischen  Ufer 
des  gleichen  Sec's  gelegen,  stürzten  Essenköpfe30),  und  zwar 
mehrere,  wie  mir  dies  auch  brieflich  mitgetheilt  worden  ist. 
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Von  Ligerz  oder  L 11  scherz  (Glairessc)  an  dem  glei- 
chen Seegestade  schreibt  mir  ein  Beobachter  das  Folgende: 
„Es  regnete  ohne  Unterbrechung.  Etwa  %\  Uhr  war  es,  als 
ich,  mit  der  Schulter  gegen  einen  Thürpfosten  meiner  Haus- 
thür gelehnt,  einen  starken  Erdstoss  verspürte.  Die  Thür,  so- 
wie die  Vorderseite  sind  fest  aus  Stein  erbaut.  Gleichwohl 
nahm  ich  ein  deutliches  Schwanken  derselben  wahr,  ja  die 
Bewegung  sowohl  der  Mauer,  wie  der  aus  gehauenem  Stein 
bestehenden  Thürfassung  kam  mir  sehr  bedeutend  vor  und 
schien  von  Süd  nach  Nord  zu  gehen.  Obschon  in  unserer 
Ortschaft  Hausglocken  und  auch  Uhren  anschlugen,  sind  doch 
Beschädigungen  an  Gebäuden  nicht  vorgekommen.  —  Der  See 
war  bei  der  Erschütterung  ganz  ruhig.  —  Auch  von  einein 
ausserordentlichen  Geräusche  habe  ich  nichts  wahrgenommen; 
jedoeb  "behauptet  meine  Magd,  die  sich  während  der  Erschüt- 
terung in  einer  Stube  mit  offnen  Fenstern  und  Thtiren  befand, 
ein  Geräusch  vernommen  zu  haben,  als  wie  wenn  ein  starker 
Windstoss  durch  das  Zimmer  führe,  was  aber  nicht  der  Fall 
war."  Im  Freien  befindliche  Personen  fühlten  von  dem  gan- 
zen Vorgange  zum  Theil  gar  nichts,  während  Andere  sich 
schwindlig  und  unwohl  fohlten. 

Sehr  heftig  war  die  Erschütterung  zu  Biel  (Biennc). 
Viele  Glocken  ertönten,  Uhrenpcndcl  blieben  stehen ,  Mittags- 
schläfer wurden  aufgeschreckt.  Zwei  Steine  des  gothischen 
Kirchengewölbes  fielen  auf  das  Positiv  der  Kirchenorgel  herab 
und  zerschmetterten  dasselbe,  sammt  den  darin  befindlichen 
Orgelpfeifen  und  der  Bank  des  Organisten31).  Ein  Kamin, 
nach  anderer  Nachrieht  deren  mehrere,  stürzte  ein32). 

Herr  Osmond  Fisher,  Mitglied  der  geologischen  -Ge- 
sellschaft zu  London,  welcher  an  diesem  Tage  nach  Biel  kam, 
beschrieb  mir  brieflich  den  Befund  der  Kirche.  Die  beiden 
Steine  hatten  sich  aus  einer  der  Rippen  des  Gewölbes  des 
Hauptschiffes  losgelöst.  Die  Orgelpfeifen  waren  zerknickt  und 
zeigten  deutlieh  die  Richtung  des  Falles  der  Steine.  Sie  wa- 
ren so  gefallen,  dass  ihre  Enden  in  Berührung  und  ihre  Stel- 
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lung  auch  ihrer  vorher  inne  gehabten  entsprechend  geblieben 
war.  Aber  sie  lagen  nicht  gerade  unter  ihrem  früheren  Orte, 
sondern  2£  bis  3  Fuss  nordöstlich  davon.  Die  Höhe,  aus  wel- 
cher sie  gefallen  waren,  betrug,  nach  roher  Schätzung,  30  bis 
40  Schuh.  Der  Bewurf  des  Gewölbes  war  in  grosser  Menge 
durch  die  Kirche  verstreut,  besonders  aber  von  dem  Stütz- 
punkte des  Gewölbes,  aus  welchem  die  Steine  herabgestürzt 
waren,  gänzlich  abgefallen.  Herr  Fisher  leitet  aus  den  von 
ihm  genau  erwogenen  Verhältnissen  und  mit  Rücksicht  auf  die 
Stellung  des  Gebäudes  den  Schluss  ab,  dass  die  Bewegung 
der  Er8chütterungswellen  sich  hier  von  Nordost  gegen  Südwest 
fortgepflanzt  habe. 

In  einer  Felsgrotte  etwas  oberhalb  dieser  Stadt  befindet 
sich  eine  sehr  tiefe  und  wasserreiche  Brunnenstube,  in  welcher 
ein  mächtiger  Quell  eutspringt,  der  das  ganze  Städtchen  mit 
Trinkwasser  versieht  und  mehrere  Mühlwerke  treibt.  Diese 
Quelle,  welche  am  1.  November  1755  ganz  trübe  gewesen  sein 
soll,  nicht  aber  am  9.  Dezember  desselben  Jahres  in  gleichem 
Grade  diese  Erscheinung  zeigte,  blieb  diesmal  völlig  klar. 
Ausdrücklich  wird  bemerkt,  dass  keine  Trübung  an  derselben 
wahrnehmbar  gewesen  sei33). 

Im  St.  Immer-Thale  (Erguel)  im  Jura  ward  die  Er- 
schütterung allgemein  und  sehr  heftig  empfunden.  In  den 
Häusern  wurden  Gegenstände  umgestürzt;  Thüren  sprangen 
auf.  Die  Richtung  wird  hier  „de  vent  en  bise",  d.  h.  von 
Südwest  gegen  Nordost,  angegeben34).  Insbesondere  ward 
auch  im  oberen  Theile  dieses  Thaies,  zu  Sonvilliers,  das 
Erdbeben  sehr  stark  verspürt33). 

Zu  Münster  (Moütier- Grandval)  im  Münster-Thale 
bekam  das  Kirchengewölbe  und  das  Gemäuer  des  neuen  Thur- 
mes  einen  Riss30). 

Herr  Fisher  von  London  war  gerade  im  Gasthofe  zu 
Bellerive  im  Jura.  „Ich  sass",  so  schreibt  derselbe,  „auf 
einem  Springfederkissensopha,  als  ich,  um  1  Uhr,  ein  Ge- 
räusch vernahm,  welches  ich  einem  Fuhrwerke  zuschrieb,  wel- 
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che»  durch  einen  Bogengang  unter  dem  Hanse  gezogen  würde. 
Im  gleichen  Augenblicke  begann  aber  das  Zimmer  zu  zittern  und 
das  Geräusch  wie  die  Bewegung  nahmen,  aber  immer  in  gleicher 
Art,  dermassen  zu,  dass  weder  mir,  noch  den  drei  Damen,  welche 
Bich  in  meiner  Gesellschaft  befanden,  ein  Zweifel  darüber  blieb, 
dass  ein  Erdbeben  stattfinde.  Geräusch  und  Bewegung  hör- 
ten dann  plötzlich  auf  und  mögen,  wie  es  uns  schien,  etwa 
4  Sekunden  oder  etwas  mehr  gedauert  haben.  Einige 
Schlüssel,  welche  an  der  Wand  hingen,  schwangen  heftig  hin 
und  her  und  blieben  etwa  fünf  Minuten  lang  in  Bewegung. 
Das  Zimmer,  in  welchem  wir  uns  befanden,  blickt  gegen  Ost- 
südost, und  die  Bewegung  schien  uns  in  dieser  Richtung  zu 
kommen.  Die  Schlüssel  hingen  dagegen  an  einer  Seitenwand, 
so  dass  ihre  Schwingungen  mit  dieser  Richtung  stimmen.  — 
Eine  der  Damen  fühlte  sich  sogleich  sehr  übel.  —  Leute, 
welche  bei  Bellerive  auf  der  Heerstrasse  gingen,  bemerkten 
von  der  Erschütterung  nichts." 

Auch  zu  Pruii  tru  t  (Porrentruy)  ward  das  Erdbeben  beob- 
achtet. Hier  verstarb  —  was  mehr  wegen  des  Andenkens  an 
einen  einigen  Freund  der  Wissenschaft,  als  wegen  der  Bezie- 
hung auf  das  Erdbeben,  erwähnt  werden  mag  —  im  Augen- 
blicke der  Erschütterung  der  verdienstvolle  Geologe  Profes- 
sor Thurmann  37)- 

17.  Freiburg. 

Aus  allen  Tlieilen  des  Kantons  vernahm  man  im  Allge- 
meinen die  gleichen  Nachrichten  über  die  wahrgenommene  Er- 
schütterung. Nähere  Einzelnheiten  liegen  nur  von  wenigen 
Orten  vor. 

In  den  Alpen,  welche  Frei  bürg  von  Bern  scheiden, 
sollte  sich  unweit  Abläntschen,  einem  Dorfe  am  Wege  von 
W  e  i  s  s  e  n  b  u  r  g  im  S  i  m  m  e  n  -  T  h  a  1  e  nach  Bulle,  in  Folge 
des  Erdbebens  eine  Kluft  gebildet  haben,  welche  auf  vierzig 
Schritte  Länge  etwa  drei  Fuss  breit  und  so  tief  war,  dass  man 
den  Grund  nicht  zu  sehen  vermochte.  Die  Nachricht  klang 
um  so  seltsamer,  als  beigefügt  wurde,  dass  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  Getöse  aus  der  Schlucht  vernehmen  lasse  und  ein 


i:)  Chroniqneur.  Nr.  Ol.  31  Juillet. 
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leichter  Dampf  oder  Rauch  daraus  aufsteige.  Allein  schon  am 
dritten  Tage  hernach  war  die  Kluft  nicht  mehr  zu  finden,  und 
man  sagte,  sie  hätte  sich  in  Folge  eines  neuen  Erdstosses  wie- 
der geschlossen 3S).  Vermuthlich  verdient  die  ganze  Angabe 
kaum,  dass  man  sie  beachte. 

In  der  Gegend  von  Greyerz  (la-Gruyere)  und  in  dem 
Bezirke  der  Glane  ist  die  Erschütterung  überall  in  ähnlicher 
Weise  verspürt  worden,  wie  in  Froiburg  selber39).  Zu 
Cottens  insbesondere  waren  die  Erschütterungen  heftig40). 

In  den  Greyerzer  Alpen  erfolgten  zahlreiche  Stein- 
stürze von  den  Höhen.  Die  Hecrden  scheuten  durch  die  Be- 
wegung des  Bodens  und  vollends  wurden  sie  wild  durch  das 
Poltern  der  Steine;  sie  flüchteten  wie  toll  durch  Schluchten 
und  Wildbäche  *«)• 

In  der  Stadt  Freiburg  trat  die  Erschütterung  ein  „et- 
liche Augenblicke  vor  1  Uh r".  Die  Schwingungen  wa- 
ren zahlreich ,  man  zählte  etwa  zehn.  Dieselben  dauerten 
10  bis  15  Sekunden  und  schienen  von  Südwest  gegen  Nord- 
ost gerichtet  zu  sein.  Mobilien  und  Küchengeschirre  geriethen 
in  grosse  Bewegung;  in  den  Gestellen  einer  Bibliothek  fielen 
Bücher  um,  die  Glocken  des  Stadthauses  schlugen  etwa  zehn- 
mal an;  im  Pensionat,  in  der  Strasse  des -Bouchers,  in  der 
Grossen- Strasse  und  an  andern  Orten  fielen  Schornsteine  her- 
unter. Im  Augenblicke  des  Erdbebens  war  die  Luft  ruhig  und 
es  regnete  reichlich  42). 

„Man  fühlte  sich  im  Hause  wie  in  einem  Eisenbahnwagen, 
wenn  derselbe  eine  ziemliche  Geschwindigkeit  erreicht  hat." 
Ein  Beobachter,  den  schon  das  erste  Zittern  erschreckt  hatte, 
entsetzte  sich  noch  weit  mehr,  als  ein  grosser  Standspicgel 
sich  mehrfach  tief  vor  ihm  verneigte  43). 

Die  Bewegung  war  stossend  und  zugleich  wellenförmig  und 
von  Getöse  begleitet.  Der  Barometer  stand  unverändert  vor 
und  nach  der  Erschütterung  auf  26",  der  Thermometer  auf 

M)  Chroniqueur.  Nr.  93.  4  Aout 
")  Chroniqucur.  Nr.  90.  28  Juillet 
40)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  90.  28  Juillet. 
«')  Chrouiqueur.  Nr.  91.  31  Juillet. 
")  Ebendaselbst.  Nr.  90.  28  Juillet 
43j  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
Volg«,  Enlt*l*n.  III.  13 
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+  15°  R. ;  der  Wind  war  Westsüdwest.  Das  Wetter  war  für 
viele  Leute  drückend ;  Andere  fanden  es  abgekühlt.  Man  kann 
keinerlei  Vorzeichen  dos  Ereignisses  angeben44). 

Ein  Diener  im  Hotel- des -Merciers  floh  eiligst,  weil  er 
die  St.  Nikolas-Thurmspitzc  schwanken  sah  und  den  Einsturz 
des  mächtigen  Gebäudes  und  die  Zerschmetterung  der  umlie- 
genden Häuser  fürchtete  45). 

Am  Stärksten  wurde  die  Erschütterung  vermerkt  in  dem 
Theile  der  Stadt,  welcher  dem  Grabesal  entlang  liegt.  Meh- 
rere Mauern  bekamen  Risse;  in  dem  Hause  „du  Chantre"  hat 
man  die  der  Saane  (Sarine)  zu  gelegenen  Zimmer  ausräumen 
müssen,  weil  ihre  Festigkeit  sehr  bedenklich  ist40). 

Schwache,  kränkliche  oder  empfindliche  Leute  bekamen 
während  des  Erdbebens  Schwindel  oder  Übelkeit.  —  Die  Vö- 
gel flogen  im  Freien  unruhig  in  der  Luft  herum;  in  den  Zim- 
mern flatterten  sie  scheu  in  ihren  Käfigen.  Manche  Hund« 
zeigten  grosse  Unruhe,  so  dass  man  sie  im  Verdacht  hatte, 
toll  zu  sein  47)» 

Nach  anderer  Angabe  hätte  man  in  Freiburg  drei 
Stösse  unterschieden ,  welche  von  Ost  gegen  West  gerichtet 
gewesen  seien  4*). 

Aus  den  verschiedenen  Orten  des  Kantons  wurden  ganz 
ähnliche  Einzelnhciten  berichtet.  Während  man  in  Freibure: 
jedem  der  drei  unterschiedenen  Stösse  eine  Dauer  von  4  bis 
5  Sekunden  beimessen  wollte,  indessen  doch  auch  Schätzungen 
bis  auf  eine  Gesammtdauer  von  20  Sekunden  vorkamen,  gin- 
gen andere  Angaben  in  ihrer  Schätzung  bis  zu  einer  Gesammt- 
dauer von  6  0,  ja,  selbst  90Sekunden.  Überall  war  eine  wellen- 
förmige Bewegung  und  dabei  ein  Geräusch  beobachtet ,  welches 
hier  einem  Windstosse,  dort  einem  Donner,  dort  wieder  einem 
rasch  fortrasselnden  Wagen  verglichen  wurde.  —  Die  Rich- 
tung der  Bewegung  war  in  den  verschiedenen  Orten,  je  nach- 
dem sie  in  offnen  oder  engen  Gegenden,  an  einem  See,  in  ei- 
nem Tobel  oder  Thalgrunde  lagen,  sehr  verschieden,  bald  von 

44)  Chroniqucur  a.  a.  (). 

«5)  Ebendaselbst.  Nr.  92.  2  Aout. 

«»)  Ebendaselbst.  Nr.  00.  28  Juillet. 

")  Ebendaselbst.  Nr.  01.  31  Juillet. 

<*)  Pays.  27  Juillet.  —  Solothurner  Blatt.  28.  Juli. 
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Südwest  gegen  Nordost,  bald  von  Nord  nach  Süd  oder  von 
Ost  nach  West  An  einigen  Orten  meinte  man,  die  Bewegung 
sei  eine  senkrechte  gewesen;  an  andern  ward  mit  Bestimmt- 
heit beobachtet,  dass  sie  wagerecht  verlief49). 

Besonders  heftig  war  die  Erschütterung  in  der  Umgegend 
Freiburg's,  zu  Gevisiez,  Guin  und  einigen  andern  Orten. 
Zu  Lentigny  sah  man  die  Spitze  des  Kirchthurms  deutlich 
schwanken  und  der  Weierhahn  auf  demselben  drehte  sich  50). 

Zu  S t ä f f i 8  (Estavayer),  am  Neuenburger-See,  ging 
die  Bewegung  von  Nordwest  gegen  Südost.  Die  Dauer  wurde 
auf  mehr  als  eine  Minute  geschätzt51). 

In  Murten  fühlte  man  sehr  lebhaft  drei  Btarke  Stösse. 
Die  Glocken  schlugen  einige  Male  sehr  bestimmt  an.  Die 
Schwingungen  kamen  von  Süden  52).  * 

Zu  Vully,  am  Ausflusse  der  Broye  aus  dem  Murten- 
See,  dauerten  die  wagerecht  von  Nord  nach  Süd  und  von  Süd 
nach  Nord  sich  bewegenden  Schwingungen  fast  10  Sekun- 
den. Der  Barometer  zeigte  keine  Veränderung,  weder  vor, 
noch  während,  noch  nach  der  Erschütterung33). 

18.  Neuenbürg. 

Im  ganzen  Kanton  Neuenburg  ward  in  allen  Thalschaf- 
ten das  Erdbeben  und  überall  wesentlich  in  gleicher  Weise 
und  mit  den  gleichen  Vorfällen  wahrgenommen. 

In  Neuenburg  (Neufch&tel)  ward  7  Minuten  vor  1 
Uhr  ein  Erdstoss  gefühlt,  welchem  unmittelbar  ein  zweiter, 
stärkerer  und  längerer  folgte.  Die  Schwingungen  schienen  die 
Richtung  von  Südwest  gegen  Nordost  zu  befolgen.  Im  ersten 
Augenblicke  glaubte  man  einen  senkrechten  Stoss  zu  empfin- 
den, aber  dann  gab  sich  die  Bewegung  entschieden  als  eine 
wagerechte  zu  erkennen.  Die  ganze  Erschütterung  dauerte 
nach  der  Meinung  der  Einen  5  bis  6  Sekunden,  nach  An- 
dern 8*  bis  9.  Jedenfalls  war  es  die  längste  und  stärkste  Er- 
schütterung, welche  seit  Menschengedenken  in  unseren  Gegen- 

«)  Cbroniqucur.  Nr.  90.  28  Juillet.  —  tfr.  91.  31  Jnillet. 

*>)  Ebendaselbst.  Nr.  90.  28  Juillet. 

'•')  Ebendaselbst  a.  a.  (). 

")  Journal  de  Genevc.  Nr.  177.  28  Juillet. 

M)  NeucbAtelois.    28  Juillet. 
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den  gefühlt  worden  ist.  Besonders  heftig  war  dieselbe  indem 
Viertel  des  Gymnasiums  und  in  den  Strassen  dc-la-Placc-d'ar- 
mos  und  du-Mus£e.  —  Glaubwürdige  Personen  behaupten,  dass 
man  die  Bewegung  der  Mauern  habe  mit  den  Augen  wahr- 
nehmen können.  —  In  den  Häusern  wurden  Mobilien  und  Ge- 
räthe  stark  gerüttelt;  die  Klingeln  schellten,  wie  wenn  sie  mit 
Heftigkeit  angezogen  würden.  Im  Gymnasium  warf  eine 
Gypsdecke  Risse;  im  Museum  wurden  Gegenstände  geradezu 
umgeworfen.  An  verschiedenen  Punkten  der  Stadt  sind  4  bis 
5  Kamiue  mehr  oder  weniger  eingefallen.  Manche  Einwohner 
flohen  erschreckt  aus  den  Häusern.  Schwache  und  Kranke 
fühlten  sich  schwindlig  und  übel.  Die  Vögel  flatterten  scheu 
in  der  Luft  umher.  —  Dumpfes  Geräusch  begleitete  die  Er- 
schütterung, aber  es  vertnischte  sich  mit  dem  Zittern  der  Fen- 
ster, dem  Rutschen  und  Rumpeln  der  beweglichen  Gegenstände, 
dem  Krachen  der  Balken  und  Getäfel.  —  Der  Barometer  war 
vor,  während  und  nachdem  Ereignisse  durchaus  unverändert54). 

Eine  andere  Nachricht  bezeichnet  die  Richtung  normal  zu 
obiger  Angabe,  von  Südost  gen  Nordwest33). 

Herr  Professor  Berthoud  zu  Neuen  bürg  schätzt  die 
ganze  Schwingungsweite  des  dritten  Stockwerkes  des  Hauses, 
in  welchem  derselbe  sich  gerade  befand,  auf  mindestens  6  Zoll, 
so  dass  also  die  Wände  von  der  senkrechten  Linie  vorwärts 
und  rückwärts  um  3  Zoll  abgewichen  seien.  Diese  Schätzung 
stimme  mit  den  Beobachtungen  von  Personen,  welche  auf  der 
Strasse  die  Wellenbewegung  der  Häusermauern  wahrnehmen 
konnten.  Derselbe  Beobachter  schätzt  die  Dauer  des  Haupt- 
stosses  auf  etwa  12  Sekunden,  ist  aber  der  Ansicht,  dass 
die  ganze  Bewegung  anderthalb  Stunden  gedauert  habe  und 
dass  während  dieser  Zeit  eine  Welle  von  ungeheuerer  Breite 
unter  den  Füssen  durchgegangen  sei,  deren  Oberfläche  aus 
kleinen  Zitterungswcllen  bestanden  habe,  von  welchen  nur  die 
der  Gipfelung  der  Welle  angehörigen  zur  Wahrnehmung  ge- 
langt seien  5G). 

In  St.  Blaise  wurde  die  Erschütterung  als  eine  wagc- 


»«)  XcuchAteKAi.  Nr.  90.  26  Jnillct. 

*>)  Favre  u.  a.  O.  p.  312,  ohne  Quellenangabe. 

-'•*)  NeuchAteloi«.  Nr.  02.  2  AoAt. 
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rechte  empfunden.  Mobilicu  wurden  vom  Flecke  geschoben, 
unfest  verschlossene  Thüreu  aufgethan.  Die  Einwohner  cutflo- 
hen aus  den  Häusern ;  die  Hunde  heulten ;  das  Vieh  war  einge- 
schüchtert und  Hess  den  Kopf  hangen.  Ein  Reisender,  wel- 
cher im  Wirthshauee  zum  Weissen  Kreuze  sass,  den  Kü- 
cken gegen  Norden  gewendet,  sah  einen  schwer  mit  Eisen  be 
schlagenen  Stock,  welchen  er  zwischen  seinen  Beinen  hielt, 
mehrfach  mit  Heftigkeit  auf  dem  Boden  hin  und  her  fahren  57). 

Zu  Landeron  war  das  Krachen  in* den  Häusern  ausser- 
ordentlich stark  und  es  stürzten  zahlreiche  Schornsteine  ein5*). 

Im  Val-dc-Ruz  ward  das  Erdbeben  in  allen  Ortschaf- 
ten mit  der  gleichen  Heftigkeit  verspürt,  wie  in  Neuenburg 
selbst.  An  einigen  Orten  wurden  Sitzende  fast  von  den  Stüh- 
len geworfen50).  Zu  Val engin  schwangen  hangende  Gegen- 
stände, „wie  beim  heftigsten  Winde".  Zu  Savagnier  wird  die 
Dauer  der  Erschütterung  auf  10  bis  15  Sekunden  geschätzt Cü). 

Nicht  minder  kräftig  war  die  Beweguug  im  Val-dc- 
Travers.  Zu  l'Areusc,  Fleurier,  le- Butt  es,  überall 
war  die  Bebung  so  erschrecklich,  daas  die  Leute  aus  den  Häu- 
sern flohen  bei  dem  Krachen  der  Wände  und  Mauern  und 
Dächer.  Zu  Motiers  will  man  einen  Stoss  in  drei  Ab- 
sätzen, deren  jeder  drei  Sekunden  dauerte,  und  dann  noch  ei- 
nen kleinen  Nachstoss  unterschieden  haben01).  Auch  hier 
furchtbares  Krachen  der  Wände  und  Dächer  und  Flucht  der 
Bewohner  aus  den  Häusern ,  übrigens  aber  keine  .  Beschädi- 
gungen ü2).  —  Zu  Travcrs  bekam  die  Vordermauer  eines 
Hauses  einen  leichten  Kiss  und  eine  aus  gehauenem  Stein  be- 
stehende Fensterbank  ward  mitten  durch  geklüftet GJ). 

Auch  zu  Lcs-Verrieres  war  die  Erschütterung  sehr 
mächtig.  Ebenso  zu  Les-Ponts,  wo  die  Leute  gleichfalls 
aus  den  Häusern  liefen,  und  in  Chaux-du- Milieu  °*). 


Neuchatelois.  Nr.        28  Juillet. 
5H)  Ebendaselbst  a.  a.  O.  —  Solotburmr  Blatt.    28.  Juli. 
r>'J)  Neucbateluis.  Nr.  !H).  26.  Juülct. 
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In  Locle  fielen  Sitzende  von  den  Stühlen,  Gehende  auf 
den  Strassen  mussten  anhalten,  um  das  Gleichgewicht  nicht 
zu  verlieren;  die  Maurer  an  einem  Neubau  mussten  sich  an- 
klammern, weil  sie  in  Gefahr  waren,  zu  stürzen.  Hangende 
Geräthe  fielen  theils  herunter,  theils  schwangen  sie  mehrere 
Minuten  lang  hin  und  her.  Die  Bewohner  eilten  auf  die  Stras- 
sen. Manche  fühlten  Kopfweh  und  Übelbefinden03).  Uhren 
blieben  stehen  auf  12  Uhr  55  Minuten.  Die  Bewegung 
ging  von  West  gegen  Osten. 

Zu  La-Chaux-de-Fonds  bezeichnete  der  Regulator 
des  Stadthauses  die  Zeit  der  Erschütterung  ganz  genau  durch 
seinen  Stillstand.  Er  zeigte  auf  12  Uhr  53  Minuten  23 
Sekunden  Neuenburger  Zeit.  Die  Dauer  der  Bewegung 
wird  auf  12  Sekunden  ungefähr  geschätzt;  ihre  Richtung 
schien  von  Südost  gegen  Nordwest  zu  gehen.  Am  Stärk- 
sten ward  sie  empfunden  am  Platze  de-l'H6tel-de-ville  und 
im  „Petit-Quartier".  Mehrere  Schornsteine  fielen  ein,  so  z.  B. 
der  des  Posthauses  cc).  In  einem  Hause  ward  im  dritten  Stock- 
werke ein  schlafender  Mann  vom  Ruhbette  geworfen c?).  In 
andern  Häusern  fielen  Kinder  im  dritten  Stockwerke  taumelnd 
zu  Boden.  Einige  Häuser  bekamen  Risse.  Die  Richtung  der 
Bewegung  wird  auch,  einfach  entgegengesetzt,  von  Nordwest 
gegen  Südost  angegeben  08).  —  Ein  Beobachter  schreibt,  dass 
„nach  einigen  leiseren  Schwingungen",  deren  er  nicht  geach- 
tet habe,  das  Haus  so  erschüttert  wurde,  dass  er  „die  Wände 
des  Zimmers  dreimal  sich  hin  und  her  bewegen  sah",  wobei 
ein  lautes  Krachen  sich  hören  liess09). 

19.  Waatland. 

Keine  Gegend  dieses  Kantons  scheint  von  der  Wahrneh- 
mung der  Erschütterung  im  Allgemeinen  eine  Ausnahme  ge- 
macht zu  haben  70). 

Auf  dem  Col-de-Pillon,  4634  Fuss  ü.  M.,  welcher  das 

*5)  Nouchätelois  a.  a.  (.). 

efl)  Journal  de  Gcneve.  Nr.  177.  28  Juillct. 
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Bernerische  G'steig-Thal  der  Saane  mit  dem  Waatländi- 
schen Ormonds-Thale  der  Grandc-cau  verbindet,  ward 
das  Erdbeben  um  1  Uhr  5  Minuten  bemerkt.  Vou  den 
Eismassen  der  Diablerets  stürzten  mächtige  Blöcke  in  den 
Dard-Bach  hinab.  In  Ormonds-dessus  wurden  meh- 
rere Häuser  beschädigt;,  von  einem  derselben  brach  die  eine 
Seite  des  Daches  nieder.  Die  Erschütterung  schien  sich  von 
Westen  nach  Osten  fortzupflanzen.  Ein  unterirdisches  Getöse, 
wie  das  eines  Sturmwindes,  ging  der  Erschütterung  voran, 
dauerte  aber  nur  einen  kurzen  Augenblick  7 

Zu  B  e  x  glaubte  man  einen  sehr  starken  senkrechten  Stoss 
empfunden  zu  haben  72). 

Zu  Villeneuve  am  östlichen  Endo  des  Genfer-Sec's 
war  die  Erschütterung  heftig,  so  dass  die  Bewohner  aus  den 
Häusern  liefen.    Doch  geschah  kein  erheblicher  Unfall73). 

Ebenso  lauten  die  Nachrichten  von  Clarcns  und  nicht 
minder  von  Vi  vis  (Vevcy) 74).  An  letzterem  Orte  wurden 
drei  Stösse  gefühlt  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  30  bis 
40  Sekunden.  Die  beiden  letzten  Stösse  waren  sehr  stark, 
entschieden  stärker  insbesondere,  als  der  erste,  auch  wurden 
nur  sie  in  den  meisten  Häusern  gefühlt.  Augenblicklich  füll- 
ten sich  alle  Strassen  mit  Menschen,  besonders  erschrockenen 
Frauen.  Von  mehreren  Dächern  fielen  Ziegel.  Ein  Greis, 
welcher  auf  dem  Rande  seines  Bettes  ausgestreckt  ruhte,  ward 
auf  den  Boden  geworfen.  Ein  Schornstein  fiel  prasselnd  in 
den  Hofraum  hinab  und  verursachte  grossen  Schrecken  75). 

Eine  andere  Nachricht  von  dem  gleichen  Orte  setzt  die 
Zeit  des  Erdbebens  auf  7  Minuten  vor  1  Uhr,  giebt  auch 
drei  Stösse  an,  davon  die  beiden  letzten  stärker  waren,  aber 
die  Dauer  wird  nur  auf  20  bis  30  Sekunden  gesetzt.  Die 
Schwingungen  schienen  von  Süden  gegen  Norden  zu  gehen. 
Sie  wurden  in  allen  Theilen  der  Stadt  gefühlt.  Es  regnete 
stark;  dennoch  lief  Alles  auf  die  Strassen,  an  einigen  Orten 
sogar  mit  Hülferufen.    Es  seien  zwei  oder  drei  Schornsteine 

Nouvelliste  Vaudöis.  Nr.  90.  28  Juillet 
:j)  Bund.  27.  Juli.  —  Chroniqucur.  Nr.  90.  28  Juillet. 
*3)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  90.  28  Juillet. 
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gefallen.  In  einer  Dachkammer  fiel  ein  Holzscheiterhaufen 
polternd  zusammen.  In  einigen  Zimmern  tanzten  die  Mobilien 
und  Gemälde  und  erstcre  krachten  70). 

Zu  Chardonne,  eine  Stunde  aufwärts  von  Vi  vis,  sind 
mehrere  Schornsteine  eingestürzt 7  T).  9 

In  mehreren  Gemeinden  sollen  die  Kühe  klagend  gebrüllt 
haben  7S). 

In  Cully  fühlte  man  mehrere  einander  folgende  Stösse, 
welche  zusammen  eine  Minute  dauern  mochten.  Ein  Schorn- 
stein fiel  von  einem  Dache  ™).  Die  Zeit  der  Erschütterung 
wird  hier  auf  12  Minuten  vor  1  Uhr  angegeben 80). 

Auch  von  diesem  Orte  wird  berichtet  über  die  ausser- 
ordentliche Schläfrigkeit,  welche  um  die  Mittagszeit  sehr  viele 
Leute  befiel 

In  Lutry  soll  das  Erdbeben  5  Minuten  vor  1  Uhr 
stattgefunden  haben. 

Von  Lausanne  lautet  die  Zeitbestimmung  auf  8  Minu- 
ten vor  1  Uhr.  Man  fühlte  etwa  12Schwingungen  von 
Nordost  gegen  Südwest.  Die  Mobilien  bewegten  sich  in  den 
Häusern;  einige  Leute  liefen  furchtsam  aus  den  Häusern.  Ei- 
nige Kamine  sind  eingestürzt.  Bei  dem  Erdbeben  regnete  es, 
und  gleich  hernach  fing  es  noch  stärker  zu  regnen  an82). 

Im  Dorfe  Lc-Mont,  oberhalb  Lausanne,  bekam  das 
Schulhaus  durch  die  Erschütterung  einen  Riss  von  oben  bis 
unten  83). 

Oron  ward  nicht  minder  heftig  erschüttert,  als  Lau- 
sanne. Es  werden  von  dort  ganz  ähnliche  Einzelnheiten 
berichtet 84). 

Im  benachbarten  P  a  1 e*  z  i  e  u  x  beobachtete  man  nicht  allein 
die  Bewegung,  sondern  auch  das  begleitende  Geräusch.  Im 
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Pfarrhofe'  ward  eine  drei  Schuh  dicke  Mauer  so  erschüttert, 
dass  eine  an  derselben  befestigte  Schelle  erklang.  Die  Luft 
war  trübe  und  brütend;  es  regnete83). 

In  Milden  (Moudon)  war  das  Erdbeben  ebenfalls  kräf- 
tig genug,  um  die  Mobilien  in  den  Häusern  in  lebhafte  Bewe- 
gung zu  versetzen80). 

In  Peterlingen  (Payerne)  wurde  die  Erschütterung  mit 
grosser  Bestürzung  empfunden.  Die  Schwingungen  schienen 
hier  von  West  gegen  Osten  zu  gehen  und  dauerten  3  oder 
4  Sekunden 87). 

Auch  in  dem  von  Freiburgischem  Gebiete  umschlossenen 
Cudrefin,  am  Neuenburger-See,  war  die  Bewegung  so 
stark,  dass  unter  Anderm  zwei  Schornsteine  einstürzten  und 
Schwindel  und  Übelkeit  sich  mancher  Leute  bemächtigte  88). 

Aus  der  Gegend  von  Tschcrlitz  (Echallens)  wird  be- 
richtet, dass  der  erste  Stoss  schwach  war  und  von  kurzer 
Dauer;  aber  der  zweite,  welcher  sogleich  folgte,  war  sehr  stark 
und  dauerte  6  bis  7  Sekunden.  Sehr  viele  hangende  Ge- 
genstände schwingelten  einige  Minuten  lang.  Die  Bewegung 
des  Erdbebens  soll  von  Nordost  gegen  Südwest  gegangen  sein, 
mit  einer  Richtung  von  unten  nach  oben  verbunden.  In  den 
Häusern  Hess  sich  gewaltiges  Gekrache  hören.  Ein  dumpfes 
Geräusch,  begleitet  (?)  von  einem  Kreiselwinde,  folgte  der  Er- 
schütterung. Es  fiel  ein  massiger  Regen  und  das  Wetter  war 
ruhig  vor  und  nach  (!)  den  beiden  Stösscn  89). 

Cossonay  gehört  zu  den  Orten,  in  welchen  das  Ereig- 
niss  in  ähnlicher  Stärke  auftrat,  wie  zu  Lausanne90). 

Iferten  (Yverdon)  ward  durch  zwei  Stösse  sehr  mächtig 
erschüttert.  Ein  Schreiben  von  dort  setzt  die  Zeit  auf  12  Uhr 
50  Minuten.  Die  Bewegung  ging  von  Nordost  gegen  Süd- 
west, dem  Thale  und  dem  Jura  entsprechend.  Dieselbe  dauerte 
etwa  15  Sekunden  und  war  in  zwei  Hauptstösse  gethcilt, 
die  aber  nicht  durch  eine  eigentliche  Unterbrechung  geschie* 
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den  waren.  Vielo  Schellen  in  den  Häusern  klingelten  lebhaft 
Einige  Ziegel  kamen  von  den  Dächern;  weiter  geschah  kein 
Unfall.  Bei  der  Bevölkerung  machte  sich  mit  dem  Schrecken 
eine  allgemeine  „nervöse  Wirkung"  geltend.  —  Im  Barometer- 
stande ging  keine  Veränderung  vor  sich.  —  Eine  Viertelstunde 
nach  der  Erschütterung  fing  es  hier  an  zu  regnen  und  goss 
bald  heftig  strömend  9')- 

In  Aubonne  giebt  man  die  Zeit  der  Erschütterung  auf 
einige  Minuten  vor  1  Uhr  an.  Die  Stesse  waren  heftig, 
zwei  an  der  Zahl,  angeblich  mit  einem  Zwischenräume  von 
10  bis  15  Sekunden.  Der  erste  Stoss  war  auch  hier 
schwächer,  der  zweite  stärker  und  länger.  Dieser  letztere  be- 
stand aus  fünf  oder  sechs  heftigen  Zitterungen,  welche  etwa 
15  Sekunden  dauerten.  Die  Bewegung  ging  einestheils  von 
unten  nach  oben,  anderntheils  von  Nordost  gegen  Südwest. 
Die  Mobilien  wurden  gerüttelt  und  verschoben,  aufgehängte 
Sachen  in  Schwingungen  versetzt  oder  herabgeworfen.  Gläser 
und  Teller  klirrten  auf  den  Tischen  zusammen;  Hausschcllen 
klingelten;  Thürcn  sprangen  auf.  Denen,  welche  sassen  oder 
lagen,  erregte  die  Bewegung  das  Gefühl,  als  ob  ein  Thier  sich 
unter  ihnen  befinde,  welches  sich  zu  erheben  oder  loszumachen 
strebe.  Krachen  und  Schwirren  der  Waudgetäfel  ward  gehört; 
einige  Personen  wollen  auch  eine  Art  von  Kanoncnschuss  ver- 
nommen haben.  In  den  oberen  Stockwerken  war  die  Bewe- 
gung stärker,  als  in  den  unteren.  —  Trotz  der  Lebhaftigkeit 
aller  übrigen  Erscheinungen  ist  doch  int  Orte  kein  Schorn- 
stein eingefallen.  —  Der  Himmel  war  bedeckt,  das  Wetter 
ruhig;  die  Wärine  betrug  4-15°  —  1GÜ  R.  Der  Barometer 
blieb  völlig  unverändert02). 

Von  Neuss  (Nyon)  wird  berichtet,  dass  alle  Ortschaften 
vom  Fusse  des  Jura  bis  zum  See  die  heftige  Erderschütte- 
rung empfanden.  Die  Zeit  wird  aber  hier  auf  J  nach  1  Uhr 
angegeben.  Die  Bewegung  aufgehängter  Gegenstände  sei  dem 
Zuge  des  Jura  entsprechend  (Nordost  —  Südwest)  gewesen  93). 

Dieselbe  Richtung  der  Bewegung  wird  auch  angegeben 

»■)  Pays.  27  Jaillct. 
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von  Bonvillars;  hier  dauerte  die  Erschütterung  einige 
Sekunden  und  war  stark  genug,  die  eine  Kirchenglocke  in's 
Schwingen  zu  versetzen04).  Die  Glocke  soll  sogar  angeschla- 
gen haben95). 

In  Gingins  war  es  einige  Minuten  über  1  Uhr, 
als  die  zwei  Erdstösse  kamen.  Jeder  derselben  dauerte  et- 
liche Minuten;  der  erste  war  minder  kräftig,  als  der  zweite. 
Alle  Bewohner  stoben  augenblicklich  aus  den  Häusern.  Viele 
Thüren  öffneten  sich;  Wiegen  begannen  zu  schaukeln;  eine 
Dame,  welche  vor  ihrem  Kamine  sass,  war  nahe  daran,  hinein 
zu  fallen.  Ein  Knecht,  welcher  auf  dem  Bette  ausruhte,  ward 
gegen  die  Wand  gewälzt;  darauf  erhob  sich  in  der  Scheune 
ein  arges  Getöse90). 

20.  Genf. 

In  der  Stadt  Genf  wurden  um  12  Uhr  51  Minuten 
zwei  Erdstösse  verspürt.  Der  erste  derselben  war  verhält- 
nissmässig  ziemlich  schwach  ;  aber  der  zweite,  welcher  ihm  bin- 
nen etwa  3  Sekunden  folgte,  war  stärker,  als  man  seit  Men- 
schengedächtnisB  in  Genfeine  Erschütterung  gefühlt  hat.  Beide 
Stösse  schienen  von  West  gegen  Ost  gerichtet  zu  sein.  — 
In  allen  Häusern  wiederholten  sich  die  gleichen  Vorfälle  und 
Eindrücke.  Schrei,  Schrecken,  selbst  Ohnmächten  der  Frauen; 
Herunterfallen  von  Stuck;  gewaltiges  Krachen  im  Holz  werke; 
heftig  gerüttelte,  selbst  umgestürzte  Mobilien.  Ziegel  hie  und 
da  und  einige  Schornsteine  wurden  auf  das  Strassenpflaster 
geschleudert.  Selbst  zwei  Häuser  sollen  ziemlich  gelitten  ha- 
ben, das  eine  unten  in  der  Cite*,  das  andere  am  Quai-du-Seujet 
Die  St.  Petera-Thürme  (im  höchsten  Theile  der  Stadt  —  V.) 
haben  sehr  wahrnehmbar  geschwankt,  und  eine  der  Glocken 
hat  zwei  schwache  Schläge  gethan;  auf  dem  Insel  -  Thurme 
(auf  der  Rhodan-Insel  —  V.)  Hessen  sich  gar  sechs  oder  sieben 
Schläge  vernehmen.  —  Die  Bewegung  war  in  den  beiden 
höchsten  Theilen  der  Stadt  sehr  merklich ;  dennoch  aber  scheint 
sie  längs  dem  Rh  od  an  und  in  den  Niederen -Strassen  (rues 
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Basses)  noch  stärker  gewesen  zu  sein.  Jedermann  eilte  hin- 
aus, und  so  bildeten  sich  gleich  nach  dem  Ereignisse  Versamm- 
lungen auf  den  Strassen:  glücklicher  Weise  hatte  Jeder  nur 
zu  erzählen,  was  er  empfunden,  und  nichts  von  ernstlichen 
Unglücksfällen91).  —  Hernach  zeigte  sich,  dass  nicht  blos  in 
Genf,  sondern  auch  im  nahen  Carouge  eine  Anzahl  von 
Schornsteinen  eingefallen  und  einige  Häusermauern  gerissen 
waren.  Der  Insel-Thurm  insbesondere  trüg  derartige  Spuren  an 
sich,  welche  selbst  von  der  Strasse  aus  sichtbar  waren 98). 

Es  waren  zwei  Häuser  in  Genf  und  ebenso  zwei  in  Ca- 
rouge nicht  unerheblich  in  Mauern  und  Gebälkcn  beschädigt. 
In  Genf  ward  durch  einen  stürzenden  Schornstein  ein  Pferd 
verletzt 

Der  Barometer  stand  im  oberen  Theile  der  Stadt  im  Au- 
genblicke des  Erdbebens  auf  729mm  mit  Neigung  zum  Steigen. 
Der  Thermometer  zeigte  +  15°.  —  Der  zweite  Stoss  dauerte 
20  Sekunden  und  seine  Wellen  gingen  unverkennbar  von 
Nordnordost  gegen  Südsüdwest1). 

Eine  andere  Nachricht  giebt  an,  es  seien  zwei  starke 
Stösse  erfolgt,  der  erste  um  0h  50m  40$,  der  zweite  um  0h 
51m0B;  letzterer,  viel  stärker  als  der  erste,  hätte  5  bis  6  Se- 
kunden gedauert.  Die  Richtung  sei  von  Südwest  gegen 
Nordost  gegangen.  Unterirdisches  Getöse  begleitete  die  Er- 
schütterungen. Der  Wind  blies  aus  Südsüdwest.  Es  regnete, 
zwar  nicht  stark,  aber  anhaltend,  so  dass  in  24  Stunden  lS,9mm 
Wasser  fielen.    Der  ganze  Himmel  war  gleichmässig  grau2). 

Mehrere  Personen  glaubten  einige  Minuten  vor  dem  Erd- 
beben ein  dumpfes  Geräusch  zu  hören,  wie  wenn  ein  Sturm- 
wind sich  erhebt  oder  ein  Wagen  vorüberfährt.  —  Seit  einer 
Viertelstunde  vor  der  Erschütterung  sollen  Kanarienvögel, 
welche  den  ganzen  Vormittag  schweigsam  gewesen  waren,  »ei- 
nen klagenden  Ton  gemacht  haben.  Erst  nach  dem  Stossu 
fingen  sie  wieder  an  zu  singen  3). 

ÜT)  Journal  de  Genevc.  Nr.  17ö.  2G  Juillct. 
*"•)  Ebendaselbst.  Nr.  170.  27  Juillet. 
«)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  211.  ;J0.  Juli. 
')  Journal  do  Genevc.  Nr.  177.  28  Juillct. 
2)  Favre  a.  a.  O.  p.  312. 
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Auch  anderweitig  wird  von  eigentümlichen  Wirkungen 
auf  Thiere  berichtet,  welche  jedoch  nur  als  unmittelbare  Fol- 
gen des  Eindruckes  der  ungewohnten  Bodenbewegung  zu  be- 
trachten sind.  In  Piain palais  ergriff'  eine  Schaf heerde  au- 
genblicklich die  Flucht.  Die  Hunde  begannen  zu  heulen.  Auf 
dem  Platze  de-Coutance  blieben  Ochsen,  welche  einen  Karren 
zogen,  sogleich  stehen  und  Hessen  sich  eine  Zeit  lang  durch- 
aus nicht  vorwärts  treiben 4). 

Die  folgenden  Beobachtungen  sind  von  Wichtigkeit  für 
die  Beurtheilung  der  Fortpflanzung  der  Erderschütterungen. 
Auf  dem  Grand -Quai  haben  Leute  aus  den  dem  See  zuge- 
wandten (nach  Norden  blickenden  —  V.)  Fenstern  der  oberen 
Stockwerke  die  Stösse  gesehen  und  gefühlt  und  sie  stimmen 
Alle  darin  überein,  dass  die  Bewegung  dem  Quai  in  ihrer  Rich- 
tung entsprach  (also  zwischen  Ost  und  West  verlief  —  V.).  — 
In  der  Verlängerung  dieses  nämlichen  Quai,  im  Hötel  d'Angle- 
terre,  sah  ein  englischer  Ingenieur,  welcher  soeben  ein  Gcfass 
mit  Wasser  gefüllt  hatte,  die  Flüssigkeit  in  einer  gegen  die 
Quai -Linie  senkrechten  Richtung  (also  zwischen  Nord  und 
Süd  —  V.)  ausgeschleudert  werden,  und  dasselbe  Verhältniss 
zeigte  sich  in  benachbarten  Zimmern.  —  Im  obern  Theile  der 
Stadt  schwangen  frei  aufgehängte  Gegenstände  in  der  gleichen 
Richtung  mit  einander  in  einem  und  demselben  Zimmer,  aber 
in  sehr  verschiedenen  Richtungen  in  den  nächst  benachbarten 
Häusern.  —  Im  Allgemeinen  waren  dio  Schwingungen  in  den 
Häusern  stets  der  Vorderseite  entsprechend,  oder  aber  recht- 
winklig zu  derselben.  Nirgend  Hess  sich  eine  Diagonalschwin- 
gung  nachweisen.  —  Im  Allgemeinen  scheinen  die  Bewegungen 
im  Thalc  von  Genf  gegen  Nordost,  d.  h.  dem  Streichen  der 
Bergketten  entsprechend3),  verlaufen  zu  sein. 

Uber  den  gleichen  Gegenstand  folgt  noch  eine  weitere 
Mittheilung.  „Das  Haus,  wo  ich  wohne,  auf  der  Höhe  der 
Servette  hat  vier  freie  Seiten  und  ist  mit  seinen  Ecken  so 
ziemlich  nach  den  vier  Himmelsgegenden  gerichtet.  So  konnte 
es  die  Richtung  der  Erschütterung  in  Folge  seiner  freien  Be- 
weglichkeit sehr  unabhängig  anzeigen.  —  Ungeachtet  der  Auf- 
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regung  des  ersten  Augenblickes,  konnte  ich,  bei  dem  Krachen 
der  Wände,  an  der  Neigung  gewisser  beweglicher  Gegenstände 
beurth eilen,  dass  die  Bewegung  von  meiner  Rechten  zu  meiner 
Linken  ging,  d.  h.  von  der  Nordostseite  zur  Südwestseite"0). 
Von  demselben  Beobachter  —  es  möge  dies  gleich  hier  be- 
merkt werden  —  ward  am  folgenden  Tage  im  gleichen  Hause 
und  unter  sonst  ganz  gleichen  Bedingungen  die  Bewegung 
rechtwinklig  zu  jener  beobachtet 

Endlich  folgt  noch  eine  Mittheilung  über  diese  Erschütte- 
rung von  einem  Berichterstatter,  welcher  sie  sehr  aufmerksam 
beobachtet  hatte. 

„Der  erste  Stoss  erfolgte  nach  meiner  Uhr  um  12  Uhr 
53  Minuten  30  Sekunden.  —  Die  Schwingungen  einer 
von  der  12  Fuss  hohen  Decke  hangenden  Lampe,  welche  6  Fuss 
lang  herabhangt,  waren  nach  Nordost  und  Südwest  gerichtet 
und  dauerten  etwa  15  Minuten. —  Ich  sass,  den  Rücken  gegen 
Norden  angelehnt  an  eine  Wand,  welche  unmittelbar  vom  Erd- 
boden aufsteigt.  Der  erste  Stoss  traf  mich  im  Rücken  und 
warf  mich  vorwärts,  und  zwar  so,  dass  ich  schliesse,  dass  er 
von  Nordost  gegen  Südwest  gerichtet  war.  Der  zweite  und 
dritto  Stoss  schienen  mir  fast  die  gleiche  Richtung  zu  haben, 
nur  zwei  bis  drei  Sekunden  von  einander  entfernt  zu  sein  und 
an  Stärke  allmählig  zu  wachsen.  Beim  dritten  entfloh  ich, 
in  der  Furcht,  dass  die  schweren  Waaren,  welche  sich  im 
Räume  über  mir  befanden,  zusammenstürzen  und  mir  auf  den 
Kopf  fallen  möchten.  So  kann  ich  die  Dauer  der  Erschütte- 
rungen nicht  bestimmt  angeben.  Ich  schätze  sie  auf  20  Se- 
kunden, da  das  Geräusch  der  in  Bewegung  gesetzten  Gegen- 
stände wenigstens  10  Sekunden  länger  dauerte.  —  Das  Getöse, 
welches  die  Eisenstangeu  in  unserm  Vorrathshauso  machten, 
indem  sie  sich  auf  einander  bewegten,  war  entsetzlich.  Auch 
flohen  noch  zwei  andere  Leute,  die  sich  daselbst  befanden,  mit 
mir  unter  das  Mauergewölbe,  welches  den  Eingang  zu  unserm 
Vorrathshausc  bildet.  Wir  hatten  Mühe  zu  gehen,  zumal  ich 
musste  die  Hände  zur  Hülfe  nehmen.  —  Die  Stösse  schienen 
mir  mehr  senkrecht,  als  wagerecht.  —  Der  Barometer  stand 
eine  Viertelstunde  später  auf  730mm  bei  einer  Höhe  von  25  Fuss 
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über  dem  Seespiegel.  Er  stand  so  seit  dem  Morgen  um  8  Uhr 
schon.  —  Unterirdisches  Geräusch  habe  ich  nicht  gehört.  — 
Der  Ort,  wo  ich  meine  Beobachtungen  machte,  ist  am  Molard- 
Platze,  etwa  5  Fuss  über  dem  Seespicgcl  (377  Meter  über 
dem  Meere)"  7). 

f)  Deutsche  Bundesstaaten. 
1.  Tyrol. 

Weder  aus  dem  Liechtensteinischen,  noch  aus  dem 
Montafun-Thalc  ist  irgend  eine  Nachricht  bekannt  gewor- 
den, dass  die  Erschütterung  auch  nur  in  der  leisesten  Weise 
in  diesen  Gebieten  sich  kundgegeben  habe.  Auch  aus  dem 
ganzen  übrigen  Tyrol  liegt  nicht  eine  derartige  Beobachtung 
vor,  mit  Ausnahme  des  unmittelbar  den  Bodensee  umgeben- 
den Thciles  von  Vorarlberg.  InBregenz  soll  das  Erd- 
beben in  ähnlicher  Heftigkeit  wie  zu  Borsch  ach  und  llhein- 
eck  empfuuden  worden  sein,  heftiger  insbesondere,  als  in 
Lindau8). 

2.    Bayern.  • 

Schon  aus  dem  zunächst  an  den  Bodenscc  gränzenden 
Theile  von  Bayern  liegen  ausserordentlich  spärliche  Nach- 
richten vor.  Die  Erschütterung  erreichte  hier  nur  an  einzel- 
nen Orten  einen  genügenden  Grad  der  Heftigkeit,  um  wahr- 
genommen zu  werden. 

Zu  Lindau,  welches  auf  drei  Inseln  im  Bodenscc  liegt, 
ward  „wenige  Minuten  nach  1  Uhr  ein  schwaches  Erd- 
beben" verspürt  Gleichzeitig  in  mehreren  anderen  Orten  des 
Bodenscc-Ufers.  Auf  den  vorhergehenden  heissen  und  schwü- 
len Tag  war  bei  bedecktem  Himmel  plötzlich,  und  doch  ohne 
Gewitter,  eine  Abkühlung  erfolgt.  Nach  der  Erschütterung 
begann  bei  scharfer  südwestlicher  Luftströmung  ein  heftiger 
Platzregen.  Die  Erschütterung  schien  von  Südwesten  gegen 
Nordosten  gerichtet  zu  sein  °). 

Dass  die  Fortpflanzung  des  Erdbebens  keineswegs  in  der 


7)  Journal  de  Genfevc.  Nr.  181.  2  Aoüt. 
*)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.  28.  Juli. 
*)  Ebendasclbiit  a.  a.  O. 
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Nähe  des  Boden  sc  e's  ihr  Ende  erreichte,  ergiebt  sich  aus 
der  folgenden  Nachricht. 

Irsce  (nordnordwestlich  von  Kaufbeuern).  „Da  über 
das  Erdbeben  vom  25.  dieses  Monates  aus  unseren  Gegenden 
keine  Beobachtungen  mitgetheilt  wurden,  so  berichte  ich  einige 
Worte  darüber.  Die  Erschütterung  fand  Nachmittags  etwas 
nach  1  Uhr  statt  und  dauerte  6  bis  8  Sekunden.  Die 
Richtung  ging  ziemlich  deutlich  von  Südost  gegen  Nordwest. 
Arbeiter,  welche  eben  auf  dem  Dache  der  Anstalt  (Irrenanstalt, 
im  ehemaligen  Stifte  —  V.)  mit  dessen  Ausbesserung  beschäf- 
tigt waren,  sahen  auf  einmal  die  Thürme  der  danebenstehen- 
den Kirche  schwanken  und,  als  sie  sich  in  dieselbe  begaben, 
die  Glockenschwengel  noch  in  Bewegung.  Im  Innern  der 
Kreis-Irrenanstalt,  sowie  im  Orte  Irsce,  empfanden  viele  Per- 
sonen, namentlich  im  Stehen  und  Sitzen,  weniger  im  Gehen 
und  Liegen,  die  Erschütterung.  Am  Deutlichsten  verspürten 
sie  diejenigen,  welche  an  einen  Tisch,  eine  Kommode  oder 
ein  Fenstergesinis  angelehnt  standen.  Die  Thören  versperrter  / 
Schränke  knarrten  und  bewegten  sich,  als  ob  etwas  versuche, 
sie  von  innen  heraus  aufzusprengen.  Hangende  Gegenstände, 
Scheeren  und  dergleichen,  fingen  an,  zu  schwingen;  Spiegel 
schwankten  und  Blumenstöcke  auf  den  Fenstersimsen  verrück- 
ten sieh.  Die  Witterung  war  hier,  wie  anderwärts:  um  die 
Zeit  der  Erschütterung  bewölkter  Himmel,  massiger  Wind,  ein 
paar  Stunden  darauf,  nach  3  Uhr,  Eintritt  eines  heftigen  und 
anhaltenden  Regens"  ,0). 

Nach  dieser  Heftigkeit  des  Erdbebens  an  einem  Orte,  wel- 
cher durch  einen  fast  zehn  Meilen  breiten  Zwischenraum  von 
den  nächsten,  in  gerader  Linie  gegen  Wallis  hin  liegenden, 
erschütterten  Gegenden  am  Bodensee  getrennt  ist,  kann  man 
sich  nicht  wundern,  auch  an  einzelnen  noch  viel  entfernteren 
Punkten  die  entschiedenen  Spuren  der  Erdbewegung  wieder 
zu  finden.  Zu  Ingolstadt  hat  man  dieselbe  mit  Bestimmt- 
heit wahrgenommen.  Der  Thurm  der  Frauenkirche  schwankte 
stark").  —  Von  keinem   anderen  Orte  in  ganz  Bayern, 

»*)  Augsb.  AUg.  Ztg.  Nr.  211.  31.  Juli.  Beilage. 

")  Nttggerath:  Die  Erdbeben  im  Vispthale  etc.  S.  32.  —  Favre  a.  a.  O. 
p.310,  nacb  Mittheilung  aus  einem  Verzeichnisse  der  im  Jahre  1856  in  den 
österreichischen  Staaten  wahrgenommenen  Erdbeben  von  Lukas. 
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ausser  den  schon  angeführten,  ist  eine  Beobachtung  über  das 
Erdbeben  bekannt  geworden. 

3.    Würtcmberg  (nebst  Hohen  zollern). 

Mit  Ausnahme  der  nördlichen  und  nordöstlichen  Kreise 
scheint  das  ganze  Gebiet  von  Würtemberg  von  der  Er- 
schütterung in  so  bedeutendem  Grade  betroffen  zu  sein,  dass 
das  Ereigniss  von  sehr  vielen  Leuten,  in  nicht  wenigen  Orten 
ganz  allgemein,  empfunden  und  lebhaft  besprochen  wurde.  Es 
liefen  aus  vielen  Ortschaften  Nachrichten  über  die  gemachten 
Beobachtungen  ein. 

Zu  Ravensburg  ward  das  Erdbeben  bemerkt.  Ebenso 
zu  Aulendorf ,2).  In  Tuttlingen  erfolgten  um  1  Uhr 
3  Minuten  drei  ganz  schwache  Stösse  in  der  Richtung  von 
West  gegen  Ost.  Sechs  Sekunden  später  wurden  die  Stösse 
in  derselben  Richtung  stärker,  so  dass  bei  etwa  5  bis  6  Stös- 
sen  alle  Häuser  stark  wankten;  Thüreu  sprangen  auf;  Gläser 
klirrten;  Hausglockenerklangen;  Dachwerke  erkrachten.  Schä- 
digungen wurden  jedoch  nicht  angerichtet.  Der  Barometer  stand 
auf  „veränderlich",  der  Thermometer  auf  +  13°  R.  Der  Him- 
mel war  umwölkt  und  bald  nachher  fing  es  an  zu  regnen  ,3). 

In  Spai düngen  war  die  erste  Bewegung  schwach  und 
kurz;  die  schnell  darauf  folgende  dauerte  etwa  drei  Sekunden 
und  war  so  stark,  dass  die  Gebäude  krachten  und  die  Bewoh- 
ner sich  geschüttelt  und  geschaukelt  fühlten.  Der  Barometer 
stand  tief*-   Der  Thermometer  zeigte  4-  13J°  R.  u) 

Auch  zu  Sigmaringen  ward  die  Erschütterung  wahr- 
genommen; ebenso  in  Zainingen  auf  der  Alb;  dann  zu 
Rottweil  ,5)- 

In  Obern  dort"  fand  auf  dem  Rathhause  eben  die  Gau- 
versammlung von  Bauern  aus  den  Oberamtsbezirken  der  Um- 
gegend statt.  Entsetzlicher  Schrecken  ergriff  die  Versammelten 
bei  dem  Schwanken  des  Gebäudes,  und  mit  den  mannigfaltig- 
sten Nothrufen  enteilten  Alle  auf  die  Strasse.  Die  Zeit  wird 
hier  10  Minuten  vor  1  Uhr  gesetzt.    Die  Erschütterung 

")  Schwäbische  Kronik  des  Schwäbischen  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O.  —  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.  28.  Juli. 
")  Schwäb.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  17«.  27.  Juli. 
'»)  Ebendaselbst.  Nr.  177.  28.  Juli. 
V«»lf«r,  Erdbeben.  III.  14 
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soll  von  Norden  gegen  Süden  gerichtet  gewesen  sein.  Nahe 
beim  Rathhause  stürzte  in  einem  neuen  Hause  ein  Kamin  theil- 
weise  ein.    Der  Barometerstand  blieb  unverändert  ,c). 

Auch  in  Balingen,  in  Hoeningen,  Pfullingen,  Eh- 
ningen und  Unter  haus  cn  nahm  man  des  Erdbebens  in 
ähnlicher  Weise  wahr. 

In  Reutlingen  unterschied  man  mehrere  Stösse  von  un- 
gleicher Heftigkeit,  alle  von  Süd  gegen  Norden  gerichtet.  Der 
Barometer  stand  in  ganz  gewöhnlicher  Höhe,  auf  26"  10,4'", 
und  blieb  vor  und  nach  dem  Erdbeben  unverändert.  Der  Re- 
gen, welcher  am  Abend  des  24.  begonnen  hatte,  hielt  noch 
den  ganzen  Nachmittag  an  ,7). 

Neuffen,  Tübingen,  Böblingen,  Freudenstadt 
wurden  ebenfalls  durch  das  Erdbeben  erschreekt  '*).  Herr 
Prof.  Q  u  e  n  s  t  e  d  t  zu  Tübingen  erwähnt  desselben  als  ei- 
nes lebhaft  in  ganz  Süddeutschland  (richtiger  Südwestdeutsch  - 
land  —  V.)  verspürten  ,9). 

In  Altensteig  dauerte  die  schwankende  Bewegung  6  bis 
8  Sekunden;  sie  ging  daselbst  von  Westen  gegen  Osten20). 

Zu  Kirchheim  ander  Teck  hatte  man  1  Uhr  20  Mi- 
nuten. Das  Erdbeben  war  daselbst  sehr  heftig.  Zuerst 
wurde  in  manchen  Häusern  ein  starkes  unterirdisches  Getöse 
verspürt,  welchem  ein  Stoss  folgte,  von  dem  alle  Gebäude  er- 
zitterten, Gläser  erklirrten.  Der  Thürmer  zeigte  an,  dass  der 
Thurm  einfallen  wolle21). 

Göppingen  ward  gleichfalls  erschüttert  Nicht  minder 
Esslingen,  woselbst  die  Heftigkeit  sogar  einen  besonders 
hohen  Grad  erreicht  haben  soll;  auch  dort  glaubte  der  Thür- 
mer an  den  Einsturz  des  Thurmes  22). 

In  Stuttgart  trat  die  Erschütterung  um  1  Uhr  ein;  sie 
wurde  aber  keineswegs  allgemein  bemerkt,  so  dass  einzelne 


•6)  Schwab.  Kronik  a.  a.  O.  —  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.  28.  Juli. 

Schwab.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.   28.  Juli. 
")  Ebendaselbst.  Nr.  17G.  27.  Juli.  —  Nr.177.  28.  Juli.  —  Augsb.  Allg. 
Ztg.  Nr.  209.  28.  Juli. 

Qucnstcdt:  Sonst  und  Jetrt,    Seite  142. 
2 ")  Schwab.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 
2I)  Ebendaselbst.  Nr.  176.  27.  Jnli. 
")  Ebendaselbst.  Nr.  177.  28.  Juli. 
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Beobachter  aicli  anfanglich  selber  nicht  trauten;  allein  „die 
Wahrnehmung  ward  von  verschiedenen  Seiten  bestätigt".  Die 
Bewegung  dauerte  etwa  6  Sekunden  und  ging  von  Nordost 
gegen  Südwest;  nach  etwa  einer  halben  Minute  wiederholte 
sie  sich  in  schwächerem  Grade.  Vorzüglich  und  fast  aus- 
schliesslich ward  die  Bewegung  in  den  oberen  Stockwerken 
der  Häuser  beobachtet;  hier  aber  war  sie  Vielen  merklich  ge- 
nug, indem  der  Boden  wankte,  die  Mobilien  zitterten  und 
krachten.  Offene  Fenster  schwankten  in  den  Angeln 23).  Von 
hier  aus  ward  bereits  hervorgehoben,  dass  in  Würtemberg 
die  Zeitangaben  für  das  Ereigniss  von  10  Minuten  vor 
1  Uhr  bis  20  Minuten  nach  1  Uhr  schwankten24). 

In  Calw  wird  die  Zeit  der  Erschütterung  auf  1  Uhr  ge- 
setzt. Die  Bewegung  war  eine  stark  fühlbare,  von  Westen 
gegen  Osten  gerichtete  und  etwa  2  Sekunden  dauernde. 
Es  entstand  in  den  Häusern  ein  allgemeines  Zittern,  Klirren 
und  Krachen.  —  Einige  Personen  bemerkten  ein  Geräusch 
wie  vom  Hollen  eines  Wagens  oder  vom  Zusammenfallen  einer 
Holzbeige.  Der  Himmel  war  trübe ;  beinahe  den  ganzen  Tag 
fiel  ein  nicht  sehr  reichlicher,  aber  anhaltender  liegen  bei 
ziemlich  windstiller  Luft  und  kühler  Temperatur.  Der  Baro- 
meter stand  -J-"'  unter  dem  Mittel  des  Ortes.  Der  Thermo- 
meter zeigte  am  Morgen  +  12°,6  R.,  Mittags  +  13°,4>  Abends 
+  9°,g  R.  2">) 

4.  lladen. 

Nur  im  südlichen  Theile  dieses  Gebietes  schenkte  man 
dem  ungewohnten  Ereignisse  eine  grössere  Aufmerksamkeit; 
indessen  beweist  die  Angabe  einer  Anzahl  von  Orten,  dass  die 
Erschütterung  sich  durch  das  ganze  Land  mittheilte. 

In  Constanz  am  Ausflusse  des  Rheines  aus  dem  Boden- 
see in  den  Untersee,  auf  dem  linken,  schweizerischen  Ufer 
gelegen,  wurde  „kurz  nach  1  Uhr  eine  Erderschüttcrung 
von  solcher  Heftigkeit  verspürt,  dass  sich  einer  gleichen  die 
ältesten  Leute  nicht  zu  erinnern  vermögen.    In  manchen  Kauf- 


»)  Ebendaselbst.  Nr.  176.  27.  Jnli.  -  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.  28.  Juli. 
")  Schwäbische  Kronik  a.  a.  O. 
»)  Ebendaselbst.  Nr.  177.  28.  Juli. 
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laden  wankten  und  schlugen  die  Gegenstände  an  einander;  m 
einigen  Häusern  fielen  Spiegel  von  den  Wänden  und  erhielten 
die  Mauern  Risse  ;  an  manchen  Orten  schlugen  die  Hausglocken 
und  sogar  die  Kirchenglockcn  an"  20). 

In  Radolfzell  ward  das  Erdbeben  lebhaft  verspürt;  doch 
wurden  keine  näheren  Einzelnheiten  von  dort  mitgetheilt21). 

Sehr  stark  äusserte  sicli  die  Bewegung  auf  dem  Schlosse 
Heiligcnbcrg.  „K urz  vor  1  Uhr  wurde  hier ,  bei  mitt- 
lerem Barometerstande,  umwölktem  Himmel  und  kühler  Tem- 
peratur, ein  heftiges  Erdbeben  verspürt,  welches  60  Sekunden 
ununterbrochen  anhielt  und  in  dreien  sich  jedesmal  steigern- 
den Stössen  das  sehr  fest  erbaute,  ausgedehnte  fürstliche 
Schlo88  in  ein  so  bedeutendes  Schwanken  versetzte,  dass 
die  Mauern  in  sichtbare  Bewegung  gcriethen  und  sämmtliche 
Mobilicn  erzitterten,  zum  nicht  geringen  Schrecken  der  Be- 
wohner" 28). 

In  Stockach  ward  die  Erschütterung  gleichfalls  be- 
merkt20), um  1  Uhr,  und  mit  sehr  heftigem  Schwanken,  wie 
mir  von  befreundeter  Seite  mitgetheilt  ward. 

Von  St.  Blasien  im  Schwarzwalde  wird  berichtet: 
„Um  1  Uhr  hatten  wir  ein  mehrere  Sekundon  lang  dauern- 
des Erdbeben  mit  bedeutendem  Schwanken  von  Nord  nach 
Süden,  unter  sturmähnlichem  Gebrause.  Der  Barometer  stand 
etwas  unter  „veränderlich".  Von  Beschädigungen  hört  man 
nichts" 30). 

Ferner  wurde  die  Erschütterung  wahrgenommen  zu  Lör- 
rach, Badenwciler,  Freiburg  im  Breisgau,  Alt- 
Breis  ach,  dann  zu  Rastadt,  zu  Karlsruhe  und  zu  Hei- 
delberg31). Von  keinem  dieser  Orte  wurden  besondere 
Einzelnheiten  mitgetheilt. 


")  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  210.  29.  Juli. 

")  Schwäb.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 

2«)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  208.  27.  Juli.  Beilage. 

™)  Schwab.  Kronik  des  Schwiib.  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 

30)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  210.  29.  Juli. 

3')  Ebendaselbst.  Nr.  209.  28.  Juli.  —  Nr.  212.  31.  Juli.  —  Karlsruher 
Ztg.  26.  Juli.  —  Schwab.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli.  — 
Eidgcnöss.  Ztg.  Nr.  208.  29.  Juli.  —  Nöggerath  :  Die  Erdbeben  im  Vispthalo 
u.  s.  w.    Seite  32. 
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5.  Rheinpfalz. 

In  der  Bayerischen  llheinpfalz  ward  die  Erderschüt- 
terung  bemerkt,  besonders  in  der  Gegend  von  Zweibrücken32). 
Nähere  Angaben  fehlen.  Dass  das  11  Ii  ein -Thal  links  vom 
Flusse  nicht  minder  berührt  wurde,  als  auf  der  rechten  Seite, 
durfte  wohl  erwartet  werden ;  aber  um  so  beachtenswerter 
ist  die  Wahrnehmung  der  Erschütterung  in  dem  durch  die 
Fortsetzung  des  W a sga u  -  G c b  i  r g es  von  dem  Rh  e in- 
Thal c  geschiedenen  Zweibrücken'schen  Landcsthcilc.  Dieselbe 
erstreckte  sich  sogar  noch  weiter  gegen  Westen. 

Auch  im  Preussischen  Saarbrücken  ward  sie  bemerkt33). 
Nicht  minder  beobachtete  mau  sie  in  Mainz34). 

G.    Vereinzelte  Wahrnohniungspunkte. 

Zu  Erbach  im  Odenwald  e  ward  das  Erdbeben  un- 
zweifelhaft wahrgenommen  35). 

Auf  dem  Lustschlosse  Kallenberg  bei  Koburg,  wo 
eben  der  herzogliche  Hof  sich  aufhielt,  ward  die  Erschütterung 
von  den  höchsten  Herrschaften,  wie  von  den  übrigen  Schloss- 
bewohnern empfunden.  Man«  fühlte  mehrere  Minuten  lang 
ein  wellenförmiges  Schaukeln,  wje  die  Bewegung  eines  schwan- 
kenden Schiffes,  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd30).  — 
Die  Zeit  wird  hier  auf  wenige  Minuten  vor  J2  Uhr  an- 
gegeben; die  Dauer  in  einer  anderen  Nachricht  auf  mehrere 
Sekunden  (statt  Minuten)  geschätzt.  Den  ganzen  Tag  war 
auch  in  dieser  Gegend  der  Himmel  dicht  umwölkt  und  nach 
dem  Erdbeben  trat  ein  heftiger  Regen  ein37). 

Zu  Salz  hausen  am  Vogclsbergc  verzeichnete  an 
diesem  Tage  Herr  Salineninspektor  Tasche  um  „12J  Uhr 
Mittags  zwei  kurz  auf  einander  folgende,  schwache  Er- 
schütterungen38). 

In  Wetzlar  ward  das  Erdbeben  auf  dem  Domthurme 

31)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  216.  4.  August.  Beilage. 

")  Nöggerath  a.  a.  O. 

3<)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

«)  Schweizerbote.  Nr.  180.  30.  Juli. 

30)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  213.  1.  August. 

37)  Dorfzeitung  (von  Hildbnrghauscn).  Nr.  144.  31.  Juli. 

3H)  Sechster  Bericht  d.  Oberhess.  Gcsellscb.  für  Natur-  u.Heilk.  1857.  S.39. 
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mit  Bestimmtheit  bemerkt.  Ein  Berichterstatter  theilt  darüber 
Näheres  mit.  „Auf  die  Nachricht,  dass  das  Erdbeben  am  25. 
v.  Mts.  auch  auf  dem  Inesigen  Domthurme  wahrgenommen 
worden  sei,  begab  ich  mich  auf  denselbeu  und  erfuhr  dort  Fol- 
gendes. Es  schlug  am  Jakobstage  (hier  einem  Busstage  wegen 
einer  vor  vielen  Jahren  stattgehabten  grossen  Feuersbrunst) 
Nachmittags  gerade  1  Uhr,  als  die  Frau  des  Thürmers, 
welche  mit  ihren  zwei  Töchtern  und  noch  einem  andern  Mäd- 
chen in  der  Thurmstube  sass,  eine  Erschütterung  des  Thurmes 
bemerkte.  Um  die  Kinder  nicht  zu  erschrecken,  wollte  sie 
nichts  davon  sagen;  aber  die  neben  ihr  sitzende  Tochter  rief 
sogleich:  „Mutter,  der  Thurm  wankt."  Die  halbgeöffnete  Thür 
des  Zimmers  kam  in  Bewegung,  und  ein  unter  dem  Tische 
befindliches  Bügeleisen  rutschte  mit  hörbarem  Geräusche.  Der 
Stoss  war  jedoch  nur  schwach,  denn  eine  fünfte  auf  dem 
Thurme  befindliche  Person,  die  im  Nebenkämmerchen  auf  ei- 
nem Bette  ruhte,  wurde  durch  denselben  in  ihrem  Schlummer 
nicht  gestört"  39). 

Zu  Bischofswcrda  in  der  Sächsischen  Lausitz 
ward  um  1£  Uhr  bei  völliger  Windstille  und  bei  24°  Wärme 
auf  dem  Thurme  der  Stadtkirche  ein  et  wa  z  wei  Minuten 
anhaltendes,  zitterndes  Schwanken  beobachtet,  welches  so  stark 
war,  dass  sich  die  Glocken  bewegten  40). 

-  -  •  1 1  • 

*  4  -r 

£)  Frankreich. 

Die  Erschütterung  erstreckte  sich  durch  das  ganze  östliche 
Frankreich,  mit  Ausnahme  des  südöstlichsten  Theiles.  Im 
Allgemeinen  grhf  dieselbe,  je  weiter  nördlich,  desto  tiefer  in 
das  Land  ein,  je  weiter  südlich,  um  so  weniger.  Wir  begin- 
nen daher  die  Ubersicht  am  Zweckmässigsten  eben  hier.  Aus 
der  ganzen  Provence  ist  nicht  die  geringste  Spur  des  Erd- 
bebens bekannt  geworden.  Insbesondere  findet  sich  ausdrück- 
lich die  Nachricht,  dass  zu  Orange  (Dcpart.  Vaucluse)  und 
zu  Marseille  (Depart.  Bouches- du -Rhone)  keine  Erschüt- 
terung wahrgenommen  worden  ist41)« 


30)  Frankfurter  Postzeitung.  11.  August. 

Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  219.  7.  August  — 
*')  Favre  a.  a.  O.  p.  317. 
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1.    Dauphin  e. 

Aus  diesem  Landestheilc  liegen  zwar  nur  von  bestimmten 
Orten  der  Departements  de  l'Isere  und  de  la  Dröiue  Nach- 
richten vor;  allein  es  kann  schwerlich  bezweifelt  werden,  dass 
die  Erschütterung  sich  auch  in  das  Departement  des  Haute  s- 
Alpes  fortgepflanzt  habe,  obwohl  sie  sich  besonders  fühlbar 
nur  im  Thale  der  Isere  gemacht  zu  haben  scheint. 

Im  Departement  de  l'Isere  ward  das  Ereigniss  ziemlich 
allgemein  wahrgenommen4-).  Die  Erschütterung  trat  ein  10 
Minuten  vor  1  Uhr.  Seit  dem  Morgen  schon  sei  ein  un- 
beschreibliches Angstgefühl  von  Jedermann  verspürt  worden. 
Im  Augenblicke  der  Bewegung  stellte  sich  dann  bei  sehr  Vie- 
len Übelkeit,  Schwindel  und  Furcht  vor  Sehlaganfällen  ein. 
Zur  Mittagsruhe  Liegende  sollen  selbst  Erbrechen  bekommen 
haben.  Schwangere  Frauen  glaubten  ihre  Niederkunft  zu  füh- 
len und  legten  sich  zu  Bette.  Bei  schwachen  Naturen  zeigte 
sich  unmassige  Furcht;  die  Leute  fielen  nieder  und  beteten. 
Hunde  suchten  Schutz  zu  den  Füssen  ihrer  Herrn  43). 

Von  C h  a  p a r  e i  1 1  a n  berichtete  Herr  Arragon,  Alt- 
Artillerieoffizier,  an  Herrn  B  ab  inet  in  Paris44),  man  habe 
an  diesem  Tage  von  früh  bis  Mittag  jenes  Ubelbcfindcn  und 
die  Niedergeschlagenheit  empfunden,  welche  gewöhnlich  vor 
Gewittern  sich  einstellen,  aber  ohne  dass  man,  der  Witterung 
nach,  ein  Gewitter  habe  erwarten  können.  Um  12  Uhr  50 
Minuten  mittlerer  £eit  habe  die  Erschütterung  begonnen ; 
ihre  Dauer  sei  auf  30  bis  40  Sekunden  zu  schätzen.  Deut- 
lich sei  dieselbe  wagcrecht  von  Norden  gegen  Süden  fortge- 
schritten;  sie  sei  nicht  stossend  oder  sackend,  sondern  so  ge- 
wesen, wie  die  Schwankung  eines  Schiffes,  welches  die  Anker 
lichtet.  Auch  war  das  Ubclbefinden,  welches  sich  einstellte, 
eine  Art  Seekrankheit,  welche  noch  eine  halbe  Stunde  lang 


<J)  Siecle.  30  Juillet. 

Courricr  de  l'Isere.  2G  Juillet.  —  Siecle.  31  Juillet. 

4I)  Siücle.  31  Juillet.  —  Nicht  dass,  wie  Giebel  in  der  Zeitschrift  für 
die  Gcsammtcn  Naturwissenschaften  (1855.  Nr.  VII  u.  VIII.  Seite  8)  schreibt, 
„Babinct  an  Arago"  von  Chapareillan  dieses  geschrieben  habe —  „Arago" 
war  lUngst  todt:  der  eine,  den  Naturforschern  bekannteste,  Bruder  f  2.  Okto- 
ber 1853,  der  andere  f  im  Januar  1855. 
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anhielt.  Frei  hangende  Gegenstände  schwangen  von  Norden 
gegen  Süden  und  es  dauerte  10  bis  15  Minuten,  bevor  diesel- 
ben wieder  zur  Ruhe  gelangten.  Herrn  A  r  r  a  g  o  n's  drei  Pendel- 
uhren blieben  auf  einmal  stehen;  zwei  derselben  schwingein 
von  Norden  nach  Süden,  die  dritte  von  Osten  nach  Westen.  — 
Nach  dieser  Angabe  dürfte  doch  zu  vermuthen  sein,  dass  die 
Bewegung  nicht  gerade  von  Norden  nach  Süden  gerichtet 
war,  sondern  zwischen  beiden  Richtungen  der  Uhrenpcndel 
abwich.  —  Der  Regen,  welcher  bis  Mittag  mit  Unterbrechun- 
gen gefallen  war,  ging  nach  dem  Erdbeben  in  einen  starken 
Guss  über,  in  Folge  dessen  später  der  Himmel  klar  wurde. 

Allevard  empfand  die  Erschütterung  um  0h  50m43). 

Zu  Grenoble  erfolgten  10  Minuten  vor  lUhr  drei 
bis  vier  Schwingungen,  welche  etwa  30  Sekunden  dauer- 
ten. Die  Bewegung  war  sehr  empfindlich;  die  ganze  Bevöl- 
kerung kam  in  Aufregung.  Die  Uhr  der  Kathedrale  blieb 
stehen10).  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Isere  war  die  Erschüt- 
terung sehr  stark;  dagegen  ward  sie  auf  dem  linken  nicht 
wahrgenommen47)«  Für  Grenoble  insbesondere  gelten  die 
obigen  Erscheinungen. 

Im  D  r  6  m  e  -  Departement  war  das  Erdbeben  gleichfalls 
verbreitet48).  Insbesondere  äusserte  sich  dasselbe  zu  Valence 
am  Rhöne  gegen  1  Uhr.  Die  Bewegung  ging  hier  von 
Ost  gegen  West.  Es  wurden  in  den  Häusern  die  Mobilien 
gerüttelt  und  an  einigen  Häusern  erklangen  die  Thürglocken49). 
Aus  dem  südlichen  Theilc  des  Departements  liegen  keine  be- 
sondern Nachrichten  vor;  hier  scheint  sich  die  Erschütterung 
verloren  zu  haben.  Auch  im  nördlichen  Theile  machte  sie 
sich  nicht  überall  bemerkbar.  So  wurde  sie  z.  B.  zu  Tain 
nicht  wahrgenommen  50).  Somit  scheint  die  Bewegung  nur 
im  Isere -Thale  fühlbar  gewesen  zu  sein,  nicht  aber  in  den 
Streichungslinien  der  dieses  Thal  begleitenden  Hügelzügc.  In 


45)  Favre  a.  a.  O.  p.  315. 

46)  Courricr  de  l'Isere.  26  Juillet. 

47)  Journal  de  Geneve.  Nr.  176.  26  Juillet. 
Sieclc.  30  Juillet. 

*'•>)  Journal  des  Ddbats.  29  Juillet. 

M)  Favre  a.  a.  O.  p.  318,  nach  Mittheilungen  ,  welche  Herr  Pournct  tu 
Lyon  gesammelt. 
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der  Niederung  hat  sie  sich  dagegen  selbst  noch  jenscit  des 
Rbönc  bis  in's  ArdecheDcpartcment  fortgesetzt. 

2.  Languedoc. 

Von  diesem  Gebiete  sind  nur  in  den  beiden  nordwestlich- 
sten Departements,  dem  der  Ardechc  und  dem  der  Haute- 
Loire,  Spuren  der  Erschütterung  beobachtet  worden. 

Im  Ardfcch e- Departement  wurde  zu  Le-Pouzin,  wel- 
ches etwas  südlich  von  La-Voulte  und  nördlich  von  Pa4x 
(Baix)  am  Ufer  des  Rhöne  selbst  liegt,  keine  Bewegung  ver- 
spürt. Ebenso  versichert  ein  Brief  von  glaubwürdiger  Hand 
von  Poulgux  beiTournon,  dass  die  Ardeche- Berge  von 
der  Erschütterung  gänzlich  verschont  geblieben  zu  sein  schei- 
nen. Aber  einige  Leute  am  rechten  Rhone-Ufer  haben  aller- 
dings geglaubt,  eine  Erschütterung  zu  bemerken,  jedoch  so 
schwach,  dass  sie  der  Beobachtung  keinen  Werth  beilegten31). 

Im  Departement  der  Haute-Loire  ward  zu  Lc-Puy 
gegen  0h  15m  (?  wohl  51m  —  V.)  ein  leichter  Stoss  empfun- 
den, welcher  nur  1  Sekunde  dauerte  und  scheinbar  von  Nord- 
westen her  kam.  Es  wird  dabei  hervorgehoben,  dass  in  dieser 
altvulkanischen  Gegend  seit  dreissig  Jahren  nie  ein  Erdbeben 
bemerkt  worden  war02). 

Aus  dem  G  ard- Departement  wird  von  Alais,  nach  ei- 
nem Berichte  des  Herrn  d'Hombre s-Firm a s,  und  aus  dem 
He*rault- Departement  von  Ncfficz  und  Pezenas,  nach 
Berichten  des  Herrn  Gr  äff,  ausdrücklich  angeführt,  dass  von 
dem  Erdbeben  daselbst  gar  nichts  wahrgenommen  worden  sei53). 

3.  Lyonnais. 

In  beiden  Departements  dieses  Landestheiles  ward  das  Erd- 
beben wahrgenommen. 

Im  Departement  du-Rhönc  war  die  Verbreitung,  wie  es 
scheint,  auf  den  südöstlichen,  dem  Saönc-  und  Rhöne-Thale 
angehörigen,  Theil  beschränkt. 

Zu  Lyon  ward  um  12  Uhr  40  Minuten  ein  Stoss  be- 


*')  Ebendaselbst  ebenso. 

")  Desgleichen. 

M)  Ebendaselbst,  p.  317. 
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merkt,  dessen  Schwankung  nur  1  oder  l^Sckuude  dauerte. 
Die  Erschütterung  wurde  von  Vielen  gar  nicht  bemerkt,  ins- 
besondere nicht  von  denjenigen,  welche  auf  den  Strassen  wa- 
ren; in  den  Häusern  aber  nahm  man  sie  meistens  wahr.  Die 
Fussböden  und  Mobilicn  wurden  in  wageerchter  Richtung  er- 
schüttert. Mit  besonderer  Stärke  trat  die  Erscheinung  auf  in 
dem  Stadttheile  zwischen  der  Place-des-Cordeliers  und  der  Placc- 
des-Terreaux.  Hier  schlugen  Hausglocken  lebhaft  an,  Leuchter- 
tiachchen  wurden  umgeworfen.  Die  Frauen  eilten  schreiend 
iu's  Freie.  In  der  Bibliothek  ward  die  Erschütterung  stark 
bemerkt,  die  Bücher  geriethen  in  den  Gestellen  in  Bewegung. 
—  Einige  Leute  wollen  in  den  Beinen  etwas  gefühlt  haben, 
wie  einen  elektrischen  Schlag.  Andere  wurden  schon  einige 
Minuten  v  o  r  dem  Stossc  seltsam  unwohl,  ohne  sagen  zu  kön- 
nen, wie  und  wodurch54). 

Eine  andere  Nachricht  von  derselben  Stadt  lautet  folgen- 
dermassen:  „Ein  Ereigniss,  welches  in  unserer  Gegend  zu 
den  seltensten  gehört  und  seit  vielen  Jahren  nicht  vorgekom- 
men war,  trat  gestern  (25.)  ein.  Es  mögen  wohl  wenige  Per- 
sonen sein,  welche  nicht,  zwischen  £  und  1  Uhr,  besonders  in 
den  Häusern,  eine  ziemlich  deutliche  schwankende  Bewegung 
wahrgenommen  hätten,  die  von  Ost  gegen  West  zu  gehen 
schien.  Dieselbe  dauerte  nur  einige  Sekunden  und  wieder- 
holte sich  nicht.  —  Sehr  viele  Leute  erschraken.  Unter  den 
Bewohnern  der  Gegend,  welche  den  im  Abbruch  begriffenen 
Häusern  (in  Lyon  wurden  Napoleonische  Niedcrreissungen 
für  neue  Strassen  und  Quartiere  ausgeführt  —  V.)  benachbart 
ist,  glaubten  Viele  an  den  Einsturz  ihrer  Häuser.  So  gross 
war  die  Gefahr  nun  freilich  nicht.  Es  war  nur  ein  leichtes 
Erdbeben,  welches  die  Stadt  rüttelte.  —  Kein  nennenswerther 
Schaden  ist  angerichtet,  und  obwohl  man  von  gerissenen  Mauern 
spricht,  so  fehlt  doch  eine  bestimmte  Bestätigung  dieser  An- 
gaben. Es  scheint,  dass  in  der  Gegend  der  Vorstadt  Vaise 
und  auf  dem  rechten  Ufer  der  Saune  die  Bewegung  sich  leb- 
hafter fühlen  licss.  In  diesen  Gegenden  war  nach  den  uns 
mitgctheiltcn  Nachrichten  die  Bestürzung  allgemein.  In  einem 
Augenblicke  waren  zahlreiche  Häuser  von  ihren  Bewohnern 


'■>*)  Salat  public.  26  Juillet.  —  Sieclc.  28  Juillct. 
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verlassen.  Die  Maurer,  welche  an  einem  Neubau  beschäftigt 
waren,  entflohen,  indem  der  Bau  sie  unter  seinen  Trüminorn 
begraben  zu  wollen  drohte;  ein  Bäcker  in  der  Strasse  St.- 
Cyr  ward  auf  seinem  Bette  plötzlich  erweckt  und  herabgewor- 
fen."   Ähnliche  Angaben  werden  in  Menge  berichtet33). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  auf  £1  Uhr  und 
nennt  den  Stoss  einen  heftigen.  Derselbe  rief  in  mehreren 
Häusern  leichte  Beschädigungen  hervor;  das  Haus  Rue-Cen- 
trale  Nr.  35  aber  ist  sogar  von  oben  bis  unten  in  der  Mauer 
gerissen.  Die  Hausschellen  läuteten  zum  Theil  so  stark,  dass 
die  Bedienten  zu  den  Thttron  liefen.  Die  Richtung  der  Be- 
wegung soll  von  Ost  nach  West  gegangen  sein 3G).  In  der 
Gazette  de  Lyon  wird  dieselbe  umgekehrt  von  West  gegen 
Ost  angegeben37).  Nach  Beobachtung  des  Herrn  Professor 
Gisclard  wäre  die  Richtung  von  Südwest  gegen  Nord- 
ost gegangen,  indem  diese  Richtung  durch  verschüttete  Flüs- 
sigkeiten bezeichnet  worden  wäre38).  Das  gerissene  Haus  in 
der  Rue-Centrale  sei  nicht  Nr.  35,  sondern  Nr.  39  gewesen. 
Die  Erschütterung  sei  0h  40m  eingetreten  und  habe  nach  eini- 
gen Angaben  nur  1 — 2  Sekunden,  nach  andern  Angaben  aber 
40  Sekunden  gedauert.  Am  Heftigsten  war  die  Bewegung  bei 
der  Croix-Rousse  und  zu  Vaise.  Auf  Billardtischen  lie- 
fen alle  Kugeln  von  selber  auf  eine  Seite  39).  Eine  sehr  glück- 
liche Wirkung  soll  der  Schrecken  auf  die  Frau  eines  Schnei- 
ders in  dieser  Stadt  ausgeübt  haben,  welche  seit  einer  unglück- 
lichen Niederkunft  vor  zwei  Jahren  krank  lag  und  die  Stimme 
völlig  verloren  hatte.  Dieselbe  fühlte  das  Erdbeben  auf  ihrem 
Lager  und  rief  plötzlich  ihren  Mann  mit  lauter  Stimme  zur 
Hülfe00).  —  Einige  Stunden  nach  dem  Erdbeben,  um  4  Uhr, 
begann  es  hier  wieder  zu  regnen  und  man  hörte  in  der  F erne 
auch  Donner Gl). 

In  Givors  wurden  um  12  Uhr  38  Minuten  zwei 


55)  Courricr  de  Lyon.  26  Juillet. —  Journal  de  Gene vc.  Nr.  178.  29  Juillet. 

**)  Journal  des  Ddbats.    28  Juillet. 

")  Steele.  28  Juillet. 

i8)  Favre  a.  a.  O.  p.  31G,  nach  Mitthcilung  von  Fournet. 

:v)  Ebendaselbst  ebenso. 

"0  Salut  public.  27  Juillet.  —  Steele.  29  Juillet. 

•')  Siede.  28  Juillet. 
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Stösse  beobachtet,  welche  hier  von  Süd  gegen  Nord  gerichtet 
waren.  Man  bemerkte  dieselben  vorzugsweise  im  Viertel  des 
Kanals.  Hier  war  es  so  heftig,  dass  ein  Mann  mitten  auf  der 
Hauptstrasse ,  Ruc-du-canal,  das  Gleichgewicht  verlor.  Eine 
Küchenmagd  floh  aus  dem  Hause.  Im  Hause  des  Controleur 
de  l^tablisscmcnt  du  canal  de  Givors  schellte  die  an  einer 
dicken  Mauer  befestigte  Hausglocke  dreimal  sehr  kräftig.  — 
Der  Himmel  war  hier  wenig  wolkig  und  zeigte  eben  kein  Vor- 
zeichen eines  Gewitters;  gleichwohl  glaubte  man  im  Augenblicke 
des  Erdbebens  das  ferne  Grollen  eines  Donners  zu  hören02). 

Keineswegs  ward  die  Erschütterung  in  allen  Gegenden 
des  Departements  gefühlt;  insbesondere  liegt  aus  dem  nörd- 
lichen Theilc  desselben, dem  Arrondisseracnt  von  Villcfranchc, 
keine  Beobachtung  vor,  ja,  von  Chcssy  wird  sogar  ausdrück- 
lich bemerkt,  dass  daselbst  keine  Spur  des  Erdbebens  wahr- 
genommen worden  sei  °3). 

Im  Departement  der  Loire  ward  die  Erschütterung  eben- 
falls wahrgenommen04).  Doch  ist  kein  besonderer  Ort  ge- 
nannt, an  welchem  sie  beobachtet  worden  sei,  und  es  scheint 
jedenfalls,  dass  dieselbe  sich  wohl  nur  etwa  aus  der  Gegend 
von  Givors  her  ein  wenig  in  dieses  Gebiet  hereinerstreckt 
habe.  Von  St.  Etiennc  liegt  zwar  die  ausdrückliche  Nach- 
richt vor,  dass  man  daselbst  nichts  von  derselben  be- 
merkt habe cv) ;  allein  dennoch  bleibt  kein  Zweifel ,  dass  sie 
sich  in  der  Richtung  der  Eisenbahn  von  Givors  her  unter 
dem  Gebirgszuge  der  Tcrrcnoire  bis  zu  diesem  Orte  fort- 
gepflanzt habe;  denn  es  hat  „Herr  Gruner  Beweise  gesam- 
melt, die  keinen  Zweifel  lassen,  dass  gegen  1  Uhr  ein  Stoss 
gefühlt  worden  ist,  obgleich  nur  sehr  schwach"00). 

4.  Bourgogne. 

Von  diesem  Landestheilo  wurden  die  Departements  de- 
l'Ain,  de-la-Saon  e-et-Loirc  und  de-la-Cote-d'or  mehr 
oder  weniger  von  der  Erschütterung  ergriffen,  während  dagegen 

Sieclc.  28  Juillct. 
6n)  Favre  a.  n.  O.  p.  31G,  nach  Mitthcilnng  von  Fournet. 

Siicle.  30  Juillct. 
*»)  Ebendaselbst,  29  Juillct. 

c")  Favre  a.  a.  O.  p.  315,  nach  Mittheilungen  von  Fournet. 
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das  nordwestlichste  Departement,  das  de-TYonne  fast  gänz- 
lich unberührt  geblieben  zu  sein  scheint  (vergl.  Champagne). 

Im  A  i  n  -  Departement  war  die  Verbreitung  und  Wahrneh- 
mung eine  ziemlich  allgemeine;  von  vielen  Orten  wurden  hier 
die  gewöhnlichen  Vortalle  berichtet01).  Zu  Bourg  wurden 
zwei  Stösse  unterschieden,  von  welchen  der  erste  minder 
stark  war,  als  der  zweite.  Zwischen  beiden  lag  ein  Übergang 
von  einigen  Zittcrungen.  Der  ganze  Vorgang  dauerte  20  bis 
30  Sekunden.  Stühle  wankten  und  Hausglocken  ertönten. 
Die  Uhren,  deren  Pendel  in  der  Richtung  von  Norden  und 
Süden  schwingelten,  blieben  stehen.  Demnach  ging  die  Bewe- 
gung des  Erdbebens  von  Ost  nach  West08).  Die  Zeit  wird 
auf  0h  50m  angegeben09),  die  Richtung  genauer  als  von  Süd- 
ost gegen  Nordwest  gegangene  bezeichnet 70). 

Im  Saöne-ct-Loire-Departement,  aus  welchem  ander- 
weitige genauere  Berichte  gar  nicht  vorliegen,  verzeichnete 
der  Pfarrer  zu  Saint-Maurice-des-Pr^s  seine  Beobach- 
tungen mit  willkommener  Sorgfalt.  Es  war  gegen  12  Uhr 
40  Minuten,  als  zuerst  ein  schwächerer Stoss  erfolgte,  dann 
ein  zweiter  stärkerer,  dann  ein  dritter,  welcher  noch  stärker 
war.  Die  ganze  Dauer  der  drei  Stösse  betrug  mehr  als  eine 
Minute.  Die  Mobilien  wurden  verschoben,  der  auf  einer  Kom- 
mode stehende  Globus  ward  aus  seinen  Angeln  geworfen ;  die 
Thüren  der  Schenken  und  Wandschränke  schlugen  und  die 
nach  der  Sitte  des  Landes  in  Gestellen  aufgestellten  Teller 
klapperten  an  einander.  —  Auch  hier  war  die  Luft  trübe  und 
brütend;  der  Himmel  drohte  ein  Gewitter  und  schon  donnerte 
es  von  Zeit  zu  Zeit71). 

Zu  Chälons-sur-Saöne,  wo  nach  den  Zeitlingsangaben 
das  Erdbeben  gar  nicht  gefühlt  worden  sein  sollte,  ward  das- 
selbe nach  Herrn  Ober -Ingenieurs  Diday  Angaben  dennoch 
von  einigen  Personen  beobachtet.  Die  Zeit  wird  gegen  0h 
15m  (?  wohl  51m  —  V.)  angegeben;  die  Dauer  der  Schwan- 

••)  Sieclc.   30  Juillct. 

*«)  Ebendaselbst.    20  Juillct. 

«*)  Favre  a.  a.  O.  p.316,  ssit.  Almanacli  des  phenomenes  liieteorologiqucs 
et  terrestres  pour  1855. 

I0)  Derselbe  ebendaselbst  obne  Bezeichnung  der  Quelle. 

'»)  Journal  de  la  Saönc-et-Loire.  29  Juillct.  —  Siecle.  31  Juülot. 
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kung  soll  30  bis  40  Sekunden  betragen  haben.  Eine  Klingel- 
schnur bewegte  sich  sichtbar.  In  einer  ganzen  Strasse  ward 
die  Erschütterung  von  allen  Bewohnern  unzweifelhaft  bemerkt72). 

Auch  zu  Charolles,  Blanzy,  Creusot,  Au  tun  und 
Chagny  ward  die  Bewegung,  wenn  auch  nur  schwach,  doch 
sicher  verspürt73). 

Im  Cöte-d'or -Departement  ward  die  Erschütterung  eben- 
falls wahrgenommen 74)-  Bestimmte  Nachrichten  liegen  vor, 
sowohl  von  Auxonne,  als  von  Dijoir75).  In  letzterer  Stadt 
wird  die  Erschütterung  als  eine  leichte  bezeichnet,  welche  von 
Nordwest  gegen  Südwest  (sie !  —  V.)  gegangen  sei  und  meh- 
rere Minuten  gedauert  habe.  Die  Zeit  wird  auf  Uhr 
gesetzt.  Manche  Personen,  welche  die  Bewegung  bemerkt 
hatten,  zweifelten  an  ihren  eigenen  Wahrnehmungen,  bis  be- 
stimmtere Aussagen  Anderer  ihnen  Bestätigung  gaben  I0).  Eine 
andere  Angabe  setzt  die  Zeit  zu  Dijon  zwischen  0h  45m  und 
lh  und  bezeichnet  die  Richtung  von  Ost  gegen  West77). 

Zu  Fontenay  bei  Montbard  wurden  drei  bis  vier 
Stesse  verspürt,  welche  binnen  8  bis  10  Sekunden  auf  einan- 
der folgten  und  von  Ost  gegen  West  verliefen7*). 

h.    Franclio  -  Comt«-. 

In  allen  Ortschaften  aller  drei  Departements  von  Franche- 
Comte*  ward  das  Erdbeben  mehr  oder  weniger  entschieden 
wahrgenommen;  besonders  so  weit  sich  das  Gebiet  des  Jura- 
Gebirges  erstreckt,  machte  sich  die  Erschütterung  sehr  be- 
merklieh 7y).  Uberall  kamen  indessen  nur  geringe  Vorfälle, 
ausser  dem  Schellen  der  Hausglocken,  dem  Rücken  leerer 
Stühle,  dem  Stillstehen  der  Uhren,  nur  an  einigen  Orten  Ein- 
stürzungen von  Schornsteinen  vor60). 

Im  J ura- Departement  ward  die  Erschütterung  cbenso- 

•2)  Sil-clc.  30  Juillet. 

")  NenchAtcloiR.  31  Juillet. 

M)  Favre  a.  a.  O.  p.  316,  nach  Mitteilungen  von  Fonrnct. 

™)  Derselbe,  p.  318,  ebenso. 

™)  Journal  des  De'bata.  28  Juillet. 

77)  Favre  n.  o.  O.  p.  316,  nach  Mittheilung  von  Fournet. 

'*)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  318.  319,  nach  Herrn  Segtiin. 

'•'•>)  Chroniqueur.    Gasotte  de  Fribourg  (on  Suisse).  Nr.  91.  31  Juillet 

H0)  Siecle.  30  Juillet. 
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wohl  in  dem  oben  auf  der  äusscrsten  Hochstufe  des  Jura, 
482  Meter  ü.  M.,  gelegenen  Orgelet,  wie  in  dem  am  Fussc 
derselben  liegenden  Lons-le-Sau Inier,  265  Meter  ü.  M., 
empfunden91).  Es  war  zwischen  £  und  1  Uhr,  genauer 
nach  einer  anderen  Angabe  um  10  Minuten  vor  1  Uhr, 
als  an  letzterem  Orte  das  Erdbeben  eintrat,  welches  hier 
geradezu  als  ein  „starkes"  bezeichnet  wird.  Mehrere 
Schwankungen  folgten  sich  in  sehr  raschen  Absätzen,  in  der 
Richtung  von  Ost  gegen  West.  Zu  ebener  Erde  war  es 
sehr  fühlbar,  noch  weit  mehr  aber  in  den  oberen  Stockwerken, 
und  in  diesen  bekamen  hie  und  da  die  Decken  Risse;  einige 
Schornsteine  stürzten  ein.  Bei  den  Menschen  kamen  einzelne 
Fälle  von  Ohnmächten  vor8-).  Aber  der  Schrecken  war  in 
dieser  Stadt  auch  sehr  gross,  besonders  bei  den  Einwohnern 
gewisser  Stadttheile,  in  welchen  schon  mehrfach,  besonders 
1849,  im  Boden  plötzliche  Erdfölle  vorgekommen  und  tiefe 
Senkungen  entstanden  sind.  Seit  dem  Jahre  1819  war  dieses 
Erdbeben  hier  das  fünfte  93).  —  Das  Vieh  benachbarter  Pacht- 
höfe war  vor  dem  Erdbeben  sehr  unruhig  und  einige  Augen- 
blicke vor  den  Stössen  schon  stiess  es  ein  ängstliches  Brüllen 
aus,  wie  bei  einer  drohenden  Gefahr84). 

Auch  zu  D6lc  am  rechten  Ufer  des  Doubs  ward  das 
Erdbeben  beobachtet 85). 

Im  Doubs-Departement  war  die  Erschütterung  noch  all- 
gemeiner und  heftiger,  als  im  Jura-Departement.  Zu  Be- 
sancon  setzt  man  dieselbe  auf  einige  Minuten  vor  1  Uhr. 
Es  waren  mehrere  Schwankungen,  welche  20  bis  30  Sekun- 
den dauerten.  Viele  Leute  fühlten  die  Erschütterung  heftig,  be- 
sonders stark  aber  in  den  ersten  und  zweiten  Stockwerken  der 
Häuser.  Bewegliche  Gegenstände  wurden  gerüttelt;  hie  und 
da  schlugen  die  Hausglocken  klingelnd  an.  Einige  Zimmer- 
decken warfen  Risse 8C).  Dennoch  wird  die  Erschütterung 
nur  als  eine  „leichte"  bezeichnet.  Die  Flaschen  in  einer  Liquour- 

Siccle.  28  Juillet. 
«)  Journal  des  Donata.  28  Juillet 

«*)  Sentinelle  du  Jura.  28  Juillet.  —  Siecle.  30  Juillet. 
"«)  Journal  des  D6b&U.  28  Juillet. 

B5)  Favre  a.  a.  O.  p.  316,  nach  Mittheilungcn  von  Founict. 
*«)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Handlung  wurden  gerüttelt,  aber  nur  schwach.  Im  Hospitale 
sassen  eilf  Personen  zu  Tische  und  diese  fühlten  den  Fuss- 
boden unter  sich  in  Bewegung,  während  sie  zugleich  ein  Ge- 
töse hörten,  welches  ihnen  aus  dem  unteren  Stocke  zu  kommen 
schien.  Auch  im  Lyceum  vernahm  man,  neben  dem  Klirren 
der  Fenster,  noch  ein  Getöse87).  Vorzeichen  hatte  man 
nicht  bemerkt.  Bei  dem  Erdbeben  regnete  es  und  war  über- 
haupt etwas  stürmisch.  Der  Barometer  stand  etwas  über 
„veränderlich"  8*). 

In  Baume  (Beaume  -  les  -  Dames)  ward  um  1  Uhr 
in  allen  Theilen  der  Stadt  ein  heftiger  Stoss  empfunden,  von 
welchem  einige  Kamine  ganz,  andere  theilweise  einstürzten  80). 

Zu  Belvoir,  wo  trübes,  aber  stilles  Wetter  herrschte, 
geschah  um  1  Uhr  das  mindestens  6  Sekunden  dauernde 
Erdbeben,  bei  welchem  man  die  Häuser  heftig  schwanken  sah, 
mehrere  Mauern  Risse  bekamen,  selbst  solche  einstürzten,  auch 
mehrere  Kamine  herunterfielen.  Ein  dumpfes  Getöse  beglei- 
tete die  Erschütterung.  Mehrere  Personen  glaubten  einen 
„Schwefelgeruch"  zu  empfinden90).  Es  ist  nur  bemerkens- 
werth,  dass  diese  bei  Erdbeben  so  gebräuchliche  Wahrneh- 
mung in  diesem  Falle  nicht  von  hundert  andern  Orten  be- 
richtet wird. 

Im  Departement  der  Haute-Saöne  war  die  Erschütte- 
rung unter  Anderm  in  der  Stadt  Ve*soul  sehr  bedeutend. 
Um  Jl  Uhr  traten  daselbst  drei  bis  vier  Schwankungen 
ein,  welche  mit  einem  dumpfen  Getöse,  wie  dem  eines  fernen 
Donners  oder  eines  schweren  rollenden  Wagens,  verbunden 
waren  und  etwa  20  Sekunden  dauerten.  Man  beobachtete 
das  Ereigniss  in  allen  Theilen  der  Stadt.  Leichte  Mobilien 
wurden  von  ihrer  Stelle  gerückt;  Hängelampen  kamen  in's 
Schwingen;  Hausglocken  läuteten.  Auch  hier  noch  fielen  ei- 
nige Kamine  herunter.  Die  Heftigkeit  der  Bewegung  scheint 
in  den  verschiedenen  Stadttheilen  eine  ungleiche  gewesen  zu  sein ; 
in  einigen  derselben  flohen  alle  Bewohner  aus  den  Häusern  0I). 

Siecle.  29  Juillet. 
"«)  Journal  des  DtJbats.    28  Juillet. 

»*)  Journal  des  Dtfbats.  28  Juillet  -  Siecle.  2i»  Juillet. 
ÜO)  Journal  de«  Ddbat».    28  Juillet. 
9«)  Journal  de«  Debats.   30  mllct. 
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Zu  Gray  wurden  drei  Stösse  unterschieden 92). 
Auch  zu  Saint-Loup  ward  die  Erschütterung  wahr- 
genommen 3J). 

Elsass  ward  niclit  minder  von  dem  Erdbeben  berührt, 
als  die  nördliche  Schweiz  und  Baden. 

Im  Departement  du- II  aut- Rh  in,  wo  das  Ereiguiss  auch  zu 
Altkirch  sich  fühlbar  machte,  ohne  dass  man  jedoch  von  be- 
sonderen Einzelnheiteu  oder  Beschädigungen  zu  berichten  wüsste, 
zogen  die  Erschütterungen  zu  Beifort  die  auffälligsten  Zer- 
störungen nach  sich.  Hier  erfolgten  um  12  Uhr  52  Minu- 
ten drei  Stösse,  welche  etwa  u'  Sekunden  dauerten.  Die 
Häuser  schwankten  sehr  fühlbar.  Furchtbares  Krachen  erscholl 
namentlich  im  Gcbalke  vereinzelter  Gebäude,  wie  des  College 
und  der  neuen  Kavaleriekaserne.  Im  Pavillon  II  fielen  die 
Helme  der  Dragoner  von  ihren  Trägern  und  die  Mannschaft 
floh  hinaus.  Ein  Regen  von  Trümmern  fiel  auf  die  Strassen 
herab;  doch  wurde  glücklicher  Weise  Niemand  verwundet. 
Mehrere  Häuser  sind  überhangend  geblieben.  In  anderen, 
besonders  in  der  Töchterschule  und  dem  Waisenhause,  haben 
Mauern  und  Decken  Risse  bekommen.  Auf  polizeiliche  Unter- 
suchung ergab  sich ,  dass  eilf  Schornsteine  in  der  Stadt  ganz 
herabgefallen  waren,  zweiundvierzig  dermassen  den  Einsturz 
drohten,  dass  ihre  Abnahme  angeordnet  werden  musste,  ausser- 
dem aber  153  sich  als  beschädigt  und  der  Ausbesserung  be- 
dürftig zeigten04). 

Zu  Wesserling  ging  die  Bewegung  von  Ost  gegen 
West03). 

Auch  in  Mühlhausen  wurden  drei  Stösse  empfunden, 
sämmtlich  stark,  aber  besonders  der  letzte.  Mobilien  und 
Küchengeräthe  kamen  in  heftige  Bewegung;  Thüren  flogen 
lebhaft  auf;  die  Hausglocken  schellten.  Auch  hier  fanden  sich 
Risse  in  Wänden  und  Mauern;  mehrere  Kamine  fielen  herun- 


**)  Favre  a.  a.  0.  p.  316,  nach  Mitteilung  von  Fournet 
M)  Derselbe  a.  a.  O.  ebenso. 

*•)  Journal  de  Bclfort  27  Juillet  —  Journal  de»  Debats.   1  Aout. 
•*)  Favre  a,  a.  0.  p.  317  ,  nach  Angabe  des  Herrn  Sacc. 
Volger,  Erdbeben.  III.  10 
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ter.  Die  Bewohner  flohen  allgemein  auf  die  Strassen00).  — 
Einer  anderen  Nachricht  zufolge  hätten  die  drei  Stösse  einige 
Sekunden  gedauert  und  es  wären  etwa  fünfzig  Schornsteine 
herabgefallen.  Die  Richtung  sei  von  Südwest  gegen  Nordost 
oder  von  Süd  gegen  Nord  gegangen.  Es  regnete  bei  dem 
Eintritte  des  Ereignisses97). 

Zu  Ensisheim  bemerkte  man  dagegen  nur  einen,  aber 
ziemlich  heftigen  Stoss.  Die  Zeit  wird  auf  |1  Uhr,  die 
Dauer  auf  eine  halbe  Minute  gesetzt.  Die  Richtung  ging  von 
West  gegen  Osten  9S). 

Auch  in  Colmar  ward  die  Erschütterung  in  nicht  gerin- 
gem Grade  wahrgenommen  °9). 

Im  Departement  du-Bas-Rhin  kamen  vorzugsweise  von 
Strassburg  Berichte.  Es  wurden  drei  Stösse  unterschie- 
den, deren  Dauer  zusammen  auf  etwa  1  Sekunde  (?  —  soll 
wohl  heissen  Minute  —  V.)  angegeben  wird.  Mobilien  wur- 
den verschoben,  Bilder  in  Bewegung  gesetzt,  Kronleuchter  und 
Blumenampeln  schwangen.  Sitzende  und  Liegende  verspürten 
die  Bewegung  vorzugsweise;  in  den  oberen  Stockwerken  war 
dieselbe  stärker,  als  zu  ebener  Erde.  Das  Wasser  in  den  Be- 
hältern auf  der  Platte  des  Münsters  hatte  sich  schwankend  drei 
Zoll  hoch  erhoben  (was  gar  nichts  besagt,  da  die  Durchmes- 
ser nicht  angegeben  sind!  —  V.)  und  war  zum  Theil  ausge- 
schleudert. Die  Uhr  des  Wächterhäuschens  stand  still  und 
zeigte  auf  3  Minuten  vor  1  Uhr;  die  grosse  Thurmuhr  auf 
der  Platte  ist  dagegen  fortgegangen.  —  Es  herrschte  ein  schwa- 
cher Nordwestwind.  Atmosphärische  Veränderungen  wurden 
nicht  wahrgenommen ;  der  Tag  war  ein  Regentag.  Der  Baro- 
meter stand  seit  dem  Abend  vorher  auf  75°  (V  —  vermuthlich 
750  Millimeter  —  V.).  Der  Thermometer  zeigte  am  Abend 
vorher  um  6  Uhr  24°,2 ,  heute  um  12  Uhr  18°,2  und  um 
1  Uhr  18°,4  '). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  des  Stosses  „gegen 

»»)  Sieele.  20  Juillet. 

•T)  Favre  a.a.O.  p.  317,  nach  Mittbeilungen  des  Herrn  Küchlin-Schlum- 
berger  zu  Mühlhausen. 

0B)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

Chroniqueur.  Gazette  Fribourgeoise.  Nr.  91.  31  Juillet. 
')  Courrier  du  Bas-lihin.  26  Juillet.  —  ÖiScle.  29  Juillet. 
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1  Uhr"  und  schätzt  die  Dauer  auf  40  Sekunden.  In  vielen 
Häusern,  so  wird  beigefügt,  fürchtete  man  deren  Einsturz2). 

Auch  eine  dritte  Nachricht  setzt  die  Zeit  „gegen  1  Uhr" 
und  fugt  bei,  auf  dem  Münster-T  hurine  habe  die  ganze  Dauer 
beinahe  eine  Minute  betragen.  Die  heftige  Erschütte- 
rung sei  in  „einem  grossen  Theile  der  Stadt"  empfunden.  Die 
Wächter  auf  dem  Münster-Thurme  wurden  fast  schwindlig  und 
fühlten  sich  halb  seekrank.  Aus  der  Austcrütz -Kaserne,  im 
oberen  Theile  der  Stadt,  flohen  die  Artilleristen.  —  Es  war 
ein  abscheuliches  Sturm-  und  Regenwetter J).  Der  Regen  wird 
sogar  als  ein  „sündfluthlieher"  (diluvienne)  gezeichnet 4). 

Auch  in  Hagenau  und  Weissen  bürg  ward  das  Erd- 
beben empfunden 5),  und  so  schliessen  sich  die  Beobachtun- 
gen im  Elsass  unmittelbar  an  diejenigen  in  der  üb  er  rhei- 
nisch cn  Pfalz  an. 

7.  Auveigne. 

Im  C an tal- Departement  scheint  keine  Spur  des  Erd- 
bebens wahrgenommen  worden  zu  sein. 

Im  Departement  des  Puy-de-Döme  dagegen  ward  die 
Erschütterung  sowohl  zu  Clermont-Ferrand,  als  auch  nach 
Angabe  des  Herrn  Lccoq  zu  Pontgibaud  schwach  verspürt0). 

8.  Champagne. 

In  den  Departements  der  Yonnc,  der  Haute- Marne 
und  dc-l'Aube,  endlich  auch  in  dem  der  Ardcnnen  ist  das 
Erdbeben  noch  bemerkt  worden,  in  grösserer  Allgemeinheit 
jedoch,  wie  es  scheint,  nur  in  dem  zweiten  7),  gar  nicht  dagegen 
im  Marne-  Departement. 

Im  Y  o  n  n  c  -  Departement  ward  es  wahrgenommen  zu 
Joux,  wo  die  von  Osten  gegen  Westen  gerichtete  Be- 

')  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  210.  29  Jnli. 
3)  L'AUacien.    26  Juillet. 
«)  Neuchatclois.  31  Juillet. 

5)  Journal  de  Beifort.  28  Juillet.  —  Journal  des  Dobat«.  1  Aout. 
•)  Favre  a.  u.  O.  p.  318,  nach  Mittheilungrn,  welche  durch  Herrn  Four- 
net  gesammelt  worden  sind. 
*)  Siecle.  30  Juillet. 
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wegung  20  Sekunden  gedauert  und  Klingeln  in  den  Häusern 
zum  Anschlagen  gebracht  haben  soll 8). 

Im  Haute -Marne-Departement  soll  zu  Langres  die 
Erschütterung  etwa  5  Sekunden  gedauert  haben.  Bei  ei- 
nem Gastmahle  ward  es  von  allen  Gästen  wahrgenommen, 
welche  mit  Tischen  und  Tellern,  Flaschen  und  Gläsern  sich 
heftig  bewegt  fühlten9). 

Auch  zu  Bourbonne-les-Baius  ward  das  Erdbeben 
beobachtet.  Es  war  hier  sogar  besonders  stark  und  dauerte, 
nach  verschiedenen  Angaben,  6  bis  8  oder  gar  40  Sekunden. 
Einige  Schornstein^  wurden  abgeworfen  ,0). 

Im  A  u  b  c  -  Departement  ist  nur  von  Troycs  eine  be- 
stimmte Angabc  über  die  Wahrnehmung  des  Ereignisses  vor- 
handen"). Die  Erschütterung  soll  daselbst  um  lh  10"1  ein- 
getreten sein  ,2). 

Von  einer  Beobachtung  der  Erschütterung  im  Marne- 
Departement  weiss  man  nichts;  wohl  aber  soll  dieselbe  im 
A  r  d  e  n  n  e  n  -  Departement  fühlbar  gewesen  sein  ,3);  doch  finde 
ich  keinen  bestimmten  Ort  aus  demselben  angegeben. 

9.  Lotbringen. 

Wenngleich  das  Departement  dcs-Vosges  unter  den  von 
der  Erschütterung  berührten  Gebieten  aufgeführt  wird,  so  sucht 
man  doch  auch  hier  vergeblich  nach  einer  bestimmten  Nachricht. 

Im  M  e  u  r  t  h  e  -  Departement  war  «las  Erdbeben  in  der  Stadt 
Nanzig  (Nancy)  noch  ziemlich  stark.  Üm  12  Uhr  54  bis 
55  Minuten  verspürte  man  hier  mehrere  Stösse,  welche  zwar 
nur  sauft  erschienen  ,  aber  deutlich  erkennbar  waren ,  die  Mo- 
biiien  rüttelten  und  selbst  noch  Hausklingeln  zum  Anschlagen 
brachten.  Der  Vorgang  dauerte  4  Sekunden.  Die  Bewe- 
gung schien  von  Nord  nach  Süd  zu  gehen  **). 

Im  Mosel  -  Departement  wird   insbesondere  die  Stadt 


8)  Favre  a.  a.  U.  p.  317,  nach  Mitthcilung  von  Fournet. 
tt)  Siecle.  28  Juillct. 

10)  Favre  a.  a.  U.  p.  317,  nach  Mittheilung  von  Fournet. 

")  Sii-clo.  29  JuiUet. 

»)  Favre  a.  a.  O.  p.  319. 

Sioele.  30  Juillct. 
")  L'Eaperancc.  27  Juillct. 
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Metz  als  einer  der  Orte  genannt,  in  welchen  die  Erschütte- 
rung b'emerkt  wurde15).  Es  soll  daselbst  um  lh  4m  ein  leich- 
ter, von  Nord  gegen  Süd  gerichteter  Stoss  beobachtet  wor- 
den sein  ,c). 

Vom  M  euse- Departement  wird  im  Allgemeinen  berichtet, 
dass  die  Bewegung  sich  bis  in  dasselbe  erstreckt  habe  ,7)-  In 
Verdun  soll  nach  Herrn  Lallemant's  Nachricht  dieselbe 
stark  empfunden  worden  sein 

10.    Vereinzelte  Walirnchmungspunkte. 

Wie  in  Deutschland,  so  tauchen  auch  in  Frankreich, 
allem  Anscheine  nach  gänzlich  von  dem  allgemeinen  Vcrbrei* 
tungsgebiete  der  Erschütterung  abgesondert,  noch  einige  Orte 
hervor,  an  welchen  unzweifelhafte  Spuren  einer  Bewegung 
wahrgenommen  sind,  die  man  schwerlich  von  dem  Zusammen- 
hange mit  der  vom  Visp-Thale  ausgegangenen  Erschütte- 
rung: wird  ausschliessen  können.  Ließren  doch  selbst  im  Be- 
reiche  des  allgemeinen  Erschütterungsbezirkes,  dem  Stossgebietc 
von  Wallis  theils  näher,  theils  ferner,  nicht  wenige  Punkte, 
welche  von  den  nächsten  Orten,  deren  Erschütterung  durch 
bestimmte  Beobachtungen  nachgewiesen  ist,  ringsum  durch 
mehr  oder  weniger  breite  Zonen  geschieden  sind,  aus  welchen 
man  vergeblich  irgend  eine  Nachricht  sucht. 

In  Doue,  im  Departement  der  Seine-et-Marne,  im 
Arrondissement  Coulommiers,  nördlich  von  Rebais,  ward 
die  Erschütterung  bemerkt  Ui). 

Zu  Paris  wurden  gegen  1  Uhr  zwei  Damen  in  einem 
Zimmer  im  fünften  Stockwerke  eines  Hauses  in  der  Rue-du- 
Faubourg-Poissonniere  von  befremdenden  Schwankungen  er- 
schreckt, und  sie  sprachen  von  dem  Ereignisse  schon  an  dem- 
selben Tage  zu  andern  Personen,  ohne  dass  weder  sie  selber,  noch 
diese,  von  dem  Ereignisse  des  Tages  irgend  Kunde  hatten20). 

Im  A i  s n  e -  Departement  liegt,  westlich  von  Laon,  nord- 

»»)  Siecle.  29  Juillet. 

!ft)  Favre  a.  a.  O.  p.  319,  zit.  Comptes  rendua.  Vol.  41,  p.  202. 

»)  Siecle.  30  Jnillct 

'*)  Favre  a.  a.  O.  ebenso. 

>*)  Favre  a.  a.  O.  p. '318,  nach  Mittheilung  von  Fournet 
*°)  Siecle.  30  Juillet. 


zed  by  Google 


230 


[25.  Juli  1855.] 


nordwestlich"' von  S  o  i  s  s  o  n  s ,  C  o  u  c  v  -  1  e  -  C  h  ä  t  e  a  u.  Der 
Tliurm  des  Schlosses,  eins  der  ältesten  Denkmäler  der  Pi- 
cardie,  seit  1829  Eigenthum  des  Herzogs  von  Orleans,  ward 
um  £  1  Uhr  an  diesem  Tage  sehr  stark  erschüttert.  Des  Erd- 
bebens ist  bei  der  darüber  bekannt  gemachten  Mittheilung, 
die  vom  25.  selbst  gegeben  ist,  nicht  gedacht.  „Der  Thurm 
licss  ein  tiefes  und  langes  Krachen  hören,  welches  von  dum- 
pfen, plötzlichen,  kanonenschlagartigen  Knallen  begleitet  war. 
Die  alten  Risse  desselben  gingen  mehr  als  20  Centimeter  ans 
einander;  ausserdem  bildeten  sich  mehrere  neue  in  bisher  noch 
unzerrissenen  Thcilen.  Viele  Steine  fielen  uYs  Innere  des  Ge- 
bäudes. Man  bemerkt  vorzüglich  drei  Wirkungen  der  Bewe- 
gung. Eine  der  Längswände  zwischen  zwei  Rissen  ist  auf 
etwa  drei  Viertel  ihrer  Höhe  aus  dem  Lothe  gewichen.  An 
der  Vorderwand  zeigt  sich  eine  ähnliche,  aber  minder  auffäl- 
lige Ausweichung.  Das  Gewölbe  der  grossen  Treppe  hat  ei- 
nen Riss  bekommen.  Gestern  noch  so  trotzig,  scheint  der 
Thurm  nun  seinen  Todesstoss  empfangen  zu  haben' 2I). 


Sämmtlichc  Orte,  welche  in  obiger  Zusammenstellung  al- 
ler über  den  Hauptschlag  vom  25.  Juli  1855  Nachmittags  ge- 
gen 1  Uhr  gesammelten  Beobachtungen  genannt  sind,  finden 
sich  eingetragen  auf  der  diesem  Werke  beigegebenen  Karte, 
welche  die  Verbreitung,  die  verschiedenen  Stärkegrade  und 
Richtungen  dieser  mächtigen  Bodenerschütterung  darzustellen 
bestimmt  ist.  Da  es  hier  gleichgültig  sein  musste,  ob  eine 
Nachricht  aus  einer  grösseren  oder  kleineren  Stadt  oder  von 
einem  geringen  Dorfe  oder  gar  von  einem  einsamen  Hause 
herrührte,  so  sind  alle  Orte  gleichmässig  ihrer  Lage  nach  durch 
einen  blossen  Tüpfel  bezeichnet  Jede  Richtung  der  Bewe- 
gung, welche  beobachtet  worden  ist,  findet  sich  angedeutet 
durch  einen  Pfeil,  welcher  diesen  Tüpfel  durchschneidet  und 
dessen  Spitze  den  scheinbaren  Gang  der  Fortpflanzung  anzei- 
gen soll.  Die  verschiedenen  Grade  der  Stärke  habe  ich  durch 
die  verschiedenen  Farben  bezeichnen  wollen,  mit  welchen,  vom 
V  i  s p  -  T  h  a  1  e  ausgehend,  in  der  Reihenfolge  der  Regenbogen- 

. .  j  -   —  • 

>')  Journal  de  l'Aisne.  25  Juillet. 
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färben  immer  weitere  und  weitere  Gebiete  umzogen  sind.  Die 
äusserste  Linie  umzieht  auf  nächstem  Wege  alle  Orte,  von 
welchen  überhaupt  eine  Wahrnehmung  der  Erschütterung  be- 
kannt geworden  ist,  während  die  innerste  nur  dasjenige  Ge- 
biet umschliesst,  innerhalb  dessen  ganze  Gebäude,  insbesondere 
die  Kirchengewölbe,  zerrüttet  wurden  und  einstürzten.  Die 
verschiedenen  Abstufungen  zwischen  den  stärksten  und  augen- 
fälligsten und  den  kaum  noch  sicher  wahrgenommenen  Wir- 
kungen lassen  sich  natürlich  nicht  fest  bestimmen.  Möge  man 
dieselben  einzig  als  meine  persönliche  Anschauung  gelten  las- 
sen, welche  sich  auf  Grundlage  der  sämmtlichen  gesammelten 
Berichte,  theilweise  unter  Berücksichtigung  der  mir  bekannten 
Bauart,  Lage  und  mancher  anderen  kaum  zu  erörternden  Ver- 
hältnisse der  erschütterten  Orte,  gebildet  hat.  Manche  kleinere 
Gegenden  im  Allgemeinen  minder  stark  erschütterter  Gebiete 
sind  mit  den  Farben  stärker  erschütterter  Gebiete  abgesondert 
umzogen ,  weil  es  mir  schien ,  dass  in  solchen  Gegenden  die 
Erschütterung  sich  stärker  geäussert  habe.  Aus  solchen  Un- 
gleichheiten begreift  sich  auch  die  Wahrnehmung  der  Erschüt- 
terung in  dem  äussersten  Theile  des  überhaupt  erschütterten 
Gebietes  blos  an  einzelnen  ganz  entlegenen  Orten.  Minder 
stark  erschütterte  Gegenden  in  Gebieten,  welche  im  Allgemeinen 
stärker  erschüttert  waren,  wie  in  der  Hochgebirgsgegend  zwi- 
schen dem  Nikolai-  und  dem  Anzaska- Th  ale,  konnten 
leider  weit  weniger  nachgewiesen  werden,  weil  es  sich  zu  die- 
sem Zwecke  um  Negationen  handeln  muss,  die  immer  miss- 
licher sind ,  als  positive  Beobachtungen.  So  Vieles  in  dieser 
Karte  auch  von  meiner  Meinung  abhangen  mag  und  so  unvoll- 
kommen dieselbe  der  Natur  der  Sache  nach  hat  bleiben  müs- 
sen,  immerhin  scheint  mir  eine  solche  Ubersicht  nicht  ohne 
Nutzen  zu  sein,  und  —  was  derselben  allenfalls  noch  einen 
besonderen  Werth  zu  verleihen  vermag  —  ich  darf  hinzufügen, 
dass  es  die  vollständigste  und  zuverlässigste  Gesaramtdarstel- 
lung  der  Erschütterungen  eines  Erdbebens  ist,  welche  man 
jemals  von  einem  derartigen  Ereignisse  hat  zusammenstellen 
können. 
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3.   Nach  dem  Hauptschlage. 

Bereite  zwanzig  Minuten  nach  dem  Hauptschlage  erfolgte 
ein  neuer  kräftiger  Stoss.  Derselbe  wurde  an  den  meisten  Or- 
ten selbst  des  Visp-Tbales  nicht  beachtet,  vermuthlich  weil 
die  ganze  Bevölkerung  aufgeregt  und  ruhelos  unter  freiem 
Himmel  war.  Nur  in  S  t  a  1  d  e  n  ward  er  mit  obiger  Zeitangabe 
ausdrücklich  bemerkt  22).  Vermuthlich.  ist  diese  Erschütterung 
die  nämliche,  weicht  als  ein  besonderer  „schwacher  Stoss, 
ohne  unterirdisches  Getöse",  dem  bald  darauf  noch  ein  weite- 
rer folgte,  mit  der  Zeitbestimmung  auf  1  J  Uhr  zu  Zermatt 
verzeichnet  worden  ist23).  Auf  die  Zeitangabe  ist,  wie  die 
Verschiedenheit  der  Bestimmungen  des  Hauptschlages  in  den 
V  i  sp-Gegenden  ergab,  wenig  Werth  zu  legen.  So  wird  denn 
dieser  stärkere  Nachschlag  auch  wohl  unbedenklich  in  Zu- 
sammenhang gebracht  werden  dürfen  mit  der  „zehn  Minuten 
nach  dem  Hauptstossc"  erfolgten  „zweiten  kleinen  Erschütte- 
rung", welche  zu  Intcrlaken  beobachtet  wurde24). 

In  St.  Nikolaus  ward  kein  einzelner  Stoss  weiter  ange- 
merkt, denn  hier  erfolgten  vom  Hauptstossc  ab  bis  in  die 
Nacht,  alle  fünf  Minuten  etwa,  neue,  aber  schwächere  und  nicht 
von  Getöse  begleitete,  Erschütterungen25). 

Ebenso  verzeichnete  Herr  Pfarrer  T  s  c h  ei n  e  n  zu  Tör- 
bcl  von  dem  Hauptschlage  „bis  zum  Ende  des  Tages,  um 
12  Uhr  Nachts,  fast  beständig  fort  stärkere  oder  schwächere 
Erdstösse  mit  Donnergctösc"  —  welche  dann  auch  bis  zum 
folgenden  Morgen  anhielten. 

Derartige  leichtere  Erschütterungen  vernahm  der  Pfarrer 
in  Saas- im- Grund  als  ein  Brausen  in  den  Bergen,  gleich 
einem  heftigen  Sturme 20). 

Auch  zu  Visp  wurden  unzweifelhaft  am  gleichen  Tage  noch 
zahlreiche  weitere  Stössc,  theils  mit  Getöse,  theils  ohne  solches, 
empfunden;  aber  man  beachtete  dieselben  nicht  besonders27). 

**)  Rion:  Note  etc.  p.  7. 
2S)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Bund.  28.  Juli. 
«)  Rion  a.  a.  O. 

2«)  Giebel:  Zeitschrift  für  die  Ges.  Naturwissenschaften.  Nr.  VII.  VIII.  8.3. 
27)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.  2  Aoüt. 
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Eine  Erschütterung  von  besonderer  Heftigkeit  muss  etwa 
um  2  Uhr  Nachmittags  stattgefunden  haben ;  denn  um 
diese  Zeit  wurde  an  mehreren,  zum  Theil  sehr  weit  und  nach 
sehr  verschiedenen  Richtungen  vom  Visp-Thale  entlegenen 
Orten  ein  neues  Erdbeben  wahrgenommen. 

Im  Anzaska  -  Thale  ward  dasselbe  von  Fantonetti 
in  San-Carlo  beobachtet.  Es  war  um  2  Uhr  (also  63  bis 
64  Minuten  nach  dem  Hauptstosse  an  diesem  Orte;  vergleiche 
Seite  123),  als  dieser  erneuerte  Stoss  erfolgte;  derselbe  dauerte 
Mos  4  Sekunden,  war  jnindor  stark,  als  der  frühere,  und  nur 
mit  mittelmässigcm  Getöse  verbunden.  Wie  jener  pflanzte  er 
sich  von  Westen  gegen  Osten  fort2*). 

In  Domo-d'OsBola  fühlte  man  „eine  Stunde  spä- 
ter" (nach  dem  Hauptstosse)  „noch  einen  Stoss,  aber  min- 
der stark"29). 

Zu  Bärentschwvl  im  Kanton  Zürich  (vergl.  S.  162), 
ward  „10  Minuten  vor  2  Uhr  noch  eine  Erschütterung 
verspürt,  doch  weniger  stark"30). 

Auch  in  Zürich  wurde  diese  Erschütterung  beobachtet 
und  zwar  im  Seefeld.  Mein  oben  (Seite  15S)  bereits  benutz- 
ter Berichterstatter,  Herr  Kolb  von  Speyer,  theilt  mir  dar- 
über Folgendes  mit:  „Ungefähr  eine  Stunde  nach  der 
eben  besprochenen  Erschütterung  —  zu  meinem  Bedauern 
habe  ich  genaue  Aufzeichnung  unterlassen  —  erfolgte  eine 
neue.  Der  Stoss  war  minder  heftig,  als  der  vorige,  aber  doch 
so  stark,  dass  nicht  nur  Thüren  aufsprangen,  Wasser  aus  Ge- 
fassen  geschleudert  wurde  und  dergleichen,  sondern  auch  die 
Bewohner  des  dem  Neuhofe  gegenüber  liegenden  Hauses 
sämmtlich,  wie  das  erste  Mal,  wieder  auf  die  Strasse  oder  we- 
nigstens an  die  Fenster  eilten.  —  Es  ist  mir  unbegreiflich, 
dass  nicht  eines  der  hiesigen  Blätter  von  diesem  Stosse  Er- 
wähnung that.  Dass  kein  Irrthum  und  auch  keine  Verwechs- 
lung mit  einer  anderen  Erschütterung  hier  stattfand,  kann  ich 
unschwer  auf  das  Bestimmteste  darthun.  Bewohner  des  Nach- 
barhauses, in  der  Meinung  befangen,  dass  ein  Erdbeben  ^rst 


*•)  Opinione.  Nr.  208.  31  Luglio. 

*•)  Journal  des  Dubais.  1  Aout  (d'apres  la  Gazette  Piemontaise). 
»")  Allmann.  Nr.  80.  28.  Juli. 
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mit  einer  dritten  Erschütterung  endige,  äußerten,  dass  wir  nun 
noch  einen  Stoss  zu  erwarten  hätten."  —  In  der  That  lag  hier 
kein  Trrthum  vor. 

Zu  Schieitheim  im  Kanton  Schaff  hausen  (vergl. 
S.  1 72)  „geschah  1 0  M  i  n  u  t  e  n  v  o  r  2  U  h  r  ein  zweiter  Stoss" 3 '). 

Die  Zeitangaben  stimmen  unzweifelhaft.  Die  Beobachtung 
in  Sch  leithcim  ist  noch  besonders  bemerkenswerth  in  Rück- 
sicht auf  den  Umstand,  dass  in  der  gleichen  Gegend  des  Kan- 
tons Sch  äff  hau  sen  schon  am  24.  Morgens  (vergl.  Seite  56) 
eine  zwiefache,  sonst  nirgend  beachtete,  Erschütterung  wahr- 
genommen war.  In  jenem  Falle  deutete  kein  anderes  Merk- 
mal auf  die  Visp -Gegend  hin.  In  diesem  Falle  aber  las- 
sen die  Beobachtungen  im  Anzaska  -  Thale  und  Domo- 
d'Ossola  wohl  keinen  Zweifel,  dass  auch  diese  Erschütterung 
vom  Visp -Thale  ihren  Ursprung  nahm.  Dieser  und  der 
vorher  erwähnte,  ausser  der  Visp-Gegend  blos  zu  Interlakcn 
beachtete,  Stoss  zeigen  zugleich,  in  welchem,  ohne  so  unmittel- 
bare Belege  schwerlich  glaubhaft  erscheinenden  Grade,  Erd- 
beben, welche  die  grossartigste  Verbreitung  besitzen,  fast  gänz- 
lich unbemerkt  vorübergehen  können.  In  diesem  Falle  begreift 
sich  die  Aufmerksamkeitslosigkeit  allerdings;  denn  in  den  näch- 
sten Stunden  nach  dem  grossen  Erdbeben  war  in  dem  ganzen 
Verbreitungsbezirke  desselben  die  Bevölkerung  aufgeregt  und 
in  Bewegung,  wie  in  einem  angerührten  Ameisenhaufen.  So 
wurden  nur  einzelne  Stösse  und  der  eine  in  diesen,  der  andere 
in  jenen  vereinzelten,  mehr  oder  minder  entlegenen  Orten  be- 
merkt, je  nachdem  sich  gerade  hier  oder  dort  ein  zur  Auf- 
merksamkeit bereiter  oder  besonders  körperlich  empfindlicher 
MenBch  in  einem  Gebäude  befand,  dessen  Bauart  oder  Unter- 
grund der  Wirksamkeit  der  Erschütterung  vorzugsweise  gün- 
stig war.  Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  eines  solchen  Fal- 
les bietet  auch  der  folgende  Stoss  dar. 

Um  3  Uhr  ward  in  Basel  eine  neue  Erschütterung  be- 
merkt, „leb  selber",  so  schreibt  mir  mein  gewissenhafter  und 
sorgfältiger  Berichterstatter,  Herr  Bauschreiber  Übel  in,  „habe 
ihn  nicht  bemerkt,  da  ich  gerade  einen  Ausgang  zu  machen 
hatte,  aber  ich  vernahm  sogleich  von  auf  die  Strasse  sprin- 


3«)  Tage-Blatt  für  den  Kanton  SchaiThausen.  Nr.  176.  28.  Juli. 
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gen  den  Leuten,  dass  er  in  den  Häusern  gefühlt  worden. 
Auch  alle  raeine  Hausleute  haben  die  schwankende  Bewegung 
der  Sitze  und  Tische  gefühlt." 

Damit  fällt  nun  folgende  Wahrnehmung  von  Cully  im 
Waatlande  zusammen.  „Gegen  3  Uhr  ging  ich,  um  in  dem 
benachbarten,  zwanzig  Minuten  entfernten  Dorfe  Grandvaux 
eine  ziemlich  grosse  Zahl  von  Kranken  zu  besuchen.  Unter- 
wegs fühlte  ich  keinerlei  Ubelbcfinden :  nichtsdestoweniger 
fühlte  ich  mich,  als  ich  bei  dem  ersten  Hause,  welches  ich 
besuchen  wollte,  ankam,  von  einem  Schwindel  ergriffen, 
welcher  mich  nöthigte,  mich  mit  beiden  Händen  an  die  beiden 
Pfosten  der  Thüre  zu  halten,  indem  ich  sie  betreten  wollte" 
u.  s.  w. 32)  —  Der  Betroffene  berichtet  diesen  Vorfall ,  ohne 
Ahnung  seiner  wahren  Ursache,  als  ein  Beispiel  von  Ubel- 
bcfinden, welches  er  für  eiue  Folge  des  deutlich  beobachteten 
Hauptstosses  oder  des  Erdbebenwetters  zu  halten  geneigt  war. 
Die  Wahrnehmungen  in  Basel  gestatten  wohl  auch  für  die- 
sen „Schwindel"  eine  andere  Deutung. 

Am  Abend  hatte  sich  im  ganzen  Gebiete  des  oben  mit 
vielen  Einzelnheiten  belegten  Wetters  die  Luft  sehr  beträcht- 
lich abgekühlt.  In  der  äusseren  Schweiz  begann  es  sich 
theilweise  schon  wieder  aufzuklären.  So  in  Zürich  nach  mei- 
ner Beobachtung;  so  auch  in  Vevey,  wo  es  geradezu  „kalt" 
geworden  war,  gleichwohl  aber  sich  schon  wieder  zu  schönem 
Wetter  anschickte 33). 

Auch  in  der  Visp-Gegend  war  eine  starke  Abkühlung 
erfolgt,  aber  der  Regen  nicht  so  bald  beendigt.  So  schrieb 
mir  ein  Beobachter',  welcher  die  Nacht  in  Grächen  zu- 
brachte: „Die  Temperatur  hatte  sich  verändert;  die  Nacht 
war  kalt;  der  Regen  floss  stärker  und  in  den  Gebirgen  schneite 
es  bis  auf  eine  bedeutende  Tiefe  herunter  (während  man 
anderswo,  zum  Beispiel  im  Kanton  Bern,  nichts  von  Schnee 
bemerkt  haben  wollte).  Es  regnete  bis  etwa  gegen  Mitter- 
nacht" u.  s.  w. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  begreiflich,  welch'  eine 
Nacht  die  Bewohner  von  V  i  s  p ,  von  V  i  s  p  e  r  -  T  c  r  m  i  n  e  n, 


3»)  Journal  do  Geneve.  Nr.  180.  1  Aoüt. 
33)  Ebendaselbst  Nr.  177.  28  Juillet, 
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von  Törbel,  Grächen  und  St.  Nikolaus  und  vielleicht 
auch  die  des  Anzaska-Thales  zu  Uberstehen  hatten.  Denn 
an  allen  diesen  Orten  wagte  man  nicht,  in  den  Häusern  zu 
tibernaehtcu,  sondern  lagerte  sich  unter  freiem  Himmel  oder 
unter  nothdürftigcn  Zufluchtsstätten,  welche  man  sich  eilig  zu 
bereiten  gesucht  hatte.  Einein  grausigen  Tage  folgte  -eine 
noch  grausigere  Nacht.  Wird  doch  alles  Schreckliche  schreck- 
licher, wenn  Finsternis  es  umhüllt,  und  in  den  Stunden,  wo 
die  ganze  Natur  zu  ruhen  und  zu  schweigen  pflegt,  jede  Be- 
wegung fühlbarer,  jedes  Geräusch  hörbarer.  Da  nahm  auch 
zu  Visp,  wo  mit  vorzugsweise  furchtbarem  unterirdischen 
Donnern  oder  dumpfem  Krachen  das  Zittern  des  Bodens  und 
die  ruckenden  Schläge  immerfort  sich  wiederholten,  das  Ent- 
setzen überhand  —  nur  Weinen  und  lautes  Jammergeschrei 
bei  jedem  neuen  Stossc,  laute  Anrufungen  und  Gebete  —  so 
wachte  man  den  Morgen  heran. 

Auch  in  Interlaken  wagte  man  nicht,  diese  Nacht 
sich  dem  Schlafe  hinzugeben,  wenngleich  man  gerade  nicht 
die  Häuser  verlicss34). 

Am  Abend  von  S  Uhr  bis  8\  Ulir  wurde  noch  zu 
Thierach  er n  unweit  Thun  im  Kanton  Bern  (woselbst 
auch  bereits  am  Abend  des  24.  eine  Erschütterung  beobachtet 
worden  war  —  vergl.  Seite  58)  eine  Reihe  von  wenigstens 
10  Erdstössen  gefühlt,  welche  von  Westsüdwest  gegen  Ost- 
nordost gerichtet  waren.  Im  Bade  Blumen  stein  bemerkte 
man  nichts  von  denselben33). 

ZuSan-Carlo  imAnzaska-Thale  wurden  den  Abend 
und  die  Nacht  von  Herrn  Fantonetti  in  unregelmässigen 
Zwischenzeiten  noch  fünf  verschiedene  Erschütterungen  beob- 
achtet, aber  nicht  genauer  aufgezeichnet;  jede  derselben  dauerte 
etwa  eine  oder  zwei  Sekunden. 

In  Grächen  hörte  man  in  der  Nacht  „unausgesetzt'1  das 
Poltern  und  Krachen  von  Steinlauinen ,  welche  auf  der  linken 
Seite  des  Visp-Thales  (Grächen  gegenüber)  „ihr  heilloses  Spiel 
trieben"36). 


3«)  Eidgcnöss.  Ztg.  Nr.  210.  31.  Juli. 
«)  Bund.  31.  Juli. 

«)  Journal  de  Genevc.  28  Juillet  —  Schweiserbote.  Nr.  180.  30.  Juli. 
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Abends  11  Uhr  will  man  in  Zug  eine  Erschütterung 
bemerkt  haben37). 

Nachts  i  1 2  Uhr  wurde  zu  V  o  1 1  i  k  o  n ,  Pfarrei  E 1  g  g 
im  Kanton  Zürich,  einErdstoss  beobachtet,  welcher  jedoch 
minder  heftig  war,  als  der  dort  empfundene  Hauptstoss,  und 
welchen  nur  wenige  Leute  bemerkten.  Vermuthlich  ist  diese 
Erschütterung  die  nämliche,  welche  sieh  in  Zug  fühlbar  machte. 

Im  Kanton  Frei  bürg  wurden  in  der  Nacht  von  zuver- 
lässigen Personen  ebenfalls  Erschütterungen  beobachtet 3 R). 
Nähere  Zeitangaben  mangeln. 

Auch  zu  Genua  wurden  in  dieser  Nacht  (ohne  nähere 
Zeitangabe)  wieder  zwei  wellenförmige  Stösse  beobachtet, 
deren  erster  ganz  schwach,  fast  unmerklich  war,  während  der 
zweite  sich  wieder  kräftiger  ftihlbar  machte.  Sic  dauerten 
8  bis  10  Sekunden39).  Vermuthlich  sind  die  Erschütterun- 
gen gemeint,  welche  am  Morgen  des  26.  in  der  zweiten  Stunde 
eintraten  (siehe  unten). 

Nach  Mitternacht  klärte  sich  der  Himmel  über  dem  Visp- 
Thale  auf  und  versprach  ein  schönes  Wetter  für  den  folgen- 
den Tag. 

C.    Chronik  vom  26.  Juli  bis  zum  Ende  des  meteorolo- 
gischen Jahres  1855. 

In  Törbel  wiederholten  sich  die  Erdstösse  und  Schläge 
die  ganze  Nacht  hindurch  bis  Morgens  gegen  0  Uhr,  wo 
endlich  Ruhe  eintrat.  Herr  Pfarrer  Tsc hei  neu  schreibt  dar- 
über Folgendes :  „Von  Mitternacht  bis  6  Uhr  Morgens  öfteres, 
aber  schwächeres  Erdbeben ;  doch  hörte  man,  sowie  auch  schon 
gestern  Nachmittag,  die  ganze  Nacht  hindurch  einen  gewalti- 
gen unterirdischen  Kampf,  im  Boden  ein  Getöse,  ein  Donnern, 
wie  Kanonensalven,  wie  Lauinenstürze ,  wie  Gebrause  und 
Rauschen  grosser  Gewässer,  die  sich  einen  Ausweg  bre- 
chen wollten.  Die  Erde  zitterte  beständig;  im  Zimmer,  wie 
auf  den  Strassen  schwankte  der  Boden ;  der  meisten  Leute  be- 


37)  Neue  Zuger  Zeitung.  28.  Heumonat. 
J§)  Chroniqueur.  Nr.  91.  31  Juillet 

**)  Journal  des  De'bato.  1  Aout  (d'aprea  la  Gazette  Piemontaise). 
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mäehtigte  sich  ein  starker  Schwindel.  Wir  fühlten  ein  fast 
beständiges  Brummen  undAnschlagen  gegen  unsere  Füsse,  so 
dass  Jeder  glaubte,  er  fühle  gerade  unter  sieh  die  Streiche. 
Eine  grosse  Schwermuth  und  Verzagtheit  bemächtigte  sich 
fast  Aller.'' 

Ahnlich  war  es  in  Visp40).  Von  Viertelstunde  zu  Viertel- 
stunde dauerten  daselbst  die  Erschütterungen  fort  bis  Mor- 
gens 6  Uhr*»). 

Am  26.  Juli,  Morgens  1  Uhr,  trat  zu  Genua  ein 
wellenförmiger  Stoss  ein,  welcher  S  bis  10  Sekunden  dauerte, 
und  Morgens  1  Uhr  15  Minuten  fühlte  mau  in  derselben 
Stadt  wiederum  einen  ähnlichen  und  diesmal  ziemlich  starken 
Erdstoss^). 

Morgens  2  Uhr  und  10  Minuten  ward  zu  La-Chaux- 
de- Fonds  ein  leichter  Erdstoss  beobachtet43). 

Zu  Bern  ward  am  gleichen  Morgen  gegen  3  Uhr  ein 
solches  Ereigniss  deutlich  vermerkt44).  Vielleicht  war  dieser 
Stoss  der  nämliche,  welchen  man  in  La-Chaux-de -Fonds 
wahrnahm ;  denn  in  einer  anderen  Nachricht  wird  die  Erschüt- 
terung zu  Bern  in  dieser  Nacht  genau  auf  die  gleiche  Zeit 
(2  Uhr  10  Minuten)  gesetzt45).  Aber  es  könnte  auch  sein, 
dass  der  Zeitungsberichterstatter  die  unbestimmte  Zeitangabe 
von  Bern  nach  der  bestimmten  von  La- Chaux-de-Fo nds 
ergänzt  hätte. 

Am  Morgen  des  26.  beobachtete  Herr  Fantonetti  zu 
S  a  n  -  C  a  r  1  o  im  A  n  z  a  s  k  a  -  T  h  a  1  e  „zwischen  Nacht  und  Tag" 
wieder  fünf  Erschütterungen  in  verschiedenen  Abständen  von 


40)  An  diesem  Uitc  wurden  vou  Herrn  Domherr  Stoffel,  Pfarrer  da- 
selbst, sowie  von  Herrn  l'räickt  A.  Bürgencr  Verzeichnisse  der  Ereignisse 
der  folgenden  Zeit  geführt  und  Herrn  Domherrn  Riun  zur  Verfügung  gestellt. 
Letzterer  setzte  wesentlich  nach  diesen  das  Verzeichnis«  zusammen,  welches 
er  in  seiner  „Note  sur  les  tremblemens  de  terre  ressentis  en  Valais  cn  ISCo 
de  juillct  cn  novembro"  mitgetheilt  hat  und  welches  im  Folgenden  vielfach 
als  Quelle  angeführt  werden  wird. 

41)  Kion:  Note  etc.  p.  7. 

42)  Favre  a.  a.  ü.  p.  320,  nach  Mittheilungen  von  Herrn  Cesati  in 
Mailand. 

«)  Bund.  28.  Juli. 

«)  Neue  Zürcher  Ztg.  Nr.  20*.  £7.  Juli. 
«)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  212.  31.  Juli. 
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einander.  Die  genauere  Zeit  ward  nicht  verzeichnet.  Jeder 
Stoss  dauerte  wieder  nur  1  bis  2  Sekunden. 

Morgens  4  Uhr  oder  4  Uhr  3  0  AI  i  nute  n  ward  auch 
zu  Lugano  im  Kanton  Tessin  wieder  ein  Erdstoss  empfunden4''). 

AI  o  r  g  c  n  s  gegen  5  J  Uhr  ward  in  Genf  ein ,  freilich 
sehr  schwacher,  Erdstoss  wahrgenommen  4:). 

Der  beginnende  Tag  fing  überall  mit  frischer  Kühle  an. 
In  manchen  Gegenden  war  der  Nebel  ziemlich  dicht,  aber 
derselbe  löste  sich  allmählig,  hier  früher,  dort  später,  auf,  und 
ein  herrliches,  frisches,  klares  Sommerwetter  erfreute  ganz 
Alittcl-Europa.  Die  Wärme  nahm  bis  Alittag  schon  wie- 
der beträchtlich  zu. 
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Torbcl:  Morgen« 
dicker  Nebel ; 
•pÄlcr  fritchcr 
Wind. 

Auf  C  h  r  i  s  t  i  a  n  b  ü  h  1  bei  E g  n  a  c  h  im  T  h  u  r  g  a  u  ward 
das  Wetter  des  heutigen  Tages  folgendermassen  verzeichnet: 


Morgen«  5  Ihr.  Mi  tu*«  Jl2  Ihr.        Aboudi  \1  Uhr. 


Muromcter  Jft"    71M'  26"    7^"  26"  7f" 

Thermometer  4-  10]*  4-  Uf'  4-  MV 

Der  SAntis  Hell  und  frei  ron  Nobel  Sichtbar  und  mit  Sichtbar  und  mit 

|    (um  J7  L'br  ganx  von     einem  Hut  «")  einem  Hut 

Nebel  um/o£cn). 

Wind       .  0»t  iH\  0»l 

Witterung  Durchbrochene  Wolken,  .Dann  und  haiui  i Schoner  Abend. 

I    trübe;  kein  Thau.        |    Sonnenschein.  | 

„Nachmittags  1  Uhr  10  Alinuten  Platzregen  und  Gewitter. 
Eine  Viertelstunde  von  hier,  hagelte  es,  doch  nur  wenige  Mi- 
nuten. Unter  öfterem  Wind  Wechsel  von  West  und  Ost  erfolg- 
ten den  Tag  über  mehrfach  starke  Regengüsse;  selten  fand 
Sonnenschein  statt." 

Auch  in  Graubündten  war  die  Luft  sehr  ausgekühlt 
In  Chur  zeigte  der  Thermometer  Alorgcns  7  Uhr  nur 


4tt)  Favro  a.  a.  ü.  p.  320,  uach  der  Gazetta  di  Milano. 
47)  Journal  do  Geneve.  Nr.  176.  27  Juillct. 

«•)  Der  *Huf  der  Berge  ist  der  Schnee,  welcher  ihren  Gipfel  bedeckt  —  V. 
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+  12°,8  C,  während  er  an  früheren  und  späteren  Tagen  weit 
höher  stand.  Der  Barometer  zeigte  um  die  nämliche  Zeit 
315,8'"  P.;  es  war  windstill ;  der  Himmel  dicht  bedeckt.  Nach- 
mittags 1  Uhr:  Barometer  =  316,1'"  P.;  Thermometer 
+  19,5°  C. 

Zu  Ligerz  am  Bieler-See  ward  bemerkt,  dass,  iu 
Folge  der  grossen  Kühle  der  Nacht,  am  Morgen  die  Fenster 
geschwitzt  hatten,  was  in  dieser  Jahreszeit  sehr  ungewöhnlich  ist. 

In  Basel  klärte  das  Wetter  am  Morgen  sich  allmäh- 
lig  auf. 

Iu  San  -  Carlo  im  Anzaska-T  hale  war  es  ebenfalls 
in  der  Frühe  neblig,  mitunter  fiel  leichter  Regen ;  es  ward  aber 
danu  heiter.  Der  Barometer  stand  am  Morgen  auf  26"  3'", 
Mittags  nur  auf  26",  wie  gestern.  Der  Thermometer  hielt  sich 
zwischen  +  10°  und  +  12°  R. 49) 

Auch  im  Gombs-Thale  (Münster)  waren  am  Morgen, 
nach  Herrn  Blasius  freundlicher  Mittheilung,  „alle  Höhen 
trübe  und  stellenweise  fiel  noch  Regen  ein". 

Gegen  9  Uhr  begann  im  Visp-Thalc  die  Bewegung 
von  Neuem.  Die  Stösse  folgten  sich  mit  fiiumii  nutigen  Zwi- 
schenräumen bis  zehn  Uhr  50). 

Um  9J  Uhr  ward  zu  Sch  leitheiin  im  Kanton  Schaff- 
hau scu  wieder  ein  starker  Erdstoss  verspürt51).  Vielleicht 
war  es  die  gleiche  Erschütterung,  welche  auch  in  der  oberen 
Gegend  des  Grey erzer  Bezirkes  im  Kanton  Freiburg 
wahrgenommen  wurde;  die  Zeit  weicht  nur  wenig  ab,  denn 

um  9  J  Uhr  ward  in  der  II  a  u  t  e  -  G  r  u  y  e  r  e  ein  Erdstoss 
empfunden  S2). 

Zweiter  Ilauptschlag.  Um  10  Uhr  ungefähr 
geschah  ein  neuer  Ilauptschlag,  welcher  dem  ersten,  vom  Tage 
zuvor,  an  Gewalt  fast  gleichkam,  an  Wirkung  stellenweise  ihn 
noch  übertraf.  Derselbe  nahm  seinen  Ursprung  zwar  eben- 
falls in  der  Visp-Gegend,  gewiss  dem  Ursprünge  des  gestrigen 

- 

*•)  So  thuilt  mir  Herr  Fantonetti  brieflich  mit;  an  einem  andern  Orte 
ist  aber  von  ihm  bemerkt,  daaa  um  10^  Uhr  der  Thermometer  +  15°  zeigte. 
Vielleicht  nach  C. 

ao)  Kion:  Note  etc.  p.  7.  8. 

»')  Tage-HUtt  für  den  Kanton  Schaafhausen.    Nr.  176.  28.  Juli. 
")  Chroniqucur.  Nr.  91.  31.  Juli. 
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sehr  nahe;  allein  er  war  keineswegs  eine  eigentliche  Wieder- 
holung des  Ereignisses  vom  Tage  zuvor.  Die  Vertheilung  der 
grössten  Kraft  seiner  Wirkung  war  eine  andere  und  es  spricht 
sich  dies  in  verschiedenen  Umständen,  insbesondere  auch  in 
der  Verbreitung  seines  Ersehütterungsgcbietcs  und  der  Stärke 
der  Erschütterung  an  den  verschiedenen  betroffenen  Orten  aus. 

Im  Visp-Thale  ist  das  Urtheil  einstimmig,  dass  dieser 
zweite  Hauptschlag  minder  mächtig  war,  als  der  vom  Tage 
zuvor;  dagegen  war  seine  Wirkung,  dem  äusseren,  in  die  Au- 
gen fallenden  Erfolge  nach,  anscheinend  noch  bedeutender. 
Die  gestern  gelockerten  Mauern  brachen .  grosscutheils  heute 
erst  völlig  zusammen;  Häuser,  welche  noch  scheinbar  festge- 
standen hatten ,  stürzten  plötzlich  ein  —  den  unterirdischen 
Donner  des  Stosses  übertönte  das  Krachen  der  furchtbaren 
Ruinen.  Die  unglücklichen  Bewohner  sahen  und  hörten  das 
neue  Schauspiel  ihres  Unheils  nur  noch  mit  abgestumpften 
Sinnen;  still  und  fast  gleichgültig  blickten  sie  vor  sich  hin. 
Sie  waren  abgemattet  durch  die  Angst,  rathlos  durch  die  Er- 
innerung, hoffnungslos  durch  die  Erneuerung  des  Entsetzlichen. 

Bei  St.  Nikolaus  verursachte  das  Herabstürzen  der 
Stciulauincn  bei  jedem  heftigeren  Stosse  ein  so  furchtbares 
Getöse,  „dass  man  sich  am  Ende  der  Welt  glaubte"53). 

Ein  Reisender,  welcher  sich  die  Nacht  in  G  rächen  auf- 
gehalten hatte,  schreibt:  „Ich  befand  mich  um  zehn  Uhr  in 
G  rächen  und  unterhielt  mich  gerade,  auf  einem  Felsen 
sitzend,  mit  zwei  Bauern,  als  plötzlich  unser  Sitz  zu  schau- 
keln anfing  und  wir  zu  Boden  geworfen  wurden.  Im  nämli- 
chen Augenblicke  brachen  dreizehn  Speicher  zusammen  und 
die  Kirchthurmspitze  ward  vollends  zerstört.  Ein  ungeheuerer 
Fels,  welcher  unter  dem  Namen  des  „Kaichenzuges"  be- 
kannt war,  wälzte  sich  vom  Gebirge  und  hüpfte  mit  unbe- 
schreiblichem Getöse  in  die  Visp  hinab,  begleitet  von  einer 
wahren  Lauine  von  Steinen  und  einer  Wolke  zerstobener  Erde"31). 

Herr  Pfarrer  Studer  zu  Visp-Terminen  thcilt  mir 
mit,  dass  er  bei  diesem  Stosse,  welcher  ihn  im  Zimmer  über- 
raschte, einen  „elektrischen"  Schlag  im  Kopfe  empfand,  der- 


M)  Gasette  da  Valais.  Nr.  35.  2  Aoüt 
M)  Journal  de  Genevc.    Nr.  178.  2<J  Juillct. 
Volger,  Etdtttben.  in.  16 
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massen,  dass  „ich  mit  der  Hand  fühlte,  ob  nicht  die  Hirnschale 
fort  sei.  An  diesem  schmerzlichen  Schlage",  so  fugt  derselbe 
bei,  „habe  ich  über  drei  Monate  zu  leiden  gehabt.  Was  es  eigent- 
lich war,  weiss  ich  bis  auf  diese  Stunde  noch  nicht  zu  erklären." 

In  Törbcl  begannen,  so  schreibt  Herr  Pfarrer  T schei- 
nen, „um  10  Uhr  Morgens  wieder  so  gewaltige  Stösse, 
dass  der  Kirchthurm  wieder  schwankte.  Der  Boden  machte 
stückweise  so  starke  wellenförmige  Bewegungen,  dass  die 
Leute  hier  und  dort,  von  Schwindel  ergriffen,  sich  auf  die  Erde 
warfen  und  sich  am  Grase  festhielten.  Obwohl  die  Erdstösse 
heute  nicht  so  stark  waren,  wie  gestern,  so  waren  doch  die 
Leute  so  erschrocken,  dass  sie  nicht  mehr  in  den  Häusern 
bleiben  wollten.  Das  freie  Feld  war  voll  Greise,  Mütter  mit 
Säuglingen,  Wiegen  und  Kinder.  Fast  alle  Kinder  hatten  eine 
grosse  Furcht  vor  dein  Erdbeben;  kaum  dass  man  ein  unter- 
irdisches Gebrüll  vernahm,  so  hörte  man  die  Kinder  laut  auf- 
schreien und  sah  sie  an  die  Eltern  sich  anschmiegen.  Die 
Leute  konnten  nicht  arbeiten,  sondern  standen  und  irrten  ver- 
wirrt und  unschlüssig  umher."  Derselbe  Beobachter  bemerkt 
auch,  dass  das  Vieh  nunmehr  weniger  Milch  gegeben  habe, 
als  gewöhnlich. 

Dieser  Tag,  so  schreibt  Herr  Ts  che  inen  auch,  sei  der 
grösste  Schreckenstag  gewesen  für  V i s p ,  S t a  1  d c n ,  St.  Ni- 
kolaus, Unterbäch  und  Bürchcn. 

Ein  Reisender,  welcher  sich  gerade  in  Visp  aufhielt, 
schreibt  noch  auf  derKeise:  „Es  war  etwa  10  Uhr,  als  wir 
etwa  zu  dreissig  Personen  auf  dem  Platze  vor  dem  Gasthofe 
zur  „Sonne"  beisammenstanden,  als  ein  schauderhafter  unter- 
irdischer Donner,  dessen  Getöse  mich  noch  verfolgt,  uns  von 
allen  Seiten  zu  umgeben  schien.  Ein  heftiger  Stoss  folgte 
demselben  und  im  gleichen  Augenblicke  schaukelten  alle  Häu- 
ser um  uns  her  auf  ihrem  Grunde,  die  Felsen  tanzten  von  den 
Berggehängen  und  zu  unsern  Füssen  sprengte  ein  W^aaser- 
Btrahl  den  Boden  und  strömte  schäumend  hervor.  Alle  flohen, 
bis  auf  zwei  oder  drei  Leute,  welche  da  blieben  in  der  Über- 
zeugung, dass  anderswo  die  Gefahr  nicht  geringer  sei"59). 

Diese  Beobachtung  ist  mir  brieflich  von  anderer  Seite  be- 


»•)  Journal  de  Genevc.    Nr.  177.  28  Juillet. 
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stätigt  worden.  „Kaum  waren  wir,  etwa  um  10  Uhr  Vor- 
mittags, in  V  i  s  p  a  c  h  angekommen,  so  wurden  wir  dureh  einen 
zweiten  heftigen  Erdstoss  erschreckt.  Dieser  Stoss  war  etwas 
schwächer  (der  Schreiber  empfand  den  ersten,  mit  welchem  er 
diesen  vergleicht,  aber  in  St.  Nikolaus,  nicht  hier!  —  V.),  je- 
doch in  seinen  Wirkungen  viel  schrecklicher,  als  der  erste" 
u.  s.  w.  —  »Wir  sahen  hart  neben  uns  den  Boden  sich  öffnen 
und  das  Wasser  in  grossen  Quöllen  durch  die  Offnungen  herauf- 
dringen, so  dass  man  zu  versinken  glaubte;  möglicher  Weise 
war  dieses  aber  nur  die  Folge  des  Zurückstauens  der  Rhöne, 
welche  hier  beinahe  in  der  Höhe  des  Dorfes  vorbeiströmt,  be- 
wirkt durch  die  vorausgegangene  Erschütterung."  —  „Auf  den 
höheren  Gebirgen  schneiete  es,  namentlich  gegen  Westen, 
während  in  den  Thälcrn  die  Sonne  schien." 

Derselbe  Beobachter  schreibt  noch :  „Die  Bewegung  ging 
von  Norden  nach  Süden  und  war  mit  einem  sehr  starken  An- 
prall und  Abprall  begleitet;  sie  erdröhnte  in  südlicher  Rich- 
tung von  Thal  zu  Thal,  war  wellenförmig  und  bewirkte  unter 
den  Füssen  ein  Gefühl,  wie  wenn  Walzen  oder  Kugeln  schnell 
unter  dem  Boden  hindurchrollten.  Andere  wollen  die  umge- 
kehrte Richtung  der  Bewegung  wahrgenommen  haben  .  .  .  . 
man  hörte  ganz  deutlich  das  Dröhnen  nach  der  südlichen 
Richtung  und  endlich  auf  dieser  Seite  ganz  verschwinden, 
während  sich  nach  der  nördlichen  Seite  hiu  kein  Dröhnen 
vernehmen  Hess." 

Aus  diesen  Beobachtungen,  welchen  der  Schreiber  seltsa- 
mer Weise  entnimmt,  dass  die  Erschütterung  von  Norden  her 
gekommen  sei,  ergiebt  sich  vielmehr,  dass  der  eigentliche  Be- 
weguugsanstoss  südlich  von  V  i  s  p  seinen  Ausgang  nahm  und 
dass  er,  abgesehen  von  dem  Geräusche,  welches  mit  der  Fort- 
pflanzung der  Bewegung  auch  in  ferneren  Gegenden  verbun- 
den war ,  an  sich  ein  Getöse  verursachte ,  welches  hier  jenes 
FortpflanzungsgeräuBch  so  sehr  überbot,  dass  letzteres  gar  nicht 
beachtet  wurde. 

Die  Zeit  dieser  Erschütterung  gab  der  Wirth  zur  Sonne  in 
V  i  s p  auf  1 1  Uh r  Vormittags  au,  der  W  irth  in  S  t  a  1  d  e  n  auf  1 0 
Uhr,  der  Pfarrer  in  Saas  aber  auf  1 1  Uh r  30  Minuten!30) 


*•)  Giebel:  Zeitechr.  für  die  Ges.  Naturwissenschaften.  Nr.  VII.  VIII.  8s  1.2. 

16* 


—    244  — 


[26.  Juli  1855.] 


In  Z  c  r  m  a  1 1  ward  um  1  0  J  Uhr  Morgens  eine  Erschüt- 
terung gefühlt37)» 

In  Folge  der  Anordnung  der  Beobachtungen  über  den 
gestrigen  Hauptstoss  schalten  wir  hier  sogleich  die  folgende 
ein.  Im  Anzaska-Thale,  zunächst  in  San- Carlo,  ward 
um  10}  Uhr,  bei  heiterem  Himmel,  einem  Barometerstande 
von  26"  und  einer  Wärme  von  +  15° 5*),  ein  neuer  wellen- 
förmiger Stoss  beobachtet,  welcher  drei  bis  vier  Sekunden 
fühlbar  war.  Er  war  wieder  von  Westen  gegen  Osten  ge- 
richtet 3a). 

Unrichtig  ist  demnach  die  Angabe00),  als  hätten  sich  die 
Erschütterungen  an  diesem  Tage,  im  Gegensatze  zu  dem 
Hauptschlage  vom  Tage  vorher,  nicht  in  diese  Gegend  fort- 
gepflanzt. 

Einzclnachrichten  über  diese  Erschütterung  liegen  aus  dem 
Wallis  fast  gar  nicht  weiter  vor;  dieselbe  ward  allgemein 
empfunden,  bot  aber  nach  dem  gestrigen  Ereignisse  keine  Neu- 
heit mehr  dar,  zumal  da  sie  minder  stark  war.  —  Nach  einer 
Mittheilung  des  Herrn  T scheinen  wären  bei  diesem  Ereig- 
nisse vom  Mund-Berge,  Visp  gegenüber,  sehr  viele  Fels- 
blöcke in  s  Thal  gekommen. 

Herr  Professor  B  lasi us  bot  mir  eine  Mittheilung  aus  dem 
höchsten  Theilc  des  Gombs-Thaies.  „Von  halb  zehn  bis 
etwa  gegen  12  Uhr  war  ich  auf  dem  Schnee  am  Rh6ne-Glet- 
schcr,  wo  ich  von  den  Erdstösscn,  die  um  diese  Zeit  beobach- 
tet worden  sind,  keine  Spur  bemerkte.  Andere,  etwa  hundert 
Schritte  von  mir  auf  der  felsigen  Bergwand  vorübergehende 
Reisende  wollten  dagegen  etwa  um  10  Uhr  herum  einen 
Erdstoss  verspürt  haben.  Ich  weiss  mich  dagegen  auch  nicht 
der  leisesten  Wirkung  zu  erinnern.  Vielleicht  dass  der  Schnee 
den  Stoss  nicht  oder  doch  in  unmerklichem  Masse  leitete." 

Im  Leuker-Bade  ward  die  Erschütterung  um  lOj  Uhr 
beobachtet.  „Vor  etwa  einer  Viertelstunde",  so  schreibt  um 
£11  Uhr  eine  Dame  von  dort,  „hatten  wir  die  zweite  Erschüt- 

57)  Rion:  Note  otc.  p.  8. 

M)  Vergl.  Anmerkung  auf  Seite  240. 

«)  Opiuione.  Nr.  208.  31  Luglio. 

*°)  Favre  n.  n.  O.  p.  320  ,  ziu  Giebel  in  der  Zeitschrift  für  die  Ges. 
Naturwissenschaften.    Nr.  VII.  Vitt. 
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torung;  sie  war  nicht  so  heftig,  dauerte  aber  länger,  jedoch 
auch  nur  etliche  Sekunden.  Meine  Kniec  erzitterten  und  ich 
musstc  mich  am  Tische  halten  wegen  der  schwankenden  Be- 
wegung, welche,  .da  ich  mich  im  dritten  Stockwefke  befand, 
weit  stärker  empfunden  wurde,  als  im  Erdgeschosse.  Wasser- 
flasche und  Waschgeschirr  schlugen  an  einander"  u.  s.  w.  — 
Der  Stoss  war  „sehr  deutlich"  und  von  einem  dumpfen,  lauinen- 
artigen  Getöse  begleitet  °')- 

In  Sitten  (Sion)  ward  diese  Erschütterung  um  10  Uhr 
wahrgenommen.  Man  scheint  hier  von  allen  geringeren 
Zwischenstössen  seit  dem  Ilauptschlagc  vom  Tage  zuvor  nichts 
bemerkt  zu  haben. 

Auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  ward  um  10  Uhr 
10  Minuten  Morgens  ein  „sehr  starker"  Erdstoss  verzeichnet02). 

Zu  Chambe'ry  ist  dieselbe  Erschütterung  nicht  unbe- 
merkt geblieben  G3). 

In  Aix  trat  der  Stoss  um  9-J  Uhr  ein;  an  den  Quellen 
zeigte  sieb  auch  dieses  Mal  keinerlei  Veränderung.  Dagegen 
zu  Brides  in  der  Tarcntaise,  wo  die  Erschütterung  heftig 
war,  stieg  die  Temperatur  der  Wasser  ein  wenig04)- 

In  T  u  r  i  n  war  dieser  Stoss,  welcher  dort  auf  1  0  U  h  r  an- 
gesetzt wird,  fast  unwahrnehmbar C3).  Indessen  wurde  er  da- 
selbst und  ebenso  zu  V  c  r  c  c  1 1  i  allerdings  beobachtet 00). 

Zu  Ivrea  ward  derselbe  um  H)h  8m,  zu  Biella  dagegen 
weit  abweichend  um  11  Uhr  verzeichnet07)« 

In  Mailand  folgten  sich  bei  Regenwetter  drei  sehr 
leichte,  von  Ost  gegen  West  gerichtete  Stösse,  welche  aber 
von  Wenigen  bemerkt  wurden  °s).  Uber  dieses  Ercigniss  ward 
vom  Observatorio  im  Brera-Palaste  folgende  Mittheilung  gege- 
ben: „Heute  um  10  Uhr  12  Minuten  40  Sekunden  wah- 

ß')  Nouvellistc  Vaudois.  Nr.  !>1.  31  Juillut. 

•*)  Archives  des  sciences  naturelles  et  physiques.  Vol.  29,  p.  356. 
*3)  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  nach  Mittheilung  der  Herren  Bossi  und  Dcraaria. 
")  Derselbe  a.  a.  O.  Vol.  34 ,  p.  21  ,  nach  Mittheilung  des  Herrn  Abbe* 
Valet  in  Chanihtfry. 

•5)  Journal  de  Geneve.    Nr.  17(J.  31  Juillct. 

*6)  Favre  a.  a.  O.  Vol.  33,  p.  320,  nach  Mittheilung  der  Herren  Bossi 
und  Dcmaria. 

67)  Favre  a.a.O.  p.  320,  nach  Mittheilungen  von  Hrn.  Cesati  in  Mailand. 
**)  Opinione :  Venerdi.  27  Luglio.  —  Journal  des  Ddbats.  1  Aoüt. 
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rer  Zeit  fühlten  wir  drei  Erdstöße,  welche  sich  in  kürzesten 
Zwischenräumen  im  Verlaufe  von  15  Sekunden  folgten, 
aber  minder  stark,  als  gestern.  Die  Richtung,  bestimmt  nach 
dem  Foucäult'schen  Schwingel,  ging  wieder  von  Osten  gegen 
Westen.  Einige  Minuten  war  die  Luft  heiter,  mit  einer  Ge- 
witterwolke, aus  der  es  einige  Sekunden  hagelte  und  dann 
Hagel  mit  Regen  vermischt  fiel  bis  zu  dem  Augenblicke  der 
Erschütterung.  Höhe  des  Barometers,  auf  0°  berechnet  =  27" 
6,72"';  Thermometerstand  im  Freien  gegen  Norden  +  1 6,84 °R.; 
Wind  Nordost"60). 

Für  Como  wird  die  Zeit  dieser  Erschütterung  auf  10  Uhr 
12  Minuten  angegeben  70). 

Im  Kanton  T  e  s  s  i  n  ward  um  1 0  U  h  r  10  Minuten  „ein 
neuer  Stoss  gefühlt,  aber  nicht  so  stark  und  nicht  so  lange,  als 
gestern"71)-    So  zunächst  in  Lugano72). 

Auch  in  Bei  lenz  (Bellinzona)  ward  um  10  J  Uhr  ein 
„sehr  leichter"  Erdstoss  bemerkt 7 3). 

Im  Kanton  Uri,  in  der  Gegend  vonAltorf,  wiederholte 
sich  am  Morgen  das  Wetter  des  Tages  vorher.  „Ebenso", 
schreibt  mir  Herr  Dr.  L  u  s  8  e  r,  „senkten  sich  noch  schwerere 
Gewitterwolken,  von  Westen  her  treibend,  über  die  Berge  herab, 
als  etwa  15  Minuten  nach  10  Uhr  das  Erdbeben  sich 
wiederholte;  doch  war  es  weder  so  stark,  noch  so  lange  an- 
dauernd, als  am  vorigen  Tage.  Gleichwohl  fühlte  ich  deutlich 
zuerst  ein  Zittern  und  dann  das  Schwanken,  auch  das  Brau- 
sen ;  doch  trat  dieses  Mal  gleichzeitig  ein  wenig  Westwind  ein 
und  darauf  ebenfalls  ein  sehr  heftiger  Regen.  Wieder  schien 
das  Krachen  und  Klirren  der  Getäfel  und  Fenster  auf  der 
Nordwestseite  des  Hauses  zu  beginnen  und  auf  der  Südostseite 
zu  enden." 

Im  Kanton  Graubündten  ward  dieser  Erdstoss  brief- 
licher Mittheilung  zufolge  in  Dissentis  wahrgenommen.  — 
In  Chur  erfolgten  gleich  nach  10  Uhr  wieder  mehrere 


«»)  Gazetta  uffizialc  di  Milano:  Jovedi.  26  Luglio. 

10)  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  nach  Mittheilungen  von  Bosai  und  Demaria. 

u)  Opinione.  30  Luglio. 

n)  Favre  a.  a.  O.  ebenso. 

")  La  Democrazia.  27  Luglio. 
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Stösse,  von  einem  Windesrauscheu  begleitet74).  Ea  sollen  fünf 
Minuten  nach  10  Uhr  fünf  bis  sieben  Stösse  gewesen 
»ein,  welche  stufenweise  an  Kraft  zunahmen,  bis  die  Decken 
in  den  Häusern  krachten  T"').  Ein  Beobachter  schreibt  mir  von 
dort:  „Vormittags  sass  ich  schreibend  in  meiner  Schreibstube 
im  zweiten  Stockwerke  eines  alten,  oberhalb  geriegelten  Hau- 
ses; da  wankte  wieder  der  Stuhl  unter  mir,  wie  es  mir  vor- 
kam, wiegend  hin  und  her.  Erst  nach  etwa  zwei  solchen 
Stössen  wurde  icli  aufmerksam,  besann  mich  und  es  fiel  mir 
die  gestrige  Wahrnehmung  ein ;  ich  horchte  auf,  ob  nicht  etwa 
unten  im  Hause  gearbeitet  und  dadurch  die  Erschütterung 
hervorgebracht  werde,  dachte  dann  verwundert,  ob  die  Sache 
gar  kein  Ende  nehmen  wolle;  darauf  krachte  es  in  der  höl- 
zernen Decke  und  die  Schwankungen  Hessen  nach.  Die  Ge- 
danken gehen  natürlich  schnell,  aber  ich  hatte  jedenfalls  fünf 
bis  sieben  Schwankungen  deutlich  wahrgenommen.  Gleich 
darauf  schlug  es  auf  dem  Martinsthurme  10  Uhr.  Auch 
dies  Mal  traute  ich  meiner  Wahrnehmung  nicht  vollkommen, 
sagte  Niemandem  davon  und  hatte  es  fast  vergessen,  als  ich 
auf  der  Gasse  Abends  von  einem  Freunde  gefragt  wurde,  ob 
auch  ich  das  Erdbeben  heute  gespürt  hätte;  er  sei  in  seinem 
Magazine  gewesen  und  da  hätten  sich  die  Kisten  und  Kasten 
bewegt." 

Auch  in  Klosters  imPrättigau  wurde,  brieflicher  An- 
gabe nach,  dieser  Erdstoss  wieder  gespürt. 

Im  Kanton  Schwyz  wurde  auf  dem  Rigi-K  ulm  dieses 
Erdb  eben  beobachtet;  es  war  dort  dem  gestrigen  „ähnlich, 
doch  minder  heftig"  7fi). 

In  Zug  ward  ebenfalls  „bald  nach  10  Uhr  wieder  ein 
Stoss"  verzeichnet77). 

Im  Kanton  St.  Gallen  empfand  mein  Berichterstatter 
zu  Kappel  ungefähr  um  10  Uhr  wieder  wellenartige  Be- 
wegungen, doch  in  so  geringem  Grade,  „dass  ich  glaubte, 
mich  getäuscht  zu  haben,  bis  Andere  die  gleiche  Wahrneh- 


'*)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  210.  20.  Juli. 

u)  Liberaler  Alpenbote.  28.  Juli.  —  Schweizerbote.  Nr.  180.  30.  Juli. 
7*)  Neue  Züricher  Ztg.  Nr.  20Ü.   28.  Juli. 
7T)  Neue  Zuger  Ztg.   28.  Heumonat 
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mung  mitth eilten".  Daselbst  jagte  zu  jeucr  Zeit  „wildes,  dunk- 
les Gewölk  von  Südwest  gegen  Nordost  am  Himmel,  der  ab- 
wechselnd hell  und  wieder  verdunkelt  wurde.  Es  kamen 
leichte  Kegenschauer,  dann  wieder  stechende  Sonnenblicke  bei 
stets  schwüler  Luft." 

Zu  Ebnat  beobachtete  ein  anderer  Berichterstatter  „un 
gefähr  um  10  Uhr  wieder  im  Erdgeschosse  des  Hauses 
eine  schaukelnde  Bewegung,  gleich  der  auf  einem  Schiffe  bei 
unruhiger  See,  ohne  Geräusch". 

Im  Kanton  Zürich  ward  dieses  Erdbeben  wieder  an  vie- 
len Orten  beobachtet.  Zu  Wettschwyl  im  Bezirke  Albis- 
Af foltern  „wiederholte  sich  das  gestrige  Naturereigniss  um 
10  Uhr  Vormittags,  nur  nicht  ganz  mit  derselben  Heftig- 
keit wie  am  vorigen  Tage,  jedoch  immer  noch  besorgnisserre- 
gend. Wieder  konnte  man  zwei  Stösse  deutlich  wahrnehmen. 
Die  nur  an  die  Wände  angelehnten  Gegenstände  wurden  um- 
geworfen, andere  in  schwingende  und  zitternde  Bewegung  ver- 
setzt. Im  Allgemeinen  waren  diese  Schwingungen  ziemlich 
stark  und  anhaltend." 

In  S  t  a  1 1  i  k  o  n  fiel  von  diesem  Stosse  ein  Theil  der  gestern 
gerissenen  Gypsdeckc  herab.    Es  war  ,,P  unkt  10  Uhr"'*). 

Auf  dem  Telegraphen- Amte  zu  Richterschwyl  ward 
diese  Erschütterung  nicht  bemerkt. 

Morgens  10  Uhr  ging  ich  vom  „Stock"  in  Enge  bei  Zü- 
rich in  die  Stadt.  Als  ich  auf  der  Landstrasse  zwischen  dem 
„Sternen"  und  der  Kapelle  war,  sah  ich  zwischen  dem  frischen 
Grün  der  Wiesen  zur  Rechten  und  dem  Laube  der  auf  den- 
selben stehenden  Obstbäume  hindurch  mit  Entzücken  den 
prachtvoll  blauen  See  im  Widerscheine  des  völlig  klaren,  blauen 
Himmels.  Plötzlich  ward  derselbe  in  grosser  Fläche  abwech- 
selnd schwarz  und  weiss  und  wieder  schwarz  und  wieder  weiss, 
wie  ein  in  wasserrechtcr  Lage  geschaukelter  Spiegel.  Die  Er- 
scheinung war  so  auffallend,  dass  ich  stehen  blieb  und  die 
feste  Überzeugung  gewann,  dass  eine  schaukelnde  Bewegung 
erfolgt  sei,  welche  den  ganzen  Seespicgcl  in  Schwankungen 
gesetzt  habe,  welche  Vom  westlichen  Ufer  zum  östlichen  hin- 
überlicfen.    Geftihlt  hatte  ich  nichts.    Es  war  7  Minuten 
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nach  10  Uhr.  Als  ich  zur  Brücke  beim  „Falken"  kam,  tra- 
ten einige  Herren  aus  einer  der  Seegassen  und  sprachen  leb- 
haft von  dem  eben  empfundenen  Erdbeben.  Sie  gaben  genau 
die  von  mir  auf  meiner  Uhr  abgelesene  Zeit  an. 

Am  Tage  zuvor  hatte  das  Wetter  keine  Beobachtung  des 
See's  begünstigt;  aber  auch  heute  hatte  Niemand  ausser  mir 
zu  einer  solchen  Gelegenheit  gefunden.  Ob  der  See  an  sei- 
nen Ufern  in  Folge  der  Bewegung  Wellen  geschlagen  habe, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen,  da  ich  durch  breite  umhägte  Wie- 
sen von  ihm  geschieden  war.  Niemand  hat  etwas  Derartiges 
bemerkt,  —r-  Meine  Beobachtung  ist  von  Wichtigkeit  für  die 
Beurtheilung  der  Erdbebenwellen,  welche  hier  jedenfalls  eine 
ungeheuere  Breite  besassen  und  dabei  mit  ausserordentlicher 
Schnelligkeit  die  Fläche  des  See's  durchschritten. 

In  der  Stadt  Zürich  ward  {  nach  zehn  Uhr  die  neue 
Erderschütterung  bemerkt,  jedoch  nicht  so  stark,  als  die  gestrige. 
Die  Bewegung  dauerte  nur  2  Sekunden  und  war  zitternd. — 
In  der  Helferci  zu  St.  Peter  ist  ein  Riss  in  der  Mauer  erwei- 
tert  worden,  in  einem  benachbarten  Hause  ein  neuer  entstan- 
den, der  von  oben  bis  unten  geht,  „der  aber",  wie  Andere  sa- 
gen, „schon  vorher  da  war"  79). 

Herr  Kolb  theilte  mir  seine  Beobachtung  aus  dem  Neu- 
hofe im  Seefclde  mit.  „Morgens  10 {  Uhr  ein  heftiger 
Stoss,  nur  dem  allerstärksten  vom  vorigen  Tage  nachstehend. 
Von  einer  wellenförmigen  Bewegung  nahm  ich  wieder  nicht  das 
Geringste  wahr,  muss  jedoch  beifügen,  dass  ich  gerade  vor 
meinem  Schreibpulte  stand,  während  das  Sitzen  zur  Beob- 
achtung günstiger  ist.  Die  Bewegung  war  so  stark,  dass, 
nach  der  Versicherung  der  Köchin,  Gemüse,  welches  sie 
vor  dem  Kochen  in  einer  Schüssel  abwaschen  wollte,  mit 
dem  Wasser  theilweise  aus  der  Schüssel  herausgeschleudert 
wurde." 

Von  Vollikon  in  der  Pfarre  Egg  am  östlichen  Fusse 
des  Pfannenstiels  wird  mir  die  Zeit  dieser  Erschütterung 
auf  die  Zeit  von  ungefähr  £11  Uhr  angegeben.  Der  Stoss 
war  dort  fast  so  heftig,  wie  der  erste.    „Aber  auch  dieser 
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wurde  von  Wenigen  beachtet,  da  seine  Wirkungen  sehr  un- 
gleich gewesen  zu  sein  scheinen." 

Auch  in  Pfäffikon  „hörte  man  von  dem  Erdbeben  am 
26.  sehr  wenig.  Die  Mehrzahl  der  Aussagen  geht  dahin,  dass 
das  Erdbeben  um  10  Uhr  stattgefunden  habe".  —  In  Hin- 
weil sollen  die  Erschütterungen  fast  so  Btark  gewesen  sein, 
wie  am  25. 

In  U s t e r  erfolgten ,  angeblich  um  £11  Uhr,  „wieder 
ziemlich  starke  Erdstösse" 60).  Eine  andere  Nachricht  setzt 
aber  auch  hier  die  Zeit  auf  10  Uhr  9  Minuten*1). 

In  Bülach  trat  um  10}  Uhr  Morgens  ein  neues  Erd- 
beben ein,  schwächer  als  das  gestrige  82). 

In  Brütten  ward  nach  dortiger  Uhr  um  £11  Uhr  wie- 
der ein  ziemlich  heftiger  Erdstoss  wahrgenommen.  Ein  alter 
Mann,  welcher  auf  dem  Kirchenplatze  auf  einer  Bank  sass, 
flihlte  sich  auf  derselben  hin-  und  hergeschaukelt  und  glaubte 
schwindlig  zu  sein. 

Zu  W y  1  a  im  Tüss-Thale  erfolgte  die  Erschütterung  um 
10  Uhr  20  bis  25  31  i  n  u  t  c  n.  Sie  war  „  weniger  stark, 
als  die  gestrige,  aber  doch  noch  ziemlich",  dazu  ganz  von  dem 
gleichen  Geräusche  hu  Hause  „über  und  in  den  Wänden"  be- 
gleitet. „Einem  Nachbarn  zersprang  eine  Fensterscheibe." 
Gleich  nachher  regnete  es. 

In  E 1  g g  wurden  um  1  0 J  Uhr  zwei  Stösse  empfunden, 
deren  Stärke  und  Richtung  „wie  gestern"  gewesen  sein  soll. 

Zu  D ä 1 1 1  i k o n  am  I r c h e  1  „Vormittags  nach  10  Uhr 
wurde  wieder  ein  etwas  schwächerer  Stoss  gespürt,  von  dem- 
selben Sausen  begleitet  und  in  der  nämlichen  Richtung"  wie 
der  gestrige. 

Von  Marth alen  wird  die  Zeit  nicht  angegeben.  „Es 
war,  als  rolle  ein  Wagen  rasch  über  die  Decke  des  Zimmers 
dahin.  Was  an  den  Wänden  und  Fenstern  hing,  bewegte  sich. 
Von  Stössen  oder  anderen  Beschädigungen  habe  ich  nichts 
gehört." 

Zu  Stamm  he  im  ward  eine  „schwächere"  Erschütterung 
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Vormittags  10  Uhr  verzeichnet,  welche  „wieder  aus  zwei 
oder  drei  schnell  auf  einander  folgenden  Stössen  bestand, 
deren  Richtung  dieselbe  war.  wie  am  gestrigen  Tage". 

In  Laufen  am  Rheinfälle  soll  -J  nach  10  Uhr  der 
„zweite  Stoss  stattgefunden"  haben.  Der  Somnambule,  aus 
dessen  Angaben  mein  Bericht  geschöpft  ist,  war  jedenfalls 
nicht  „hellsehend"  genug,  um  von  den  zahlreichen  geringeren 
Stössen  der  Zwischenzeit  etwas  zu  ahnen. 

Aus  dem  Kanton  Thurgau  liegen  wieder  nur  wenige 
bestimmte  Berichte  vor.  Von  Märstetten  ward  mir  geschrie- 
ben: „Am  26.,  Vormittags  10  Uhr,  wiederholte  sich  das  Erd- 
beben. Der  Himmel  war  sehr  rein.  Auch  dies  Mal  verspürten 
die  Bewohner  des  Pfarrhauses  nichts.  Andere  wollen  dagegen 
beinahe  ebenso  heftig,  wie  Tags  zuvor,  erschüttert  sein." 

In  C  h  r  i  s  t  i  a  n  b  ü  h  1  bei  E  g  n  a  c  h  ward  aufgezeichnet : 
„Vormittags  10  Uhr  Erdbeben,  wie  gestern,  nur  weniger  stark, 
machte  sich  weniger  bemerkbar  durch  die  Erschütterung,  als 
durch  Knistern  und  Krachen  in  den  Wänden,  dalier  die  Rich- 
tung der  Stösse  nicht  angegeben  werden  kann."  Gleichwohl 
wird  beigefügt :  „die  Bewegung  war  intensiv  und  wellenförmig." 

Von  M  ii  n  s  t  e  r  1  i  n  g  e  n  lautet  der  Bericht  folgendermassen : 
„Am  26.  ging  es  ebenso,  wie  gestern.  Kurz  vor  10  Uhr 
Vormittags  wurden  wir  von  einem  neuen  tttosse  überrascht, 
welcher  wiederum  von  der  Familie  Binswanger  nicht  wahr- 
genommen wurde.  Ehe  ich  etwas  empfand,  erzitterten  die  Vor- 
hänge und  machten  mich  auf  eine  geheimnissvolle  Bewegung 
aufmerksam;  dann  erst  nahm  auch  ich  mit  meinem  Stuhle  an 
derselben  Theil."  „Es  war,  was  ich  empfand,  wie  gestern,  ein 
eigentlicher  Erd stoss  (kein  Erdbeben),  ein  einziger,  mäch- 
tiger, erschütternder  Stoss,  der  nach  und  nach  schwächer  wurde." 

Kanton  Schaffhansen.  In  der  Stadt  Schaffhausen 
ward  dieser  zweite  Hauptstoss  wahrgenommen  Zu  Thayn- 
gen  wiederholten  sich  „10  Minuten  nach  10  Uhr  zwei 
starke  Stösse  von  der  Dauer  von  etwa  2  Sekunden,  welche 
von  Süd  nach  Nord  zu  streichen  schienen  und  ebenfalls  die  Häu- 
ser und  Möbeln  erschütterten,  jedoch  nicht  so  heftig  wie  gestern." 

Zu  Schieitheim  ist  entweder  dieses  Erdbeben  gar  nicht 
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gcfiihlt  worden,  oder  es  wt  die  Zeitangabe  des  oben  (S.  240) 
erwähnten  Ereignisses  von  9J  Uhr  nur  ein  Irrthuui. 

Kanton  Luzern.  In  der  Stadt  Luzern  befanden  sieh 
gerade,  als  die  Erschütterung  eintrat,  einige  Arbeiter  auf  dem 
Tags  zuvor  gerissenen  Gewölbe  der  Jesuitenkirche.  Entsetzt 
flohen  sie,  indem  das  Gewölbe  unter  ihnen  einstürzen  zu  wol- 
len schien 

Kanton  Aargau.  In  Bäscnbüren  im  Frei -Amte 
wurde  diese  Erschütterung,  aber  schwächer  als  gestern,  verspürt. 

In  Aar  au  erfolgte,  nach  einer  brieflichen  Mittheiluug, 
um  10  Uhr  10  Minuten  ein  ziemlich  starker  Stoss.  Der- 
selbe wird  in  einer  anderen  Nachricht  «auf  10  J  Uhr  gesetzt 
und  seine  Dauer  auf  2  Sekunden  angegeben  **•"•). 

Ahm  einzelnen  Kantonsgegenden  wird  gemeldet,  dass  die 
Wirkung  dieser  Erschütterung  stärker  gewesen  sei,  als  die 
des  Hauptschlages  vom  vorigen  Tage.  So  stürzten  in  Kirch- 
leer au  im  Suhren-Thalc  Kamine  herab,  und  die  Bewoh- 
ner alter  gemauerter  Häuser  mussten  iti's  Freie  flüchten. 

Aus  Zofingen  erhielt  ich  folgende  Mittheilung:  „Am 
26.  Vormittags  sassen  ich ,  mein  Lehrknabe  und  ein  Schüler 
an  meinem  Sehreibpultc;  Alles  war  still;  man  hörte  nur  die 
Federn  kritzeln,  als  sich  das  Pult  —  versteht  sich,  das  ganze 
Zimmer  —  von  Links  gegen  Rechts,  in  gleicher  Richtung  wie 
gestern,  bewegte  und  uns  fast  am  Schreiben  hinderte.  Wir 
gingen  ins  Freie;  bald  kamen  auch  andere  Leute;  es  war  das 
zweite  Erdbeben.  Wieder  fing  es  an,  zu  regnen,  wie  gestern; 
Barometer  und  Thermometer  auch  ebenso.  Die  Thüre  links 
im  Stübli  schlug  lange,  leise  zitternd,  an  das  Thürgestell. 
Meine  Frau  bekam  wieder  Kopfweh." 

Ein  anderer  Brief  vom  gleichen  Orte  nennt  das  Erdbeben 
um  10  Uhr  Vormittags  „eine  kleinere  Erschütterung". 

In  »Olsberg  heiterte  sich  am  Morgen  bei  ruhigor  Luft 
der  Himmel  auf  bis  gegen  10  Uhr.  „Wie  ich  mit  Schreiben 
beschäftigt  bin",  so  schreibt  ein  dortiger  Beobachter,  „wackelt 
mir  auf  einmal  der  Tisch;  es  war  ein  nur  ganz  kurzer  Stoss. 
Mit  dem  Ausrufe:   es  war  wieder  Erdbeben!  setze  ich  mich 
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wieder  an  den  Tisch;  alsogleich  wiederholt  sich  die  Schwan- 
kung, die,  bei  Klirren  der  Fenster  und  Krachen  des  Holzwer- 
kes, so  lange  anhält,  dass  ich  in  mittlerem  Tempo  bis  neun 
zählen  konnte.  Von  dem  gestern  vernommenen  Tosen  war 
nicht  das  Geringste  zu  hören.  Die  Bewegung  stand  auch  an 
Stärke  der  gestrigen  nach.  Durch  den  theilweise  wolkenlosen 
Himmel  blickte  die  Sonne." 

Kanton  Solo  th um.  Iii  der  Stadt  Solo  th  urn  „wieder- 
holte sich  am  26.,  Morgens  10  Minuten  nach  1  0  KJ h r,  ein 
zweiter,  weniger  heftiger  Erdstoss,  ebenfalls  in  der  Richtung 
von  West  gegen  Ost".  Derselbe  wurde  um  die  gleiche  Zeit 
inMümliswyl  und  im  Seh warzbubenlande  verspürt80). 
Auch  zu  Schnottwyl  ward  derselbe,   aber  nur  schwach, 

bemerkt87)* 

Kanton  Basel.  In  der  Stadt  Basel  erfolgte  einige 
Minuten  nach  10  Uhr  wieder  ein  Erdstoss,  der  sich  in  ei- 
ner wellenförmigen,  etwa  5  Sekunden  dauernden  Bewegung 
kundgab.  Mehrere  Gebäulichkeiten  erhielten  Risse.  Die  Glo- 
cken des  St.  Martins- Thurmes  ertönten  wieder  wie  am  Tage 
vorher SH).  Brieflich  macht  mir  ein  Beobachter  von  dort  die 
folgenden  Angaben:  „Etwas  vor  10  Uhr  sass  ich  mit  der 
Bauexpertenkoinmission  eben  auf  dem  Rathhause  über  der  ge- 
wölbten Vorhalle.  Das  ganze  Personal,  sowie  sämmtliche  auf 
der  Kanzlei  und  sonst  im  Gebäude  befindliche  Personen  fühl- 
ten den  Stoss,  der  nur  etwa  fünf  Sekunden  anhielt,  allein 
fast  ebenso  heftig  war,  als  der  erste  am  25.  Jetzt  stürzte  ein 
Kamin  in  einer  engen  Strasse  ein;  hie  und  da  sollen  Ziegel 
gefallen  sein." 

Kanton  Bern.  Ein  Reisender  schreibt  mir:  „Vormittags 
etwa  10  Uhr  wanderten  wir  rüstig  über  die  Gcrami  und 
befanden  uns  auf  der  Hochebene,  die,  von  hohen  Felswänden 
eingefasst,  auf  der  Nordseite  des  Gasthauses  zum  Schwäre  n- 
bach  sich  erstreckt.  Das  Wetter  war  schön  und  mässig  warm. 
Plötzlich  ertönte  ein  so  gewaltiger  Donner  von  den  westlichen 
Höhen  her,  dass  die  Schallwellen  uns  förmlich  an  den  Kopf 
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schlugen  und  ich  dieselben  deutlich  mit  dem  Gefühlssinne 
wahrnahm.  Eine  Reihe  kurzer,  scharfer  Donnerschläge  hielt 
so  etwa  zwölf  Sekunden  an;  dann  folgte  ein  Krachen  und 
ein  mehrere  Minuten  anhaltendes,  allmählig  abnehmendes  Hin- 
unterstürzen, wie  von  Kelsen  und  Blöcken.  Von  einer  Erd- 
erschütterung fühlten  wir  im  Gehen  nichts;  auch  den  Kels- 
sturz  hörten  wir  nur,  da  die  vorliegende  Bergwand  uns  nicht 
gestattete,  denselben  zu  sehen.  Die  Donnerschläge  seihst 
rühren  mich  meiner  Ansicht  von  den  durch  das  Erdbeben 
bewegten  und  zerrissenen  Kelsmassen  her.  Wirklichen  Don- 
ner hört  man  wohl  nie  so  von  einem  ganz  einzelnen  Punkte 
des  Horizontes  ausgehend,  wie  es  hier  mit  Bestimmtheit  der 
Kall  war." 

Zu  Interlaken  hatten  sich  die  Leute,  besonders  die 
Fremden,  grösstenteils  erst  gegen  Morgen  zu  Bette  gelegt. 
Grausam  wurden  sie  durch  den  neuen  heftigen  Stoss  erweckt 
und  so  erschreckt,  dass  Einzelne,  in  Leintücher  gehüllt,  aus  ei- 
nem Gasthause  flohen.  Herabstürzende  Kamine  aber  trieben 
die  Elüchtigen  wieder  in's  Haus  zurück*9).  —  Um  10  Uhr 
13  Minuten  erfolgte  dieser  neue,  schwächere  Stoss.  Der- 
selbe war  mehr  horizontal,  ging  aber  sonst  in  derselben  Rich- 
tung, wie  der  gestrige90). 

Zu  Thierach  er  n  bei  Thun  ward  verzeichnet:  „1  0  M  i- 
nuten  vor  10  Uhr  eine  neue  Erschütterung ,  mit  allen  be- 
gleitenden Umständen  wie  gestern  Mittag,  aber  schwächer"91). 

In  Utzcnstorf  wurde  dieser  „Vormittags  10  Uhr" 
erfolgte  Erdstoss  nicht  so  stark  verspürt,  als  der  am  Mittage 
zuvor. 

In  der  Stadt  Bern  bemerkte  man  „einige  Minuten 
nach  10  Uhr  eine  zweite,  jedoch  geringere  Erdschwingung, 
als  die  gestrige.  Dennoch  war  sie  so  stark,  dass  das  Getäfel 
und  Balkenwerk  hörbar  erschüttert  wurde"92). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  auf  10  Uhr  10  Mi- 
nuten03). —  In  dem  Hause  in  der  Gerechtigkeitsgasse  Nr. 
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143  stand  wieder  die  Pendeluhr  stille,  deren  Peudel  nach  Nord 
und  Süden  schwingt. 

Mein  freundlicher  Berichterstatter  von  Li  gei  z  am  Bielcr- 
See  schreibt:  „Es  war  einige  Minuten  vor  10  Uhr,  als 
ich  einen  neuen  Erdstoss  wahrnahm.  Ich  sass  am  Schreib- 
tische, auf  welchem  sich  ein  Büchergestell  beiludet,  und  be- 
merkte ganz  genau,  wie  dasselbe  sich  gegen  mich  neigte  und 
umzustürzen  drohte,  und  einen  Augenblick  später  machte  sich 
in  dem  verschlossenen  Fenster  ein  knarrendes  Geräusch  hör« 
bar."    Der  See  war  auch  bei  diesem  Stesse  ruhig. 

Kanton  F  r  e  i  b  u  r g.  In  der  Stadt  Frei  b  n  r g  fühlte  man 
nach  der  Uhr  des  Stadthauses  um  10  Uhr  20  Minuten, 
nach  der  Telegraphenamts-  und  Postuhr  um  10  Uhr  12  Mi- 
nuten einen  Stoss,  welcher  weit  minder  stark  war,  als  der 
gestrige  Hauptstoss.  Derselbe  war  aber  mindestens  von  ebenso 
langer  Dauer,  sogar  wohl  noch  länger.  Das  Wetter  war  ruhig; 
aber  unmittelbar  nach  dem  Stesse  erhob  sich  ein  starker  Wind04). 
Es  war  in  Frei  bürg  mehr  ein  Zittern  mit  zusammenhangen- 
den kleinen  Schwankungen,  als  ein  Stoss ,JV). 

Auch  von  V  a  1 1  y  wird  von  1  0  U  h  r  1  3  Minuten  ein  Erd- 
stoss  gemeldet,  aber  kürzer  und  schwächer,  als  der  gestrige  9Ü). 

Kanton  N  e  u  c  n  b  u  r  g.  In  der  Stadt  Neuenbürg  er- 
folgte um  10]  Uhr  ein  Erdstoss,  minder  stark  und  lang,  als 
gestern,  aber  gleichwohl  sehr  fühlbar.  Die  Schwingungen 
pflanzten  sich  wagerecht  fort.  Die  Richtung  war  sehr  ent- 
schieden vou  Nordost  gegen  Südwest 9  *)• 

Herr  Professor  J.  Berthoud  gab  über  diese  Erdbewe- 
gung eine  sehr  genaue  Auseinandersetzung.  „Dieser  Stoss", 
so  schreibt  derselbe,  „schien  mir  zusammengesetzt  zu  sein  aus 
mehreren  Wellenbewegungen,  zuerst  sehr  schnellen,  kurzen 
und  schroffen ,  welche  allmählig  an  Breite  zunahmen,  während 
sie  zugleich  langsamer  wurden,  um  zur  gipfelnden  Schwingung 
zu  gelangen,  der  breitesten  von  allen,  welche  etwa  eine  Se- 
kunde brauchte,  um  sich  zu  vollenden;  dann  verminderten  die 
Schwingungen  sich  rasch  an  Ausdehnung  und  erloschen  rascher, 

M)  Chroniqucur.  Nr.  90.  28  Juillet  —  Nr.  91.  31  Juillet 
•»)  Ebendaselbst  Nr.  90.  28  Juillet 
")  Neuchätelois.   31  Juillet 
0T)  Neuchfttelois.  26  Juillet 
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als  sie  gekommen  waren.  Indessen  würde  man  irren,  wollte 
man  daraus  schliessen,  dass  die  wirkliche  Dauer  des  Phäno- 
mens in  diese  engen  Gränzen  eingeschlossen  gewesen  sei.  Sie 
stellen  selber  nur  die  Gipfelung  der  Stärke  dar,  die  Gipfelung 
einer  sehr  breiten  Zitterungswelle ,  welche,  wie  eine  Woge, 
unter  dem  Boden  durchgegangen  ist,  auf  welchem  unsere  Woh- 
nungen ruhen.  Vor  und  nach  diesem  Mittelpunkte  wird  die 
Welle  sichtbar  durch  eine  mehr  oder  minder  ausgesprochene 
Zitterung  des  Bodens,  welche  aber  fast  zusammenhangend  ist« 
Sic  musstc  der  Mehrzahl  der  Beobachter  entgehen,  welche  mit 
anderen  Gegenständen  beschäftigt  oder  in  wenig  günstiger 
Lage  waren,  um  sie  zu  empfinden.  Ich  habe  sie  während 
anderthalb  Stunden  beobachtet  bei  jedem  der  Stösse  vom 
25.,  26.  und  28.  dieses  Monats.  Der  Stoss  kam  nicht  in  der 
Mitte,  sondern  einen  Augenblick  mehr  dem  Ende,  als  dem 
Anfange,  dieses  langeu  Zitterns  des  Bodens  genähert  Es.  ist 
äusserst  wahrscheinlich,  dass  zwischen  diesen  verschiedenen 
Stössen  zu  wiederholten  Malen  ähnliche  Zitterungen  entstanden 
sind  ohne  merkliche  Erschütterungen  —  ferne  Ausweisungen 
von  Erschütterungen,  welche  an  anderen  Punkten  der  Erd- 
veste  gefiihlt  sind"  9K). 

InLa-Chaux-dc-Fonds  ward  um  10  Uhr  10  Minu- 
ten ein  sehr  fühlbarer  Erdstoss  bemerkt.  War  derselbe  auch 
dem  gestrigen  nicht  gleich,  so  konnte  er  doch  die  Bevölkerung 
beunruhigen.    Die  Richtung  war  wie  beim  gestrigen™). 

Kanton  Waatland.  Zu  Vi  vis  (Vcvey)  ward  10  Mi- 
nuten vor  10  Uhr  ein  Erdstoss  empfunden,  aber  schwächer, 
als  am  Tage  zuvor.  Das  Wetter  war  sehr  schön  und  sehr 
warm  '). 

In  Lutry  etwa  um  10  Uhr  das  gleiche  Ereigniss2). 

Auch  zu  Lausanne  um  lOUhr  lOMinuten  ein  neuer 
Stoss,  dessen  erste  Schwingungen  ziemlich  stark  waren,  bald 
aber  schwächer  wurden.  Überhaupt  war  diese  Erschütterung 
schwächer  und  kürzer,  als  die  gestrige3). 

•*)  NcuchAtelois.  Nr.  02.  2  Aoftt 

NcuchAteloia.  31  Juillet  —  Chroniqnour.  Nr.  93.  4  Aoftt 
')  Journal  de  Gencve.  Nr.  177.  28  Juillet. 
J)  Nouvelliste  Vaudois.  Nr.  00.  28  Juillet. 
3)  Pay».  27  Juület. 
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Zu  Bonvillars  ward  ebenfalls  die  Erschütterung  um 
10  Uhr  10  Minuten  wahrgenommen;  sie  dauerte  einige  Se- 
kunden und  war  gegen  Südwest  gerichtet4). 

Kanton  Genf.  In  der  Stadt  Genf  ward  auf  dem  Obser- 
vatorium um  10  Uhr  7  Minuten  10  bis  15  Sekunden 
ein  Erdstoss  verzeichnet,  dessen  Richtung  von  West  gegen 
Ost  lief.    Derselbe  war  schwächer  als  am  Vortage5). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  das  Erdbeben  auf  1  0  U  h  r 
7  Minuten  und  bemerkt,  dass  dasselbe  zwar  minder  heftig 
war,  als  das  gestrige,  dass  man  aber  dennoch  wieder  die  Glocke 
des  Insel-Thurmes  deutlich  anschlagen  hörte  °).  Noch  eine  an- 
dere Nachricht  setzt  das  Ereigniss  auf  10  Uhr  12  Minuten 
und  nennt  es  deutlich  ausgesprochen,  aber  doch  sehr  dem  frü- 
heren nachstehend7),  und  abermals  eine  andere  giebt  die  Zeit 
auf  10  Uhr  10  Minuten  und  bemerkt,  dass  man  auch  die- 
ses. Mal  wieder  zwei  rasch  auf  einander  folgende,  schwächere 
ErdstÖsse  unterschieden  habe 8). 

Derselbe  Berichterstatter,  welcher  über  seine  Wahrnehmun- 
gen in  seiner  Wohnung  auf  dem  Plateau -de  la-Servette  am 
gestrigen  Tage  ausfuhrliche  Angaben  machte,  befand  sich  dies- 
mal wieder  ganz  in  der  nämlichen  Lage  und  am  gleichen  Flecke 
vor  seinem  Schreibtische.  Dennoch  fühlte  er  dieses  Erdbeben 
in  ganz  anderer  Weise.  „Ich  wurde  ganz  plötzlich  mit  dem 
Kopfe  über  das  Papier  gestosseu,  auf  welchem  ich  schrieb; 
ich  fühlte  den  Boden  weichen,  meine  Füsse  auf  demselben  glei- 
ten —  dann,  gleich  darauf,  ward  ich  zurückgeworfen,  und  so- 
mit ging  die  Bewegung  wie  der  Durchmesser  des  Hauses,  d.  h. 
von  der  südöstlichen  Seite  gegen  die  nordwestliche,  indem  die 
erstere  zuerst  sich  hob  und  dann  senkte  oder  ihre  Ruhelage 
wieder  erreichte.  Mein  Sitz  war  rechtwinklig  zu  einem  Fen- 
ster, welches  gegen  das  Fort-de  l'Eelüse  gerichtet  ist"0). 


4)  Nouvelliste  Vaudois.  Nr.  90.  28  Juillet. 

*)  Archive*  des  sciences  naturelles  et  physiques.  Vol.  29,  p.  361. 
■)  Revue  de  Geneve.    Nr.  176.  27  Juillet. 
")  Journal  de  Gcnhve.    Nr.  176.  27  Juillet. 
•)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  211.  30.  Juli. 
•)  Journal  de  Geneve.    Nr.  17a  31  Juillet. 
Volgvr,  Erdbeben.  HI.  17 
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Deutsche  Bundesstaaten. 

In  Bregenz  soll  um  11  Uhr  15  Minuten  eine  Er- 
schütterung wahrgenommen  sein  l0).  Vermuthlich  ist  die  An- 
gabe der  Stunde  eine  irrige. 

Zu  Irrsee  in  Bayern  ward  „um  10J  Uhr  eine  noch- 
malige, aber  kürzere  und  schwächere  und  daher  nur  Wenigen 
bemerkbare  Erschütterung"  wahrgenommen  "). 

Aus  Würtemberg  liegen  nur  folgende  Beobachtungen 
vor.  In  Pfullingen,  Ehningen  und  Unter  hausen  ward 
um  Uhr  ein  abermaliges,  doch  schwächeres  Erdbeben 
gefühlt  ,2). 

In  Stuttgart  empfand  man  um  10  Uhr  19  Miuuteu 
einen  starken  Erdstoss.  Im  Naturalienkabinete  zitterten  die 
Schränke,  die  Stühle  wankte»,  Wasser  in  einem  Kübel  schwankte 
sehr13).  Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  auf  10  Uhr 
20  Minuten  und  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  diese  Er- 
schütterung hier  stärker  war,  als  die  am  Tage  vorher,  dass 
Mobilien  in  den  Zimmern,  leichtbewegluhc  Gegenstände,  Spie- 
gel und  Bilder  wankten  und  die  Fenster  klirrten.  Nach  Beob- 
achtung an  einer  Sekundenuhr  dauerte  sie  sechs  Sekun- 
den; ihr  Gang  war  wellenförmig  von  Südwest  gegen  Nord- 
ost gerichtet  M). 

Aus  Baden  sind  ebenfalls  nur  wenige  Beobachtungen 
vorhanden.  In  Con stanz  ward  um  1  0 J  Uhr  ein  Erdbeben 
bemerkt,  welches  aus  zwei  Stessen  bestand,  die  sich  kurz 
einander  nachfolgten.  Die  Richtung  ging  vou  Süden  gegen 
Norden 

Mündlicher  Mittheilung  verdanke  ich  die  Nachricht,  dass 
in  Stockach  dieses  Erdbeben  ebenfalls  bemerkt  wurde. 

Auch  zu  Heidelberg  ward  diese  neue  Erschütterung 
empfunden  10). 

»°)  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  nach  Mittheilung  ron  Foetterle  aas  dem  Ver- 
teichnisse  der  Erdbeben  in  den  Österreich.  Staaten  im  Jahre  1865  von  Lukas. 
")  Angab.  Allg.  Ztg.  Nr.  211.  30.  Juli.  Beilage. 
")  Schwab.  Kronik  de«  Schwäb.  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 
'*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
'«)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.  28.  Juli. 
")  Ebendaselbst  Nr.  210.  29.  Juli. 
Ebendaselbst   Nr.  212.  31.  Juli. 
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Frankreich. 

Aus  Frankreich  finden  sich  noch  spärlichere  Angaben. 

In  A 1 1  e v a r d  beobachtete  man  um  9  Uhr  45  Minu- 
ten zwei  Stösse  ,7). 

In  Lyon  bemerkte  man  um  10£  Uhr  eine  leichte  Wie- 
derkehr des  Erdbebens  ,s). 

Für  Bourg  wird  die  Zeit  auf  10  Uhr  4  Minuten  ,,J), 
fUr  Chälons  auf  9  Uhr  30  Minuten20),  für  Fontenay 
bei  Montbard  auf  10  Uhr21)  angegeben.  In  St. -Jean- 
d  e  •  L  o  s  n  e  ward  dieser  Stoss  gleichfalls  beobachtet 22).  Zu 
Lons-le-Saulnier  ward  derselbe  um  10£  Uhr  ge- 
fühlt 23). 

In  Ve*soul  verzeichnet  man  dasselbe  Ereigniss  als  einen 
Stoss,  der  gegen  10  Uhr  Morgens  eintrat,  aber  minder  lang 
und  stark  war,  als  der  gestrige,  daher  auch  nicht  allgemein 
verspürt  wurde24). 

Auch  in  Beifort  ward  diese  Erschütterung  empfunden, 
daselbst  um  10  Uhr  3  Minuten,  aber  weit  schwächer,  als 
am  Tage  zuvor,  so  dass  nur  zwei  Kamine ,  vermuthlich  gestern 
bereits  baufällig  gewordene,  einfielen  25). 

Für  Mühl  hausen  wird  die  Zeit  dieser  Erschütterung 
auf  10  Uhr  4  Minuten20)  und  für  Joux  auf  9  Uhr  55 
Minuten  angegeben27). 

Von  diesem  zweiten  Hauptstosse  liegt  auch  von  Mont- 
Richard  (Stadt  in  Orle*annois,  Departement  Loir-et- 
Cher,  Arrondissement  Blois)  eine  Nachricht  vor28). 


,T)  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  zit.  Comptes  rendus.  Vol.  41,  p.  202. 
")  Sentinelle  du  Jura.  28  Juillet.  —  Siecle.  30  Juillet. 

Favre  a.  a.  O.,  nach  Mittheilung  von  Perrey  zu  Dijon. 
J0)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Angabe  des  Herrn  Diday  zu  Chalons  durch 
Herrn  Fournet. 

*«)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Mittheilung  von  Herrn  Foetterle. 
ll)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Mittheilung  von  i'orrey. 
")  Sentinelle  du  Jura.  28  Juillet.  —  Biecle.  30  Juillet 
*)  Journal  des  DCbats.   30  Juillet. 

")  Journal  de  Beifort.  27  Juillet.  —  Journal  des  De'bats.  1  Aoüt. 
M)  Favre  a.  a.  O.  p.  321,  nach  dem  Industriel  Alsacien. 
aT)  Derselbe  ebenso. 

M)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Mittheilung  von  Prreey. 

17* 
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Zu  diesen  Einzelbeobachtungen  lässt  sich  nur  hinzufugen, 
dass  wenigstens  in  der  Schweiz  viele  Zeitungen  berichte- 
ten ,  es  sei  dieser  zweite  Hauptstoss  anscheinend  ganz  an 
den  gleichen  Orten,  wie  der  erste  am  Tage  zuvor,  beobach- 
tet worden29). 


Die  Namen  der  Orte,  welche  ausdrücklich  als  solche  ge- 
nannt worden  sind,  in  denen  sich  dieser  zweite  Hauptstoss 
fühlbar  machte,  sind  auf  der  beigegebenen  Karte  mit  einem 
Striche  unterzogen.  Dabei  sind  diejenigen,  welche  bei  dem 
ersten  Hauptstosse  gar  nicht  genannt  waren,  in  Klammern  ein- 
geschlossen worden.  Eine  einfache  Linie  umschliesst  das  ganze 
nachweislich  durch  diesen  zweiten  Hauptstoss  mehr  oder  we- 
niger erschütterte  Gebiet. 


Nur  20  Minuten  nach  dem  zweiten  Hauptstosse  wurde 
zu  Thierachern  im  Kanton  Bern  ein  ganz  leichtes,  schwa- 
ches Zittern  wahrgenommen,  welches  einzig  dem  Gefuhlssinne 
bemerkbar  war30). 

Im  Visp-Thale  erfolgten  fortwährend  neue  Erschütte- 
rungen. 

In  St.  Nikolaus  sollen  auf  den  starken  Stoss  um  10 
Uhr  allein  bis  zur  zweiten  Nachmittagsstunde  etwa  zehn  andere, 
schwächere  Erschütterungen  gefolgt  sein.  Nach  dem  um  diese 
Stunde  eingetretenen  wieder  stärkeren  Stosse  folgten  weitere 
Wiederholungen  bis  zum  Abend  hin  3 An  diesem  Orte  sol- 
len seit  Morgens  10  Uhr  die  folgenden  Stösse  so  schwach  ge- 
wesen sein,  dass  man  sie  nur  empfand,  wenn  man  sich  auf  den 
Boden  legte32). 

In  Törbel  „wiederholten  sich  die  Stösse  von  halb  zu 
halb  Stunden  fast  bis  6  Uhr  Abends". 

ImVisp-Thale  (ohne  bestimmtere  Ortsbezeichnung)  seien 
die  Erschütterungen  von  Viertel-  zu  Viertelstunden  und  mit- 
unter von  fünf  zu  fünf  Minuten  einander  gefolgt,  der  Art,  dass 


M)  Z.  B.  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  207.  28.  Juli. 

30)  Band.  31.  Juli. 

31)  Gazette  du  Valais.    Nr.  36.  2  Aoüt 
")  Rion:  Note  etc.  p.  8. 
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man  den  Tag  im  Ganzen  mehr  als  vierzig  sehr  bestimmte 
Stöase  unterscheiden  konnte™). 

In  Stalden  ging  es  wie  in  Visp34). 

In  Visp  hätten  von  10  Uhr  bis  2?  Uhr  die  Stösse  immer 
mit  Zwischenräumen  von  etwa  fünf  Minuten  bis  zu  einer  Vier- 
telstunde nicht  aufgehört,  und  dieselben  wurden  von  Reisenden 
auf»  dem  ganzen  Wege  bis  S  i  d  e  r  s  hin  wahrgenommen 33).  Es 
waren  in  Visp  selbst  Knallputsche  ( d Donation s),  welche  mit 
mehr  oder  minder  fühlbaren  Erschütterungen  verbunden  zu 
sein  pflegten  3C). 

Reisende;  welche  vom  Ry  ffel  und  von  Z  er  matt  zurück- 
kehrten, konnten  nur  mit  der  grössten  Gefahr  durch  das  Thal 
kommen,  indem  jeden  Augenblick  ein  Hagel  von  Steinmassen 
die  Berge  herunterrollte37). 

In  St.  Nikolaus  sollen  dabei  die  Knallputsche,  d.h. die 
knallartigen,  dem  Gehöre  wahrnehmbaren  Schläge,  nicht  ver- 
nommen sein38),  welche  in  Visp  die  Bevölkerung  mit  so 
grossem  Entsetzen  erfüllten.  Auch  zu  Visp  waren  indessen 
nicht  alle  Stösse  mit  Knallen  verbunden.  Meist  ging  das  Ge- 
töse voran  und  die  Erschütterung  folgte  später,  bisweilen  aber 
erfolgten  auch  die  Eindrücke  auf  den  Gehörssinn  und  Gefuh Is- 
sum gleichzeitig 30).  Alle  Beschreibungen  stimmen  indessen 
darin  überein,  dass  es  zum  Theil  sehr  schwierig  war,  die  Ge- 
hörs- und  GefUhlseindrücke  von  einander  zu  unterscheiden  — 
der  Eine  glaubte  zu  fühlen,  was  der  Andere  für  einen  Schall 
hielt,  und  bei  sehr  deutlichen  Erschütterungen  glaubten  die 
Einen  begleitende  Kanonensch  luge  oder  Donner  zu  hören, 
welche  von  Andern  durchaus  nicht  zugegeben  und  somit  offen- 
bar gar  nicht  als  besondere  Gehörsempfindungen  wahrgenom- 
men wurden. 

Von  diesen  zahlreichen  erschütternden  Schlägen  wurden 
einzelne  in  entfernteren  Gegenden  beobachtet. 


>3)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  93.  4  AoftL 
**)  Rion:  Note  etc.  p.  8. 
»*)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.  28  Juillet 
»•)  Rion:  Note  etc.  p.  8. 

")  Intelligensblatt  der  Stadt  Baad.  Nr.  179.  31.  Juli. 
»•)  Courrier  du  Valai».    Nr.  61.  2  Aofit. 
»•)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.  2  Aoüt. 
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Um  1 1  i  Uhr  Vormittag»  ward  zu  S a n - C a r  1  o  im  An- 
zaska-Thale  ein  Stoss  von  etwa  drei  Sekunden  Dauer 
bemerkt,  mit  etwas  vorangehendem  Getöse  *°).  Wie  die  übri- 
gen ging  er  von  West  gegen  Ost  (Fan ton e tti). 

Vielleicht  ward  diese  Erschütterung  im  Leuker-Bade 
verspürt;  für  einen  der  dort  beobachteten  Stösse  ist  die  Zeit 
nicht  aufgezeichnet41).  • 

Auf  dem  St.  Bernhard  ward  genau  um  1 1  Uhr  30 
Minuten  ein  schwacher  Erdstoss  wahrgenommen42). 

Aber  auch  zu  Stäffis  (Estavayer)  im  Kanton  Frei  bürg, 
afn  rechten  Ufer  des  N  euenburger-See's,  ward  um  11^ 
Uhr  eine  Erschütterung  empfunden43).  Im  ganzen  übri- 
gen Erschütterungsgebiete  entging  dieses  Ereigniss  der  Beob- 
achtung! 

In  Zermatt  trat  um  1  Uhr  ein  neuer  Stoss  ein44). 

In  St.  Nikolaus  ward  um  1  Uhr  15  Minuten  wieder 
eine  stärkere  Erschütterung  bemerkt45).  Dieses  ist  die  näm- 
liche, von  welcher  ein  Reisender  mit  Übertreibung  erzählt: 
„Um  1J  Uhr  verliess  ich  das  Wirthshaus  zum  eidgenössi- 
schen Kreuz  und  im  gleichen  Augenblicke  wurde  dasselbe 
durch  einen  neuen  Stoss  eingerissen  (vergl.  oben  Seite  72, 
Anmerkung).  In  St.  Nikolaus  steht  nur  noch  das  Pfarrhaus 
und  dasjenige  des  Notar  B inner  aufrecht;  alle  übrigen  sind 
eingestürzt  und  bilden  zusammen  einen  Schutthaufen.  Die 
unglücklichen  Bewohner  liegen  unter  freiem  Himmel.  Ein 
jammervoller  Anblick !" 40) 

In  Zermatt  ward  um  Uhr  nochmals  eine  Erschüt- 
terung wahrgenommen  4  7). 

Zu  San-Carlo  im  Anzaska-Thaie  ward  um  1  Uhr 
Nachmittags  wieder  ein  Stoss  aufgezeichnet,  welcher  auch 
etwa  drei  Sekunden  anhielt  und  welchem  wiederum  da» 


«°)  Opinione.    Nr.  208.    31  Luglio. 

«')  NouTelliBte  Vaudois.  Nr.  91.  31  Juillet 

4a)  Archires  des  sciences  nat  et  phys.  Vol.  29,  p.  365. 

«)  Chroniqaeur.  Nr.  91.  31  Jaillet. 

")  Rion:  Note  etc.  p.  8. 

•»)  Journal  de  Geneve.  Nr.  178.  29  Jaillet 

*•)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

«')  Rion:  Note  etc.  p.  8. 
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Getöse  ein  wenig  voranging.  Die  Bewegung  ging  wieder  von 
West  nach  Ost48). 

Zu  Altorf  in  Uri  „wollen  Einige  etwa  um  1  Uhr 
wieder  Erdbeben  verspürt  haben",  schreibt  mir  Herr  Dr. 
Lusser. 

Dieser  .Stoss  ward  wohl  auch  im  Kanton  Solothuru 
zu  Schnottwyl  beobachtet.  Die  Zeitangabe  ist  freilieh  un- 
genau, theils  nach  1  Uhr,  theils  um  1  Uhr  45  Minuten, 
theils  um  1£  Uhr49).  Vermuthlieh  ist  die  späteste  Angabe, 
1  Uhr  45  Minuten,  durch  Druckfehler  entstanden  und  dafür 
1  Uhr  15  Minuten  zu  lesen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die- 
ser Stose  hier  bedeutend  stärker  war,  als  der  am  Morgen  um 
10  Uhr  10  Minuten  gefühlte  r,°). 

Auch  in  Frei  bürg  behauptet  man,  um  1J  Uhr  eiue 
Wiederholung  des  Erdbebens  wahrgenommen  zu  haben31). 
Eb  waren  einige  leichte  Schwingungen,  welche  von  einigen 
Personen  in  dieser  Stadt  beobachtet  wurden5-). 

In  der  ganzen  übrigen  Schweiz  ging  diese  Erschütterung 
völlig  unbemerkt  vorüber. 

Von  1}  Uhr  bis  5  Uhr  Nachmittags  zählte  ein  Rei- 
sender in  St.  Nikolaus  sechs  verschiedene  Erschütterun- 
gen*5}. Nach  dieser  Angahe  sind  wohl  die  unter  sich  schon 
ßehr  ungleichen  Angaben  über  die  Häutigkeit  der  Wiederho- 
lungen von  Stössen  in  St.  Nikolaus  selbst,  in  Türbcl  und 
in  Visp,  welche  oben  angeführt  sind,  ziemlich  zu  beschränken. 
Es  scheint,  dass  häutiger  eingetretenes,  nicht  aber  mit  fühl- 
baren Erschütterungen  verbundenes  Krachen  im  Innern  der, 
eine  neue  Ruhelage  suchenden,  Gebirgsmassen  von  den  Be- 
richterstattern ohne  Weiteres  den  Erdstossen  beigezählt 
worden  ist. 

Dritter  Hauptschlag.    Eine  neue  wirkliche  Boden- 

erschütterung  trat  zu  St.  Nikolaus  zunächst  um  2  Uhr  30 

■  •  — f  .  -. 

♦ 

*8)  Opinionc.   Nr.  208.  31  Luglio. 

4t0  Hund.  28.  Juli.  —  Neuebütelois.  28  Juillei.  —  Chruuiuuour.   Nr.  !>1. 
31  Juillet. 

M)  Bund.  28.  Juli. 

51)  Chroniqueur.  Nr.  *M).  2*  Juillet. 

")  Ebendaselbst.  Nr.  JU.  Iii  Juillet. 

"l  Journal  do  Geni  ve.  Nr.  178.  29  Juillet. 
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Minuten  ein5*).  Eine  andere  Angabe  setzt  dieses  Ereigniss 
auf  2  U  h  r  schlechthin  «). 

In  Visp  soll  gegen  2  Uhr,  nach  der  Angabe  des  dor- 
tigen Pfarrers,  ein  neuer  Stoss  eingetreten  sein,  welcher  nicht 
minder  heftig  war,  als  der  vom  Vormittage56).  Auch  brief- 
lich wird  mir  diese  neue  Erschütterung  als  etwa. um  2  Uhr 
eingetreten  bezeichnet  Dieser  Stoss  „war  von  den  nämlichen 
Umstanden  begleitet,  wie  die  ersten  zwei  (Hauptstösse  —  V.), 
nur  war  die  Haupterschütterung  dieses  Mal  noch  etwas  schwä- 
cher." —  Es  war  ein  starker  Stoss,  welchem  eine  Reihe  von 
Knallputschen  und  Erschütterungen  folgte57)* 

Ausdrücklich  muss  hier  die  Angabe,  welche  in  den  Zei- 
tungen fast  gleichzeitig  mit  den  ersten  Gerüchten  von  den 
traurigen  Verheerungen  in  Wallis  sich  verbreitete,  dass  die- 
ser Stoss  es  gewesen  sei,  welchem  das  Unglück  im  Visp- 
Thale  zugeschrieben  werden  müsse58),  als  ein  Irrthum  be- 
zeichnet werden.  Die  Bevölkerung  des  inneren  Wallis  ist 
nicht  in  lebhafter  Verbindung  mit  der  übrigen  Schweiz.  Die 
Zeitungen  erscheinen  nur  in  Sitten  und  nur  ein-  oder  zwei- 
mal wöchentlich  —  so  hatten  diese  nicht  Gelegenheit,  vor  dem 
Samstag  (28.  Juli)  die  Vorfalle  vom  25.  (Mittwoch)  zu  berich- 
ten. Die  Blätter  anderer  Kantone  haben  in  Wallis  keine 
Berichterstatter.  So  musste  das  Gerücht  die  ersten  Nachrich- 
ten gleichsam  von  Ort  zu  Ort  im  Rhodan-Thale  abwärts  tra- 
gen, bevor  sie  den  rascheren  Verkehr  der  Schweiz  erreichten. 
Die  erste  Kunde  von  den  Ereignissen  im  Visp-Thale  ward 
von  Bex  aus,  auf  den  Bericht  von  Reisenden,  nach  Bern 
telegraphirt.  So  kam  die  Kunde  von  dem  Unglücke  der  Visp- 
Orte  zusammen  mit  den  Berichten  von  dem  dritten  Haupt- 
stösse in  der  übrigen  Schweiz,  und  man  erklärte  sich  diese 
Verspätung  damit,  dass  man  annahm,  erst  der  dritte  Haupt- 
stoss  habe  Visp  und  St.  Nikolaus  u.  s.w.  so  übel  zugerich- 
tet—  Reisende  von  Genf,  welche  im  Visp-Thale  Augeii- 

M)  Journal  de  Genfeve  a.  a.  O. 

M)  Gazette  du  Valaia.   Nr.  36.  2  Aoüt 

*•)  Giebel  in  der  Zeitschrift  für  die  Geaammten  Naturwissenschaften. 

Nr.  VII.  VI  IL    Seite  2. 

")  Rion:  Note  etc.  p.  8. 

**)  Z.  B.  Chroniqueur.  Nr.  91.  31  Juillet 
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zeugen  der  Ereignisse  des  ersten  Tages  gewesen  waren,  gaben 
dann  von  Sitten  aus  brieflich  dem  Journal  de  Geneve  die 
ersten  genaueren  Nachrichten. 

Um  der  bisher  befolgten  Anordnung  der  Nachrichten  treu 
zu  bleiben,  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  im  Anzaska- 
Thale  diese  Erschütterung  völlig  unbeachtet  geblieben  ist. 

Im  Leuker-Bade  ward  auch  diese  Erschütterung  ver- 
spürt50). Es  war  etwa  2  Uhr;  ein  Berichterstatter  schreibt 
mir,  dass  er  zwei  Stösse  unterschieden  habe;  sie  waren  aber 
schwächer,  als  die  vom  Tage  zuvor. 

Reisende  kamen  in  diesem  Augenblicke  gerade  nach  Siders 
(Sierre),  und  wie  sie  die  Stadt  betraten,  stürzte  gerade,  durch 
einen  starken  Stoss  losgerissen,  ein  Thürmchen  von  dem  Hause 
der  Courten  auf  die  Strasse  herab.  Von  allen  Seiten  kamen 
Steinlauinen  von  den  Bergen  herab00).  —  Diese  Erschütte- 
rung trat  nach  Herrn  Morlot's  Beobachtung  um  2  Uhr  15 
Minuten  ein.  In  dem  hohen  Saale  des  Gubing-Thurmes 
(welcher  südöstlich  von  Siders  auf  einem  Felsen  liegt  — V.) 
beobachtete  der  Genannte  mit  Herrn  Ger  lach  gemeinsam, 
dass  der  von  der  Decke  herabhangende  Kronleuchter  nach  der 
Diagonale  des  Saales  zu  schwingen  begann,  welche  zwischen 
der  Diagonale  des  Viereckes  des  Gebäudes  und  einer  der  Sei- 
ten desselben  ziemlich  die  Mitte  hält  und  der  beim  gestrigen 
Stosse  von  Herrn  Ger  lach  in  dessen  Wohnung  beobachteten 
Richtung  von  W4°  N  nach  0  4°S  entspricht01). 

In  Sitten  (Sion)  ward  dieselbe  Erschütterung  gleichfalls 
um  2  Uhr  15. Minuten  beobachtet.  Diese  Wiederholung 
erregte  hier  grosse  Angst  Aber  Sitten  kam  überhaupt  mit 
dem  Schreckeu  davon. 

Auf  dem  St.  Bernhard  ward  um  2  Uhr  25  Minuten 
ein  „sehr  starker"  Erdstoss  wahrgenommen02). 

Zu  Chambe*ry  ward  um  2  Uhr  17  Minuten  diese 
dritte  Erschütterung  notirt03). 

In  Aix  erfolgte  sie  um  2{  Uhr;  auch  diese  Hess  die 

»•)  NooTelliste  Vaudoia.  Nr.  91.  31  Juillet 
«0  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.  28  Juillet 

Courrier  du  Valaia.  Nr.  64.  12  Aoüt 
•*)  Archive»  des  sciences  nat  et  phys.  Vol.  29,  p.  865. 
")  Farre  a.a.O.  p.321,  nach  Mitteilung  des  Herrn  Billiet  in  Chambe'ry. 
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Quollen  völlig  unverändert,  während  zu  Brides  in  der  Ta- 
rentaise  in  Folge  der  heftigen  Erschütterungen  dieses  Tages 
die  Temperatur  der  Wasser  um  ungefähr  2°  C.  zugenommen 
haben  soll0*). 

In  Turin  trat  dieselbe  um  2  Uhr  24  Minuten  mittle- 
rer Zeit  ein,  dauerte  2,8"  und  äusserte  sieh  als  elfte  wellen- 
förmige, von  Ost  gegen  West  verlaufende  Bewegung65). 
In  Biella  ward  sie  um  2  Uhr  30  Minuten  verzeichnet60), 
zu  Vercelli  um  2  Uhr  35  Minuten07)- 

Aus  Mailand  wird  vom  k.  k.  Observatorium  im  Brera- 
Falaste  berichtet:  „Um  2  Uhr  25  Minuten  40  Sekunden 
ward  ein  drittes  Erdbeben  gefühlt,  minder  stark,  als  das  erste, 
aber  fühlbarer,  als  das  zweite,  drei  Sekunden  dauernd  und 
in  der  gleichen  Richtung,  wie  die  früheren,  wiederum  nach- 
weisbar durch  Pendel,  welche  vor  der  Bewegung  in  Ruhe 
waren.  Der  Himmel  war  heiter;  der  Barometer,  auf  0°  be- 
rechnet, zeigte  27"  6,27"';  der  Thermometer  im  Freien  gegen 
Nord  +  21,57°  R.    Der  Wind  war  Ostsüdost"6*). 

In  Corao  ward  diese  Erschütterung  verspürt  um  2  Uhr 
35  Minuten60). 

Zu  Parma  trat  sie  ein  um  2  Uhr  25  Minuten  40  Se- 
kunden 70). 

Zu  Lugano  im  Kanton  T essin  ward  dieselbe  um  2  Uhr 
10  Minuten  beobachtet T 

In  Uri  wollen  um  £3  Uhr  Einige  wieder  ein  Erdbeben 
bemerkt  haben;  Herr  Dr.  Lusser,  welchem  ich  die  Angabe 
verdanke,  befand  sich  gerade  im  Freien  und  nahm  nichts  da- 
von wahr. 

Im  Kanton  Graubündten  blieb  diese  Erschütterung  im 
Allgemeinen  völlig  unbeachtet.    Herr  Major  B.,  welcher  sich 


M)  Favre  a.  a.  O.  Vol.  34 ,  p.  21,  nach  Mittheilung  des  Herrn  Valet 
in  Chambdry. 

**)  Derselbe  ebendaselbst  Vol.  33,  p.  321,  ohne  besondere  Quellenangabe. 

Derselbe  ebendaselbst,  nach  Mittheilung  von  Cesati  in  Mailand. 
0T)  Derselbe  ebendaselbst,  ohne  Quellenangabe. 
**)  Gazetta  uffiziale  di  Milano.   27  Luglio. 
eB)  Favre  n.  a.  O.  p.  321,  ohne  Quellenangabe. 
,0)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Mittheilung  von  Herrn  Fuutterle. 
n)  Derselbe  a.  a.  O.,  ohne  Quellenangabe. 
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gerade  als  Kurgast  zu  Alveneu  an  der  Albula  befand,  be- 
richtet, er  sei  an  diesem  Tage  zwischen  2  und  3  Uhr  im  Bade 
auf  sein  Zimmer  gegangen  und  habe  auf  dem  Ruhebette  zu 
zweien  verschiedenen  Malen  eine  ganz  angenehm  schaukelnde 
Bewegung  empfunden ,  welche  ihn  an  das  in  Holland  auf 
Kähnen  oft  empfundene  Gefühl  erinnert  habe.  —  Keiner  der 
früheren  Stösse  war  in  Alveneu  bemerkt  worden. 

In  Zug  ward  Nachmittags  £3  Uhr  ein  Erdstoss  ver- 
spürt, welcher  hier  etwas  schwächer  war,  als  der  am  gleichen 
Tage  bald  nach  10  Uhr  Vormittags  erfolgte  72). 

Aus  dem  Kanton  St.  Gallen  liegt  keine  weitere  be- 
stimmte Nachricht  vor,  als  die  von  Kappel  mir  mitgetheilte, 
dass  daselbst  nach  dem  Stosse  am  Vormittage  keine  weitere 
Erschütterung  wahrgenommen  sei. 

Aus  dem  Kanton  Zürich  habe  ich  dagegen  noch  wieder 
eiue  Anzahl  von  Beobachtungen  sammeln  können. 

Zu  Wettschweil  im  Bezirke  Albis-Affoltern  trat 
um  j3  Uhr  eine  Erschütterung  ein,  welche  noch  weniger 
stark  war,  als  die  am  Morgen  wahrgenommene,  aber  immer 
doch  noch  bedeutend  genug,  um  mit  Bestimmtheit  empfunden 
zu  werden. 

In  Richterschwy  1  am  Zürich -See  ward  auf  dem 
Telegraphenamte  um  2  Uhr  ein  kleines  Schaukeln  bemerkt 
—  Die  Zeitangabe  ist  nur  eine  der  Erinnerung  entnommene. 

In  Zürich  wurden  um  2  Uhr  „von  Vielen  zwei  schwache 
Stösse"  gespürt 73).  Nach  einer  anderen  Angabe  „wiederholte 
sich  um  3  Uhr  die  Erderschütterung,  doch  nicht  mehr  so 
stark.  Die  Bewegung  dauerte  zwei  Sekunden"7*).  Eine 
dritte  Angabe  setzt  die  Zeit  „gegen.  3  Uhr"73).  —  Alle  diese 
Angaben  sind  indessen  ungenau;  in  Zürich  wie  an  andern 
Orten  nahm  man  an  diesem  dritten  Stosse,  zumal  da  er  nur 
schwach  war,  geringes  Interesse  und  achtete  nicht  näher  auf 
die  Zeit.  Herr  Kolb  verzeichnete  genauer:  „Nachmittags 
2{  Uhr  eine  sehr  schwache  Bewegung." 


T*)  Nene  Zager  Ztg.  28.  Houmonat 
")  ZüricheriAche  Frei tagazei fang.    27.  Juli. 
")  Neue  Züricher  Ztg.  Nr.  206.  27.  Juli. 
")  Eidgenöoe.  Ztg.  Nr.  206.  27.  Juli. 


Digitized  by 


-   268  — 


[26.Juli  1855.] 


In  Bülach  ward  „3  Uhr  Nachmittags"  ein  Stoss  „nur 
von  Einigen  bemerkt"  76). 

In  Brütten  ward  im  Pfarrhause  Nachmittags  J3  Uhr 
ein  leichter  firdstoss  gefühlt* 

Von  Wyla  im  Töss-Thale  empfing  ich  folgenden  Be- 
richt: „Um  2  Uhr  10  Minuten  waren  wir  im  Begriffe  aus- 
zugehen; ich  stand;  aber  die  Thtire  meines  und  des  Wohn- 
zimmers war  offen.  Ich  sah  wieder  die  Bewegung  der  Fenster 
im  gegenüberliegenden  Zimmer  und  hörte  das  Geräusch  an 
den  Wänden.    Der  Stoss  war  schwächer,  als  die  früheren."  ' 

In  Elgg  „wollen  Viele  Nachmittags  3  Uhr  einen  neuen 
schwachen  Stoss  wahrgenommen  haben  IT). 

In  Marthalen  war  „das  dritte  Mal  die  Bewegung  mehr 
schaukelnd,  als  fortschreitend". 

In  Laufen  am  Rheinfalle  war  etwas  vor  3  Uhr 
ein  dritter  Stoss  nur  wenig  bemerkbar. 

Aus  dem  Thurgau  habe  ich  nur  die  eine  bestimmte  An- 
gabe von  Münsterlingen.  dass  dort  um  £3  Uhr  ein  neues 
Erdbeben  bemerkt  wurde.  „Die  Bewegung  hielt  sehr  lange 
an,  war  aber  sehr  wenig  kräftig.  Indessen  vermochte  ich, 
beim  Beginne  des  Erdbebens  gerade  mit  Schreiben  beschäftigt, 
lange  nicht,  mit  dieser  Arbeit  fortzufahren.  Meine  Hand  war 
ganz  unsicher  und  zitterte  in  fast  unmerklichen,  immerhin  aber 
die  Möglichkeit  des  Schreibens  aufhebenden  Oszillationen. 
Es  war  dieses  nicht  ein  Erdstoss,  sondern  ein  eigentliches  Erd- 
beben." 

Im  Kanton  Schaffhausen  wurde  zu  Schieitheim 
um  P  Uhr  wieder  ein  starker  Erdstoss  verspürt1*). 

Kanton  Aargau.  Zu  Bäsenbüren  im  Freien-Amte 
ward  diese  Erschütterung  schwach  empfunden. 

In  Aarau  erfolgte  um  2  Uhr  25  Minuten  ein  Stoss, 
„schwächer  als  der  am  Morgen",  nach  Herrn  Zschokk  e's  Beob- 
achtung.—  Die  Wand  eines  öffentlichen  Gebäudes  soll  bei  dieser 
Erschütterung  an  mehreren  Stellen  Risse  bekommen  haben ,0). 

")  Bülach-Regensberger  Wochenblatt  28.  Juli. 

'1)  Allgemeiner  Anaeiger  Ahr  Aadorf,  Elgg,  Schlatt,  Turbenthal  u.  Zell. 
Nr.  30.   28.  Juli. 

")  Tage-Blatt  für  den  Kanton  Schaffhausen.  Nr.  176.  2$.  JulL 
n)  Bund.  29.  Juli. 


Digitized  by 


[26.  Juli  1855.] 


—    269  — 


Diese  Angabe  bezieht  sich  aber  wohl'  ohne  Zweifel  nicht  auf 
Aar  au,  sondern  auf  Rein  ach. 

In  Reinach  im  Wynen-Thale  „wurden  Nachmittags 
um  2  Uhr  25  Minuten  mehrere  rasch  auf  einander  folgende 
Stösse  beobachtet,  in  deren  Folge  die  Wand  eines  öffentlichen 
Gebäudes  an  mehreren  Stellen  zerriss"80). 

Von  Zofingen  erwähnen  zwei  briefliche  Mittheilungen 
einen  kleinen  Erdstons,  der  nach  der  einen  Angabe  um  2  Uhr, 
nach  der  anderen  gegen  3  Uhr  stattgefunden  habe. 

Im  Kanton  Solothurn  ward  in  der  Stadt  Solothurn 
20  Sekunden  (?  —  wohl  Minuten)  nach  2  Uhr  ein  dritter 
„noch  schwächerer  Erdstoss"  empfunden,  welchen  man  auch 
in  Mümliswyl  und  im  Schwarzbubenlande  wahr- 
nahm 8 1). 

In  Basel  scheint  diese  Erneuerung  des  Erdbebens  gar 
nicht  beachtet  zu  sein. 

Kanton  Bern.  In  Thierachern  ward  Nachmittags 
3  Uhr  ein  schwächerer  Stoss  beobachtet82). 

In  Utzenstorf  um  2  Uhr  ein  wenig  starker. 

In  Bern  „wiederholte  sich  Nachmittags  £3  Uhr  die  Be- 
wegung zum  dritten  Male  und  bestätigte  die,  wie  es  scheint, 
aus  alten  Erfahrungen  hergeholte  Behauptung,  es  müssten  bei 
jedem  Erdbeben  drei  Schwingungen  erfolgen  ( —  eine  Behaup- 
tung, die  wohl  kaum  je  in  einem  solchen  Sinne  aufgestellt 
worden  ist,  wie  er  hier  anscheinend  ftir  begründet  gehalten 
werden  konnte,  welche  aber  ausserdem  gerade  in  diesem  Falle 
nach  den  wirklichen  Verhältnissen  als  gänzlich  hohl  erscheinen 
muss!  —  V.).  Die  dritte  Bewegung  war  aber  bedeutend 
schwächer  und  auch  von  kürzerer  Dauer"83). 

Kanton  Freiburg.  Der  dritte  Hauptstoss  trat  um  2J 
Uhr  oder  um  2  Uhr  20  Minuten  Abends  ein;  er  war 
schwächer,  als  der  am  Morgen  um  10  84). 

Im  Kanton  Neuenburg  erfolgte  in  der  Stadt  Neuen- 
burg der  „dritte  Stoss  um  2  Uhr  25  Minuten  Nachmit- 

•°)  ßchweizerbote.  27.  Juli. 
8I)  Solothurner  Blatt  28.  Juli. 
**)  Bund.  31.  Juli. 
")  Neue  Züricher  Ztg.  27.  Juli. 

•♦)  Chroniqueur.  Nr.  90.  28  Juillet.  —  Nr.  91.  31  Juillet. 
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tags.  Er  war  wie  der  "am  Morgen,  doch  wieder  schwächer, 
sowie  der  zweite  schwächer  war,  als  der  erste"  *5). 

In  La-Chaux-de-FondB  war  dieser  Stoss  „noch  ziem- 
lich stark"80). 

Kanton  Waatl and.  In  Lutry  ward  um  2\  Uhr  Nach- 
mittags eine  Erschütterung  aufgezeichnet87)« 

Zu  Lausanne  empfand  man  diesen  Stoss  um  2  U h  r 
20  Minuten;  er  war  von  dumpfem  Getöse  begleitet88).  Nach 
einer  Nachricht  war  er  schwächer,  als  der  vom  gestrigen 
Tage80)  (nicht  schwächer,  als  der  am  Morgen  des  gleichen 
Tages  —  V.),  nach  einer  telegraphischen  Meldung  dagegen 
ziemlich  stark,  stärker,  als  man  ihn  in  Genf  empfand  °°). 

Kanton  Genf.  In  der  Stadt  Genf  wurde  auf  der  Stern- 
warte „um  2  Uhr  19  Minuten  47  Sekunden  ein  neuer, 
noch  schwächerer  Erdstoss  von  1  bis  1  \  Sc k u n d e n  Dauer" 
verzeichnet01).  —  „Soeben",  lautet  ein  Zeitungsbericht,  „Nach- 
mittags 2  Uhr  10  Minuten,  erfolgen  abermals  einige  wieder 
heftigere  Erdstösse.  Alles  eilt  wieder  auf  die  Strassen.  Thliren 
und  Fenster  klirrten  unheimlich  und  in  den  festesten  Mauern 
und  Wänden  vernahm  man  ein  starkes  Krachen  bei  der  Be- 
wegung. Die  Angst  unter  der  Bevölkerung  ist  nicht  gering"  9a). 
Eine  andere  Zeitungsnachricht  setzt  die  Zeit  auf  2  Uhr  20 
Minuten  und  fugt  bei,  dass  die  Erschütterung  stark  genug 
war,  um  einige  Thürklingeln  in  den  Häusern  in  Bewegung 
«u  setzen  und  einen  oder  zwei  Schornsteine  einzustürzen aa). 
Nach  einer  dritten  Angabe  hätten  bei  diesem  „augenblick- 
lichen" Stosse  nicht  allein  die  Getäfel  gekracht,  sondern  auch 
die  Thurmglocken  wieder  getönt04).  Insbesondere  soll  in  der 
Fusterie  ein  Schlag  und  im  Insel-Thurme  sollen  drei  Schläge 


«)  NeuchÄtelois.  28  Jiüllet. 
")  Ebendaselbst    31  Juillet. 

Nouvelliste  Vaudois.  Nr.  90.  28  Juillet. 
»)  Pays.  27  Juillet. 

8B)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  90.  28  Juillet. 
00)  Journal  de  Geneve.  Nr.  17G.  27  Juillet. 

Archive»  dos  sciences  nat.  et  pbys.    Vol.  29,  p.  361. 
»)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  211.  30.  Juli. 
M)  Journal  de  Geneve.  Nr.  176.  27  Juillet 
M)  Revue  de  Geneve.  Nr.  176.  27  Juillet 
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gehört  sein,  aber  schwächer,  als  am  Tage  vorher.  Mehrere 
Gebäude  haben  ernstlich  gelitten  und  die  Behörde  "für  die 
öffentlichen  Arbeiten  musste  mehrere  Vorsichtsmassregeln  für 
den  Fall  fernerer  Wiederholungen  ergreifen.  Die  Richtung 
war  deutlich  von  Nordnordost  gegen  Südsüdwest,  wie  beim 
ersten  Hauptstosse;  doch  waren  es  dies  Mal  mehr  Stösse  als 
Wellenbewegungen  95).  —  Der  Beobachter  auf  dem  Plateau- 
de-la-Servette ,  welcher  die  Zeit  für  diesen  Stoss  auf  2|  Uhr 
setzt,  bestätigt  letztere  Art  der  Bewegung,  beobachtete  dage- 
gen die  Richtung  von  Südost  gegen  Nordwest,  wie  am  Mor- 
gen °°).  —  Allgemein  wurde  diese  Erschütterung  keineswegs 
bemerkt0').  Gefühlt  wurde  sie  am  Fusse  des  Saleve  zu 
V  e  i  r i  e  r.  Im  Dorfe  M  o  n  e  ti  e r  auf  diesem  Berge  war  die 
Erschütterung  schwach.  In  den  Steinbrüchen  dieses  Dorfes 
wurde  gar  nichts  von  derselben  verspürt.  Auf  dem  Gipfel  des 
Berges,  in  der  Grange-Gabi,  fühlte  man  zu  ebener  Erde 
nichts,  nahm  dagegen  im  ersten  Stocke  die  Bewegung  wahr'JH). 

Aus  Deutschland  liegen  in  Betreff  dieses  Erdbebens 
fast  gar  keine  Nachrichten  vor.  Herr  Dr.  Schill  theilte  mir 
mündlich  mit,  dass  dasselbe  in  Stockach  bemerkt  worden 
sei.  —  In  Stuttgart  „wollen  verschiedene  Personen  um  2J 
Uhr  Nachmittags  einen  weiteren  Stoss  verspürt  haben" 00). 

Ebenso  spärlich  sind  die  Beobachtungen  aus  Frankreich. 
In  Ve'soul  wurde  etwa  um  2  Uhr  abermals,  aber  nur  von 
einigen  Personen,  ein  Erdbeben  beobachtet In  Bei  fort 
bemerkte  man  es  um  2  Uhr  5  Minuten,  jedoch  nur  ganz 
schwach;  „es  schien  der  Aushauch  der  Bewegung  zu  sein"2). 
In  Fontenay  bei  Montbard  ward  die  Erschütterung  um 
2  Uhr  30  Minuten  verzeichnet3). 

Schliesslich  ist  auch  in  Betreff  dieser  dritten  Haupterschüt- 
terung zu  bemerken,  dass  der  allgemeine  Bericht  der  Schwei- 


•»)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.  28  Juillet 
••)  Ebendaselbst.  Nr.  179.  31  Juillet 

Ebendaselbst.   Nr.  181.  2  Aoüt. 
w)  Favre  a.  a.  O.  p.  321,  ohne  Quellenangabe. 

Schwab.  Kronik  des  Schwäb.  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 
')  Journal  des  De'bats.  30  Juillet 
»)  Ebendaselbst  1  Aoüt 

*)  Favre  a.  a.  O  p.  321,  sit  Comptes  rendus.  Vol.  41,  p.  202. 
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zerischen  Zeitungen  angab,  es  scheine  dieselbe  ganz  in  dem 
gleichen  Gebiete  beobachtet  worden  zu  sein,  wie  der  erste 
Hauptstoss 4). 

Der  dritte  Hauptstoss  ist  auf  unserer  beigegebenen  Karte 
gleichfalls  eingetragen,  indem  die  Namen  der  bestimmt  erschüt- 
terten Orte  mit  unterbrochenen  Unterstrichen  ausgezeichnet 
sind  und  eine  unterbrochene  Linie  das  Gebiet  umschreibt 


In  St.  Nikolaus  geschah  um  3  Uhr  40  Minuten  eine 
neue  Erschütterung  3).    Dieselbe  wird  anderweitig  als  „gegen 

4  Uhr"  erfolgte  heftige  Erschütterung  mit  starkem  Knallput- 
sche bezeichnet6). 

Ebendaselbst  um  4  Uhr  40  Minuten  abermals  eine 
solche.  Der  Beobachter,  welcher  diese  Stösse  dort  aufzeich- 
nete, machte  sich  um  5  Uhr  auf  den  Weg,  um  nach  Viap 
zu  reisen.  „Ich  nahm  den  Weg",  so  schreibt  derselbe,  „auf 
dem  rechten  Ufer,  um  den  Steinhagel  zu  vermeiden,  welcher 
unablässig  fiel.  Auf  meinem  Wege  dauerten  die  Stösse  fort, 
aber  ich  bekenne,  dass  ich  mir  nicht  mehr  die  Mühe  gab,  sie 
aufzuschreiben,  und  ich  hatte  grosse  Eile,  um  nach  Stalden 
zu  kommen.  Auf  dem  Wege  traf  ich  den  Pfarrer  von  St. 
Nikolaus  ohne  Hut  und  sehr  leidend.  Ein  Stein  hatte  ihn 
am  Kopfe,  ein  anderer  am  Knie  getroffen.  Mit  Mühe  kam  er 
vorwärts  —  aber  Jeder  von  uns  musste  seinen  Weg  verfolgen; 
sich  aufzuhalten,  daran  durfte  man  nicht  denken.  Der  ganze 
Weg  war  voll  Abrutsch ungen ,  eingefallenen  Gemäuern,  gros- 
sen Steinblöcken,  und  jeden  Augenblick  begann  das  Gekrache 
von  Neuem.  So  kam  ich  endlich  wohlbehalten  nach  Stal- 
den: kein  Mensch  im  Dorfe,  Alles  geflohen,  die  Steinhäuser 
fast  alle  eingestürzt,  die  Holzhäuser  hatten  sich  besser  ge- 
halten" 7)- 

In  Zermatt  wurden  u m  5  Uhr  und  dann  wieder  um 

5  4  U  h  r  Stösse  wahrgenommen  8). 

4)  Z.  B.  Eidgenösa.  Ztg.  Nr.  207.   28.  Juli. 

»)  Journal  do  Geneve.    Nr.  178.  20  Juillet. 

•)  Rion :  Note  etc.  p.  8. 

T)  Journal  de  Geneve  a.  a.  O. 

")  Rion:  Note  etc.  p.  8. 
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Eine  der  in  dieser  Zeit  vorgefallenen  Erschütterungen 
scheint  wieder  vereinzelt  an  einem  sehr  entfernten  Orte  beob- 
achtet worden  zu  sein.  Herr  Professor  Zschpkke  verzeichnete 
in  Aarau  Abends  6  Uhr  einen  sehr  schwachen  Erdstoss. 

„Um  6£  Uhr",  so  schreibt  unser  Reisender  weiter,  „machte 
ich  mich  von  Stalden  auf  den  Weg  nach  Visp;  aber  zwei- 
hundert Schritte  von  Stalden  war  der  Weg  zu  Ende  —  ich 
musste  am  Gehänge  entlang  gehen,  so  gut  ich  konnte.  —  Zu 
Visp  gerade  wie  zu  St.  Nikolaus  und  Stalden:  kein  Ein- 
wohner im  Städtchen;  sie  lagern  unter  freiem  Himmel.  Um 

10  Uhr  Abends  ereignete  sich  daselbst  ein  neuer  Stoss, 
aber  minder  stark,  als  die  früheren"0).  Der  Reisende  kam 
Nachts  3  Uhr  glücklich  nach  Sitten. 

Die  Erschütterungen  setzten  fort.  Herr  Pfarrer  T schei- 
nen schreibt:  „Die  ganze  Nacht  fortgesetztes,  starkes,  nur  auf 
zehn  oder  zwanzig  Minuten  sich  unterbrechendes  Erdbeben." 
Einzelne  Stösse  sind  in  der  Visp-Gegend  nicht  angemerkt; 
gleichwohl  scheinen  einige  nicht  unbedeutende  vorgefallen  zu  sein. 

Abends  gegen  1 1  Uhr  ward  auf  dem  St.  Bernhard 
eine  schwache  Erschütterung  beobachtet ,0). 

Mit  gleicher  Zeitangabe  ist  diese  Erschütterung  in  Lau- 
sanne von  einigen  Personen  aufgezeichnet  worden  n).  Die- 
selbe wurde  gleichfalls  in  Genf  wahrgenommen  und  hier  auf 

1  1  Uhr  10  Minuten  bestimmt  ,2). 

Zu  Fr  ei  bürg  wollen  ebenfalls  „einige  Personen  ge'gen 

11  Uhr  Abends  einen  neuen  Stoss  gefühlt  haben"11). 

In  St.  Nikolaus  erfolgten  in  der  Nacht  vom  26.  zum 

2  7.  Juli  noch  vier  neue  sehr  starke  Stösse  und  zwischen 
diesen  von  fünf  zu  fünf  Minuten  andere,  wenig  fühlbare  Be- 
wegungen ,4). 

Auch  zu  Stalden  hat  es  in  der  Nacht  einige  starke 
Knallputsche  gegeben  ,5). 


e)  Journal  de  Geueve  a.  a,  O. 

,0)  Archive«  des  scienecs  nat  et  phys.  Vol.  29,  p.  80."». 
n)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  90.  28  Jnillet. 
»*)  Journal  de  Genevo.  Nr.  177.  28  Juillet. 
*3)  Chroniqueur.  Nr.  91.  31  Juillet. 
")  Gazette  de  Lausanne.   Nr.  3f>.  2  Aoftt. 
li)  Rion:  Note  etc.  p.  8. 
Volg»r,  Erdbeben.  III.  18 
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Mitternacht,  zwölf  Uhr,  ward  in  Laufen  am  Rhein- 
fall  eine  Erschütterung  wahrgenommen. 

In  Visp,  wo  die  Erschütterungen  ähnlich  wie  in  St.  Ni- 
kolaus und  Törbel  fortwährend  sich  wiederholten  und  wo 
man  von  Mitternacht  bis  Morgens  lOUhr  siebenund- 
z wanzig  schwache  Stüsse  zählte  ,G),  war  keiner  derselben 
stärker,  als  der,  welcher  am  2  7.  Juli,  Morgens  1  Uhr 
erfolgte  w). 

Um  2  Uhr  Morgens  soll  wiederum  in  Laufen  am 
Rh  ein  falle  ein  Stoss  sieh  fühlbar  gemacht  haben. 

Mit  Tagwerden  ward  zu  Grächcn  eine  Erschütterung 
besonders  stark  wahrgenommen  ,8). 

Um  4  Uhr  12  Minuten  ward  zu  Genf  noch  ein  neuer 
sehr  schwacher  Stoss  empfunden  ,0).  Ebenso  wurden  zu  Frei- 
burg „um  4  Uhr  1<>  Minuten  neue  Stösse''  beobachtet'2"). 

In  den  Ortschaften  des  V i  s p  - T  h a  1  e s  und  deB  Anzaska- 
Thales  brachten  die  Bewohner  die  Nacht  wieder  unter  freiem 
Himmel  zu. 

Zu  Interlaken  Ubernachteten  die  Fremden  in  Kutschen 
ausserhalb  der  Häuser21). 
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In  Ch  ur  Morgens  7  Uhr  Barometer  =  317,0'"  P. ; 
Therniornetcr  +  15,3°  C.  Luft  windstill;  Himmel  bewölkt. 
Nachmittags  1  Uhr  Barometer  —  31G,7'"P.;  Thermome- 
ter =  +  22,s»  C. 

In  St.  Nikolaus  erfolgten  den  ganzen  Tag  von  fünf  zu 


»•)  Rion:  Note  etc.  p.  8. 

>*)  Journal  de  Gcneve.  Nr.  179.  31  JuUlet 

»•)  Ebendaselbst  Nr.  181.  2  Aoüt. 

»)  Ebendaselbst  Nr.  176.  28  JuUlet 

*>)  Chroniqueur.  Nr.  91.  31  Juillet 

»«)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  210.  31.  Juli. 
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fünf  Minuten  wenig  fühlbare  Bewegungen22).  Eine  andere 
Angabe  sagt,  dass  zu  St.  N  ikolaus  und  zu  Stalden  an  die- 
sem Tage  nur  zwei  Erschütterungen  und  Knallputsche  bemerkt 
worden  seien  23). 

Zu  Törbel  waren  bis  Morgens  6  Uhr  von  Zeit  zu  Zeit 
starke  Stösse  eingetreten;  seit  jener  Stunde  verminderten  sie 
sich,  doch  hatte  man  den  ganzen  Tag  „immerwährende  Ge- 
spüre von  kleineren  Stössen  und  dumpfem  Donnern",  welche 
von  starkem  Nordwestwinde  begleitet  waren. 

Auch  zu  Visp  dauerten  diesen  Tag  die  Erschütterungen 
fort,  nur  waren  sie  minder  stark. 

Im  Anzaska-Thale  ward  heute  die  Ruhe  nicht  gestört; 
der  Barometer  stieg  um  3"'  (auf  26"  3"')  24). 

Zu  B  a  8  e  1  wollen,  wie  mir  brieflich  mitgetheilt  wird,  Ein- 
zelne auch  heute  wiederholt  leise  Stösse  verspürt  haben. 
Ebenso  beobachtete  Herr  Kolb  im  Seefeld  bei  Zürich 
„nicht  nur  nach  dem  Gefühle,  sondern  auch  nach  den  Bewe- 
gungen des  Wassers  in  einem  aufgestellten  Wassergefässe 
sehr  häufig  leichte  Erzitterungen". 

Ebenso  wurden  in  Aarau  mehrmals  geringe  Erschütte- 
rungen bemerkt,  aber  nicht  aufgezeichnet23). 

Morgens  gegen  8  Uhr  ward  zu  Zermatt  ein  schwa- 
cher Stoss  bemerkt20). 

Morgens  9  Uhr  machte  sich  zu  Grächen  wieder  ein 
Stoss  besonders  bemerkbar. 

Morgens  11  Uhr  trat  dagegen  zu  Visp  eine  Erschüt- 
terung ein,  welche  „den  Schaden  beträchtlich  vermehrte"27). 
Dieser  Stoss,  welcher  auch  von  Z  er  matt  mit  gleicher  Zeit- 
angabe als  ein  sehr  starker  verzeichnet  ist28),  ist  wieder  an 
ziemlich  entfernten  Orten  wahrgenommen  worden29).  Nach 

»*)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.  2  Aout. 

**)  Rion :  Note  etc.  p.  8. 

«)  Opinione.  Nr.  208.  31  Luglio. 

")  Schweizerbote.  Nr.  180.  30.  Juli. 

M)  Rion:  Note  etc.  p.  8. 

»')  Journal  de  Gcncre.  Nr.  179.  31  Juillet. 

")  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  ohne  Quellenangabe. 

**)  Da  am  28.,  Morgens  11  Uhr,  wieder  eine  weit  allgemeiner  be- 
merkte Erschütterung  stattfand  und  dieselbe  gerade  von  zweien  meiner  Be- 
richterstatter (im  ßeefeld  bei  Zürich  und  in  Olsberg),  welche  den  hier  in  Rede 

18* 
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einer  Mittheilung  des  Herrn  Pfarrer»  Tscheincn  wäre  an 
diesem  Tage  zu  Unterbäch  eine  Kapelle  „bis  auf  den  Grund 
ruinirt"  und  noch  zwei  andere  stark  beschädigt 

Zu  Mailand  ist  ein  Erdbeben  um  11  Uhr  0  Minuten 
31  Sekunden  notirt30). 

Im  Seefeld  bei  Zürich  nahm  Herr  Kolb  insbesondere 
Vormittags  11  Uhr  eine  neue  Wiederholung  der  Erschüt- 
terung wahr,  „doch  nicht  heftig,  obwohl  stärker,  als  das  vorige 
Mal"  (am  26.,  Nachmittags  2|  Uhr  —  V.). 

Von  Olsberg  im  Aargau  wird  mir  mitgetheilt :  „K u r z 
vor  11  Uhr  werde  ich  in  der  Schulstube  mit  den  Kindern 
eine  schwache  Bewegung  inne,  aufmerksam  gemacht  durch 
das  Rütteln  derThüre  in  ihren  Angeln.  „Es  erdbebnet!"  hiess 
es  wie  aus  einem  Munde  und  Alle  lauschten  mit  der  gespann- 
testen Aufmerksamkeit  und  grössten  Ruhe  der  fast  unmerk- 
lichen Erschütterung,  die  länger,  als  jede  der  bisher  verspür- 
ten, anhielt.  Diesmal,  wie  die  vorhergehenden  Tage,  herrschte 
eine  schwüle  Hitze  bei  trüber  Witterung." 

Auch  zu  Genf  trat  gegen  11  Uhr  Morgens  eine  neue 
Erschütterung  ein  3  ')• 

Nachmittags  1  Uhr  wieder  zu  Grächen  ein  merk- 
licher Stoss32). 

Gegen  2  Uhr  Nachmittag  fingen  zu  Vis p  die  Knall- 
putsche, mit'  oder  ohne  Erschütterungen,  wieder  an  und  dauer- 
ten von  fünf  zu  ftlnf  Minuten  bis  10  Uhr  Abends  und  dann 
mit  steigender  Heftigkeit  bis  Mitternacht33). 

Abends  8  Uhr  ward  zu  Laufen  am  Rheinfall  eine 
Erschütterung  bemerkt. 

stehenden  8toss  am  27.  aufzeichneten,  nicht  beobachtet  worden  ist,  so  könnte 
der  Verdacht  eines  Irrthuines  im  Datum  entstehen.  Es  sei  aber  ausdrücklich 
bemerkt,  das«  zu  dieser  Annahme  kein  Grund  vorhanden  ist  und  dass  an  ei- 
nigen Orten  in  einer  und  derselben  Nachricht  sowohl  der  Stoss  vom  27., 
Morgens  11  Uhr,  als  auch  der  vom  28.  um  die  gleiche  Stunde 
crwfthnt  wird. 

30)  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  nach  Mittheilung  des  Herrn  Foetterle  in  Wien 
aus  dem  Verzeichnisse  der  im  Jahre  1856  in  den  Österreichischen  Staate n 
beobachteten  Erdbeben  von  Lukas. 

*')  NeuchÄtelois.  31  Juillet 

«)  Journal  de  Oeneve.  Nr.  181.  2  Aoüt 

M)  Rion:  Note  etc.  p.  8. 
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Abends  9  Uhr  abermals  zu  Gr  ä  eben  ein  Stoss3*). 

An  diesem  Abende  und  etwa  um  diese  Stunde  ward  im 
Bade  zu  Alveneu  im  Kanton  Graubündten  von  einer 
Frau,  die  sich  zeitig  zu  Bette  begeben  hatte,  eine  ziemlich  leb- 
haft hin  und  her  schaukelnde  Bewegung  bemerkt. 

Die  folgende  Nacht  hindurch  setzten  zu  Törbel  die  Er- 
schütterungen sich  fort.  Dasselbe  war  in  Vis p  und  den  übri- 
gen Ortschaften  des  Visp-Thales  der  Fall. 

In  der  Nacht  vom  27.  zum  28.,  Morgens  12|  Uhr, 
erfolgte  zu  Visp  ein  starker  Stoss  J3). 

.Morgens  1  Uhr  ward  zu  Gr ä che n  ein  heftigerer  Stoss 
aufgezeichnet30).  —  Um  die  gleiche  Zeit  ist  auch  in  Visp  ein 
neuer  starker  Stoss  wahrgenommen37). 

Im  Anzaska-Thale  trat  lOMinuten  vor  1  Uhr  eine 
Erschütterung  ein,  welche  zu  San -Carlo  beobachtet  wurde 
und  wieder  von  Westen  gegen  Osten  verlief.  Sie  dauerte 
3  bis  4  Sekunden38). 

Zu  San- Carlo  ward  eine  zweite,  ganz  gleiche  Erschüt- 
terung um  2  Uhr  50  Minuten  angemerkt30),  sowie  eine 
dritte  um  4  Uhr  Morgens  (Fantonetti,  brieflich,  wie  die 
übrigen  Angaben). 

In  dieser  Nacht  wurde,  ohue  nähere  Aufzeichnung  der 
Stunde,  auch  in  Zug  eine  Erschütterung  beobachtet40). 

Der  Herr  Pfarrer  von  W  y  1  a  im  T  ö  s  s -  T  h  a  1  c,  Kantons 
Zürich,  theilt  mir,  ohne  Kunde  von  diesen  Ereignissen,  mit, 
dass  er  in  Beinern  Dorfe  die  Leute  habe  von  Stössen  reden 
hören,  welche  man  an  diesem  Tage  Morgens  4  Uhr  empfun- 
den haben  wollte.  Man  kann  hiernach  wohl  nicht  zweifeln, 
dass  wirklich  diese  Erschütterung  dort  sich  fühlbar  gemacht 
habe. 


*«)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Rion:  Note  etc.  p.  9. 
**)  Journal  de  Geneve.  Nr.  181.  2  Aoüt. 

Rion:  Note  etc.  p.  9. 
«)  Opinione.  Nr.  208.  31  Luglio. 
>•)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
*°)  Nene  Zuger  Ztg.    4.  August. 
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Tftrbel:  trQbe  u. 
nebllg.zwi«ch*n 
durch  Sonnen- 
blicke Wind. 


In  Chur  Morgens  7  Uhr  Barometer  =  317,2'"  V.: 
Tliermoineter  —  +  17,0°  C.  Windstille.  Sonnenschein.  Feder- 
wolken. 

Auf  Christ i an bü Ii  1  bei  Egnach  im  Thurgau  ward 

verzeichnet: 


Morgen*  &  l'fcr. 

Mlti.V«  19  t  kr. 

Abvnd«  T  Ukr. 

Hanum  tt  r 
Thermometer 
Der  SAntie 
Wind 
Witterung 

W  81"' 
-r-  12° 
Unsichtbar. 

0»t 

Himmel  grötttenthell«  bedeckt; 
•Urkcr  Thou. 

26»  gl«» 
+  14IJ 
Völlig  umwölkt. 

Wut 
Gewitterregen. 

26"  81"' 

+  h; 

In  Nebel  gehallt 
Ost 

Heller  schöner  Abend 

Allgemeine  Wetterbeschaffenheit  den  ganzen  Tag  verän- 
derlich.  Gewitter,  Regen,  Sonnenschein  und  Wind  abwechselnd. 

In  den  Visp-Gegenden  dauerten,  insbesondere  nach 
ausdrücklichen  Angaben  von  Törbel  und  von  Visp41),  den 
ganzen  Tag  die  häufigen  Wiederholungen  der  Erschütterungen 
fort.  Ein  llegierungsabgeordneter,  welcher  am  Morgen  in  der 
Frühe  in  Visp  ankam  und  Nachmittags  2  Uhr  wieder  ab- 
reiste, zählte  in  dieser  Zeit  zwanzig  verschiedene  Stösse42). 

Auch  in  Zürich  (Secfeld)  wurden  an  diesem  Tage  sehr 
häufige  Spuren  leichter  Erzitterungen  bemerkt.  Nicht  minder 
in  Aarau43)  und  auch  in  Basel  „wollen  Einzelne  wiederholt 
leichte  Stösse  bemerkt  haben". 

Morgens  J7  Uhr  verzeichnete  Herr  Pfarrer  Ts ch  ei- 
nen zu  Törbel  stärkere  Stösse  mit  Getöse. 

Morgens  Uhr  wurde  eine  Erschütterung  in  G rä- 
chen beobachtet44). 

Vierter  Hauptstoss.    An  diesem  Morgen  (ohne 

")  Gazette  da  Valais.  Nr.  35.  2  Aoüt 
")  Ebendaselbst  a.  a.  0. 
«)  ßchweizerbote.  Nr.  180.  30.  Juli. 
«•)  Journal  de  Geneve.  Nr.  181.  2  Aoüt 
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nähere  Bezeichnung  der  Stunde)  ward  zu  St.  Nikolaus  ein 
neuer  heftiger  Stoss  empfunden45).  Wahrscheinlich  gegen  11 
Uhr.  Denn  um  diese  Stunde  ward  im  Visp-Thaie  eine 
stärkere  Erschütterung  an  mehreren  Orten  verzeichnet.  So  zu 
G rächen46).  Ebenso  zu  Visp-Terminen.  Hier  war  Herr 
Pfarrer  S  tu  der  um  10  Uhr  auf  der  Wiese.  „Ich  musste 
mich  bei  der  Erschütterung",  so  schreibt  derselbe,  „auf  den 
Bauch  legen  und  aus  allen  Kräften  mit  den  Händen  am  Grase 
festhalten,  um  nicht  fortgeschleudert  zu  werden.  Der  ganze 
Boden  machte  wagerechte  Schwankungen  hin  und  her  wohl 
einen  Fuss  breit" 

In  Törbel  verzeichnet  Herr  Pfarrer  Tscheinen  um 
IH  Uhr  einen  stärkeren  Stoss  mit  Getöse. 

In  Visp  erfolgte  um  11  Uhr  Morgens  ein  heftiger  Stoss, 
doch  schwächer,  als  am  25.  und  26. 4 7)  Der  Tag  hatte  sich 
hier  sehr  friedlich  angekündigt,  aber  um  diese  Stunde  veran- 
lasste ein  neuer  unterirdischer  Knall,  verbunden  mit  einem 
Stosse,  den  Einsturz  mancher  Gebäude,  welche  bis  dahin  Wi- 
derstand geleistet  hatten48).  Eine  andere  Angabe  setzt  die 
Zeit  auf  10  Uhr  50  Minuten;  der  unheilvolle  Stoss  war 
zn  Visp  mit  einem  Knallputsche  verbunden40). 

Diese  Erschütterung  ward  auch  in  Zermatt  beobachtet50). 

Im  A.  nzaska-Thale  (San-Carlo)  machte  sich  um  11 
Uhr  Vormittags  wieder  ein  mit  Getöse  verbundener  Stoss 
fühlbar.    Er  dauerte  vier  Sekunden5'). 

Zu  Brieg  bewirkte  diese  Erschütterung,  um  11  Uhr, 
einen  Riss  im  Gewölbe  der  Jesuitenkirche,  der  schönsten  des 
Landes52). 

In  Sitten  ward  dieselbe  um  10  Uhr  50  Minuten  als 
eine  sehr  leichte  Erschütterung  verzeichnet53). 

«»)  Gaaette  du  Valais.  Nr.  35.  2  Acut 
*•)  Journal  de  Geneve.  Nr.  181.  2  Aoüt 

«*)  Giebel :  Zeitaehrift  für  die  Gesara raten  Naturwissenschaften.  Nr.  VII. 
V1IL    Seite  2. 

«•)  Journal  de  Geneve.  Nr.  179.  31  Juillct 

«•)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 

">)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

»»)  Opinione.    Nr.  208.   31  Luglio. 

»«)  Gazette  da  Valais.  Nr.  36.  2  Aoüt 

")  Courrier  du  Valais.  Nr.  60.  29  Juillet. 
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Auf  dem  St.  Bernhard  ward  um  11  Uhr  30  Minu- 
ten „abermals  ein  leichter  Erdstoss"  gefühlt34). 

Diese  Erschütterung  ward  wieder  in  einem  grossen  Theile 
des  Erschütterungsgebietes  des  ersten  Hauptstosses  vom  25. 
fast  allgemein  wahrgenommen.  Doch  ist  auch  sie  keineswegs 
als  eine  eigentliche  Wiederholung  desselben  Ereignisses,  blos 
mit  verminderter  Kraft  und  daher  beschränkterem  Wirkungs- 
gebiete, zu  betrachten,  sondern  sie  wich  wieder  in  vielen  Be- 
ziehungen von  allen  früheren  Stössen  ab,  was  Bich  besonders 
in  der  ganz  anderen  Vertheilung  der  hervorstechendsten  Stärke 
zu  erkennen  giebt. 

In  Mailand  erfolgte,  nach  den  Beobachtungen  auf  der 
k.  k.  Sternwarte  im  Brera-Palaste,  um  1  1  Uhr  0  Minuten 
33  Sekunden  ein  schwacher  Erdstoss,  welcher  sich  wellen- 
förmig von  Nordost  gegen  Südwest  fortpflanzte  und  etwa  1£ 
Sekunden  anhielt.  Barometerstand,  auf  0°  berechnet,  =  27" 
7,98'".  Thermometer  im  Freien  gegen  Norden  =  +  20,84°  R. 
Wind  Ostnordost.  Der  Himmel  war  trübe  mit  einigen  Cirro- 
stratuswolken  5a). 

Dieser  Stoss  ward  auch  zu  Como  und  Parma  wahrge- 
nommen 50). 

Die  Erschütterung  ward  auch  in  Lugano  im  Kanton 
Tessin  empfunden57). 

In  Uri  beobachtete  Herr  Dr.  Lusser  in  Altorf  dieses 
neue  Erdbeben  etwa  J  Minute  vor  11  Uhr.  „Jedoch 
war  dieser  Stoss  kürzer  und  weniger  heftig,  als  die  am  25.  und 
26.  Morgens  von  mir  wahrgenommenen.  Auch  dies  Mal  senk- 
ten sich  nach  vorangegangener  schwüler  Hitze  schwere  Ge- 
witterwolken zwischen  die  Berge  herab  und  lösten  sich  in  hef- 
tigen Regen  auf,  dem  aber  ein  empfindlich  kühler  Nordwest 
bald  wieder  ein  Ende  machte,  indem  er  die  Wolken  zerriss." 

In  Graubündten  machte  sich  diese  Erschütterung  an 
einigen  Orten  fühlbar.  Von  Chur  meldet  mir  mein  freund- 
licher Briefsteller:  „Am  28.  sass  ich  Vormittags  wieder  allein 

M)  Archive«  des  sciences  nat.  et  phya.   Vol.  29 ,  p.  365. 
8»)  Gazetta  uffiziale  di  Milano.    28  Luglio.   —    Opinione.   Nr.  207. 
30  Luglio. 

M)  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  nach  Mittheilung  des  Herrn  Foetterle  in  Wien. 
*')  Rion:  Note  etc.  p.  9. 
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und  schreibend  im  Amtszimmer ;  da  bemerkte  ich  wieder  deut- 
lichst ganz  die  nämlichen,  wie  es  mir  vorkam,  wellenförmigen 
Schwankungen  unter  mir,  wieder  mehrere  StÖsse,  und  hörte 
auch  ein  leises  Krachen  in  der  Decke,  Alles  aber  in  geringe- 
rem Grade,  als.  am  26.  Vormittags.  Gleich  darauf  schlug  es 
11  Uhr.  —  —  —  Hier  zu  Lande  scheint  dieser  Erdstoss 
sonst  von  Niemandem  bemerkt  worden  zu  sein.  Er  war  be- 
deutend schwacher,  mehr  ein  blosses  Zittern  der  Erde,  als  ein 
Schwanken;  doch  konnte  ich  die  einzelnen  Stösse  gut  unter- 
scheiden." 

In  Jenins  wurde  etwa  um  11  Uhr  Vormittag58)  be- 
sonders in  oberen  Stockwerken  ein  Krachen  der  Wände  und 
eine  Erschütterung  bemerkt,  wie  von  einem  schweren  Falle ao). 

Im  Kanton  Schwyz  ward  dieses  neue  Erdbeben  auch 
bemerkt  *°). 

Nicht  minder  im  Kanton  Glarus,  Mittags  11  Uhr01). 

Aus  dem  Kanton  St.  Gallen  liegt  über  dasselbe  wieder 
eine  Nachricht  von  Ebnat  im  T.hur-Thale  vor.  Die  Be- 
wegung war  hier  stark  genug,  um  in  den  Häusern  die  Bilder 
an  den  Wänden  in  Schwingungen  zu  versetzen. 

In  Zug  trat  3  Minuten  vor  11  Uhr  eine  horizontale, 
von  Norden  gegen  Süden  laufende  Erschütterung  ein02). 

Aus  dem  Kanton  Zürich  konnte  ich  nur  wenige  be- 
stimmte Beobachtungen  sammeln. 

In  Wettschwyl  im  Bezirke  Albis- Affoltern  ward 
die  Erschütterung  um  11  Uhr  bemerkt,  aber  nur  von  einzel- 
nen Personen,  welche  schrieben  oder  sonst  gerade  in  einer 
für  die  Beobachtung  einer  Bewegung  günstigen  Lage  waren. 

In  Richterschwyl  am  Zürich-See  ward  sie  eben- 
falls von  einigen  Personen  bemerkt,  auf  dem  Telegraphenamte 
aber  nicht. 

In  Zürich  beobachtete  man  sie  in  vielen  Häusern,  um 


**)  In  der  Quelle  steht,  aber  offenbar  durch  einen  Miasgriff,  wie  die  Un- 
gewöhnlichkeit  einer  solchen  Bezeichnung  für  die  letzte  Stunde  vor  Mitter- 
nacht deutlich  genug  verräth,  „Nachmittag". 

»)  Liberaler  Alpenbote.   31.  Juli. 

•°)  Bund.  1.  Auguat. 

•■)  Glarner  Zeitung.  1.  Auguat 

•*)  Neue  Zuger  Ztg.    4.  August 
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11  Uhr,  jedoch  wenig  heftig  und  als  eine  horizontale  Bewe- 
gung03).   Im  Seefeld  ward  sie  nicht  empfunden. 

Von  Brütten  wird  mir  aus  dem  Pfarrhause  geschrieben: 
„Am  28.,  um  £12  Uhr,  fühlten  wir  noch  eine  letzte  schwache 
E  räch  Utter  ung. " 

Vom  Pfarrhause  zu  Wyla  im  Töss-Thale  lautet  der 
Bericht:  „Auf  dem  Sopha  sitzend  verspürte  ich  um  11  Uhr 
gerade  nach  dem  Läuten  wieder  dieselbe  Bewegung,  wie  am 
26.,  doch  nur  kurz.    Dieser  Stoss  war  der  allerschwächste." 

In  Marthalen,  Bezirks  Andel  fingen,  ward  die  Er- 
schütterung auch  empfunden,  aber  nur  als  eine  ziemlich 
schwache  horizontale  Bewegung. 

Auch  in  Laufen  am  Rheinfalle  ward  sie  wahrge- 
nommen. 

Im  Kanton  Thurgau  zu  Märstätten  haben  „Vormit- 
tags zwischen  10  und  11  Uhr  wieder  mehrere  Personen 
einen  schwachen  Erdstoss  wahrgenommen.  Ein  besonders  zu- 
verlässiger Mann,  der  an  allen  drei  Tagen  (25.,  26.,  28.)  die 
Erderschütterung  in  seinem  ziemlich  hoch  gelegenen  Wohn- 
zimmer bemerkt,  hat  mich  versichert,  dass  bei  ihm  jedesmal  das- 
selbe Gefühl  einer  unsäglichen  Bangigkeit  vorausgegangen  sei". 
Auf  Christianbühl  bei  E g n a c h  wurden  um  11  Uhr  ei- 
nige (2  —  3)  wellenförmige  StÖsse  verspürt,  deren  Dauer  sich 
auf  einige  Sekunden  beschränkte  und  deren  Richtung  sich  nicht 
angeben  Hess. 

Im  Kanton  Aargau  und  in  der  Stadt  Basel,  sowie  in 
Liestal,  soll  das  Erdbeben  5  Minuten  vor  11  Uhr  auch 
bemerkt  worden  sein04). 

Aus  dem  Kanton  Bern  liegen  sehr  vereinzelte  Nachrich- 
ten vor.  Bei  diesem  Anlasse  soll  man  von  der  Wengern- 
A 1  p  aus  Lauinen  von  der  Jungfrau  stürzen  gesehen  haben °5). 
Die  Erschütterung  ward  zu  Interlaken  gefUhlt00).  In  der 
Stadt  Bern  erfolgte  nach  der  einen  zwischen  10  und  11 
Uhr  wieder  ein  Stoss07)»  und  nach  der  andern  ward  in  die- 

")  Neue  Züricher  Ztg.  29.  Juli. 
°4)  Bund.  1.  August. 

6J)  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  ohne  Quellenangahe. 

••)  Derselbe  a.  a.  O.  ebenso. 

**)  Angab.  Allg.  Ztg.  Nr.  213.  1.  August. 
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«er  Stadt  präzise  11  Uhr  eine  ziemlich  intensive  Erschüt- 
terung gefühlt08).  Eine  dritte  setzt  das  Ereigniss  auf  fünf 
Minuten  vor  11  Uhr«»). 

Von  Ligerz  erhielt  ich  folgende  Mittheilung:  „Am  28. 
etwa  um  11  Uhr  befand  ich  mich  im  Garten,  als  sich  wie- 
der ein  Erdstoss  ereignete.  Ein  Pavillon,  in  dessen  Nähe  ich 
mich  befand,  wurde  dadurch  für  einen  Augenblick  stark  in 
Bewegung  gesetzt.  Eine  wellenförmige  Bewegung  konnte  ich 
nicht  wahrnehmen,  sondern  die  Erschütterung  schien  mir  blos 
den  Platz  zu  betreffen,  auf  dem  ich  mich  befand.  —  Auch  bei 
diesem  Falle  war  der  See  völlig  ruhig.  —  Einige  der  Perso- 
nen, in  deren  Gesellschaft  ich  mich  gerade  befand,  fühlten 
fast  nichts  von  dem,  was  ich  wahrnahm,  während  ich  wieder 
eine  Art  geringen  Nervenschlags  und  Übelkeit  zu  verspüren 
glaubte." 

Zu  Frei  bürg  erfolgten,  „während  wir  dies  schrieben,  um 
Iii  Uhr,  Schwankungen,  welche  sich  während  eines  Zeit- 
raumes von  20  Minuten  erneuerten  und  welche  wir  jeder 
anderen  Ursache  zugeschrieben  haben  würden,  wenn  sie  nicht 
auch  anderswo  gefühlt  wären" 70). 

Im  Kanton  Waatland  soll  bei  diesem  Ereignisse  auf 
dem  Col-de-Pillon  ein  Dach  eingestürzt  und  ein  Schorn- 
stein herabgelaWen  >  auch  eine  Menge  grosser  Eisblöcke  vom 
grossen  Gletscher  der  Diablerets  herabgestürzt  sein.  Zu 
Lausanne  ward  die  Erschütterung  ebenfalls  wahrgenommen 1 '). 

In  Neuenburg  empfand  man  um  11  Uhr  zwei  neue 
Stösse,  deren  jeder  einige  Sekunden  dauerte  und  welche  un- 
mittelbar hinter  einander  folgten.  Es  waren  horizontale  Schwan- 
kungen in  der  Richtung  von  Südwest  gegen  Nordost,  minder 
stark  als  am  26.,  viel  schwächer  als  am  25.  u) 

Auch  in  La-Ch aux-de-Fonds  wurden  um  11  Uhr 
gehwache,  übrigens  den  früheren  ähnliche  Schwingungen  ver- 
spürt 73). 

M)  Neue  Züricher  Ztg.  29.  Juli. 

*v)  Bund.  1.  August 

«0  Chroniqueur.  Nr.  91.  31  Juillet 

'*)  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  ohne  Quellenangabc. 

»)  Neuch&telois.  28  Juillet. 

")  Ebendaselbst   31  Juillet 


Digitized  by  Google 


—  284 


[28.  Juli  1855.] 


In  Genf  ward  um  10  Uhr  53  Minuten  Morgens  eine 
neue  Erschütterung  beobachtet.  Es  war  dieselbe  kräftig  ge- 
nug, um  in  den  oberen  Theilen  der  Häuser  aufgehängte  Ge- 
genstände in  eine  sehr  ausgesprochene  Schwingung  zu  ver- 
setzen74). „Ich  sass  auf  meinem  Kanape",  so  schreibt  ein 
Beobachter,  „welches  an  der  Mauer  stand,  welche  zu  der  Vor- 
derseite des  Hauses  an  der  Treille  rechtwinklig  ist.  Ich  fühlte 
eine  einzige,  ziemlich  schroffe  Erschütterung,  welche  von  der 
Linken  zur  Rechten  ging,  d.  i.  ungefähr  im  Meridian  von 
Genf,  welcher  über  den  Piton  von  Saleve  läuft.  Dieselbe 
genügte,  um  zum  ersten  Male  meine  Pendeluhr  anzuhalten, 
welche  allen  früheren  Erschütterungen  widerstanden  hatte. 
Sie  steht  ebenso  wie  das  Kanape  und  geht  mit  der  St  Peters- 
uhr übereinstimmend"  73). 

Aus  Frankreich,  wie  aus  Deutschland,  liegt  in 
Betreff  dieses  vierten  Hauptstosses  keine  einzige  Beobach- 
tung vor. 


Eine  unterbrochene  und  punktirte  Linie  umzieht  auf  unse- 
rer Karte  das  Gebiet,  über  welches  sich  die  Erschütterungen 
dieses  vierten,  in  grösserer  Allgemeinheit  gefühlten,  Stosses 
verbreitet  zu  haben  scheinen. 


Zu  St.  Nikolaus  und  Zermatt  folgten  diesem  neuen 
Hauptstosse  mehrere  schwache  Erschütterungen  7C). 

In  St.  Nikolaus  wurden  bis  zum  folgenden  Mittage 
(des  29.)  noch  vier  verschiedene  sehr  starke  Erschütterungen 
gezählt.    Die  Stunden  sind  nicht  bemerkt 77). 

In  Törbel  erfolgten  den  gleichen  Tag  „noch  Öfters  Stösse 
mit  Getöse,  aber  schwächer,  bis  zur  Nacht  stets  fort". — „Ver- 
schieden waren  die  Töne,  welche  an  diesen  und  den  folgenden 
Tagen  die  Stösse  begleiteten,  ihnen  vorangingen  oder  folgten. 
Entweder  hörte  man  ein  dumpfes  Stöhnen,  oder  gleichsam  das 


74)  Journal  de  Geneve.  Nr.  17a  29  Juillet. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

TÄ)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 

?T)  Gazette  du  Valai«.  Nr.  35.  2  Aoftt. 
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Anschlagen  eines  schweren  Holzklotzes  an  die  Mauer  eines 
hohen  Gebäudes  in  langsamen  Schlagen,  als  wollte  es  etwas 
durchbrechen  oder  ein  ferne»  unterbrochenes  Donnern." 

„Ungeachtet  das  Erdbeben"  —  auch  dieses  entnehme  ich 
dem  Berichte  des  Herrn  T scheinen  —  „in  St.  Nikolaus 
durch  die  Felsstürze  viel  grauenhafter  und  drohender  hervor- 
trat, als  in  Vi 8p,  so  herrschte  an  letzterem  Orte  doch  der 
grösste  Schrecken.  Unter  deu  im  Freien  aufgeschlagenen  Zel- 
ten hielt  man,  unter  Aussetzung  des  Allerheiligsten,  das  vierzig- 
stünd ige  Gebet  Tag  und  Nacht;  immerwährend  wurde  gebeich- 
tet und  die  Kommunion  ausgetheilt,  unter  geistlichem  Gehor- 
sam verboten,  in  den  Häusern  und  Strassen  der  Burgschaft 
sich  mehr  aufzuhalten ,  endlich  (am  31.  Juli)  der  Pabstsegen 
ertheilt,  mit  der  Ermahnung,  den  Ort  zu  verlassen  und  sich 
eine  andere  Wohnung  aufzusuchen.  Obrigkeit  und  Bewohner 
Hessen  Hans  und  Habe  im  Stiche.  Diesem  gegenüber  ver- 
hielten sich  die  Bergbewohner  der  Umgegend  ganz  ruhig;  nie 
dachten  sie  daran,  kleingläubig  Alles  zu  verlassen." 

Bis  jetzt  lag  die  Bevölkerung  von  Visp  unter  ausgespann- 
ten Decken  und  Tüchern  in  Wagen  oder  gänzlich  obdachlos. 
Sobald  indessen  die  Regierung  in  Sitten  genügende  Nach- 
richt von  dem  Unglücke  erhalten  hatte  —  denn  die  ersten 
mündlichen  Berichte  fanden  hier  schlechterdings  keinen  Glau- 
ben —  sandte  sie  einige  ihrer  Mitglieder  an  Ort  und  Stelle 
und  sorgte  für  die  notwendigsten  Hülfsmittel.  Am  28.  bereits 
kamen  40  Zelte  aus  dem  RüsthauBe  von  Sitten  an,  welche 
nun,  theils  auf  dem  freieren  Wiesenplätzchen,  theils  unter  dem 
Laubdache  des  Obst-  und  Nussbaumwaldes  aufgeschlagen,  Vie- 
len ein  ungewohntes  und  enges  und  doch  so  wohlthätiges  Ob- 
dach gewährten.  Eine  Bretterbude,  vorn  im  Giebel  offen; 
übrigens  mit  rothen  und  blauen  Vorhängen  geziert,  der  Seil- 
tänzerbude eines  Jahrmarktes  ähnlicher,  als  einer  Kirche,  ward 
zur  Seite  des  Zeltlagers  auf  dem  freieren  Platze  errichtet,  nahm 
einen  aus  den  Trümmern  der  Kirchen  herbeigeholten  Altar 
auf  und  ward  durch  Lampe  und  Sakrament  zur  Kirche  ein- 
geweiht. 

Erschütterungen  und  Knalle  und  Schläge,  von  welchen  man 
nicht  wusste,  ob  man  sie  fühle  oder  höre,  dauerten  in  Visp 
immerfort  bis  zur  Nacht. 
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Abends  9  Uhr  35  Minuten  wurden  zu  Cully  im 
Waatlande  drei  neue  leichte  Erschütterungen  verspürt'8). 

Heute  bereits  wussten  die  Zeitungsredaktionen  zu  berich- 
ten, „man  sage,  dass  sich  am  Vesuv  drei  neue  Krater 
zugleich  gebildet  haben  und  grosse  Lavamassen  ausspeien" ?0). 
Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  dieses  Geschwätz  nur 
durch  Hirngespinnste  über  den  Zusammenhang  der  Erdbeben 
mit  dem  unterirdischen  Feuer  und  Pyriphlegcthon  des  geschmol- 
zenen Erdinnern  entstanden  und  völlig  aus  der  Luft  gegriffen  war. 

In  Törbel  ward  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Juli 
zweimal  stärkeres  Erdbeben  verspürt,  aber  fast  fortwährend 
ein  leises  Erzittern  des  Bodens.  Die  Zeiten  der  stärkeren  Er- 
schütterungen hat  Herr  Tscheinen  nicht  bezeichnet 

Diese  Nacht  war  in  Visp  ziemlich  friedlich.  Es  Hessen 
sich  nur  noch  zwei  schwache  StÖsse  fohlen*0).  Von  dem  ersten 
ist  die  Zeit  nicht  angemerkt,  der  zweite  trat  erst  am  Vormit- 
tage ein. 

Zu  San-Carlo  im  Anzaska-Thale  beobachtete  Herr 
Fantonetti  eine  leichte  Erschütterung  bald  nach  Mitter- 
nacht. 

In  Thierachern  bei  Thun  wurden  in  der  Nacht  um 
2|  Uhr  vier  leichte  wellenförmige  Schwingungen  beob- 
achtet81). 
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Von  Törbel  schreibt  Herr  Tscheinen:  „Oft  war  es 
an  diesem  Tage,  und  ebenso  an  den  folgenden,  als  stürzte 
sich  in  der  Erde  ein  grosses  Wasser  durch  einen  Kanal  und 


Journal  de  Qeneve.  Nr.  180.  1  Aoüt. 

Journal  de  Geneve.  Nr.  178.  29  Juillet 

M)  Journal  de  Geneve.  Nr.  179.  81  Juillet 
•»)  Bund.  1.  August. 
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würde  in  Beinern  Laufe  plötzlich  gehemmt,  oder  es  war,  wie 
wenn  ein  schweres  Holz  über  eine  Holzleitung  blitzschnell 
fortschiesse  und  plötzlich  an  einen  Felsen  pralle,  aber  so,  dass 
von  dem  Streiche  der  ganze  Törbelberg  nachhallte,  erzit- 
terte und  dermassen  erbebte,  dass  darob  die  Fenster  klirrten 
und  die  Zimmer  erkrachten." 

In  Zürich,  nach  Herrn  Kolb's  Beobachtungen,  und  in 
Aar  au92)  Hessen  sich  auch  heute  noch  mitunter  schwache 
Zitterungen  wahrnehmen. 

Am  Morgen  zwischen  6  und  7  Uhr  ward  in  St.  Ni- 
kolaus ein  schwacher  Knallputsch  bemerkt83). 

Morgens  8  Uhr  trat  zu  Visp  ein  Erdstoss  ein;  es  ist 
dieses  der  zweite  und  zugleich  stärkste84)  der  schon  vorhin 
erwähnten.  Eine  andere  Angabe  nennt  auch  diesen  nur 
schwach  85). 

Ein  anderer  schwacher  Stoss  trat  zu  Visp  ein  um  8£  Uhr86) 

Morgens  9  Uhr  ungefähr  ward  zu  San-Carlo  im 
Anzaska-Thale  eine  neue  Erschütterung  von  Herrn  Fan- 
ton et ti  bemerkt. 

Um  10  Uhr  wieder  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp87). 

Vormittags  um  10  Uhr,  nach  Herrn  Zschokke's  Auf- 
zeichnung, oder  nach  10  Uhr88)  ward  in  Aar  au  von  Eini- 
gen noch  wieder  eine  fühlbare  Erschütterung  empfunden. 

Gegen  4  Uhr  Nachmittags  Hess  sich  ein  schwacher  Knall- 
putsch zu  St.  Nikolaus  hören80). 

Abends  4  Uhr  begannen  in  Visp  wieder  stärkere 
Stösse00).     Sie  kündigten  sich  durch  einen  unterirdischen 

Schlag  an01).  Derselbe  war  ziemlich  stark02). 

—  . 

•*)  Schweizerbote.  Nr.  180.  30.  Juli. 

M)  Rion :  Note  etc.  p.  9. 

M)  Journal  de  Gcnfcve.  Nr.  179.  31  Juillet 

8»)  Rion  :  Note  etc.  p.  9. 

••)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

81)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

••)  Schweiserbote.  Nr.  180.  30.  Juli. 

8»)  Rion:  Note  etc.  p.  9.  —  Favre  a.  a.  O.  p.322,  setzt  dieses  Ereigniss 
irrthümlich  auf  den  Morgen. 

•°)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.  2  Aoüt 

")  Journal  de  Geneve.  Nr.  179.  31  Juillet 

•*)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 
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Abends  7{  Uhr,  dann  7j  Uhr  und  8£  Uhr  immer 
schwache  Stösse  zu  Visp03). 

„An  diesem  Abende  und  in  der  folgenden  Nacht  erfolgten 
im  Kanton  Glarus,  in  dem  sogenannten  Bortwalde  »wi- 
schen Nettstall  und  Mol  Iis,  mehrere  Steinbrüche.  Gewal- 
tige Felsen  krachten  in  die  sogenannten  Haldengüter  herab,  und 
von  Nettstall  bis  Mollis  und  Näfels  hinab  waren  mäch- 
tige Staubwolken  sichtbar,  die  dem  Krachen  folgten.  Aller- 
dings befindet  sich  in  jener  Gegend  ein  verwittertes,  lockeres 
Gebirge;  doch  ist  es  klar,  dass  die  Erderschütterungen  diese 
Brüche  befördert  haben"04). 

Abends  10  Uhr  kam  zu  Visp  wieder  ein  stärkerer 
Stoss03).  —  Um  dieselbe  Zeit  verzeichnete  Herr  Fantonetti 
in  San-Carlo  wiederum  eine  Erschütterung. 

Abends  11  Uhr  wurden  in  Visp  die  Erdbeben  immer 
stärker.  Sie  dauerten  seitdem  fort  bis  1  Uhr  nach  Mitter- 
nacht0G).  —  Von  zehn  zu  zehn  Minuten  kamen  Knallputsche 

oder  Erschütterungen07)» 

Die  ganze  Nacht  vom  29.  zum  30.  Ju4i  ward  in  Tör- 
bel  „ziemlich  starkes  Erdbeben  nebst  vielem  Stöhnen  und 
Zittern"  verspürt.  Fortwährend  hörte  man  zu  Visp  „die  furcht- 
bare Kanonade",  indem  bald  unterirdische  Schläge,  wie  ferne 
Schüsse,  bald  Erschütterungen,  von  solchen  begleitet,  und  in 
den  schlimmsten  Fällen  Stösse  und  Knalle,  wie  von  auffliegen- 
den Sprenggruben,  erfolgten.  Nunmehr  hielt  auch  die  Bevöl- 
kerung selbst  unter  ihren  Zelten  nicht  mehr  Stand,  verliess 
den  Ort  und  zerstreute  sich  in  der  Nachbarschaft °8).  Es  war 
zwei  Uhr  in  der  Nacht,  als  man  sich  aufmachte,  theils  uro  zu 
den  Bergortschaften  hinauf  zu  steigen,  theils  gegen  Raron  und 
Turtman.  Hier  war  es,  wo  der  Pfarrer  die  (schou  von  Herrn 
Tscheinen  erwähnte)  Ermahnungsrede  hielt  und  mitAusthei- 
lung  der  Kommunion  und  des  Segens  die  Verzagenden  entliess09). 


M)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 

M)  Glarner  Ztg.  1.  August. 

•*)  Rion :  Note  etc.  p.  9. 

••)  Courrier  du  Valais.  Nr.  61.  2  Aoüt 

9r)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 

M)  Courrier  du  Valais.  Nr.  61.  2  Aoüt 

°°)  Qazette  du  Valais.  Nr.  35.  2  Aoüt. 
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Nach  Hrn.  Pfarrer  T  s  c  h  e  i  n  e  n's  Mittheilung  war  es  beson- 
ders die  Erscheinung  eines  Regen  bogen s  in  der  Nacht  (Mond- 
regenbogen—  V.),  durch  welche  die  Bewohner  von  Visp  mit 
Entsetzen  erfüllt  uud  zum  Verlassen  des  Ortes  bewogen  wurden. 
Dieses  ist  demjenigen,  welcher  den  Bildungszustand  der  Walli- 
ser und  die  Macht  des  Aberglaubens  bei  denselben  kennt,  sehr 
glaublich.    (VergL  den  Nachtrag  am  Schlüsse  dieses  Werkes.) 

Zu  Visp  verzeichnet  man  von  1  bis  2  Uhr  in  der 
Nacht  eine  Reihe  heftiger  Erschütterungen  und  starker  Knall- 
putsche. Von  2  bis  3  Uhr  nahm  die  Heftigkeit  derselben  ab. 
Dann  trat  Ruhe  ein.  —  Die  Stösse  schienen  vertikal  zu  sein 
und  die  Knallputsche,  welche  bald  vereinzelt,  bald  gedoppelt 
eintraten,  machten  einen  unbeschreibliehen  Eindruck. 

Die  Bevölkerung  von  Visp  glaubte  sich  über  eiuem  un- 
geheueren Gewölbe  zu  befinden,  unter  welchem  zahlreiche  Mi- 
nen aufflögen,  deren  Schläge  oft  den  Entladungen  mehrerer 
Geschützlagen  glichen.  —  Das  Entsetzen  bemächtigte  sich  selbst 
•  der  wilden  Thiere.  Wenig  zutrauliche  Vögel,  wie  der  Specht, 
die  Nachteule  und  der  Wiedehopf,  setzten  sich  auf  die  Bäume 
und  schrieen  kläglich,  als  ob  sie  von  den  Menschen  Hülfe  such- 
ten. Die  Zugvögel,  wie  die  Schwalben,  waren  vom  ersten 
Tage  an  fort.  Ebenso  hatten  die  Frösche  ihr  sonst  in  dieser 
Gegend  stets  hörbares  Gequaxe  gänzlich  eingestellt '). 
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Morgens  gegen  7  Uh  r  kam  zu  Visp  wieder  ein  schwa- 
cher Stoss2). 

Der  heutige  Tag  verlief  fast  ganz  ohne  besonders  sich 
auszeichnende  Vorfälle.  Zu  Stalden  und  St.  Nikolaus 
wurden  nur  einige  schwache  Erschütterungen  bemerkt*). 


»)  Rion:  Note  etc.  p.  9.  10. 
a)  Rion:  Note  etc.  p.  10. 
3)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
Votger,  Erdbeben.  III.  19 
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Von  demselben  Tage  gab  ein  Augenzeuge  folgenden  Be- 
richt über  den  Zustand  von  Visp:  „Es  ist  ein  trauriger  An- 
blick; denn  die  meisten  Häuser  sind  in  Trümmern  oder  stark 
beschädigt.  Jeden  Augenblick  stürzt  wieder  etwas  zusammen. 
Todtenstille  herrscht  im  Orte;  denn  keine  lebendige  Seele  be- 
findet sich  in  demselben  ausser  dem  Wirthe  (in  welchem 
Hause?  —  V.)  und  einem  Knechte.  Alles  Volk  und  Vieh 
logirt  entfernt  auf  einer  Matte  in  Zelten  oder  auf  Stroh  (somit 
war  der  Exodus  doch  nicht  ein  vollständiger  gewesen !  —  V.). 
Die  Erschütterungen  dauern  beständig  fort  und  oft  vergehen 
keine  fünf  Minuten  ruhig.  Man  hört  ein  immerwährendes 
unterirdisches  Tosen ,  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  unterirdi- 
schen Knall  unterbrochen.  An  vielen  Orten  hat  sich  die  Erde 
gespalten,  und,  was  am  Meisten  Besorgnisse  erregt,  in  Kellern, 
Magazinen  und  auf  offener  Strasse  Öffnen  sich  Quellen  und 
sprudeln  oft  armsdick  empor.  Die  Erde  wird  immer  loser  und 
man  befurchtet  eine  starke  Senkung  der  Ortschaft,  wenn  nicht 
gar  ein  gänzliches  Einsinken.  Letzte  Nacht  um  Mitternacht 
war  die  Erschütterung  wieder  sehr  bedeutend;  es  wurde  auf 
offnem  Felde  Gemeinde  gehalten  und  beschlossen,  die  Stätte 
zu  verlassen,  um  so  mehr,  als  ein  Befehl  der  Regierung  in  die- 
sem Sinne  angelangt  war.  Heute  ist  die  Strasse  mit  Wagen 
bedeckt,  die  Habseligkeiten  bringen.  Die  Kommunikation  ist 
nicht  unterbrochen,  und  die  Posten  gehen  ihren  regelmässi- 
gen Gang'4). 

Um  £1  Uhr  Nachmittags  ward  in  San -Carlo  eine 
ziemlich  merkliche  Erschütterung  verspürt,  welche  drei  Se- 
kunden dauerte. 

Abends  zwischen  7  und  8  Uhr  drei  schwache  Er- 
schütterungen in  Visp5). 

Abends  9£  Uhr  erfolgte  in  Visp  wieder  ein  besonders 
heftiger  Stoss0). 

Zwischen  11  und  12  Uhr  daselbst  drei  Stösse,  et- 
was heftiger,  als  die  zwischen  7  und  8  Uhr  7). 


«)  Eidgcnüss.  Ztg.  Nr.  214.  4.  August  (nach  dem  Bund). 
»)  Rion :  Note  etc.  p.  10. 

«)  Giebel:  Zeitschr.  für  die  Ges.  Naturwissenschaften.  Nr.  VII.  VIII.  S.  2. 
i)  Rion:  Note  etc.  p.  10. 
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In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  Juli  gab  es  zu  Tör- 
bel  „nur  ein  Erdbeben".  —  Jn  derselben  ward  Morgens 
3  Uhr  zu  Vi sp  eine  Erschütterimg  wahrgenommen  h). 

In  San -Carlo  beobachtete  man  eine  solche  „gegen 
Sonnenaufgang"  (Sonnenaufgaug  fiel  gegen  4J  Uhr). 

Zwischen  3  und  4  Uhr  wurden  in  Visp  drei  Knall- 
putsche ohne  Erschütterung  wahrgenommen9). 

Zu  Visp  wiederholte  sich  eine  Erschütterung  um  6  Uhr 
Morgens.  Dieselbe  war,  wie  die  erste,  so  schwach,  dass  sie 
nicht  von  Allen  bemerkt  wurde,  wie  denn  insbesondere  der 
von  der  Regierung  abgeordnete  Beamte  sie  nicht  wahrnahm10). 
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In  St.  Nikolaus  und  in  Staldcu,  wo  man  den  Er- 
schütterungen keine  Aufmerksamkeit  schenkte,  wurden  an  die- 
sem Tage  nur  wenige  StÖsse  bemerkt 1  ')• 

In  Törbel  gab  es  „über  Tag  noch  fünf  bis  sechs  Erd- 
stosse  bis  um  3  Uhr  Nachmittags".  —  „Oft  fühlte  man  an 
diesem  und  den  folgenden  Tagen  ein  Wiegen,  als  wenn  der 
Boden  beweglich  wäre.  Oft  klagten  die  Leute,  dass  sie  schwind- 
lig würden,  was  ich  selbst  erfahren,  und  zwar  gegen  Abend  so 
stark,  als  ob  ich  trunken  gewesen  wäre.  Oft  sahen  die  Leute 
kleine  Plätze,  neben  oder  auf  welchen  sie  Bassen,  sich  deutlich 
hiu  und  her  bewegen." 

Zwischen  7  und  8  Uhr  wieder  drei  schwache  Knall- 
putsche ohne  Erschütterung  zu  Visp  12). 

Daselbst  verlief  dieser  Tag,  ausser  den  oben  angegebe- 
nen und  noch  anzuführenden  Vorfallen,  verhältnissmässig  ru- 

»)  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aoüt. 
»)  Rion:  Note  etc.  p.  10. 
,0)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
n)  Rion:  Note  etc.  p.  11. 
")  Rion:  Note  etc.  p.  10. 

19* 
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big ,3).  Ein  um  3  Uhr  Nachmittags  daselbst  geschriebener 
Brief  bemerkt  jedoch:  „das  schreckliche  Phänomen  dauert  fort, 
wenn  auch  ziemlich  schwach"  '*). 

Von  Brieg  wird  am  gleichen  Tage  berichtet,  dass  nun 
die  Stösse  aufgehört  haben  ,5). 

In  Zürich  beobachtete  Herr  K  o  1  b  im  Seefeld  nament- 
lich an  diesem  Tage  noch  häufig  leise  Erschütterungen. 

Um  9  J  U  hr  Morgens  ein  sehr  starker  Stoss  zu  Törbel. 

Um  11  Uhr  zu  Visp  ein  starker  Knallputsch  mit  Er- 
schütterung;  um  11  j  Uhr  beides  schwächer  wiederholt;  wie- 
derum noch  schwächer  um  11  Uhr  20  Minuten;  dann  gegen 
Mittag  ein  fast  unmerkliches  Beben  ,G). 

Zwischen  11  und  12  Uhr  erfolgten  zwei  schwache  Knalle, 
wie  ferne  Kanonenschüsse  u). 

Auch  verzeichnete  Herr  Fantonetti  in.  San  -  Carlo 
„gegen  Mittag"  wieder  eine  Erschütterung. 

Es  mag  hier  passend  eingeschaltet  werden,  dass  von  die- 
ser Zeit  an  bis  zur  Mitte  Oktobers  Herr  Fantonetti  ver- 
reist war  und  somit  im  A  n  z  a s  k  a  -  T  h  a  1  e  keine  Beobachtun- 
gen verzeichnet  wurden.  Nach  der  Aussage  zuverlässiger  Leute 
sei  jedoch  während  dieser  Zeit  keine  Woche  vergangen,  ohne 
dass  man  daselbst  eine  oder  mehrere  Erschütterungen  wahr- 
genommen hätte. 

Der  Staatsrath  von  Wallis  sandte  den  gerade  im  Bade 
sLeuk  anwesenden  Herrn  Professor  Morlot  von  Lausanne 
und  den  Herrn  Bergwerksleiter  Gerlach  von  Siders  als 
Beauftragte  in  die  Visp  Gegend,  um  das  Erdbeben  daselbst 
vom  rein  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  zu  untersuchen  l8). 
Den  Bericht  dieser  Herren  über  ihre  Ergebnisse  habe  ich  mir 
nicht  verschaffen  können. 

Am  heutigen  Tage  reiste  ein  Mitglied  des  Staatsrates 
selbst  nach  Visp  und  am  Nachmittage  wurden  noch  zwei 
Beamte  abgesandt,  um  eine  Sicherheitswache  zum  Schutze  des 

,3)  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aoüt. 
")  Ebendaselbst    Nr.  61.  2  Aoüt. 
»)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.  2  Aoüt 
>•)  Rion:  Note  etc.  p.  10. 
")  Courrier  du  Valais.  Nr.  61.  2  Aoüt 
Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Eigenthums  zu  errichton  und  die  Ortsbehörden  zu  ersetzen  ,0). 
Gerade  die  ersten  Beamten  des  Zehnten  und  der  Gemeinde 
hatten  nämlich,  anstatt  Gesetz  und  Ordnung  mögliehst  zu 
handhaben  und  den  Muth  der  Bevölkerung  zu  stützen,  vor 
allen  Andern  die  Flucht  ergriffen  20).  Am  gleichen  Tage  kam 
auch  der  Bischof  von  Sitten  an,  er  fand  aber  nur  vierzehn 
der  Bewohner  beisammen,  mit  welchen  er  unter  einem  Baume 
sein  mitgebrachtes  Mahl  zu  theilcn  hatte.  Als  derselbe  am 
Abend  abreiste,  dauerten  die  Schläge  im  Boden  fort 2  ')• 

Abends  zwischen  5  und  6  Uhr  daselbst  ein  Knall- 
putsch mit  Erschütterung;  gegen  8|  Uhr  ein  Knallputsch 
ohne  Erschütterung  und  schwach ;  um  9|  Uhr  ein  Knallputsch 
mit  sehr  wahrnehmbarem  Schwanken  des  Bodens22). 

In  Randa  ward  Abends  gegen  10  Uhr  auch  noch 
eine  schwache  Schwankung  des  Bodens  verspürt,  welche  mit 
schwachem  und  dumpfem  Geräusche  verbunden  war23). 

Später  in  der  Nacht  noch  einige  schwache  Knallput- 
sche in  V  i  s  p  24). 

In  der  Nacht  vom  31.  Juli  zum  1.  August  zu  Tör- 
bel  „zweimal  Erdbeben". 

Zu  Visp  um  1  Uhr  Morgens  ein  Knallputsch  mit  schwa- 
cher Erschütterung. 

Morgens  3  Uhr  daselbst  ein  Knallputsch  ohne  Stoss; 
ebenso  um  6  U  h  r  23). 
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'*)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.  2  Aoftt. 

*>)  Courrier  du  Valais.    Nr.  61.  2  Aoftt. 

2')  Gazette  du  Valaia.    Nr.  35.  2  Aoüt. 

22)  Rion:  Note  etc.  p.  11. 

»)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Herr  Tsch einen  theilt  folgende  Beobachtung  mit :  „Ich 
habe  bemerkt,  dass  der  von  Nordwest  gegen  Südost  wehende 
Wind  immer  der  Courrier  des  Erdbebens  war;  bald  darauf 
oder  1  bis  2  Stunden  nach  seinem  Eintritte  kam  sicher 
Erdbeben."  —  „Der  Nordwestwind,  welcher  das  Erdbeben  im- 
mer ankündigte,  war  nicht  kalt,  sondern  milde  fortwehend; 
dabei  gegen  Süden  die  Luft  immer  trübe  und  düster,  aber 
gegen  Norden  eine  äusserst  blaue  Luft.  Es  versuchte  oft  zu 
regnen;  aber  der  Wind  verscheuchte  den  Regen  fast  immer. 
Diese  Zeichen  pflegten  das  Erdbeben  zu  begleiten."  —  Es  ist 
sehr  zu  bedauern,  dass  nicht  im  Visp-Thale,  z.  B.  zuTör- 
bel,  die  Windrichtungen  verzeichnet  sind.  Die  Beschreibung, 
welche  Herr  Pfarrer  Tsch  einen  von  dem  Zustande  der  Luft 
bei  dem  „Erubebenwinde"  macht,  lässt  in  letzterem  den  Föhn 
vermuthen,  bei  welchem  z.  B.  die  Blauung  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  Himmels  eius  der  ausgezeichnetsten  Merk- 
male ist.  Dass  dabei  in  Törbel  der  Luftzug  von  Nordwest 
kam,  kann  an  sich  nicht  bedenklich  erscheinen,  da  in  den  Ge- 
birgen sehr  oft  untergeordnete  mittelbare  Windzüge  in  Folge 
der  herrschenden  Hauptrichtung  sich  einstellen,  von  welcher 
sie  mannigfach  abweichen,  ja,  welcher  sie  gerade  entgegen- 
gesetzt sein  können. 

Morgens  um  11  Uhr  Hess  sich  zu  Visp  ein  schwa- 
cher Knall  hören  ac).  Vielleicht  hing  derselbe  zusammen  mit 
der  Erschütterung,  welche,  nach  brieflicher  Mittheilung,  zwei 
Minuten  vor  10  J  Uhr  als  „ein  kleines  Erdbeben"  auf  dem 
Mimsterthurme  in  Bern  wahrgenommen  wurde.  „Der  Stoss 
schien  von  Nordwest  zu  kommen,  war  aber  nicht  sehr  heftig, 
immerhin  jedoch  heftig  genug,  um  ein  bemerkbares  Schwanken 
des  Thurmcs  zu  veranlassen." 

Mittags  12  Uhr  ward  zu  Törbel  zweimal  Erdbeben 
verspürt. 

Um  1  Uhr  eine  Erschütterung  mit  Knallputsch  zu  Stal- 
den27).  —  Um  dieselbe  Zeit  wieder  ein  dumpfer  Knall  zu 
Visp;  schwächer  wiederholt  zwischen  2  und  3  Uhr.  Alle 
diese  Schläge  waren  blos  hörbar,  nicht  von  fühlbaren  Erschüt- 

»•)  Courrier  du  VaUis.  Nr.  62.  5  Aoüt  —  Rion :  Note  etc.  p.  11. 
JT)  Rion  a.  a.  O. 
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terungen  begleitet28).  In  keinem  Hause  rührte  sich  dabei  et- 
was und  es  fiel  auch  kein  Stein  von  den  Höhen  dem  Lager 
gegenüber  29). 

Abends  Hessen  sich  wieder  unterirdische  Geräusche  und 
leichte  Bewegungen  bemerken30).  Um  3  Uhr,  4  Uhr,  9{ 
und  10£  Uhr  Knallputsche  in  Visp3')« 

Dem  abgeordneten  Mitglied e  des  Staatsrathes  gelang  es, 
die  Ordnimg  unter  der  Gemeinde  wiederherzustellen  und  die 
Behörden  wieder  einzusetzen.  Die  Bevölkerung  begann  zurück- 
zukehren. Einige  Leute  gingen  wieder  an  ihre  Feldarbeiten; 
einige  Werkstätten  wurden  wieder  geöffnet.  Da  die  Bewohner 
sich  nun  sehr  ungeduldig  zeigten,  ihre  Wohnungen  wieder 
beziehen  zu  können,  so  ward  für  nöthig  befunden,  Bauverstän- 
dige abzuordnen,  um  die  Häuser  zu  untersuchen  und  zu  sehen, 
welche  ohne  Gefahr  bewohnt  werden  dürften  oder  leicht  her- 
stellbar seien 32). 

In  der  Naeht  vom  1.  zum  2.  August  ward  in  Saas- 
i  m  -  G  r u  n  d  von  Erschütterungen  nichts  verspürt 33). 

In  derselben  Nacht  wurden  dagegen  in  Staldcn  vier 
ziemlich  heftige  Erschütterungen  wahrgenommen  3*). —  In  Tör- 
bel  fielen  zwei-  oder  dreimal  stärkere  Stösse  vor.  —  Jn 
Visp  ward  um  2  Uhr  in  der  Nacht  ein  solcher  bemerkt35). 
Es  war  ein  hörbarer  Schlag,  welchen  dies  Mal  eine  leichte 
Erschütterung  begleitete  3C). 

Morgens  6  Uhr  wieder  daselbst  ein  hörbarer  Putsch, 
ohne  Zitterung31);  um  6J  Uhr  nochmals  ein  Stoss3H);  es 
war  ein  gleiches  Kreigniss,  wie  das  vorige39). 


")  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aout.  —  Eidg.  Ztg.  Nr.  218.  8.  Aug. 
ae)  Courrier  du  Valais  a.  a.  O. 

30)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.  2  Aout 

31)  Rion:  Note  etc.  p.  11. 

31)  Ebendaselbst  a.  a.  O.  —  Courrier  du  Valais.  Nr.  02.  5  AoüL 

33)  Giebel:  Zeitschrift  für  die  Gesammten  Naturwissenschaften  Nr.  VII. 
VIII.    Seite  2. 

34)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
**)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

3ft)  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aout  —  Rion:  Note  etc.  p.  11. 

3T)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

*«)  Giebel  a.  a.  O.  —  Rion  a.  a.  O. 

3»)  Courrier  du  Valais  a.  a.  O.  —  Rion  a.  a.  O. 
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Nach  der  Abkühlung  am  25.  Juli  erreichte  jetzt  die  Wärme 
einen  sehr  hohen  Grad.  „Nach  den  heftigen  Zuckungen,  welche 
die  Natur  erlitten  hat,  ist  sie  nunmehr  still  geworden  und  der 
Himmel  so  rein,  wie  man  ihn  nicht  mehr  zu  sehen  gewohnt 
war.  Die  am  Ende  des  vorigen  Monates  erstaunlich  abgekühlte 
Luft  ist  seit  dem  Anfange  dieses  Monates  wieder  erwärmt  und 
hat  nun  die  höchsten  Hitzegrade  des  Jahres  erreicht  Am 
2.  August  soll  der  Thermometer  Uber  23°  gezeigt  haben,  ver- 
sichert man."    So  schrieb  man  zu  Frei  bürg40). 

In  Törbel  war  diesen  Tag  das  Erdbeben  kaum  bemerkbar. 

In  V  i  s  p  dagegen  verlief  der  Tag  unter  häufig  sich  wieder- 
holendem Getöse  und  einigen  schwachen JjStössen41)» 

Morgens  10  Uhr  zuVisp  ein  Knallputsch  ohne  Er- 
schütterung 42). 

Morgens  10J  Uhr  daselbst  ein  neuer  Putsch  ohne 
Zitterung 43). 

Eine  andere  Angabe  bemerkt,  dass  dieser  Putsch  mit  einer 
schwachen  Erschütterung  verbunden  war44). 

Mittags  12£  Uhr  ein  neuer  mit  leichtem  Erdbeben45). 

Dieser  letztere  ist  vermuthlich  derselbe,  für  welchen  auch 
die  Zeit  1  Uhr  angegeben  wird40). 

Abends  4  Uhr  Hess  sich  zu  Vis p  ein  ferner  Knallputsch 
hören;  derselbe  kam  vom  Visp-Thale  her;  er  war  mit  kei- 
ner Erschütterung  verbunden4'). 

«°)  Chroniqueur.  Nr.  93.  4  Aoüt. 

«')  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  218.  8.  August 

•*)  Rion:  Note  etc.  p.  11. 

«)  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aoüt. 

**)  Rion  a.  a.  O. 

<»)  Courrier  du  Valais  a.  a.  O.  —  Rion  a.  a.  O. 

")  Giebel  a.  a.  O. 

**)  Courrier  du  Valais  a.  a.  O. 
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Abends  5  Uhr  eine  schwache  Erschütterung  ohne 
Knall 

Abends  7£  Uhr  ein  Knall  ohne  Erschütterung49). 

Dasselbe  wiederholte  sich  daselbst  Abends  9  Uhr  15 
Minuten  und  10*  Uhr*>). 

Gegeu  Mitternacht  zwei  schwache  Erschütterungen 
zu  St.  Nikolaus51). 

Der  Strassenbaumeister  dea  Kantons  begab  sich  an  die- 
sem Tage  in  das  Visp-Thal,  um  die  Herstellung  des  Thal- 
wegs, besonders  die  Beseitigung  der  denselben  versperrenden 
Steine  anzuordnen.  Schon  gingen  wieder  Reisende  nach  Zer- 
matt; mit  Hülfe  zweier  Arbeiter  konnten  sie  mit  den  Maul- 
thieren  durchkommen.  —  In  Visp  sammelte  sich  die  Bevöl- 
kerung allmählig  wieder;  man  verlangte  sehr  nach  der  An- 
kunft der  Bauverständigen,  besonders  die  Wirthe,  welche  die 
zahlreichen  Zermatt  -  Reisenden  zu  beherbergen  wünschten  sa). 

In  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  August  drei  Erdbeben  in 
Törbel.  —  Zwischen  Mitternacht  und  1  Uhr  zu  Stal- 
d  e  n  drei  bis  vier  Erschütterungen  mit  Knallen  53). 

Gegen  2  Uhr  Morgens  zu  Visp  eine  schwache  Schwan- 
kung, ohne  Knall3*). 

Um  5  Uhr  ebendaselbst  ein  Knallputsch  mit  schwacher 
Erschütterung 
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Am  Tage  traten  zu  Törbel  zwei  Stösse  ein,  aber  schwä- 
cher, als  die  der  Nacht.  Zu  Visp  fuhren  auch  heute  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Knallputsche  fort,  sich  hören  zu  lassen,  aber 
immer,  ohne  von  fühlbaren  Zitterungen  begleitet  zu  sein.  Nur 
ein  Putsch,  um  S  Uhr  Morgens,  war  eine  fühlbare  Er- 
schütterung; gerade  dieser  aber  kam  ohne  einen  hörbaren 
Schall«). 

Zu  Staldcn  um  1|  Uhr  Nachmittags  ein  Knall  ohne 
Erschütterung,  welchem  bald  eine  Erschütterung  ohne  Knall 
folgte51)- 

Zu  Visp,  Abends  gegen  6J  Uhr,  dann  um  G  Uhr 
50  Minuten  und  gegen  7  Uhr  Knallputsche  ohue  Er- 
schütterungen 5h). 

Die  Thalstrasse  nach  St.  Nikolaus  ist  wieder  gangbar. 
Auch  ist  in  St.  Nikolaus  schon  Fürsorge  getroffen,  um  Rei- 
sende beherbergen  zu  können.  In  Zermatt,  welches  vom 
Erdbeben  so  gut  wie  gar  nichts  gelitten  hat,  ist  Alles  im  be- 
sten Stande50). 

In  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  August  trat  zu  Törbel 
um  1  Uhr  und  wieder  um  5  Uhr  eine  Erschütterung  ein; 
später  nur  geringere  Bewegungen. 

Morgens  5  Uhr  ward  auch  zu  Visp  ein  Knallputsch 
mit  geringer  Erschütterung  bemerkt.  Darauf  folgten  mit  Zwi- 
schenpausen von  fünf  Minuten  noch  zwei  Putsche  ohne  Er- 
schütterung und  um  6  Uhr  wieder  ein  solcher00). 
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Morgens  7  Uhr,  dann  7£  Uhr,  dann  um  10  Uhr, 
um  104  U  h  r,  ferner  um  l  Uhr  Nachmittags  und  wieder 
um  2£  Uhr  und  Abends  6£  Uhr  immer  neue  Knallput- 
sche zu  V  isp  °').  ' 

Grosses  Interesse  bietet  die  an  diesem  Tage  in  der  gan- 
zen Schweiz  eingetretene  Gcwittcrbildung  und  Entladung 
dar.  —  Am  Nachmittage  brach  in  dem  grössten  Theile  des 
Landes  zwischen  dein  Jura  und  den  Alpen  und  in  einem 
grossen  Theile  des  Alpengebietes  ein  furchtbarer  Gewitter- 
sturm los,  welcher  stellenweise  mit  Hagelfall  verbunden  war. 
Aus  den  Kantonen  St.  Gallen,  Zürich,  Schwyz,  Lu- 
zern,  Unterwaiden  kamen  die  Klageberichte  über  die  an- 
gerichteten Verheerungen.  In  St.  Gallen,  der  Stadt,  ström- 
ten Bäche  in  den  Strassen.  Bei  Utznach  überschwemmten 
die  fliessenden  Gewässer.  Um  den  ganzen  oberen  Zürich -  See, 
besonders  in  der  March  (Landschaft  des  Kantons  Schwyz), 
war  die  Verwüstung  beträchtlich.  Ebenso  im  Kanton  Lu- 
zern,  ain  Schlimmsten  aber  in  Nidwaiden  undObwalden. 
Zahllose  Bäume  wurden  entwurzelt;  Bäche  und  Watdströmc 
überschritten  ihre  Ufer,  Brücken  wurden  weggerissen,  u.  a. 
die  lange  Brücke  zwischen  Buochs  und  Beggenried,  auf 
welcher  ein  Weib,  mit  fortgerissen,  seinen  Tod  fand.  Baum- 
und Gartenfrüchte  wurden  vernichtet02).  Der  Humligen- 
Bach  bei  Wo  Ifenschi  essen  hat  einen  alten  Schuttkegcl, 
unter  dem  das  Dorf  H  um  Ii  gen  mit  seinen  Salzquellen  ver- 
borgen liegen  soll.  Dieser  Bach  wälzte  das  Geschiebe  von 
Neuem  über  Wiesen  und  Pflanzland,  und  drei  Wohnungen  stan- 
den, im  unteren  Stock  mit  Kies  und  Schlamm  angefüllt,  inmit- 
ten des  Steingerölls  unbewohnbar  da03).  —  Ich  sah  die  ver- 
heerte Gegend  einige  Wochen  später  und  fand  Gärten  in 
kaum  mehr  erkennbarem  Zustande  und  an  vielen  Stellen,  aus- 
ser der  Zerstörung  an  den  Bäumen,  ausgebreitete  Schuttauf- 
schwemmungen,  welche  stellenweise  die  Landstrasse  schuhhoch 
überdeckt  hatten.    Aus  dem  Kanton  Schwyz  gab  ein  Rei- 


ft1) Ebendaselbst  a.  a.  O. 

Eidgenüss.  Ztg.  Nr.  217.  7.  August.  —  Nr.  219.  9.  August  -  Züri 
cberische  Freitagszeitung.  Nr.  32.    10.  August. 
«3)  Nidwaldener  Wochenblatt  11.  August. 
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sender  folgende  Schilderung:  „Bei  schönem  Wetter  ging  ich 
Mittags  gegen  2  Uhr  von  Einsicdcln  durch  das  einsame 
A 1  p - T h a  1.  Im  Hinaufsteigen  zum  Sc  hwyzer- Haggen  ver- 
finsterte sich  allmähligdic  Luft.  Ich  beschleunigte  raeine  Schritte, 
und  es  mochte  4  Uhr  sein,  als  ich  auf  der  Höhe  des  Passes 
anlangte.  Ein  erhabenes  Schauspiel  entrollte  sich  hier.  Die 
ganze  Landschaft,  in  ihren  kleinsten  Einzelnheiten  klar,  lag  vor 
mir  ausgebreitet.  Darüber  lagerte  aber  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung, wie  ein  ungeheuerer  Schatten,  eine  Masse  schwarzer 
Wetterwolken,  welche  die  Beleuchtung  der  Gegend  aufhoben. 
Rasch  rückte  dieses  Gespenst  heran,  zum  Theil  unter  meinen 
Füssen  befindlich.  Da  es  mir  unmöglich  schien,  vor  dessen 
Ausbruche  noch  Schwyz  zu  erreichen,  so  verfugte  ich  mich 
in  die  gastliche  Hütte  auf  der  Höhe,  angelehnt  an  die  riesigen 
Mythen-Stöcke.  Ich  hatte  meinen  Entschluss  nicht  zu  be- 
reuen; denn  nach  kaum  10  Minuten  brach  der  Sturm  los.  Es 
ward  stockfinster  und  nicht  ein  Regenschauer,  nein,  ganze 
Massen  von  Wasser  wurden  während  einer  halben  Stunde 
eigentlich  hingeworfen.  Im  Nu  schwollen  die  Bäche  an;  ihr 
Tosen  übertönte  den  rollenden  Donner.  Eine  Überschwem- 
mung musstc  das  Thal  bedrohen,  denn  ich  sah,  buchstäblich, 
Bäche  aus  der  Erde  hervordringen,  wo  vorher  ganz  trockener 
Boden  gewesen.  Nicht  nur  gegen  Schwyz,  auch  nach  Ein- 
siedeln hin  wetterte  es.  Ich  blieb  die  Nacht  auf  dem  Hag- 
gen, da  ich  nicht  wissen  konnte,  wie  es  mit  der  unterhalb 
befindlichen  Brücke  stand.  Der  Sturm  tobte  fortwährend  und 
jagte  die  Nebel  pfeilschnell.  Der  Regen  aber  Hess  zum  Glücke 
nach."  —  „Die  Brücke  war  dadurch  verschont  geblieben,  dass 
der  Bach  nebenbei  seinen  Ausbruch  genommen  hatte.  Unten 
angelangt,  vernahm  ich,  dass  während  des  Gewitters  das  Was- 
ser schuhhoch  in  den  Gassen  von  Schwyz  gelegen  habe. 
Am  Auffallendsten  aber  war,  dass  die  dem  Low  erzer-See 
entftiessende  Sewern,  die  doch  keinen  einzigen  Bach  auf- 
nimmt, über  Nacht  bedeutend  angeschwollen  war.  Um  dies 
zu  bewirken,  musste  der  See  selber  in  dieser  kurzen  Zeit  be- 
deutend gestiegen  sein"04). 

In  der  westlichen  Schweiz  trat  dieses  Gewitter  frü- 

•«)  ZüricheriBche  Freitagszeitung.  Nr.  32.  10.  August. 
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her  ein,  als  in  der  östlichen.  In  Genf  beobachtete  man 
von  12  Uhr  45  Minuten  bis  4  Uhr  30  Minuten  Nachmittags 
eine  Reihe  von  Gewittern,  welche  hier  von  Süd  nach  Nord 
zogen.  Das  erste  ward  westlich  von  dem  Observatorium  ge- 
sehen; die  folgenden  kamen  dann  immer  näher;  das  stärkste, 
von  3  Uhr  15  Minuten  bis  4  Uhr  30  Minuten,  stand  um  4  Uhr 
20  Minuten  im  Zenith  des  Observatoriums.  Bei  starken  Blitz- 
entladungen  fiel  strömender  Regen  °3). 

Diese  Gewitterbildung  erstreckte  sich,  wie  man  aus  der 
Menge  des  Meteorwassers  auf  dem  St.  Bernhard  und  aus 
Herrn  T s c h c i n  e us  Aufzeichnungen  ersieht,  auch  über  Wal- 
lis. Auch  Berichte  von  Visp  erwähnen,  dass  das  Gewitter 
über  jenen  Ort  dahingezogen  und  sehr  heftig  gewesen  sei  G0) 
und  dass  in  Folge  desselben  die  nächste  Nacht  für  die  armen 
Bewohner  in  ihren  wenig  Schutz  gewährenden  Zufluchtsstätten 
eine  sehr  harte  war.  Besonders  schrecklich  war  es  für  die- 
selben, dass  während  dieser  Nacht  die  bis  dahin  immer 
schwächer  gewordenen  Erdbeben  sich  wieder  viel 
heftiger  fühlbar  machten07). 

Am  4.  war  es,  dass  Herr  Morlot  von  Visp  aus  neben 
anderen  Mittheilungen  folgende  Bemerkungen  schrieb:  „Sehr 
merkwürdig  ist,  dass  ausser  den  Erschütterungen  in  der  Ge- 
gend von  St.  Nikolaus  bis  Visp  und  von  Brieg  bis  Si- 
ders  unterirdische  Schläge  stattfinden,  deren  Heftigkeit  zu- 
weilen, z.  B.  in  Visp,  so  gross  ist,  dass  man  meinen  könnte, 
eine  Mine  unter  den  eigenen  Füssen  springen  zu  fühlen.  Diese 
sonderbare  Erscheinung  hat  sich  fortschreitend  an  Stärke  und 
Häufigkeit  vermindert.  Seit  einigen  Tagen  hört  man  in  Visp 
nur  noch  Schalle,  wie  ferne  Kanonenschüsse,  stets  ohne  Wider- 
hall und  ohne  Donnergerolle.  Das  wiederholt  sich  noch  jetzt 
innerhalb  24  Stunden  immer  mehrere  Male"  c*). 

Die  nächste  Nacht  brachte  —  wie  einen  Widerhall  des 
oberirdischen  Ungewitters  —  eine  neue  Verstärkung  der  Erd- 
bebenerscheinungen, zumal  von  Mitternacht  bis  Morgens 

*5)  Archiveß  des  scienecs  nat  et  phys.  Vol.  30.  p.  89. 
••)  Rion:  Note  etc.  p.  12.  # 
Journal  de  Geneve.  Nr.  185.  7  Aoüt  —  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  220. 
10.  August. 

r8)  Journal  de  Geneve.  Nr.  188.  10  AoQt. 
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4  Uhr  stark  genug,  um  alle  Gebäude  erzittern  zu  machen co). 
Um  1  Uhr  verzeichnete  Herr  Tsch einen  zu  Törbel  einen 
Erdstoss.  —  Dieser  Stoss  war  wohl  derselbe,  wie  die  Schwan- 
kung, welche  in  Visp  um  }1  Uhr  verzeichnet  wurde  und 
welcher  ein  Knall  folgte  10). 

Gegen  2  Uhr  wieder  ein  Knallputsch  ohne  Erschütte- 
rung zu  Visp  n). 

In  dieser  Nacht  wurde,  nach  Herrn  Zscliokkc's  gütiger 
Mittheilung,  auch  in  Aar  au  von  einigen  wenigen  Personen 
ein  neuer  Erdstoss  bemerkt. 
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Morgens  7  Uhr  zu  Törbel  ein  Stoss  mit  Donner.  — 
Um  7j  Uhr  ein  Knallputsch  ohne  Erschütterung  zu  Visp'2). 
Ebenso  daselbst  um  74  Uhr73). 


„An  diesem  Sonntage",  schreibt  Herr  Tsch  einen,  „ward 
aus  Besorgniss,  dass  das  Erdbeben  die 'Leute  in  der  Kirche 
überfallen  könnte,  in  Herbriggen,  St.  Nikolaus,  Stal- 
den,  Törbel,  Visp,  Unterblieb,  Eischoll,  Mund  und 
Naters  der  Gottesdienst  auf  offenem  Felde  gehalten."  An 
mehreren  Orten  geschah  dies  einen  ganzen  Monat  hindurch. 

Derselbe  Berichterstatter  führt  auch  an,  dass  Zeneggen 
an  seinem  halben  Berge  nunmehr  seine  Quellen  verloren  habe, 
welche  an  den  Tagen  der  stärksten  ErdbebenstÖsse  reicher 
geflossen  waren ,  als  zuvor.  Er  fiigt  bei ,  dass  dieselben  all- 
mählig  gänzlich  versiegten  und  am  1.  Oktober  gar  nicht  mehr 
flössen.  —  Diese  Beobachtung  zeigt,  wie  die  Zerrüttung  des 
Gebirges  immer  weiter  fortschritt. 

Journal  de  Genevc.  Nr.  185.  7  Aoüt.  —  Eidg.  Ztg.  Nr.  220.  10.  Aug. 
#   :o)  Kion:  Note  etc.  p.  12. 
7I)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
7I)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
13)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Am  Nachmittage  erfolgten  neue  Erschütterungen.  Zu  Visp 
wurden  gegen  1  Uhr  und  \  \  Uhr  Knallputsche  ohne  Er- 
schütterung bemerkt74).  Eine  andere  Nachricht  von  Visp  aus 
lautet:  „Die  Erdbeben  von  diesem  Morgen  haben  sich  erneuert 
mit  einem  neuen  Stosse  um  2  Uhr  diesen  Nachmittag.  Der- 
selbe war  mit  einem  der  gewöhnlichen  dumpfen  und  langen 
Knalle  verbunden.  Offenbar  rührt  dieses  Getöse  von 
den  Zerklüftungen  her,  welche  sich  hier  in  den  Gebir- 
gen, wie  in  den  Thälern,  im  Boden  bilden.  Eine  aufmerksame 
Beobachtung  führt  mich  zu  der  Ansicht,  dass  mau  auch  eben 
diesen  Zerklüftungen  die  augeblichen  neuen  Quellen  lebendi- 
gen Wassers  im  Visp-Thale  zuschreiben  musa.  Das  Was- 
ser der  Visp,  welche  höher  fliesst,  als  der  Grund  des  Thaies, 
hat  an  verschiedenen  Stellen  durch  solche  Klüfte  sein  Bett 
durchdrungen  und  springt  so  stellenweise,  wo  es  an  weiterem 
Falle  gehindert  ist,  wie  ein  artesischer  Brunnen  hervor.  —  Hier 
herrscht  eine  afrikanische  Hitze:  +  29°  R.  im  Schatten!"7?) 

Abends  6  Uhr  20  Minuten  zu  Visp  ein  Knall  ohne 
Erschütterung;  6£  Uhr  ein  solcher  mit  geringer  Schwankung; 
ebenso  ohne  Erschütterung  um  8  Uhr,  um  9J  Uhr  und  um 
11  Uhr  Abends.  Darauf  folgten  dann  noch  vier  Stösse, 
„welche  den  Boden  zu  lüpfen  schienen,  ohne  ihn  schwanken 
zu  machen  und  ohne  ihn  eigentlich  zu  erschüttern"  70). 

Auf  dem  ganzen  Wege  von  Visp  nach  St.  Nikolaus 
bedrohen  Steinfälle  und,  in  Folge  des  Gewitterregens,  Erd- 
schlipfe die  Reisenden77). 
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An  diesem  Tage,  Nachmittags  gegen  2J  Uhr,  und  um 
Uhr  ferne  Knallputsche  ohne  Erschütterungen  zu  Visp78). 

Abends  4  Uhr  ward  in  Törbel  ein  Erdbeben  empfun- 
den. Abends  9  3  Uhr  wieder  ein  schwacher  Putsch  daselbst 
und  fünf  Minuten  später  abermals  ein  solcher,  wie  ferner 
Kanonendonner. 

Herr  T scheinen  fügt  bei,  dass  bis  heute  in  der  Ge- 
meinde Törbel  21  Quellen  versiegt  seien;  tiefer  am  Berge 
war  dagegen  eine  Quelle  entsprungen. 
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In  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  ward  zu  Törbel  viermal 
Erdbeben  verspürt;  dann  am  Morgen  um  6  Uhr. 

Am  Morgen  dieses  Tages  Hessen  sich  in  Visp  wieder 
„zwei  jener  seltsamen  Knallputsche  vernehmen.  Es  war,  wie 
wenn  eine  Pulverkammer  in  einer  tiefen  Höhlung  aufflöge. 
Man  hört  sehr  wohl,  dass  es  nicht  etwa  in  der  Ferne  au  der 
Oberfläche  der  Erde  ist,  sondern  es  ist  wie  ein  dumpfer  Stoss 
im  Boden"79).  —  Einer  derselben,  mit  schwacher  Erschütte- 
rung verbunden,  trat  ein  gegen  6  Uhr;  der  andere,  ohne 
Erschütterung,  gegen  Uhr.'  Hernaoh  noch  zwei  mit 
leichten  Erschütterungen,  um  8{  Uhr  und  um  SJ  Uhr*0). 

Am  Nachmittage  zu  Visp  um  1J  Uhr  ein  Knallputsch 
mit  stärkerem  Stosse;  um  3  Uhr  und  um  8J  Uhr  ein  solcher 
ohne  Erschütterung;  um  10  Uhr  wieder  einer  mit  leichtem 
Stosse;  um  10  Uhr  5  Minuten  ein  solcher  ohne  Stoss; 
ebenso  um  11  Uhr;  einer  mit  Stoss  um  Iii  Uhr  und  noch 
einer  ohne  Stoss  um  1  1  £  Uhr81). 

™)  Rion  a.  a.  O.  p.  13. 

™)  Courrier  du  Valais.  Nr.  63.  9  Aoüt.  —  Gazette  de  Lausanne,  Nr.  95. 
9  Aoüt. 

80)  Rion  :  Note  etc.  p.  13. 
Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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In  Törbel  gab  eB  „am  Tage  auch  etwas"  und  Abends 
Jll  Uhr  „begann  es  wieder". 

In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  erfolgten  von  Abends 
Jll  LLhr  bis  1  Uhr  Morgens  nicht  weniger  als  acht  Put- 
sche zu  Törbel.    Um  1  Uhr  Morgens  ein  starker  Stoss. 

Zu  Visp  Knallputsche  ohne  Erschütterung  um  2  Uhr, 
um  3  Uhr,  um  3i  Uhr,  um  4  Uhr  und  um  5|  Uhr82). 
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Den  Tag  über  verspürte  man  in  Törbel  starkes  Zittern 
des  Bodens.  Zu  Visp  dauerten  die  Erdbebenstösse  von  Mor- 
gens 7  Uhr  bis  Abends  5  Uhr  und  sie  waren  von  Knal- 
len begleitet83). 

Um  8J  Uhr  Morgens,  nach  Herrn  T scheinend  Mit- 
theilung, ein  „grosser  Steinschlag"  zu  St.  Nikolaus.  —  Um 
die  gleiche  Zeit  ein  Knallputsch  ohne  Erschütterung  zu  Visp*4). 

Nachmittags  Knallputsche  mit  geringer  Erschütterung 
zu  Visp,  um  3i  Uhr  und  um  3J  Uhr.  Ein  sehr  starker 
Knall  und  sehr  fühlbarer  Stoss  gegen  7£  Uhr83). 

Abends  8  Uhr  starker  Erdsterns  zu  Törbel,  mit  dum- 
pfem Donnergetöse. 

Abends  11  Uhr  zu  Visp  ein  Knallputsch  mit  leiser 
Schwankung;  um  11  J  Uhr  ein  solcher  ohne  Schwankung80). 

Die  Einwohner  von  Visp  fliehen  wieder  voll  Entsetzen. 
Die  Hitze  ist  sehr  gross87). 

In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  ward  zu  Törbel  um  2£ 
Uhr  Erdbeben  gefühlt  „bei  viermal,  nebst  öfterem  Zittern  des 

Ebendaselbst  a.  a.  O. 
M)  Gasctte  de  Lausanne.  Nr.  97.  14  Aoüt  Supplement 
■«)  Rion:  Note  etc.  p.  13. 
**)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
M)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

8T)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  97.  14  Aoftt  ßuppWment. 
Volmer,  Erdbeben.  W.  20 
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Bodens'1.  —  Um  2  Uhr  zu  Visp  ein  Knallputach  mit  leiser 
Schwingung  88). 
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Morgens  8£  Uhr  schwaches  Erdbeben  in  Törbel. 
Nachher  am  Tage  ward  nur  Öfteres  schwaches  Zittern  des  Bo- 
dens verspürt  —  Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp  ein  Knallputsch 
ohne  Erschütterung89).  Derselbe  wurde  nicht  allgemein  be- 
merkt; denn  eine  andere  Nachricht  sagt:  In  Visp  verlief  der 
ganze  Tag,  ohne  dass  man  einen  Erdstoss  fühlte  oder  auch 
nur  einen  unterirdischen  Knallputsch  hörte.  Die  Einwohner 
wurden  dadurch  sehr  ermuthigt 00). 

An  diesem  Tage  wurden  Abends  gegen  8  Uhr  schwache 
Bebungen  zu  Lausanne  beobachtet 0 ')•  Dieselben  wurden 
auch  in  Neuenburg  bemerkt02). 

In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  ward  Morgens  gegen 
2  Uhr  zu  Glion  oberhalb  Montreux  am  Abhänge  des  Ja- 
man-Passes  im  Kanton  Waatland  und  in  der  Haute- 
Gruyere  im  Kanton  Frei  bürg  ein  Erdbeben  gefühlt03). 

MorgensgegenöUhr  mehrere  Knallputsche  zu  Visp04). 
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kalt  n.  neblig. 
Abcoda  aog*- 
•ebnetot. 

Von  diesem  Tage  ab  begannen  zu  Visp  wieder  die  Stösse 
und  Knallputsche  stärker  zu  werden05).  —  Nachmittags 


M)  Gazette  de  Lausanne  a.  a.  O. 

••)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

•o)  Courrier  du  Valais.  Nr.  64.  12  Aoüt. 

")  NeucbAtelois.  11  Aoüt. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

M)  Neuchfttelois.  16  Aoüt. 

•«)  Rion:  Note  etc.  p.  13. 

•»)  Journal  de  Oenere.  Nr.  191.  14  Aoüt 
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1^  Uhr  ein  Knallputsch  mit  schwacher  Erschütterung  daselbst; 
Abends  gegen  7 {  U  h  r  nochmals  ein  solcher  ohne  Erschütterung00). 

In  T  ö  r  b  e  1  Hess  sich  am  Abend  um  9  U  h  r  unterirdisches 
Poltern  in  langsamen  Streichen  und  Rauschen  vernehmen. 

Daselbst  wurden  um  1 1  und  1 2  U  h  r  Erdbeben  wahr- 
genommen. 

In  der  Nacht  vom  10.  zum  11.  ward  zu  Törbel  um  1  Uhr 
noch  ein  Erdbeben  verzeichnet 
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In  Törbel  ward  um  1£  Uhr  Nachmittags  ein  gegen 
Westen  gerichteter  Erdstoss  beobachtet. 

In  Visp  verstrich  der  Tag  in  vollkommener  Ruhe08). 
Doch  ward  um  Mittag  und  um  4  J  Uhr  ein  schwacher  Knall- 
putsch mit  leiser  Erschütterung  verzeichnet 90).  A  b  e  n  d  s  5-U  h r 
vollends  ward  Jedermann  durch  einen  starken  Knallputsch  in 
Schrecken  und  Bewegung  gesetzt.  Um  6  Uhr  folgte  wieder 
ein  plötzlicher ,  kurzer  und  lebhafter  Stoss ').  —  Abends 
7  Uhr  daselbst  ein  sehr  bestimmter  Stoss2). 

Rion  a.  a.  O. 

°7)  Von  Milden  (Moudon)  ward  am  12.  d.  Mta.  geschrieben:  „Gestern 
wurde  hier  ein  sehr  ungewöhnliches  Ereignis»  bemerkt  Während  heftiger 
Bise  warf  eine  sehr  flüchtige  Wolke  einen  sehr  lebhaften  Donnerschlag,  wel- 
cher von  keinem  Blitze  begleitet  war.  Dennoch  schlag  der  Blits  in  den  Gast- 
hof zu  den  Dreizehn-Kantonen  zwischen  Lucens  und  Feterlingen, 
woselbst  er  beträchtliche  Beschädigungen  anrichtete.  Man  sagt,  es  seien  meh- 
rere Aerolithen  gesammelt  worden"  (Messagcr  de  Lausanne.  14  AoÜL— Zürich. 
Freitagszeitung.  Nr.  34.  24.  August).  —  Ich  bemühte  mich  vergeblich,  über 
dieses  Ercigniss  Erkundigungen  einzuziehen.  8elbst  ein  Brief  an  den  Besitzer 
des  genannten  Gasthofes  mit  dem  Angebote  jedes  wünschbaren  Preise»  für  die 
angeblichen  Aerolithen  blieb  erfolglos. 

M)  Journal  de  Geneve.  Nr.  191.  14  Aoftt 
.  ••)  Rion  ft.  a.  O. 

')  Journal  de  Geneve  a.  a.  O. 

*)  Rion  a.  a.  O. 
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Abends  6f  Uhr  trat  auch  in  Törbel  wieder  ein  stär- 
keres Erdbeben  ein;  ausserdem  ein  öfteres  Erzittern. 

Später  kamen  in  Visp  noch  drei  andere  Erschütte- 
rungen 3). 

Um  12  Uhr  in  der  Nacht  ein  Erdbeben  zu  Törbel. 

In  Visp  machten  sich  in  der  Nacht  vom  1 1.  zum  12*  meh 
rere  Knallputsche,  mit  Erschütterungen  verbunden,  bemerk- 
bar4). —  Drei  Stösse  daselbst  vor  Tage5). 

Morgens  3  Uhr  erfolgte  zu  Törbel  wieder  eine  Er- 
schütterung. 

Morgens  5  Uhr  wieder  ein  Stoss  zu  Visp0). 
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Am  Morgen  dieses  Tages  wurden  die  Bewohner  der  Ruc- 
de-la-Cite*  in  Genf  sehr  erschreckt  durch  den  Sturz  von  fünf 
Schornsteinen  auf  einmal  von  dem  Hause  Nr.  223  im  Hofe. 
Glücklicher  Weise  wurden  die  Ungeheuern  Blechröhren,  welche 
sich  aus  den  fünf  Schornsteinkanälen  erhoben,  durch  Eisen- 
stangen an  einander  und  am  Dache  festgehalten.  Durch  sie 
bekamen  auch  die  fallenden  Schornsteine  eine  Richtung,  in 
Folge  deren  sie  fast  ganz  auf  das  eigene  Dach  fielen.  Sonst 
wären  sie  auf  das  an  30  Schuh  tiefere  Dach  des  Nachbar- 
hauses Nr.  224  gestürzt  und  hätten  dasselbe  vermuthlich  wie 
eine  Bombe  bis  zum  Boden  durchgeschlagen.  Man  glaubt,  dass 
die  Schornsteine  durch  die  Erdbeben  zerrüttet  gewesen  sind  7). 

Morgens  7£  Uhr  und  Nachmittags  gegen  1  Uhr 

Erschütterungen  in  Visp8). 



3)  Rion  a.  a.  O. 

')  Journal  do  Geneve  a.  a,  O. 

5)  Rion  a.  a.  O. 

e)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

i)  Journal  de  Geneve.  Nr.  191.  14  Aoüt. 

")  Rion  a.  a.  O. 
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Nachmittag  2  Uhr  schwaches  Erdbeben  zu  Törbel. 

Abends  gegen  7  Uhr  nochmals  ein  Stoss  in  Visp9). 

In  den  letzten  Tagen  der  ersten  Monatshälfte,  u.  a.  an 
diesem  Sonntage,  rollten  zu  Felsberg  in  Graubündten 
zu  verschiedenen  Malen  Felsen  von  dem  sturzdrohenden  Berge, 
theilweise  bis  in  die  Güter,  doch  ohne  erheblichen  Schaden  ,0). 

In  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  wurde  in  Törbel  drei- 
mal ein  Zittern  des  Bodens  beobachtet. 

Zu  Vi 8p  fühlte  man  in  derselben  Nacht  drei  Erdstösse, 
verbunden  mit  starken  Knallen 
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Mourfir.d.Rrdf(.rBe, 
Abend«  5  I  hr. 

Am  Morgen  bemerkte  man  in  Törbel  noch  zweimal 
Bodenzittern. 

Morgens  gegen  8  Uhr,  Nachmittags  um  12  J 
Uhr  und  um  3J  Uhr  Stösse  zu  Visp.  Daselbst  Abends 
um  6  Uhr  ein  ziemlich  starker12). 

In  Visp  ward  an  diesem  Tage  ein  ziemlich  heftiger  Stoss 
wahrgenommen  ,3). 

Dieser  Stoss.  soll  in  Thierachern,  Kantons  Bern, 
ebenfalls  gespürt  sein  H). 

Abends  10  Uhr  zwei  nicht  sehr  starke  Erdstösse  zu 
Törbel. 

Jetzt  erst  ward  in  den  öffentlichen  Blättern  berichtet,  dass 
sich  in  Folge  des  Erdbebens  im  Kipfer-Waldc  im  Gorner- 
Visp-Thale  tiefe  Schrunde  gebildet  hätten  und  einen  Berg- 


9)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

»°)  Eidgenüss.-Ztg.  Nr.  226.  16.  August 

")  Journal  de  Genfcve.  Nr.  195.  18Aout  —  Eidg.  Ztg.  Nr.  230.  20.  Aug. 

")  Rion:  Note  etc.  p.  13. 

,3)  Courrier  du  Valais.  Nr.  66.  19  Aoüt. 

")  Neue  Züricher  Ztg.  23.  August. 
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gchlipf  und  somit  die  Gefahr  einer  Stauung  der  Visp  drohten. 
Die  Regierung  sandte  einen  Beauftragten  hin,  um  dem  Un- 
glück möglichst  vorzubeugen  ,5). 

Die  Bevölkerung  von  Visp  lag  immer  noch  auf  freiem 
Felde10). 
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In  Törbel  wurden  an  diesem  Tage  zwei  schwächere 
Erdbeben  verspürt,  ein  Zittern  und  Beben  des  Bodens. 

Zu  Visp  um  2  Uhr  Morgens  ein  schwacher  Stoss;  gegen 
5  Uhr  drei  oder  vier  Stösse  mit  viertelstündiger  Zwischen- 
pause; am  Mittage  um  12  Uhr  zwei  sehr  nahe  zusammen- 
fallende Stösse  n). 

Eine  andere  Nachricht  besagt:  Auch  zu  Visp  wurden 
zwei  Erderschütterungen  aufgezeichnet,  von  welchen  die  eine 
ziemlich  fühlbar  war;  dazu  drei  bis  vier  Knallputsche  von 
Viertelstunde  zu  Viertelstunde.  Gegen  Mitternacht  noch- 
mals zwei  andere  Erschütterungen  '*). 

In  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  ward  zu  Visp  um 
2  Uhr  ein  ziemlich  starker  Stoss  empfunden10).  —  Dagegen 
ward  in  Törbel  um  3  Uhr  Morgens  ein  starker  Erdstoss 
wahrgenommen;  später  noch  zwei  schwächere;  dabei  ein  stetes 
Schwanken  des  Bodens. 

In  Vi 8p  stürzten  m  dieser  Nacht  bei  ganz  stillem  Wet- 
ter zwei  Häuser  von  selber  ein  20). 
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'*)  Courrier  du  Valais.  Nr.  66. 
ta)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  230.  20. 
,T)  Rion:  Note  etc.  p.  13.  14. 
,e)  Courrier  du  Valais  a.  a.  O. 
")  Rion  a.  a.  O. 

«°)  Journal  de  Genbve.  Nr.  195.  18  Aoüt 
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An  diesem  Tage  wurde  in  Törbel  ein  stetes  Schwanken 
des  Bodens  beobachtet.  —  Zu  Visp  wurden  drei  Erschütte- 
rungen bemerkt;  die  zweite  war  mit  Knall  verbunden  21).  Von 
dieser  Art  war  die,  welche  AbendB  1 0  £  Uhr  verspürt  wurde. 
Abends  1 1  £  Uhr  ein  schwacher  Stoss  daselbst 22). 
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Heute  ward  in  Törbel  „kein  Erdbeben  verspürt,  ausser 
etwas  Zittern  der  Erde". 

In  Visp  zwei  StÖsse,  der  eine  sehr  leicht23);  ein  Stoss 
Morgens  2J  Uhr,  ein  zweiter  Abends  10 i  Uhr24). 
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Zu  Törbel  wieder  kein  Erdbeben  verspürt,  ausser  etwas 
Zittern  der  Erde. 

In  Visp  ein  ziemlich  fühlbarer  Stoss 25).  Ein  solcher  da- 
selbst um  12.]  Uhr  Nachmittags;  ein  zweiter  um  4  Uhr 
und  zwei  weitere  Abends  um  9  Uhr20). 

In  der  Nacht  vom  17.  zum  1 8.  um  2  Uhr  ward  ein 
mittelmässiger  Stoss  zu  Visp  verspürt 2T)» 

Um  2£  Uhr  ward  in  Solothurn  wieder  ein  starkes 
Erdbeben  empfunden28). 

Um  3i  Uhr  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp20). 

Auch  zu  Törbel  von  3  Uhr  Morgens  ab  drei  bis 
vier  Erdbeben  mit  Donnern  und  Zittern. 

»«)  Courrier  du  Valais.  Nr.  66»  19  Aoüt. 

")  Rion:  Note  etc.  p.  14. 

»*)  Journal  de  Generc  a.  a.  O. 

M)  Rion  a.  a.  O. 

*5)  Journal  de  Geneve  a.  a.  O. 

*•)  Rion  a.  a.  O. 

,T)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

**)  Solothurner  Blatt    18.  August. 

»•)  Rion  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


—   312  — 


[1855.  18.  August 


?2 


IS. 


Ii 


M«tt-r. 
v»  lim  in 
Millmi.lrrD 


6. 

K  Urhell. 


im 


c"   .  H 

571.58;  M.  7~: 
71  «7  26J 
71.79  Ah.  9: 
71.99, 


-■ 

.  e 


•9 


I 


*  . 


e 

k 


•4  *a> 

■•Ml 


731.07 
30.01 
28.  H8 
4«i  .  2*98 


+  7.6  i  M.  7  : 
+  12.0  -fl» 
+  ]2.«  Ah.  9: 
.6    4  15° 


I  9.6 


4-1^.4 

+  18,f. 
•  22.0 


+  18,6  86 


81 

73 
HO 


NO  I  ,  N.  1 


<1» 


Morgens  8  Uhr  25  Minuten  ein  Erdbeben  in 
II aute-Gru y  e r e,  Kantons  F  r  e  i  b  u  r  g  30). 

Den  Tag  über  zu  Tö rb e  1  „öfteres  Schwanken".  Abcnüs 
6}  Uhr  ein  Erdstoss  mit  Donner.  Mit  der  Nacht  dann  star- 
kes Zittern  des  Bodens. 

Abends  gegen  11  Uhr  ein  achwacher  Stoss  zu  Vi sp3')- 
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Törbel:  hell, 
hei»»  Wind. 
Sehr 


Abends  9  Uhr  eine  schwache  Erschütterung  und  Schwan- 
kung in  V  i  8  p  32). 

Um  10  und  11  Uhr  und  noch  später  in  der  Nacht  zu 
Törbel  mittehnä8sig  starkes  Erdbeben. 

In  der  Nacht  vom  19.  zum  20.,  Morgens  gegen 
2  Uhr,  ein  starker  Stoss  mit  Knall  zu  Visp33). 

Um  2|  Uhr  ein  ziemlich  starker  Erdstoss  zu  Törbel, 
nachher  ein  Donner.  Das  Erzittern  dauerte  hier  vom  Abend 
11  Uhr  bis  Morgens  5  Uhr. 
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Morgens  gegen  8J  Uhr  zwei  audere  starke  Stösse 
mit  kleiner  Zwischenpause  zu  Visp34). 

Morgens  9  Uhr  noch  ein  Stoss  zu  Törbel. 

In  der  Nacht  vom  20.  zum  21.  öfteres  Murren  und  Er- 
zittern zu  Törbel. 


30)  Bund.  25.  August. 

3')  Rion:  Note  etc.  p.  14. 

3J)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

«)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

3«)  Rion:  Note  etc.  p.  14. 
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Auch  zu  Vi sp  vor  Tage  sehr  deutliche  Schwankungen35). 
Ebenso  daselbst  gegen  4  Uhr  Morgens30). 
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Um  12  ^  Uhr  Nachmittags  wieder  eine  Schwankung 
zu  Visp37). 

Um  1  2 1  Uhr  ein  starker  Erdstoss  mit  Donner  zu  T  ö  r- 
bel.    Später  auch  öfteres  Zittern  daselbst. 

Die  Spalten  im  Kipfer-Wald  werden  grösser,  bemerkt 
heute  Herr  Tscheine n. 

i 

Abends  9j  Uhr38)  Erdbeben  mit  öfterem  starken  Zit- 
tern in  Törbel. 

Abends  llj  Uhr  wieder  ein  starker  Erdstoss  daselbst. 
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An  diesem  Tage  zählte  man  in  Visp  vier  Erdstösse,  die 
sich  aber  nur  in  Getöse  kundgaben30).  Morgens  10J  Uhr 
daselbst  ein  starker  Knall  mit  heftiger  Erschütterung  und  im 
Gefolge  derselben  noch  zwei  Knallputsche 40). 

Mittags  ereignete  es  sich  zu  A u  ss  e  rb  erg,  woselbst  eine 
neue  Kirche  erbaut  ward,  dass,  während  die  Arbeiter  am  Mittag- 
essen waren,  ein  Erdstoss  eintrat,  in  Folge  dessen  das  Gewölbe 
der  Kirche  einstürzte  1  '). 

'*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

*•)  Herr  Tscheincn  giebt  das  Datum  erst  am  folgenden  Tage  und  be- 
zeichnet es  als  „in  der  Nacht"  um  jene  Stunde  geschehen ;  da  aber  „8  Uhr 
Abends"  bei  ihm  später  folgt,  so  ist  diese  und  die  folgende  Angabe  sicher 
auf  den  spateren  Abend  —  der  in  der  Schweiz  immer  „Nacht"  heisst  —  die- 
ses Tages  zu  bezieben. 

>»)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  238.  28.  August. 

*°)  Rion:  Note  etc.  p.  14. 

«•)  Eidg.  Ztg.  Nr.  239.  29.  Aug.  —  Schweiz.  Handels-Courricr.  29.  Aug. 
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Abends  gegen  2}  Uhr  ein  starker  Knall  mit  lebhafter 
Erschütterung  und  gleich  darauf  noch  zwei  ähnliche42). 

Abends  3  Uhr  in  Törbel  ein  Erdstoss  „von  Westen 
her"  mit  einem  seltsamen  Gepolter. 

Abends  5  Uhr  und  6?  Uhr  schwache  Knallputsche 
ohne  Erschütterung  zu  Visp.  —  In  der  Nacht  daselbst 
dann  noch  einige  leise  StÖsse 

In  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  zu  Törbel  öfteres 
schwaches  Erdbeben. 
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Morgens  \  vor  10  Uhr  Getöse  und  Zittern  zu  Törbel. 
An  diesem  Tage  wurden  in  Visp   zwei  Knallputsche 
beobachtet*1). 

Um  1£  Uhr  zu  Törbel  öfteres  Getöse  und  Zittern 
nebst  seltsamem  Gepolter.  „Fast  alle  Stösse  von  Nord"  — 
wird  an  dieser  Stelle  eingefügt. 

Die  Hitze  stieg  im  Rhodan-Thale  heute  bis  auf +  36° 
C.  im  Schatten,  im  Leuker-Bade  auf  +  27°  C.45) 

Abends  10  Uhr  zu  Visp-Terminen  Donner  unter 
der  Erde  mit  starker  Erschütterung,  nach  Mittheilung  des 
Herrn  Pfarrer  Studer40). 

Abends  zwischen  11  und  12  Uhr  zu  Törbel  drei 
auf  einander  folgende  Donner. 

In  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  geschah  zu  Törbel  um 
1  Uhr  5  Minuten  ein  sehr  starker  Erdstoss. 

Denselben  verzeichnet  Herr  Pfarrer  Studer  in  Visp- 


**)  Rion  a.  a.  0. 
")  Rion  a.  a.  O. 

««)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  238.  28.  August. 
*9)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

*•)  Von  diesem  Tage  ab  hat  mir  Herr  Pfarrer  Studer  seine  Bemerkun- 
gen raitgetheilt    Die  früheren  seit  dem  28.  Juli  mangeln  leider. 
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Terminen  um  1  Uhr,  nennt  ihn  aber  dort  weniger  stark, 
als  den  vom  Abend  zuvor. 

Zu  Visp  war  derselbe,  Morgens  gegen  1  Uhr,  sehr 
bedeutend.  Die  zum  Theil  in  ihre  Häuser  zurückgekehrten 
Bewohner  verliessen  von  Neuem  den  Ort  und  zerstreuten  sich 
in  den  Feldern,  ängstlich  das  Ende  der  Erschütterung  erwar- 
tend, die  von  starkem  und  häufigem  unterirdischen  Getöse  be- 
gleitet war*7).  —  Eine  andere  Angabe  setzt  diesen  Stoss  auf 
12£  Uhr«). 

Denselben  Stoss  empfand  man  in  Brieg  und  ebenso  in 
Turtman49). 

Im  Leuker-Bade  „kündigte  sffch  etwa  um  1  Uhr  ein 
Erdbeben  an,  indem  die  herumliegenden  Felswände  wie  von 
fernem  Donner  erregt  schienen"40). 

In  Sitten  ward  \  vor  1  Uhr51),  nach  anderer  Angabe 
13  Minuten  vor  1  Uhr32),  ein  starker Erdstoss  empfunden, 
welcher  oberhalb  Siders  noch  heftiger  war.  Derselbe  ward 
von  Sitten  bis  Brieg  im  Rhodan-Thale  überall  empfun- 
den. An  mehreren  Orten  eilten  die  Leute  aus  den  Häusern  53). 

Morgens  1  Uhr  ward  auch  in  Solothurn  und  zu  Wan- 
gen an  der  Aare  eine  Erschütterung  gefühlt,  die  aber  keinen 
Schaden  anrichtete  34). 

Ebenso  ward  zu  Stäffis  (Estavayer)  im  Kanton  Freiburg 
bald  nach  der  Mitte  der  Nacht  ein  Erdbebenstoss  verspürt35). 

Im  Leuker-Bade  erfolgten  eine  halbe  Stunde  spä- 
ter —  also  um  £2  Uhr  etwa  —  in  der  Richtung  von  Süd- 
west gegen  Nordost  zwei  heftige  Stösse,  welche  von  sehr 
Btarkem  Knistern  begleitet  waren.  Sehr  viele  Leute  flohen  aus 
den  Häusern30). 

41)  Schweizer.  Handels-Courrier.  29.  August  —  Eidgenössische  Zeitung. 
Nr.  239.    29.  August 

49)  Rion:  Note  etc.  p.  14. 

iV)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

*°)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  238.  28.  August 

**)  Gazette  du  Valaia.    26  Aoüt 

")  Schweizer.  Handels-Courrier.  29.  August 

")  Bund.  28.  August. 

M)  Soloth.  Blatt  1.  Sept  —  Basler  Zeitung.  25.  Aug.  —  Bund.  27.  Aug. 

Chroniqueur.  Nr.  103.  28  Aoüt 
")  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  238.  28.  August 
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Diese  Erschütterung  soll  zu  Schwalenbach  auf  der 
Höhe  des  Geinini-Passes  viel  stärker  verspürt  worden  sein, 
als  beiderseits  am  Fusse  des  Passes  zu  Leuk  und  zu  Kan- 

d  erstäg  57)- 

Morgens  zwischen  2  und  3  wurden  einige  Reisende, 
welche  zu  K  an  der  «tag  im  Kanton  Bern  übernachteten,  aus 
ihrem  tiefen  Schlafe  durch  einen  Erdstoss  aufgeschreckt, 
chem  eine  anhaltende  Zitterimg  des  Bodens  folgte  3S). 

Auch  zu  Törbel  wurde  in  dieser  Nacht  noch  später  , 
teres  Zittern,  aber  kein  eigentliches  Erdbeben  mehr  empfun- 
den". „Der  Naehthimniel  war  dunkelnah."  —  Zu  Visp  ka- 
men vor  Tage  noch  drei  oder  vier  Stösse  und  um  5  Uhr 
Morgens  ein  schwacher  Knall50). 
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Abends  11  Uhr  furchtbares  Hagelwetter  in  der  Gegend 
von  Ligerz  am  B i  e  1  e  r- S  e e  ,j0). 

Abends  „um  11  und  12  herum"  zu  Törbel  „etwas 
Erdheben". 

Am  25.,  Morgens  f)  Uhr,  ein  starker  Knall  mit  mittel- 

miissigein  Stosse  zu  Visp01). 

j  ITOrbel 


2  JfH 


72.60M.7i:1  2M.A6    -10.1  M .7}-    J  22.0 
•  IV. 7      .  2""    J  2'.»,S 

-  12,«>  AI'-  'J:    -  /y.i 

-  »,9    •  17}",  -22,8 


26 i   |  27/14 


7  1.97  AI-  t>:  ^7,2« 
72,14      2«i  28,14 


9." 
HHl 


6.3 


SVV.l 


SSW. 
1 


0,72 


An  dics(in  Tage  zu  Visp- Terminen  ein  starkes  Ge- 
polter in  der  Erde  und  geringe  Erschütterung. 

Abends  GJ  Uhr  ein  starker  Erdstoss  zu  Törbel.  — 


»»)  Neujabrsblatt  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich.  1856.  S.  24. 
w)  Bund.  27.  August,  woselbst  das  Datum  des  25.  steht;  —  28.  August, 
mit  Berichtigung  des  Datums. 
•*)  Rion:  Note  etc.  p.  14. 
•«)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  240.  30.  August. 
•»)  Rion:  Note  etc.  p.  15. 
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An  diesem  Abende  zog  ein  furchtbares  Gewitter  über  Sitten 
und  der  Blitz  entzündete  einen  Pachthof  zu  Moulign  on  °2). 
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Morgens  Uhr  ein  starker  Stoss  mit  Knall  zu  Vi  sp03). 
Dieser  Stoss  ward  zu  Raron  und  Unterbäch  stark  ver- 
spürt C4). 

Um  10  Uhr  Vormittags  ward  zu  Visp-Terminen 
ein  heftiger  erschütternder  Knallputsch  wahrgenommen. —  Die- 
ser Stoss  ist  wohl  mit  dem  von  Visp  zu  vereinigen,  zumal 
da  derselbe  in  Törbel  gewiss  gefühlt  wurde,  an  diesem  Orte 
aber  die  Zeitangabe  noch  mehr  abweicht. 

In  Törbel  ward  um  10£  Uhr  Morgens  ein  starker 
Erdstoss  gefühlt.  „Er  kam  unter  dem  Gottesdienst;  die  Leute 
liefen  und  drängten  sich  nach  den  Pforten ;  die  Kinder  schrieen 
laut  auf.  Viele  machte  der  Schreck  regungslos.  Man  sah  in 
der  Kirche  den  Boden  deutlich  sich  hin  und  her  bewegen." 

An  diesem  Tage  fand  in  St.  Gallen  und  Appenzell 
furchtbare  Verheerung  statt  durch  ein  Gewitter,  welches  auch 
in  Zürich,  doch  hier  ohne  Schaden,  sich  entlud03). 

Nachmittags  nach  2  Uhr  noch  öfters  schwaches  Erd- 
beben in  Törbel. 

Um  4£  Uhr  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp00). 

Nachmittags  5  Uhr  in  Visp-Terminen  ein  Stoss, 
minder  stark,  als  am  Morgen.  —  Um  dieselbe  Zeit  auch  ein 
schwacher  Stoss  zu  Visp07). 

Abends  10  Uhr  daselbst  nochmals  ein  solcher. 


•*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
•*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

••)  Zürich.  Freitagsaeitung.  Nr.  35.   31.  August 
••)  Rion:  Note  etc.  p.  16. 
«")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Abends  HUhr  zu  Törbel  dreimal  schwaches  Erd- 
beben mit  Donnern. 

Um  dieselbe  Zeit  auch  zu  Visp  wieder  ein  schwacher 
Stoss  r'*). 

In  der  Nacht  vom  26.  zum  2  7.  zu  Visp- Terminen 
mehrere  Knallputsche  ohne  fühlbare  Erschütterung.  —  Mor- 
gens 3  Uhr  zu  Törbel  ein  heftiger  Stoss  mit  Geräusch. — 
Zu  derselben  Zeit  in  V  i  s  p  -  T  e  rm  i  n  e  n  starkes  Donnern  iu 
der  Erde  mit  Erschütterung. 

Um  2  2  Uhr  ward  zu  Visp  ein  Knall  verzeichnet,  dem 
eine  ziemlich  starke  Erschütterung  mit  Knall  folgte00). 

Um  4  j  Uhr  wieder  zu  Visp  ein  schwacher  Knallputsch  70). 
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Am  selben  Tage  wiederholten  sich  zu  V  is  p -Terminen 
mehrmals  die  Knallputsche  mit  Erschütterung. 

Um  x  11  UI,d  um  1  1  |  U  h  r  V  o  r  m  i  1 1  a  g  s  zu  T  ö  r  b  e  1 
zwei  Donner,  etwas  schwächer,  als  am  Morgen. 

Abends  um  4  J  U  h  r,  um  6  U  h  r  und  um  «S  J  U  h  r  schwache 
Stössc  zu  Visp;  dem  letzten  folgte  ein  starker  Knallputsch  7 

In  der  Nacht  vom  27.  zum  2S.  zu  Törbel  oftmaliges 
Erdbeben,  besonders  um  4J  Uhr  Morgens  zweimal  stark. 
—  Zu  V  i  s  p  ward  gegen  4  £  Uhr  ein  schwacher  Knallputsch 
verzeichnet  und  um  G  Uhr  wieder  ein  solcher72).  *  . 
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Über  Tage  ward  in  Törbel  von  Erdbeben  nichts  bemerkt. 


w)  Rion  a.  a.  O. 

•*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

70)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

71)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
Tl)  Rion:  Note  etc.  p.  15. 
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Zu  Viap  ein  starker  Knallputsch  um  1  j  Uhr13). 

Abends  9  Uhr  „zwei  kleinere"  und  4 1 0  Uhr  ein  star- 
ker Erdstoss  zu  Törbel. 

„Nachts  10  Uhr"  ward  auch  in  Vi sp-Terra inen  ein 
starkes  Donnern  mit  Erschütterung  verspürt  —  Dieses  Er- 
eigniss  fällt  vermuthlich  zusammen  mit  demjenigen,  welches 
zu  Visp  um  9£  Uhr  als  ein  ziemlich  starker  Stoss  verzeich- 
net ist »). 

Die  ganze  Nacht  vom  28.  zum  29.  zitterte  und  schwankte 
zu  Törbel  der  Boden;  es  toste  und  polterte  wie  ein  grosses 
Wasser  unter  der  Erde,  und  so  arbeitete  es  unterirdisch  den 
ganzen  Tag.  —  Auch  zu  Visp-Terminen  in  der  Nacht 
öfteres  und  starkes  Gepolter  in  der  Erde. 
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Törbel :  bell  und 
heiM.  Nachm. 
sehr  helM. 

Zu  Visp  an  diesem  Tage  mehrere  Erschütterungen  und 
Knallputsche,  von  welchen  die,  welche  Abends  9  Uhr  und 
10  U h r.  erfolgten,  auch  zu  St.  Nikolaus  und  zu  Herbrig- 
g  e  n  gefühlt  wurden  n). 

In  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  ward  in  Visp-Termi- 
nen wieder  Öfteres  Gepolter  im  Boden  vernommen.  —  In  Tör- 
bel gegen  Morgen  „etwas  Zittern  des  Bodens". 
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Morgens  9  Uhr  und  Nachmittags  2  Uhr  „haben 
sich  wieder  ob  Fels berg  in  Grau btin dt en  ziemliche  Blöcke 
gelöst  und  sind  mit  grossem  Lärm  und  Stau bge wölke  auf  die 
Ebene  hinunter  gerollt"  '•). 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
»•)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  244.   3.  September. 
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Gegen  Mittag  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp77). 

Abends  4 1  Uhr  zu  Törbel  ein  schwacher  Stoss  mit 
Donner. 

Abends  6  Uhr  1 0  M  i  n  u  t  e  n  Donnergetöse.  „Am  Weiss- 
horn-Gletscher  Vieles  abgefallen." 

In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  ward  in  Visp- 
nen  wiederum  öfteres  Gepolter  in  der  Erde  wa 
—  Auch  zu  Törbel  mehrmals  Zittern  mit  Getöse  und  seh 
eben  Stössen. 
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Nachmittags  zu  Törbel  zweimal  unterirdisches  Brausen. 

A  b  e  n  d  s  S  J  U  h  r  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp  78). 

A  b  e  n  d  s  1  0  J  U  h  r  daselbst  starkes  Zittern. 

In  der  Nacht  vom  31.  August  zum  1.  September  ward 
Morgens  um  3  j  Uhr  ein  starker  Erdstoss  in  Törbel  be- 
merkt. Morgens  b  Uhr  starkes  Zittern  und  Sehwanken 
ebendaselbst. 
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Abends  3J  Uhr  ein  ziemlich  starker  Stoss  zu  Visp79). 
In  der  Nacht  vom  1.  zum  2.,  gerade  um  Mitternacht, 
starkes  Erdbeben  zu  Törbel. 

Morgens  3  Uhr  öfteres  Zittern  und  Schwanken. 
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Nachmittags  2  Uhr  zwei  Knallputsche  zu  Visp80). 


7T)  Rion:  Note  etc.  p.  15. 
7g)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

Rion:  Note  etc.  p.  15. 
80)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Abends  5  Uhr  ward  zu  Vi sp -Terminen  eine  starke, 
fast  geräuschlose,  horizontale  Bewegung  beobachtet. 

In  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  ward  zu  T  ö  r  b  e  1  von  1  2 
bis  1  Uhr  und  zwischen  1  und  2  Uhr  Zittern  bemerkt.  — 
Zu  Visp  Morgens  3  Uhr  ein  schwacher  Stoss;  um  4  Uhr 
drei  solche 8I). 
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M  o  rg  e  n  s  1  0  TJ  !i  r  ein  sehwacher  Stoss  zu  Visp;  ebenso 
um  11  Uhr  ein  solcher  mit  sehr  starkein  Knalle"'). 

Mittags  12  Uhr  starkes  unterirdisches  Donnern  mit  Er- 
schütterung zu  V  i  s  p  -  T  e  r  in  i  n  e  n. 

An  diesem  Tage  fühlte  ich  um  die  Mittagszeit  in  der  Ge- 
gend von  Grengiols  am  Hoden  sitzend  deutliche  Zitterungen 
des  Bodens,  bei  welchen  sich  an  einer  steilen  Halde  Steinehen 
losmachten  und  herabrollten. 

Abends  6  Uhr  zu  Visp  drei  schwache  Knallputsche; 
Abends  9  Uhr  ein  solcher  ebendaselbst**3). 

In  T  ö  r b  e  1  von  1  1 }  U  h  r  ab  starkes  Erdbeben  mit  Getöse. 

In  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  zu  Törbel  öfteres  Zittern 
der  Erde. 

In  Visp- Terminen  um  1}  Uhr,  um  2  Uhr  und  um 
4  Uhr  Knallputsche  mit  heftig  abgebrochenem  Stosse. 

Zu  Törbel  um  5  Uhr  Morgens  ein  kleines  Erdbeben. 
—  Im  Wirthshause  zum  Weissen  Kreuze  zu  St.  Niko- 
laus ward  mir  gesagt,  dass  diese  Erschütterung  dort  gleich- 
falls gefühlt  sei.    Ich  selber  hatte  sie  nicht  bemerkt. 
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w)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Die  ganze  Wassenuenge  dieses  Tages  zu  Genf  fiel  bin- 
nen j  Stunden. 

Morgens  7  Uhr  zu  Visp  ein  schwacher  Stoss  mit 

ziemlich  starkem  Knalle.  »»      t  tJ    i  . 

Gegen  S  Uhr  Morgens,  um  11  Uhr  Vormittags 
und  um  2  Uhr  Nachmittags  schwache  Knallputsche  eben- 
daselbsth4)-   — - 

In  der  Nacht  vom  4.  zum  5.,  Morgens  3  Uhr,  zu 
Vi  s p -Termi  n en  wierler  Ponnern  in  der  Erde  mit  heftiger 
Erschütterung.  Ich  schlief  im  Gasthof  zur  Sonne  in  Visp, 
bemerkte  aber  die  Erschütterimg  nicht. 
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Am  Tage  zu  Ttfrbel  öfteres  Krachen  des  Zimmers  und 
Zittern  des  Rodens.    Viele  klagen  über  Schwindel. 

Nachmittags  J  1  Uhr  und  um  3  Uhr  schwache  Er- 
schütterungen zu  Visp83). 

Abends  9£  Uhr  längeres  brüllendes  Getöse  zu  Törbel. 
Uhr  heftiger  Donner  ebendaselbst. 

10  Uhr  und  10£  Uhr  öfteres  kleines  Getöse  mit  Zittern 
der  Erde  daselbst. 

Abends  11  Uhr  zu  Visp  - Terminen  starke  Erschüt- 
terung mit  Donner;  in  Törbel  um  11£  Uhr  drei  gewaltige 
Stösse  ohne  vor-  oder  nachfolgenden  Donner.  Diese  beiden 
Angaben  beziehen  sich  ohne  Zweifel  auf  das  gleiche  Ereigniss, 
denn  die  nämliche  Zeitdifferenz  kehrt  bei  dem  nächsten  wieder. 
Dieser  Fall  zeigt  einmal  deutlich,  wie  zwischen  den  Stössen 
mit  Donner  und  denen  ohne  Donner  keiu  anderer  Unterschied 
stattfindet,  als  ein  örtlicher  —  an  dem  einen  Orte  wird  der 
Donner  eines  Stosses  gehört,  am  andern  nicht,  und  an  einem 


M)  Rion:  Note  etc.  p.  15. 
•»)  Ebendaselbst  p.  16. 
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und  demselben  Orte  wird  der  eine  Stoss  mit  seinem  Getöse 
verbunden  beobachtet,  während  man  von  einem  andern  den 
Knall  nicht  hört. 

In  derselben  Nacht  vom  5.  zum  6.  wiederholte  sich  zu 
Visp-Terminen  um  1  2  II hr  die  Erschütterung,  aber  schwä- 
cher.—  ZuTörbel  um  12^  Uhr  wieder  zwei  starke  Stösse 
mit  vorausgegangenem  Donner. 

Auch  zu  Vi sp  ward  um  Mitternacht  eine  Erschütte- 
rung verspürt HC).  Eß  war  die  Erschütterung'  mit  Knall  ver- 
bunden 87). 

In  Visp -Termin  en  um  1  Uhr  schon  wieder  ein  Stoss ; 
später  noch  mehrere.    Es  war  eine  stürmische  Nacht. 

Zu  Visp  geschah  um  1  U  h  r s")  und  dann  um  2  £  Uhr 
wieder  eine  Erschütterung  h  '). 

Um  3£  (V  -J-3  —  V.)  Uhr  auch  zu  Törbel  auf's  Neue 
starke  StÖssc  mit  Donnern  und  Zittern. 
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Tftrbel  dicker 
Nebel;  viel 

Gegen  5  J  Uhr  Abends  wieder  eine  schwache  Er- 
schütterung zu  V  i  s  p  '->"). 

In  der  Nacht  vom  <>.  zum  7.  bei  dreimal  wiederholtem 
Beben  und  Schwanken  des  Bodens  zu  Törbel  mehrmaliges 
starkes  Geräusch  zu  Visp-Terminen. 
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Tftrbi-I:  Morgens 

dicker  N«b«l; 
Abendt  Sonne. 


Am  Tage  zu  Törbel  „etwas  Zittern",  zu  Visp-Termi- 
nen wieder  mehrmaliges  starkes  Geräusch. 


M)  Nouvclliste  Vaudois.  10  Septcmbre. 
8T)  Riou:  Note  etc.  p.  16. 

Ebendaselbst  a.  a.  O. 
••)  Ebendaselbst  a.  a.  O.  —  Nouvelliste  Vaudois.    10  Septembre. 
•°)  Rion  a.  a.  O. 

21* 
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In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  zu  Visp- Terminen  mehr- 
maliges starkes  Geräusch ;  —  zu  T  ö  r  b  e  1  „Beben  und  Zittern 
etwas  verspürt,  aber  nicht  stark".  —  In  dieser  Nacht  und  im 
Laufe  des  Tages  wurden  zu  Stalden  fünfzehn  Erschütte- 
rungen bemerkt,  welche  stark  genug  waren,  um  Felsstürze  zu 
bewirken,  gleichwohl  aber  in  Visp  nicht  bemerkt  wurden91). 
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Am  Abend  hatte  Nöggerath,  welcher  gerade  zu  Stal- 
den im  Hause  des  Kastellan  ßerchtond  übernachtete,  kaum 
eine  Viertelstunde  im  Bette  gelegen,  „als  eine  Erschütterung,  be- 
gleitet von  dein  gewöhnlichen,  aber  nicht  sehr  starken  Tone, 
stattfand".  Aus  der  steinernen,  schon  gerissenen  Vorderwand 
des  Hauses  fielen  bei  dieser  Erschütterung  Mörtelstücke.  „Diese 
Bebung  hatte  man,  wie  ich  später  erfuhr,  auch  im  ganzen 
Hause  verspürt'02). 

In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  ward  zu  Visp-T  erminen 
wieder  mehrmaliges  starkes  Geräusch  bemerkt. —  Zu  Törbel 
ward  um  4  Uhr  und  um  5  Uhr  Morgens  wieder  Erdbeben 
verspürt,  aber  „nur  wenig".  —  Herr  Rion  bemerkt,  um  4f 
Uhr  sei  ein  Stoss  zu  Sitten  verspürt,  nicht  aber  zu  Visp 93). 
—  Gleichwohl  rührte  die  Erschütterung  aus  der  Visp-Gegend. 
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Welter. 
Mund  in  d.Krifcrn^. 

Abend«  S  l'ar. 


Abends  11  Uhr  zu  Törbel  ein  mittelmässiger  Stoss. 
In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.,  Morgens  3£  Uhr,  schwa- 
ches Erdbeben  zu  Törbel. 


ö1)  Rion  :  Note  etc.  p.  16. 

")  Nöggerath  :  Die  Erdbeben  im  Visp-Thale,  Seite  22. 
M)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Zu  Sitten  ward  Morgens  3  Uhr  ein  Erdstoss  ver- 
spürt04).   Derselbe  war  liier  stärker,  als  in  Visp95). 

Zu  Visp -'Terminen  um  5  Uhr  Morgens  ein  starkes 
Donnern. —  Dieses  Ereigniss  ist  zu  Törbel  nicht  angemerkt; 
indessen  muss  eine  nicht  unbedeutende  Erschütterung  statt- 
gefunden haben;  denn  zu  Sitten  ward  Morgens  5  Uhr  ein 
Stoss  gefühlt,  weicher  stärker  war,  als  der  frühere uc).  Zu 
Visp  ward  er  nicht  verzeichnet,  gleichwohl  rührte  er  aus  der 
Vi 8p  -  Gegend. 

Auch  in  St.  Nikolaus,  Stalden  und  Visp  wurden 
„am  10.  September  zu  verschiedenen  Tageszeiten  schwache 
Stösse  vermerkt"9'). 
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Törbel ;  regneri- 
sche, warme» 
Weiter. 

Morgens  10  Uhr  und  Nachmittags  4  Uhr  jedesmal 
ein  starkes  Donnern  in  Visp-Tcrminen. 

Abends  7J  Uhr  nicht  ungewöhnlich  starkes  Erdbeben 
in  Törbel;  dasselbe  ward  auch  jenseits  des  Berges  verspürt 


n. 


66.42  M.  6:  |  24,36 
6.\S1  26  i  26.41 
66.17 'Ab.  10:  »6.23 
66,91)    26i  I  26,16 


+  6.0i  M.  6: 
+  6,8;  ? 
+  4.1  Ab  9: 
+  2.8,  +10» 


+  1»,» 
+  18.0 
+  16.2 


9* 
96 


3,4  22,4 


NO.l 


vnr. 


I 

100  0,86 

J 


«.'.6 


Torb-I:  .UrkrrWlBd 
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Am  Morgen  zu  Törbel  ein  heftiger  Stoss  mit  Donner- 
getöse. 

Um  11  £  Uhr  vor  Mittag  ward  auf  dem  Ryffe  1  ein  Stons 
von  mittlerer  Stärke  Jebhaft  empfunden'""4). 

Mittags  12  Uhr  ein  sehr  heftiger  Knallputsch  mit  star- 


M)  Nnuvelliste  Vaudois.  14  Septembrc.  —  Au  gab.  Allg.  Ztg.  J8.  Septem- 
bcr.  —  Rion  :  Note  etc.  p.  16. 
•5)  Rion  :  Note  etc.  p.  18. 
»')  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
0I)  Eidgenosse  (von  Luzern).    28.  September. 

0Ä)  Rion:  Note  etc.  p.  16.  —  Favre  a.  a.  O.  p.  328  verzeichnet  diesen 
Stoss  irrthümlich  als  einen  zunächst  in  Visp  verspürten. 
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ker Erschütterung  zu  Visp-Termineu.  Von  1  bis  1£  Uhr 
hörte  man  auf  dem  St.  Bernhard  Donner  von  Norden  her; 
dabei  Regen. 

In  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  wurdeu  zu  Visp  von 
Mitternacht  bis  2  Uhr  zwei  oder  drei  anscheinend  aus 
der  Ferne  kommende  schwache  Kuallputsche  bemerkt90). 
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Törbel:  Horner., 
regnerisch  ; 
Abends  Sohm 

Am  Morgen  ein  Getöse  im  Boden  zu  Törbel. 

Morgens  10  Uhr  starkes  Donnern  in  der  Erde  ohne 
Erschütterung  zu  Visp-Terminen. 

Morgens  1 1 J  Uhr  Erdbeben  mit  Donnergetöse ,  ein 
„ziemlicher  Stoss",  zu  Törbel. 

Mittags  gegen  12  Uhr  soll  auch  in  St.  Nikolaus, 
Stalden  und  Viap  wieder  eine  Erschütterung  bemerkt  sein  !). 

Am  gleichen  Tage  stürzte,  nach  brieflicher  Mittheilung  des 
Herrn  Tscheinen  von  G r  ä c h  e n  aus,  von  einem  hohen  Fels- 
grathe,  das  Dirlocher-Horn  genannt,  bei  zwei  Stunden  ob 
G rächen,  also  von  der  Thalstrasse  vier  Stunden  Ansteigens 
entfernt,  nach  einem  Erdbeben  ein  furchtbarer  Felssturz  her- 
unter. „Mehr  als  hundert  Arven-  und  Lärchenbäume  wurden 
zerschmettert;  todte  und  blessirte  Waldvögel  wurden  gefunden, 
deren  Flug  für  den  Steinflug  zu  langsam  war.  Zahllose  Stein- 
trümmer bedeckten  den  Wald  und  die  Weiden  Grächen's. 
Zum  Glück  befand  sich  zu  unterst  am  Wald  oder  zu  oberat 
der  Bergwiesen  ein  gewaltiger  ergrauter  Felsen,  der  seine  Lage 
dort  einem  ähnlichen  Sturze  verdankte  und  welcher  seine 
Schärfe  gegen  den  Wald  kehrte.  Auf  diese  Schärfe  stürzte 
sich  der  mächtige  Felsblock  und  wurde  durch  den  Anprall  in 
drei  Theile  zerspalten.    Doch  war  jedes  dieser  Stücke  noch 


»•)  Rion:  Note  etc.  p.  16. 
!)  Eidgenosse  (von  Lusern).    28.  September. 
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wie  eine  Bergscheune  gros«.  Der  Steinschlag  donnerte  und 
krachte,  das«  die  Gemeinde  G rächen  glaubte,  der  25.  Heu- 
monats  erneuere  sich.  Ganze  Staubwolken  wühlte  er  auf;  die 
Felgtrümmer  schlugen  Löcher  in  die  Matten,  dass  man  Häuser 
hätte  drein  stellen  können.  Dennoch  hatte  man  zum  Glück 
kein  Menschenleben  zu  beklagen,  obwohl  an  manchen  Orten 
vor  und  hinter  den  Hirten  gewaltige  Steine  vorüberfuhren.  — 
Auch  bei  dem  Erdbeben  vor  hundert  Jahren  (vergl.  I,  S.  174) 
kam  dorther  ein  noch  viel  fürchterlicherer  Felssturz.  Der  dritte 
Theil  der  Bergschaft  G rächen  soll  mit  Fcl9trümmern  über- 
deckt worden  sein.  Damals  rollten  viele  grosse  Felsstticke  bis 
in  die  Visp  hinab." 

In  der  Nacht  zu  Visp  wieder  dieselbe  Bemerkung,  wie 
in  der  vorhergehenden  a). 
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Törbel:  Mm  (reu* 
dichter  Nebel: 
frl»ch. 

Nacht  und  Tag  wurde  zu  T  ö  r  b  e  1  einmal  keine  Spur 
von  Erdbeben  bemerkt. 

Zu  Visp- Terminen  dagegen  ward  Morgens  9  Uhr 
ein  starkes  Donnern  ohne  Erschütterung  wahrgenommen. 

In  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  zu  Vi sp  wieder  die 
gleiche  Beobachtung,  wie- in  den  beiden  vorigen  3). 

Zu  Tor  bei  Donner  und  Beben.  —  Morgens  6  Uhr 
daselbst  schwaches  Zittern. 

Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp-Terminen  starkes  Donnern 
in  der  Erde,  ohne  Erschütterung. 

I 8M7  M  «4-    26,491+  2,01  M  81:  +18,7   «41  7  .  .  M 

6A.91     26      25.711+  4.8 1  +11-  +21,2  90  BftI|ÜSW.   A  .  0  A-ÄL4A  w'?*,"* 

66,19  Ab.  9:  25.04  +  4.0 ;  Ab.  9 :  +18.8  90  *  *  *0l\  1  0.59  0  66  62,0  dichter  Nebel « 
65  94     25|     25,24|+2,7!  +11»  +16,0  9i\  \  Ab'nd*  8onne 

Abends  1 0  U  h  r  zu  T  ö  r  b  e  1  starkes  Getöse,  später  noch 
Zittern  und  Schwanken. 

»)  Rion:  Note  etc.  p.  16. 
3)  Rion:  Note  etc.  p.  16. 
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In  der  Nacht  zu  Visp  wieder  dieselbe  Bemerkung,  wie 
in  den  drei  vorigen  4). 
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Törbel:  Morpeo, 
dichter  kalter 
Nebel;    Ab*.  4$ 
!*onne. 

Abends  10j  Uhr  starkes  Getöse  und  schwaches  Zittern 
des  Bodens  zu  Törbel.  —  Zu  Visp  hie  und  da  eine 
sanfte  Bewegung5). 

In  der  Nacht  wieder  die  gleiche  Wahrnehmung  zu  Visp, 
wie  in  den  vier  vorhergehenden  Nächten0). 


68.-5 

M.  7: 
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Ab  8: 
26J 

81,32 
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4-  4.9 
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+  4.6 
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+  15  2 
416,9 
+  12.7 

HS 
81 

"1 

NO.lp»0- 

0,12 

0,27 

61,0 

Törbel:  Mor 
dichter  kalter 
Nebel.  Abend* 


An  diesem  Tage  ward  wieder  zu  Visp  hie  und  da  eine 
sanfte  Bewegung  verspürt 7). 

Abends  von  9  Uhr  bis  M  i  1 1  e  r  n  a  c  h  t  und  darüber  hin- 
aus Getöse  und  schwaches  Zittern  des  Bodens. 
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M  61: 

:io.4fi 

+  5,7 IM  6^: 

4  12,2 

85 

i 
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69.43 
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+  8,6  +10« 
+  8,4  Ab  8j: 
+  5,8  +14« 

+  15.4 
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0,31 

O  ioj  61  0 

T6rb«l:  heltrv 

69.02 

27,38 

+  14,4 

96 

Nachmittags  2£  Uhr  zu  Visp  eine  Erschütterung  mit 
Knall «). 

Abends  6  Uhr  ein  Knallputsch  „ohne  Erschütterung, 
wohl  aber  mit  schwankender  Bewegung"  zu  Visp-Terminen. 
—  Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp  ein  Knall  mit  geringer  Er- 
schütterung 9). 

Abends  9  bis  10  Uhr  schwächeres,  nachher  stärkeres 
Erdbeben,  später  Getöse  und  Zittern  zu  Törbel. 

In  der  Nacht  vom  17.  zum  18.  um  £2  Uhr  Morgens 

*)  Rion:  Note  etc.  p.  16. 

•'•)  Bolothurner  Blatt.    G.  Oktober. 

«)  Rion  :  Note  etc.  p.  16. 

:)  Solothurner  Blatt  a.  a.  O. 

")  Rion  a.  a.  O. 

»)  Solothurner  Blatt  u.  a.  U. 
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starkes  Donnern  mit  starker  Erschütterung  zu  Visp-Termi- 
nen.  —  Zu  Visp  gegen  2  Uhr  Nachts  starkes  Donnern 
in  der  Erde  mit  Erschütterung"  ,0). 

Herr  Rion  verzeichnet  Stösse  zu  Visp  gegen  3  Uhr 
und  5  Uhr,  schwache  Erschütterungen  und  Knalle11). 
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Törbel:  Morgens 
trübe  u.  warin; 
Nachmittags 
Kepen. 

Nachmittags  3  Uhr  zu  Visp-Termin en  Gepolter  in 
der  Erde.  —  Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp  ein  „wildes  Geräusch" l2). 

Gegen  3  £  Uhr  zu  Visp  ein  ziemlich  starker  Stoss  mit 
dumpfem  Getöse  ,3). 

Nachmittags  4£  Uhr  zu  Törbel  ein  starker  Stoss. 

Abends  9  Uhr  bis  11  Uhr  ein  Getöse  im  Boden  zu 
Törbel  „wie  das  Aufpumpen  eines  starken  Wassers";  darauf 
um  1  2  U  h  r  ein  Krachen  oder  Chlöpfen  des  Zimmers  mit  Zit- 
tern. —  Abends  gegen  11  Uhr  trat  auch  zu  Visp  noch 
ein  schwacher  Stoss  ein,  welcher  mit  dumpfem  Geräusche  ver- 
bunden war 

Morgens  4  Uhr  ein  starker  Knallputsch  zu  Visp13). 


19. 
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67,81 
6«,41 1 


M.  7: 
25? 

Ab.  9: 


2f,,:n 
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2ß,:;x 
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+  2,9|  M.7: 
».0  +9« 
4,8  Ab.  9: 
3.0 1  +11« 


+16.6 
+  18,0 
+19,8 
+  17,2 
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8* 
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NNO. 
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0,98  0,77 
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58,0 


TArhrl  :    rr*iv»rlMh  ; 
dichter  Nabel ; 
fri«ch. 

Km»«  Viertel, 
Msi.  7-8  Uhr. 


An  diesem  Tage  fanden  zu  Visp  einige  geringe  Bewe- 
gungen der  Erde  statt ,c). 

Abends  von  9  bis  11  Uhr  etwa  Hess  sich  zu  Törbel 
an  diesem  und  den  folgenden  Tagen  und  überhaupt  „fast  regel- 


,0)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
»)  Rion  a.  a.  O. 

»)  öolothurner  Blatt  a.  a.  O.  —  Rion  a.  O. 

'*)  Rion  a.  a.  O. 

'«)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

")  Rion  a.  a.  O. 

,9)  Solothurner  Blatt  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


—   330  — 


[1855.  20.8eptbr. 


massig"  das  „unterirdische  WasBerpumpcn"  vernehmen,  „wor- 
auf das  gewöhnliche  Prasseln,  Krachen  oder  Chlöpfen  und  Zit- 
tern der  Wände  folgt".    Ausserdem  heute  und  an  den  drei 

nächsten  Tagen  keine  Spur  von  Erdbeben  in  Törbcl. 

.  ■  "  — — 


*«9,2<l 

70,1J 

70,73 


M.  7  :  729,01 
2f»  79.47 

Ab.  11:  28.97 
2«  251,99 


-  3,9  M  7 

7  3,8     :  103 

^  3,ft  Ah. 11: 

\  2.9  t8° 


Um  2  Uhr  Nachmittags  zu  Vi sp- T er m inen  ein 
lange  auhaltendes  Donnern  im  Boden.  —  Um  dieselbe  Zeit 
ward  zu  Visp  ein  „starkes,  weit  wiedcrhallcndes 
vernommen  n). 

Morgens  5  Uhr  eine  sehwache  Erschütterung  mit  Knall 
zu  Visp 


■  ^ 
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X  a  c  h  m  i  1 1  a  g  s  2  U  h  r  eine  schwache  Erschütterung  mit 
Knall  zu  V  i  s  p  1 '). 
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Am  Tage  öfter  sich  wiederholendes  Donnern  im  Boden, 
mitunter  einige  Knallputsche  zu  V  i  s p -  T e  rm  in  e n.  —  Auch 
zu  Visp  an  diesem  Tage  „öftere  geringere  Erdbewegungen"20)? 
u.  a.  um   2-  Uhr  Nachmittags   eine  Erschütterung  mit 

Knall2'). 

Morgens  2  Uhr  ein  starker  Knallputsch  mit 

terung  zu  V  i  s  p  --). 


,:i  Solothunxr  Hlatt.  f>.  (>kio),rr. 
,Hj  Kimi  :  Nutt-  rtc.  p.  Iii. 

KU-i,<hiM  llist  a.  a.  O. 

S,,lotl,unu'r  lUiilt  :t.  a.  U. 
-'l  Ki..n  a    a.  <>. 
J:,   Kl.riiflSis<  11. st  p  17 
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Torbel:  helle». 


Zu  Visp-Terminen  des  Tages  öfter  sich  wiederholen- 
des Donnern;  mitunter  einige  Knallputsche. 

Zu  Törbel  Morgens  9J  Uhr  „Erdbeben  und  Getöse, 
doch  nicht  stark". 

* 

In  V  i  s  p  um  dieselbe  Zeit  eine  starke  Erschütterung  mit 
Knall 23) ;  10  Uhr  Vormittags  eine  ziemlich  starke  Erschüt- 
terung daselbst;  um  1  Uhr  Nachmittags  abermals  eine 
schwache  mit  dumpfem  Getöse24)  und  um  2  Uhr  Nachmit- 
tags wieder  eine,  solche23). 

Abends  zu  Törbel  „wie  gewöhnlich". 

In  der  Nacht  vom  23,  zum  24.  zu  Törbel  „ein  schwa- 
ches Erdbeben  mit  dem  gewöhnlichen  Wasserpumpen".  — 
Morgens  J7  Uhr  zu  Visp-Terminen  starkes  Donnern  — r 
und  ebenso  zu  Visp  starkes  unterirdisches  Donnern26). 
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M«n4  in  iL  F.MnAbr, 
Abend»  11  Uhr. 


Abends  12  Uhr,  Mitternacht,  zu  Visp-Terminen 
wieder  eine  heftige  Erschütterung  mit  Knallgetöse.  —  Zu  glei- 
cher Zeit  eine  Erschütterung,  „die  stärkste  seit  längerer  Zeit 
wieder"27). 

Morgens  5  Uhr  zwei  schwache  Erschütterungen  zn 
Visp2«). 
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u)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
**)  Solothurner  Blatt  a.  a.  O. 
*•)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
7T)  Ebendaselbst  ?u  a.  Ü. 
M)  Rion:  Note  etc.  p.  17. 
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Morgens  8  Uhr  zu  Visp  ein  Knallpntsch  mit  ziemlich 
starker  Erschütterung  und  nahe  darauf  noch  eine  schwache 
Erschütterung  20). 

Morgens  8£  Uhr  zu  Törbel  ein  starker  Stoss  mit 
starkem,  dumpfem  Donner.  —  Vermuthlich  das  gleiche  Ereig- 
niss  ist  verzeichnet  zu  Visp-Terminen:  um  9  Uhr  Mor- 
gens „Erschütterung  mit  rollendem  Donner" —  und  zu  Visp 
um  letztere  Zeit  „ein  weithin  hallendes  Donnern"30). 

Abends  Uhr  zu  Törbel  Erdbeben  und  Krachen 
im  Hause.  —  Dazu ,  mit  gleichem  Zeitunterschiede  wie  am 
Morgen,  Nachts  10  Uhr  zu  Visp-Terminen  eine  starke 
Erschütterung  mit  rollendem  Donnern  —  und  zu  gleicher  Zeit 
in  Visp  ein  „starkes  Brummen  mit  Erschütterung"31). 

Um  10  Uhr  zu  Törbel  nochmals  „Beben,  Donnern, 
Pra8cheln,  Zittern". 

Gegen  10  Uhr  zu  Visp  noch  ein  Knallputsch  und 
ziemlich  starker  Stoss  32). 

Auf  diesen  Abend  bezieht  sich  folgende  Nachricht  eines 
am  26.  von  Visp  abgesandten  Zeitungsberichtes33):  „Heute 
Abend  standen  gegen  9  Uhr  (?  —  V.)  mehrere  Reisende  vor 
dem  Gasthofe  zur  Sonne  und  erfreuten  sich  in  traulichem 
Gespräche  der  wunderschönen,  mondhellen  Nacht.  Da  mit 
einem  Male  rollt  aus  dem  Zermatt  -  Thale  (Visp -Thal  —  V.) 
ein  Donner  hervor,  welcher  lautete,  als  ob  in  weiter  Ferne 
zwischen  Bergen  eine  Kanone  losgeschossen  worden  wäre. 
Eine  unheimliche  Schwankung  folgte  und  gab  dem  Wirthe 
Veranlassung  zu  der  Bemerkung,  dass,  nachdem  man  in  den 
letzten  acht  Tagen  nichts  (?  —  V.)  bemerkt  habe,  dies  heute 
schon  der  dritte  Donner  sei,  der  sich  hören  lasse."  Nach  dem- 
selben Berichte  kamen  sogleich  die  Leute  aus  allen  Häusern. 

Sehr  auffällig  ist  das  Zusammentreffen  der  gestrigen  und 
heutigen  Ereignisse  mit  der  Erdnähe  und  dem  Vollmonde, 

Jetzt  ward  die  Bemerkung  mitgetheilt,  dass  am  Unter- 
see noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  Erderschütterungen  beob« 

l0)  Rion:  Note  etc.  p.  17. 

30)  Solothurner  Blatt  a.  a.  O. 

31)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
3J)  Rion  a.  a.  O. 

«)  Angab.  Allg.  Zeitung.    Nr.  275.  2.  Oktober. 
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achtet  würden.  Der  Ort  ist  nicht  näher  angegeben,  aber  bei- 
gefügt, daßs  am  übrigen  Theile  des  Bodensees  nichts  Der- 
artiges wahrgenommen  sei34). 
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Törbel :  bellet, 
warme«  Wetter. 


In  Visp-Tcrminen  ward  um  3  Uhr  Nachmittags 
eine  Erschütterung  mit  rollendem  Donner  wahrgenommen.  — 
Zu  derselben  Zeit  in  Visp  „ein  stärkerer  Stoss"35)  mit  Knall 3C). 

Herr  Tschein en  bezeichnet  zu  Törbel  um  3J  Uhr 
einen  starken  Stoss,  mit  Donner  begleitet37). 

Gegen  4  Uhr  noch  ein  zweiter,  aber  schwächerer  Stoss 
zu  Visp  38). 


M)  Ebendaselbst.  Nr.  269.  26.  Septbr.  (nach  der  Thargauer  Ztg.). 
»•)  Solothurner  Blatt   6.  Oktober. 
36)  u.  38)  Rion:  Note  etc.  p.  17. 

3')  In  dem  von  der  Natur  forschenden  Gesellschaft  zu  Zürich 
in  ihrer  V  ier  te  1  j  ah rsscb r  i  f t  mitgetheiltcn  Abdrucke  der  Verzeichnisse 
des  Herrn  Tscheinen  steht  dieses  Ercigniss  (Band  I,  Heft  2,  Seite  38)  un- 
ter dem  29.  September.  Dieser  Irrthum  rührt,  wie  viele  andere  in  diesem 
Abdrucke,  daher,  dass  Herr  Tscheinen  seine  ursprünglichen  Aufzeichnun- 
gen spHter  selber  abgeschrieben,  dabei  aber  -die  zu  den  am  Rande  stehenden 
Tageszahlen  gehörigen  Bemerkungen  httufig  über  den  Raum  zweier  und  selbst 
dreier  folgender  Tage  übergreifend  geschrieben  hat.  Mir  war,  thcils  durch 
richtigere  Angaben,  welche  Herr  Tscheinen  mir  brieflich  unmittelbar  aus 
seinen  ursprünglichen  Aufzeichnungen  schon  im  Herbste  1856  mitthcilte, 
theils  durch  die  Vcrgteichung der  Angaben  von  Visp- Terminen  und  Visp 
die  Herstellung  der  Ordnung  möglich.  -  Die  Redaktion  der  Vierteljahrsschrift 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Zürich  hat  auch  nicht  beachtet,  dass 
Herr  Tscheinen  an  jedem  Tage  und  unter  dem  Datum  des  Tages,  an  dem 
er  schreibt,  die  Ereignisse  der  vorhergehenden  Nacht  vom  Dunkel- 
werden an  aufführt  und  solche  blos  mit  „Abends"  oder  „Nachts",  ohne 
Beisatz  des  Wortes  „Gestern',  bezeichnet.  So  kommt  es,  dass  nicht  selten 
Abendereignisse  vor  den  Morgen«-  oder  Nachroittagsereignissen 
aufgeführt  sind.  In  meiner  Zusammenstellung  ist  durchweg  mit  Sorgfalt 
jedes  Ereignis*  auf  den  Tag  gesetzt,  zu  welchem  es  gehört.  Herr  Pfarrer 
Studer  in  Visp-Terminen  befolgt  ganz  dasselbe  Verfahren,  wie  Herr 
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Morgens  8  Uhr  ein  Knallputsch  und  leichte  Erschütte- 
rung zu  Visp30). 

Abends  7  Uhr  zu  Visp- Terminen  eine  Erschütte- 
rung mit  Donner.  —  Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp  ein  „aber- 
maliger Stoss"40),  lebhafter  als  am  Morgen4'). 

Am  28.  September  schrieb  mir  Herr  Tschein  en:  „Noch 
gestern  in  der  Nacht  um  1 1  J  Uhr  gab  es,  nach  langem  Zit- 
tern und  Wiegen  des  Bodens,  welches  mit  einem  leisen  Rau- 
schen und  Tosen  verbunden  war,  und  nach  einem  dumpfen, 
langsamen  Donner  einen  mittelmässigen  Erdstoss.  Um  |  vor 
12  Uhr  in  derselben  Nacht  ein  Donnern,  wie  aus  tiefer  Ferne 
heraufstöhnend." 

In  Herrn  T scheinend  Verzeichniss ,  welches  von  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Zürich  abgedruckt  ist  (vgl. 
Anmerkung  37,  S.  333),  steht  die  diesen  Vorfall  betreffende 
Angabe  kürzer  und  in  der  Zeitangabe  ungenauer  mit  den 
Worten : 

„Um  12  Uhr  der  Nacht  starker  Erdstoss  mit  Zittern  und 
Krachen  des  Hauses  und  Bodens;  später  nach  Mitternacht 
noch  etwas  Erdbeben  nebst  dem  gewöhnlichen  Rauschen."  Aber 
dieser  Satz  ist,  weil  die  letzten  Bemerkungen  den  stets  für 
jeden  Tag  mit  Linien  vorbestimmten  Raum  überschritten  und 
wegen  der  Leere  der  folgenden  Tage  überschreiten  durften, 
ungeschickter  Weise  neben  der  Zahl  des  29.  So  findet  sich 
nun  im  obigen  Abdrucke  des  Verzeichnisses  der  Beobachtun- 


Pfarrer  Tscbeinen;  auch  seine  Mittheilungen  habe  ich  daher  nicht  ohne 
sorgfältige  Beachtung  dieser,  natürlich  leicht  Verwirrung  herbeiführenden,  Ver- 
schiebung der  Daten  benutzen  dürfen.  —  V. 

**)  Rion:  Note  etc.  p.  17. 

<°)  Solothurner  Blatt.    6.  Oktober. 

♦»)  Rion  a.  a.  O. 
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gen  des  Herrn  Tscheinen  dieses  Ereigniss  auf  den  29.  ver- 
setzt, wo  gar  keine  Erschütterung  stattfand,  und  unter  dein 
27.  steht  die  zum  Morgen  des  26.  gehörige  Notiz,  dass  Herr 
Tscbeinen  „nichts  bemerkt"  habe  u.  s.  w.  Diese  Verwir- 
rung geht  in  jenem  Abdrucke  immer  fort,  weshalb  derselbe 
gänzlich  unbrauchbar  ist. 
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Törbel :  trQbe 
und  wJndif ; 
Abends  Regen. 

Morgen 8  8-J  Uhr  ward  zu  Neuenburg  ein  Erdstoss 
gefühlt.  Derselbe  scheint  sonst  fast  nirgends  gefühlt  zu  sein. 
Man  fühlte  ihn  in  verschiedenen  Theilen  der  Stadt42).  Er 
war  nicht  horizontal,  sondern  vertikal,  kurz  und  „ganz  so, 
wie  wenn  ein  schwerer  Körper  fiele"43).  Eine  andere  Nach- 
richt setzt  ihn  auf  8  Uhr  4  7  Minuten  und  nennt  ihn  „eine 
Erschütterung  mit  heftigem  Krachen  der  Häuser"  44). 

Ein  StoBs  soll  an  diesem  Tage  auch  zu  Coffrane  im 
Kanton  Neuen  bürg  gefühlt  sein45). 

Morgens  11  Uhr  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp40). 

Mehrere  Personen  verspürten  in  Neuenburg  sogar  Wie- 
derholungen der  Erschütterung  zu  anderen  Stunden  des  Tages, 
besonders  Abends  7  Uhr47). 

Abends  7  Uhr  ißt  auch  zu  Visp  ein  Stoss  verzeichnet, 
welcher  hier  lebhafter  gewesen  sein  soll,  als  der  am  Morgen 
verspürte  **). 

Mit  diesem  Ereignisse  trifft  eine  Erschütterung  zusammen, 
welche  Herr  Pfarrer  Tscheinen  zu  Törbel  in  seinem  Ver- 

•*)  Neuchatelois.  2  Octobre. 

*3)  Nouvelliste  Vaudois.   5  Octobre. 

")  Augsb.  Allg.  Zeitung.  Nr.  286.  12.  Oktober. 

44)  Rion:  Note  etc.  p.  17. 

*")  Ebendaselbst  «.  a.  O. 

41)  Neuchatelois.   2  Octobre. 

**)  Rion  a.  a.  O. 
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zeichnisse  ganz  ausgelassen,  mir  aber  in  Bebr  zuverlässiger 
Weise  brieflich  niitgetbeilt  hat,  nämlich  mit  den  Worten: 
„Noch  während  ich  dies  schreibe,  d.  b.  den  28.  T1*"",  Abends 
um  7  Uhr,  ftihle  ich  bald  stärker,  bald  schwächer  das  Zittern 
und  leise  Schwanken  des  Bodens,  welches  oft  mit  dem  schwa- 
chen Getöse  eines  fernen  Wassers  oder  Windes  zu  vergleichen 
ist.  Dieses  Zittern,  Wiegen  und  Schwanken  des  Bodens  habe 
ich  wieder  seit  mehreren  Tagen  beobachtet."  —  Nach  der  Ord- 
nung im  Verzeichnisse  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Zürich  würde  dieses  Ereigniss  auf  den  30.  verstellt  worden 
sein,  wenn  es  nicht  zum  Glücke  gänzlich  fehlte. 

In  dem  gleichen  Briefe  fügt  Herr  Tsch einen  noch  fol- 
gende Bemerkungen  bei:  „Seltsam,  es  ist  hier  die  allgemeine 
Meinung,  dass  das  Erdbeben  sich  meist  im  Neu-  oder  wach- 
senden Monde  ereigne,  und  diese  Bemerkung  ist  wahrlich  nicht 
ganz  ungegründet."  —  Ferner:  „Es  ist  sonderbar,  dass  sich 
Viele  bei  dem  leisen  Zittern  und  Schwanken  des  Bodens  des 
Schwindels  beklagen,  der  fast  zur  gleichen  Zeit  oder  oft  auch 
vor  dem  Erdbeben  eintritt"  —  Ferner:  „Seit  einigen  Tagen 
haben  wir  wieder  einen  furchtbaren  Südwind  gehabt,  der  bei- 
nahe die  Häuser  umzuwerfen  fürchten  Hess,  und  mochte  es 
auch  Abends  noch  so  kalt  und  die  Gebirge  mit  Schnee  bedeckt 
sein,  so  blitzte  es  Abends  dennoch  sehr  stark." 

Morgens  3  Uhr  ein  starker  Knallputsch  und  Stoss  zu 
Visp*9). 
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e  n  5  U  h  r  noch  ein  schwacher  Stoss  zu  V  i  s  p  50). 
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Abends  5  Uhr  zu  Visp  ein  schwacher  Stoss  ohne 
Geräusch51). 

Herr  Rion  bemerkt  hier,  dass  zu  Stalden  und  St.  Ni- 
kolaus die  Aufzeichnung  der  Erschütterungen  unterlassen 
sei,  dass  aber  nach  Angabe  des  Herrn  Domherrn  Stoffel  in 
crsterem  Orte  die  Stösse  denen  von  Visp  gleichkommen  oder 
sie  noch  übertreffen,  sowohl  an  Zahl,  als  an  Stärke.  Auch 
scheint,  nach  den  Äusserungen  des  Herrn  Pfarrers  zu  St. 
Nikolaus,  für  diesen  Ort  das  Gleiche  zu  gelten52). 

Obwohl  eine  Schätzung  des  Gcldcswerthes  der  durch  die 
Erschütterungen  des  Erdbebens  zerstörten  oder  beschädigten 
Menschenwerke  an  sich  unserem  Zwecke  fern  liegt,  so  mag 
gleichwohl  das  Ergebniss  der  im  Auftrage  der  Staatsregierung 
erhobenen  und,  da  es  sich  um  die  Einsammlung  milder  Bei- 
träge aus  der  Eidgenossenschaft  handelte,  gewiss  nicht  unter- 
wertheten  Schätzung  aller  von  den  Erdbeben  in  Wallis  ange- 
richteten Schädigungen  hier  angeführt  werden,  da  es  geeignet 
ist,  zur  allseitigen  richtigen  Würdigung  eines  solchen,  im  ersten 
Schrecken  allemal  den  „Weltuntergang"  drohenden  Ereignisses 
beizutragen.  Die  ganze  Schätzung  ergab  einen  Schaden  von 
526,346  Franken  Französ.  Währung  oder  ungefähr  141 ,000  Tha- 
ler Preussisch.  —  Dieser  Schaden  vertheilt  sich  auf  drei  Zehn- 
ten und  in  diesen  auf  28  Ortschaften.  —  Auf  den  Zehnten 
Visp  fallen  davon  für  12  Ortschaften  310,610  Fr.,  wovon 
217,030  Fr.  auf  Visp,  57,870  Fr.  auf  St.  Nikolaus.  -  Auf 
den  Zehnten  Raron  fallen  für  11  Ortschaften  132,000  Fr., 
wovon  52,600  Fr.  auf  Raron,  24,565  Fr.  auf  Ausserberg, 
22,455  Fr.  auf  Bürchcn,  17,520  Fr.  auf  Unterbäch.  — 
Auf  den  Zehnten  Brieg  kommen  für  5  Ortschaften  78,436  Fr., 
wovon  auf  Brieg  45,055  Fr.,  auf  Mund  14,300  Fr.,  auf  Na- 
ters  10,110  Fr.  —  Dazu  kommen  noch  die  Schädigungen  an 
den  Kirchen  von  Glys,  Gamsen  und  E i c h h o  1  z  im  Betrage 
von  5300  Fr.  33)  —  Bei  dieser  Schätzung  war  allem  Anscheine 
nach  gar  mancher  schlechte  bauliche  Zustand,  welcher  ohne- 
hin vorhanden  war  und  einer  Abhülfe  bedurft  hätte,  dadurch, 


ftl)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
M)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
M)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  250.  9.  September. 
Volmer,  Erdb«ben.  III.  22 
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dass  er  dem  Erdbeben  Gelegenheit  gegeben  hatte,  seine  Spu- 
ren an  ihm  zurückzulassen,  mit  in  die  Schätzung  gefallen.  In 
der  That  begreift  man  nicht,  nach  eigener  Ansicht  der  betrof- 
fenen Ortschaften,  in  deren  mancher  man  wirklich  nicht  im 
Stande  war,  erkennbare  Spuren  des  Erdbebens  aufzufinden, 
wie  jene  an  sich  ziemlich  beträchtlichen ,  im  Hinblick  auf  die 
elende  Bauart  der  Walliser  Ortschaften  aber  wahrhaft  unge- 
heuren Werthe  des  Schadens  haben  gefunden  werden  können. 
—  In  jener  Schätzung  ist  auf  allfällige  Werthverminderungen 
einzelner  Güter  durch  Steinschutt  oder  durch  Wasserabgang 
nicht  Rücksicht  genommen.  Aber  es  möchten  sich  auch  leicht 
in  dieser  Beziehung  ebensoviele  vortheilhafte ,  als  nachtheilige 
Veränderungen,  welche  das  Erdbeben  hervorgerufen,  nach- 
weisen lassen. 
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Morgens  £7  Uhr  ein  Knallputsch  mit  Erschütterung 
zu  Visp-Terminen. 

Morgens  10  Uhr  eine  starke  Erschütterung  zu  Visp5*). 

Nachmittags  2  Uhr  ein  Knallputsch  zu  Visp-Ter- 
minen, und  um  3  Uhr  wieder  ein  solcher  mit  Erschütterung 
daselbst. 

Gegen  5  Uhr  Abends  ein  schwacher  Stoss  zu 
Visp  55). 

Zu  Törbel  bemerkte  man  heute  und  an  den  folgenden 
Tagen  nur  „das  gewöhnliche  Wasserpumpen,  dessen  Rauschen 
aber  immer  schwächer  wird  und  kürzer  andauert  und  dem  das 
Prascheln,  Krachen  und  Chlöpfen  der  Wände  immer  später 
und  immer  geringer  folgt,  wenngleich  es  noch  bedeutend  ge- 
nug ist,  dass  man  vom  Schlafe  erweckt  wird". 


M)  Rion:  Note  etc.  p.  18. 
59)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Nachts  10  Uhr  unterirdisches  Donnern  zu  Visp-Ter- 
m  i  n  en. 
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Nachmittags  2  Uhr  zu  Visp  eine  schwache  Erschüt- 
terung 50). 
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In  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  unterirdisches  Donnern  zu 
Vi  sp-  T  c  rm  inen. 
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Abends  8  Uhr  „etwas  Erdbeben"  zu  Törbel. 
In  der  Nacht  vom  5.  zum  6.  ward  zu  Winterthur, 
im  Kanton  Zürich  ein  ziemlich  starker  Erdstoss  empfunden  5T). 
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iTOrbel:  »tOrm. 
Weiter:  viel 
Wind. 


Morgens  10  Uhr  eine  Erschütterung  in  V  isp-'Fe  rmi- 
n en. —  Zu  Törbel  um  10j  Uhr  „Erdheben  mit  Stoss  und 
Donner  vor  und  nach".  —  Zu  Visp,  Morgens  10  Uhr,  ein 
ziemlich  starker  Stoss  mit  Knall  und  dumpfem  Geräusche. 
Bald  darauf  noch  ein  schwacher  Stoss554).  —  Derselbe  ward 
in  Sitten  lebhaft  empfunden  50). 

Zu  Törbel  „am  Tag  über  nur  schwaches  Erdbeben'. — 

M)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

*:)  Winterthurer  Tagblatt.   6.  Oktober. 

M)  Neuchfttelois.  18  Octobre.  —  Rion:  Note  etc.  p.  18. 

»•)  Rion  a.  a.  O. 

22* 
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In  Vi sp  zwischen  3£  und  4  Uhr  A b e n d s  ein  leichter  Stoss 
mit  dumpfem  Geräusche  co).  —  Diese  Erschütterung  war  wie- 
der sehr  lebhaft  zu  Sitten01). 

Herr  Rion  macht  liier  darauf  aufmerksam,  dass  manche 
Erschütterungen  in  Sitten  stärker  seien,  als  in  Visp02). 

Abends  8  Uhr. ein  neuer  Stoss  zu  Visp0*). 

Abends  gegen  9  Uhr  ein  Knallputsch  mit  demselben 
dumpfen  Geräusche,  wie  bei  den  am  Tage  erfolgten  Stössen  °4). 

Abends  auch  zu  Törbel  ein  leichter  Stoss  mit  Donner, 
ausserdem  öfteres  Zittern. 


In  der  Nacht  vom  6.  zum  7.,  Morgens  gegen  1| 
Uhr,  ward  ein  schwacher  Stoss  zu  Sitten  bemerkt 05). 

In  Visp-Termincn  „Nachts  wieder  einige  schauerliche  Stösse". 
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Morgens  7  Uhr  eine  Erschütterung  in  Visp00). 

Abends  gegen  5  Uhr  wieder  ein  schwacher  Stoss  in 
Sitten  verspürt07).  Eine  andere  Angabe  setzt  denselben  vor 
4  Uhr0*). 

Abends  £8  Uhr  eine  schauerliche  Erschüttenmg  zu 
Vi  sp-Terminen. 

In  Visp  ward  um  7|  Uhr  ein  Knallputsch  vernommen, 
welchem,  bestimmt  davon  getrennt,  ein  starker  Stoss  mit  dum- 
pfem Geräusche  folgte  00).   Dieser  Stoss  war  besonders  heftig  7°). 

*°)  u.  *')  Rion  a.  a.  O.  p.  18. 

«)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

M)  Neuchatelois.  18  Octobre. 

M)  Rion  a.  a.  O. 

*»)  Rion  a.  a.  O. 

")  NenchAtelois.  18  Octobre. 

*')  Rion:  Note  etc.  p.  18. 

•*)  Eidgenöss.  Ztg.   Nr.  284.   14.  Oktober. 

6»)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

,0)  Neuchfttelois.  18  Octobre. 
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In  Törbel  um  8  Uhr  ein  starkes  Erdbeben  mit  Donner 
und  Stoss  und  „öfters  Beben". 

Abends  11  Uhr  zu  Törbel  noch  ein  Donner;  später 
in  der  Nacht  ein  sehwaches  Erdbeben. 

In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  ward  Morgens  2  Uhr 
zu  Sitten  ein  schwacher  Stoss  empfunden.  Zu  Visp  weiss 
nian  nichts  davon  u).  Aber  vielleicht  gehört  hierher ,  das 
sehwache  Erdbeben  „später  in  der  Nacht",  welches»  Herr 
Tsch  einen  am  8.  aufzeichnet 
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Törbel:  dichter 
Nebel;  Abends 
warm. 

„Am  Tage  auch  etwas  Erdbeben*'  in  Törbel. 

Abends  9  £  Uhr  ebendaselbst  schwaches  Erdbeben. 

In  der  Nacht  vom  8.  z  u  m  9.  zu  V  i  s  p  -  T  e  r  mi  n  e  n  eine 
zweimalige  Erschütterung. 

Zu  Törbel  um  2\  Uhr  „sehr  starkes,  mit  öfterem  Be- 
ben und  Zittern  des  Bodens  stark  fühlbares  Erdbeben". 
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Schm  fl  a.  d.  St. 

Beruh. 89">". 


Abends  7  Uhr  etwas  Erdbeben  in  Törbel,  mit  star- 
kem Zittern. 

Abends  10  Uhr  daselbst  wieder  Erdbeben. 

In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  zu  Törbel  öfteres  Zit- 
tern und  Rauschen. 

Morgens  1]  Uhr  zu  Visp  ein  Knallputsch  mit  starker 
Erschütterung  7a). 

In  Törbel  zwischen  4  und  5  Uhr  schwaches  Erdbeben. 

In  dieser  Nacht  entstand,  unter  strömendem  Regen,  zu 
L  o  c  1  e  im  Kanton  Neuen  bürg   ein  Erdschlipf.     Von  der 


Kion:  Note  etc.  p.  18. 
'*)  Ebendaselbst,  a.  a.  O. 
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Höhe  des  Argillat  beginnend,  gab  derselbe  einer  Quelle  den 
Ausbruch,  welche  man  an  den  Besonderheiten  der  Pflanzen- 
welt auf  jener  Stelle  schon  lange  hatte  vermuthen  können  und 
welche  nun  beträchtliche  Massen  von  Erdreich  und  Schlamm 
vor  sich  her  durch  die  Güter  Du  Bois  des  Envers  hinab  bis 
zur  Neuenburger  Strasse  führte  73).  , 
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Törbel  :  Morgta« 
•  npvArhneil : 
AWn.l»  irBb* 
und  kalt. 

Um  ^1  Uhr  zu  Visp- Terminen  wieder  eine  starke 
Erschütterung  und 

um  12)  Uhr  starkes  Erdbeben  zuTörbel;  daselbst  am 
Tage  noch  öfteres  Zittern  des  Bodens. 

In  V  i  b  p  gegen  1  Uhr  N  a  c  h  m  i  1 1  a  g  s  ein  schwacher  Stoss 
und  wenige  Augenblicke  später  ein  Knallputsch  und  starke  Er- 
schütterung.   Ein  dumpfes  unterirdisches  Rollen  ging  vorauf74). 

Abends  9^  Uhr,  dann  um  10  Uhr  und  um  10)  Uhr 
schwache  Erdbeben  in  Törbel.  Dann  um  1  2  Uhr  ein  fürch- 
terlicher Stoss,  begleitet  von  starkem  Donner,  daselbst.  Alle 
Leute  wurden  aufgeschreckt.  Mehr  als  eine  Stunde  lang 
hörte  man  vorher  unterirdisches  Rauschen  und  Zittern  des 
Bodens. 

Gegen  11  J  Uhr  ward  ein  Knallputsch  und  starker  Stoss, 
wieder  mit  vorangehendem  unterirdischen  dumpfen  Rollen,  zu 
Vi  8  p  verzeichnet 7Ö). 
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73)  Ntucbätclui*.  16  Octobre 
7<)  Rion:  Note  etc.  p.  18. 
Ebendaselbst  n.  a.  O. 
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Morgens  9}  Uhr  zu  Visp  wieder  ein  dumpfes  Geräusch 
und  ein  schwacher  Stoss  76). 

Um  Jl  Uhr  zu  Visp-Terminen  ein  starkes  Donnern 
und  Mittags  12  Uhr  zu  Visp  wieder  ein  gleiches  Ereig- 
niss,  wie  am  Morgen  n). 

Nachmittags  um  1  J  Uhr  ein  schwaches  Erdbeben  zu 
Törbel  und  gegen  2  Uhr  wieder  ein  schwacher  Stoss  mit 
dumpfem  Geräusche  in  Visp78). 

Um  £4  Uhr  wieder  zu  Visp-Terminen-  ein  starkes 
Donnern  und  —  um  die  gleiche  Zeit  ein  schwacher  Stoss  mit 
dumpfem  Geräusche  zu  Visp70). 

Nachts  öfteres  Zittern  und  Krachen  unter  dem  Boden  zu 
Törbel. 

In  der  Nacht  öfteres  Beben  und  Schwanken  des  Bodens 
und  Rauschen  unter  der  Erde  zu  Törbel.  —  Leider  sind 
von  hier  ab  die  regelmässigen  Aufzeichnungen  des  Herrn 
Pfarrers  St u der  zu  Visp-Terminen  nicht  mehr  vorhanden. 
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Abends  ein  schwacher  Stoss  in  Visp HO). 
In  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  „etwas  Schwanken  des 
Bodens"  zu  Törbel. 

")  Ebendaselbst  p.  19. 
7T)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
7Ä)  Ebendaselbst  a.  a.  (). 
•°)  Ebeudaselbst  a.  a.  O. 
*°)  Ebendaselbst  a.  a.  (). 
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17. 


Den  Tag  über  wurden  zu  Visp  drei  Erschütterungen 
von  ungleicher  Stärke  verspürt.  Das  VcrzeichnisB  von  diesem 
Tage  und  von  den  zwei  vorhergehenden,  wie  vom  folgenden, 
in  Visp  ist  verloren  gegangen81). 

Morgens  3  Uhr  etwas  Erdbeben  zu  Törbel. 
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Abend» 

Am  Tage  öfteres  Schwanken  und  Zittern  des  Bodens  zu 
Törbel. 

Morgens  5 \  Uhr  starkes  dumpfes  Geräusch  und  eine 
Erschütterung  mit  einem  Knallputsche  zu  Visp. 
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Abends  7  Uhr  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  zu  Tör- 
bel; „ich  fühlte  wieder  den  Schwindel".  —  Um  die  gleiche 
Zeit  eine  Erschütterung  und  Knall  zu  Visp82). 

Abends  9  Uhr  bis  12  Uhr  öfteres  Erdbeben  mit  dum- 
pfem Donnern  zu  Törbel. 

Morgens  1  Uhr  schwaches  Erdbeben  zu  Törbel;  um 
2  Uhr  ein  Stoss  und  Donner  daselbst;  um  3  Uhr  und  um 
4  Uhr  schwache  Erdbeben  ebendaselbst. 

Morgens  b\  Uhr  ward  ein  starkes  dumpfes  Getöse  mit 
Knallputsch  und  Erschütterung  zu  Visp  verzeichnet83)  und 
—  um  5£  Uhr  auch  ein  starker  Stoss  mit  Donnergetöse,  Zit- 
tern und  Rauschen  zu  Törbel. 


81 )  Kion:  Note  etc.  p.  l'J. 
•2)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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v»r. 

1,00  0.92 

1 

46,0 

Tftrbel :  trübe. 
Wind. 

Rrete*  Viertel, 
Ataris  4  Uhr. 

Nachmittags  3|  Uhr  Erdbeben  mit  Getöse  und  Don- 
ner zu  Törbel,  doch  nicht  so  stark,  als  am  Morgen. 

Um  4  Uhr  20  Minuten  ein  Stoss  zu  Visp84)  und  um 
4^  Uhr  zu  Törbel  Erdbebeu  mit  starkem  Stoss  und  Getöse 
wie  Kanonendonner. 

Um  5  Uhr  ein  Knallputsch  ohne  wahrnehmbare  Erschüt- 
terung zu  V  i  s  p  83)  und  —  um  5  U  h  r  lO^linuten  zu  Tör- 
bel ein  Donner  ohne  Stoss. 

Abends  ü|  Uhr  zu  Törbel  nochmals  Erdbeben  mit 
Stoss  und  Donner  und  —  gegen  5J  Uhr  zuVisp  ein  Knall- 
putsch mit  Erschütterung80). 

Abends  7  Uhr  wieder  Erdbeben  mit  Donner  und  Stoss 
zu  Törbel. 

Abends  11  Uhr  nochmals  Erdbeben  daselbst;  nachher 
öfteres  Zittern. 

Morgens  4£  Uhr  mit  starkem  Stoase  und  Donner  und 
nachherigem  öfteren  Beben  der  Erde  zu  Törbel.  „Viele 
klagen  über  Schwindel." 

Um  die  gleiche  Zeit  zu  Vis p  zwei  einander  folgende 
Knallputsche,  dumpfes  Geräusch  und  ziemlich  starke  Erschüt- 
terung *7). 


70,12 

M  7: 

29.91 

4  1,9 

M.7: 

+11,« 

99 

t 

19 

70.08 
69,63 

261 
A  11)1 

.10,06 
28,46 

+  4.o 
+  2,1 

+8' 
A.lOi: 
+9" 

+12,3 
+12,6 

97 
95 

38,5 

80,9 

3W.1  var. 

1 

i 

0,94  1,00 

46,0 

69,92 

•26] 

80,01 

+  2,9 
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1 

Törbel :  wech- 
selnd sonnig 
and  trübe ;  oft 
Wind. 

Abends  bald  nach  9  Uhr  drei  „kleinere  Erdstösse 
ohne  Donner"  zu  Törbel. 


8<)  Favre  a.  a.  O.  p.331,  zit.  Colomb:  Tremblenieuta  de  terre  cn  Valais, 
in  den  Comptea  rendus.    Vol.  41,  p.  952. 
M)  Rion:  Note  etc.  p.  19! 
••)  Kion:  Note  etc.  p.  19. 
87)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Morgen 8  kurz  vor  4  Uhr  ward  zu  Neuenburg  ein 
ziemlich  starker  Erdstoss  gefühlt    Mehrere  Personen  wurden 

aufgeschreckt ;  tlie  Betten  seh  wankten  merklich.  So  viel  man 
urtlieilcn  konnte,  ging  die  Richtung  von  Nordwest  gegen  Süd- 
ost. Die  Krschüttenmg  war  hegleitet  von  „dem  gewöhnlichen 
dumpfen  Getöse"       —  und 

um  4  Uhr  10  Minuten  ward  ein  ziemlich  starker 
stoss  zu  C  n  t'f ran  e  im  Kanton  Neuenbürg  beobachtet^0). 
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Nebel  «m  X  ;r 
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Morgens  11|  Uhr  ein  Knallputsch  und  leichte  Er- 
schütterung zu  Visp90). 

Abends  gegen  Uhr  ziemlich  starkes  dumpfes  Ge- 
töse und  ein  Stoss  daselbst 0I)- 

Abends  9  Uhr  Zittern  des  Bodens  zu  Törbel. 
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Den  Tag  über  ward  zu  Visp  ein  Knallputsch  ohne  Er- 
schütterung bemerkt92). 

In  der  Nacht  hörte  man  zu  Törbel  das  Erdbeben 
„in  den  Alpen";  dazu  etwas  Beben  und  Zittern. 
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88)  Neuch&telois.  20  Octobrc. 
8Ü)  Kiou :  Note  etc.  p.  19. 
v")  EbctidNüellmt  a.  a.  O. 

Ebendaselbst  a.  a.  O. 
M)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


—  27.  Oktbr.] 


—    347  — 


Morgens  8]  Uhr  schwaches  Erdbeben  mit  Donner  zu 
TörbeL 

Abends  um  9  und  10  Uhr  herum  Rauschen  und  Zit- 
tern im  Boden  daselbst 
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Tiitbel :  trüb,  warm  ; 
Abrade  liefen. 

Schneef.  a.  d.  Gr 
Bernb~=  20ram . 

Abends  8  £  Uhr  starkes  Erdbeben  mit  Donner  und  Stoss 
und  um  9£  Uhr  „etwas  Erdbeben"  zu  Törbol. 

Nachts  1  Uhr  und  gegen  Sonnenaufgang  (£5  Uhr 
—  V.)  wurden  zu  San -Carlo  im  Anzaska-Thale  Er- 
schütterungen bemerkt.  Herr  Professor  Fantonetti,  welcher 
lange  verreist  gewesen  war,  bemerkt,  dass  bis  dahin  allwöchent- 
lich in  jenem  Thale  Stösse  wahrgenommen  wurden. 


68.89 

M.  7:| 

31.35 

-  2,1 

M.  7: 

+  8,6 

M8 

I  ««,34 
68,3/ 

36]  | 
Ab.  9: 

80,74 
29.20 

+  2,8 
+  2,3 
+  07 

+«,* 
Ab.  9: 

+  14,8 
+  18,7 

98 
97 

SW.l 

SSW. 

1 

0,19 

0,47 

46,0 

1  fi*,28 

26^  ! 

28,97 

+8« 

+  92 

98 

Tort.ct 

Kehel. 

MoiidllnuternlM. 
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Morgens  um  8}  Uhr  ein  Knallputsch  mit  starker  Er- 
schütterung und  dumpfem  (retöse  zu  Visp.  —  Zwei  Minuten 
später  eine  minder  starke  Wiederholung.  —  Um  8|  Uhr  noch 
zwei  schwache  Erschütterungen  daselbst03). 

Abends  nach  10  Uhr  „ etwas  Erdbeben  und  das  ge- 
wöhnliche  Zittern"  zu  Tor  bei. 
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In  der  Nacht  furchtbarer  Wind  und  stürmischer  Föhn- 
regen. 
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Abends  gegen  4  Uhr  ward  eine  Erschütterung  zu  S t. 
Nikolaus  empfunden04). 


M)  Rion:  Note  otc.  p.  20. 
M)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Gegen  5  Uhr  öMinuten  zwei  schwache,  fast  gleich- 
zeitige Stösse  zu  Visp,  und  um  5|  Uhr  daselbst  ein  dritter 
mit  dumpfem  Geräusche95). 

Gegen  9  Uhr  Abends  noch  eine  Erschütterung  in  St 
Nikolaus,  welche  auch  zu  Zermatt  empfunden  wurde96). 

In  der  Nacht  vom  27.  zum  28.  ward  für  Visp  aller 
Schrecken  erneuert.  Die  „ganze  Nacht  wüthete  ein  von  tro- 
pischem Regen  begleiteter  Föhnsturm".  Dabei  wurden  die 
Bewohner  des  Städtchens  durch  furchtbare  Erdstösse  und  lange 
anhaltende  Knallputsche  und  Behlingen  aus  den  Häusern  ge- 
scheucht07). 

Morir  cns  £1  Uhr  erhob  sich  über  der  Gegend  ein  wü- 
thender  Sturm,  strömender  Regen  überfluthete  die  Strassen 
und  die  durch  zerrüttete  Dächer  übel  geschützten  Häuser; 
Donnerschläge  schreckten  die  Bewohner  auf  —  dann  begann 
der  unterirdische  Donner  dem  oberirdischen  zu  antworten. 
Von  l\  bis  4  Uhr  Morgens  folgten  sich  dreissig  Er- 
schütterungen,  von  welchen  vier  heftig  waren.  Die  meisten 
dieser  Stösse  waren  begleitet  von  Knailputschen  und  es  folg- 
ten ihnen  unheimliche,  dumpfe  Getöse  und  mehr  oder  minder 
verlängerte  Schwankungen  des  Bodens.  Alle  Bewohner  hiel- 
ten sich  in  den  Hausfluren  auf,  immer  fluchtbereit;  die  Furcht- 
sameren eilten  auf  die  Strassen  und  suchten  unter  der  bedeck- 
ten (hölzernen  —  V.)  Visp-Brücke  einen  Zufluchtsort9*). 

Um  1  t}  Uhr  traten  zwei  starke  Donnerschläge  und  Blitze 
ein  und  mit  diesen  begann  —  'einer  anderen  Nachricht  zufolge 
—  die  Zeit  des  Entsetzens.  Um  2  Uhr  folgten  binnen  zwei 
Minuten  zwei  Erdstösse  und  ein  Knallputsch  und  von  diesem 
Augenblicke  an  trat  alle  zwei  bis  drei  Minuten  ein  Knall 
ein,  bis  2J  Uhr,  wo  plötzlich  ein  geräuschloser,  aber  so  hef- 
tiger Erdstoss  eintrat,  dass  Schauer  und  Grausen  in  alle  Glie- 

oa)  Rion:  Note  etc.  p.  20. 
"        Ebendaselbst  a.  a.  O 

«')  Jiidgenöss.  Zeitung.  Nr.  302.  1.  November.  —  Nr.  303.  2.  Norbr. 
Hier  wird  vom  Freitage  und  von  der  Nacht  von  Freitag  auf  Samstag  geredet: 
das  wäre  der  26.  und  27.  Allein  diese  Tagbezeichnungen  sind  jedenfalls 
durch  Irrthum  entstanden.  —  Auch  wird  in  Nr.  308,  7.  Novbr. ,  selber  der 
Morgen  des  28.  als  der  verhängnisvolle  genannt. 

w)  Rion  :  Note  etc.  p.  20. 
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der  fuhren  und  die  ganze  Bevölkerung  des  Ortes  aus  den 
Wobnungen  eilte,  um  draussen  im  strömenden  Regen  die  Nacht 
zu  verbleiben  ö0). 

Um  2^  Uhr  trat  zu  Törbel  ein  sehr  starkes  Erdbeben 
ein,  mit  Stoss  und  Donner. 

Kaum  war  jener  Stoss  zu  Visp  vorüber,  so  begannen 
wieder  einige  Knalle,  denen  um  3  Uhr  ein  neuer  heftiger 
Stoss  folgte 

Vor  3  Uhr  verzeichnete  auch  Herr  Tscheinen  zu 
Törbel  einen  neuen  sehr  starken  Stoss  und  Donner.  „Im 
ganzen  Thale  hörte  man  immerwährende  Steinschläge,  durch 
das  Sturmwetter  verursacht." 

Von  3  Uhr  ab  dauerten  die  Knallputsche,  alle  zwei  bis 
drei  Minuten  sich  wiederholend,  bis  M orgens  7  Uhr  fort2). 

Um  4  Uhr  ward  zu  Törbel  noch  ein  sehr  starkes  Erd- 
beben mit  Stoss  und  Donner  bemerkt. 

Morgens  6y  Uhr  geschah  zu  Visp  noch  ein  neuer, 
aber  schwacher  Stoss  mit  unterirdischem  Getöse3). 

In  S  t.  Nikolaus  waren  die  Erschütterungen  dieser  Nacht 
minder  stark,  als  in  Visp.  Zu  Zermatt  scheinen  sie  gar 
nicht  beachtet  zu  sein  4). 

Zu  Visp  waren  die  Zerrüttungen  der  Häuser  vermehrt 
durch  die  vereinte  Gewalt  des  Regens  und  der  Stösse.  Auch 
die  Erdrisse  im  Kipfer- Walde  hatten  zugenommen;  viele 
Steinnicissen  hatten  sich  von  den  Thalwänden  gelöst5). 

Im  Anzaska- Thale  sind  diese  Erschütterungen  nicht 
wahrgenommen;  wenigstens  schweigt  Herr  Fanton  etti  in 
seinen  Mittheilungen  gänzlich  darüber. 

Zu  Brieg  Hess  sich  besonders  das  unterirdische  Getöse 
stark  vernehmen  °). 

Zu  R  a  r  o  n  stürzte  ein  Essenkopf  ein  7). 


••)  Eidgenöss.  Ztg.    Nr.  303.  2  November. 
')  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
l)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

3)  Rion:  Note  etc.  p.  21. 

4)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
ft)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
')  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Morgens  9  Uhr  trat  bei  regnerischem  Wetter  zu  San- 
Carlo  im  A  n  z  aska-Th  al  e  eine  ziemlich  empfindliche  Er- 
schütterung ein,  welche  drei  bis  vier  Sekunden  dauerte. 
Der  Thermometer  stand  daselbst  auf  +  4°  R.,  der  Barometer 
auf  26"  2'"  (vergl.  S.  60). 

Nachmittags  2-J  Uhr  zwei  schwache  Stösse  zu  Visp 
und  Abends  10  Uhr  wieder  eine  Erschütterung  an  diesem 
Orte  »). 

In  der  Nacht  zu  Törbel  starkes  Erdbeben  mit  Donner 
und  viele  Steinschläge. 

Morgens  4  Uhr  zu  Visp  drei  schwache  Erschütte- 
rungen 9). 
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Abends  gegen  9 -J-  Uhr  mehrere  schwache  Stösse  zu 
Visp.    Später  in  der  Nacht  daselbst  noch  mehrere  andere. 

Auch  zu  Törbel  in  dieser  Naclit  stetes  Zittern  und 
Schwanken :  man  hörte  ein  starkes  Röcheln  und  ein  Rauschen, 
wie  das  eines  grossen  Wassers. 
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In  der  Nacht  war  der  See  beim  Hospiz  St.  Bernhard  völ- 
lig zugefroren.  —  Genf:  in  der  Nacht  fiel  der  erste  Schnee 
auf  den  umliegenden  Höhen. 

Abends  Uhr  eine  Erschütterung  zu  St.  Niko- 

laus10); —  um  dieselbe  Zeit  heftiges  Erdbeben  mit  Donner 
und  Stoss  zu  Törbel. 


*)  Rion  :  Note  etc.  p.  21. 
•)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
«°)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Um  dieselbe  Zeit  zu  Vis p  ein  anhaltendes  unterirdisches 
Getöse  '  ')• 

Zu  Törbel  folgte  noch  öfteres  Beben  der  Erde;  „Erd- 
rutschen und  Steinschläge  tosten  und  krachten  die  ganze  Nacht 
schrecklich." 
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Abends  zwischen  9  und  10  Uhr  zu  Törbel  unter- 
irdischer Donner;  zwischen  11  und  12  ein  starker  Stoss 
mit  Donner  und  Schwanken  des  Bodens  daselbst  —  und  ge- 
gen Mitternacht  zu  Visp  ein  heftiger  Stoss12). 
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Abends  4£  Uhr  ein  Knallputsch  zu  Visp  ,3). 

In  der  Nacht  um  1 1  Uhr  Erdbeben  mit  Donner  zu  Törbel. 

Morgens  3  Uhr  40  Minuten  zwei  Stösse  mit  Knall- 
putschen und  andauernden  Schwankungen  des  Bodens  zu  Visp1*). 

Morgens  5  Uhr  ein  heftiger  Erdstoss  mit  Donnern  zu 
Törbel. 

Morgens  6  Uh  r  40  Minuten  zu  Visp  ein  Knallputsth 
mit  nachfolgendem  dumpfen  Getöse  ,5). 
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Törbel:  «ehr 
kalt:  Nobel. 

Genf :  ernte 
Schneeflocken. 


Von  hier  ab  bis  zum  20.  November  fehlen  mir  Herrn 
Pfarrer  Tscheinens  handschriftliche  Aufzeichnungen;  die- 


")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
n)  Rion:  Note  etc.  p.  21. 


13 


)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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selben  sind  nach  dessen  Mittheilung  in  Zürich  verloren  ge- 
gangen. Ich  muss  für  diesen  Zeitraum  daher  den  Abdruck  in 
der  Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  Ge- 
sellschaft zu  Zürich  benutzen,  wobei  ich  die  Herstellung 
der  Zeitordnung  zwar  nach  Kräften  versuche,  aber  nicht  mit 
demselben  Vertrauen  als  gelungen  ausgeben  mag,  wie  bei  den 
Angaben,  für  welche  ich  die  Handschrift  selbst  zu  Grunde 
legen  konnte.  Im  Abdrucke,  Seite  41,  stehen  die  Abend- 
ereignisse des  31.  Oktober  —  nach  der  regelmässigen,  unbeach- 
tet gebliebenen  Verschiebung  —  unter  dem  1.  November,  das 
Abcndereigni8s  dieses  Tages  aber  steht  hinter  dem  2.  Novem- 
ber. —  So  geht  es  fort.  Leider  fehlen  hier  nun  auch  ganz" 
die  Barometer-  und  Thermometer-Beobachtungen 
von  Törbel,  welche  in  dem  erwähnten  Abdrucke  einfach 
weggestrichen  sind. 

Am  Schlüsse  des  bis  hieher  reichenden  Abschnittes  seines 
Verzeichnisses  fügt  Herr  Pfarrer  Ts ch  einen  folgende  Be- 
merkungen bei. 

Während  der  letzten  Ungewitter  kamen  viele  zuvor  ver- 
siegte Quellen  wieder  zum  Vorscheine,  aber  sie  flössen  nur 
einige  Tage  lang  und  versiegten  später  wiederum. 

Bei  Z'brunnen,  einer  Berggcmeinde  eine  Stunde  unter- 
halb Törbel,  haben  sich  immer  weitere  und  längere  Spalten 
gezeigt  und  die  meisten  Bewohner  behaupten,  die  ganze  Lage 
habe  sich  um  mehrere  Schnh  gesenkt,  und  sind  darüber  voll 
Furcht  (vcrgl.  oben  Seite  101). 

Noch  immer  verschwinden  Quellen,  während  dagegen  an- 
dere entstehen  oder  reicher  werden. 

Noch  immer  (offenbar  im  Hinblick  auf  die  so  eben  vor- 
übergegangene Föhnperiode  —  V.)  begleitet  der  von  Nord- 
west nach  Südost  wehende  Wind  (vergl.  Seite  294)  das  Erd- 
beben oder  geht  demselben  voraus. 

Fast  immer  giebt  das  Erdbeben  in  der  Nacht  seine 
Schreckenszeichen  kund  ;  in  den  letzten  Tagen  mit  neuer  Hef- 
tigkeit und  Kraft. 

Die  Leute  fürchten  diese  Naturerscheinung  zwar  noch, 
gewöhnen  sich  aber  allmählig  an  dieselbe  —  nur  der  Hinter- 
gedanke an  das  plutonistischc  Schreckgespenst  macht  sich 
offenbar  in  beunruhigender  Weise  geltend. 
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Am  Morgen  um  4  Uhr  ein  mittelmässiger  Stoss  zu 
Visp16). 
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MimJ  in  d. Erdferne, 
Akrad,  II  Fhr. 

Morgens  10  Uhr  6  Minuten  ein  zweiter  schwächerer 
Stoss  zu  Visp  ,T). 

Abends  von  9  bis  12Uhr  Öfteres  Sausen,  Zittern  und 
Beben  des  Bodens  zu  Törbel. 

Mit  diesem  Datum  schliesst  leider  das  Verzeichniss  des 
Herrn  Rion  völlig.  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen,  die 
Fortsetzung  desselben  oder  die  Handschriften  der  Verzeichnisse, 
auf  welche  es  sich  stützt,  zu  verschaffen. 

Herr  Studer  in  Visp-Termincn  schreibt,  dass  zu 
Ende  Oktobers  die  häufige  JViederkehr  der  Knallputsche 
aufgehört  habe.  Indessen  beweist  das  Verzeichniss  von  Tör- 
bel, dass  dies  schwerlich  mehr  als  eine  vorübergehende  Ver- 
minderung der  Erscheinung  gewesen  ist. 

Morgens  3{  Uhr  ein  starker  Erdstoss zu  T örb el,  von 
Getöse  und  Donner  begleitet. 
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Erdbeben 

ZU 

Törbel. 

Heute  war  der  Bernhardin-Pass  (Graubündten)  durch 
Schneefall,  doch  nur  für  einen  Tag,  dem  Fuhrwerke  unzugäng- 
lich;  der  St.  G  otthards-Pass  auf  zwei  Tage  unfahrbar  •*). 

'*)  Rion:  Note  etc.  p.  21. 

I7)  Ebenda«elb8t  ft.  a.  O. 

•»)  Eidgenös«.  Ztg.  Nr.  316.  lf>.  November. 

VolKer,  Erdbeben.   III.  23 
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Morgens  4  Uhr  Erdbeben,  später  nochmals,  zu  Törbel. 
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Uber  Tage  wieder  „etwas  Erdbeben"  zu  Törbel. 
Morgens  4}  Uhr  zu  Törbel  starkes  Erdbeben  mit 
Donner  und  Stoss. 

Um  die  gleiche  Zeit  zu  Visp,  wo  es  so  heftig  war,  das« 
die  Leute  wieder  aus  den  Häusern  flohen.  —  Auch  zu  Leuk 
war  die  Erschütterung  besonders  heftig  fühlbar.  —  Ebenso  in 
Sitten10).  Hier  wird  genau  dieselbe  Zeit  angegeben  und  der 
Stoss  als  ein  mittelmässiger  beschrieben,  welchem  ziemlich  an- 
dauernde Schwankungen  folgten20). 

Morgens  5  Uhr  wieder  ein  gewaltiger  Stoss  und  Don- 
ner zu  Törbel;  später  noch  dreimal  Donner  und  Beben 
der  Erde  daselbst. 

Zu  Visp  fiel,  nach  einer  Anmerkung  des  Herrn  T schei- 
nen, in  dieser  Nacht  ein  Haus  ein. 


60  67 

—    1  26.85 

—10,8  — 

+  3.4 

91 

TM.  •  Mp»  tt  ut- 

7. 

60.25 
6<i. M 
61,01 

—  2«. 03 

—  26,55 

—  26.65 

—  6,4  - 

—  7,8  — 

—  7,7  - 

+  4.'/ 
+  6.0 
+  8,1 

8» 
98 
98 

n 

1.1 

NO.l 

»ar. 

0,78 

0.88 

44,0 

ii.  dicker  Nebel . 
sehr  kalt; 
Abend»  Nebel 

In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  zu  Törbel  Sausen  und 
Zittern  des  Bodens. 
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Öfteres  Zittern  des  Bodens  und  Rauschen  zu  Törbel, 
„als  wenn  sich  die  Erde  aufblähte  und  niedersenkte".  Durch 
letzteren  Zusatz,  der  zu  der  angegebenen  Beobachtung  gar 
nicht  passt,  giebt  sich  nur  der  Einfluss  plutonistischer  Vorstel- 
lungen kund,  welche  dem  Herrn  Pfarrer  von  einem  After- 
geologen vorgespiegelt  waren.     Die  Beobachtungen  des 

»•)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  312.   11.  Novbr.  -  Nr.  315.  14.  Novbr. 
»»)  Nonvelliste  Vaudnis.  Nr.  136.  16  Novcmbr«.  Supplement. 
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Herrn  Tbc  Ii  einen  deuten  stets  nur  auf  Wasser  und  auf  Sen- 
kungen des  Grundes. 
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Abends  9  Uhr  ein  schwacher  Erdstoss  mit  Getöse  zu 
Törbel.    Dabei  Föhnwind. 


Morgens  3  Uhr  ein  schwacher  Erdstoss. mit  Getöse  zu 
Törbel.  Föhnwind. 
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Heute  ward  zu  Törbel  kein  Erdbeben  verspürt. 
Morgens  3  Uh  r  eine  starke  Erschütterung  im  Anzask a- 
Thale,  zu  San-Carlo  walirgenommen  von  Hrn.  Fantonetti. 
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Im  An«a»ka.?h.  rato. 

Über  Tage  zu  Törbel  öfteres  Zittern  des  Bodens. 

Morgens  £11  Uhr  wieder  eine  Erschütterung  im  An- 
zaska-Thale. 

Nachmittags  3£  Uhr  daselbst  ein  schwacher  Erdstoss 
mit  Donnern. 

Abends  5J  Uhr  ein  „ordentlicher  Erdstoss  und  Don- 
nern'' daselbst,  und  „mehr"  um  5-J  Uhr. 

In  Visp-Terminen  hatte  man  sich  seit  Anfang  des  Mo- 
nates der  Hoffnung  hingegeben,  die  Erdbeben  seien  am  völli- 
gen Erlöschen,  als  plötzlich  in  den  ersten  Tagen  nach 
Martini  (11.)  wieder  mehrere  heftige  (leider  nicht  aufgezeich- 
nete! —  V.)  Erschütterungen  sich  einstellten,  welche  aber  in 
Zermatt  fühlbarer  waren,  als  unten  im  Visp-T hale.  In 
Z  er  matt  spaltete  sich  bei  diesen  Erschütterungen  ein  Haus 

(Mitthoilung  des  Hm.  Pfarrer  8  tu  der  zu  Visp-Terminen). 

23* 
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„In  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  nahmen  die  Erschüt- 
terungen (in  Wallis  —  V.),  deren  wir  (in  Raron  —  V.) 
seit  dem  grossen  Stosse  vorigen  Monates  (28.  Oktober  —  V.) 
täglich  bemerkten ,  neuerdings  einen  besonders  heftigen 
Charakter  an,  wobei  auch  Raron  und  dessen  Umgebung  sehr 
stark  mitgenommen  wurde.  Besonders  Hessen  die  von  den 
früheren  Erderschütterungen  erzeugten  Risse  auf  den  Borgen 
von  Bürchcn,  Unterbäch  und  Ey  scholl  bedeutende  Erd- 
stürzo  befürchten.  In  der  erwähnten  Nacht  rutschte  denn 
auch  wirklich  am  westlichen  Abhänge  des  Unterbäche n- 
Berges  eine  Waldstrecke  von  ungefähr  tausend  Klaftern  in 
den  Mühlbach  und  wälzte  sich  unter  donnerähnlichem  Ge- 
töse in's  Thal  hinab.  Alle  Brücken  und  Stege,  drei  Mühlen 
und  zwei  andere  Gebäude  wurden  weggerissen  und  zwei  Häu- 
ser tneil  weise  verschüttet.  Man  denke  sich  den  Zustand  der 
armen  Bewohner!  —  Die  Erde  zitterte  während  einer  Stunde. 
In  der  finstern  Nacht  das  schreckliche  Wüthen  und  Toben, 
ringsum  Wasser,  Heiz  und  Steine,  die  mit  Krachen  an  die 
Wände  der  Häuser  schlugen  —  es  war  eine  furchtbare  Stunde! 
Glücklicher  Weise  hielten  die  meisten  Wohnungen  Stand;  die 
Lebensmittel  der  armen  Leute  aber  liegen  in  den  Kellern  un- 
ter hohem  Schlamme,  und  ihre  Wiesen  und  Felder  hat  Sand 
und  Gestein  begraben.  So  traurig  dieser  Zustand  schon  ist, 
so  wird  er  doch  noch  trostloser  durch  den  Umstand,  dass  zur 
Stunde  noch  bedeutende  Strecken  vom  Erdbeben  zerrissen 
sind,  die  im  Frühling,  vom  Regen  und  Schneewasser  aufge- 
weicht, die  Katastrophe  wiederholen  können"21)- 
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Am  Tage  öfteres  Beben  und  Schwanken  des  Bf 
Törb  el. 


21)  Eidgenftw.  Ztg.  Nr.  322.  21.  November  (nach  dem  Hund).  —  Nou- 
velliBte  Vaudoi».  Nr.  141.  23  Novembre. 
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Abends  10  Uhr  daselbst  ein  starker  Erdstoss. 
Morgens  5  Uhr  Getöse  und  Erschütterung  zu  Törbel. 
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TArt.rl :  Herren«  Ne- 
tw>l  ,  Stowen;  Atd. 

Schneef.  a.  d.  St. 
Bernh  — 


In  diesen  Tagen  fiel  an  manchen  Orten  der  Kantone  Zü- 
rich und  Schaffhausen,  u.  a.  zu  Dietlikon  und  Hünt- 
wangen  am  14.  2a),  in  Zürich  selbst  mehrere  Tage  hindurch 
angeblich  rother  Regen.  Genauere  Nachforschung  ergab, 
dass  n i c h t  der  Regen  selbst,  sondern  nur  das  aufgefan- 
gene Wasser  der  Dachtraufen  gelb,  gclbröthlich  oder  selbst 
blutroth  gefärbt  war,  und  die  mikroskopische  Untersuchung 
Hess  keine  färbenden  Körper  in  demselben  erkennen.  Der 
Farbstoff  verhielt  sich  wie  Flechtenfarbstoffe;  unter  oxydiren- 
den  Einflüssen  ward  die  Färbung  röther.  Vermuthlich  hatte 
die  Witterung  die  Entwickelnng  entweder  eigentümlicher, 
farbstoffreicher  Flechten  oder  die  Bildung  farbstoffreicher  Or- 
gane gewöhnlicher  Flechten  auf  den  Dächern  vorzugsweise  be- 
günstigt. Dass  es  nicht  an  Leuten  fehlte,  welche  den  rothen 
Regen  im  Kanton  Zürich  mit  den  Walliser  Erdbeben  —  ja 
selbst  die  Entwickelung  der  Farbflechten  mit  den  „vulkani- 
schen Ammoniak  -  Aushauchungen"  in  Verbindung  zu  bringen 
suchten,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung. 

Abends  10  Uhr  Donnergetöse  zu  Törbel. 

Morgens  5  Uhr  wieder  Donnergetöse  zu  Törbel.  In 
der  Tiefe  des  Thals  lag  der  Nebel  wie  ein  See. 
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RntiM   Vierlei , 
Akeids  12  Uhr. 

")  Eidgenßss.  Ztg.  Nr.  318.  17.  November. 
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[1855.  16.  Novbr. 


„Am  Tage  und  Abend  immer  etwas  Beben  und  Zittern 
der  Erde"  zu  Tor  bei. 

Die  ganze  Nacht  öfteres  Sausen,  Rauschen,  Zittern 
und  Beben  des  Erdbodens  zu  Törbcl. 
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hell,  kalt: 
Abends  sehr 

Das  öftere»  Sausen,  Rauschen,  Zittern  und  Beben 
bodens  in  drr  ganzen  Na  cht  wiederholt  zu  Tür  bei. 
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In  der  Nacht  Wiederholung  dergleichen  Erscheinungen , 
wie  in  den  vorigen,  zu  Törbel. 
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Hier  beginnt  wieder  Herrn  Pfarrer  T  scheinend  Hand- 
schrift, der  ich  somit  wieder  folge. 

Abends  lOUhr  beginnen,  wie  gewöhnlich,  die  Zit- 
terungen und  Behlingen  des  Bodens  und  das  Kausehen  und 
Sausen  zu  Törbcl. 

Die  nächtlichen  Zitterungen  und  Bebungen  mit  Rauschen 
und  Sausen  im  Boden,  welche  schon  seit  der  Nacht  vom 
16.  zum  1 7.  beobachtet  wurden ,  dauern  gewöhnlich  von 
Abends  10  Uhr  bis  zum  Morgen  um  2  Uhr.  Indem  Herr 
T8cheinen  dieses  aufzeichnet ,  lässt  er  sich  zu  der  Bemer- 
kung verleiten,  es  seien  diese  Erscheinungen  ein  Beweis,  „dass 
der  unterirdische  Kampf  des  Plutonischen  Reiches  noch  fort- 
dauere". 
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In  der  Nacht  zu  Törbel  Öfteres  Sausen  und  Zittern, 
das  man  am  Besten  im  Bette  liegend  bemerkt. 
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Bei  diesen  Beobachtungen  handelt  es  sich  offenbar  keines- 
wegs uro  eigentliche  Erschütterungen,  sondern  nur  um  das 
Rauschen  und  Arbeiten  der  unterirdischen  Gewässer,  welches 
bei  Tage  nicht  hörbar  ist.  In  meiner  Wohnung  auf  dem  „Stock" 
bei  Zürich  ward  jeden  Abend  mit  einbrechender  Nacht  das 
Brausen  des  Sihlstromes  hörbar,  welcher  eine  gute  Viertel- 
stunde entfernt  im  Walde  Uber  ein  Wehr  fallt.  In  der  Nacht 
ward  dieses  Brausen  zu  Zeiten  so  mächtig,  dass  man  darüber 
vom  Schlafe  erwachte  und  —  weil  das  Getöse  keineswegs 
gleichraässig  war,  sondern  bald  gewaltig  anschwoll,  bald  fast 
ganz  erlosch  —  nicht  wieder  zur  Ruhe  zu  kommen  vermochte 
bis  gegen  Morgen.  Einige  Stunden  vor  Tagesanbruch  nahm 
die  Hörbarkeit  des  Geräusches  so  sehr  ab,  dass  man  ohne  be- 
sondere Aufmerksamkeit  desselben  nicht  mehr  achtete,  und  am 
Tage  selbst  war  es  selbst  mir,  der  ich  ein  äusserst  feines  Ge- 
hör besitze,  ganz  unmöglich,  überhaupt  das  Rauschen  des  Stro- 
mes wahrzunehmen. 
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In  der  Nacht  wieder  das  Rauschen  und  Zittern  im  Bo- 
zu  Törbel. 
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In  der  Nacht  „immer  das  gleiche  schwache  Sausen  und 
Zittern  in  kürzeren  oder  längeren  Pausen"  zu  Törbel. 


28. 

•  1.03 
«1.85 
«0.08 
«0.04 

M  8- 

25J 
Ab.9«: 
36, 

93,99 
22.65 
21,98 

31,67 

—  73  M  8: 

—  4.7  f31" 

-  6,6  Ab9j: 

-  5,7  ^6» 

4-  6.4 

■1-  7.5 
+  6.5 
f  6.9 

98 
9H 

9« 

13.3 

h 

8W.1 

NNO. 
1 

0  98 

1,041 

40.» 

Tarbel:  Mr«*.  iUUae. 
irt) h ;  AtMnda  frftch, 
Mb. 

«irhm-Wkll    auf  d.  M. 
rVrnh»rd  —  »Omni. 

Vollmo«d.AbA-9L1hr 

4r#% 

In 

der  Nacht  „ 

das 

gewöl 

inlichc 

ichwache  Zittern  und 

Getöse  wie 

eines  W 

a  s  s  e  r  s 

zu 

Törbel. 

24. 

57,18 
6«.«7 
»6.45 
55,17 

M.8: 
24} 

Ab  9: 
26, 

19.27 
18.58 
18,26 

19,08 

-  6,41  M.8: 

-  8,<T    |  4" 

-  5.1;  Ab  9: 
-«.7  f8- 

+  6,6 
+  «.» 
+  «,1 
r  6,0 

98 
95 
Hft 

93 

6,4 

'  18« 

• 

var. 

SO.  1 

0.98 

1.00 

40,6 

TOrtwl:   Nrff«.  dtrker 
kalter  XetMl;  AMi 
»ebne«,  Nebel. 

Scbnecf.  a.  cl.  8t. 
Bernh.  =  58""-. 

Digitized  by  Google 


—  360 
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In  der  N  acht  zu  Törbel  „das  Gewöhnliche;  oft  scheint's, 
als  ob  Wind  das  Rauschen  eines  Wassers  näher  brächte". 
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Nachts  zu  Törbel  „das  gewöhnliche  Zittern  und  Sau- 
sen; oft  glich  es  dem  Brausen  eines  starken  Feuers  im  Ofen". 
Man  sieht;  die  Sache  lässt  sich  verschieden  deuten.  Aber  für 
das  flackernde  Feuer  möchten  sich  heutzutage  selbst  die  feu- 
rigsten Plutonistcn  nicht  mehr  die  nöthige  Freiheit  der  Ein- 
bildungskraft gestatten. 
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Nachts  zu  Törbel  „das  Gewöhnliche". 
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Herr  Tsch einen  macht  hier  die  Bemerkung:  „Am  Tage 
kann  man  das  Zittern,  aber  nicht  das  Sausen  wahrnehmen". 
In  der  Nacht  zu  Törbel  „das  Gewöhnliche". 
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Um  11 J  Uhr  Vormittags  ein  schwaches  Erdbeben  zu 
Törbel. 

Abends  5£  Uhr  ebenfalls. 

Die  ganze  Nacht  zu  Törbel  „Sausen;  öfteres  Kra- 
chen des  Hauses  und  Zittern  des  Bodens  stärker  als  sonst". 
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„Auch  diese  Nacht  öfteres  stärkeres  Sausen,  Zittern  und 
Beben  des  Bodens"  zu  Törbel. 
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„Am  Tage  nichts"  zu  Törbel. 


Mit  der  Beendigung  des  Witterungsjahres  sch Hesse  ich 
hier  dieses  Verzeichniss  der  Erdbeben  und  der  zu  denselben 
in  Beziehung  stehenden  oder  wenigstens  in  Beziehung  gebrach- 
ten Witterungsverhältnisse.  Zwar  haben  sich  seitdem  immer 
noch  von  Zeit  zu  Zeit  Erdbeben  in  Wallis^und  in  anderen 
Gegenden  der  Schweiz  ereignet  Insbesondere  liegen  vor 
mir  noch  lange  Verzeichnisse  von  Beobachtungen  des  Herrn 
Tsch einen,  sowie  der  Herren  Pfarrer  Studer  und  Professor 
Fantonetti  und  sehr  zahlreiche,  von  mir  aus  Zeitblättern 
gesammelte  Nachrichten.  Allein  dennoch  hoffe  ich  zur  Errei- 
chung einer  ähnlichen  Vollständigkeit,  wie  mein  hiermit  ge- 
schlossenes Verzcichniss^es  Witterungsjahres  1855  sie  annähe- 
rungsweise besitzen  mag,  noch  manche  Beiträge  mir  zugewandt 
zu  sehen,  wenn  einmal  dieses  Werk  den  vereinzelten  Beobach-, 
tern  klar  gemacht  haben  wird,  welchen  Werth  ihre  Aufzeich- 
nungen erlangen,  wenn  dieselben  nicht  vereinzelt  und  unbe- 
nutzt bleiben.  So  dringend  die  Fortsetzung  möglichst  vervoll- 
ständigter Beobachtungsverzeichnisse  wünschenswerth  ist  und  so 
wenig  ich  auch  fernerhin  die  Mühe  und  den  Zeitaufwand,  wel- 
cher mit  der  Aufstellung  und  Verarbeitung  derselben  verbun- 
den ist,  zu  scheuen  gedenke,  so  finde  ich  doch  hier  einen  vor- 
läufigen Haltpunkt  geboten,  thcils  weil  jenseit  dieses  Ab- 
schnittes sich  Uberhaupt  keine  Gränze  mehr  würde  finden 
lassen? —  denn  bis  jetzt,  schon  mehr  als  zwei  Jahre  nach  dem 
Eintritte  der  mächtigen  Erschütterungen,  welche  zu  dieser  mei- 
uer  Arbeit  die  Veranlassung  wurden,  haben  die  Erschütterun- 
gen nicht  aufgehört,  von  Zeit  zu  Zeit  wiederzukehren  —  theils 
weil  sich  hier  eine  naturgemässe  Abschliessung  durch  das 
zeitweilige  fast  vollständige  Erlöschen  der  Erschütterungen 
darbietet.    Bereits  seit  einem  halben  Monate  war  von  keinen 
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hervortretenderen  Ereignissen  mehr  zu  berichten.  Im  Anfange 
des  Dezember  ward  angenommen,  es  sei  nunmehr  völ- 
lige Ruhe  eingetreten23).  Nur  das  hörbare  und  theilweiae 
fühlbare  Wasserrausehen  in  der  Tiefe,  welches  zu  Tör- 
bel  nach  wie  tot  vernommen  wurde,  bildet  den  unmittelbaren 
Übergang  zu  den  weiteren  Ereignissen,  deren  Reihe  wir  hier 
nicht  ferner  verfolgen. 


")  NouvelliBte  Vaudois.   Nr.  147.   7  Ddcembre. 
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III. 

Erörterungen. 


1.  Kritische  Bemerkungen  in  Besag  auf  die  in  neuerer  Zeit  mit  Vorliebe 

aufgestellte  Theorie. 

Indem  ich  die  verschiedenen  Beziehungen  der  Erdbeben 
einer  Erörterung  unterwerfe,  sehe  ich  mich  gezwungen,  zu 
allererst  die  Lehren  grossentheils  zu  bekämpfen,  welche  Uber 
diese  Beziehungen  —  und  zum  Theil  schon  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Geologie  und  alle  ihre  Hilfswissenschaften,  wie  besonders 
die  Chemie  und  Physik,  noch  auf  einer  ungleich  tieferen  Stufe 
standen,  als  gegenwärtig  —  aufgestellt  und,  mit  dem  trügeri- 
schen Scheine  wissenschaftlicher  Ergebnisse  umkleidet,  als  un- 
erschütterliche Grundpfeiler  zum  Bau  der  neuesten  Wissen- 
schaft angewandt  worden  sind.  Ich  muss  diese  Lehren  be- 
kämpfen, um  dadurch  das  Recht  freier  Erörterung  wieder 
zu  gewinnen,  welches  von  dem  orthodoxen  Eifer  einer  anti- 
wissenschaftlichen Hierarchie  auf  dem  Gebiete  der  Wissen- 
schaft selbst  mir  hat  bestritten  werden  wollen,  von  der  pluto- 
nistischen  Hierarchie  nämlich,  welche,  nachdem  Alexander  von 
Humboldt  und  Leopold  von  Buch  in  Betreif  jler  Erdbeben  der 
plutonistischen  Theorie  gehuldigt  haben,  jeden  Versuch  zu  einer 
Wiederaufnahme  der  Untersuchungen  über  dieses  wichtige 
Phänomen  Air  ebenso  gewaltsam  revolutionär  erklärt,  als  das 
erdumwälzende  Wirken  der  revolutionären  Gewalten,  welchen 
jene  Theorie  die  Erdbeben  zuzuschreiben  gewohnt  ist 

Nach  sehr  unvollständigen  und  grossentheils  sehr  wenig 
begründeten  Meinungen,  welche  man  sich  über  die  Fortpflan- 
zung der  Erdbeben  gebildet  hatte,  glaubte  man  sich  zu  der 
Nothwcndigkeit  des  Schlusses  hingeführt,  dass  der  Erdball  sich 
in  einem  flüssigen  Zustande  befinde  und  nur  eine  sehr  geringe 
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Kruste  erstarrter  Massen  besitze.  Man  erklärte  dann  die  Ent- 
stehung der  Erdbeben  aus  einer  „Reaktion  des  feuerflüssige/i 
Erdinnern  gegen  die  Oberfläche"  des  Planeten.  Es  war  natür- 
lich, das s  auf  diese  Weise  beide  Annahmen  im  besten  Ein- 
klänge standen  und  dass  die  eine  derselben  die  andere  bedingte. 
Dass  dabei  der  circulus  vitiosus  nicht  vermieden  war  und  dass 
weder  die  eine,  noch  die  andere  Annahme  vor  einer  einläss- 
licheren  Kritik  bestehen  konnte  —  dies  entging  der  kritiklosen 
Genialität,  mit  welcher  so  lange  Zeit  hindurch  gerade  die  Geo- 
logie betrieben  wurde,  natürlich  ganz  und  gar.  Durch  sorg- 
fältige Prüfung  der  Quellen  der,  das  Gepräge  der  Übertrei- 
bung, Erdichtung  und  bodenloser  Sorglosigkeit  meistens  an 
der  Stirn  tragenden,  Nachrichten  über  frühere  Erdbeben  die 
Nothwendigkeit  oder  auch  nur  die  Zulässigkeit  der  ersteren 
jener  Annahmen  zu  sichern  —  dies  fand  man  um  so  weniger  iur 
nöthig,  als  man  sich  gewöhnt  hatte,  die  schöne  Harmonie  der 
Architektur  des  plutonistischen  Lehrgebäudes  gerade  bei  der 
Betrachtung  aus  einiger  Entfernung  am  Bewundernswürdig- 
sten zu  finden.  Auch  schien  es  so  bequem,  als  vortheilhaft, 
die  ganze  Ehre  und  Verantwortung  des  Standes  der  Wissen- 
schaft in  dieser  Beziehung  stets  an  einige  „grosse  Namen"  zu 
knüpfen  —  gegen  welche  sich  aufzulehnen,  gar  leicht  als  An- 
ma8sung  und  selbst  als  Frivolität  erscheinen  konnte.'  Bei  der 
Zusammenstellung  der  Nachrichten  über  neuerdings  sich  ereig- 
nende Erdbeben  legte  man  von  vorn  herein  nur  auf  diejenigen 
Erscheinungen  Werth,  welche  der  beliebten  Annahme  zu  ent- 
sprechen schienen.  So  ward  man  Niemandem  unbequem  und 
durfte  auf  die  Anerkennung  der  Meister  zählen. 

Es  giebt  keinen  wissenschaftlich  haltbaren  Grund  zu  der 
Annahme  eines  flüssigen,  insbesondere  eines  feuerflüssigen  Zu- 
standes  des  Erdinnern Es  ist  nie  bei  einem  Erdbeben 

M)  Dass  die  Gesteine,  welche  man  von  plntonistischer  Seite  als  die 
ernten  Erstarrungskrusten  des  geschmolzenen  Erdballs  zu  betrachten  pflegt 
und  deren  grosse  Verbreitung,  zumal  in  den  tiefsten  uns  bekannten  Forma- 
tionen, man  als  einen  Beweis  des  früheren  Bcbmclzzustandcs  der  ganzen  Erde 
hinstellt,  gerade  dio  entschiedensten  Gegenbeweise  gegen  jede 
derartige  Zumuthung  auf  das  Handgreiflichste  der  Beobachtung  darbieten,  das 
hat  Gustav  Bischof  in  seiner  Geologie,  und  dasselbe  habe  ich  in  meinen 
verschiedenen  Schriften  vielfach  und  widerspruchslos  nachgewiesen. 
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eine  Erscheinung  beobachtet  worden,  welche  die  Annahme  ei- 
nes flüssigen  Zustandes  des  Erdinnern  erforderte,  ja,  nie 
eine  Erscheinung,  welche  —  vorausgesetzt  selbst,  dass  die  Erde 
im  Innern  flüssig  sei  —  gestattet,  anzunehmen,  dass  das 
Erdbeben  mit  diesem  flüssigen  Zustande  des  Erdinnern  in  irgend 
einer  Verbindung  oder  Beziehung  gestanden  habe. 

Da  nicht  exakte  Beobachtungen,  sondern  dehnbare  Hypo- 
thesen den  Schluss  auf  einen  schmelzflüssigen  Zustand  des 
Erdinnern  stützten ,  so  hatte  man  sehr  freie  Hand  in  der  An- 
nahme der  Dicke  der  starren  Erdrinde.  Humboldt  nimmt  fünf 
Meilen  an  23)  bis  zu  der  Tiefe  der  „Granit  schmelzenden  Gluth- 
hitzc".  Naumann  a  Geognosie  ac)  lässt  ganz  friedlich  Schätzun- 
gen von  16,  21  und  37  Meilen,  wie  Cordier  sie  gegeben,  mit 
den  von  Hopkins  ans  astronomischen  Verhältnissen  berechne- 
ten von  172  bis  215  Meilen  beisammenstehen,  ohne  sich  auch 
nur  ftir  eine  Annäherung  an  das  eine  oder  das  andere  dieser 
Extreme21)  entscheiden  zu  können.  HopkinW  Schätzung  wird 
der  Stabilität  der  äusseren  Erdoberfläche  in  dem  erforderlichen 
Verhältnisse  entsprechend  gefunden,  —  aber  zugleich  abge- 
lehnt, da  sie  die  Möglichkeit  einer  Ableitung  der  vulkanischen 
Erscheinungen  von  dem  so  tief  verborgenen  Pyriphlegethon 
denn  doch  „auszuschlicssen  scheint". 

Bleiben  wir  einmal  bei  der  geringsten  Annahme  der  Dicke, 
bei  der  Humboldtischen  von  fünf  Meilen,  stehen,  um  nur  auf 
diese  hin  die  plutonistische  Theorie  der  Erdbeben  einer  ganz 
einfachen  mechanischen  Probe  zu  unterziehen.  Wir  brauchen 
nicht  auf  die  Erdbeben  zu  verweisen,  bei  welchen  der  ganze 
Umkreis  des  in  irgend  spürbarer  Weise  erschütterten  Gebietes 
kaum  eine  Viertelmeilc  im  Durchmesser  hatte.  Das  eigent- 
liche Stossgebiet  ist  weit  geringer,  als  der  Schütterkreis.  Le- 
gen wir  nur  die  Rechnung  an  ein  Erdbeben,  bei  welchem  das 
Stossgebiet  selber,  also  der  nach  plutonistischer  Theorie  durch 
einen  hebenden  Stoss  von  unten  in  Bewegung  gesetzte  Theil 

")  Kosmos  I,  Seite  27.  181. 
")  Auflage  2,  Seite  63.  04. 

,T)  Hopkins'  Zahlen  sind  nicht  einmal  ein  extremes  Maximum,  sondern 
vielmehr  das  Minimum,  welches  mit  seiden  Berechnungen  vereinbar  war, 
ohne  jedoch  auf  einen  flflssigen  Zustand  des  Erdinnern  überhaupt  irgend  einen 
Schluss  zu  gestatten. 
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der  Erdoberfläche,  eine  Viertelmeile  im  Durchmesser  hätte  und 
dessen  Erschütterung  sich  also  gewiss  schon  über  einen  sehr 
bedeutenden  Schütterkreis  fortpflanzte.  Es  ergiebt  sich,  dass 
eine  Hebung  von  unten  von  nur  einer  einzigen  Linie,  also 
dem  hundertsten  Tbeile  eines  Schuhes,  an  der  Oberfläche 
einen  Riss  erzeugen  müsste,  welcher  acht  Zoll  breit  wäre  und 
als  eine  allmählig  sich  verengernde  Schlucht  fünf  Meilen  tief  bis 
zum  Gluthmeere  hinabreichen  müsste.  Eine  so  geringe  He- 
bung würde  nun  freilich  bei  der  Struktur  des  uns  bekannten 
Erdbodens  und  bei  der  Beschaffenheit  der  Massen ,  aus  wel- 
chen derselbe  besteht,  gar  nicht  bis  zur  Oberfläche  hinauf 
wirken.  Jede  stärkere  Hebung  würde  aber  zu  grossartigeren 
Zerreissungen  fahren  müssen  —  eine  Hebung  von  nur  einem 
halben  Fuss  schon  zu  vierzig  Fuss  breiten  Schluchten!  Wo 
nun  hat  man  je  bei  einem  Erdbeben,  dem  geringsten  oder  dem 
mächtigsten,  eine  Spur  von  solchen  Schluchten  beobachtet?  — 
Wird  es  noch  nothig  sein,  hinzuzufügen,  dass  mit  jeder  Meile 
grösserer  Dicke,  welche  wir  der  „starren  Erdrinde"  zugestehen 
müssen,  grossartigere  Schluchten  gefordert  werden,  —  dass  bei 
einer  Dicke  der  Erdrinde  von  nur  fünfzig  Meilen  eine  Bewe- 
gung, welche  an  der  Oberfläche  ein  Gebiet  von  einer  Viertel- 
meile Durchmesser  in  seinem  Mittelpunkte  um  einen  Schuh 
heben  würde,  sich  in  achthundert  Schuh  breiten  Schluchten 
kund  geben  müsste?  Alles,  was  je  bei  Erdbeben  von  „Spal- 
ten" des  Bodens  beobachtet  worden  ist,  beschränkt  sich  dage- 
gen auf  blosse  Abrutschungen ,  deren  Ablösungsrisse  nur  sehr 
wenig  von  der  Oberfläche  in  das  oberste  lockere  Erdreich 
hinabreichen,  und  auf  Zerklüftungen  innerhalb  einzelner  Fels- 
lagen, welche  in  Folge  ihrer  Starrheit  den  Bewegungen  ihrer 
Unterlage  nicht,  ohne  zu  zerbrechen,  folgen  konnten  oder 
welche,  nicht  gleichmässig  von  ihrer  Unterlage  unterstützt, 
auf  den  Anstoss  der  Bewegung  in  Folge  ihrer  Schwere  stellen- 
weise sich  niedersetzten. 

Noch  eine  zweite  rein  mechanische  Probe  verdient  hervor- 
gehoben zu  werden,  deren  verneinendes  Ergebniss  gegen  die 
plutonistische  Erdbeben-Theorie  nicht  minder  handgreiflich  ist. 
Würde  wirklich  ein  Theil  der  auf  dem  Pyriphlegethon  —  wie 
Naumann  in  seinem  bereits  angeführten  Werke  das  feuer- 
flüssige  Erdinnere  zu  bezeichnen  liebt  —  schwimmenden  „Er- 
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starrungskruste"  der  Erde  durch  einen  hebenden  Stoss  von  der 
Unterlage  her  in  Bewegungen  gesetzt,  und  beständen  die  Fort- 
pflanzungen der  Erschütterung  in  Wellenbewegungen,  welche  die 
Erstarrungskruste  in  ihrer  ganzen  Dicke  auf  der  flüssigen  Unter- 
lage fluktuirend  erlitte,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  die  Schwan- 
kungen in  den  höheren  Theilen  der  „Erdrinde"  stärker  aus- 
fallen müssten,  als  in  den  tieferen,  und  dass  —  wie  ein  Thurm, 
unter  dessen  Fusse  eine  Wellenbewegung.des  Bodens  hindurch- 
läuft, mit  seiner  Spitze  in  weitem  Bogen  schwankend  hin  und 
her  fährt,  während  die  Abweichung  seines  unteren  Theiles  vom 
Lothe  nicht  einmal  deutlich  wahrnehmbar  ist  —  ebenso  die 
hohen  Berggipfel  furchtbar  hin  und  her  geworfen  werden 
müssten,  während  die  tiefen  Thal  grün  de  nur  schwach  bewegt 
würden.    Ein  derartiger  Gegensatz  ist  aber  nie  beobachtet 
worden,  —  wohl  dagegen  gerade  der  umgekehrte:    eine  ver- 
heerende Erschütterung  der  Thalgrtinde  bei  geringer  Bewe- 
gung der  höheren  Gebirgstheile,  ja  bei  allem  Anscheine  nach 
völlig  ungestörter  Ruhe  derselben.    Gerade  das  Walliser  Erd- 
beben vom  25.  Juli  1855,  dessen  Einzelnheiten  wir  mit  so 
„mikrologischer"  Sorgfalt  festzustellen  gesucht  haben,  liefert 
von  einem  solchen,  übrigens  in  erdbebenreichen  Gegenden,  der 
Schweiz  nicht  minder  wie  Süd-Amerika  s,  selbst  in  die  Volks- 
meinung übergegangenen  Verhältnisse  die  merkwürdigsten  Be- 
lege.   Auch  die  Ungleichheiten  der  Stärke  der  Bewegung  an 
verschiedenen  Orten  in  den  Thälern  oder  niederen  Gegenden 
überhaupt,  abgesehen  von  erheblichen  Höhen  -  Unterschieden, 
liefern  einen  nicht  weniger  kräftigen  Gegenbeweis;  denn  die 
Unterschiede  der  Gesteinsarten ,  auf  welchen  diese  Orte  lie- 
gen, oder  der  Schichtenstellung,  welche  zunächst  unter  ihrem 
Grunde  stattfindet,  könnten  gar  nicht  in  Betrachtung  kommen, 
wenn  sich  die  auf  flüssiger  Unterlage  schwimmende  Erdrinde 
als  Gesammtkörper  in  Bewegung  versetzt  fände.    Diese  wich- 
tigen Verhältnisse  hat  man  nie  gebührend  in  Erwägung  gezo- 
gen, obgleich  kein  Lehrbuch  verfehlt,  auf  Humboldts  Be- 
glaubigung, von  den  sogenannten  „Brücken",  den  ruhenden 
Landstrichen,  zu  erzählen,  welche  wenig  oder  gar  nicht  er- 
schüttert werden,  während  Erdbeben  unter  ihnen  hindurch  in 
ungebrochener  Kraft  sich  fortpflanzen. 

Aus  obigen  Andeutungen  ergiebt  sich ,  dass  die  -  Erschei- 
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nun  gen  der  Erdbodcnbeweguugen,  welche  wir  als  Erdbeben 
zu  bezeichnen  gewohnt  sind,  durchaus  nicht  denjenigen  Wir- 
kungen entsprechen,  welche  von  Hebungen  oder  Stössen  oder 
Wellenbewegungen  unterhalb  der  „Erdkruste",  wie  der  Pluto- 
nisnius  sich  diese  denkt,  hervorgebracht  werden  müssten. 
Hienach  ist  zu  hoffen,  dass  man  es  gerechtfertigt  finden  würde, 
wenn  wir  die  plu  ton  istische  Erdbeben -Theorie  verlassen  and 
uns  nach  anderen  Erklärungen  des  in  Rede  stehenden  Phäno- 
mens umsehen.  Wollte  ich  mich  jedoch  mit  diesem  Feldzuge 
begnügen,  so  könnte  das  Stillschweigen  über  einige  andere, 
bisher  noch  nicht  berührte,  Seiten  der  plutonistischen  Theorie 
ausgelegt  werden  als  ein  Zugeständniss  der  Zulässigkeit  dieser 
Seiten  an  sich,  —  ein  Zugeständniss,  gegen  welches  ich  mich 
nicht  minder  bestimmt  verwahren  möchte,  als  mir  die  Allge- 
meinheit, mit  welcher  man  die  plutonistische  Theorie  und  alle 
ihre  Einzelnheiten  bisher  sich  hat  aufdringen  lassen,  als  ein 
trauriger  Beweis  der  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  gras- 
sirenden  Gedankenlosigkeit  gilt  Ohne  zu  berücksichtigen, 
dass  mit  den  obigen  Andeutungen  die  plutonistische  Theorie 
zur  Erklärung  der  Erdbeben  schon  völlig  abgewiesen  ist,  und 
um  von  vorn  herein  zu  verhindern,  dass  man  dieselbe  in  um- 
gemodelter Form  —  denn  Hypothesen  lassen  sich  trefflich 
kneten  —  von  Neuem  einzuführen  versuche,  wollen  wir  nun- 
mehr auch  noch  die  Kräfte  prüfen,  durch  welche  der  Pluto- 
nismus  die  Bewegungen  der  „erstarrten  Erdkruste"  auf  der  sie 
tragenden,  feuerflüssigeu  Unterlage  zu  erklären  geglaubt  hat 
In  unserer  Zeit,  wo  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes 
immer  allgemeiner  benutzt  wird,  um  grosse  Arbeiten  zu  ver- 
richten, welche  dem,  stets  sein  eigenes  Kräftcniass  im  Auge 
haltenden,  Menschen  so  leicht  als  Wunderwerke  erscheinen, 
konnte  dem  mit  der  Physik  nicht  näher  vertrauten  grossen 
Haufen  der  „Gebildeten"  natürlich  auf  Rechnung  des  Dampfes 
sehr  Vieles  glaublich  gemacht  werden.  So  glaubte  man  auch 
die  Erdbeben  vollkommen  zu  begreifen,  wenn  man  sich  sagen 
liess,  dass  die  unterhalb  der  Erdrinde  entwickelten  und  bis  zu 
dem  nöthigen  Grade  glühend  gemachten  Wasserdämpfe  es 
seien,  welche  die  Erdrinde  höben,  um  sich  aus  ihrem  Gefäng- 
nisse zu  befreien.  Dass  aber  eine  solche  Erklärung  in  die 
Wissenschaft  unseres  Jahrhunderts  hat  aufgenommen  werden 
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dürfen,  dass  sie  ungeprüft  vom  Lehrer  den  Schülern  über- 
tragen, von  den  Schülern  dem  Lehrer  nachgesprochen  worden 
ist  und  noch  heute  wird  —  darüber  muss  Jeder,  der  in  wissen- 
schaftlichen Kreisen  die  höchste  Besonnenheit  und  Wahrheits- 
liebe sucht,  erschreckt  und  betrübt  werden.  Ich  lasse  Herrn 
Babinet,  dem  ausgezeichneten  Französischen  Physiker,  das  erste 
Wort.  Gerade  bei  einer  Angelegenheit,  welche  geeignet  ist, 
so  deutlich  zu  beweisen,  dass  durch  Autoritäten  der  Verstand 
sich  völlig  mundtodt  machen  lässt,  fühlt  man,  dass  es  vielleicht 
nicht  unrathsam  sein  möchte,  die  Hülfe  einer  Autorität  zu  be- 
nutzen, um  den  Verstand  zu  ermuthigen,  sein  Recht  wieder  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Und  da  bei  uns  Deutschen  eine  Auto- 
rität immer  Französisch  redet,  so  kommt  mir  Herr  Babinet 
trefflich  zu  Statten  —  er  würde  sonst  denjenigen,  welche  seine 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Physik  nicht  kennen,  vielleicht 
nicht  einmal  als  Autorität  gelten.  Gerade  Herrn  Babinet's 
Äusserungen  zeigen  auch,  dass  man  nichts  ganz  Uberflüssiges 
vornimmt,  indem  man  den  Plutonismus  nicht  blos  von  einer 
Seite  her  angreift;  denn,  wie  wir  sehen  werden,  denkt  dieser 
Physiker,  indem  er  die  Dampftheorie  bestreitet,  noch  nicht 
entfernt  daran,  den  Plutonismus  im  Allgemeinen  zu  verlassen. 
—  Babinet  redet  eben  über  das  Walliser  Erdbeben  vom  25.  Juli 
1855  selbst,  welches  er  zu  erklären  sucht.  Indem  er  nun  an- 
führt, in  welchem  Zustande  (nach  plutonistischer  Vorstellung) 
das  Innere  der  Erde  sei,  und  indem  er  bemerkt,  dass  „alles 
Wasser,  welches  in  den  Erdboden  bis  zu  einer  Tiefe  von  drei 
oder  vier  Kilometern  (9()Ü0  bis  12,000  Schuh)  eindringt  und 
sich  daselbst  ansammelt,  auf  das  Heftigste  siedet",  kommt  er 
auf  die  Dampftheorie  zu  reden  2*).  „Bevor  ich  weiter  gehe", 
so  sagt  dieser  Gewährsmann  hier,  „will  ich  einen  der  einge- 
wurzeltsten Irrthümer  zurückweisen.  Manche  Geologen  haben 
ausgedacht,  dass  Wasserdampf  die  Hebungen  hervorbringen 
könne,  welche  man  auf  der  Oberfläche  der  Erde  beobachtet, 
und  dass  dieser  mächtige  Treiber,  wenn  er  in  die  Eingeweide 
der  Erde-  eingesperrt  sei,  wo  an  Gluth  kein  Mangel  ist,  eine 
Wirkung  auszuüben  vermöchte,  welche  stark  genug  sei,  um 
eine  Fels-  und  Erdschichtenmasse  von  ihren  sechszig  Kilome- 

2")  Kevue  de»  deux  munde».    1  Sept.  1855.    p.  1121. 
Volmer,  Erdbeben.  III.  24 
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tcrn  (etwa  acht  Meilen)  Dicke  in  Bewegung  zu  setzen.  Dies 
ist  aber  ein  dicker  physikalischer  Irrthum!  Alle 
diejenigen,  welche  versucht  haben,  für  die  wachsende  Kraft 
des  Dampfes  eines  mehr  und  mehr  erhitzten  Wassers  eine 
Gesetzesformcl  zu  finden,  baben  erkannt,  dass  diese  Kraft  eine 
Gränze  hat,  welche  sie  nicht  zu  überschreiten  vermag.  Das 
ist  wohl  etwas  trocken  für  meine  Leser  —  aber  mögen  sie  sich 
doch  die  Mühe  geben,  dieser  einfachen  Darlegung  zu  folgen. 
Ich  habe  Wasser  und  Dampf  in  einein  Kessel  von  Schmiede- 
eisen von  unbestimmter  Widerstandskraft  und  ich  heize  ihn. 
So  wie  neue  Mengen  von  Wärme  durch  das  Eisen  dem  Wasser 
sich  mittheilen,  werden  neue  Dampfmengen  zu  dem  schon  ge- 
bildeten Dampfe  hinzugefügt  und  die  Spannkraft  wächst.  Ist 
der  Kessel  nicht  probehaltig,  so  zerspringt  er  mit  gefährlichem 
Platzen,  wie  eine  Bombe;  hält  er  aber  aus,  so  geht  es  folgender- 
massen:  wie  der  Dampf  sich  mehr  und  mehr  ansammelt,  wird 
er  so  dicht,  dass  die  Anziehung,  welche  seine  Theilchen  auf 
einander  ausüben,  der  Vermehrung  der  Spannkraft,  welche 
durch  einen  neuen  Zuwachs  der  Dampfmenge  erzeugt  wird, 
das  Gleichgewicht  hält,  und  dass  die  Spannkraft  der  ganzen 
Dampfmasse  sich  vermindert.    Die  Gase  sind  in  dem  gleichen 
Falle -•')•    In  Folge  der  Verdichtung  gewinnt  die  Anziehung 
endlich  gegen  die  Spannkraft  die  Oberhand.    Bei  mehreren 
sehr  gefahrvollen  Versuchen,  welche  ich  angestellt  habe,  um 
die  Kntwickelung  von  Gasen  und  besonders  die  von  Wasser- 
stofigas  mechanisch  zu  verhindern,  war  der  Zuwachs  der  Kraft 
nicht  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  Zunahme  der  entwickel- 
ten Gasmenge:    die  Spannkraft  des  Gases  wurde  also  durch 
eine  andere  Kraft  (die  Anziehung  der  Theilchen  unter  sich) 
aufgewogen.    Bei  den  Versuchen  des  Herrn  Cagniard  de  la 
Tour  (welcher  Wasser,  Alkohol  und  Äther  in  Metall-  und 
Glashülseu  bis  zum  Gaszustande  erhitzte,  ohne  dass  diese  Stoffe 
sich  irgend  ausdehnen  konnten  —  V.)  war  die  Spannkraft  der 
dichten  Dämpfe,  welche  iu  den  angewandten  Gcräthen  erzeugt 
wurden,  keineswegs  im  Verhältnisse  mit  der  ungeheueren  Ver- 


")  Bekanntlich  folgt  die  Zunahme  der  Spannkraft  der  Dampfe  nach  Er- 
reichung  eines  goMssen  Grades  demselben  Gesetze,  wie  die  Zunahme  der 
Spannkraft  der  permanenten  Gase.  —  V. 


Digitized  by  Google 


I 


Bemerkungen.]  —    371  — 

dichtung  dieser  Arten  von  Gasflüssigkeiten.  So  miiss  man 
also  verzichten  auf  jene  schöne  Theorie  des  Aristoteles, 
welcher  in  der  Erde  eingeschlossene  Gase  und  Dämpfe  als 
die  Ursachen  der  Erdbeben  und  der  theilweisen  Hebungen 
des  Erdbodens  ansah !"  —  Und  doch  steht  es  mit  der  Theorie 
der  Erdbeben  heutigen  Tages  noch  so,  dass  d'Archiac 30)  sa- 
gen und  Favre31)  sich,  indem  er  jeden  eigenen  Versuch  zur 
Aufstellung  einer  Theorie  unterlassen  zu  müssen  glaubte,  dar- 
auf berufen  durfte,  dass  „a  cet  egard  la  scienee  na  guere 
marche*  depuis  Aristote  ou  Sdneque". 

Ich  lasse  die  Theorie,  welche  Herr  Babinet  an  die  Stelle 
setzt,  einstweilen  bei  Seite,  um  zu  zeigen,  dass  auch  ander- 
weitig bei  obiger  Theorie  „dicke  Irrthümer"  herrschen.  So 
abweichend  und  zum  Thcil  sogar  widersprechend  auch  die 
Ergebnisse  der  über  die  Zunahme  der  Wärme  von  der  Ober- 
fläche gegen  die  Tiefe  hin  angestellten  Beobachtungen  aus- 
gefallen sind,  so  hat  man  doch  eine  durchschnittliche  Zunahme 
der  Wärme  um  1°  C.  auf  je  hundert  Fuss  grösserer  Tiefe  als 
allgemeines  Gesetz  hinstellen  zu  dürfen  geglaubt.  Da  aber 
die  weiteren  Folgerungen,  welche  aus  einem  solchen  Gesetze 
gezogen  werden  müssten,  zu  sehr  unbequemen  Schlüssen  führ- 
ten, so  fand  man  für  gut,  anzunehmen,  dass  jene  Zunahme  „in 
grösseren  Tiefen  in  geringerem  Masse"  stattfinde,  „so  dass  die 
geothermischen  '  Tiefenstufen  weiter  hinein  immer  grössere 
Werthe  erhalten"32).  In  einer  Tiefe  von  10,000  Schuhen 
würde  nach  jenem  Gesetze  in  einer  Gegend,  deren  mittlere 
Jahrestemperatur  der  Luft  =  0°  wäre,  eine  Wärme  von  1(H)Ü 
herrschen,  bei  welcher  unter  einfachem  Atinosphäremlrueke 
das  Wasser  sich  in  Dampf  verwandeln  oder,  anders  ausgedrückt, 
die  Spannkraft  des  Dampfes  dem  Drucke  einer  Atmosphäre 
gewachsen  sein  würde.  In  einer  solchen  Tiefe. aber  herrscht, 
da  das  durchschnittliche  spezifische  Gewieht  der  Massen,  aus 
welchen  der  Erdboden  besteht,  nicht  unter  dein  Drittehalb- 
fachen  des  spezifischen  Gewichtes  des  Wassers  angenommen 
werden  kann,  ganz  ohne  Berücksichtigung  der  Verdichtung, 

*>)  Histoirc  de  la  g^ologie.    I.  p.  638. 

3l)  Memoire  sin-  les  treuiblemcnts  de  terre  rcssentis  en  1855  in  der  Bi- 
bliothotjue  imiv.do  Geiieve.    Archivcs  des  scienees  phys.  et  nat.  T.  33.  p. 
3i)  Naumann:  Lehrbuch  der  Grognotfic.    2.  Aufl.  8.  55. 

24* 
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welche  die  tieferen  Massen  durch  deu  Druck  der  oberen  selbst 
schon  erleiden  müssen ,  ein  Druck,  welcher  750  bis  800  At- 
mosphären gleichkommt.  Humboldt 33)  schätzt  zwar  die  Spann- 
kraft des  Wasserdampfes  in  einer  Tiefe  von  88,000  Schuhen 
auf  nicht  weniger  als  2800  Atmosphären;  allein  der  Gebirgs- 
druck  wiegt  in  solcher  Tiefe  auch,  nach  obigen  Ansätzen, 
schon  6600  bis  7000  Atmosphären  auf.  Nimmt  nun  obendrein 
mit  grösserer  Tiefe  der  Werth  der  geothermischen  Tiefen- 
stufen zu,  so  ist  es  gewiss  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
auch  bei  unveränderter  Progression  der  Spannkraft  der  Dämpfe 
schon  eine  ungeheuere  Tiefe  erreicht  werden  müsste,  bevor 
dieBe  Progression  die  Zunahme  des  Gebirgsdruckes  einzuholen 
und  den  Punkt  zu  erreichen  vermöchte,  bei  welchem  die 
Spannkraft  der  Dämpfe  dem  Gebirgsdrucke  gewachsen  wäre. 
Immerhin  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Kühnheit  der  Theorie 
dennoch  auf  diesem  Wege  zu  ihrem  Ziele  gelangen  möchte, 
da  man  ja  mit  hypothetischen  Tiefen  nicht  zu  geizen  brauchte. 
Somit  wäre  denn  die  Umänderung  des  Gesetzes  der  Zunahme 
der  Spannkraft  und  die  endliche  Aufhebung  dieser  Zunahme, 
welche  oben  Babinet  geltend  gemacht  hat,  für  die  Erde  das 
einzige  Rettungsmittel  vor  der  Gefahr  des  Platzens?  —  Nicht 
doch !  die  Sache  verhält  sich  anders.  Wo  das  Wasser  den 
Weg  hineinfindet,  da  findet  es  ihn,  sei  es  als  Quell  oder  als 
Dampf,  auch  wieder  heraus.  Das  Wasser,  welches  in  die 
Tiefe  des  Erdbodens  eindringt,  befindet  sich  hier  keineswegs 
unter  dem  Gebirgsdrucke,  sondern  vielmehr  blos  unter  dem 
Drucke  einer  entsprechenden  Wassersäule.  Der  gebildete 
Dampf  hat  somit  nicht  etwa  zu  warten,  bis  er  die  Macht  ge- 
winnt, um  den  Gcbirgsdruck  zu  überwinden,  sondern  er  kann 
sich  befreien  und  muss  sich  befreien,  sobald  seine  Spann- 
kraft der  Wassersäule  gewachsen  ist,  welche  auf  ihm  lastet, 
und  diese  ist  höchstens  zwei  Fünftel  so  schwer,  als  die  Ge- 
birgsdecke.  In  der  Tiefe  von  88,000  Schuhen  beträgt  der 
Druck  des  Wassers  nur  2750  Atmosphären,  und  wenn  der 
Dampf  in  dieser  Tiefe  schon  2800  Atmosphären  zu  überwin- 
den vermag,  so  folgt  daraus  ganz  einfach  —  dass  bis  zu  sol- 
cher Tiefe  unmöglich  Wasser  in  den  Erdboden  ein- 

«)  Kosmos.    I.  8.  253. 
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dringen  könnte!  — In  der  That,  ist  es  denn  denkbar,  dass 
Wasser  tiefer  in  den  Erdboden  eindringe,  als  bis  zu  dem  Punkte, 
wo  die  Spannkraft  des  Dampfes  dem  Drucke  des  Wassers  ge- 
wachsen ist?  —  ist  es  denn  denkbar,  in  eine  glühende  Kugel 
Wasser  zu  infiltriren?  —  Und  nun  löse  Jemand  das  Räthsel 
—  nicht,  wie  die  Erdbeben  entstehen  —  nein ,  wie  es  möglich 
gewesen  ist,  dass  eine  solche  Erdbeben -Theorie  in  unseren 
Zeiten  hat  Gültigkeit  haben  können! 

Aber  noch  nicht  genug.  Es  ist  offenbar,  dass  man  bei 
der  Dampf-Theorie  zunächst  den  Dampfkessel  unserer  Maschi- 
nen im  Auge  hatte.  Die  starre  Erdkruste  ist  die  Kesselwan- 
dung, innerhalb  deren  die  gespannten  Dämpfe  gefangen  sind 
und  gegen  welche  sie  mit  ihrer  Spannkraft  wirken.  Aber  ist 
dieser  Vergleich  zulässig?  —  Nimmermehr!  - — konnte  es  gegen 
Explosionen  doch  kein  sichereres  Vermeidungsmittel  geben, 
als  eine  Durchlöcherung  der  Kesselwandung  —  und  die  Erd- 
kruste ist  eiue  durchlöcherte  Kesselwandung.  Woher  leitet 
denn  die  plutonistische  Theorie  die  Dämpfe,  welche  in  diesem 
Erdkessel  wirksam  sind?  Es  wäre  eine  ganz  andere  Sache, 
wenn  man  (wie  Leibnitz  es  that)  Wasservorräthe  annehmen 
dürfte,  die  vor  der  Bildung  oder  wenigstens  vor  dem  herme- 
tischen Verschlusse  der  Kessel wandung,  der  Erdkruste,  in  den 
Erdball  eingeschlossen  wären ;  aber  davon  ist  keine  Rede. 
Vielmehr  werden  die  Dämpfe  abgeleitet  von  den  Wassern, 
welche  von  der  Oberfläche  her  durch  den  Felsbau  der 
Erdrinde  zum  Gluthherdc  des  Erdinnern  dringen.  Haben 
denn  nun  jene  Plutonisten,  welche  von  diesen  Dämpfen  die 
Erdrinde  bewegen  lassen,  gar  keine  Ahnung,  von  der  Albern- 
heit, welche  sie  in  einer  solchen  Theorie  begehen? 

Habinet  hat  die  Dampf- Theorie  bei  Seite  geworfen.  Aber 
deu  Plutonismus  kann  man  nicht  so  leicht  auf  einem  Gebiete 
bei  Seite  werfen ,  während  mau  ihm  auf  anderen  Gebieten 
huldigt.  Hätte  Babinet  gewusst,  dass  von  mineralogischer  und 
chemischer  Seite  der  Plutonismus  mindestens  ebenso  verwerf- 
lich ist,  als  von  der  Seite,  welche  wir  hier  betrachtet  haben, 
so  würde  er  vielleicht  eine  Erklärung  fUr  das  Phänomen  der 
Erdlx-ben  gesucht  haben,  welche  naturgemässer  gewesen  wäre, 
als  die,  zu  welcher  er  griff,  •  weil  sie  ihm  auf  plutonistischem 
Standpunkte  wohl  sehr  nahe  lag.  Wo  es  gilt,  Hypothesen  niitHy- 
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pothesen  zu  stützen,  da  hat  man  ein  sehr  leichtes  Spiel  — 
man  kommt  zum  Ziele  und  hat  noch  obendrein  nicht  den  Vor- 
wurf zu  fürchten,  „etwas  trocken"  zu  erscheinen,  wie  gründ- 
liche Wissenschaft  dies  so  leicht  mit  sich  bringt,  sondern  für 
eine  „geniale  Idee"  reiches  Lob  zu  ernten.  Reichen  die  Wasser- 
dämpfe, mit  aller  Gluth  vereint,  nicht  hin  zu  einer  haltbaren 
Erklärung,  weil  wir  ihr  Vorhalten  so  weit  kennen,  um  ihrer 
Fähigkeit  nachrechnen  zu  können,  wohlan,  so  nehmen  wir 
unsere  Zuflucht  zu  anderen  unbekannten  Dämpfen  und  zu  un- 
bekannten Hitzegraden.  Herr  Habinet  erzählt  uns  ganz  zu- 
traulichül),  dass  im  Innern  der  Erde  eine  so  grosse  Hitze 
herrsche,  dass  alle  Erdstoffe  selbst  durch  das  Zentralfeuer  nicht 
etwa  blos  geschmolzen,  nein,  ohne  Weiteres  vergast  seien, 
und  da,  nach  dem  mittleren  spezifischen  Gewichte  der  ganzen 
Erdkugel,  diese  inneren  Massen  wenigstens  fiinf-  bis  sechsmal 
so  dicht  sein  müssen,  als  das  Wasser  bei  0°,  so  ist  es  klar, 
dass  die  Elastizität  dieser  Irdgase  genügen  muss,  um  die  gan- 
zen Erdschichten  zu  tragen  „de  la  surfaee  jusqu'au  centre". 
Diese  Gase  haben  natürlich  auch  Gewalt  genug,  um  die  mäch- 
tige Erstarrungsk niste  der  Erde  auch  in  ihrer  jetzigen  bedeu- 
tenden Dicke  zu  schütteln.  Wer  würde  so  unbescheiden  sein, 
zu  fragen,  was  denn  nun  eigentlich  die  eingesperrten  Gase 
veranlassen  mag,  mit  dem  ihnen  vergönnten  Räume  nicht  zu- 
frieden zu  sein,  nachdem  sie  es  versäumt  haben ,  die  günstige 
Zeit  vor  der  Erstarrung  der  Erdkruste,  oder  wenigstens  bevor 
letztere  eine  solche  Dicke  erreichte,  zum  Aufblähen  zu  be- 
nutzen —  wie;  sich  ferner  dieses  unverschämte  Pochen  nach 
einem  freien  Ausgange  vertrage  mit  dem  erkaltenden  Körpern 
doch  unvermeidlich  eigenen  Streben  nach  Zusammenziehung 
und  Raumvenninderung!  Wer  würde  auch  daran  erinnern  wol- 
len, dass  alle  obigen  Einwürfe  gegen  die  Wasserdampf-Theorie 
auch  gegen  diese  Irdgas- Theorie  gültig  bleiben!  Hören  wir 
lieber  mit  Andacht  noch  einige  weitere  Andeutungen  über  das 
schöne  Gemälde  der  Theorie  von  Babinet,  welche  man,  mit 
Benutzung  von  Naumanns  Ausdrucksweise,  als  Pyriphlege- 
t  Ii  o  ii  s  -  T  Ii  c  o  i  i  e  bezeichnen  könnte.  —  Bei  der  ersten  Er- 
kaltung der  Erdkugel  haben  sich  feste  Schollen  gebildet,  welche 

3<)  Revue  ik*  deux  mondea.    1  Sept.  1865.    p.  1110. 
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so  gütig  waren,  wie  Eisschollen  auf  dem  Wasser,  obenauf 
schwimmen  zu  bleiben.  Aus  diesen  Schollen  ward  dann  ein 
wahres  Gewölbe,  eine  Hohlkugelschale,  weiche  wirklich,  da, 
in  Folge  der  Erkaltung,  der  flüssige  Kern  sich  zusammenzog, 
mit  der  Zeit  unterhöhlt  ward  und  haltlos  zusammenbrach,  um 
wieder  auf  den  feuerflüssigen  Kern  zu  stürzen.  Dieser  Vor- 
gang hat  sich  sukzessiv  mehrfach  wiederholen  müssen ;  er  geht 
auch  jetzt  noch  vor  sich,  viele  Schollen  unserer  jetzigen  Erd- 
kruste sind  schon  gestürzt  und  schwimmen ,  wie  Eisberge  im 
Polarmeere,  auf  dem  feuerflüssigen  Erdkerne,  während  andere 
sturzbereit  von  der  Wölbung  herabhangen.  Vielleicht  ist  es, 
wenn  wieder  eine  solche  Scholle  hinabstürzt,  dass  die  feuer- 
flüssigen Wellen  der  Irdgasflüssigkeit  emporsch lagen  und  das 
Gewölbe  erschüttern  —  ein  prächtiges  Bild,  welches  man 
hoffentlich  bald  in  einem  populären  Werke  über  die  Wunder 
der  Untenwelt  in  erbaulichem  Holzschnitte  dargestellt  finden 
wird.  Babinct  hat  uns  -einen  solchen  Sturm  nicht  ausgemalt. 
Aber  er  beschreibt  uns,  wie  unter  den  schwimmenden  Eisfel- 
dern der  Polarmcerc  von  den  Strömungen  halb  angefrorene 
Eisblöcke  losgerissen  und  fortbewegt  werden  und  wie  diese 
donnernd  an  den  Eisdecken  sieh  reiben  und  erschütternd  unter 
denselben  pochen.  Er  besehreibt  uns  auch,  wie  die  im  Feuer- 
meere des  Erdi tinern  schwimmenden  Felssehollen  unter  dem 
Erdgewölbe  dahin  treiben ,  gegen  die  herabhängenden  Schollen 
schlagen  und  dröhnend  unter  der  Decke  sich  fortschieben  und 
wie  sie  so  bald  blos  die  entsetzlichen  „ruidos  subterraneosM  her- 
vorrufen, welehe  in  erdbebenreichen 'Gegenden  so  häufig  die 
Bewohner  der  Oberfläche  mit  Entsetzen  erfüllen,  bald  aber 
mit  wiederholten  Stössen  die  ganze  Decke  mit  fürchterlichen 
Erdbeben  erschüttern.  —  Wollte  Babinet  auf  den  Plutonismus 
eine  Satyre  schreiben?  —  oder  that  er  es  unwillkürlich?  — 
In  jedem  Falle  ist  er  zu  entschuldigen,  denn,  wenn  irgendwo, 
so  gilt  hier  das  Wort:  Diffieile  est  satyram  non  scribere! 

Wie  aber  steht  es,  so  fragen  wir  nunmehr  billig,  mit  dem 
doch  so  unzweifelhaften  Zusammenhange,  welcher  zwischen 
den  Erdbeben  und  dem  Vulkanismus,  d.  h.  der  Vulkani- 
zilät  der  Erde,  stattfindet?  —  Die  erste  Antwort  auf  diese 
Frage  inuss  eine  Ilindcutung  sein  auf  die  Entstehung  des  jetzt 
in  der  Wissenschaft  angenommenen  Begriffes  jenes  gespensti- 


Digitized  by 


—    376    —  [Kritische 

• 

sehen  Wesens,  welches  als  Vulkanismus  oder  Vulkanizität  be- 
zeichnet? wird.  Wer  kann  es  läugnen,  dass  je  zwei  Dinge, 
welche  auch  nur  die  geringsten  Vergleichungspunkte  darbieten, 
unter  einen  gemeinsamen  Begriff  sich  fassen  lassen!  Definirt 
man  das  Wesen  der  Vulkane  als  ein  Etwas,  welches  bei  den 
Erdbeben  unsichtbar  zu  Grunde  liege  und  das  eigentlich  Wir- 
kende sei,  und  das  Wesen  der  Erdbeben  als  ein  Etwas,  wel- 
ches in  den  Vulkanen  sich  in  seiner  wahren  Natur  zeige,  so 
soll  der  Mann  noch  erst  geboren  werden,  der  Vulkane  und 
Erdbeben  auf  dem  Boden  solcher  Definitionen  zu  trennen  ver- 
möchte. Anders  freilich  ist  es,  wenn  Einer  kommt  und  jene 
Definitionen,  als  rein  aus  der  Luft  gegriffene,  verwirft.  Ich  muss 
jene  Definitionen  verwerfen,  und  ich  suche  den  Mann,  welcher 
sie  wird  mit  wissenschaftlichen  Beweisen  unterstutzen  können! 

Die  ganze  Natur  ist  eins  —  es  giebt  nicht  zwei  Erschei- 
nungen in  der  Natur,  welche  nicht  Glieder  einer  gemeinsamen 
Kette  wären.  Wenn  ich  den  Zusammenhang  in  Abrede  stelle, 
für  rein  erdichtet,  nicht  wissenschaftlich  ermittelt,  erkläre, 
welchen  zwischen  Vulkanen  und  Erdbeben  der  Plutonis- 
mus  angenommen  hat,  so  läugne  ich  damit  nicht,  dass  zwi- 
schen Erdbeben  und  Vulkanen  überhaupt  ein  Zusammen- 
hang stattfinde.  Aber  dieser  Zusammenhang,  welchen  ich 
auf  induktivem  Wege  fiude,  ist  so  himmelweit  verschieden 
von  demjenigen,  welchen  der  Plutonismus  hat  deduziren 
wollen,  dass  er  vielmehr  den  entschiedensten  Gegensatz  zu 
demselben  bildet.  Braucht  mau  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  Bäumeschütteln  und  dem  Winde  zu  läugnen,  wenn  man 
nicht  dulden  will,  dass  der  Wind  durch  Bäumeschütteln  erklärt 
werde?  Man  gestatte  daher,  dass  ich  hier  zuvörderst  den 
plutonistischen  Zusammenhang  zwischen  Vulkanen  und 
Erdheben  läugne;  findet  sich  später  ein  ganz  anderer  Zu- 
sammenhang, welcher  von  der  einen  Erscheinung  zu  der  andern 
hinüberführt,  so  ist  dies  eine  Sache  für  sich,  welche  hier  einst- 
weilen gar  nicht  in  Betrachtung  kommen  kann. 

Wie  hat  man  es  dahin  gebracht,  zwischen  Erdbeben 
und  Vulkanismus  einen  unzertrennbaren  Zusammenhang  in 
der  Wissenschaft  zu  Wege  zu  bringen?  Befragen  wir  Nau- 
manns Lehrbuch,  welches  für  die  plutouistische  Geologie  un- 
bedenklich als  wahre  Agende  benutzt  werden  kann,  so  finden 
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wir35)  an  die  Spitze  gestellt  den  Satz:  „Unter  Erdbeben  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  versteht  man  die  durch  abys- 
sodynamische  Thätigkeit  (d.  h.  die  Wirkungen  des 
Zentralfeuers  auf  die  Erdrinde  — V.)  erzeugten,  fiihlbareu  oder 
selbst  sichtbaren  Erschütterungen  und  Bewegungen  grösserer 
oder  kleinerer  Theile  der  festen  Erdkruste."  Damit  ist  frei- 
lich der  Zusammenhang  bewiesen,  freilich  nur  für  die  Erd- 
erschütterungen, welche  durch  „abyssodyna mische  Thä- 
tigkeit" erzeugt  sind  (und  für  die  Vulkane,  welche  durch 
diese  rein  erdichtete  Thätigkeit  erzeugt  sein  sollten).  Man 
fragt  aber  weiter:  Wie  ist  es  denn  mit  den  Erderschütteruugen, 
welche  nicht  durch  „abyssodynamische  Thätigkeit"  erzeugt 
sind?  Die  Antwort  lautet:  Solche  Erderschütteruugen  sind 
keine  Erdbeben !  Denn  es  heisst  weiter 30) :  „Jedes  wirk- 
liche Erdbeben  hat  seine  Ursache  in  einer  von  i  n  n  e  n  nach 
aussen,  in  einer  von  unten  nach  oben  wirkenden  Kraft- 
äusserung,  deren  Sitz  in  den  unt%cr  der  festen  Erdkruste  be- 
findlichen Regionen  unseres  Planeten,  wenigstens  an  der  Gränze 
zwischen  dem  Zentralgliede  (d.  h..  dem  geschmolzeneu  Erd- 
innern  —  V.)  und  dem  tiefsten  seiner  peripherischen  Glieder 
(der  erstarrten  Erdkruste  —  V.)  und  jedenfalls  in  den  unbe- 
kannten (!!  —  V.)  Abgründen  der  Tiefe  gesucht  werden 
muss."  Die  nicht  unter  diese  Definition  passenden  Erderschüt- 
terungen  sollten  also  „zweckmässiger  Weise  als  blosse  Boden- 
erschütterungen  von  den  eigentlichen  Erdbeben  unterschieden 
werden". 

Es  ist  nicht  unwichtig,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  in  obiger  Gleichung  eine  unbekannte  Grosse  vorkommt. 
Anstatt  diese  unbekannte  Grösse  aus  den  bekannten,  welche 

")  Naumann'»  Lehrbuch  der  Geognosie.  2.  Aufl.  8.  183.  —  Indem  ich 
dieses  Work  ah»  die  ausführlichste  Darstellung  der  plutonistischcn  Geologie 
zum  nächsten  Gegenstände  meiner  Bekämpfung  wähle,  hoffe  ich  gleichwohl 
frei  zu  bleiben  von  den»  Scheine  eines  Mangels  an  wahrer  Hochachtung  für 
den  auch  persönlich  von  mir  verehrten  Verfasser  „  welchen  in  seinen  ausge- 
zeichneten wissenschaftlichen  Leistungen  Niemand  höher  stellen  kann  als  ich, 
von  welchem  ich  aber  gewiss  auch  erwarten  darf,  dass  derselbe  meine  Ein- 
würfe gegen  den  Plutonismus  nicht  blos  „auffallend"  finden,  sondern  einer, 
der  Gründe,  auf  welchen  sie  beruhen,  und  des  Streben«  nach  Wahrheit,  von 
welchem  dieselben  erzeugt  sind,  würdigen  Erwägung  unterziehen  werde. 

»•)  Ebendaselbst  8.  184. 
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gegeben  sind,  zu  ermitteln,  wird  an  ihre  Stelle  eine  ganz  be- 
stimmte, aber  völlig  willkürliche  eingefügt,  nämlich  die  „abys- 
Bodynamischc  Thätigkeit",  d.  h.  die  Thätigkeit  der  un- 
bekannten Tiefe,  welche  aber  mit  Hülfe  der  Phantasie 
als  eine  wohlbekannte  ausgemalt  wird.  Die  vielen  Hunderte 
von  Beobachtungen  Uber  Erdbeben  in  der  Schweiz,  welche 
in  diesem  Werke  zusammengestellt  sind,  gestatten  mir  nun 
wohl  den  Vorsuch,  aus  ihnen,  als  gegebenen  und  bekann- 
ten Grössen,  jene  unbekaffnte  Grösse  zu  suchen,  und  ich 
finde  —  man  gestatte,  dass  ich  die  negativen  Ergebnisse  hier 
voranstelle  —  vor  allen  Dingen  keine  Spur  von  plutonistischer 
„abyssody  namischer  Thätigkeit".  Es  folgt  hieraus, 
dass  alle  Erdbeben  in  M  i  1 1  c  1- E  u  ro  pa ,  die  je  von  der 
Schweiz  ausgegangen  sind  oder  bis  in  diese  sich  fortgepflanzt 
haben,  gar  keine  „eigentlichen''  Erdbeben  gewesen  sind,  son- 
dern blosse  „Bodenerschiitterungen".  Ieh  könnte  mit  den  Fol- 
gerungen aus  diesem  einzigen  Ergebnisse  ganz  zufrieden  sein ; 
denn  da  es  sich  um  Alpen  und  Jura  handelt,  auf  deren 
Gebäude  diese  Folgerungen  sich  beziehen  dürfen,  so  wird  man 
das  Ergebniss  jedenfalls  nicht  als  ein  ganz  untergeordnetes  zu 
beseitigen  und  zu  vernachlässigen  wagen.  Aber  ich  kann  doch 
die  Frage  nicht  unterdrücken ,  ob  es  nicht  der  Wissenschaft 
angemessener  sein  würde,  die  Resultate,  zu  welchen  die  Er- 
mittelung des  unbekannten  Gliedes  aus  den  bekannten 
hier  geführt  hat,  einer  allgemeinen  Theorie  zu  Grunde  zu 
legen,  als  die  Ausweisung  aller  Bodenerschütterungen  Mittel- 
Europas  aus  dem  Begriffe  der  „eigentlichen  Erdbeben".  Heisst 
das  nicht ,  die  bekannten  G  lieder  vermittelst  der  u  n  b  e- 
kannten  eliminiren?  —  Auch  muss  ich  beifügen,  dass 
die  „Bodenerschütterungen  "  von  M  i  1 1  e  1  -  E  u  r op a  —  Uber 
welche  ich  alle  Bcobaehtungen  sammelte  mit  solcher  Genauig- 
keit, wie  über  die  Erdbeben  keiner  anderen  Gegend  die  Beob- 
achtungen gesammelt  worden  sind,  und  welche  daher  jeden- 
falls eher  im  Stande  sind,  eine  Theorie  zu  tragen,  als  jene  — 
in  keiner  Weise  Verhältnisse  darbieten,  die  von  denjenigen  der 
Erdbeben  irgend  welcher  anderer  Gegenden  der  Erde,  über 
welche  man  Beobachtungen  besitzt,  nachweisbar  abwichen,  und 
dass  somit  keine  Möglichkeit  gegeben  ist,  zwischen  den  einen 
und  den  andern  eine  Glänze  zu  ziehen.     Vielmohr  bin  ich 
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logisch  vollständig  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  über  eine 
Bodenerschüttorung ,  welche  von  „aby  ssodynamisch  er  Thätig- 
kcit"  erzeugt  wäre,  bis  jetzt  keine  Beobachtungen  vorliegen  — 
dass  somit  „eigentliche  Erdbeben"  bislang  überhaupt  nicht  nach- 
gewiesen worden  sind.  Ich  zweifle  nicht,  das»  man  finden 
werde,  es  sei  damit  der  Plutonismus  genügend  „ad  absurdum" 
geführt  worden. 

Die  „eigentlichen  Erdbeben"  zeigen  nach  plutouistischor 
Lehre37)  „die  innigste  Verwandtsrhaft,  ja,  man  kann  sagen,  in 
qualitativer  und  ursächlicher  Hinsicht  eine  völlige  Identität  mit 
denjenigen  Erschütterungen  und  Bewegungen  der  äusseren 
Erdkruste,  welche  die  vulkanischen  Eruptionen  zu  begleiten 
pflegen".  Es  wird  freilich  zugestanden,  dass  sich  „d  i  c  s  c  Erd- 
beben gewöhnlich  nur  auf  die  nächsten  Hingebungen  der  Vul- 
kane selbst  beschränken,  während  die  von  den  vulkanischen 
Eruptionen  unabhängigen  Erdersehütterungen  oft  über  sehr 
grosse  Räume  stattfinden  und  dadurch,  sowie  durch  ihre 
gänzliche  Unabhängigkeit  von  dem  Dasein  und  der 
Thätigkeit  wirklicher  Vulkane  einen  ganz  eigen  thü  m- 
liclien  Charakter  offenbaren"  —  aber  dieses  Zugeständniss 
führt  keineswegs  zu  der  Einsicht  der  Unzulässigkeit  einer  Er- 
klärung der  letzteren  unabhängigen  Erdbeben  durch  die  nur 
lokalen  der  Vulkanen-Eruptionen  —  dieser  Erklärung  des  ob- 
scuruin  per  obscurius  —  sondern  blos  zu  der  Unterscheidung 
von  „vulkanischen"  und  „plutouischen"  Erdbeben. 

Mau  gestatte  mir  eine  Parodie.  —  Kometen  deuten  auf 
Krieg,  wie  die  Erdbeben  auf  Vulkane.  Denn  die  zuweilen 
beobachtete  Gleichseitigkeit  mancher  sehr  heftigen 
Kriege  mit  gewissen  Kometen  iH)  liefert  einen  di- 
rekten Beweis  für  den  Kausalzusammenhang,  welcher 
die  b  e  i  d  e  r  1  e  i  E  r  s  c  h  e  i  n  u  n  g  e  n  v  e  r  k  n  ü  p  f  t.  —  Man  würde 
mir  für  dieseu  Satz,  wenn  ich  denselben  im  Ernste  vorbrächte, 
mit  mitleidigem  Kopfschüttelu  antworten,  und  ich  müsste  mich 
bescheiden;  aber  sagen  will  ich  es  doch,  dass  ich  diese  Logik 
von  der  plutonistischeu  Geologie  hätte  lernen  können.  Erd- 


37/  Naumann  n.  a.  O. 

1R)  Ich  sage  absichtlich  nicht  Komctcnerschc  in  tingen,  weil  das  schon 
viel  bestimmter  geredet  wäre,  als  ich  hier,  parodirend,  reden  darf. 
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beben  deuten  auf  Vulkanismus ,  denn  „die  zuweilen  beob- 
achtete Gleichzeitigkeit  mancher  sehr  heftigen  Erd- 
beben mit  gewissen  Symptomen  entfernt  liegender 
Vulkane  liefert  einen  direkten  Beweis  für  den 
Kausalzusammenhang,  welcher  die  beiderlei  Er- 
scheinungen v  e  r  k  n  ü  p  f  t" 3Q).  —  Ja,  damit  man  auch  nicht, 
meine,  dass  hier  die  „Gleichzeitigkeit"  einen  grösseren  Werth 
habe,  als  in  meinem  parodirenden  Satze,  so  lesen  wir  auf  der 
gleichen  Seite  des  Werkes,  welches  uns  jenes  Muster  bietet, 
„dass  die  Erdbeben  eigentlich  zu  den  häufigen  Erscheinun- 
gen gehören"  —  „dass  vielleicht  kein  Tag  vergeht,  an  wel- 
chem nicht  hier  oder  dort  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil 
der  Erdoberfläche  erschüttert  wird"  — ja,  dass,  „wenn  man 
Nachricht  von  dem  täglichen  Zustande  der  gesammten  Erd- 
oberfläche haben  könnte,  man  sich  sehr  wahrscheinlich  davon 
überzeugen  würde,  dass  fast  immerdar,  an  irgend  einem 
Punkte,  diese  Oberfläche  erbebt".  Die  Gleichzeitigkeit  ist 
also  —  Kausalzusammenhang  oder  nicht  —  geradezu  un- 
vermeidlich, mögen  die  „gewissen  Symptome"  nun  sein, 
welcher  Art  sie  wollen !  —  So  gewinnt  der  Plutonismusv  seine 
Wahrheiten ! 

Ein  wahrer  Unfug  ist  mit  den  Zeitbeziehungen  ge- 
trieben worden,  durch  welche  man  —  ebenfalls  in  plutonisti- 
schein  Sinne  —  Erdbeben  der  verschiedensten  Gegenden  mit 
einander  in  Verbindung  zu  setzen  suchte,  um  „das  Erdbe- 
ben" als  ein  gewisses  gespenstisches  Etwas  erscheinen  zu  las- 
sen, welches  unter  dem  Erdboden  seinen  Sitz  hat  und  launen- 
haft bald  hier,  bald  dort  einen  Spuk  treibt,  der  nur  zu  sehr 
an  Tisch  rückerei  und  K  lopfgeisterei  erinnert. 

In  einer  Donkschrift  über  die  Erdbeben  des  Jahres  1855 
legt  Favre  in  Genf40)  grossen  Werth  auf  die  Koinziden- 
zen und  Nichtkoinzidenzen,  welche  zwischen  den  Er- 
schütterungen im  Griente  und  denjenigen  im  Visp-Thale 
stattfanden.  Es  beliebt  demselben  dabei,  keineswegs  das  ganze 
von  ihm  aufgestellte,  Übrigens  sehr  unvollständige,  Verzeich- 
uiss  von  Erschütterungen,  welche  iu  jenem  Jahre  stattfanden, 


3u)  Naumann  n.  h.  U.    SS.  185. 

<°)  Arcbivcs  des  «ciences  phys.  et  nat    Vol.  34.  p.  29  ff. 
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der  Erörterung  zu  Grunde  zu  legen,  sondern  nur  der  Orient, 
besonders  die  Gegenden  von  Konstantinopel  und  Brussa, 
und  die  Visp-Gegend  werden  verglichen  und  auch  diese  nur 
in  einzelnen  ausgewählten  Perioden.  Im  März  bis  April  seien 
zahlreiche  Stösse  in  Konstantinopel  verspürt,  am  23.  April 
hätten  sie  aber  daselbst  aufgehört  und  erst  am  20.  August 
wieder  begonnen.  In  der  Zwischenzeit  seien  zahlreiche  Stösse 
in  anderen  Gegenden  des  Orientes,  besonders  vom  29.  April 
bis  10.  Mai  solche  zu  Brussa  vorgefallen.  Warum  redet 
Favre  nicht  von  den  früheren  Erdbeben,  da  doch  im  Fe- 
bruar bereits  sehr  heftige  vorfielen?  —  Warum  wird  nicht 
gesagt,  dass  die  Erschütterungen  von  Konstantinopel  nur 
Fortpflanzungen  xler  Erschütterungen  von  Brussa  waren  und 
dass  in  Brussa  ebenso  gut,  oder  vielmehr  recht  eigentlich, 
der  23.  April  vorläufig  als  ein  Tag  der  Erlösung  betrachtet 
wurde  ")•  Von  hier  ab  wurden  auch  in  Brussa  nur  schwache 
Erdstösse  gefühlt,  aber  schon  seit  dem  20.  machten  sie  sich 
wieder  bemerkbarer  und  seit  der  Nacht  vom  2S.  zum  29.  tra- 
ten wieder  heftigere  Erdbeben  ein,  denen  jedoch  bald  grössere 
Ruhe  folgte42).  Der  Erdstösse  vom  1.  April  (Törbel),  8.  Mai 
(Wrynen-Thal)  und  mehrerer  anderer  in  unserer  Chronik  dieses 
Jahres  angeführter  gedenkt  Favre  nicht,  zum  Theil  mangeln 
dieselben  auch  seinem  Verzeichnisse.  Erwähnt  wird  dagegen, 
dass  auch  am  13.  Juni,  3.  Juli  (Skutari)  und  20.  Juli 
(Brussa)  Erdbeben  im  Oriente  sich  ereigneten.  Von  den 
dem  Hauptstosse  seit  dem  19.  vorangegangenen  Erschütterun- 
gen in  der  Schweiz  wird  geschwiegen,  obgleich  sie  sich  zum 
Theil  in  seinem  Verzeichnisse  finden.  Dagegen  wird  dann 
grosser  Werth  daraufgelegt,  dass  am  25.  und  26.  Juli,  wo 
die  Hauptstösse  im  Visp-Thale  eintraten,  im  Oriente 
nichts  beobachtet  worden  sei.  Da  dieser  Gegensatz  wohl  Herrn 
Favre  selbst  allen  Werth  zu  verlieren  schien  durch  den  Um- 
stand, dass  am  28.,  wo  im  Visp-Thale  der  vierte  Haupt- 


<«)  Augsb.  Ailg.  Ztg.  1855.  Nr.  137.  17.  Mai.  Korrespondenz  von  Kon- 
stantinopcl,  3.  Mai. 

«')  A.  ä.  O.  Nr.  Iu7.  1<>.  Juni.  Beilage.  Korresp.  von  Brussa,  23.  Mai. 
30.  Mai.  —  Nr.  147.  27.  Mai.  Korresp.  von  Konstantinopel ,  14.  Mai.  — 
Nr.  186.    Korresp.  von  Brussa,  20.  Juni. 
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stoss  eintrat,  auch  zu  Brussa  mehrere  Erschütterungen 
verzeichnet  sind,  so  musste  diese  Koinzidenz,  gegenüber  jener 
Alternanz,  abgeschwächt  werden  durch  die  Bezeichnung  die- 
ses vierten  Hauptstosses  mit  dem  Ausdrucke  „lokal"  —  im 
Gegensatze  zu  den  ersten  Stössen,  welche  „de»  tremblements 
de  grande  extension"  waren.  Mit  wie  viel  Recht  hier  das 
Wort  „lokal"  gebraucht  wird  und  ob  ein  derartiger  Gegensatz 
begründet  ist,  das  lehrt  ein  Blick  auf  unsere  Karte,  in  welcher 
alle  vier  Hauptstösse  verzeichnet  sind.  Aber  wie  wenig  es 
Herrn  Favre  auf  Genauigkeit  ankommt,  dieses  beweist,  das» 
er*3)  von  Erschütterungen  am  27.  spricht,  welche  eine  fast 
ebenso  bedeutende  Ausdehnung  hatten,  als  die  am  26.,  wäh- 
rend die  am  28.  schon  weit  geringere  Ausdehnung  gehabt 
hätten  und  alle  späteren  sich  auf  die  Umgebung  von  Visp 
(!!  —  V.)  beschränkt  hätten. 

Ich  darf  hier  den  Kaum  nicht  in  Anspruch  nehmen ,  um 
auch  mein  ganzes  Verzeichnis»  der  Erdbeben  von  Brussa 
und  Konstan  ti  n  op  cl  u.  s.  w.  einzufügen,  welches  ich  im 
Interesse  der  Vergleiehung  mit  den  Visp- Erdbeben  sorg- 
fältig gesammelt  habe.  Mich  hat  die  Vergleiehung  zu  dein  Er- 
gebnisse gefuhrt,  dass  auch  nicht  die  geringste  Spur 
einer  Wechselbeziehung  zwischen  den  Erschütterungen 
jener  und  dieser  Gegenden  sich  nachweisen  lässt.  —  Herr 
Favre  hat  im  Jahre  1855  an  173  Tagen  Erdbeben  verzeich- 
net (wie  viele  Hunderte  mögen  diesem  Verzeichnisse  fehlen!). 
Er  lässt  aber  auch  diejenigen,  welche  er  aus  verschiedenen 
anderen  Gegenden,  z.  B.  N  o  r  d-  A  m  er  i  k  a's,  aufgerührt  hat, 
noch  ausser  Achtung,  um  zu  behaupten:  Bis  zur  Mitte  des 
Jahres  habe  das  „Zentrum  der  Erschütterungen"  im  Oriente 
gelegen,  dann  sei  es  übergegangen  in  die  Schweiz!  Welch* 
eine  Leichtfertigkeit!    Welch'  eine  grundlose  Darstellung!  — 

Ist  denn  „das  Erdbeben"  ein  wanderndes  Gespenst?  

Herr  Favre  zählt  auf  Grund  des  Hion'schen  Verzeichnisses, 
dass  von  den  308  Tagen  vom  1.  Januar  bis  3.  November  J55 
Tage  Erdbebentage  waren,  davon  47  im  Oriente  und  91  in 
der  Schweiz,  und  hebt  hervor,  dass  dennoch  nur  8  dieser 
Tage  im  Oriente  und  in  der  Schweiz  gemein  s am  Erd- 

«)  A.  a.  U.    S.  31. 
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bebentage  gewesen  seien.  „  Er  hätte  hinzufügen  können,  dass 
kein  einziger  Stoss  im  Oriente  mit  einem  solchen  in  der 
Schweiz  wirklich  der  Zeit  nach  zusammenfiel.  Aber 
was  kann  man  denn  nun  irgend  Brauchbares  und  Fassbarcs 
schliessen  aus  solchen  NichtbeziehungenV 

Naumann  fuhrt  an  einer  andern  Stelle  seines  Werkes  *4) 
vier  Klassen  von  Verhältnissen  auf,  welche  nach  seiner  An- 
sicht auf  einen  n  o  t  h  w  e  n  d  i  g  e  n  Zusammenhang  zwischen 
Erdbeben  und  vulkanischen  Ausbrüchen  schliessen  lassen. 
Wären  die  Grundlagen  dieser  Schlüsse  probehaltig,  so  würde 
aus  denselben  uoch  immer  nichts  weiter  hervorgehen,  als  „dass 
die  Grundursache  der  Erdbeben  und  die  der  vulkanischen 
Ausbrüche  identisch  seien"  —  dies  allerdings,  aber  auch 
nichts  weiter!  Die  Frage  bliebe  durchaus  offen,  ob  nun 
Zentralfeuer,  Pyriphlegethon  und  abyssodynamische  Thätigkcit, 
oder  ob  etwa  unterirdische  Gesteinsauflösung  und  Schwere 
oder  irgend  welches  andere  Ding  die  Grundursache  sei. 
Aber  prüfen  wir  jene  „Beweisgründe"  selbst 

Alle  Erdbeben  müssen  entweder  in  Gegenden  stattfinden, 
in  welchen  es  Vulkane  giebt,  oder  in  solchen ,  wo  es  keine 
Vulkane  giebt.  Ein  Drittes  ist  nicht  möglich.  Die  ersteren 
müssen  entweder  zu  Zeiten  stattfinden,  in  welchen  gerade 
vulkanische  Eruptionen  eintreten,  und  müssen  somit  als  mit 
diesen  (mehr  oder  minder)  gleichzeitige,  sich  mit  denselben 
„begleitende"  Ereignisse  erscheinen,  oder  sie  finden  zu  Zeiten 
statt,  wo  sich  gerade  kein  Ausbruch  creiguet.  Ein  Drittes 
ist  wieder  nicht  möglich.  Im  ersten  Falle  passt  auf  sie  der 
erste  Beweisgrund,  im  anderen  Falle  aber  der  zweite,  jeden- 
falls einer  von  beiden  ganz  unausweichlich.  Diese  Beweis- 
gründe lauten: 

„  1 )  Die  beständige  Begleitung  der  vulkanischen  Erup- 
tionen von  Erdbeben"  —  eine  Behauptung,  welche  jedoch  nicht 
einmal  begründet  ist;  denn,  um  das  allernächstliegende  Beispiel 
zu  wählen,  bei  dem  Ausbruche  des  Vesuv  im  Mai  des  Jahres 
1855,  einem  der  heftigsten,  welche  die  Geschichte 
kennt,  ward  weder  in  dem  Observatorium  auf  dem 

Vesuv  selber,  noch  in  Neapel  das  Mindeste  von  einem 
  _\ 

««)  A.  a.  O.    S.  W2. 
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Erdbeben  verspürt,  weder  ein  vorhergehende»,  noch  ein  be- 
gleitendes 43). 

„2)  Der  Antagonismus  oder  die  Wechsel  wirk  u  ng, 
welche  so  häufig  zwischen  Erdbeben  und  vulkanischen  Erup- 
tionen beobachtet  worden  ist"  —  womit  das  Eintreten  von 
Erdbeben  während  der  Zeiten  gemeint  ist,  iu  welchen  der 
Vulkau  zu  ruhen  oder  „verstopft"  zu  sein  scheint. 

Alle  Erdbeben  nun  endlich,  welche  in  Gegenden  sich  er- 
eignen, wo  es  gar  keine  Vulkane  giebt,  fallen  unrettbar  unter 
Naumanns  vierten  Beweisgrund,  nämlich 

„4)  Das  nicht  seltene  Vorkommen  der  ausgedehntesten 
und  stärksten  Erdbeben  in  solchen  Gegenden,  wo  es  gar 
keine  Vulkane  giebt."  —  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass,  wenn  man  einmal  auf  den  Standpunkt  gelangt  ist,  von 
welchem  aus  man  Ereignisse,  die  durch  weite  Ferne  getrennt 
sind  und  durch  keine  aufzeigbaro  Verbindung  in  Zusammen- 
hang stehen ,  dennoch  vermittelst  einer  blossen  Hypo- 
these in  Zusammenhang  bringt,  auch  diese  Erdbeben,  auf 
welche  der  vierte  Beweisgrund  passt,  entweder  noch  oben- 
drein unter  den  ersten  oder  unter  den  zweiten  Beweis- 
grund fallen  müssen.  Können  aber  Beziehungen  beweisend 
sein,  welchen,  so  wie  so,  habe  das  zu  Beweisende  Wirklich- 
keit oder  nicht,  in  keinem  Falle  zu  entgehen  ist V 

Es  ist  noch  der  dritte  Beweisgrund  übrig ,  nämlich : 
„3)  Die  Einwirkung  mancher  Erdbeben  auf  die  Dampfaushan- 
chungen  fern  liegender  Vulkane".  Diese  „Einwirkung"  be- 
steht jedoch  einzig  und  allein  in  einer  (angeblichen) 
Gleichzeitigkeit,  nämlich  des  Aufhörens  der  vulkanischen 
Dampfaushauch ung  und  des  Eintrittes  eines  Erdbebens  auf 
irgend  einem  fernen  Punkte  der  Erde.  Welchen  Werth  man 
derartigen  angeblichen  Gleichzeitigkeiten  beizumessen  habe, 
das  mag  man  aus  meiner  Chronik  der  Schweizer  Erdbeben 

«»)  J.  Schmidt:  Über  die  Eruption  des  Vesuv  im  Mai  1856  —  in  Peter 
mann's  Geograph.  Mitteilungen.  18.%.  S.  124  ff.  —  Diesen  negativen  Beob- 
achtungen gegenüber,  bisonders  gegenüber  dein  völligen  Mangel  einer  spür- 
baren Erschütterung  des  Observatoriums,  wäre  es  gew  iss  gora«^  zu  liich«  i  lu  li. 
von  „eiuem  schwachen  Erdbeben ,  welches  man  um  südlichen  Fu.sse  de.«»  Bar- 
ges in  den  Ortschafteu  an  der  8ee  gespürt  haben  wollte",  hier  xu  reden. 
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(Theil  I)  und  insbesondere  aus  den  dort  mitgetheilten  und  kri- 
tisirten  Angaben  über  die  Einzelnheitcn  des  „Erdbebens  von 
Lissabon"  (1755)  und  aus  meiner  Sammlung  der  Beobachtun- 
gen über  das  Walliser  Erdbeben  von  1855  entnehmen.  Wenn 
in  den  gebildetsten  und  bürgerlich  geordnetsten  Landschaften 
der  Erde  unzweifelhaft  gleichzeitige  Beobachtungen  um  Stun- 
den von  einander  abweichen,  Stunden,  ja  Tage,  ja  Monate 
von  einander  entfernte  zusammengeworfen  werden,  wenn 
wir  hier  die  geographischen  Zeitunterschiede  völlig  ausser  Acht 
gelassen  sehen  und  trotz  elektrischen  Telegraphen  eine  sichere 
Diskussion  der  Zeitangaben  von  verschiedenen  Orten  als  Un- 
möglichkeit erscheint,  so  wird  man  wohl  vorsichtig  sein  müssen 
in  der  Anerkennung  von  „Gleichzeitigkeiten"  von  Quito  und 
Columbia  in  Amerika,  von  Lissabon  und  Neapel,  im 
vorigen  Jahrhunderte.  Die  einzigen  derartigen  Fälle, 
welche  angeführt  werden  können,  sind  aber  folgende.  Hum- 
boldt berichtet,  dass  die  Rauchsäule  des  Vulkans  von  Pasto 
plötzlich  verschwunden  sein  soll  (!  —  V.) ,  als  48  Meilen  weit 
in  Süden  am  4.  Februar  1797  die  Provinz  Quito  das  grosse 
Erdbeben  von  Itiobamba  erlitt40).  Wer  könnte  für  diese 
Gleichzeitigkeit  /  als  wirklicher  Gewährsmann  auftreten  V  —  - 
„Ebenso  soll  (!  —  V.)  auch  der  immer  thätige  Stromboli  im 
Jahre  1783  während  des  Erdbebens  von  Calabrien  in  seiner 
Thätigkeit  pausirt  und  seine  Dampfentwickelung  sistirt  haben"47). 
—  Aber  der  wichtigste  Fall  von  allen  ist  der  folgende:  „Bei 
dem  grossen  Erdbeben  von  Lissabon  wurde  der  Vesuv,  wel- 
cher sich  gerade  vorher  in  einiger  Aufregung  befunden  hatte, 
plötzlich  beruhigt,  und  die.  von  ihm  aufsteigende  Rauchsäule 
schlug  sogar  in  den  Krater  zurück!"48)  Noch  malerischer  be- 
schreibt dieses  Ereignias  Fouract40),  indem  er  sagt:  „In  dem 
Momente,  wo  die  Katastrophe  von  Lissabon  erfolgte,  sog  der 
VeBUv  seine  reiche  Dampfmasse  in  sich  zurück.  Der  Strom 
der  Lava,  welcher  von  8  Uhr  Morgens  an  geflossen  war,  ver- 
siegte plötzlich"  u.  s.  w.      Vergeblich   habe  ich  nach  einer 

««)  Kosmos.  I.  S.  222. 

*')  Naumann:  Lehrbuch  der  Geognosiu.    2.  Aufl.  tf.  204. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  <>. 

«*)  Annalea  de»  sciences  pbysiqiiea  et  naturelles  d'agriculture  et  d'indu- 

strie  publ.  par  la  Social»?  d'Agriculture  etc.  de  Lyon.  T.  VIII.  1845.  p.363. 

Volger,  Erdbeben.  III.  25 
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Quelle  dieser  Nachricht  gesucht,  nach  welcher  zu  suchen,  bei 
der  ausserordentlichen  Wichtigkeit  dieser  angeblichen  Beob- 
achtung gewiss  der  Mühe  werth  war.  Naumann  fuhrt  keine 
solche  an,  und  Einige,  die  ihm  nachsehreiben,  berufen  sich  auf 
seine  Autorität.  Auch  Fournct  nennt  keinen  Gewährsmann, 
als  Kant.  Kant,  welcher  überhaupt  durch  seine  Auffassung 
und  Zusammenstellung  der  eigentliche  Urheber  des  ganzen 
Bildes  ist,  welches  vom  „Erdbeben  von  Lissabon"  seitdem  in 
allen  geologischen  Büchern  gemalt  wird,  und  welcher  den 
wannen  Föhnwind  am  14.  Oktober  in  der  Schweiz  (vgl.  Th.  I, 
S.  154)  als  das  wahre  Vorspiel  „der  unterirdischen  Entzündung" 
und  den  rechten  Anfang  dieser  Schrecknisse  betrachtet,  damals 
ein  junger  Mann ,  der  hie  seine  Vaterstadt  am  Ostseestrande 
verlassen  hatte,  dem  geologische  Anschauungen  völlig  mangel- 
ten, nahm  bei  seiner  Arbeit  alle  Zeitungsenten  unbedenklich 
auf.  Aber  doch  sagt  er  nicht  mehr,  als  folgende  Worte,  über 
das  Verhalten  des  Vesuv:  „Eben  diesen  Vormittag  um  8  Uhr 
(Lissaboner  Zeit  oder  Neapolitaner  Zeit?  —  V.)  tobete  der 
Vcsuvius  bei  Ncapolis,  und  ward  stille  gegen  die  Zeit,  da  die 
Erschütterung  zu  Portugall  geschah'' 50).  Dagegen  lautet  die 
Nachricht  eines  anderen  gleichzeitigen  Schriftstellers  und  Kom- 
pilators, Seyfart's,  in  seiner  „Allgemeinen  Geschichte  der 
Erdbeben"51)  folgendermassen :  „Zu  Neapolis  war  die  Luft 
den  1.  November  des  Morgens  nach  8  Uhr  längs  der  Seeküste 
so  dunkel,  dass  man  fast  einander  nicht  sehen  noch  erkennen 
konnte.  Nach  8  Uhr  ward  die  vorher  ruhige  See  stürmisch 
und  fing  an  aufzuschwellen.  Der  etliche  Wochen  ruhig  ge- 
wesene feuerspeiende  Berg  Vesuvius  fing  um  9  Uhr  (!  Neapo- 
litaner Zeit?  —  V.)  so  gewaltig  zu  toben  an,  dass  Alles  in 
Furcht  und  Schrecken  gesetzt  ward.  Um  10  Uhr  aber  ward 
er  wieder  ruhig  und  das  bestürzte  Volk  eilte  haufenweise  in 
die  Kirchen,  um  dem  Höchsten  für  die  Befreiung  von  diesem 
drohenden  Ungewitter  zu  danken."  t 

Was  ist  nun  der  Werth,  was  die  Bedeutung  solcher  Nach- 
richten, die  sieh  selbst  widersprechen  und  deren  Inhalt  man 
nur  zu  überlegen  braucht,  um  seine  Kritiklosigkeit  zu  erkennen? 


50)  Kants  Vermischte  Schriften.  Band  I.  Halle,  1799.  S.  535. 
r")  Frankfurt  und  Leipzig.    1756.    8.  189. 
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Was  aber  vollends  ist  der  Werth  von  den  modernen  Umge- 
staltungen und  Verbesserungen  dieser  Nachrichten,  wie  sie  uns 
bei  Fournet  und  Naumann  begegnen?  —  Kaum  glauben 
werden  es  diejenigen,  welche  auf  d  i  e  s  e  n  Beweisgrund  für  die 
plutonistische  Cremcinsamkcit  der  Ursache  von  Erdbeben  und 
Vulkanen  mehr  als  auf  alle  übrigen  gebaut  hatten,  dass  nichts 
Ernstlicheres,  als  solches  Geschwätz,  der  zuversicht- 
lichsten Angabe  zu  Grunde  lag!52) 

2.    Bekannte  Erschütterung*- Ursachen. 

Nunmehr  darf  ich  wohl  hoffen,  die  Einsprachen,  welche 
gegen  meinen  Versuch,  die  Ursachen  des  Phänomens  der  Erd- 
beben einer  erneuten  Erörterung  zu  unterwerfen,  ja,  die  wah- 
ren Ursachen  desselben  erst  auszumitteln ,  entgegengestellt 
werden  möchten,  einigermassen  zurückgewiesen,  zugleich  aber 
auch  die  VorurthcHe  der  plutonistischeu  Anschauung,  welche 
Jedem  von  uns  schon  in  der  Knabenschule  beigebracht  wor- 
den sind  und  deren  Ausrottung  daher  kein  leichtes  Werk  sein 
kann,  bei  urteilsfähigen  Lesern  genügend  erschüttert  zu  haben. 

:,r)  Man  vergleiche  über  das  in  den  geologischen  Werken  als  Grundlage 
der  plutonistischeu  Erdbeben-Theorieen  so  vielfach  wahrhaft  g ein  i  s s b  ra  u  c  h  t  e 
„Erdbeben  von  Lissabon"  dieses  Werkes  Theil  I.  S.  151  —  lf>2,  insbe- 
sondere aber  die  Noten  auf  S.  15H  AT.  und  S.  lCrfi.  —  Ebenso  wenig  als  jene 
Angaben  über  das  Verhalten  des  Vesuv,  welchen  bei  dem  dicken  Nebel  an 
jenein  Morgen  schweilich  Jemand  beobachtet  haben  mag,  ist  eine  damit  zu- 
sammenhangende Angabc  begründet,  nach  welcher  man,  wie  Humboldt 
(Kosmos.  Thl.  I.  S.  2'JO)  dieselbe  wiedergiebt,  „während  des  grossen 
Erdbebens  von  Lissabon  am  1.  Nov.  1 T T» T»  nahe  bei  der  Haupt- 
stadt Flammen  und  eine  Rauchsäule  aus  einer  neugebildeten 
Spalte  des  Felsen  von  Alvidras  aufsteigen  sah.  Der  Rauch 
war  jedesmal  um  so  dicker,  als  das  unterirdische  Getöse  an 
Stärke  zunahm".  Diese  in  die  Thilos.  Transactions,  Bd.  40.  S.  414,  auf- 
genommene  Nachrieht  ward  von  anderen  Seiten  sogleieh  als  erdie  btc  t  zurück- 
gewiesen. So  s:igt  Seyfart  (a.  a.  O.  S.  l.r>7):  „Weil  ich  eben  bei  dem 
Untersuchen  einiger  fälschlich  ausgesprengten  l'mständc  bin,  so  will  ich  auch 
anmerken,  dass  die  Nachricht,  als  sei  während  des  Erdbebens  Feuer  aus 
der  Erde  geschlagen,  ganz  un gegründet  ist".  Er  fügt  bei,  dieselbe  sei 
ersonnen  worden  ,  um  die  l'rsaehc  der  entstandenen  Brände  zu  erklären, 
welche  doch,  wie  bei  dem  grossen  Erdbeben  zu  Basel  (ltfW}),  von  den  ver- 
wahrlosten hättslichen  Feuern  in  den  wankenden  und  stürzenden  Wohnun- 
gen herrührten. 

25  * 
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Von  den  Verhältnissen  des  Vulkanismus  zu  den  Erd- 
beben haben  wir  später  zu  reden.  Dass  vulkanische  Aus- 
brüche selbst  meistens  Erzitterungen  des  Bodens  in  nächster 
Nähe  des  Vulkans,  an  dessen  Abhängen  oder  wenigstens  in 
der  Nähe  des  Kraters,  erzeugen  müssen,  wird  Niemand  be- 
zweifeln, wenn  er  die  Gewaltsamkeit,  mit  welcher  solche  Aus- 
brüche geschehen,  bedenkt  Erzeugen  doch  auch  Pulver- 
sprengungen, besonders  in  Sprenggruben  unter  dem  Boden, 
mehr  oder  weniger  starke  Erderschtitterungen.  Von  den  Erd- 
beben, welche  in  diesem  Sinne  mit  den  Vulkanen  zusammen- 
hangen, braucht  weder  hier,  noch  fernerhin  weiter  die  Rede 
zu  sein. 

Wir  haben  hier  zunächst  zu  fragen,  durch  welche  Ein- 
flüsse ausserdem  Theile  des  Erdbodens  auf  natürliche  Weise 
erschüttert  zu  werden  pflegen,  um  auf  diesem  Wege  zu  ver- 
suchen, wie  weit  die  Beobachtung  unmittelbar  uns  fuhrt. 

.1  o  s  i  a  s  S  i  m  m  1  e  r,  meines  Wissens  der  erste  Beschreiber 
der  Gletscher  oder  Firne  33),  gedenkt  bereits  der  Erschüt- 
terungen, welche  mit  dem  Schründewerfen  dieser  Eismassen 
verbunden  sind.  „Saepe  autem  in  summis  montibus  rimas  agit 
et  rumpitur,  tanto  quidem  cum  sonitu  et  impetu,  ut  terra  tre- 
merc  et  montes  ipsi  ruere  uidcantur.  Hiatus  illi  plerunque 
profundissimi  sunt,  ncque  tarnen  quiequam  praeter  glaciem 
multis  saeculis  coaceruatam  apparct',>54).  Ohne  hier  weiter  in 
Untersuchungen  über  die  Bedingungen  des  Eintrittes  derartiger 
Ereignisse  einzugehen,  genügt  es,  hervorzuheben,  dass  diese 
Erschütterungen  in  den  aus  „Eisfels"  bestehenden  Theilen  des 
Erdbodens  hervorgerufen  werden  durch  Zcrrcissungen ,  welche 
unter  starker  Spannung  in  einer  zu  dieser  Spannung  senkrech- 
ten Richtung  geschehen.  Diese  Spannung  wird  bewirkt  ent- 
weder durch  die  zusammenziehende  Temperaturverminderung, 
oder  durch  die  unglcichmässige  Begünstigung  der  Bewegung 
der  verschiedenen  Theile  des  „Eisstromes",  oder  endlich  durch 

53)  Simniler  gieht  selbst  die  Erklärung  des  Wortes  Firn,  welches  „ver- 
jährten Schnee"  bedeutet,  wie  alter  Wein  als  Firnwein  („fernerige  Wy")  be- 
zeichnet wird.  ,,Porro  iuucteraUs  illas  niues  nostri  homines  Firn  uocant; 
nomen  enhn  hoc  recenti  opponitur:  sie  enini  uina  uetera  aut  alterius  saltcin 
auni  uocaniiiH  Firnen  wyn."    Vallesiae  descriptio.    Tignri  1574.  Fol  74a. 

»)  A.  a.  O.   Fol.  74b. 
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Einstürzungen  unterhöhlter  Theile  des  Glctscherkörpers 35). 
Die  erste  der  genannten  Ursachen  mag  auf  die  Gletscher,  bei 
ihrer  Mächtigkeit  und  bei  der  geringen  Tiefe,  bis  zu  welcher 
Temperaturverändcrungen  innerhalb  derselben  sich  erstrecken, 
kaum  in  Betrachtung  kommen.  Um  so  häufiger  beobachtet 
man  ihre  Wirkung  auf  der  winterlichen  Eisdecke  stehender 
Gewässer,  wo  ich  selber  beim  Schlittschuhlaufe  mit  zunehmen- 
der Kälte  nach  Sonnenuntergänge  vielfach  das  Reissen  des 
Eisfeldes  unter  schussartig  schallenden  Schlägen  und  mit  hef- 
tigem Erzittern  erlebt  habe.  Hugi  war  von  den  neueren 
Forschern  der  Erste,  welcher  das  Schründewcrfen  unter  gel-  ' 
lendem  Klingen  und  knallendem  Erdröhnen  unmittelbar  beob- 
achtete. Auch  Agassi z  fand  zu  solchen  Beobachtungen  Ge- 
legenheit 30).  • 

Ganz  wie  das  Schrtindewerfen  der  Eisfelsmassen  ist  auch 
das  Zerreissen  anderer  Felslager  mit  Erdbeben  verbunden. 
Bei  plötzlich  erfolgenden,  selbst  nur  sehr  geringen  Felsbrüchen 
werden  mit  krachendem  oder  knallendem  Geräusche  verbun- 
dene Bodenerschütterungen  mehr  oder  weniger  weit  umher  ver- 
spürt. Man  findet  in  unserer  Chronik  vielfache  derartige  Er- 
eignisse verzeichnet,  z.  B.  I,  309;  183S.  —  Da  bei  derartigen  - 
Vorfällen  die  wahre  Bedeutung  des  Vorganges  offen  am 
Tage  liegt,  so  wird  eben  dieser  dann  die  vorzüglichste  Auf- 
merksamkeit zugewandt  und  die  begleitenden  Erscheinungen 
werden  nur  untergeordnet  erwähnt,  auch  wohl  gänzlich  über- 
gangen. Die  Auffassung  ändert  sich  um  so  mehr,  je  mehr  der 
Felsbruch  der  unmittelbaren  Beobachtung  entzogen  bleibt  — 
d.  h.  wenn  derselbe  nicht  an  einem  hervorragenden  Fclslagcr 
am  Abhänge  eines  Berges  erfolgt,  sondern  unter  der  Ober- 
fläche in  geringerer  oder  grösserer  Tiefe.  Bei  geringer  Tiefe 
verräth  sich  die  wahre  Bedeutung  der  Erschütterung  und  des 
Getöses  noch  deutlich  genug  durch  Schlünde,  Senkungen  oder 
vollends  Einstürzungen,  welche  an  der  Oberfläche  sichtbar 
werden.  Bei  grösserer  Tiefe  dagegen  bleiben  entweder  die 
oberen  Theile  des  Felsgebäudcs  des  Bodens  unverändert  stc- 


*5)  Merian  in  den  VcrhandluDgen  der  Naturforach.  Gesellschaft  zu  Basel. 
1840-  1842.   S.  154. 

5I>)  Hugi:  Alpenreisen,  S.  254.  —  Agassiz:  Systeme  glaciairc,  p.  313. 
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hcn,  oder  die  Veränderung  der  Lage  durch  die  erfolgende 
Senkung  betrifft  ein  so  ausgedehntes  Gebirgsstüek ,  dass  die, 
nur  durch  Vcrgleiehung  mit  nahen,  uuverrüekt  feststehen  ge- 
bliebenen Punkten  nachweisbare,  Lagenveränderung  nicht  er- 
kennbar ist.  In  solchen  Fällen  tritt  noch  die  Täuschung  über 
die  Richtung  der  gefühlten  Bewegung  hinzu.  Wie  der  Lufv 
schiffer  im  sinkenden  Luftschiffe  nicht  sein  Herabfallen  fühlt, 
sondern  die  Erde  zu  sich  heraufsteigen  zu  sehen  glaubt,  so 
fühlen  die  Bewohner  eines  sinkenden  Grundes  das  Aufstossen 
auf  die  feste  Grundlage  wie  einen  Stoss,  welcher  von  unten 
auf  gegen  ihre  Füsse  schlage.  Hier  beginnt  dann  der  pluto- 
nistischc  Aberglaube. 

Nicht  durch  das  Zerreissen  fester  Eis-  oder  anderer  Fels- 
masBcn  allein  werden  Bodenerschütterungen  hervorgerufen,  son- 
dern auch  durch  die  O rts vor änder ung  lastender  Mas- 
sen überhaupt,  in  Folge  deren  der  Gleichgewichts- 
zustand des  Erdbodens  ganz  ähnlich  gestört  wird,  wie  in 
einer  Flüssigkeit,  und  ganz  ähnlich,  wie  hier,  die  Störung  iu 
Wellenbewegungen  sich  kund  giebt,  welche  bis  zu  erlang- 
ter Ruhe  um  den  neuen  Gleichgewichtszustand  schwanken. 
Beträchtlichere  Sc  Ii  n  e  e  1  a  uin  c  n  sind  stets  mit  einer  mehr 
oder  minder  weit  fühlbaren  Bodenerschütterung  verbunden,  und 
in  Allcmont  im  Dauphin 6  halten  die  Bewohner  geradezu 
alle  Erdbeben,  welche  sie  fühlen,  für  die  Folgen  ferner  Lauincu- 
stürze  -").  Bergschlipfe  stellen  sich  den  Lauinen  unmittel- 
bar zur  Seite  —  bezeichnet  doch  der  Bewohner  der  Alpen 
die  geringeren  derartigen  Ereignisse  geradezu  als  „Steiulaui" 
(Mehrzahl:  Steinlauincn).  Welch'  mächtige  Wirkungen  mit 
solchen  Vorgängen  verbunden  sein  können,  davon  giebt  der 
Bergschlipf  bei  Goldau  (1 ,  247;  1S0Ü),  derjenige  bei  V  vorne 
(I,  73  ff.;  15*4)  u.  s.  w.  einen  Begriff'. 

Ist  die  Bewegung,  welche  von  einer  ihren  bisherigen  Ruhc- 
puukt  verlassenden  Masse  vollführt  wird,  nicht  eine  allmählige 
und  mehr  oder  weniger  im  11  erabgleiten  stetig  vor  sich  ge- 
hende, sondern  ein  eigentlicher  Absturz,  so  treten  wesent- 
lich neue  Bedingungen  hinzu.    Sowie  eine  ungenügend  unter- 


''*)  Fonrnet :  Annal«  s  <lrs  scienees  physiques  et  untun  lich  etc .  publiec« 
par  k  Societe  d'Agi iculiure  etc.  de  Lyon.    T.  YU1.  1Ö45.  p.  'M. 
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stützte  Masse  sich  losgerissen  hat,  ist  ihre  Last  da,  wo  sie 
zuvor  wirkte,  plötzlich  aufgehoben.  Ebenso  plötzlich  aber  wird 
dieselbe,  nach  Vollendung  des  durchlaufenen  Falles,  auf  den 
neuen  Ruhepunkt  übertragen,  und  zu  dieser  Übertragung  ge- 
sellt sich  die  Wirkung  der  Geschwindigkeit,  welche  von  der 
stürzenden  Masse  auf  ihrem  Wege  erlangt  worden  ist.  Das 
Losreissen  und  der  Aufschlag  sind  hier  schon  zwei,  die  Weg- 
nahme der  Belastung  am  einen  und  die  Hinzufügung  am  an- 
dern Orte  wiederum  zwei,  also  zusammen  vier  verschiedene 
Ursachen  für  Bodenerschütterungen,  deren  Wirkung  sich  in 
einer  für  den  Beobachter  nur  sehr  unvollkommen  auflöslichen 
Weise  mit  einander  verbindet.  Bei  Gletscherbrücheu 
und  Felsstürzen  sind  Bodenerschütterungen  unaus- 
bleiblich, und  wenn  solche  meistens  nur  in  geringerer  Um- 
gebung  sich  fühlbar  machen,  so  rührt  dies  daher,  dass  die 
Möglichkeit  eines  plötzlichen  Gesammtsturzcs  stets  nur  bei 
verhältnissmässig  geringen  Massen  gegeben  sein  kann.  In  an- 
deren Fällen  bleibt  der  im  wilden  Hochgebirge  erfolgende 
Bergsturz  unbeachtet  und  das  in  bewohnter  Gegend  ge- 
fühlte und  mit  hörbarem  Donner  verbundene  Erdbeben  wird 
allein  wahrgenommen.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung 
der  I,  338;  1849  erwähnte  Fall,  in  welchem  die  ergänzende 
Nachricht  nicht  mangelt.  ' 

Das  Felsgebäudc  des  Erdbodens  ist  von  Klüften  viel- 
fach durchsetzt  Grossentheils  sind  solche  unausgefüllt  und 
dabei  setzen  sie  keineswegs  in  der  Hegel  seigor  in  die  Tiefe 
nieder,  sondern  in  mehr  oder  weniger  geneigter  Lage.  Die 
vielfachen  Verschiebungen  der  über  einander  lagernden  Schich- 
tenreihen, welche  im  Boden  angetroffen  werden,  liefern  den 
unmittelbaren  Beweis,  dass  nicht  selten  die  gegen  eine  solche 
Kluft  hangenden  Theilc  einzelner  Fclslagcr  sich  von  dem  Kör- 
per der  letzteren  losreissen  und  gegen  die  offene  Kluft  vor- 
schieben, um  dieselbe  zu  verdrücken.  Derartige  Vorgänge 
können  sich  ganz  unterirdisch,  in  sehr  verschiedener  Tiefe  er- 
eignen. Sic  sind  unterirdische  Bergschlipfe.  Dass  dieselben 
sich  durch  Bodenerschüttcrungen  bis  zur  Oberfläche  hinauf 
verrathen  können,  dass  unter  Umständen  die  Erschütterung, 
weniger  unmittelbar  nach  oben,  als  vielmehr  in  den  Fels- 
schichten  sich  fortpflanzend,  in  geringerer  oder  grösserer  Ferne 
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erst  an  die  Oberfläche  gelangen  kann,  versteht  sich  zu  sehr 
von  selber,  als  dass  es  weiter  erörtert  zu  werden  brauchte. 
Wirkliche  Beobachtung  des  Vorganges  selbst  ist  kaum  denk- 
bar. Aber  Beobachtung  lehrt  uns,  dass  die  Bedingungen  zu 
derartigen  Vorgängen  in  einer  unendlichen  Vielfältigkeit  der 
Abänderungen  im  Boden  vorhanden  sind,  und  somit  müssen 
wir  schliessen,  dass  solche  Vorgänge  in  unendlicher  Mannig- 
faltigkeit der  Abänderungen  wirklich  stattfinden.  Ein  solcher 
bchluss  ist  nicht  eine  Hypothese  —  er  hat  den  Werth  beob- 
achteter Thatsachen  selber! 

Von  den  Absonderungsklüften  führt  eine  Unendlichkeit 
der  Abänderungen  in  der  Form  und  Entstehung  unterirdischer 
Hohlräume  ununterbrochen  bis  zu  denjenigen,  welche  als  H  öh- 
lou  -  bald  Absonderung*-  oder  Zerklüftungs-,  bald  Auswa- 
schungshöhlcn- bezeichnet  werden.    Dass  in  diesen  zu  unter, 
irdischen   Einstürzungen  häufig  die  Bedingungen  eintreten 
müssen ,  ergiebt  sich  von  selber.    Hier  aber  können  weit  be- 
deutendere Massen  zu  plötzlichem  Niederbruche  gelangen  als 
an  der  Oberfläche  des  Bodens,  an  den  Thalwändcu  und  Berg- 
gehängen.  Denn  hier  wird  die  ganze  unterhöhlte  Decke  rinesum 
getragen  und  die  Unterhöhlung  kann  eine  sehr  grosse  Aus- 
dehnung gewinnen ,  bevor  die  ringsum  aufruhende  und  zwi- 
sehen  den  umgebenden  Gcbirg.stheilen  gleichsam  eingespannte 
t  eisendecke  niederbrechen  nuiss.     Da  ähnliche  Verhältnisse 
wie  sie  in  der  Tiefe  des  Bodens  stattfinden,  im  gewöhnlichen 
lieben  nicht  vorkommen  und  man  daher  nicht  gewohnt  ist 
dieselben  zu  würdigen ,  so  fühlt  man  sich  beim  Besuche  der 
Salzbergwerke  sehr  überrascht  von  der  Ungeheuern  Ausdeh- 
nung der   hangenden   Felsdeckcn  oder  „Himmel",  welche 
man  in  unterirdischen  künstlichen  Weitungen  zu  sehen  Gele 
genheit  hat.    Nur  dem  Fremdlinge  in  solchen  Räumen  kommt 
dabei  der  Gedanke  an  Gefahr  des  Einsturzes.    In  natürlichen 
Hohlen,  in  deren  Umgebung  ähnliche  Zerklüftungen  und  Aus. 
Waschungen  wie  die,  welchen  der  Hohlraum  selbst  seine  Ent- 
stehung verdankt,  nicht  mangeln,  lösen  leicht  kleinere  Massen 
Bich  los  und  brechen  beträchtliche  Theile  der  Decken  nieder 
In  Bergwerken   machen  sich  derartige  Mitwirkungen  sehen 
geltend.    Wo  aber  solche  oder  unvorsichtige  Mängel  des  Baues 
mitwirken,  da  bleiben  Einstürzungen  nicht  aus  -  und  sie  er- 
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zeugen  Erdbeben  an  der  Oberfläche,  welche  unter  Umständen 
weithin  mit  gewaltiger  Kraft  sich  fühlbar  machen.  So  sind  in 
den  Salzwerken  bei  Wieliczka  derartige  unterirdische  Einstür- 
zungen vorgekommen,  welche  Bich  an  der  Oberfläche  einzig 
durch  heftiges  Erdbeben  verriethen.  Es  kann  im  Hinblicke 
auf  diesen  Zusammenhang  nicht  im  Mindesten  überraschen, 
dass  Krain,  das  höhlenreichste  Land  des  Osterreichischen 
Staates,  zugleich  das  erdbebenreichste  Land  desselben  ist. 

Die  unterirdischen  Auswaschungen  erzeugen  durchaus  nicht 
immer  eigentliche  Höhlen  in  dein  Sinne,  welchen  man  mit  die- 
sem Worte  zu  verbinden  pflegt.  Da  sich  die  Gewässer  vor- 
zugsweise auf  den  Schichtenflächen  bewegen,  so  werden  diese 
abgenagt.  Selten  ruht  eiue  Felsschicht  in  beträchtlicher  Aus- 
dehnung vollkommen  anschliessend  auf  der  unteren.  Fast  über- 
all bemerkt  man  nur  eine  stellenweise  Berührung,  während  die 
Schichtabsonderung  als  ein,  wenn  auch  wenig  hoher,  dagegen 
'um  so  mehr  durch  die  Flächenausdehnung  grosser,  Hohlraum 
erscheint.  Wo  leichtlösliche  Massen  mit  schwerlöslichen  wechsel- 
lagem,  da  liegen  nicht  selten  bedeutende  Schichtenflächen  der 
letzteren  gänzlich  hohl,  d.  h.  über  Räumen,  welche  ich  geradezu 
als  „Hohlschichten"  bezeichnen  möchte.  Je  fester  und 
mächtiger  die  überlagernde  Gcbirgsmasse  ist  und  je  mehr  die- 
selbe, zwischen  den  umgebenden  unmittelbar  unterstützten  Ge- 
birgstheilen  eingeklemmt,  getragen  wird,  um  so  grösser  kann 
die  Ausdehnung  der  Hohlschichten  werden,  bevor  die  Decke 
niederbricht  —  aber  um  so  erschütternder  muss  auch  das  end- 
lich erfolgende  Niederbrechen  wirken.  Die  ganze  Last  der 
über  einer  Hohlschicht  lagernden  Gebirgsmasse  ruht  auf  der 
Umgebung,  wie  ein  gespanntes  Gewölbe.  Sobald  der  Einsturz 
erfolgt,  wird  diese  ganze  Belastung  den  tragenden  Umgebun- 
gen plötzlich  genommen  und  sie  wird  übertragen  auf  die  zuvor 
unbelastete  Sohle  der  Hohlschicht.  Da,  der  Natur  der  Sache 
nach ,  die  Höhe  der  Hohlschichten  meistens  sehr  gering  ist, 
so  dass  der  Einsturz  fast  ohne  Zeitunterschied  beginnt  und  sich 
vollendet,  so  kommt  bei  derartigen  Ereignissen  die  Geschwin- 
digkeit der  auf  die  Sohle  treffenden  Masse  nur  im  einfachsten 
Verhältnisse  in  Betrachtung.  Um  so  gewaltiger  fällt  dagegen 
hier  die  Mächtigkeit  der  auf  einmal  sieh  niedersetzenden  Ge- 
birgsmasse ins  Gewicht,  welche  auch  nach  der  kürzesten  Be- 
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wegung,  selbst  wenn  die  Dicke  der  Hohlschicht  nur  nach  Li- 
nien sich  misst,  in  der  ungeheuersten  Erschütterung  der  Sohle 
sieh  zu  äussern  vermag. 

Einstürzungen  in  Höhlen  rufen,  wenn  sie  das  Hangende 
bis  zum  Tage  herauf  mit  sich  reissen,  die  sogenannten  Erd- 
fälle, bei  Bergwerkscinstürzungen  „Pingen"  genannt,  hervor. 
Einstürzungen  von  Hohlschichten  dagegen  verrathen  sich  an 
der  Oberfläche  in  Senkungen,  welche  bald  nur  durch  Risse 
des  Gruudes  angedeutet,  bald  dagegen  durch  merkliche  Tiefer- 
legungen ganzer  Bodenstückc  der  einfachsten  Beobachtung  un- 
mittelbar bemerkbar  sind.  Die  Zerrcissung  der  einsinkenden 
Schichten  erfolgt  nicht  selten  mit  heftigen  Knallen  oder  an- 
deren Getösen.  Von  unterirdischen  Einstürzungen  dringt 
das  Donnergepolter  im  Boden  herauf.  Bisweilen  erfolgt  erst 
nach  wiederholten  Einstürzungen  und  Donnergetösen  der  ober- 
flächliche Erdfall.  Ebenso  bricht  über  Hohlschichten  nicht 
immer  die  ganze  Decke  bis  zum  Tage  herauf  mit  einem 
Sturze  nieder,  sondern  oft  bleiben  die  oberen  Massen  völlig 
stehen,  nur  knallartigc  Schläge  und  Erschütterungen 
gelangen  bis  zur  Oberfläche,  oft  wiederholt,  rasch  nach  einan- 
der oder  in  verschiedenen  Zwischenräumen,  auf  einander  fol- 
gende, immer  mehr  heranfdringende  Einsenkungen  bezeich- 
nend, bis  endlich  die  Oberfläche  selber  nachtrinkt.  Im  Jahre 
1H14  hörte  man  zu  Anfange  Septembers  bei  Alais  im  Gard- 
Departement  in  Frankreich  vicrundzwanzig  Stunden  lang  Knalle 
wie  von  ganzen  Geschützlagen,  zuletzt  einen  sehr  starken 
Krach,  welchem  unmittelbar  die  Senkung  eines  Getreidefeldes 
folgte.  Ein  Bauer  fühlte  den  Boden  unter  seinen  Füssen  wei- 
chen und  eilte  davon.  Die  Senkung,  etwa  100  Fuss  im  Durch- 
messer, ging  13  Fuss  tief;  es  sammelte  sich,  was  keiner  Er- 
örterung bedarf,  Wasser  in  derselben  5*4).  Bei  Wag«tadt  in 
Schlesien  erfolgte  am  14.  Januar  1827  eine  Erderschütterung, 
nach  welcher  ein  etwa  3000  Geviertklafter  grosses  Stück  des 
Bodens  um  sieben  Schuh  sank  ,0).  Bei  dem  Erdbeben  von 
Lissabon  (1755,  1.  November)  erfolgten  auf  dem  Grunde 

**)  Journal  de*  D.  hat*.   IHM.  21  Sept. 

")  P»->gg«*iidorfrs  Aimalcn    der  Physik    und   Chemie.     Band  21  (07). 
1831.    8.  203. 
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unter  der  T  a j  o  -  M  ü  n  d  u  n  g  umT  am  -Ufer  beträchtliche  Ein- 
Senkungen.  Das  plötzliche  Fallen  des  Wassers,  dem  sodann 
ein  furchtbarer  Wasserscbwall  folgte,  und  das  Versinken  der 
ganzen  Schiff  lande  findet  so  soine  Erklärung.  Nach  Bertrand's 
Bericht  trat  nach  den  gewaltigen  Erdbeben  im  Wallis  iu  dem- 
selben Jahre  (9.  Dezember  u.  s.  w. ,  vergl.  I,  169  ff.)  in  der 
zunächst  betroffenen  Gegend  allgemein  die  Behauptung  auf, 
dass  der  Simplon  bei  diesen  Ereignissen  bedeutend  niedriger 
geworden  sei,  jedoch  ohne  dass  Jemand  diese  nur  auf  einem 
allgemeinen  Gefühle  beruhende  Behauptung  durch  bestimmte 
Massangaben  zu  stützen  gewagt  hätte00).  Das  Gefühl  des 
Einsinkens  machte  sich  auch  bei  den  Erdbeben  im  Viap-Tbale 
im  Jahre  1S55  bei  sehr  Vielen  wiederum  geltend.  Es  finden 
sich  in  unserer  Sammlung  von  Nachrichten  manche  derartige 
Andeutungen.  War  es  unmöglich,  solche  Senkungen,  wenn 
sie  vielleicht  nur  ganz  geringe  Maasse  betrugen  und  beträcht- 
liche Theile  des  Gebirges  auf  einmal  umfassten,  wirklich  zu 
sehen,  so  sprach  die  Empfindung  der  Bewohner  um  so  leb- 
hafter. Das  Nachbrochcn  kleinerer  Bodenstücke  verrieth  sich 
aber  zu  Zeiten  selbst  durch  sichtbare  Bewegungen  kleinerer 
Plätze,  wie  am  31.  Juli  bei  Törbel  (III,  291). 

Erschütterungen,  welche  von  den  hier # angedeuteten  Be- 
dingungen abhangen,  werden  vielfach  in  einer  Weise  beobach- 
tet, welche  diese  Bedinguugen  selbst  auf  das  Deutlichste  und 
Greifbarste  hervortreten  lässt.  Weit  schwieriger,  ja,  violleicht 
ganz  unmöglich  ist  dagegen  die  Nachweisung  der  Ursache  der- 
jenigen Bewegungen  im  Erdboden,  welche  aus  dem  allmähli- 
gen  Schwinden  der  dem  beständigen  Stoffwechsel  unterworfe- 
nen Schichten  (vergl.  II,  277),  sowie  aus  der  Streckung  der 
Schichten  (II,  27b.  210)  hervorgehen.  Da  aber  nicht  be- 
zweifelt werden  kanu,  dass  dieses  Schwinden  in  der  Dicke  und 
diese  Streckung  in  der  Fläche  in  den  Bodenschichten  wirklich 
stattfindet,  und  da  das  Stattfinden  dieser  Vorgänge  wiederum 
nothwendig  zu  Bewegungen  im  Erdboden  führen  inusa,  welche, 
weil  eine  stetige  Verschiebung  in  so  ungleichartigen  und  so 

Norath:  I>k-  Krdbeum  im  Visp-Thole,  S.  21».  iJO,  »it.  Bertrand: 
Mrm.  phys.  et  hiRtoriqucs  nur  les  tremblements  de  terrc.  17f>7.  —  Leider  war 
ich  w«  der  in  Zürich,  noch  hier  in  Frankfurt  im  Stande,  mir  dieses  Werk  zu 
eigener  Benutzung  zu  verschaffen.  V. 
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unglcichmässig  angeordneten  Baustücken,  wie  die  Gebirgs- 
massen  sie  darbieten,  undenkbar  ist,  nur  in  Spannungen  und 
plötzlichen  Uberwindungen  derselben,  d.  h.  in  Erschütterungen, 
sich  äussern  können,  so  kommen  diese  Schlüsse  wiederum  beob- 
achteten Thatsachen  an  wissenschaftlichem  Werthe 
völlig  gleich. 

Hier  ist  der  Ort,  der  Ansichten  zu  gedenken,  welche  in 
Betreff  der  Erdbeben  von  zweien  anderen,  von  einander  gänz- 
lich unabhängigen  und  von  sehr  ungleichen  Betrachtungen  aus- 
gehenden Forschern  bereitB  vor  Reihen  von  Jahren  ausgespro- 
chen worden  sind.  Beide  stehen  ganz  auf  dem  Boden  pluto- 
nistischer  Anschauungen.  Um  so  wichtiger  ist  es,  dass  die- 
selben, auf  Beobachtungen  gestützt,  gerade  hinsichtlich  der 
Erdbeben  gegen  die  wichtigsten  Dogmen  des  Plutonismus 
zu  Ketzern  werden  mussten;  und  wenn  die  Schlüsse,  zu  wel- 
chen sie  gelangten,  ihrem  wahren  Sinne  nach  sich  ansch  Hessen 
an  die  Ansichten,  welche  ich  selber  gefunden  habe,  indem  ich 
zuerst  nach  den  wirklich  beobachtbaren  erdbebenerzeugen- 
den Ursachen  fragte,  so  scheint  mir  diese  Verwandtschaft  eine 
wesentliche  Empfehlung  meiner  Ergebnisse  für  Diejenigen  zu 
sein,  bei  welchen  eine  nüchterne  und  vorurteilsfreie  Natur- 
forschung für  ihre  Ergebnisse  einer  Empfehlung  noch  bedarf. 
Jedenfalls  aber  konnten  hier  Boussingault's  und  Neckers 
Ansichten  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Herr  Boussingault01)  erklärt  die  Ansicht  von  einem 
Zusammenhange  der  Erdbeben  im  Allgemeinen  mit  den  Vul- 
kanen für  unzulässig.  Allerdings  werden  bei  Vulkanausbrüchen 
in  den  Anden  Bodenerschütterungen  wahrgenommen,  aber 
nur  geringe  und  sehr  beschränkte,  „lokale".  Dagegen 
haben  die  bedeutendsten  Erdbeben  in  der  Neuen  Welt, 
wie  diejenigen,  welche  die  Städte  Latacunga,  Rio-Bamba, 
Honda,  Caraccas,  Laguayra,  Me*rida,  Barquisimeto 
u.s.w.  u.s.w.  zerstörten,  überhaupt  alle,  welche  eine  unge- 
heuere Ausdehnung  haben,  keinen  irgend  nachweis- 
baren Zusammenhang  gehabt  mit  vulkanischen  Erschei- 
nungen, insbesondere  haben  sie  in  keiner  Beziehung  zu 


8I)  Sur  les  tremblementa  de  terre  de«  Andes:  Annales  de  chimie  et  de 
pbysique.    T.  5«.  lsaö.  p.  81. 
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irgend  welchem  Vulkanausbruche  gestanden.  Sie  folgen 
in  ihrer  Fortpflanzung  meistens  den  Gebirgsketten;  Uberhaupt 
finden  in  Süd-Amerika  die  meisten  Erdbeben  in  gebirgigen 
Gegenden  statt.  Ihre  Ursache  scheint  eine  gleichsam  stetig 
wirkende  zu  sein;  denn  wenn  man  alle  Erdbeben  verzeichnen 
würde,  so  würde  man  wahrscheinlich  finden,  dass  die  Erde 
fast  ohne  Unterbrechung  zittert.  Jene  Ursache  muss  von  der 
Ursache  der  vulkanischen  Erscheinungen  unabhängig  sein. 
Boussingault  ist  der  Uberzeugung,  dass  die  für  plutonisch  ge- 
haltenen Gebirgsketten,  wie  insbesondere  die  Trachytberge 
der  Anden,  nicht  als  weiche  Teigmassen,  sondern  in  festem 
Felsenzustande  gehoben  worden  seien.  Aber  er  ist  Plutonist 
und  zweifelt  nicht,  dass  diese  Felsmassen  erstarrte  Schmelze 
und  dass  sie  durch  plutonische  Schmelzlaven  emporgedrängt 
worden  seien.  Der  Erkaltung  dieser  und  der  damit  verbunde- 
nen Zusammenziehung  schreibt  er  die  Thatsache  zu  ,  welche 
aus  der  Vergleichung  seiner  Höhenmessungen  mit  den  älteren 
Alexanders  von  Humboldt,  sowie  aus  dem  beobachteten 
allmähligcn  Zurückweichen  der  Schneelinie,  gegen  die  Berg- 
gipfel zu,  hervorgeht,  die  Thatsache,  dass  die  An  des  fortwäh- 
rend und  allmäh lig  niedriger  werden.  Die  Gebirge  setzen  sich 
nieder,  nach  seiner  Ansicht,  und  diesem  „Niedersetzen"  (tasse- 
ment)  schreibt  er  unbedenklich  alle  grossen  Erderschütterungen 
zu.  Jene  viel  besprochenen  und  als  so  ungeheuerlich  und  ge- 
heimnissvoll geschilderten  „bramidos",  die  Getöse,  von  wel- 
chen die  Erdbeben  begleitet  zu  sein  pflegen,  gleichen  nach 
seiner  Erfahrung  —  einer  vielfältigen,  langen,  gleichsam  ver- 
traulichen Erfahrung  —  gänzlich  den  Getösen,  welche 
bei  den  Einstürzungen  unterirdischer  Massen  in  Bergwer- 
ken vernommen  werden.  —  Diese  Ansichten  Boussingault's 
sind  um  so  bemerkenswerther,  als  Bie  auf  die  reichsten  Erfah- 
rungen gerade  in  jenem  Wclttheile  sich  gründen,  in  welchem 
AI.  v...Hum boldt  die  Grundlage  seiner  plutonis tisch en 
Auffassung  der  Erdbeben  schöpfte  und  dessen  Verhältnisse, 
wie  sie  von  letzterem,  vielleicht  mehr,  als  der  Wissenschaft 
frommen  kann,  kanonisirten,  Forscher  geschildert  worden  sind, 
einem  armselig  auf  die  nüchterne  Europäische  Natur  be- 
schränkten Denker  von  dem  grossen  Haufen  der  Rechtgläubi- 
gen als  ein  Noli-me-tangere  entgegengehalten  zu  werden  pfle- 
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gen.  Dafiir  werden  freilich  B o  u  s s i  n ga u  1  ts  Ketzereien  selbst 
in  sehr  umfangreichen  Büchern  höchstens  mit  geringschätziger 
Beiläufigkeit  erwähnt!  Auch  die  Wissenschaft  hat  ihre 
Heiligen  und  Abgötter  —  aber  auch  nur  einen  wahren  Gott, 
die  Wahrheit! 

Hätte  Bonssirtgault  weiter  darüber  nachgedacht,  dass 
mit  seiner  Lostrennung  der  grossartigsten  Erd beben  von  dein 
Wesen  der  Vulkane  die  Auffassung  dieser  letzteren  selbst 
insofern  gerade  eine  völlige  Änderung  erleiden  musste, 
als  dadurch  nunmehr  die  Grundlage  des  Plutonismus 
aufgehoben  war,  so  würde  er  ohne  Zweifel  zu  einem  Kampfe 
mit  dem  Plutonismus  selber  geführt  worden  sein.  Allein  die 
Chemie  und  Mineralogie  waren  damals  wohl  noch  nicht  auf 
einem  Standpunkte  angelangt,  von  Welchem  aus  sich  ein  kla- 
rer Blick  gewinnen  liess. 

Eine  gleiche  Besehränkung  seheint  Albert  Neck  er1-) 
behindert  zu  haben,  mit  klarer  Folgerichtigkeit  zu  Werke  zu 
gehen,  als  derselbe  sich  überzeugte,  dnss  viele  Erdbeben  mit 
dem  Vulkanismus  gar  keinen  Zusammenhang  hätten.  Anstatt 
zuerst  nach  dem  Beobachtbaren  zu  fragen  und  hypotheti- 
sche Beziehungen  höchstens  da  zuzulassen,  wo  die  beob- 
achteten nicht  ausreichend  erschienen,  hält  derselbe  im 
Allgemeinen  an  der  vulkanistisehen  Theorie  fest  und  entreisst 
dieser  nur  kleine  Gebiete,  aufweichen  er  den  Gegenbeweis, 
so  zu  sagen,  in  Händen  hat. 

Neck  er  ist  der  Ansicht,  dass  manche  Erdbeben  durch 
den  Einbruch  der  I  )eekc  von  II  ö  h  1  u  n  g  e  n  entstehen,  welche 
im  Boden  durch  Auflösung  oder  Auswaschung  von  Stein- 
salz, Gyps,  Kalk,  Mergel,  Thon  oder  Sand  entstanden 
sind.  Das  Erdbeben  von  Mureia,  1*29,  hatte  keinenfalls 
mit  vulkanischen  Erscheinungen  die  geringste  Gemeinschaft. 
Als  Orte,  wo  von  Vulkanismus  keine  Spur  vorhanden  ist, 
wo  aber  Gvpsmasscn  im  Boden  auftreten  und  also  Höhlen 
zn  vermuthen  sind ,  nennt  er :  Basel,  Nizza  und  mehren» 
andere,  vielfach  von  Erdbeben  heimgesuchte  Orte.    Von  Clas- 


C2)  (in  a  probable  Cause  of  certain    Eurtbqiiakos :     Tlie  London  and 
Edinburgh  Philosophien!  ninpastine  and  Journal  of  Science.    Vol.  14. 
p.  370. 
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sayc  erwähnt  er  ausdrücklich ,  dass  dieser  Ort  auf  Tertiär- 
boden stehe,  das»  aber  die  Gypslager  der  östlich  vou  dem- 
selben befindlichen  Hügel  westwärts,  also  unter  die  Lage  des 
Ortes,  emschiessen.  —  Von  bekannteren  grösseren  Erdbeben 
hebt  Neck  er  als  solche,  welche  mit  Vulkanismus  gewiss  nichts 
zu  thun  hatten,  mehrere  hervor.  So  das  von  Jamaika,  1692. 
Dann  das  Kalabrischc,  1783,  welches  für  vulkanisch  „er- 
klärt" worden,  trotzdem ,  dass  bei  demselben  weder  von  Hitze, 
noch  von  Lava,  Dämpfen  oder  Säuren  eine  Spur  zu  bemer- 
ken gewesen  sei;  trotzdem,  dass  der  Ätna  und  Vesuv  gar 
keine  Mitleidenschaft  zeigten;  trotzdem,  dass  nur  Sand  und 
Wasser  aus  den  sogenannten  „Spalten''  des  Bodens  drang; 
trotzdem  endlich,  dass  der  Grund  keineswegs  gehoben  wurde, 
sondern  vielmehr  einsank!  —  EbcnBO  waren  nicht  vulka- 
nisch die  Erdbeben  in  Mississippi,  1812,  in  Cutch,  im  Juni 
1819;  auch  nicht  die  Erdbeben  vonCumana  und  Oaraccas. 
Bei  der  Häufigkeit  der  Erderschütterungen  in  jenem  Theile 
Amerikas  kann  das  Zusammentreffen  im  April  1812  mit  dem 
Ausbruche  des  Vulkans  von  St.  Vincent  nur  als  rein  zufäl- 
lig erscheinen. 

Necker  setzt  auseinander,  dass  die  niederbrechende  Decke 
einer  Höhle  auf  eine  feste  Unterlage  falle  und  in  derGehirgs- 
masse  eine  Bewegung  hervorbringe,  welche  sich  seitwärts  und 
aufwärts  fortpflanzen  und  so  an  der  Oberfläche  Erdbeben  ent- 
stehen lassen  müsse.  Die  in  der  Höhle  eingeschlossene  Luft 
werde  dabei  in  Bewegung  gesetzt  uud  bewirke  dabei  Wellen- 
bewegungen in  den  überlagernden  Schichten. 

Es  sei  gestattet,  diese  letztere  Ansicht  hier  sogleich  zurück- 
zuweisen mit  der  Hindeutung  auf  die  Unmöglichkeit  der  Uber- 
windung einer  so  grossen  Last,  wie  mächtige  Gcbirgsschichten 
sie  darbieten,  durch  die  Spannkralt  einer,  wenn  auch  noch  so 
sehr  zusammengedrückten,  geringen  Luftmenge,  wie  diejenige,, 
welche  in  einer  Höhle  vorhanden  sein  kann;  mit  der  Hindeu- 
tung ferner  auf  die  Art  und  Weise,  in  welcher  Einstürztingen 
erfolgen,  und  welche,  weit  entfernt,  mit  dem  Eindringen  eines 
luftdicht  schlicssenden  Stempels  verglichen  werden  zu  können, 
der  Luft  den  freien  Übergang  in  den  Raum  gestattet,  welchen 
die  einstürzende  Felsmasse  selber  verlässt ;  mit  der  Hindeutung 
endlich  auf  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Luft,  wenn  sie 
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wirklich  zwischen  die  Schichten  hineingetrieben  werden  könnte, 
durch  die  Zerklüftungen,  welche  im  Felsgebäude  des  Erdbo- 
dens nirgend  mangeln,  zu  entweichen  Gelegenheit  fände. 

Neck  er  erklärt,  dass  nach  seinem  Gefühle  durch  Fall 
hervorgebrachte  Erschütterungen  durchaus  denjenigen 
der  Erdbeben  gleichen.  Er  beruft  sich  auch  auf  das  Zeug- 
niss  des  Herrn  Vi  riet,  welcher  in  einem  Kohlenbergwerke 
einen  Erdstoss  empfand,  welcher,  wie  sieh  herausstellte,  da- 
von herrührte,  dass  in  der  Entfernung  einer  Viertelmeile  (a 
quarter  of  a  league)  ciu  Einsturz  in  einer  Grube  erfolgte. 
Bei  dein  Erdbeben  am  19.  Februar  1812  —  wahrscheinlich 
demselben,  weiches  sich  in  unserer  Chronik  (1,255)  von  Chur 
und  aus  dem  Prättigau  angemerkt  findet,  welches  Neck  er 
aber  zu  Genf  beobachtete  —  empfand  dieser  Forscher  Zitte- 
rungen in  den  Mauern,  welche  durchaus  mit  denjenigen  über- 
einstimmten, wie  sie  hervorgerufen  wurden  durch  die  Hammer- 
schläge eines  Schmiedes  auf  einen  Arabos,  weicher  unten  in 
dem  von  Neck  er  bewohnten  Hause  in  einem  überwölbten 
Räume  stand. 

Neck  er  giebt  zu,  dass  die  Fortpflanzung  vulkanischer, 
mit  Ausbrüchen  verknüpfter  Erschütterungen  unter  Umständen 
den  Einsturz  unterirdischer  Höhlen  in  fernen  Gegenden  ver- 
anlassen und.  so  in  einem  gleichsam  vorbereiteten  Gebiete  ein 
neues,  selbstständigcs  Erdbeben  erzeugen  könne.  Zahlreiche 
Erdstösse  zu  Nizza,  deren  Verzeichuiss  von  Risso  veröffent- 
licht worden  ist,  lassen,  bei  Vergleichung  mit  der  Liste  der 
Ausbrüche  des  Vesuv  und  des  Ätna,  gar  keinen  Zusammen- 
hang erkennen.  Von  vielen  Ausbrüchen  beider  Vulkane  ist 
zu  Nizza  jedenfalls  nichts  gespürt  worden,  weder  direkt, 
noch  indirekt;  ebenso  sind  viele  Erdbeben  ohne  jegliche  Be- 
ziehung zu  einer  Eruption.  Manche  freilich  sind  der  Zeit  nach 
Ausbrüchen  kurz  vorhergegangen;  bei  solchen  hält  Necker 
eine  vulkanische  Veranlassung  der  Pjinstürzungcn  für  möglich, 
welche  in  dein,  ein  Gypslager  enthaltenden,  Boden  von  Nizza 
durch  vorhandene  Höhlungen  leicht  entstehen  konnten,  wo  die 
Wirkungen  des  Vulkanausbruches  selbst  an  der  Oberfläche 
nie  gefühlt  sein  würden.  Auch  das  Erdbeben  von  Bogota, 
am  16.  November  1827,  leitet  Necker  ab  von  dem  Vorhanden- 
sein von  Salz-  und  Gypslagern  im  dortigen  Boden,  hält  aber 
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für  möglich,  dass  der  Ausbruch  des  zu  gleicher  Zeit  gerade 
thätigen  Vulkans  von  Popayan  den  Einsturz  hier  veranlasst 
haben  könne.  In  Betreff  des  Erdbebens  von  Lissabon  zwei- 
felt er  nicht  im  Mindesten  an  dessen  rein  vulkanischem  Ur- 
sprünge, ja,  er  lässt  sogar  noch  einen  Zusammenhang  des  Erd- 
bebens in  Ungarn,  Gallizicn,  Siebenbürgen  und  Süd-Russland 
im  Anfange  des  Jahres  1838  mit  einem  im  Sommer  des- 
selben Jahres  erfolgten  Ausbruche  des  Vesuv  bestehen  — 
während  doch  gerade  hier  die  Erinnerung  an  die  grossartige  . 
Sal  z  forma ti 011  in  den  genannten  Ländern  eine  derartige 
rein  erzwungene  Annahme  gewiss  überflüssig  machen  konnte. 

Mit  Ausnahme  dor  geringen  unmittelbar  mit  den  vulkani- 
schen Ausbrüchen  verbundenen  Erschütterungen,  welche  sich 
meistens  nur  in  der  Umgebung  der  Ausbruch sötfhung  selbst, 
höchstens  auch  in  der  Nähe  des  Fusses  des  Vulkans  bemerk- 
bar machen,  ist  noch  nie  von  einem  Erdbeben,  weder  von 
einem  kleineren,  noch  von  einem  grösseren,  eine  Abhängig- 
keit von  einem  Vulkane  nachgewiesen  worden.  Alles,  was 
darüber  gesagt  worden  ist,  beruht  auf  blosser  Theorie  und 
zwar  einer  Theorie,  welche  selber  rein  auf  Hypothesen 
erbaut  ist.  Ich  halte  mich  daher  an  diejenigen  Ursachen  der 
Erschütterungen,  deren  Wirklichkeit  sich  erweisen  lässt.  Giebt 
es  noch  andere  Ursachen?  —  Ich  läugne  ihre  Möglichkeit 
nicht,  aber  ich  verwerfe  ihre  Einführung  in  die  Wissen- 
schaft ohne  Namen,  ohne  Prüfung,  ohne  Beweis! 

3.    Dio  Natur  der  Stossgebictc. 

Der  Umstand,  dass  es  habituelle  sismische  Stoss- 
gebiete  giebt,  beweist,  dass  die  Erdbeben  abhangen  von 
Bedingungen,  welche  im  Boden  vorhanden  sind.  Der 
Umstand,  dass  der  Eintritt  der  Erdbeben  auf  das  Bestimm- 
teste von  periodischen  Einflüssen  abhangt,  welche  ausser- 
halb des  Erdbodens  liegen,  dass  er  aber  diesen  Einflüssen 
keineswegs  immer  folgt,  sondern  tausendmal  ausbleiben 
kann,  beweist,  dass  nicht  in  einem  andauernden  Zu- 
stande (wie  z.  B.  dem  der  Flüssigkeit  des  Erdinncm)  jene 
im  Boden  liegenden  Bedingungen  gesucht  werden  dürfen,  son- 
dern in  Veränderungen,  welche  an  gewisse  Beschaffenhei- 
ten des  Bodens  sich  anknüpfen  und  welche  den  Boden  zur 

Volger,  Erdbeben.  III.  M 
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Erzeugung  von  Erdbeben  in  unbestimmten  Zeiträumen  vor- 
bereiten. 

Wir  haben  in  dem  Gebirgsbau  des  Wallis  zahlreiche 
Verhältnisse  angetroffen,  welche  unabweisbar  unvermeidliche 
Ursachen  von  erschütternden  Bewegungen  im  Erdboden  vor 
uns  hinstellten.  Wir  begreifen  danach,  dass  Wallis  ein  gleich- 
sam  gewohn  heitsinässiges    Sto9»gebiet    sein  muss. 
Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  übrigen  derartigen  Stossgebiete 
(I,  IS  ff.),  welche  in  der  Schweiz  und  ihrer  nächsten  Nähe 
sich  verrathen  haben,  so  kann  es  nicht  übersehen  werden, 
dass  sie  sämmtlich  mit  dem  Auftreten  sehr  ähnlicher  Verhält- 
nisse verbunden  sind.    Insbesondere  die  Verhältnisse  treten 
überall  hervor,   welche  Ein  Senkungen  und  innere  Zu- 
sammeustürzungen  im  Gebirge  bedingen:  muldenför- 
mige Lagerungen,  leicht  lösliche,  theilweise  von  noch 
jetzt  nicht  erschöpften  Salzlagern  begleitete  G y p s s c h i c Il- 
ten und  Schlotten  reiche  Kalkmassen,  von  mächtigen, 
wenig  löslichen   und  wenig  bildsamen  Schichtenreihen  über- 
lagert, deren  Druck  jedes  unterwaschene  Gebirgsstück  früher 
oder  später  zum  Niederbrechen  bringen  und  deren  Wucht  un- 
geheuere Erbebungen  hervorrufen  muss.    Schon  Ebel03)  zählt 
die  Gegenden  auf,  in  welchen  Gypslager  auftreten;  sie  stim- 
men bemerkenswerth  mit  denjenigen  überein,   welche  durch 
Erzeugung  von  Erdbeben  sich  auszeichnen.    Ergänzt  wird  ihre 
Verbreitung  durch  Spuren  von  nocli  vorhandenen  oder  ehe- 
maligen Salzquellen,  wie  in  Wallis  selbst  und  in  Unter- 
waiden —  ein  Steinsalzlager  ist  nur  bei  Bcx  bekannt  — 
und  von  „Schwefclwasscrn",  d.  h.  gypshaltigen,  allen- 
falls auch  seh wefelwasserstoffhaltigen  Quellen.  Der 
„Schwefe  lg  eh  alt"  des  Gypses  musste  freilich  —  und  noch 
heutigen  Tages  wird  er  ebenso  sinnlos  missbraucht  —  zu  einer 
ganz  anderen  Auslegung  des  Zusammenhanges  zwischen  die- 
sen Ortlichkeiten  und  den  Erdbeben  dienen,  als  zu  dem  so 
handgreiflichen!  —  Auch  Studer0*)  bezeichnet  die  Gegend 
zwischen*  A i g  1  e  und  dem  Thuncr-Sce,  welche  er  als  eine 
der  besonders    erdbebenreichen  in  der  Schweiz  anfuhrt, 


")  Bau  der  Erde  im  Alpengebirge.    I.  8.  344,  345,  349,  350. 

°4)  Lcbrbuch  der  physik.  Geographie  und  Geologie.    II.  1847.  S.  101. 
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geradezu  als  „die  G  y  p  s  1  i  n  i  e  "  zwischen  jenen  beiden  Punk- 
ten, ohne  jedoch  den  Zusammenhang  dieser  Eigenschaften  an- 
zudeuten. Ebel  hob  sogar  hervor,  dass  gerade  „auf  der  Strei- 
chun gslinie"  der  Sec'u  von  Thun,  B  r  i  e  n  zj  Stans,  Walle n- 
stad,  Gypslager  auftreten,  deren  Zusammenhang  mit  den 
Einflenktingen  dieser  tiefen  Wassersammler  sich  entschieden 
genug  aufdrängt.  Ist  es  denn  etwa  denkbar,  dass  jene  Unge- 
heuern Einsenkungen ,  mögen  sie  in  noch  so  vielen  kleinen 
Absätzen  erfolgt  sein ,  und  wenn  auch  der  Grund  zollweisc 
niederruckte ,  geschehen  konnten  ohne  Erschütterungen  des 
Bodens?  Und  da  noch  immer,  wie  der  Gypsgehalt  der  Quel- 
len es  bezeugt,  ungeheuere  Gypsfelsmassen  im  Boden,  zum 
Theil,  nach  dem  Zeugnisse  der  Thermen,  in  grosser  Tiefe, 
aufgelöst  und  somit  noch  immer  ausgedehnte  Hohlräume  be- 
reitet werden,  also  ohne  Zweifel  auch  noch  immer  Einsenkun- 
gen eintreten  müssen,  welche,  bei  der  Beschaffenheit  der  über 
dem  Gypsc  lagernden  Schichtenmassen,  nicht  ohne  Erschütte- 
rungen des  Bodens  vor  sich  gehen  können  —  wäre  es  mög- 
lich, diese  Verhältnisse  zu  übersehen  und  die  so  erklärbaren 
Erderschütterungen  nicht  für  „eigentliche  Erdbeben"  gelten 
zu  lassen,  um  für  diejenigen,  welche  gefühlt  werden,  von  plu- 
tonistischen  Geheimnissen  zu  "träumen? 
•  Aber  zu  allen  Zeiten  ist  man  an  den  naheliegenden 
Wahrheiten  vielfach  mit  fernhin  spähendem  Blicke  vor- 
übergegangen. Ein  Berichterstatter03)  über  die  Erdbeben 
bei  Wild  hau  s,  Garn  b  s,  Graps  in  den  ehemaligen  Herr- 
schaften Sax  und  Werdenberg  im  Jahre  1795  und  1796 
(I,  230  ff.)  redet  von  der  merkwürdigen  Häufigkeit  der  Er- 
schütterungen in  dortiger  Gegend.  „Es  liegen  diese  dem  Erd- 
beben so  stark  ausgesetzten  Orte  zum  Theil  sehr  nahe  an  der 
mittäglichen  Seite  des  hohen  Alpsteins  oder  Bergfirstes, 
der  Appenzell  von  der  Frey  herschaft  Sax,  Gambs  und 
Wildhaus  unterscheidet,  welches  Gebirge  Stauberen, 
Furglenfir st,  Rosslen,  Krayenalp,  der  alte  Mann, 
Schaafberg  u.  s.  w.  genannt  wird,  in  welchen  allen 
sich  eine  grosse  Anzahl  Luft-  und  sogenannte  Wetterlöchcr, 
geräumige  Berghöhlen,  unergründliche  unterirdische  Gänge  jmd 

")  MonaÜiohc  Nachrichten  Schweizerischer  Neuheiten.    1796.  S.  85. 
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Kanäle  befinden;  so  fliesst  z.  E.  aus  dem  Sämtisser-See 
der  Abfluss  mitten  durch  einen  hohen  Berg  auf  Sax.  Wie 
viel  verborgene  unterirdische  Klüfte  und  Höhlen  müssen  sich 
nicht  im  Innern  befinden?"  Derselbe  Berichterstatter  weist 
auch  auf  „fünf  Mineralquellen"  hin ,  welche  sich  in  der- 
selben Gegend  befinden.  Aber  wozu  benutzt  er  dies  Alles?  — 
Nur  um  in  den  Mineralquellen  zu  finden  den  „deutlichen  Be- 
weis von  salpeterigen,  vitriolischen,  eisenhaltigen  und  anderen 
brennbaren  (sie!  —  V.)  Materien  in  den  Eingeweiden"  jener 
Gebirgsgegend,  „die  sich  entzünden  und  so  durch  Elastizitäts- 
vermehrung  der  eingeschlossenen  Luft  die  Erdbeben  bewirken 
können"  (sie!  —  V.). 

Da  wir  in  den  „Mineralquellen"  die  Wege  sehen,  durch 
welche  dem  Erdboden  ungeheuere  Massen  entführt  werden, 
deren  Auflösung  nothwendig  entsprechende  Hohlräume,  Höh- 
len oder  Hohlschichten,  zurücklassen  und  dadurch  Einsenkun- 
gen  im  Felsgebäude  vorbereiten  muss,  so  sind  uns  diese  Quel- 
len darum  nicht  minder  bedeutungsvoll  in  ihrem  Auftreten 
gerade  in  den  Gegenden,  welche  als  gewohnheitsmässige  Stoss- 
gebiete  bekannt  sind.  Noch  vor  wenigen  Monaten  schrieb  ein 
schwerlich  von  meinen  Ansichten  befangener  Briefsteller cc) 
von  Tarasp  im  Untcr-Engadin  (vergl.  I,  24),  indem  er 
eines  daselbst  am  29.  August  1857  vorgefallenen  Erdstosses  €>r- 
wähnt:  „Partielle  Erschütterungen  sind  übrigens  in  dieser 
mineralquellenreichen  Gegend  des  Unter-Engadin  nichts 
Seltenes."  Auch  des  Gypses  hätte  er  nebenbei  erwähnen 
können,  der  im  Engadin  eine  grosse  Rolle  spielt  Aber  die 
einfachste  Auffassung  dieses  Zusammenhanges  hat  man 
stets  vernachlässigt! 

Wie  vollends  in  neuester  Zeit  die  plutonistische  Ortho- 
doxie die  blind  auf  die  Autorität  grosser  Namen  vertrauenden 
Blicke  zu  verblenden  und  von  vorurteilsfreier  Boobachtuug 
der  nächstliegenden  Verhältnisse  abzulenken  vermocht  hat, 
das  beweist  die  folgende  Äusserung  eines  nativen  Schweizer- 
Naturforschers  von  unbedingtem  Ansehen  in  seinem  Vaterlande, 
welche  auf  die  ersten  Telcgraphenberichte,  nach  kaum  geglaub- 
ten Erzählungen  geflohener  Rebenden  aus  dem  Wallis,  am 


l)  Bund.    1857.    Nr.  244.    4.  öeptbr. 
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28.  Juli  1855  geschrieben  wurde07):  „Wir  haben  aber  aller- 
dings Ursache  zu  hoffen,  dass  ausser  dem  telcgraphisch  ge- 
meldeten Einstürze  der  Kirche  und  zweier  Häuser  in  Visp 
(Kanton  Wallis)  kein  grösserer  Schaden  eingetreten  sei  und 
wir  auch_  ferner  von  Unglück  verschont  bleiben.  Unser  Boden 
ist  nicht  vulkanischer  Natur  und  hielt  man  deshalb  bisher 
die  Schweiz  von  der  Geissei  des"  Erdbebens  frei,  welche  in 
südlichen  Ländern  von  Zeit  zu  Zeit,  wie  noch  jüngst  in  Brussa, 
so  grosso  Verheerungen  anrichtet.  Das  grosse  Erdbeben, 
welches  Basel  im  vierzehnten  Jahrhunderte  betraf,  muss  als 
vereinzelter  Fall  betrachtet  werden.  Wir  können  daher  getro- 
sten Muthes  hoffen,  mit  der  blossen  Furcht  davon  gekommen  zu 
sein.  Und  nun  blättere  man  in  meiner  Chronik  —  nun  durch- 
gehe man  nur  das  vorige  Jahrhundert  mit  seinen  fast  fünfhundert 
Erderschütterungen  in  der  Schweiz,  mit  den  Ereignissen  von 
1755,  1774,  1777,  1795,  1796  —  nun  überblicke  man  nur  die 
Hunderte  von  Erschütterungen  in  den  verflossenen  Jahren  die- 
ses Jahrhunderts,  der  Lebenszeit  jenes  Schreibers,  um  zu  stau- 
nen, dass  das  Dogma  von  dem  Zusammenhange  der  Erdbeben 
mit  den  Vulkanen  ihn  vor  aller  Erinnerung  an  die  Tages- 
ereignisse seines  Lebens,  vor  Allem  aber  vor  dem  Lesen  aller 
Chroniken  seines  Heimathlandes,  vor  dem  Lesen  der  Schriften 
Bertrand's,  Scheuchzers,  Zieglcr's,  Wagncr's  voll- 
ständigst bewahrt  hat.  Freilich  kann  man  unter  solchen  Um- 
ständen sich  nicht  wundern,  dass  mein  Unterfangen,  als  ein 
„Fremder",  ein  „Deutscher",  mich  mit  Untersuchung  Schwei- 
zerischer Erdbeben  zu  beschäftigen,  und  noch  mehr  später 
gleich  die  ersten  Ergebnisse  dieser  Untersuchung,  welche  sich 
herausstellten,  bei  solchen  Naturforschern  eine  wahre  Eruption 
der  bittersten  Galle  hervorriefen !  —  Doch  still  von  diesen  un- 
sauberen Entweihungen  der  Wissenschaft,  deren  ich  nur  ge- 
dachte, um  die  Grösse  und  Macht  der  Verblendung  hervorzu- 
heben und  eben  dadurch  vielleicht  irgend  einen  mit  fernsich- 
tigera  Hochmuthe  neben  der  Natur  vorübergehenden  Autoritäts- 

EidgcnÖss.  Zeitung.  1855.  Nr.  208.  £>.  Juli.  —  Ich  nenne  den  mir 
wohlbekannten  Verfasser  nicht,  weil  der  Aufsatz,  welcher  in  dem  „Natur- 
ereignis« ebenso  eine  Warnung  vor  Leichtsinn  als  Aufforderung  zur  Beson- 
nenheit und  Abweisung  jeder  Art  angstvermehrenden  Aberglaubens"  erblickt, 
ohne  Namen  erschienen  ist. 
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gläubigen  zur  Besinnung  zu  rufen.  Fast  koniiscb  nimmt  sich, 
jenem  Sträuben  gegen  die  Möglichkeit  von  Erdbeben  auf 
„nicht  vulkanischem"  Boden  gegenüber,  die  Bemerkung  au*, 
welche  Herr  Fournet  zu  Lyon  bei  Gelegenheit  des  gleichen 
Erdbebens  vom  25.  Juli  1855  von  Le  Puy  in  Frankreich 
sammelte :  dass  in  jener  merkwürdigen  vulkanischen  Gegend 
die  Erschütterung  an  diesem  Tage  nur  schwach  wahrgenom- 
men, zuvor  aber  seit  dreissig  Jahren  daselbst  nie  ein 
Erdbeben  bemerkt  worden  sei0*). 

In  welchem  Grade  und  zugleich  in  welchem  Sinne  Erd- 
beben von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  abhangen,  davon 
liefert  der  bemerkenswerthe  Umstand  einen  Beweis,  welcher 
sich  auffälligst  aus  der  Vergleichung  einer  kartographischen 
Ubersicht  der  von  mir  ermittelten  Stossgebietc  oy)  mit  einer 
petrographisehen  Karte  des  gleichen  Gebietes70)  ergiebt,  der 
Umstand  nämlich,  dass  die  nördliche  Abdachung  der  Aipen 
an  Stossgcbieton  um  so  viel  reicher  ist,  als  an  schlotteu- 
reichen  Kalk-  und  Gypsformationen,  ja,  dass  die  grosse 
Lücke  an  der  Südseite  der  Alpen,  aus  welcher  es  nicht 
gelang,  auch  nur  ein  einziges  Stossgebiet  zu  ermitteln,  genulc 
der  Verbreitung  krystalliuischer  Silikatgesteine  und  dem  Man- 
gel an  Gyps-  und  Kalkablagerungen  in  dieser  Gegend  ent- 
spricht 

Das  Vorhandensein  mächtiger  Schichtenreihen  von  schwer- 
löslichen  und  unbildsameren  Feisinassen  unter  und 
über  den  löslicheren  ist  für  die  Befähigung  eines  Gebie- 
tes zur  Erzeugung  von  Erdbeben  keine  unwesentliche 
Bedingung.  Schichten  von  Sand  und  von  plastischem 
Thone  verdrücken  jede  unter  ihnen  sich  bildende  Auswa- 
schung, ohne  dass  es  zur  Bildung  von  Hohlschichten  kommen 
könnte.  Ja,  in  grosser  Tiefe  pressen  sich  sogar  Schichten  von 
Schiefert  hon  und  Mergel,  von  Sandstein  und  Kalk 
in  die  entstandenen  Hohlräume  hinein  und  in  so  allmähli^er 
Weise,  dass  dabei  plötzliche,  ruckweise  eintretende  Fortschritte 

*s)  Archive»  des  seienecs  physiques  et  naturelles  der  Bild,  univer?.  de 
Geneve.    Vol.  31.  p.  31*. 

»»)  Vcrgl.  Miuluilungcn  aus  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt,  her 
ausgegeben  von  A.  1'eteraiann.    lböü.  Heft  2.  Tafel  1. 

l0)  z.  B.  »Studcr'tt  Geologischer  Karte  der  Schweiz. 
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gewiss  sehr  selten  sind.  Bekannt  ist  das  Zuwachsen  der 
in  den  Steinkohlenbergwerken  durch  die  ungeheuere  Förde- 
rung entstandenen  Weitungen,  in  Folge  dercu  Einstürzungen 
zu  den  seltenen  Ereignissen  gehören.  In  tieferen  Gruben  be- 
steht dieses  Zuwachsen  mehr  noch  in  einem  Aufsteigen  der 
Sohle,  als  in  einem  Herabdrängen  des  Daches.  In  minder 
tiefen  Gruben  dagegen  ist  der  „Firstendruck",  der  Druck  von 
oben ,  wirksamer.  Wenn  in  gewissen  Tiefländern  ErcTbcben 
so  gut  wie  gar  nicht  vorkommen,  so  ist  dieses  aus  dem  Um- 
stände, dass  mächtige  Schichtenreihen  lockerer  und  bildsamer 
Massen  hier  den  Grund  zu  bilden  pflegen,  nach  meiner  Erklä- 
rung der  Erdbeben  sehr  begreiflich,  während  die  v  ulk  ani- 
stische Theorie  nothwendig  gerade  in  diesen  meeresnahen 
Landschaften  die  grösste  Häufigkeit,  wie  von  Vulkanen, 
so  auch  von  Erdbeben  — ja,  bei  Abwesenheit  von  Vul- 
kanen („Sicherheitsventilen  der  Erdrinde"),  wie  im  Holländi- 
schen und  Norddeutschen  Tief  lande,  um  so  häufigere 
und  gewaltigere  Erdbeben  —  muss  erwarten  lassen.  Ihr 
kann  die  Erklärung  der  Seltenheit  von  Erdbeben  gerade  in 
solchen  Gegenden  aus  dem  geringen  Leitungsvermögen  der 
bildsameren  Schichten  für  den  Stoss  nimmermehr  genü- 
gen: denn  eine  stossende  Hebung  von  unten  auf  ist  in 
ihrer  Wirkung  auf  die  Oberfläche  nicht  von  dieser  Fortleitung 
abhängig.  Auch  sind  viele  Ticflandsgegonden  keineswegs 
von  Erdbeben  frei,  und  die  auf  bildsamem  Grunde  liegenden 
Thcile  der  Ortschaften  sind  in  der  Schweiz  fast  bei  jedem 
Erdbeben  stärker  betheiligt,  als  die  auf  Felsgrund  liegenden. 
Wenn  aber  eine  Gyps:  und  Salzformation,  wie  diejenige, 
welche  unter  dem  Norddeutschen  Tieflande  verbreitet 
ist  und  welcher  jahraus  jahrein  Millionen  Zentner  von  Salz 
(Lüneburg!)  und  Gyps  durch  die  Quellen  entführt  werden, 
wie  hier  der  Fall,  von  bildsamen  Keupermergcln,  von  weicher 
Kreide,  von  plastischem  Thone  und  von  losem  Sande  fast 
überall  mehrere  hundert  Fuss  mächtig  überlagert  ist,  so  be- 
greift sich  sehr  wohl,  dass  alle  Auswaschungen  nicht  zu  Erd- 
beben zu  fiihren  vermögen.  Wo  aber  eine  solche  zähe  Decke 
fehlt  oder  wenigstens  nur  gering  ist,  da  sind,  wie  bei  der  Stadt 
Lüneburg,  Erdfälle  keine  Seltenheit  und  selbst  mächtige 
Einbrüche  nicht  unerhört. 
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Sind  die  Störungen  der  Lagerung  und  auflöslicherc  Zwi- 
schenschichten allen  Stossgebieten  gemeinsame  Eigenthümlich- 
keiten,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen 
müssen,  so  macht  sich  ein  zweites  Verhältnis»  nicht  minder 
bemerklich,  und  dieses  ist  das  Zusammenfallen  ihrer  Lage  mit 
Thalvcrtiefungen,  welche  für  Wasserläufe  die  natürlichen  Wege 
bilden.  Die  Thalvcrtiefungen  selbst,  um  welche  es  sich  hier 
handelt,  sind  aber  nicht  etwa  minder  erhobene  Theile  des  Erd- 
bodens, sondern  Ausnagungen  und  Einschnitte  in  den  Gebirgs« 
bau.  Diese  sind  von  den  fliessenden  Wassern  selber  ausgear- 
beitet worden.  Doch  müssen  in  dem  ursprünglichen  Bau  des 
Gebirges  selbst  bereits  die  ersten  Bedingungen  gegeben  gewe- 
sen sein,  in  Folge  deren  die  Wasser  gerade  auf  diese  Linien 
ihre  ausnagende  Wirkung  vorzugsweise  übten.  Als  solche  Be- 
dingungen ergeben  sich  theils  Längs-,  theils  Querfaltungen 
der  Gebirgsschichten ,  also  muldenförmige  Schichten- 
Stellungen  im  weitesten  Sinne,  sowie  jene  mit  Zerklüftun- 
gen ganzer  Schichtenreihen  verbundenen  Verwerfungen, 
welche  man  geradezu  als  „Gräben"  zu  bezeichnen  pflegt. 
Diese  nämlichen  Verhältnisse,  welche  den  Wasserläufen  auf 
der  Oberfläche  ihre  Vorzeiehnung  geben,  bestimmen  auch  den 
Lauf  der  unterirdischen  Gewässer.  Daher  die  Hegel,  dass  im 
Allgemeinen  jedem  o  b  e  r  i  r d  i  s  c  h  e  n  W  a  s  s  e  r  1  a  u  f  e  auch  ein 
unterirdischer  Wasserlauf,  sei  es  ein  allgemeiner  Quellen- 
zug oder  schon  ein  wirklicher,  in  Schlotten  sich  bewegender, 
Strom  faden,  entspricht.  Diese  unterirdischen  Wasserläufc 
verrathen  sich  vielfach  durch  die  Einsenkungen ,  zu  welchen 
ihre  unterirdischen  Ausnagungen  Veranlassung  geben,  welche 
nicht  unbeträchtlicher  sind,  als  die  Ausnagungen  der  oberirdi- 
schen Wasserläufe.    Hier  bietet  sich  die  Lösung  des  auf  den 
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blos  äusserlichen  Anblick  so  befremdlichen  liäthsels,  dass  die 
wichtigsten  Gebirgsströmc  mit  ihren  tief  von  der  Oberfläche 
her  eingeschnittenen  A  u  sn  ag  un  gsth  äl  e r  n  gerade  mit  den 
in  Folge  unterirdischer  Ausnagung  entstandenen  E  i  n  s  e  n- 
kungsthälern  zusammentreffen,  welche  von  ihren 
Wassern  mit  ausgebreiteten  Seen  erfüllt  und  als  natürliche 
Läuterungsbecken  benutzt  werden.  Nicht  wenige  oberirdi- 
sche Wa  88er  laufe  haben  sogar  durch  Erd  fälle  ihren 
Weg  in  die   unterirdischen  Wasserläufe  gefunden  und 
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fliesson  oft  lange  Strecken  weit  unterirdisch  fort.  Fast 
alle  Kalkalpcngcgendcn  und  ebenso  der  Waatländi- 
sche  und  Neueuburgisehc  Jura  bieten  derartige  Erschei- 
nungen dar;  aiu  Ausgezeichnetsten  finden  sich  im  Laufe  der 
Orbe  alle  diese  Vcrhältuisse  vereinigt:  oberirdischer  Lauf, 
See'n  nur  durch  eine  schmale  Brücke  getrennt  —  Lac-dc- 
Joux  und  Lac-des-Rousses  — ,  plötzliches  Verschwinden 
des  oberirdischen  Laufes  durch  senkrechte  Schlote,  weit  fort- 
gesetzter unterirdischer  Lauf,  neues  Hervortreten  an  die  Ober- 
fläche und  endlich  wiederum  Erguss  in  ein  ausgedehntes  Sen- 
kungsbecken, den  Neue u burger  See. 

Auf  die  Empfiuduug  unbefangener  Beobachter  bei  Erd- 
erschütter uugen  sollte  doch  billiger  Weise  auch  einiger  Werth 
gelegt  werden.  Unsere  Chronik  erzählt  uns  allerdings  einige 
Male,  dass  man  bei  einem  Erdbeben  glaubte,  „gehoben  zu 
werden"  (1754,  I,  150)  oder  einen  aufwärts  gehendeu  Stoss  zu 
fühlen  (1821,  I,  266;  1842,  I,  316;  1853,  I,  360);  aber  diese 
Empfindungen  lassen  sich  auf  die  Wellenbewegung  des  Bo- 
dens zurückfuhren.  Ich  lege  deshalb  auch  auf  die  Erwähnung 
'eines  Stesses  „von  oben  nach  unten''  (1802,  I,  238)  keinen 
Wertb.  Dagegen  wird  in  sehr  zahlreichen  Fällen  das  Erd- 
beben auf  „unterirdischen  Einsturz",  auf  einen  „Fall 
schwerer  Körper'  oder  „Stein fall"  bezogeu  —  wie  z.  B. 
1705  (I,  129  zweimal),  1716  (I,  134),  1754  (I,  150),  1802 
(I,  238  und  239),  1*17  (1,  216),  1830  ([,  292),  1837  (I,  309), 
1841  (I,  314),  1848  (III,  7)  u.  s.  w.  Dazu  kommt  das  Ge- 
töse des  unterirdischen  Wasserbrausens  (III,  3.  9), 
welches  besonders  in  der  Fortsetzung  der  V i s p- E r db e b e n 
1855  und  bis  jetzt  her  eine  so  vielfach  sich  wiederholende 
Wahrnehmung  ist. 

4.    Beziehungen  zwischen  Erdbeben  und  Vulkanausbrticben. 

Welche  Ansicht  man  auch  haben  möge  über  das  Wesen 
der  Vulkane,  darin  müssen  wohl  alle  Ansichten  übereinstim- 
men, dass  sich  in  irgend  einer  Tiefe  unter  der  Oberfläche  des 
Bodens  die  Massen,  welche  als  Laven  aus  den  Vulkanen 
hervorbrechen  sollen,  in  einem  breiartigen  Zustande  be- 
finden müssen. 
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Obwohl  es  hier  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  eine  Ab- 
handlung über  die  Natur  der  Vulkane  zu  liefern,  so  darf  ich 
doch,  um  ältere  Theorieen  nicht  unangefochten  bestehen  zu 
lassen  und  um  von  vorn  herein  die  Einwendungen  abzulehnen, 
welche  von  solchen  Standpunkten  aus  mir  gemacht  werden 
könnten,  nicht  unterlassen,  zu  sagen,  dass  ich  die  Laven  kei- 
neswegs für  Theilc  des  noch  im  angeblichen  „ursprünglichen 
Schmelzflüsse"  befindlichen  Erdinnern  halten  kann ,  sondern 
nur  für  mehr  oder  minder  zersetzte  und  mit  Hülfe  von  Was- 
ser in  Brei  oder  Schlamm  verwandelte  Felsmasscn  des  Schich- 
tengebäudes selbst.    Keins  der  Mineralien,  welche  wesentliche 
Bcstandthcile  der  Laven  bilden,  ist  erst  in  der  Lava  während 
des  Ausbruches  oder  nach  dem  Ausbruche  gebildet,  sondern 
sämmtlich  tragen  sie  an  sich,  sowie  in  ihren  Beziehungen  zu 
einander  die  deutlichsten  Spuren  des  Beweises  für  ihre  von 
der  Schmelzhitze  durchaus  unabhängige  Entstehung.  Zwischen 
Schmelzvulkanen,  Schlammvulkanen  und  Wasservulkanen  giebt 
es  keinen  wesentlichen  Unterschied.    Diese  Zusammenfassung 
aller  genannten  Phänomene  unter  einen  gemeinsamen  Gesichts- 
punkt ist  auch  dem  Plutonismus  nicht  ungeläufig.    Aber  weit % 
entfernt,  zudem  noch  jüngst  von  Abich  wiederholt  ausgespro- 
chenen Schlüsse  zu  kommen,  dass  auch  die  Schlammvulkane 
mit  ihren  charakteristischen  Moderungsprodukten  organischer 
Körper  —  dem  Erdpech,  dem  Erdöl,  den  flüchtigen 
Kohlenwasserstoffen  Und  der  Kohlensäure  —  dem 
hypothetischen  „feuerflüssigen  Erdinnern"  ihren  Ursprung  ver- 
danken, halte  ich  mich  auch  hier  an  die  bekannten  Glieder 
der  Gleichung,  um  mit  ihrer  Hülfe  die  unbekannten  zu  elimi- 
niren.    Dass  die  Vulkane,  im  weitesten  Sinne,  Schlammquellen 
sind,  hat  Humboldt  unverhohlen  ausgesprochen,  obgleich 
mit  anderen  Nebengedanken,  als  die  meinigen  sind.    In  der 
That  zeigen  diese  Schlammquellcn  —  deren  Schlamm  in  den 
Erzengnissen  der  Schmelzvulkane  nicht  minder,  als  in  denen 
der  Schlammvulkane  mit  brennbaren  Moderstoffen  erfüllt  ist  — 
ganz  dieselben  Abstufungen  hinsichtlich  der  Temperaturver- 
hältnisse, wie  die  Wasserquellcn.    Je  grösser  die  Tiefe,  aas 
welcher  sie  hervorbrechen,  um  so  höher  ist  die  Temperatur 
ihrer  Auswürfe.    Dass  die  Reibung  in  der  gepressten  Schlamm- 
massc  selbst  eine  wichtige  Wärmequelle  sein  muss,  wird  an 
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sich  schon  Niemand  bezweifeln  dürfen.  Aber  die  Bergschlipfe 
liefern  ausserdem  die  handgreiflichsten  Beispiele  von  den  Wir- 
kungen der  Reibung,  welche  von  Wasser  erweichten  Thon- 
schlamm in  explodirende  und  zerstiebende  „Asche"  zu  verwan- 
deln vermögen. 

In  Folge  meiner,  von  dem  Beobachtbaren  und  Nach- 
weisbaren, also  von  dem  Bekannten,  ausgehenden  und 
auf  das  Unbeobachtbare  ihre  Schlüsse  ziehenden,  Ansicht 
über  das  Wesen  der  Vulkane,  erscheint  mir  auch  die  Hitze 
des  Erdinnern  durchaus  nicht  als  der  eigentliche  Erzeuger  der 
vulkanischen  Triebkraft.  Die  vulkanischen  Auswurfmassen, 
Wasser,  Schlamm,  Mo  ja  oder  Lava,  werden  ausgepresst 
in  Folge  des  lastenden  Druckes,  welchen  die  überlagernden 
Gcbirgsraassen  auf  dieselben  ausüben.  Da  in  der  Tiefe  von 
Mulden  die  Bedingungen  zur  Einwirkung  von  Wasser  auf  dio 
Gesteinschichten  und  somit  zur  Bildung  von  erweichten  Mas- 
sen vorzugsweise  gegeben  sind,  die  Last  der  innerhalb  der 
Mulde  lagernden  Gebirgsschichtcn  aber  jene  Massen  auf  dem 
Muldenrande  hervorpressen  muss,  so  ergiebt  sich  daraus  eine 
weitere  Vergleichbarkeit  zwischen  Quellen  und  Vulkanen.  Die 
Umwandlung  des  Wassers  in  Gas  oder  wenigstens  die  Explo- 
sion des  mit  kondensirten  Gasen  erfüllten  Schlammes  ist  eine 
reine  Ausbruchserscheinung,  nicht  die  Ursache  des  Ausbruches 
—  ebenso  wie  die  schäumende  Entbindung  der  Kohlensäure 
in  den  Sprudel  wassern.  Der  Plutonismus  lässt  die  Auswurf- 
massen durch  gespannte  Gase  aus  der  Tiefe  emporgetrieben 
werdon.  Auch  nach  dieser  Ansicht  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
der  Auswurf  einen  Hohlraum  erzeugen  muss,  welcher  die  Ent- 
stehung einer  entsprechenden  Senkung  jedenfalls  zum  Minde- 
sten sehr  begünstigt.  Mir  scheint  es,  da  die  Last  des  Schich- 
tengebäudeB  über  den  Auswurfmassen  gewiss  eine  unbestreit- 
bare und  bekannte  Thatsache  ist,  viel  näher  zu  liegen,  den 
zum  Niedersinken  strebenden  Druck  der  überlagernden  Massen 
selbst  als  dio  horvorpressende  Kraft  gelten  zu  lassen.  Voll- 
kommen unmerkliche  Senkungen  genügen,  wie  eine  Berech- 
nung klar  ergiebt,  zur  Hervortreibung  sehr  grosser  Auswurf- 
massen. Man  kann  nicht  zweifeln,  dass  unter  Umständen  über 
Schlammschichtcn  lagernde  Gebirgsmassen  ebenso  wohl  plötz- 
lich, ruckweise  sinken  können,  wie  über  Hohlschichten  lagernde. 
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In  der  That  sind  bei  Vulkanausbrüehcn  bisweilen  sehr  beträcht- 
liche Bodensenkungen  beobachtet  worden.  Der  Fusi-no-Yaina, 
der  höchste  Berg  der  Japanischen  Insel  Nippon,  soll  in  einer 
einzigen  Nacht  aufgeschüttet  worden  sein  —  aber  gleichzeitig 
sank  ein  Landstrich  von  acht  Meilen  Länge  und  zwei  Meilen 
Breite  und  bildete  die  Senkung,  in  welcher  seitdem  der  See 
M  i  t  s  u  -  u  in  i  sich  gesammelt  hat.  Um  einen  Lavastrom  hervor- 
zupressen,  wie  ihn  der  Skaptar- Jök  ul  auf  Island  im  Jahre 
1783  geliefert  haben  soll,  vier  Meilen  hing,  im  Mittel  sieben 
Viertel  Meilen  breit  und  hundert  Schuhe  dick,  also  mit  einem 
Kürpcrgehalte  von  168  Millionen  Kubikschuhen,  müsste  eine 
Fläche  von  zwei  Geviertmeilen  sich  um  etwa  einen  Zoll 
senken. 

Es  begreift  sich  in  diesem  Zusammenhange,  dass  Senkun- 
gen des  Meeresgrundes,  „Seebeben",  und  Erdbeben  am 
Gestade  den  Ausbrüchen  der  unfern  des  Ufers  über  den  Mul- 
denrändern des  Senkuugsfeldes  liegenden  Vulkane  häufig  voran- 
gehen. Wir  haben  hier  eine  Verknüpfung  zwischen  Erdbeben 
und  Vulkanen,  welche  ihrem  Wesen  nach  derjenigen  gerade 
entgegengesetzt  ist,  welche  der  Plutonismus  annimmt  und  welche 
ich,  als  reincsHirngespinnst  und  physikalisch  unzulässige  Fiktion, 
oben  so  entschieden  habe  bekämpfen  müssen.  Es  ergiebt  sich 
damit,  dass  alle  jene  mehr  oder  weniger  unklar  beobachteten 
Beziehungen  zwischen  dem  Wesen  der  Erdbeben  und  dem  der 
Vulkane,  welche  man  zur  Vertheidigung  der  plutonistischeu 
Behauptungen  hätte  anfahren  können,  nicht  minder  auch  mit 
den  Ergebnissen  meiner  Schlüsse  verträglich  sind ,  ja ,  ebenso 
sehr  zu  Stützen  dieser  letzteren  zu  dienen  vermögen. 

Nach  meiner,  unmittelbar  an  die  beobachtbaren  Naturver- 
hältnisse sich  anschliessenden,  Auflassungsweise  begreift  sich 
auch,  wie  die  Vulkane,  so  ganz  gegen  alle  plutonistische 
Theorie,  durchaus  nicht  auf  die  Nähe  der  Meere,  als  der 
tiefsten  Mulden  des  Gebirgsbaues  des  Erdbodens,  be- 
schränkt sind,  sondern  auch  in  Binnenländern  aufzutre- 
ten vermögen.  Es  gilt  von  ihnen,  und  aus  dem  gleichen 
Grunde,  wie  von  deu  Erdbeben,  mit  vollem  Rechte  das  Wort, 
welches  schon  vor  dreihundert  Jahren  ein  gelehrter  Erörtcrer 
de»  letzteren  Phänomens  mit  fast  komischer  Befriedigung  aus- 
sprach : 
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Terrae  motu  frequentius  laborant  et  loca  maxime  quidem 
maritima,  quaudo  nee  interim  montosa  illo  uacerit71). 

5.  Feucrerscheinungen. 

Es  sind  bisweilen  bei  Erdbeben  Lichterscheinungen 
bemerkt  worden  und  die  meistens  sehr  ungenügenden  und  von 
wenig  beobachtungsfähigen  Leuten  allein  gemachten  Beobach- 
tungen derselben  haben  stets  vulkanistischen  Hypothesen  einen 
gewissen  Schein  von  Begründung  verliehen.  Aber  auch  nur 
Schein!  Die  einfachsten  Erklärungen  derartiger  Licht-  oder 
Feuererscheinungen  liegen  viel  zu  nahe,  als  dass  man 
nöthig  hätte,  zu  der  erdichteten  Feuergluth  des  unbekannten 
Erdinncrn  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Schlägt  man  quarzige  Steine  zusammen  oder  reibt  man 
sie  aneinander,  so  bemerkt  man  stets  sprühende  Funken  und 
blitzähnliches  Aufleuchten.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man 
derartige  Gesteine,  z.  B.  Sandsteinplatten,  zerbricht.  Um  den 
Versuch  im  Kleinen  recht  deutlich  zu  machen,  thut  man  wohl, 
ihn  im  Dunkeln  anzustellen.  Statt  quarziger  Steine  kann  man 
sich  auch  des  Zuckers  bedienen.  Grosse,  scherbenformige  Stücke, 
von  einem  Zuckerhute  abgeschlagen,  lassen  sich  leicht,  noch 
bei  ziemlicher  Dicke,  mit  den  Händen  zerbrechen.  Je  grös- 
sere Kraftanstrengung  nöthig  ist,  um  so  stärker  die  Feuer- 
erscheinung. 

Nach  solchen  Beobachtungen  können  Feuererscheinungen 
bei  Felsbrüchen  und  Bergstürzen  gewiss  nicht  überraschen. 
Wir  finden  zahlreiche  derartige  Beobachtungen  bei  solchen 
Vorfallen  angemerkt;  auch  unsere  Chronik  enthält  deren  sehr 
bezeichnende.  Schon  in  Betreff  des  Bergfalles  an  den  Dia- 
blerets  am  23.  September  1714  (vergl.  I,  132)  gab  Joh. 
Jak.  Scheuchzer  ganz  die  richtige  Erklärung  und  wies  mit 
Entrüstung  die  unwissenschaftlichen  Ausdeutungen,  Übertrei- 
bungen und  Entstellungen  zurück.  Er  bestätigt ?2),  dass  „das 
rasslen  und  fallen  der  Steinen  wol  24  Stund  gewähret  und 
auch  von  weitem  gehöret,  und  der  aufsteigende  Staub,  so  über 


»•)  Friedend  Navseae  Blancicanipiani  de  praeeipuo  hvivs  anni  p.Chr.  n. 
MDXXVIII  apud  Moguntiain  terrae  motu  reaponsum.    Moguntiae  1531.  p.  9. 
»)  Helvetiac  Stoicheiograpbi».    L  1716.  p.  141. 
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die  frenieres  hinauf  gereichet,  gesehen  worden.  Das  aber  be- 
findet sich  nicht  wahr,  welches  doch  hin  und  wieder  ausge- 
streuet  worden,  das  aus  dem  zerspaltenen  Berg  Feur,  Rauch 
und  Dampf  aufgestiegen,  und  verscliiedene  Kläpf,  gleich  denen 
Canon- Schüssen  gehört,  einiche  Pcrsohnen  auch,  so  zugesehen, 
mit  heissem  Staub  bedeckt,  und  an  dem  Leib  übel  verbrent 
worden.  Darbey  sihet  man,  wie  sich  die  Zeitungen  vermehren, 
und  ein  aufgetriebener  Staub  leicht  in  einen  Rauch,  ein  Basa- 
len der  Steinen  in  Stuckscbüsse  kan  verwandelt  werden.  Es 
hat  aber  zu  dem  Wahn  von  einem  unterirdischen  ausgebroche- 
nen Feuer  über  diss  Anlas  gegeben  ein  schwefelichter  Geruch, 
welcher  entstanden  von  deine,  dass  die  ab-  und  Uber  einander 
gefallene  Steine  sich  an  einander  zerrieben."  —  Die  einzigen 
Feuererscheinungen,  welche  bei  den  Visp- Erdbeben  im  Jahre 
1855  bemerkt  worden  sind,  erklärte  mir  ein  einfacher  Landwirth 
selber  aus  dem  Zusammenprallen  der  Felsstücke  (vergl.  III. 
86.  87).  —  Beim  Bergsturze  von  Y  vorne  im  Jahre  1584 
(I,  74  ff.)  wird  ein  Blitzen  erwähnt,  welches  mit  demselben 
verbunden  war.  —  Der  Bergsturz  im  Engelbe rger-Thalc 
1772  (I,  206)  war  von  „aufstiebenden  Funken  und  Staubnebeln 
von  aneinander  goprällten  und  zermalmten  Steinen"  begleitet. 
Die  Erscheinungen,  welche  der  Bergsturz  bei  Servoz  im 
Jahre  1751  (vergl.  1, 147)  darbot  und  welche  durch  ungeheueren 
Staubregen  aschenähulicher,  zerriebener  und  zerstobener  Stcin- 
massen,  durch  furchtbares  Krachen  und  Lichtblitze  so  viele 
Erscheinungen  vulkanischer  Ausbrüche  nachahmten,  verdienen 
hier  ernstlich  erwogen  zu  werden.  —  Noch  klarer  liegen  die 
ähnlichen  Erscheinungen  vor  Augen ,  welche  den  Bergsturz 
von  Gold  au  im  Jahre  180Ü  (vergl.  I,  247  ff.)  begleiteten. 
Hier  erzeugte  die  Reibung  der  mächtigen  Nagelfluhmassen  in 
dem  darunter  liegenden,  zu  schlüpfrigem  Schlamme  erweichten 
Mergelletten,  durch  welchen  der  Bergschlipf  bedingt  wurde,  eine 
ausserordentliche  Hitze,  so  dass  die  denselben  erfüllende  Feuch- 
tigkeit augenblicklich  in  Dampf  von  ungeheuerer  Spannung 
verwandelt  wurde.  Dadurch  flog  das  ganze  Nagelfluhlager 
auf  halbem  Wege  wie  eine  gesprengte  Mine  in  die  Luft  und 
der  wässerige  Schlamm  erfüllte  als  Staub  mit  dichtem  Ge- 
wolkc  die  Luft,  durchzuckt  „von  ganzen  Feuerwellen".  — 
Schon  mancher  „feuerspeiende  Krater"  hat  sich  bei  näherer 
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Untersuchung  in  einen  unschuldigen  Bergschlipf  verwandelt 
(vergl.  I,  265;  1819). 

Selbst  Gletscherstürze  sind  „ von  Lichterscheinungen 
begleitet.  So  der  Absturz  des  Bics-Gletschcrs  im  Gorner- 
Visp-Thale  im  Jahre  1819.  Von  Beobachtungen  ähnlicher  Er- 
scheinungen beim  Rcissen  der  Eisflächen  auf  Gewässern  oder 
beim  Schründewerfen  von  Gletschern  ist  mir  bis  jetzt  noch 
kein  Beispiel  bekaunt  geworden.  Überraschen  könnte  eine 
solche  Beobachtung  durchaus  nicht,  und  vielleicht  ist  nur  die 
verhältnissmässige  Schwäche  der  Lichterscheinungen  und  der 
naheliegende  Gedanke  an  Täuschungen  die  Ursache,  "dass  solche 
noch  nicht  beachtet  worden  sind.  Das  Zerreissen  fester  Kör- 
per ist  gewiss  sehr  häufig  von  Licht  begleitet.  Eine  sehr  be- 
merkenswerthe  Beobachtung  ward  zu  Basel  gemacht,  als  eine 
Eisenstange,  mit  welcher  ein  Brückenbogen  verankert  war, 
bei  der  Belastungsprobe  des  Brückenbogens  zerriss ?3).  Ich 
habe  bei  der  Erwähnung  einer  Feuererscheinung  bei  dem  ersten 
Hauptschlagc  im  Visp-Thalc  1855  (III,  87)  bereits  angedeutet, 
dass  dieselbe  vielleicht  von  dem  Sprungwerfen  des  Felsen- 
grundes herrühren  konnte.  In  der  That  deuten  einige  Beob- 
achtungen darauf  hin,  dass  im  Momente  der  eintretenden  Boden- 
erschütterung bisweilen  ein  blitzähnliches  Aufleuchten  vor- 
komme. Vielleicht  ist  der  von  Scheuchzer  verzeichnete 
Fall  aus  dem  November  1704  (I,  128)  eben  ein  solcher  — 
obgleich  es  nahe  liegt,  an  das  gleichzeitige  Gewitter  zu  Basel 
zu  denken.  Scheuchzer  berichtet7*):  „Es  haben  vor  dem 
Erdbeben,  so  gespürt  worden  den  4.  Nov.  1704  (es  war  Mor- 
gens zwischen  vier  und  fünf  Uhr,  also  noch  völlig  dunkel  — V.) 
zwey  ehrliche  Bauren,  der  einte  von  Birchweil  auss  der 
Pfarr  Basserstorf f,  der  ander  ab  dem  nahe  dabey  gelege- 
nen Hof,  Obholz  genannt,  als  sie  von  Haus  hinweg  naher 
Wülflingen  gefahren,  gewahret,  dass  ein  Feur  auss  der  Er- 
den kommen,  welches  dem  Boden  nachgefahren,  gleich  einem 
Blitz,  darob  sie  erschrocken  und  je  einer  den  andern  gefraget, 
was  doch  diss  bedeute,  das  seye  kein  rechter  Wetterleich; 


,3)  Mitgethcilt  von  Mcrian  in  den  Verhandlungen  der  Natnrforsch.  Ge- 
sellschaft zu  Basel.   1844—1846.    8.  27. 

")  Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Schweizerlandes.  I.  1706.  S.88. 
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die  Erschütterung  des  Erdbodens  aber  haben  sie  selbs  nicht 
gewahret.  Ein  gleiches  sol  auch  zu  Ennbrach  von  einem  Mann 
wargenommen  seyn."  ,Schcuchzer  glaubte  aus  dieser  Beob- 
achtung den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  „dass  die  eigentliche 
ursach  derjenigen  Wetterleuchten,  so  etwan  unmittelbar  denen 
Erdbidmcu  vorgehen,  mehrinalcn  herrühre  von  wirkli- 
chem Aussbruch  eines  unterirdischen  Feuers". 

Zu  der  gleichen  Klasse  von  Erscheinungen  gehört  ver- 
mutlich auch  das  Aufblitzen  und  Leuchten,  welches  im  März 
1817  bei  dem  Erdbeben  in  der  Gegend  des  Montblanc  beob- 
achtet wurde  (I,  2G0). 

Ob  auch  die  Lichterscheinung  oder  das  augebliche  Me- 
teor bei  dem  Erdbeben  am  21.  Dezember  1821)  (I,  322)  hier 
Erwähnung  finden  dürfe,  wage  ich  nach  den  vorliegenden  gar 
zu  unklaren  Nachrichten  nicht  zu  entscheiden. 

Einen  höchst  merkwürdigen  Fall  bietet  das  in  der  Chro- 
nik des  Jahres  1855  enthaltene  Ereigniss  vom  8.  Mai,  Morgens 
3  Uhr  (vcrgl.  III,  37). 

Als  Beispiel  durch  Reibung  hervorgerufener  Lichterschei- 
nungeu  muss  auch  der  in  „hochrotheu  Flammen  leuchtende" 
Schlammstrom  im  Saas  - Thale  1819(1,  289)  erwähnt  werden. 

Nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfen  auch  die  Fälle  von 
ausgebroeheneu  Bränden,  welche  in  den  Geschichten  der  Erd- 
beben nicht  selten  uns  begegnen.  Unsere  Chronik  enthält 
solche  aus  dem  Jahre  1356  von  Basel  (I,  51)  und  aus  dem 
Jahre  1584  von  Y vorne  (I,  75).  Alleiu  in  beiden  Fällen  ist 
keine  Spur  ekier  vulkanischen  Entzündung,  sondern  die  Feuers- 
brünste entstanden  durch  die  verwahrlosten  Feuer  in  den  ein- 
gestürzten und  verschütteten  Gebäuden.  Ebenso  war  es,  aus- 
drücklichen Nachrichten  zufolge,  bei  dem  Erdbeben  zu  Lissa- 
bon am  1.  Nov.  1755  (vergleiche  oben  S.  387,  Anmerk.). 

Die  ungeheueren  Staubmassen,  welche  bei  Bergstür- 
zen sich  als  Wolken  erheben  und  meilenweit  verbreiten  und 
welche  als  ein  Aschenregen  allmählig  aus  der  Luft  wieder 
herabfallen,  sind  wegen  ihrer  Vergleichbarkcit  mit  den  vulka- 
nischen „Aschenausbrüchen"  von  grosser  Wichtigkeit. 
Der  grossartigsten  Fälle  solcher  Staubcntwickelungen  erwähnt 
unsere  Chronik  von  Goldau  1806  (I,  249),  vom  Engel- 
bergcr-Thale  1772(1,206),  vom  sogenannten  „Vulkan"  von 
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Servoz  im  Chamouuy -Thale  1751  (I,  147),  von  Plurs 
"1618  (I,  87)  und  von  Y vorne  1584  (I,  74). 

Dagegen  standen  mit  Schweizerischen  oder  Uberhaupt 
Mittel -Europäischen  Erdbeben  iu  keiner  Verbindung  die 
vom  Föhnwinde  herbeigeführten  Staubgewölke,  welche  in 
den  Jahren  1720  (I,  136),  1755  (I,  154),  1783  (I,  221,  An- 
merkung  78)  und  lw51  (1,341)  erwähnt  worden  sind  und  deren 
einige,  bei  eintretenden  wässerigen  Niederschlägen,  durch  das 
Aufsehen  erregende  Phänomen  des  „rothen  Schnees"  und 
„rothen  Regens"  zu  thörichten  Deutungen  und  Beziehun- 
gen Veranlassung  gaben. 

6.    Die  Erscbüttcrbarkett  des  Festen. 

Die  ausserordentliche  Verbreitung  der  Wirkung  mancher 
Erdbeben  liefert  den  Beweis  von  einer  .sehr  bedeutenden 
Erschütterbarkeit  des  Bodens,  auf  welchem  wir  leben. 
Von  dieser  Eigenschaft  haben  wir  keine  anderweitige  Erfah- 
rung. Eben  aus  diesem  Grunde  ist  es  völlig  hohles  Gerede, 
wenn  Jemand,  wie  dieses  von  einem  sehr  namhaften  und  ver- 
dienstvollen Geologen,  den  ich  aus  Rücksicht  auf  sein  würdi- 
ges Alter  und  persönliche  Freundschaft  nicht  nenne,  bereits 
nach  der  ersten  vorläufigen  Veröffentlichung  meiner  Ansichten 
über  die  Natur  der  Visp-Erdbcben,  in  einem  mehrfach  re- 
produzirten  kritischen,  oder  vielmehr  blos  absprechenden,  Auf- 
satze geschehen  ist,  behauptet:  Einsenkungen  im  Gcbirgsbaue 
des  Erdbodens  seien  nicht  im  Stande,  Erschütterungen  hervor- 
zurufen, welche  sich  über  halbe  Eidtheile  verbreiten,  denn 
wenn  auch  „der  ganze  Monte-Rosa  zusammenstürzte",  so 
würde  das  doch  immer  nur  ein  ganz  „lokales  Ereigniss"  blei- 
ben. Wie  mächtig  die  stürzende  Felsmasse  sein  soll,  wie  hoch 
die  Unterhöhlung,  in  welche  sie  stürzen  soll,  wie  der  Sturz 
vor  sich  gehen  soll  —  das  Alles  hat  für  diesen  Gegner  mei- 
ner Ansichten  gar  keine  Bedeutung.  Ebenso  wenig  sieht  der- 
selbe sich  um  nach  bekannten  Beispielen  weit  fortgepflanzter 
Erschütterungen,  für  welche  wir,  wenn  auch  gerade  keinen  be- 
stimmten Massstab,  so  doch  eine  gewisse  Vorstellung  haben. 

W  ir  wollen  diesen  Umblick  nicht  scheuen.  In  Jedermanns 
Gedächtni88  liegt  Stoff  zu  demselben.  Wer  erinnerte  sich  nicht, 
gelegentlich  die  Schläge  der  Axt  auf  den  Block  eines  Holz- 
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hauers,  welcher  im  Hofe  oder  auf  der  Gasse  seine  Arbeit  ver- 
richtete, durch  das  ganze  Haus  dröhnend  gespürt  zu  haben?' 
Wer  hätte  es  nicht  hundertmal  erlebt,  dass  ein  vorüberrollen- 
der  Wagen  die  Fenster  und  Geräthe  in  allen  Zimmern  erklir- 
ren machte?    Ich  wohnte  bei  Zürich  in  einem  Laudhause  auf 
dem  „Stock"  in  der  Gemeinde  Enge,  auf  einem  Hügel,  an 
dessen  Fusse  in  mehr  als  tausend  Schuh  horizontaler  Entfer- 
nung und  mehr  als  120  Schuh  tiefer  die  Landstrasse  vorüber- 
führt.   Stets  war  ich  hier  in  den  ziemlich  hoch  über  der  Erde, 
über  dem  grossen  Kellergewölbe  liegenden  unteren  Zimmern 
im  Stande,  rasch  vorüberfahrende   schwere  Wagen,  wie  all- 
abendlich um  £10  Uhr  die  „Italienische"  Post,  deutlich  zu  füh- 
len, wobei  ein  dumpfes  Grollen  aus  dem  Keller  heraufscholl, 
während  durch  die  Luft  das  Rollen  der  Wagen  auf  der,  selbst 
im  Garten  vor  dem  Hause  gar  nicht  sichtbaren ,  Landstrasse 
nur  bei  Nachtzeit  hörbar  war.    Die  betreffende  Strasse  war 
mit  Steinkies  beschüttet  und  meistens  so  eben,  wie  ein  Garten- 
weg.   Die  Stösse,  welche  ein  Wagen  dem  Erdboden  mittheiit, 
rühren  daher,  dass  er  von  den  zahlreichen  kleineu  Uneben- 
heiten, welche  er  fahrend  zu  übersteigen  hat,  in  jedem  Augen- 
blicke gleichsam  wieder  herabsteigen  muss.     Eben  weil  bei 
langsam  fahrenden  Wagen  dieses  Herabsteigen  mehr  wie  ein 
allmähliges  Gleiten,  bei  rasch  fahrenden  dagegen  wie  eiu  plötz- 
liches Fallen  vor  sich  geht,  erschüttert  ein  und  derselbe  Wa- 
gen den  Boden  um  so  mehr,  je  rascher  er  bewegt  wird.  Aber 
die  Höhe,  von  welcher  die  Last  eines  Wagens  bei  diesem  Vor- 
gange fällt,  ist  eine  sehr  geringe,  auf  einer  Strasse,  wie  die 
in  Rede  stehende,  kaum  nach  Linien  raessbare.    Kann  die  ge- 
ringste Last  eines  Wagens  bei  so  geringem  Falle  dem  Erd- 
boden Erschütterungen  mittheilen,  welche  sich  hör-  und  fUhl- 
bar  so  weit,  wie  dies  im  obigen  Falle  stattfindet,  innerhalb 
desselben  fortpflanzen,  so  ergiebt  sich  leicht,  dass  Felsstürze 
und    unterirdisches    Niederbrechen    unterwaschener  Gebirgs- 
massen  unbedenklich  als  die  erschütternde  Ursache  der  Erd- 
beben angesehen  werden  dürfen,  ohne  gegen  eine  zulässige 
Analogie  im  Mindesten  zu  Verstössen. 

Werden  schwere  Steinmassen,  z.  B.  mächtige  Quaderstücke, 
auf  den  Erdboden  gelegt  und  bekommen  dieselben  dabei, 
schon  an  einem  Ende  auf  dem  Boden  ruhend,  durch  Hinwee- 
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nähme  der  letzten  Unterstützung  am  andern  Ende  nur  den 
geringsten  Fall,  so  fühlt  man  sicher  mehrere  Schritte  weit  in 
den  Füssen  das  wellenförmige  Schwanken  des  Grundes.  Ich 
hatte  einst  Gelegenheit,  dem  Abbruche  einer  massiven  Mauer 
am  Klostergarten  zu  Muri  zuzusehen.  Man  hatte  Scharten  in  die 
Mauer  gebrochen  und  fing  an,  die  einzelnen  Mauerstücke  zwi- 
schen diesen  mit  Hülfe  von  Stangen  und  liebeln  zu  Boden  zu 
werfen.  Die  Erschütterungen,  welche  dadurch  veranlasst  wur 
den,  waren  in  allen  umliegenden  Gebäuden  erdbebenartig  fühl- 
bar, im  nächsten,  doch  noch  durch  die  breite  Landstrasse  von 
der  Mauer  entfernten  Hause  so  stark,  dass  der  Wein  in  den 
Fässern  im  Keller  Wellen  schlug  und  die  Haut,  welche  stets 
auf  dem  Weine  schwimmt,  gebrochen  wurde  und  niederfiel, 
ja,  für  die  Wände  des  Hauses  so  bedrohlich,  dass  man  auf 
die  Fortsetzung  des  Verfahrens  verziehten  musste.  Die  Bewe- 
gung- des.  Erdbodens  auf  der  Landstrasse  war  deutlich  sicht- 
bar; sie  machte  den  Eindruck,  wie  wenn  ein  ausgespanntes 
Tuch  an  einer  Stelle  gehoben  und  dann  wieder  losgelassen  wird. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Schall  von  Stückschüssen  durch 
den  Erdboden  viel  weiter  fortgepflanzt  wird,  als  durch  die 
Luft.  Man  legt  sich  auf  den  Boden,  um  nach  fernen  Kanona- 
den zu  horchen.  Mehrere  Beispiele  sind  bekannt  geworden, 
in  welchen  lang  dauernde  Kanonaden  in  fast  wunderbar  klin- 
gender Entfernung  mit  Sicherheit  wahrgenommen  worden  sind. 
Bei  Güttingen  ging  die  allgemeine  Sage,  dass  man  die  Ka- 
nonen von  Erfurt  dort  hören  könne  und  (ich  weiss  nicht, 
wann)  gehört  habe,  indem  man  das  Ohr  an  den  Erdboden 
legte.  —  Bei  der  Belagerung  von  Genua  in  den  neunziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  sollen  die  Kanonenschüsse 
90  Italienische  Meilen  weit  gehört  worden  sein.  Bei  Florenz 
abgefeuerte  Kanonaden  vernahm  man  in  einer  Entfernung  von 
55  Meilen  bei  Livorno.  Im  Jahre  1792  hörte  man  auf  der 
Hube  bei  Eimbeck  die  Kanonade  von  Mainz;  die  Ent- 
fernung beträgt  33  Deutsche  Meilen.  Ebenso  gross  ist  die 
Entfernung,  in  welcher  man  im  Jahre  1809  eine  Kanonade  von 
Helgoland  in  Hannover  hörte.  —  Es  möge  nicht  uner- 
wähnt bleiben,  dass  in  diesem  Falle  vielleicht  der  Umstand 
Berücksichtigung  verdient,  dass  die  Schichten  des  „Bunten 

Sandsteins",  welche  die  Insel  Helgoland  bilden,  in  dem 
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ganzen  Gebiete  zwischen  derselben  und  den  Vorbügeln  des 
Harzes  unter  Uberlagernden  Formationen  verborgen  sind, 
in  der  Nähe  Hannovers  aber  an  einzelnen  Punkten  zu  Tage 
treten.  —  Im  Jahre  1832  soll  die  Kanonade  von  Antwerpen 
in  einer  Entfernung  von  80  Meilen  im  Sächsischen  Erz- 
gebirge verspürt  worden  sein75). 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  Beobachtungen,  welche 
ich  jüngst  bei  Gelegenheit  der  traurigen  Pulverexplosion  in 
der  Bundesfestung  Mainz  habe  sammeln  können.  Allerdings 
waren  hier  etwa  zweihundert  Zentner  Pulvers  entzündet  Allein 
nach  diesem  Masse  ist  die  Gewalt  des  erschütternden  Stosses, 
welcher  dem  Erdboden  ertheilt  wurde,  keineswegs  zu  bemessen. 
Dieser  Stoss  konnte  nicht  grösser  sein,  als  der  Widerstand  des 
Gemäuers,  mit  welchem  die  Pulverkammer  gedeckt  war,  und 
der  Druck  der  Atmosphäre  zusammengenommen.  Denn  sobald 
diese  beiden  Widerstände  gehoben  waren,  fehlte  es  den  ge- 
pressten  und  sich  frei  machenden  Gasen  an  einem  Stützpunkte. 
Nun  ist  aber  kein  Zweifel,  dass  zur  vollständigen  Sprengung 
der  Pulverkammer  eine  unvergleichlich  geringere  Pulvermenge 
genügt  haben  würde.  Der  Stoss,  welcher  dem  Erdboden  er- 
theilt wurde,  kann  nur  wenig  stärker  gewesen  sein,  als  der 
plötzliche  Einsturz  der  Decke  und  der  Luft  in  die  luftleer 
gedachte  Kaminer  ihn  bewirkt  haben  würde,  nämlich  so  viel 
grösser,  als  die  Kraft  des  Reibungswiderstandes  der  Mauer- 
stticke  und  die  Kohäsion  des  dieselben  verbindenden  Mörtels 
beträgt.  Die  aufgeflogene  Pulverkammer  befand  sich  in  dem 
Walle,  welcher  gerade  den  höchstgelegenen  Theil  von  Mainz 
umgiebt.  Der  Wurf  ging  gegen  die  äussere  Seite  hin,  west- 
wärts,« wie  sich  dies  vorzugsweise  durch  die  vorherrschende 
Verstreuung  der  Mauerstücke  nach  dieser  Gregend  hin  zu  er- 
kennen gab.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  der  Stoss  gegen  den 
Erdboden  ostwärts  gewirkt  haben  muss.  Die  zerstörenden 
Wirkungen  in  Maina  selbst  rührten  bei  Weitem  zum  grössten 
Theile,  und  gerade  die  sichtbarsten  und  auffälligsten  ausschliess- 
lich, von  dem  Drucke  der  Luft  und  von  den  Bombensch  lägen 

")  Die  hier  angeführten  Falle  wurden,  bei  Erörterung  eine»  Tagesereig- 
nisses, von  zuverlässiger  Seite  erwähnt  in  der  Zeitung  filr  Norddeutschland. 
Beilage  zu  Nr.  2501.    18Ö7.    10.  Marz. 
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der  aus  der  Luft  zurückgefallenen  Steine  her.  Aber  es  waren 
an  den  von  diesen  Angriffen  nur  untergeordnet  oder  gar  nicht 
betroffenen  Häusern  im  oberen  Stadttheile,  besonders  am  so- 
genannten Neuen  Kästrich  und  in  der  Gegend  zwischen 
diesem  und  dem  Münsterthor e,  zahlreiche  unverkennbare 
Erdbebenwirkungen  an  den  Gebäudeu  nachweisbar.  Die  Luft- 
erschtitterung  wirkte  in  einigen  Richtungen  etliche  Stunden 
weit,  verband  sich  aber  mit  der  durch  den  Boden  fortgepflanz- 
ten Erschütterung,  so  dass  sie  überall  zuerst  als  Erdbeben  auf- 
gefasst  wurde.  Bei  Dotzenheim  ward  die  Erschütterung 
von  den  Borgleuten  unterirdisch  wahrgenommen.  Während 
aber  die  Lufterschütterung,  sowohl  der  Windstoss,  als  auch 
der  Knall,  nach  einigen  Seiten  nur  wenig  weit  wahrnehmbar 
blieb,  nirgend  über  eine  Entfernung  von  einigen  Stunden  hin- 
aus wirkte,  wurde  der  dem  Erdboden  mitgetheilte  Stoss  bis  zu 
Entfernungen  von  40  und  selbst  50  Stunden  fortgepflanzt  und, 
theils  als  ein  schwaches  Erdbeben,  theils  als  ein  im  Boden 
rollender  Donner,  an  sehr  zahlreichen  Orten  in  Schwaben, 
bei  Würz  bürg,  bei  Kissingen,  im  Fuldaischen,  im 
Meiningischen,  in  Thüringen,  im  Habichtswalde 
bei  Kassel  und  zu  Wildungen  wahrgenommen. 

Es  ist  demnach  nicht  allein  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  im  Erdboden  durch  Stösse,  welche  demselben  von  oben 
her  ertheüt  werden,  wie  durch  Einstürzungen  von  Gebirgs- 
stücken,  mögen  dieselben  nun  mit  einer  Senkung  der  Ober- 
fläche selber  verbunden  sein  oder  blos  unterirdisch  vor  sich 
gehen,  Erschütterungen  erregt  zu  werden  vermögen,  welche 
halbe  Erdthcile  durchbeben,  sondern  es  ergiebt  sich  auch, 
dass  verhältnissmässig  sehr  geringe  derartige  Ereignisse  genü- 
gen, um  sich  bis  zu  sehr  beträchtlichen  Entfernungen  fühlbar 
zu  machen. 

Wenn  sich  ein  Gebirgsstück ,  wie  diejenigen,  welche  das 
Gorner-  und  Saas- Viep- Th al  und  das  Gorner-Visp- 
und  das  TurtmaiirThal  scheiden,  in  Folge  der  unterirdi- 
schen Auswaschungen  in  Bewegung  setzt,  so  fehlt  uns  in  der 
That  jeder  Massstab  für  die  Gewalt  des  Stosses,  welchen  eine 
solche  Bewegung  der  Unterlage  ertheilen  muss.  Gebirgs- 
stücke,  deren  mittlere  Mächtigkeit  schon  bis  zum  Thalgrunde 
sich  auf  mehrere  tausend  Schuh  berechnet,  brauchen  nur  um 
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Linienhöhe  niederwärts  zu  rucken,  um  Wirkungen  hervorzu- 
bringen ,  welche  alle  uns  auf  der  Erde  anderweitig  vorkom- 
menden Kraftäusserungen  übertreffen.  Die  Temperaturen  der 
gypsreiehen  Thermen  des  Rothbaches  bei  Saas- im-G rund 
(II,  121),  des  Brieger-Bades  (II,  103)  und  des  Leuker- 
Bades  (II,  175)  beweisen  aber,  dass  die  GypsBchichten  unter- 
halb der  Walliser- Gebirge  bis  in  sehr  bedeutende  Tiefen  hinab- 
reichen ,  so  dass  die  Höhe  der  Gebirgsstücke  zwischen  den 
Thälern  noch  lange  kein  Mass  giebt  für  die  Mächtigkeit  der 
durch  diese  tiefen  Unterwaschungen  in  Bewegung  gesetzten 
Massen.  TJnd  welche  Auswaschungen  in  jenen  Gypsschichten 
unablässig  bewirkt  werden,  davon  haben  uns  die  Berechnun- 
gen über  die  Lieferung  der  Lorenz-Quelle  im  Leuker- 
Bade  eine  Vorstellung  geben  können  (vergl.  II,  280).  Ge- 
wiss fragt  man  hier  mit  Recht,  ob  es  denkbar  sei,  dass  die 
Gebirgsraassen,  welche  in  der  Walliser-Schichtenraulde  von  den 
Gypsschichten  getragen  werden,  nicht  vielfache  Einsenkun- 
gen  erleiden.  Und  wenn  diese  Frage  sicherlich  mit  nein 
beantwortet  worden  muss,  so  fragt  man  mit  dem  gleichen 
Rechte  weiter:  wenn  man  für  die  „Erdbeben"  andere  Ur- 
sachen annehmen  wollte,  als  jene  Einsenkungen  —  wie  wäre 
es  dehn  möglich ,  dass  die  mit  den  letzteren  verbundenen  Be- 
wegungen unbemerkt  blieben  ?  —  wie  wäre  eB  möglich ,  dass 
sie  nicht  in  „E  r  d  b  e  b  e  n"  sich  äusserten  ? ! 

Man  würde  sehr  irren,  wollte  man  die  Grösse  und  Bedeu- 
tung der  Erderschütterungen  beurtheilen  nach  den  Schauder- 
szenen menschlichen  Unglückes,  welche  in  der  Geschichte  der- 
selben berichtet  werden,  und  insbesondere  nach  der  Anzahl 
von  Menschen,  welche  bei  diesen  Ereignissen  umgekommen 
sein  sollen.  Besondere  Umstände,  wie  das  Zusammenfallen 
des  Stossgebietes  mit  der  Nähe  volkreicher  Städte  mit  steiner- 
nen Gebäuden,  Eintritt  der  Erschütterung  zu  einer  Zeit,  wo 
sehr  viele  Leute  in  den  Häusern  verweilten  und  zu  schleuni- 
ger Flucht  nicht  bereit  oder  nicht  im  Stande  waren,  ja,  bis- 
weilen ganz  auserlesene  Zufälligkeiten,  wie  Kirchenfeiern  und 
andere  dem  Naturereignisse  selbst  fremde  Verhältnisse,  üben 
auf  diese  Zahl  einen  vorwiegenden  Einfluss.  Das  grosse  Erd- 
beben von  Basel  1356  (I,  51)  soll  300  Menschenleben  »geko- 
stet haben,  der  Bcrgfall  von  Y vorne  1584  (I,  75)  328,  der 
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des  Conto  zu  Plurs  1618  (I,  87)  2500,  der  von  Goldau 
1806  (I,  249)  etwa  1000.  Dagegen  war  bei  dem  Erdbeben 
von  1755  (I,  169  ff.)  kein  derartiger  Unglücksfall  zu  beklagen; 
bei  dem  von  1774  (I,  209  ff.)  fanden  drei  Personen  ihren  Tod. 
Das  wohl  keinem  früheren  an  Gewalt  und  Ausdehnung:  nach- 
stehende  Erdbeben  vom  25.  Juli  1855  und  alle  in  den  näch- 
sten Jahren  bis  jetzt  her  im  Wallis  erfolgten  Erschütterun- 
gen fUhrten  keinen  ähnlichen  Verlust  mit  sich  —  ein  Kind  kam 
am  25.  Juli  um,  später  einmal  bei  einem  ganz  schwachen  Stosse 
im  Ob  er  Wallis  ein  Arbeiter,  auf  welchen  im  Walde  ein  rol- 
lender Block  stürzte.  Gewiss  giebt  der  Umstand,  dass  am 
1.  Novbr.  1755  in  Lissabon  wegen  des  Allcrheiligenfestes 
gerade  alles  Volk  in  den  Kirchen  versammelt  war  und  so 
Viele  ihren  jähen  Tod  fanden,  keinen  Massstab,  der  das  Erd- 
beben von  Lissabon  zu  einem  grossartigeren  Natur ereig- 
ni*se  machte,  als  das  Walliser  Erdbeben  am  9.  Dezember 
1755  und  am  25.  Juli  1855.  —  Übrigens  verdient  hervorgeho- 
ben zu  werden,  dass  die  Angaben  über  Menschenverluste  und 
Unglücksfälle  bei  Erdbeben  stets  in  fast  unglaublicher  Weise 
Ubertrieben  werden.  In  neueren  Zeiten  bleibt  bei  Europäischen 
Ereignissen  die  berichtigende  Verminderung  gewöhnlich  nicht 
aus,  und  es  fallen  dann  von  Zehntausenden  leicht  drei  und  selbst 
vier  Nullen  weg.  Aber  bei  Erdbeben  im  „Oriente",  in 
Amerika,  in  Japan  u.  s.  w.  ist  häufig  daB  Interesse  der 
ersten  flüchtigen  Kunde  zu  bald  verrauscht  und  die  nüchternen 
Berichtigungen  bleiben  ans.  Im  Jahre  1855  Hessen  die  Zei- 
tungen in  Br  iissa  zu  verschiedenen  Malen  mehrere  Tausende 
sterben;  dass  jedenfalls  die  Zahl  von  200  Todten  bei  allen 
dortigen  Erdbeben  zusammen  nicht  überschritten  sei,  ist  spä- 
ter berichtet.  Wer  aber  hat  selbst  diese  gesehen? —  Gerade 
jetzt  wieder  soll  ein  Erdbeben  in  der  Mitte  Dezembers  1857 
im  Neapolitanischen  die  Menschen  „nach  Zehntausenden" 
getödtet  haben.  Möglich,  dass  der  Eintritt  der  Erschütte- 
rung in  später  Abendstunde,  wo  die  meisten  Menschen  schon 
in  tiefem  Schlummer  lagen,  vieles  Unglück  herbeiführte.  Ganz 
von  Übertreibung  befreite  Nachrichten  wird  man  von  dort 
schwerlich  jemals  erhalten  wo  die  anwesenden  Engländer 
und  Deutschen  zu  Neapel  über  das  verz  weif  lungs  voll  rasende 
Gebahren  der  Eingebornen  bei  den  Stössen,  welche  in  dieser 
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Stadt  gar  kein  Unglück  herbeiführten,  trotz  allem  Ernste  des 
eignen  Schreckens  und  des  Mitleids,  sich  des  Lachens  nicht 
erwehren  konnten,  und  wo  die  offiziellen  Berichte  durch  die 
Privatkorrespondenzen  der  Zeitungen  beschuldigt  werden,  den 
wahren  Thatbestand  absichtlich  zu  verbergen. 

Wie  die  Ferne  des  Ortes,  die  heutigen  Tages  nun  end- 
lich auch  mehr  und  mehr  überwunden  wird,  so  steht  auch  die 
Ferne  der  Zeit  in  Beziehung  zu  der  Grösse  der  berichteten 
Unglücksfalle.  Alle  bedeutenderen  Ereignisse  aus  den  älte- 
sten Zeiten  haben  angeblich  Tausende  getödtet.  Unsere 
Chronik  führt  zweimal  im  dreizehnten  Jahrhunderte  500C)  Todte 
auf,  1226  und  1244  (I,  45).  Kein  Wunder,  dass  sich  die  völ- 
lig grundlose  Sage  bilden  konnte,  in  alten  Zeiten  seien  die 
Erdbeben  und  andere  verwandte  Naturereignisse  grossartiger 
und  furchtbarer  gewesen,  als  heute.  In  Japan  sind  sie 
noch  heute  angeblich  ebenso  furchtbar  und  in  gewissen  Thei- 
len  A  m  e  r  i  k  a's,  nämlich  im  Bereiche  abergläubischer  und  phan- 
tastischer Bevölkerungen,  ebenfalls. 

Einen  sichereren  Massstab  zur  Beurtheilung  ergeben  die 
Namen  der  von  einer  gemeinsamen  Erschütterung  betroffenen 
Orte  und  die  Wirkungen,  welche  in  diesen  hervorgerufen  wur- 
den. Nach  diesem  Massstabe  berichtet  uns  unsere  Chronik 
zahlreiche  geringere  und  grössere  Ereignisse:  von  den  schwäch- 
sten Putschen  zu  Eglisau  (I,  28)  und  andern  Orten,  selbst 
solchen,  welche  nur  „wie  ein  Windstoss"  gespürt  wurden  (1826; 
I,  276),  bis  zu  Erdbeben,  deren  „Erschütterungskreis",  wenn 
man  durch  die  fernsten  betroffenen  Orte  eine  Kreislinie  um 
den  Mittelpunkt  des  nachweisbaren  Stossgebietes  legt,  mehr 
als  zehntausend  Geviertmeilen  umfassen  würde,  Ereignisse 
wie  die  von  1356,  1601,  1774,  1787,  1796  und  1855.  Der 
erste  Hauptschlag  der  Visp- Erdbeben  in  letzterem  Jahre,  am 
25.  Juli,  durchbebte,  wenn  man  nicht  nach  einem  möglichst 
weiten  Kreisumfange  rechnet,  sondern  nach  der  Linie,  welche 
auf  meiner  diesem  Werke  beigefugten  Karte  die  Orte,  an  wel- 
chen die  Erschütterung  wirklich  beobachtet  worden  ist,  eng 
umschliesst,  eine  un regelmässige  Fläche,  deren  Inhalt  ich  auf 
5082  geographische  Geviertmeilen  berechne. 

Woher  die  seltsame  Sage  rührt,  dass  ein  Erdbeben  sich 
nicht  über  „200  Meilen"  —  d.  h.  am  betreffenden  Orte  (1,97) 


Digitized  by  Google 


[Art  u.  Gang  d.Bew.]  —    425  — 

von  der  Schweiz  bis  Dalmatien  —  erstrecke,  weiss  ich 
nicht  zn  ermitteln.  —  Es  kann  nicht  ohne  Interesse  sein,  das 
Maximum  eines  wirklichen  Erschütterungsgebietes  zu  kennen. 
Die  weite  Verbreitung  des  „Erdbebens  von  Lissabon"  ist,  wie 
ich  nachgewiesen  habe  (I,  153  ff.),  grossentheils  ein  Produkt 
theoretisirender  Einbildungskraft.  Die  Verbreitung  einer  Er- 
schütterung muss  abgeleitet  werden  von  der  Gewalt  des  Stes- 
ses, welche  dem  Erdboden  am  Stossorte  mitgetheilt  worden  ist. 
Diese  Gewalt  hat  gewiss  ihre  Gräozen,  welche  nie  überschrit- 
ten werden  können. 

7.    Art  and  Gang  der  Bcwegnng. 

Den  Untersuchungen  über  die  Art  und  den  Gang  der 
Bewegung,  welche  das  Erdbeben  bildet,  Btelle  ich,  um 
die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  sogleich  auf  die  wichtigsten 
Beziehungen  zu  lenken,  das  Ergebniss  dieser  Untersuchungen 
voran,  welches  in  Hinsicht  auf  die  Ursache  der  Erdbeben  von 
der  grössten  Bedeutung  ist.  Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  Art 
und  Gang  der  Erdbebenbewegung  nicht  etwa  von  einem  all- 
gemeinen Schaukeln  und  Wogen  der  Unterlage  des  festen 
Erdbodens  abhangen,  sondern  dass  eine  Wellenbewegung  statt- 
findet, welche  sich  in  den  verschiedenen  Lagen  des 
festen  Erdbodens  selbst  fortpflanzt  und  welche  von  ei- 
nem Stosse  ausgeht,  den  der  Erdboden  an  einem  Orte  erlei- 
det. Will  man  die  Wirkung  einer  Sprenggrube  (Mine) 
mit  einem  Erdbeben  vergleichen  —  und  die  Vergleichbar- 
keit  ist  in  der  That  eine  sehr  grosse  —  so  muss  man  gänz- 
lich abschen  von  dem  Sprengwurfe  nach  oben,  wel- 
cher bei  ersterer  so  sehr  in  den  Vordergrund  tritt,  dass  man 
in  der  Regel  eben  nur  an  diesen  denkt.  Etwas  Ahnliches 
findet  bei  Erdbeben  durchaus  nicht  statt.  Vielmehr 
ist  es  der  Rückstoss  nach  unten,  welcher  die  Vergleich- 
barkeit der  Minenwirkungen  mit  Erdbeben  begründet.  Das 
Wesentliche  des  Vergleichs  ist  also  nicht  die  Sprengung, 
sondern  der  Stoss,  der  abwärts  gerichtete  Stoss. 

Der  Erdboden  gilt  uns  als  das  Bild  der  Ruhe,  der  Be- 
ständigkeit. Aber  Ruhe  beruht  nur  auf  dem  Gleichgewichte 
der  bewegenden  Kräfte.  Wird  dieses  Gleichgewicht  gestört, 
so  tritt  Bewegung  ein.    Eine  Unzahl   von  Einflüssen  wirkt 
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unablässig  auf  die  Störung  des  Gleichgewichte»  des  Erdbodens 
ein.  Das  Wasser  durchdringt  das  Schichtengebäude  und  zer- 
nagt die  tragenden  Unterlagen ,  die  stützenden  Widerlagen, 
fördert  ihre  Stoffe  zur  Oberfläche  und  häuft  die  Last  derselben 
in  den  Vertiefungen  der  letzteren  an.  Jeder  Regen,  jeder 
Schneefall  verändert  das  Gleichgewicht.  Nicht  minder  die 
Verdunstung.  Sowohl  die  Verminderung,  wie  die  Verstärkung 
des  Druckes  Btört  das  Gleichgewicht  und  führt  den  Anstoss 
zu  Bewegungen  herbei.  Beiderlei  Wirkungen  wechseln  unauf- 
hörlich im  Luftmeere,  wie  die  Quecksilbersäule  im  Barometer 
so  anschaulich  es  lehrt.  Beiderlei  Wirkungen  gehen  unmittel- 
bar von  den  nämlichen  Quellen  aus,  welche  selber  in  der  Be- 
wegung des  Luftmeeres  mittelbar  wirksam  sind,  von  den  wech- 
selnden Anziehungen  der  Sonne  und  des  Mondes.  Wie 
dem  letzteren  die  Gezeiten  des  Meeres  gehorchen ,  von  der 
vereinigten  Anziehung  beider  Gestirne,  je  nach  den  Quadra- 
turen oder  Syzygien,  die  gewöhnlichen  und  die  Springzeiten 
abhangen,  so  wirken  in  gesonderter  oder  vereinigter  Anzie- 
hung Sonne  und  Mond  auch  auf  die  Gebirgsmassen  des  Erd- 
bodens, den  Druck  der  S  c  h  w  e  r  e  verändernd,  hier  mindernd, 
dort  verstärkend. 

Ist  das  Gleichgewicht  gestört,  so  tritt  unvermeid- 
lich die  Bewegung  ein,  welche  zu  einem  neuen  Gleich- 
gewichtszustande führt.  Aber  selbst  in  dem  einfach- 
sten Falle,  welcher  eintreten  kanp,  wird  nicht  mit  einer  ein- 
zigen Bewegung  das  neue  Gleichgewicht  hergestellt,  sondern 
die  Bewegung  geht  über  den  Gleichgewichtszustand  hinaus 
und  nähert  und  entfernt  sich  abwechselnd  von  der  Gleich- 
gewichtslage, aber  immer  weniger,  bis  zu  erlangter  Rohe. 
Jene  abwechselnde  Näherung  und  Entfernung  heisst  die 
Schwingung  (Oszillation). 

Die  aus  der  Störung  des  Gleichgewichtes  hervorgehende 
Bewegung  erzeugt  einen  Stoss.  Der  Stoss  ruft  unmittelbar 
eine  stehende  Schwingung  hervor,  welche  unseren  Sin- 
nen als  eine  nur  einmalige  oder  als  eine  mehrmalige  oder  als 
eine  vielmalige  sich  darstellen  kann.  Geschieht  sie  zu  rasch  und 
ist  sie  zu  klein,  so  entgebt  sie  unserer  Wahrnehmung;  geht 
sie  zu  langsam  vor  sich  und  ist  sie  zu  gross,  so  vermögen  wir 
ebenfalls  nicht,  sie  zu  bemerken. 
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Die  durch  den  Stoss  unmittelbar  hervorgebrachten 
Schwingungen  können  in  einem  Körper  nicht  vor  sich  gehen, 
ohne  selber  wieder  mittelbare  Schwingungen  hervorzurufen. 
Die  bewegten  Tb  eilchen  müssen,  um  sich  bewegen  zu  können, 
die  benachbarten  Theilchen  —  je  nach  der  Un Vollkommenheit 
der  Elastizität  des  betreffenden  Körpers  mit  geringerem  oder 
grösserem  Zeitverluste  —  ebenfalls  in  Bewegung  setzen.  So 
entsteht  die  mitgetheilte  und  vom  Stossorte  aus  fortschrei- 
tende Schwingung,  welche,  wenn  sie  unseren  Sinnen  wahr- 
nehmbar ist,  entweder  in  sichtbaren  Lichtwellen,  oder  in 
hörbaren  Schallwellen  oder  in  fühlbaren  Stosswellen 
und  Fall  wellen  sich  kundgiebt 

Die  Gesetze  der  Licht-  und  Schallwellen  sind  in 
gasförmigen  wie  in  tropfbarflüssigen  und  in  festen 
Körpern  so  vollkommen  erforscht,  wie  nur  irgend  ein  Gebiet 
der  Natur.  Für  die  Stosswellen  gilt  ein  Gleiches  in  Be- 
treff der  festen  Körper  nur  mit  grossen  Beschränkun- 
gen. Für  die  Fall  wellen  sind  die  Gesetze  nur  in  Bezug 
auf  tropfbare  Flüssigkeiten  grossenthei  1  s  ermittelt 

Die  Gesetze,  welche  für  Stoss-  und  Fallwellen  in  tropf- 
baren Flüssigkeiten  gelten ,  erleiden  eine  Trübung  durch  die 
Vermengung  der  reinen  Flüssigkeit  mit  schwebenden,  staub- 
artigen Theilen;  aber  sie  werden  nicht  ausgelöscht  durch  die- 
selbe. Sie  gelten,  mit  gewissen,  von  der  Einmengung  selbst 
abhängigen.  Modifikationen,  auch  dann  noch,  wenn  die  Flüs- 
sigkeit durch  die  Beimengung  dickflüssig  geworden  ist.  Dick- 
flüssige Körper  bilden  den  allmähligsten  Ubergang  zu  teig- 
artigen ,  welche  im  Kleinen  durchaus  nicht  mehr  flüssig  er- 
scheinen, im  Grossen  aber  flüssig  sind,  wie  die  Laven  der  Vul- 
kane und  die  breiartigen  Erdmassen  der  Schlamm  ströme.  Ein 
grosser  Theil  der  Schichten  des  Erdbodens  befindet  sich  in 
einem  bildsamen,  zähteigigen  Zustande.  Es  ist  kein  Zweifel, 
dass  die  Gesetze  der  Wellenbewegung,  welche  bei  reinem 
Wasser  auch  für  das  kleinste  Tröpfchen  noch  gelten,  für  mäch- 
tige Massen  auch  bei  diesen  Bodenschichten  selbst  noch  ihre 
Gültigkeit  haben.  Aber  dieselbe  Erweiterung  darf  sich  auch 
noch  bis  auf  die  starrsten  Felsmassen  erstrecken,  in  welchen 
unter  der  Spannung,  welche  in  Folge  des  in  ihnen  herrschen- 
den Druckes  zwischen  den  Theilchen  stattfindet,  ebenso  wenig, 
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wie  in  einer  Flüssigkeit)  ein  Theilchen  sich  zu  bewegen  ver- 
mag, ohne  den  übrigen  Bewegung  mitzuth eilen.  Ja,  die  Zu- 
nahme des  Druckes  mit  der  Tiefe,  in  Folge  deren  die  Ver- 
schiedenheiten des  Verhaltens  der  ungleichartigen  Bestand- 
theile  der  Felsmassen  selber  relativ  immer  geringfügiger  er- 
scheinen, rauss  das  Verhalten  der  Gesteine  sogar  demjenigen 
homogener  Flüssigkeiten  nähern. 

In  der  That  zeigen  uns  die  Erdbeben,  dass  der  Erd- 
boden gegen  mächtige  Stösse,  welche  demselben  ertheilt  wer- 
den, sich  ganz  nach  der  Weise  flüssiger  Körper  verhält, 
mit  Abänderungen  freilich,  welche  sich  zum  Theil  künstlich 
nachahmen  lassen,  indem  man  die  in  Schwingungen  versetzten 
Flüssigkeiten  durch  beschränkende  feste  Körper  stört,  welche 
aber  die  Grundgesetze  der  Schwingungen  flüssiger  Körper 
keineswegs  zu  verlöschen  im  Stande  sind.  Mir  scheint,  dass 
man  bisher  auf  dieses  wichtige  Verhältniss  keineswegs  geach- 
tet und  nicht  klar  über  dasselbe  gedacht  habe.  Man  hat 
die  Erdbeben  als  Stosswellen  aufgefasst,  theils  als  stehende, 
theils  als  fortschreitende ,  aber  ohne  das  eine  oder  andere  zu 
unterscheiden.  In  der  That  geht  aber  die  Bewegung  durch- 
aus in  der  Weise  vor  sich,  wie  die  Bewegung  der  Fall  wel- 
len —  der  im  gewöhnlichen  Leben  sogenannten  Wr eilen  — 
in  erschütterten  Flüssigkeiten. 

Jeder  Tritt  auf  den  Fussboden  eines  Zimmers,  jede  Be- 
rührung eines  Körpers  erregt  in  demselben  Wellenbewegungen, 
welche  nach  sehr  ähnlichen  Gesetzen  fortschreiten  und  von  deu 
Gr&nzen  der  Körper  zurückgeworfen  werden,  wie  die  Wellen 
im  Wasser  fortschreiten  und  von  dem  Rande,  der  es  begräuzt, 
zurückgeworfen  werden  7 c). —  WTie  viel  mehr  müssen  plötzliche 
Uberwindungen  mächtiger  Spannungen,  wie  solche  in  den  zum 
Festlande  und  Gebirge  sich  empordrängenden  Schichten  noth- 
wendig  entstehen,  wie  viel  mehr  müssen  plötzliche  Bewegun- 
gen, welche  unter  dem  Einflüsse  der  Schwere  im  Erdboden 

7B)  Wellenlehre,  auf  Experimente  gegrüudet  etc.  von  den  Brüdern  Weber. 
Leipzig,  1825.  8.  7,  §.  5.  —  Die  Experimente  und  Ergebnisse  dieses  herr- 
lichen Werkes  lege  ich  natürlich  diesem  ganzen  Abschnitte  zu  Grunde  und 
beanspruche  dabei  kein  anderweitiges  eigenes  Verdienst  als  das,  diese  Ergeb- 
nisse erfahrnngKinHssiger  Wissenschaft  auf  ein  Gebiet  angewandt  zu  haben, 
welches  solcher  Hülfe  so  dringend  bedurfte. 
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geschehen,  mit  der  Erregung  von  Wellenbewegungen  verbun- 
den sein!  —  Ich  werde  mich  in  den  folgenden  Auseinander- 
setzungen in  der  Regel  nur  auf  die  letztere  Klasse  von  Er- 
schUtterung8ursachen  beziehen. 

Wellen  können  erregt  werden  durch  einen  erschütternden 
Stoss,  welcher  den  zu  erregenden  Körper  in  einem  Punkte, 
einer  Linie  oder  mehreren  Linien  trifft.  Das  einfachste  Mittel 
zur  Ertheilung  eines  solchen  Stosses  ist  gegeben  indem  Falle 
eines  Körpers.  Ein  Fels,  welcher  von  der  Decke  einer  Höhle 
herabfällt,  das  Rücken  eines  Gesteinslagers  gegen  eine  Kluft 
hin,  das  Niederbrechen  eines  Gebirgsstückes  auf  die  Grund- 
lage einer  Hohlschicht,  bieten  jenes  Mittel  in  grosser  Mannig- 
faltigkeit dar. 

Zunächst  entsteht  die  unmittelbare  Wirkung  des  Stosses. 
Die  Bewegung  theilt  sich  in  einer  Flüssigkeit,  deren  Ober- 
Rache  nicht  verhindert  ist,  frei  auszuweichen,  abwärts,  gegen 
die  Tiefe  hin,  zwar  sehr  weit,  dagegen  in  horizontaler  Rich- 
tung nur  sehr  wenig  mit.  Es  müsste  dieses  im  Erdboden,  des- 
sen Gesteine  nicht  so  wenig  zusammendruckbar  sind,  wie  das 
Wasser,  in  noch  geringerem  Grade  der  Fall  sein,  weil  die 
Bedingungen  für  die  Mittheilung  der  Bewegung  hier  viel  un- 
günstiger sind.  Allein  da  die  oberen  Massen  des  Erdbodens 
unter  geringerem  Drucke  weit  weniger  zur  Fortpflanzung  der 
Bewegung  selbst  geeignet  sind ,  vielmehr  gleichsam  wie  eine 
träge  Decke  das  auf  den  erfolgten  Stoss  nothwendige  Auswei- 
chen an  der  Oberfläche  rings  um  den  Stossort  herum  behindern, 
so  muss  das  Verhalten  der  tieferen  Massen  des  Schichten- 
gebäudes sich  unter  ähnlichen  Bedingungen  befinden,  wie  Was- 
ser unter  einer  Eisdecke,  und  es  muss  sich  demnach  der  Stoss 
unmittelbar  auch  horizontal  in  weitere  Entfernung  mittheilen. 
Die  vorliegenden  Beobachtungen  genügen  nicht,  um  über  das 
Verhältniss  dieser  Entfernung  irgend  einen  Schluss  zu  ziehen. 
Vermuthlich  tritt  die  Zusammendrückbarkeit  der  Gesteine  und 
der  allmählige  Ubergang  der  Zustände  von  den  tieferen  Mas- 
sen in  die  oberen,  und  somit  die  Annäherung  an  die  Bedin- 
gungen einer  unbedeckten  Flüssigkeit,  der  Verbreitung  sehr 
beschränkend  entgegen,  und  da  aus  den  gleichen  Ursachen 
die  Mittheilung  nicht  ohne  einen  Zeitverlust  geschehen  kann, 
so  lässt  sich  begreifen,  dass  der  unmittelbare  Stoss  nur  unter 
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dem  Stossorte  selber  wahrnehmbar  sein,  an  jedem  andern  Orte 
aber  durch  die  schon  eingetretene  Wellenbewegung  verhüllt 
werden  muss.  Die  Erscheinungen  des  Erdbebens  an  der  Ober- 
fläche können  daher  nur  von  der  mittelbaren  Wirkung  des 
Stosses,  d.  h.  von  der  fortschreitenden  Wellenbewegung ,  ab- 
hangen. 

Durch  den  Stoss  wird  rings  um  den  Stossort,  im  Waaser 
augenblicklich ,  im  Felsenbau  der  Erde  jedoch  sicher  nicht 
ohne  einen  gewissen,  wenn  auch  äusserst  geringen,  Zeitverlust, 
eine  Bewegung  erregt.  Die  Vertiefung,  welche  durch  den 
Stoss  entstehen  muss,  wie  gering  sie  auch  immer  sein  mag, 
muss  ein  Emporsteigen  der  zum  Ausweichen  gezwungenen 
Theile  veranlassen.  Der  somit  in  der  Umgebung  des  Stoss- 
ortes  entstehende  Wall  —  dessen  Form,  je  nachdem  der  Stoss 
einen  Punkt,  eine  Linie  oder  Fläche  traf,  eine  verschiedene  ist 
—  wird  sodann  der  mittelbare  Erreger  der  Fallwellen.  Denn 
vermöge  der  Schwere  zurücksinkend  und  um  die  Gleichgewichts- 
lage  schwingend,  drängen  die  ihn  bildenden  Theile  —  nicht 
allein  diejenigen,  welche  an  seiner  oberflächlichen  Hervorra- 
gung Theil  nahmen,  sondern  alle  unter  demselben  liegenden 
Theile  bis  zu  derselben  grossen  Tiefe  hinab,  bis  zu  welcher 
der  Stoss  unmittelbar  gewirkt  hat  —  sowohl  die  ausserhalb 
angränzenden,  als  auch  die  innerhalb  umschlossenen,  unter  dem 
Stossorte  selber  liegenden  Theile  zum  Ausweichen,  und  so 
entsteht  ausserhalb  eine  neue  grössere  Umwallung  und  inner- 
halb über  dem  Stossorte  eine  aufhüpfende  Anschwellung.  Letz- 
tere erlangt  bei  Flüssigkeiten  bekanntlich  eine  solche  Ge- 
schwindigkeit, dass  sie  sich  als  ein  aufspringender  Tropfen  von 
der  Oberfläche  losreisst,  um  zurücksinkend  einen  neuen  Auf- 
fallstoss  zu  bewirken ,  ein  Vorgang ,  welcher  sich  mitunter 
mehrfach  wiederholt.  Beim  Niederbrechen  eines  Gebirgsstückes 
über  einer  Hohlschicht  wird  das  Zusammenruckeu  von  den 
Seiten  her  über  dem  Bruche,  das  Emporsteigen  des  ersten 
Walles  und  der  Rückwurf  über  dem  Stossorte,  in  mehrfacher 
Wiederholung  rasch  auf  einander  folgend,  nur  eine  so  wilde, 
tumultuarische  Erschütterung  hervorrufen  können,  wie  sie  am 
25.  Juli  1*55  zwischen  St.  Nikolaus  und  Stalden  stattfand. 

Nunmehr  hören  die  Schwingungen  am  Stossorte  selber 
auf.    Die  neue  Umwallung,  welche  rings  um  den  ersten  Wall 
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sich  gebildet  hatte,  hat  unterdessen  begonnen,  ihren  Umfang  zu 
erweitern  und  nach  Aussen  fortzuschreiten.  Sowie  aber  die- 
selbe so  weit  fortgeschritten  ist,  wie  die  Breite  ihrer  eigenen 
Grundfläche  beträgt,  drängt  sie  innerhalb  hinter  sich  eine  neue 
Welle  empor,  etwas  niedriger  und  schmaler  als  sie  selbst, 
welche  ihr  folgt  und  welche  inuerhalb  hinter  sich  ebenso  wie- 
der eine  vierte  Welle  erzeugt.  Auf  diese  Weise  sieht  man  im 
Wasser,  nachdem  man  einen  Stein  hineingeworfen,  wohl  50 
und  mehr  Wellen  innerhalb  hinter  einander  entstehen  und  aus- 
wärts einander  nachfolgen.  Es  scheint  der  Erdboden  beim 
Erdbeben  ähnliche  Vorgänge  darzubieten.  Die  zahlreichen  Wo- 
gungen des  Grundes  im  Visp-Thale,  welche  nach  einer 
kurzen  Pause  den  ersten  tumultuarisch  schockenden  Erschüt- 
terungen folgten  (III,  70),  sind  jenen  Erscheinungen  sehr 
vergleichbar. 

Die  erste  auskreisende  Welle  drängt  die  ihr  folgende  mehr 
und  mehr  empor,  wie  diese  die  ihr  nachschreitende  und  jede 
die  ihr  folgende.  Dabei  aber  nimmt  die  erste  und  nach  ihr 
jede  folgende,  welche  die  vorderste  wird,  allmählig  an  Höhe  ab 
und  an  Breite  zu,  verflacht  sich  also  und  verschwindet  endlich. 

So  erreichen  wenigstens  die  nächsten  der  nachfolgenden 
Wrellen  fast  dieselbe  Höhe,  wie  die  erste,  aber  sie  bleiben ,  so 
lange  sie  von  der  vorläufigen  Welle  eingegränzt  sind,  schmaler. 

Wellen,  welche  um  einen  Punkt  herum  entstehen,  sind 
ringförmig  oder  vielmehr  —  wenn  man  den  ganzen  unter  dem 
Wellenberge  liegenden  Theil  des  erschütterten  Mittels,  wei- 
cher an  der  gleichen  Bewegung  Theil  nimmt,  mit  berücksich- 
tigt —  sie  haben  die  Form  hohler  Zylinderröhren,  welehe 
sich,  ausschreitend,  erweitern.  In  der  Stossort  eine  Linie  oder 
eine  Fläche,  so  richtet  sieh  die  Form  der  Wellen  anfangs  zwar 
ebenfalls  nach  dem  Umrisse  desselben,  strebt  aber  im  Fort- 
schreiten allmählig  mehr  und  mehr  der  Ring-  oder  Zylinder- 
form zu.  Diese  Vorgänge  sind  so  jedoch  nur  unter  der  Be- 
dingung, dass  nicht  Ungleichartigkeiten  des  erschütterten  Mit- 
tels störend  einwirken.  Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden, 
dass  im  Erdboden,  mit  seinen  mannigfaltig  verschiedenen  Ge- 
steinen und  dem  verschiedenen  Fallen  und  Streichen  der  Schich- 
ten, dem  ungleichen  Drucke  in  den  offenen  Thälern  und  den 
zwischen  diesen  liegenden  Gebirgs wällen,  der  Störungen  so 
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mannigfaltige  sind,  das»  jenes  Streben  nach  der  einfachsten 
Auskreisungsform  nur  als  eine  Mitwirkung  im  Verein  mit  allen 
störenden  Einflüssen  erscheinen  kann. 

Ein  Verhältniss  ist  sehr  bemerkenswerth.  In  ¥ lü-sigkei- 
ten  pflanzen  die  Wellen  eines  jeden  Stosses  nach  allen  Seiten 
gleichmässig  »ich  fort,  der  Stoss  mag  nun  gerade  senkrecht 
zur  Oberfläche  oder  in  irgend  einer  schrägen  Richtung  auf 
dieselbe  getroffen  haben.  Hierin  aber  macht  sich  die  Abwei- 
chung der  Gesteinsschichten  des  Erdbodens  von  wirklichen 
Flüssigkeiten  geltend.  Die  Fortpflanzung  der  Wellenbewegung 
kann  nach  verschiedenen  Richtungen  in  ungleichem  Grade  ge- 
schehen, und  diese  Ungleichheit  kann  nur  auf  eine  vom  Lothe 
abweichende  Richtung  des  Stosses  selber  bezogen  werden. 
Es  bietet  sich  in  diesem  Verhältnisse  eine  Grundlage  dar  für 
Schlüsse  über  die  Beschaffenheit  des  Erdinnern.  Wäre  die 
Erde  im  Innern  geschmolzen ,  bo  müsste  sie  unterhalb  •  der 
Rinde  des  Schichtengebäudes  aus  einer  gleichartigen  Flüssig- 
keit bestehen,  weil  Ungleichartigkeiten  sich  nicht  unvermischt 
neben  einander  würden  erhalten  können.  Durch  eine  solche 
Flüssigkeit  müssten  die  Erdbeben  stets  vom  Stossorte  aus  all- 
seitig gleichmässig  fortgepflanzt  werden;  selbst  Ungleichheiten 
in  der  Dicke  der  Erdrinde,  welche  doch  im  Vergleich  zu  der 
ganzen  Dicke  der  letzteren  nur  unerheblich  sein  könnten,  wür- 
den diese  Regelmäßigkeit  nur  unerheblich  zu  stören  vermögen. 
Dazu  müsste  nicht  allein  jeder  Stoss  fast  ohne  Zeitverlust  an 
seinem  antipodischen  Orte  empfunden  werden  und  von  diesem 
aus  also  ein  ganz  eben  solches  Wellensystem  auskreisen,  wie 
vom  ursprünglichen  Stossorte,  sondern  es  müsste  auch  das  aus- 
kreisende Wellensystem  selbst  den  folgenden  Verlauf  nehmen. 
Die  auskreisenden,  immer  flacheren  Wellen  würden  sich  zwar 
mit  zunehmender  Entfernung  vom  Stossorte  allmählig  unserer 
Wahrnehmung  an  der  Oberfläche  entziehen,  aber  dennoch  sich 
fortpflanzen,  den  Äquator  des  Stossortes  überschreiten  und  auf 
der  entgegengesetzten  Halbkugel  als  immer  engere  Kreiswellen 
wieder  zusammenlaufen,  dabei  an  Höhe  wieder  zunehmen  und 
endlich  im  antipodischen  Orte  in  einem  Kegel  zusammenschla- 
gen, um  sodann  ihren  Rückweg  zu  beginnen.  Das  Auskreisen 
der  Wellen  auf  einer  Wasserfläche  innerhalb  eines  Gefasses 
mit  kreisrundem  Umfange  und  die  Rückkehr  vom  Rande  zum 
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Mittelpunkte  ist  eine  bekannte  Erscheinung.  Bei  einer  Kugel- 
fläche gestaltet  sich  der  Gang  auf  die  oben  dargelegte  Weise. 
Dass  die  „flüssige"  Erdkugel  durch  die  „rigide  Erdrinde"  be- 
deckt ist,  bleibt  ohne  Einfluss,  da  die  letztere,  wie  die  Erd- 
beben beweisen,  die  Wellenbewegung  der  Oberfläche  nicht 
hindert.  Da  nun  aber  antipodische  Erdbeben  in  ihrer  Regel- 
mässigkeit gewiss  nicht  völlig  unbeachtet  geblieben  wären, 
wenn  sie  stattfanden,  und  da  die  Beobachtung  ergiebt,  dass 
die  Erdbebenwellen  nicht  in  Kreisbahnen  sich  fortpflanzen,  so 
geht  auch  daraus  der  Schluss  hervor,  dass  die  Erde  nicht  flüs- 
sig sein  kann. 

Meine  Karte  der  Visp- Erdbeben,  vorzüglich  des  mächtig- 
sten HauptschlageB  am  25.  Juli  1855,  zeigt  auf  das  Deutlichste, 
dass  die  Fortpflanzung  der  Erschütterungen  gegen  Norden  im 
Allgemeinen  eine  viel  beträchtlichere,  wenigstens  drittehalbmal 
so  grosse,  war,  als  gegen  Süden.  Es  ergiebt  sich  dies  nicht 
allein  aus  der  allgemeinen  Umschreibung  aller  Beobachtungs- 
punkte, sondern  wohl  noch  bestimmter  durch  die  Umschreibung 
der  Gebiete,  über  welche  die  verschiedenen  Grade  der  Kräf- 
tigkeit der  Wirkungen  sich  verbreiteten.  Ich  bemerke  hier 
ausdrücklich,  dass  meine  Karte  entworfen  ist  nach  Listen,  welche 
ich  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Orte  angefertigt 
hatte.  So  viel  Einfluss  also  auch  meine  persönlichen  Gedan- 
ken und  Erwägungen  auf  die  Schätzungen  jener  Grade  gehabt 
haben  mögen,  so  wird  doch  schwerlich  den  Gesetzmässigkeiten, 
welche  aus  all'  den  Unregelmässigkeiten  der  Karte  durchblicken, 
aller  Werth  abgesprochen  werden  können.  Mir  scheint  jene 
stärkere  Verbreitung  gegen  Norden  von  dem  Umstände  herzu- 
rühren, dass  der  Stoss,  welcher  die  Erschütterung  erregte, 
selber  nicht  vertikal,  sondern  schräg,  und  zwar  nordwärts  ab- 
weichend, gerichtet  war.  Ausser  diesem  allgemeinen  Verhält- 
nisse sind  noch  zwei  solche  in  der  Grundzeichnung  des  erschüt- 
terten Gebietes  unverkennbar:  das  weite  Vordringen  gegen 
Nordwesten  (Paris  und  Coucy)  und  gegen  Nordosten 
(Bischofswerda).  Diese  Verhältnisse  erscheinen  mir  als  die 
Wirkung  des  sehr  wahrscheinlichen  Umstandes,  dass  der  Ge- 
sammtstoss,  welcher,  nordwärts  von  der  vertikalen  Richtung  ab- 
weichend, auf  die  Linie  des  Gorn  er- Visp-T  hales  zwischen 
St.  Nikolaus  und  S t a  1  d e n  ausgeübt  wurde,  aus  einer  Zu- 

Vol*er,  Erdbeben.  III.  28 


Digitized  by 


434  - 


[Art  u.  Gang 


sammenwirkung  zweier  Stösse  bestand,  deren  einer  nord- 
westwärts  und  deren  anderer  nordostwärts  gerichtet  war 
und  welche  herrührten  von  dem  niederruckenden  Zusammeu- 
BtosBe  der  beiden  Gebirgsstücke,  welche  diese  Thallinie  beider- 
seitig begränzen.  Dass  eine  tief  durch  den  Schichtenbau  hin- 
abgehende Kluft  dieses  Thal  der  Erosion  der  Gewässer  vor- 
gezeichnet habe,  ist  von  mir  an  einer  anderen  Stelle  bereits 
als  wahrscheinlich  nachgewiesen  worden  (II,  b5).  Dass  wirk- 
lich das  Gebirgsstück  auf  der  rechten  Seite  des  Thaies  gegen 
die  Thallinie  hin  sich  bewegt  habe,  wird  bestätigt  durch  die 
mir  erst  nachträglich  bekannt  gewordene  briefliche  Mitthei- 
lung77) des  damaligen  Herrn  Pfarrers  zu  Grächen,  welche 
die  Bewegung  des  ersten  Stosses  in  diesem  Orte  als  eine  von 
Osten  gegen  Westen  gerichtete  bezeichnet. 

Die  untergeordneten  Unregelmässigkeiten  des  Verbreitungs- 
gebietes werden  weiter  unten  auf  ihre  Ursachen,  zurückgeführt 
werden. 

Wird  durch  einen  Stoss  im  Wasser  ein  Wellensystem  er- 
regt, so  entsteht  jedes  Mal  nicht  blos  eine  einzige  Ringwelle, 
sondern  eine  Anzahl  von  geringeren  Wellen  umgiebt  bereits 
die  erste  sich  erhebende,  erscheint  demnach  dieser  vorgängig 
gebildet,  wird  von  ihr  selber  mit  der  allgemeinen  Oberfläche 
emporgeschwellt,  ohne  dadurch  gestört  zu  werden,  und  erscheint 
auf  der  nach  aussen  gerichteten  Anhubseite  der  auskreisenden 
Welle  als  eine  Anzahl  von  untergeordneten  konzentrischen 
Wellen.  So  hat  die  Anhubseite  eine  mehrfach  treppenartig 
abgestufte  Gestalt.  Es  ist  bis  jetzt  nicht  ermittelt,  woher  diese 
geringeren  vorläufigen  Wellen  rühren.  Die  Gebrüder  Weber 
vermuthen  78),  dass  ein  auf  das  Wasser  fallender  Körper  nicht 
einen  einfachen,  sondern  einen  rasch  wiederholten  Stoss  auf 
dasselbe  ausübe  und  dass  diese  einzelnen  Stosse  sich  in  jenen 
Wellenringen  äussern,  während  der  Gesammtstoss  die  grosse 
Hauptwelle  erzeugt.  Bei  einem  Stosse  auf  den  Erdboden  ist 
eine  solche  Zusammensetzung  des  Stosses  sehr  anschauliclpzu 
denken,  indem  Schicht  auf  Schicht  gestossen  werden  muss.  So 
dürfen  wir  es  also  wohl  als  einen  Erfolg  dieses  Vorganges  an- 


")  Archive»  des  sciences  phys.  et  nat.  Vol.  33,  p.  310. 
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sehen,  dass  auch  bei  der  auskreisenden  Erdbebenwelle  die 
Anhubseite  treppenformig  abgestuft  ist.  Von  manchen  Beob- 
achtern wurde  deutlich  der  Anhub  des  Erdbebens  unter  klei- 
nen, zitternden  Wellenbewegungen  verspürt,  unter  welchen 
der  erste  Wellenberg  anschwoll,  nach  welchem  dann  die  nach- 
läufigen Wellen  ohne  jene  Trepidation  folgten. 

Die  Gestalt  der  Anhubßeite  und  die  der  Abhubseite  der 
Wasserwellen  sind  von  einander  ganz  unabhängig  und  oft  sehr 
ungleich.  Auch  bei  den  Erdbebenwellen  giebt  sich  eine  derartige 
Ungleichheit  kund.  Manche  Beobachter  empfanden  dieselbe 
in  der  Bewegung  sehr  deutlich. 

So  wenig  auch  die  vorhandenen  Beobachtungen  genügen, 
um  uns  über  die  Gestalt  der  Erdbebenwellen  auch  nur  annä- 
hernde Massverhältnisse  zu  bieten,  so  ist  doch  unbezweifelbar, 
dass  diese  Wellen  ausserordentlich  breit  und  flach  sind.  Bei 
Erdbeben  mit  sehr  geringem  Verbreitungsbezirke  sind  die  Wel- 
len verhältnissmässig  weit  fühlbarer,  als  bei  solchen,  welche 
in  sehr  grossem  Umfange  sich  geltend  machen;  es  treten  bei 
ersteren  oft  Bewegungen  auf,  welche  die  auf  der  Oberfläche 
befindlichen  Gegenstände  in  stärkere  Schwankung  versetzen, 
als  dies  bei  den  grössten  Erdbeben  in  einiger  Entfernung  vom 
Stossorte  vorkommt.  Leitet  man,  wie  ich  glaube,  dass  es  der 
Wirklichkeit  entsprechend  sei,  die  ungleiche  Verbreitung  der 
Erdbeben  im  Allgemeinen  von  der  verschiedenen  Mächtigkeit 
der  sich  niedersetzenden  Gebirgsmasse  ab,  und  nimmt  man 
demnach  an,  dass  im  Allgemeinen  geringere  Erdbeben  von 
Stössen  herrühren,  welche  der  Oberfläche  näher  erfolgen,  wäh- 
rend mächtigere  in  grösserer  Tiefe  aufstossen,  so  ergiebt  sich 
eine  ZurückfÜhrbarkeit  jenes  Verhältnisses  auf  dieses.  Stösse 
auf  die  Oberfläche  einer  Flüssigkeit  geführt  erregen  nämlich 
verhältnissmässig  hohe  und  schmale,  Stösse  in  der  Tiefe  da- 
gegen verhältnissmässig  breitere  und  flachere  Wellen. 

Die  Gebrüder  Weber  fanden,  dass  eine  Wasserwelle  von 
0,7  Linie  Höhe  eine  Breite  von  29  Zoll  und  2  Linien  besitzt. 
Hier  verhalten  sich  also  Höhe  und  Breite  zu  einander  wie 
1 : 500  70).  Bei  der  Ungeheuern  Geschwindigkeit  der  Erdbeben- 
wellen hat  dieses  Verhältniss  bei  letzteren  wahrscheinlich  einen 
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noch  viel  grösseren  Abstand.  An  Maassen  fehlt  es  uns  hier 
leider  gänzlich.  Die  Schwankungen  hoher  Gebäude,  das  An- 
schlagen der  Glocken  auf  den  Thürmen  und  ähnliche  Beob- 
achtungen  können  ohne  genaue  Maassangaben  keiner  Schätzung 
zur  Grundlage  dienen.  Ebenso  wenig  genügt  die  Beobach- 
tung der  ungefähren  Abweichung  der  Häusermauern  vom  Lo- 
the, wenn  diese,  wie  z.  B.  zu  Neuenburg  (III,  196),  nur  un- 
bestimmt und  nicht  nach  dem  Oszillationswinkcl  angegeben 
ist.  Dass  die  Bewegung  an  den  Mauern  grösserer  Gebäude 
am  25.  Juli  an  vielen  Orten  wirklich  sichtbar  war,  ergiebt  sieh 
aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  wohl  zweifellos.  Der 
Erdboden  selbst  bewegt  sich  durch  die  Erdbebenwellen 
allein Hü)  nie  in  einer  für  das  Auge  wahrnehmbaren  Weise. 
Dagegen  war  ich  so  glücklich,  die  Bewegung  des  Wasserspie- 
gels des  Zürich -Sees  am  26.  Juli  1855  deutlich  zu  sehen 
(III,  248),  und  zwar  stellte  sich  mir  dieselbe  nicht  als  eine 
Anzahl  von  Wellen  dar,  welche  diese  Fläche  durchliefen,  son- 
dern als  eine  Schwankung  der  Wasserfläche  im  Ganzen. 
Eine  Schwankung  unterscheidet  sich  von  der  Wellenbewegung 
durch  die  Gleichzeitigkeit  und  Gleichförmigkeit,  mit  welcher 
bei  ersterer  die  Gleichgewichtsstörung  alle  Theilchen  in  Be- 
wegung setzt,  während  bei  letzterer  Ungleichzeitigkeit  und 
Ungleichmässigkeit  stattfindet.  Ohne  Zweifel  können  wahre 
Schwankungen  bei  der  Erdbebenbewegung  nicht  vorkommen. 
Ist  aber  die  Breite  der  Wellen  vielfach  grösser,  als  der  Durch- 
messer einer  Wasserfläche,  welche  von  denselben  durchschrit- 
ten wird,  und  ist  die  Geschwindigkeit  der  Wellen  so  gross, 
dass  das  Zeitthcilchon,  in  welchem  sie  von  dem  einen  Ufer  zum 
andern  fortschreitet,  verschwindend  klein  ist,  so  muss  die  Wel- 
lenbewegung den  Schein  einer  Schwankung  annehmen.  Eben 
deshalb  gestattet  jene  meine  Beobachtung  Rückschlüsse,  welche 
sehr  bemerkens werth  sind. 

Die  ungeheuere  Zeitdauer,  welche  nach  den  Angaben  des 
Herrn  Berthoud  zuNcuen-burg  (III,  256)  den  Erschüt- 
terungswellen eigen  sein  sollte,  steht  mit  meiner  Beobachtung 
im  Widerspruche  und  ebenso  mit  dem  raschen  Verlaufe  der 


80)  Örtliche  Einsinkungen ,  Abrutschungen  u.  dergl.  gehören  natürlich 
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Wahrnehmbarkeit  des  ganzen  Phänomens,  in  welchem  alle 
Beobachtungen  übereinstimmen.  Ich  vermag  deshalb  um  so 
weniger  Gewicht  auf  jene  Angaben  zu  legen ,  weil  man  jede 
Nachweisung  der  Gelegenheit  und  der  Bcobachtungsmittel  ver- 
misse auf  welche  dieselben  sich  stützen  könnten. 

Bei  einer  Schwankung,  wie  die  von  mir  beobachtete,  kann 
ein  Wasserspiegel  im  Verhältniss  zum  Ufer  völlig  ungestört 
bleiben.  80  wird  denn  auch  bei  heftigen  Erdbeben  mitunter 
ausdrücklich  erwähnt,  dass  gewisse  Seen,  an  deren  Ufern  die 
Erschütterung  stark  empfunden  wurde,  durchaus  ruhig  blieben 
(z.  B.  1774;  I,  210).  Wenn  in  anderen  Fällen  entgegen- 
gesetzte Beobachtungen  mitgetheilt  werden,  so  können  die 
Erscheinungen,  auf  welche  dieselben  sich  stützen,  nur  von  den 
im  Kleinen  und  Einzelnen  sich  bildenden,  untergeordneten 
Bewegungen  herrühren,  welche  wir  weiter  unten  zu  betrachten 
haben,  theils  Wellenbewegungen,  theils  örtlichen  Einstürzun- 
gen und  anderen  besonderen  Ursachen.  Dahin  müssen  insbe- 
sondere alle  diejenigen  Wasserbewegungen  gehören,  welche 
ohne  fühlbare  Bewegung  des  Festen  mitunter  beobachtet  wer- 
den und  welche,  wenn  sie  wirklich  mit  fernen  Ereignissen,  mit 
ausweisenden ,  abgeschwächten  Erdbeben  wellen,  in  Verbin- 
dung stehen,  doch  nur  insofern  mit  solchen  in  Verbindung  ge- 
dacht werden  können,  als  durch  die  fortgepflanzte  Bewegung 
unter  dem  Grunde  dieser  Gewässer  neue,  selbstständige  Be- 
wegungen hervorgerufen  worden  mögen.  Die  Hinnahme  der 
Sagen  über  die  vielfachen  Wasserbewegungen  an  fernen  Sec'n 
bei  Gelegenheit  des  „Erdbebens  von  Lissabon"  (vergl.  1, 160  ff. 
und  166)  ist  eine  gänzlich  kritiklose  gewesen.  Die  Meepesbe- 
wegungen  bei  jenein  Ereignisse  sind  eine  Sache  für  sich,  deren 
Erklärung  durch  die  Senkung  des  Meeresgrundes  in  der  Nähe 
von  Lissabon  sehr  nahe  liegt  Schon  Kant  leitete  die  Spu- 
ren von  Bewegung  auf  dem  Lande  in  gewissen  fernen  Gegen- 
den (z.  B.  Glückstadt,  Hamburg)  von  den  Meeresbewegungen 
und  nicht  unmittelbar  von  der  Fortpflanzung  der  Schwingun- 
gen des  Erdbodens  selber  her.  Die  Seebewegungen  ohne  merk- 
bare Erschütterung  des  Ufers,  z.  B.  in  der  Schweiz,  sucht 
derselbe  zu  erklären81),  wie  man  sie,  wenigstens  bei  ganz  ge- 

*•)  Immanuel  Kant:  Vermischte  Schritten.    1790.  8.  539. 
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ringen  Maassen,  unbedingt  würde  erklären  können,  wenn  die 
Bewegung  der  Erdbebenwelle  so  langsam  fortschritte,  dass  von 
einem  Ufer  zum  andern  ein  verhältnissmässiger  Zeitunterschied 
stattfände.  Auch  nimmt  er,  um  besser  zum  Ziele  zu  kommen, 
einen  See  von  zwei  Meilen  Durchmesser  in  der  Richtung  der 
Wellenbewegung  an.  Dazu  scheint  aus  seinen  Worten  hervor- 
zugehen, dass  er  sich  die  Erdbebenbewegung  als  ein  horizon- 
tales Hinundherrücken  denkt. 

Die  letztere  Vorstellung  ist  wohl  noch  jetzt  eine  sehr  ver- 
breitete. Allein  bei  der  Wellenbewegung  macht  die  Körper- 
masse nur  eine  auf-  und  niedersteigende  Schwingung,  und  nur 
weil  das  Emporsteigen  immer  weiter  auskreisend  vorrückt  und 
ebenso  das  Niedersinken  wieder  nachfolgt  und  selber  von  neuem 
Emporsteigen  gefolgt  wird,  glaubt  man  eine  Fortbewegung  zu 
bemerken.  Jedes  Körpertheilchen  macht  während  derselben 
Zeit,  in  welcher  eine  jede  Welle  den  Ort,  an  welchem  es  sich 
befindet,  durchschreitet,  eine  Schwingung,  deren  Bahn  je  nach 
der  Lage  des  Theilchens  in  dem  bewegten  Körper  eine  sehr 
ungleiche  ist,  nach  deren  Vollendung  es  sich  aber  genau  wie- 
der an  dem  gleichen  Orte  befindet,  wie  vorher.  Die  Mittheilung 
dieser  Schwingung  von  Theilchen  zu  Theilchen  geschieht  in  hori- 
zontaler Richtung  und  in  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Welle 
um  die  Entfernung  dieser  Theilchen  fortschreitet.  In  vertika- 
ler Richtung  bewegen  sich  in  einem  gleichartigen  Mittel  alle 
über  und  unter  einander  liegenden  Theilchen  gleichzeitig.  Da- 
gegen in  ungleichartigen  Mitteln,  wo  z.  B.  dichtere  Schichten 
unter  minder  dichten  liegen,  erleidet  die  Mittheilung  in  den 
dichteren  eine  Verzögerung.  Hieraus  müssen  bei  den  Erd- 
beben sehr  bedeutende  Unregelmässigkeiten  entspringen,  wel- 
chen man  ohne  Kunde  von  den  bedingenden  Verhältnissen  im 
Erdboden  unmöglich  nachzurechnen  vermag. 

Der  senkrechte  Durchmesser  der  Schwingungsbahnen  der 
Körpertheilchen  an  der  Oberfläche  der  Welle  entspricht  der 
Wellenhöhe  selber.  Der  horizontale  Durchmesser  dagegen 
hat  keine  Beziehung  zur  Wellenbreite,  sondern  zu  der  Beweg- 
lichkeit, welche  dem  Theilchen  vermöge  der  Beschaffenheit 
des  Körpers  gestattet  ist;  er  ist  also  stets  sehr  gering.  Je  nie- 
driger eine  Welle  ist,  bei  gleicher  Breite,  um  so  mehr  Zeit 
gebraucht  jedes  Theilchen  zu  seiner  Schwingung,  obgleich 
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seine  Bahn  immer  kleiner  wird.  Dem  entsprechend  schreiten 
Wellen  von  gleicher  Breite  um  so  langsamer  vor,  je  niedriger 
sie  sind.  Die  auskreisenden  Wellen  nehmen  an  Höhe  mehr 
und  mehr  ab,  an  Breite  aber  um  so  mehr  zu,  und  die  Schwin- 
gung der  einzelnen  Theilchen  verlangsamt  sieh  in  dem  Ver- 
hältnisse, dass  ihre  Dauer  stets  dem  Fortschritte  der  Welle  um 
ihre  ganze  Breite  entspricht.  Der  Fortschritt  der  Welle  dureh- 
misst  aber  in  gleichen  Zeittheilen  immer  gleiche  Maasse.  Die- 
ser Satz  gilt  jedoch  nur,  so  weit  die  Welle  sich  frei  entwickeln 
kann. 

Die  Grösse  einer  Welle,  d.  h.  ihre  Höhe  und  Breite,  hangt 
ab  von  der  Masse  und  Geschwindigkeit  des  Körpers, 
welcher  den  Stoss  erregt.  Da  von  der  Grösse  der  Wellen  ihre 
Geschwindigkeit  abhangt  —  Alles  natürlich  unter  der  Voraus- 
setzung übrigens  gleicher  Bedingungen  —  so  wird  also  ein 
stärkerer  Stoss  nicht  aliein  grössere  und  weiterhin  wahrnehm- 
bare Wellen  erzeugen,  sondern  auch  eine  raschere  Fortpflan- 
zung derselben  bewirken. 

Die  Abnahme  der  Wcllenhöhe  steht  nicht  in  gleichem 
Verhältnisse  mit  der  Entfernung  vom  Stossortc,  sondern  sie 
nimmt  ab  im  Verhältnisse  der  Quadratwurzeln  der  Entfernung  82). 
Daher  müssen  die  Abstufungen  der  Intensität  der  Erschütte- 
rung in  der  Nähe  des  Stossortes  viel  näher  auf  einander  fol- 
gen, als  in  grösserer  Entfernung.  Ich  hatte  diesen  Satz  nicht 
vorbedacht,  als  ich  die  Abstufungen  der  Intensität  der  Wir- 
kungen des  Hauptstosses  am  25.  Juli  1855  abschätzte  und 
die  Listen  entwarf,  welche  meiner  Karte  zu  Grunde  liegen. 
Somit  kann  es  nicht  ohne  Werth  sein,  dass  in  dieser  Karte 
die  durchschnittlichen  Abstände  der  verschiedenen  Farben- 
linien eine  Zunahme  erkennen  lassen,  welche  dem  obigen,  in 
seiner  Reinheit  natürlich  nur  für  homogene  Flüssigkeiten  ge- 
fundenen und  jedenfalls  nur  für  homogene  Mittel  gültigen  Satze 
entspricht. 

Die  Zahl  der  nachläufigen  Wellen,  welche  hinter  der  ersten 
Welle  nach  einander  entstehen,  lässt  sich  nicht  allgemein  be- 
stimmen. Je  flacher  die  Flüssigkeit  ist,  um  so  geringer  kom- 
men sie  zum  Vorscheine.    In  ganz  flacher  Flüssigkeit  bleiben 

»*)  WeUcnlchrc,  S.  191,  §.  144;  8.  203,  §.  147. 


—    440    —  [Art  u.  Gang 

sie  völlig  aus.  Ihre  Entstehung  rührt  theils  von  der  Behar- 
rung her,  in  Folge  deren  jedes  Theilchen  die  Bahn  der  Schwin- 
gung, in  welche  es  versetzt  ist,  nicht  blos  einmal,  sondern 
mehrfach  zu  durchlaufen  strebt,  theils  von  dem  Drucke,  wel- 
chen die  sinkende  Hälfte  der  vorgängigen  Welle  auf  diese 
Theilchen  ausübt  und  welcher  ihre  Bewegung  beschleunigt. 
Der  Boden  unterhalb  der  Flüssigkeit  gestattet  den  tieferen 
Theilchen  keine  freie  Ausfuhrung  ihrer  Schwingungen  nach 
dem  Vertikaldurchmesser  ihrer  Bahnen,  sondern  zwingt  sie, 
ihre  Schwingungen,  je  näher  dem  Boden,  um  so  mehr  in  Ho- 
rizontalbewegungen  zu  verwandeln.  Dazu,  kommt  als  ein  wei- 
teres Hinderniss  die  Reibung  der  Theilchen  an  dem  unbeweg- 
lichen Boden.  Auch  in  sehr  tiefen  Flüssigkeiten  gehen  die 
Schwingungen  der  schwingenden  Theilchen  mit  der  Tiefe  all- 
mählig  in  Horizontalbewegungen  über.  Es  scheint,  dass  im 
Erdboden  ähnliche  Verhältnisse  stattfinden  und  dass  hier,  trotz- 
dem, dass  von  einem  unbeweglichen  Boden  unter  der  in 
Schwingungen  versetzten  Gebirgsmasse  eigentlich  nicht  die 
Rede  sein  kann,  doch  die  Entstehung  nachläufiger  Wellen  bald 
ihre  Gränze  findet  und  dass  diese  Wellen  so  rasch  an  Grösse 
abnehmen,  dass  nur  eine  oder  zwei,  höchstens  einige,  der  ersten 
Welle  mit  nahezu  gleicher  Grösse  und  Wahrnchmbarkeit  aus- 
kreisend nachfolgen.  Die  häufige  Erwähnung  der  Drei  zahl 
erweist  sich  als  eine  blosse  Vorliebe  des  Aberglaubens,  wel- 
cher diese  Zahl  in  jedem  geheimnissvollen  Vorgange  spürt 
Während  geringere  und  grössere  Zahlen  ebenso  oft  beobachtet 
werden,  wird  diese  stets  mit  Vorliebe  und  Nachdruck  von 
Neuem  genannt.  Bei  dem  ersten  Hauptstosse  der  Visp- Erd- 
beben, am  25.  Juli  1855,  lassen  sich  zwei  bis  drei  Wellen  als 
durchgängige  und  allgemeine  nachweisen.  An  sehr  vielen  Or- 
ten wurden  ihrer  mehrere  beobachtet  —  allein  man  darf  diese 
Vervielfältigung  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  ein  Erzeug- 
niss  besonderer  Verhältnisse  halten,  welche  bei  der  Fortpflan- 
zung der  Bewegung  selbst  im  Boden  sich  geltend  machten 
und  welche  auf  die  ursprüngliche  Wellenzahl  zunächst  nicht 
bezogen  werden  dürfen. 

Die  Erfahrung,  dass  Stösse,  welche  auf  die  Oberfläche  des 
Wassers  wirken,  hohe  und  sehmale  Wellen,  solche  Stösse  da- 
gegen, welche  in  der  Tiefe  der  Flüssigkeit  selbst  wirken  — 
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bei  gleicher  Grösse  des  Stosses  —  niedrigere  und  breitere  Wel- 
len erzeugen,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Wellenbewe- 
gung in  der  gleichen  Höhe,  in  welcher  der  Stoss  geschieht, 
am  vollkommensten  sich  entwickele,  nach  der  Tiefe  aber  durch 
den  Einfluss  des  Bodens  und  oberhalb  durch  die  Uberlagerung 
modifizirt  und  gehemmt  werde.  Dieses  muss  in  noch  höherem 
Grade  im  Erdboden  stattfinden,  wo  die  Mittheilung  der  Bewe- 
gung nach  oben  in  den  mit  abnehmendem  Drucke  immer  un- 
vollkommener verbundenen  Schichten  sehr  geschwächt  werden 
muss.  So  begreift  sich,  dass  die  Erschütterung  im  Visp-Thalo 
zwischen  Stalden  und  St.  Nikolaus  sehr  wirksam  sein, 
dass  sie  in  dem  tiefer,  obgleich  vom  eigentlichen  Stossorte 
schon  entfernter  liegenden  Visp  nicht  minder  gewaltig  sich 
äussern,  höher  im  M  a  1 1  e  r  -  T  h  a  1  e  aufwärts  dagegen ,  sowie 
im  oberen  Saas-Thale  und  vollends  im  Hochgebirge  zwi- 
schen diesen  und  den  Piemontesischen  Thälern  fast  spur- 
los bleiben,  im  tiefen  Anzaska-Thale  aber  fast  ebenso 
heftig,  als  in  S  t  a  1  d  e  n  und  S  t.  N  i  k  o  1  a  u  s,  sich  äussern  konnte. 
Die  auffallend  grosse  Ausbreitung  des  Gebietes,  durch  welches 
der  von  mir  angenommene  vierte  Grad  der  Erschütterungs- 
wirkungen in  AbBtürzung  von  Essenköpfen  und  anderen  leich- 
teren, doch  deutlichen  Spuren  der  Bewegung  sich  fortpflanzte, 
kann  wohl  auf  diese  Weise  durch  die  tiefe  Abdachung  der 
Alpen  gegen  den  Jura  hin  und  die  noch  tiefere  Abdachung 
des  jenseitigen  Abhanges  des  Jura  selbst  erklärt  werden.  — 
Den  Gegensatz  zu  diesen  weiten  Fortpflanzungen  bildet  die 
Einengung  derselben  Wirkung  beiderseits  in  der  Richtung  des 
Streichens  der  Hochalpen,  wo  einerseits  nur  im  Einschnitte 
des  Vorderrheinthaies,  andererseits  im  T h al e  derlsere 
kräftigere  Spuren  der  Erschütterung  sich  geltend  machten. 

Wir  werden  zahlreiche  die  gleichraässige  Fortpflanzung 
der  Wellenbewegung  störende  Einflüsse  im  Schichtengebäude 
selbst  kennen  lernen.  Aber  diese  Einflüsse  müssen  in  der 
Tiefe,  in  welcher  die  Wellenbewegung  mit  ihrer  vollen  Inten- 
sität sich  entwickelt,  weit  mehr  zurückstehen,  als  an  der  Ober- 
fläche und  vollends  da,  wo  zwischen  tieferen  Gegenden  Berge 
und  ganze  Gebirge  sich  erheben.  Man  kann  die  letzteren  sel- 
ber betrachten  wie  Körper,  welche  der  allgemeinen,  unter  ih- 
rem Fusse  dahingehenden  Oberfläche  aufgesetzt  seien  —  wie 
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Schilfe,  welche  auf  der  Wasserfläche  schwimmen.  Die  Wellen 
gehen  in  der  Tiefe  unter  den  Gebirgszügen  hindurch  und  wir- 
ken in  den  jenseitigen  Niederungen  mit  fast  ungeschwächter 
Kraft,  während  in  dem  Gebirge  selbst,  besonders  in  dessen 
höheren  Theilen,  wenig  oder  gar  nichts  von  der  Bewegung 
verspürt  wird.  Es  ist  klar,  dass  bei  Erdbeben,  wenn  die  Er- 
schütterung in  einer  stossenden  Blähung  unter  der  Erdrinde 
oder'  in  einer  allgemeinen  Schwankung  der  auf  einer  wellen- 
schlagenden Flüssigkeit  schwimmenden  Erdrinde  bestände,  die 
Höhen  wirklich  hin-  und  herschwanken  müssten.  Eine  der- 
artige Bewegung  ist  jedoch  nie  beobachtet  worden,  und  um  so 
wichtiger  erscheinen  entgegengesetzte  Beobachtungen,  welchen 
zufolge  höhere  Gebirgstheilc  fast  ganz  unerschüttert  geblieben 
sind,  während  die  Erdbebcnwellen  unter  ihnen  hindurchliefen. 
Unsere  Chronik  weist  zahlreiche  Ereignisse  nach,  bei  welchen 
die  Bewegungendes  Erdbodens  in  Nord-Italien  und  in  der 
inneren  Schweiz,  in  dieser  und  am  nordwestlichen  Fusse 
des  Jura  zugleich  und  in  solcher  Weise  empfunden  worden 
sind,  dass  man  der  zwischenliegenden  Gebirge  bei  der  Über- 
sicht der  Berichte  völlig  vergessen  könnte.  Auch  die  Erd- 
beben des  Jahres  1855  verhalten  sich  so.  Die  Piemontesi- 
schen  Erschütterungen  werden  im  Waat  lande,  die  Wal- 
lis er  Erdbeben  in  Nord-Italien  wie  inderinnern  Schweiz, 
in  Frankreich  jenseits  aller  Gebirgsketten,  in  Deutsch- 
land ebenso  verspürt.  Selbst  Erschütterungen,  welche  so 
schwach  sind,  dass  sie  in  dem  grössten  Theile  ihres  Erschüt- 
terungsgebietes unbemerkt  vorübergehen,  verhalten  sich  ebenso. 
Ein  Erdbeben,  welches  sich  am  27.  Juli  1855,  Morgens  11  Uhr, 
in  der  Visp-Gegend  ereignete  und  zu  Visp  wie  zu  Zer- 
matt beobachtet  wurde,  ward  ausserdem  einerseits  nur  in 
Mailand,  andererseits  im  Seefcld  bei  Zürich,  zu  Ols- 
berg im  Aargau,  jenseit  des  Jura  und  zu  Genf  wahrgenom- 
men. Eine  so  schwache  Erschütterung  durchlief  also  unbe- 
hindert die  ganze  Breite  aller  Alpenketten  und  dazu 
das  Juragebirge!  Es  ist  in  der  That  fast  unbegreiflich, 
wie  die  Sage  hat  entstehen  können,  Erdbeben  schnitten  an 
den  Gebirgsketten  ab,  und  wie  diese  Sage  hat  in  die  Wissen- 
schaft aufgenommen  und  selbst  zu  einem  WahrscheinlichkeiU- 
beweise  für  die  Existenz  unerschütterlicher  Mauern  von  pluto- 
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machen  Eruptivgesteinen  unterhalb  der  Gebirgsketten  benutzt 
werden  können.  —  Wird  in  eine  Flüssigkeit  ein  Brett  theilweise 
hineingetaucht,  so  werden  von  den  in  der  Flüssigkeit  erregten 
Wellen  die  oberen  Theile  an  demselben  zurückgeworfen,  wäh- 
rend die  tieferen  Theile  unter  dem  Brette  hindurchgehen  und 
jenseit  ihren  Weg  für  sich,  ohne  die  an  der  Oberfläche  gele- 
genen Theile  fortsetzen.  Bei  einer  Bergkette  dagegen  laufen 
die  Wellen  nicht  allein  unbehindert  unter  derselben  hindurch, 
sondern  pflanzen  sich  auch  aufwärts  mehr  oder  weniger  in 
dieselbe  fort.  In  dem  mächtigen  Gebirgsdamme  der  Bern  er- 
Alpen hat  sich  —  vermuthlich  in  Folge  der  steil  zu  densel- 
ben hinaufsteigenden  Stellung  der  Schichten,  welche  in  der 
Tiefe  unter  der  Walliser  Mulde  am  Heftigsten  erschüttert  wer- 
den mussten  —  die  Erschütterung  jedenfalls  bis  zu  den  Höhen 
fortgepflanzt.  Maasse  der  Kraft  giebt  es  dort  nicht.  Aber  sicher 
ist,  dass  die  Bewegung  in  den  Thälern  des  Bern  er- Ober- 
landes mit  kaum  geringerer  Stärke  wirkte,  als  im  Rh  od  an- 
Thal e.  Ebenso  verhielt  sich,  jenseit  der  jedenfalls  sehr  we- 
nig erschütterten  Hochgebirge  auf  der  Gränze  zwischen  Wal- 
lis und  Piemont,  das  Aosta-Thal  und  alle  Thäler  Pie- 
monts.  Die  Albis-Kette,  welche  dem  Zürich -See 
parallel  sich  erstreckt,  ward  in  den  höheren  Theilen  viel  schwä- 
cher erschüttert,  als  in  den  Thälern  der  Reppisch,  wie  in 
dem  der  Sihl  und  des  Zürich- See's  —  und  doch  fühlte 
ich  dje  Erschütterung  jenseit  dieser  Kette  gerade  in  der  Rich- 
tung, wie  wenn  sie,  zur  Längenrichtung  derselben  normal,  von 
dieser  herkäme.  Von  H  ö  n  g  g  im  Kanton  Zürich,  sowie  von 
Räuchlisberg  bei  Bischofszell  im  Thurgau  liegen 
ebenfalls  Beobachtungen  vor,  welche  andeuten,  dass  auf  den 
Höhen  die  Bewegung  geringer  war,  als  in  den  Niederungen. 
Das  Hochgebirge  des  Säntis  und  Kamor  scheint  gar  nicht 
merklich  erschüttert  zu  sein.  Aus  dem  Jura  selbst  liegt, 
ausser  von  einigen  in  tieferen  Thälern  gelegenen  Orten,  keine 
Nachricht  über  die  Wahrnehmung  der  Erschütterung  vor;  es 
scheint,  dieselbe  war  hier  wenigstens  so  gering,  dass  man  nichts 
Einzelnes  zu  berichten  wusste.  Jenseit,  wie  in  den  Thälern, 
war  die  Bewegung  stark  genug.  In  Basel  schien  die  Be- 
wegung von  Süden  her,  vom  Jura,  zu  kommen,  in  La- Cha ux- 
d  c  -  F  o  n  d  s,  normal  zur  Längenrichtung  des  Gebirges,  von  Süd- 
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osten  her.  Im  Isere-Thale  war  die  Erschütterung  stärker, 
als  in  den  benachbarten  höheren  Gegenden;  im  Departement 
der  Ardßche  ward  dieselbe  wohl  an  den  Rhöne-Ufern, 
nicht' aber  in  den  Ardßche-Bergcn  gespürt ;  im  R  h  6  n  c- 
Departement  beschränkte  sie  sich  auf  die  Thalniedernngen 
der  Rhöne  und  Saöne.  Am  Saleve  bei  Genf  war  am 
26.  Juli  Nachmittags  die  Erschütterung  am  Fusse  kräftig,  in 
der  Höhe  ward  sie  nicht  wahrgenommen,  auf  dem  Gipfel  nur 
unter  besonderen  Verhältnissen  und  sehr  schwach.  —  Ähnliche 
Beobachtungen  liegen  auch  aus  älterer  Zeit  schon  vor,  so  ans 
«lern  Jahre  1356  (I,  54)  und  von  1755  (I,  177,  182).  Es  ge- 
hören hieher  auch  die  sehr  zahlreichen  Beobachtungen ,  nach 
welchen  die  Erschütterungen  in  den  tiefsten  Theilen  eines  und 
desselben  Ortes  vorzugsweise  stark  wirkten.  —  Dagegen  sind 
freilich  auch  solche  Beobachtungen  vorhanden,  nach  welchen 
in  einzelnen  Fällen  gewisse  Berge  stark  erschüttert  waren. 
Wir  dürfen  die  jedenfalls  mehr  phantastische,  als  auf  Beobach- 
tung gegründete,  Angabe  übergehen,  nach  welcher  am  25.  J uli 
1855  die  Tessiner  Gebirge  gehüpft  haben  sollen  wie  Lämmer 
(III,  143).  Aber  sicher  ist,  dass  auf  dem  Grossen  St.  Bern- 
hard die  Erschütterung  lebhaft  empfunden  wurde  und  ebenso 
auf  dem  Rigi-Kulm. 

Auch  einige  ältere  Nachrichten  liegen  vor,  nach  welchen 
theilweise  die  Berge  stark  bewegt  gewesen  sein  sollen,  so  von 
1755  (I,  177,  183)  und  1837  (I,  301),  ja,  im  letzteren  Falle 
sollen  sogar  die  Berge  stärker  erschüttert  gewesen  sein,  als 
die  Niederungen.  Am  24.  August  1855  soll  eine  Erschütterung 
zu  Sch warenb ach,  hoch  auf  dem  G  em mi-Pa sse,  stärker 
empfunden  worden  sein,  als  zu  Kandersteg  und  im  Leuker- 
Bad  e,  beiderseits  am  Fusse  des  Passes.  Allein  diese  entgegen- 
gesetzten Fälle  rauben  jenen  anderen  ihre  Wichtigkeit  nicht 
und  finden  zum  Theil  in  der  Schichtenstellung  und  deren  Ein- 
fluss  auf  die  Fortpflanzung  der  Wellen,  theils  in  dem  Umstände 
ihre  Erklärung,  dass  die  betreffenden  Berggegenden  vermuth- 
lich  mit  auf  dem  Senkungsfeldo  oder  demselben  doch  sehr  nahe 
lagen.  So  war  dies  1855  zu  Törbel  und  Grächen  der  Fall; 
so  auch  1774  zu  Bauen  (I,  214). 

f  Ganz  anders,  als  die  Berge,  verhalten  sich  —  und  gerade 
dieser  Gegensatz  ist  von  grosser  Wichtigkeit  —  hohe  Gebäude, 
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zumal  die  ThUrme.  Dieselben  müssen  in  dem  Augenblicke, 
wo  den  Boden  unter  ihnen  die  Welle  durchläuft,  erst  durch 
den  Anhub  vorwärts  in  der  Richtung  der  vorschreitenden  Welle, 
dann  durch  den  Abhub  rückwärts  sich  neigen,  und  diese  Schwan- 
kung muss  sich  bei  jeder  Welle  wiederholen.  Nicht  allein  wird 
dabei  die  Schwingungsbahn  der  höheren  Theile  des  Thurmes, 
weil  derselbe  ein  verkehrtes  Pendel  bildet,  verhältnissmässig 
lang  und  daher  sehr  fühlbar,  selbst  sichtbar,  sondern  es  tritt 
noch  eine  zweite  Verstärkung  der  Bewegung  hinzu.  Ein  Thurm 
verhält  sich  wie  ein  Stab,  welcher  an  einem  Ende  befestigt, 
am  anderen  frei  beweglich  ist.  Bei  einem  solchen  ist  das  letz- 
tere Ende  viel  beweglicher,  als  der  untere  Theil  und  die  Mitte, 
und  folgt,  weil  es  nur  von  unten  her  gehalten  wird,  nach  be- 
gonnener Bewegung  dem  Beharrungstriebe  noch  über  die  Zeit 
hinaus,  wo  dem  Anhub  schon  der  Abhub  der  Welle  gefolgt 
ist,  und  daher  entsteht  die  Erscheinung,  dass  so  häufig  die 
Thurmspitzen  völlig  abgeworfen  werden.  Am  25.  Juli  1855 
ereignete  sich  dieser  Fall  in  der  Visp- Gegend  mehrfach;  in 
Zürich  wie  in  Freiburg  sah  man  Thurmspitzen  schwan- 
ken; zu  Bern,  zu  Lentigny  im  Kanton  Freiburg,  zu 
Kirch  heim  an  der  Teck  in  Würtemberg  und  mehreren 
anderen  Orten  fühlte  man  die  Bewegung  auf  Thürmen  sehr 
stark.  Anden  fernsten  Orten,  wie  zu  Wetzlar  und  Bischofs- 
werda,  wurden  die  Schwingungen  einzig  auf  den  Thürmen 
wahrgenommen.  Auch  die  Chronik  früherer  Erdbeben  bringt 
bisweilen  diese  Bemerkung.  Hohe  Gebäude  aller  Art  verhal- 
ten sich  Thürmen  ähnlich ;  wenn  auch  die  grössere  Beweglich- 
keit des  freien  Endes  bei  ihrer  Kürze  und  Breite  wenig  in 
Betrachtung  kommt,  so  neigen  sie  sich  doch  als  Ganzes  und 
schwingen  daher  mit  den  höheren  Stockwerken  stärker.  Daher 
werden  nicht  selten  in  oberen  Stockwerken  Schwingungen  ge- 
fühlt, welche  zu  ebener  Erde  unbemerkt  bleiben.  So  am  25. 
Juli  1855  zu  Paris;  ähnlich  zu  Stuttgart.  Die  schwachen, 
auf  dem  Berge  selbst  schon  weiter  unten  nicht  mehr  wahrge- 
nommenen Erschütterungen  im  S  a  1  e  v  e  bei  Genf  am  26.  Juli 
1855,  welche  vorhin  bereits  angeführt  wurden,  entgingen  im 
oberen  Stockwerke  des  auf  dem  Gipfel  stehenden  Hauses  der 
Beobachtung  nicht  gänzlich.  Das  verschiedene  Verhalten  von 
Gebäuden  und  Bergen  beruht  darauf,  dass  die  Erdbebenwcllen 
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so  viel  breiter  sind,  als  der  Grund  selbst  des  grössten  Gebäu- 
des, während  unter  der  breiten  Grundfläche  eines  Berges  wohl 
meistens  mehrere  Wellen  gleichzeitig  hindurchlaufen,  so  dass 
der  Berg  nicht  als  Ganzes  in  Schwankungen  gerathen  kann. 

Bis  hieher  haben  wir  nur  von  den  einfachsten  Grund- 
verhältnissen des  Ganges  einer  ErderschUtterung  geredet  Die- 
selben blicken  durch  alle  Verwirrungen,  welche  die  wirklichen 
Erscheinungen  eines  solchen  Ereignisses  darbieten  und  welche 
auf  den  ersten  *Blick  einer  Entwirrung  zu  spotten  scheinen, 
dennoch  erkennbar  hindurch.  Es  schien  mir  zweckmässig,  die- 
selben, obwohl  sie  erst  durch  viele  Bemühungen  und  durch 
Uberwindung  der  Schwierigkeiten,  welche  die  Verwirrung  der 
Einzelnheiten  darbietet,  gefunden  werden  konnten,  hier  zur  Er- 
leichterung des  Verständnisses  voranzustellen.  Es  verhält  sich 
mit  Erdbeben,  wie  mit  den  Wellenerscheinungen,  welche  wir 
bei  den  Gewässern  wahrnehmen.  Die  einfacheren  Erscheinun- 
gen, welche  da  entstehen,  wo  die  wellenerregende  Ursache  nur 
augenblicklich  wirkt  und  die  erzeugten  Wellen  dann  ungestört 
sich  selber  überlässt,  kommen  in  der  Natur  nicht  vor;  nur 
durch  Versuche  kann  man  sie  kennen  lernen.  In  der  Natur 
fahren  die  wellenerregenden  Ursachen  fort,  auf  die  erregten 
Wellen  zu  wirken  und  diese  zu  stören.  Eb  ist  nicht  ein  blos- 
ses Zurückkehren  der  aus  dem  Gleichgewichte  gebrachten 
Theile  der  Erdveste  in  die  frühere  Gleichgewichtslage,  nach 
einer  Anzahl  von  Schwingungen;  sondern  die  Schwingungen 
selbst  rufen  vielfach  neue  Störungen  des  Gleichgewichtes  her- 
vor; ja,  sie  können  stärkere  Störungen  hervorrufen,  als  dieje- 
nigen waren,  durch  welche  sie  selber  veranlasst  wurden.  Dazu 
kommt  nun  die  Abwechselung  sehr  mannigfaltiger  Bodenschich- 
ten, die  mannigfaltige  Verschiedenheit  der  Verbreitung,  der 
Lage,  des  Zusammenhanges  derselben.  Alle  diese  Verhältnisse 
rufen  das  bunteste  Gewirre  von  Erscheinungen  hervor,  deren 
jede  mehr  oder  weniger  nur  mittelbar  von  dem  Wellensysteme 
abhangt,  welches  den  Grundgang  des  Erdbebens  bildet  Hier 
lässt  sich  dann  fast  nie  der  einzelne  Fall,  vielmehr  nur  die 
ganze  Mannigfaltigkeit  aller  Fälle  erklären. 

Perrey,  der  unermüdliche  Chronist  und  Statistiker  der 
Erdbeben,  geht  von  der  plu  ton  istischen  Ansicht  aus,  die  Erd- 
beben rühren  von  StÖssen  her,  welche  vertikal  gegen  die 
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„Innenseite  der  Erdrinde"  wirken.  Im  Mittelpunkte  sei  die 
Erschütterung  regellos,  geschockt,  tumultuarisch ,  aber  in  ge- 
wisser Entfernung  werden  die  Vibrationen  regelmässiger  und 
schreiten  als  Undulationen ,  vielleicht  isochron,  fort83).  Wir 
haben  gesehen,  dass  eine  solche  Annahme  nicht  zulässig  ist. 
Auch  werden  wir  finden,  dass  die  Verwirrung  der  Bewegungen 
am  Stossorte  kaum  grösser  ist,  als  in  der  fernsten  Entfernung. 
Aber  etwas  Wahres  liegt  dennoch  in  jener  Darstellung,  inso- 
fern offenbar  in  der  Tiefe  die  Bewegungen  regelmässiger  fort- 
schreiten, als  an  der  Oberfläche,  und  so  die  Wirkungen,  welche 
in  der  Ferne  beobachtet  werden,  nicht  von  den  schon  mittel- 
baren und  verwirrten  Erscheinungen  der  Oberfläche  in  der 
Nähe  des  Stossortes  die  noch  verwirrtere  Fortpflanzung  sind, 
sondern  den  regelmässigen  Gang  vielmehr  immer  wieder  durch- 
blicken lassen  und  dadurch  eigentlich  erst  erkennbar  machen. 
Obgleich  die  Wellenbewegung  auch  in  der  Tiefe,  wo  gegen 
den  allgemeinen  Druck  die  Besonderheiten  der  verschiedenen 
Gesteinschichten  und  ihrer  Stellung  nur  noch  unerhebliche 
Einflüsse  haben  können,  nicht  so  regelmässig  sich  fortpflanzen 
kann,  wie  in  einer  homogenen  Flüssigkeit,  so  geht  sie  doch 
hier  viel  regelmässiger,  als  an  der  Oberfläche.  Wie  die  grossen 
Meereswellen  selber  an  ihrer  Oberfläche  von  kleineren  Wellen 
gekräuselt  erscheinen  und  unter  dem  Wellengekräusel  der 
Meeresfläche  dahin  zu  gehen  scheinen,  so  sehen  wir  auch  bei 
den  Erdbeben  an  der  Oberfläche  nur  ein  untergeordnetes  Ge- 
wirre von  Bewegungen,  während  im  Grossen  die  Wellen  un- 
abhängig von  demselben  ihren  Gang -gehen. 

Leider  mangelt  es  an  unterirdischen  Beobachtungen  bei 
Erdbeben  fast  immer  und  stets  so  gut  wie  ganz ;  denn  einzelne 
Beobachtungen  sind  keine  Beobachtungen.  Unsere  Chronik 
führt  nur  vereinzelte  derartige  Beobachtungen  an.  Auch  1855 
ist  nur  der  Hauptstoss  vom  25.  Juli  und  auch  dieser  nur  an 
einem  Orte  —  Mont-Marclosan  bei  Annecy  (III,  137)  — 
unterirdisch  wahrgenommen  worden. 

Es  ist  kein  Zweifei,  dass  verschiedene  Gesteinsschichten 
zur  Fortleitung  der  Erschütterungen  ungleichmässig  geeignet 


M)  Memoire  sur  les  tremblementa  de  terre  dans  lc  bassin  du  Rhöne  in 
den  Annale»  de  la  Socie'te'  d'AgricuUure  etc.  de  Lyon.    Vol.  8,  p.  337. 
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sind.  In  Wasser,  welches  über  Quecksilber  liegt,  geben  die 
Wellen  einen  andern  Gang,  als  in  letzterem81).  —  Auf  die 
Schichtung  selbst,  die  Absonderung  des  GesteinB  in  verschie- 
dene Platten,  ist  wohl  weniger,  und  nur  ganz  in  der  Nähe 
der  Oberfläche,  Gewicht  zu  legen,  da  jedenfalls  in  geringer 
Tiefe  der  Druck  schon  eine  so  vielfache  Berührung  der  be- 
nachbarten Platten  bewirkt  —  sei  sie  nun  unmittelbar  oder 
durch  Wasserschichten  vermittelt  —  dass  die  Scheidung  kaum 
mehr  in  Betrachtung  kommen  kann.  Aber  die  Bewegung 
schreitet  in  Gesteinen  von  verschiedener  Dichtigkeit  mit  un- 
gleicher Geschwindigkeit  fort.  In  dem  einen  bleibt  sie  in  wei- 
ter Ferne  noch  sehr  lebhaft,  während  sie  in  dem  andern  er- 
stirbt Eine  Schicht  zwischen  anderen  von  abweichender 
Dichtigkeit  pflanzt  die  Bewegung  in  sich  selbstständig  fort 
Wie  Licht  und  Schall,  so  prallt  auch  die  Erdbebenwelle  an 
einem  dichteren  Mittel  gleichsam  ab. 

Da  die  Geschwindigkeit  der  Wellen  von  ihrer  Grösse 
(Höhe  und  Breite)  abhangt ,  jede  Welle  eines  Wellensystems 
also  um  so  rascher  fortschreitet,  je  grösser  sie  ist,  und  da  fer- 
ner die  erste  Welle  stets  die  grösste  ist  und  die  nachläufigen 
immer  kleiner  werden,  somit  die  erste  Welle  aueb  rascher  fort- 
schreitet, als  die  folgenden,  so  führt  dieses  Verhältniss  zu  einer 
immer  deutlicheren  Trennung  der  verschiedenen  Wellen  mit 
zunehmendem  Fortschreiten.  Im  Visp-Tbale  fühlte  man 
nirgend  mehrere  getrennte  Wellen,  aber  in  grösserer  Entfer- 
nung überall  zwei,  drei  oder  mehrere. 

An  einigen  Orten  erhebt  sich  die  Zahl  der  geftihlten  Wel- 
len auf  vier  bis  sieben,  und  dieses  ist  zum  Theil  an  Orten  der 
Fall,  welche  sehr  fern,  zum  Theil  aber  auch  an  solchen,  welche 
viel  weniger  fern  liegen.  Solche  Abweichungen  können  viel- 
leicht darin  ihren  Grund  haben,  dass  eine  und  dieselbe  Welle 
durch  verschiedene  Schichten  mit  ungleicher  Geschwindigkeit 
zu  demselben  Orte  gelangt  und  somit  dann  in  zwei  zeitlich 
gesonderten  Bewegungen  sich  kundgiebt.  Doch  ist  zu  dieser 
Erklärung  einstweilen  kein  zwingender  Grund  vorhanden.  Denn 
da  nicht  selten  ganze  Erdbeben  nur  an  einzelnen,  vom  Stoss- 
orte  sehr  entfernten  Punkten  empfunden  werden,  so  können 


"«)  Wcllcnlehre,   8.  127,  §.  108. 
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auch  die  schwächeren  Wellen  eines  Ereignisses,  dessen  stärkste 
Wellen  mit  grosser  Allgemeinheit  sich  fühlbar  machen,  nur  an 
einzelnen  Orten  zum  Vorscheine  kommen.  Vcrmuthlich  wird  die 
hier  beigefugte  Erklärung  indessen  in  den  Fällen  Anwendung 
finden,  wo  an  den  Orten,  von  welchen  eine  grössere  Zahl 
von  Wellen  berichtet  wird,  dieselben  als  sehr  rasch  auf  einan- 
der folgend,  theil weise  sogar  in  unregelmässigen  Abständen  fol- 
gend, beschrieben  werden. 

Von  Verhältnissen  ungleichniäsBiger  Fortpflanzung  in  ver- 
schiedenen Schichten  rührt  wahrscheinlich  auch  die  Erschei- 
uung  her,  dass  an  einzelnen  ferneren  Punkten  die  Bewegung 
stärker  auftritt,  als  in  grossen  Bezirken,  welche  dem  Stossorte 
näher  liegen.  Dieser  Zusammenhang  wird  um  so  wahrschein- 
licher, wenn  bei  mehreren  Stössen,.  welche  übrigens  zum  Theil 
bedeutende  Verschiedenheiten  zeigen,  der  nämliche  Ort  hefti- 
ger erschüttert  wird.  —  Solche  Orte,  an  welchen  eine  starker 
erschütterte  Schicht,  welche  in  weiten  Qebieten  von  anderen 
Schichten  überlagert  ist,  an  die  freie  Oberfläche  tritt  oder  die- 
ser doch  näher  kommt,  müssen  sich  etwa  so  verhalten,  wie 
Öffnungen  über  einer  im  Allgemeinen  bedeckten  und  durch 
Stoss  erregten  Flüssigkeit.  Die  Wellen,  deren  Entwickelung 
durch  die  Decke  verhindert  ist,  schlagen  in  den  Offnungen, 
selbst  wenn  diese  vom  Stossorte  sehr  fern  sind,  heftig  empor. 
Von  gänzlich  unbedeckten  Öffnungen  zu  solchen,  welche  mit 
einer  elastischen  Blasenhaut  bedeckt  sind,  bis  zu  blossen  dün- 
neren Stellen  in  der  Decke  ist  der  ajjmähligste  Ubergang 
der  Verhältnisse  denkbar.  So  mögen  sich  denn  auf  diese 
Weise  zum  Theil  die  merkwürdigen  Äusserungen  überraschen- 
der Stärke  der  Erschütterungen  an  einzelnen  fernen  Orten 
erklären. 

Die  Ungleichmässigkeiten  der  Fortpflanzung  der  Wellen- 
bewegung kommen  nicht  allein  in  den  verschiedenen  Uber  ein- 
ander liegenden  Schichten,  sondern  auch  in  nicht  geringerem, 
ja,  vielleicht  noch  in  viel  höherem  Orade  zur  Wirksamkeit  in 
der  Ungleichartigkeit  der  neben  einander  befindlichen  Mittel, 
durch  welche  die  Fortpflanzung  geschehen  muss.  Dieses  Ver- 
hältnis.* kann  seinen  Einfluss  cinestheils  auf  die  Stärke  der 
Erschütterung  eines  Ortes,  anderntheils  auf  die  Richtung 
äussern,  in  welcher  die  Bewegung  sich  fortpflanzt.    Nicht  sel- 

Volgw,  Er**b<m.  Hl.  2$ 
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ten  werden  auffallende  Unterschiede  in  der  Stärke  der  Er- 
schütterung in  sehr  nahe  beisammen  liegenden  Punkten  beob- 
achtet, wo  Höhenunterschiede  kaum  massgebend  sein  können, 
so  z.  B.  in  den  verschiedenen  Theilen  einer  Stadt.  Der- 
artige Beobachtungen  meldet  die  Geschichte  des  25»  Juli  1855 
u.  A.  von  Annecy,  Luzern,  Zürich,  Genf,  Lyon.  Theil- 
weise  kommt  hier  die  Beschaffenheit  gewisser  Stellen  des  Grun- 
des allerdings  auch  insofern  in  Betrachtung,  als  dieselbe  eine 
Zusammenrüttelung  des  Erdreiches  durch  die  Erschütterung; 
begünstigt.  Dieses  ist  z.  B.  bei  denjenigen  Theilen  von  Zü- 
rich, Luzern  und  Genf  wahrscheinlich,  welche  nicht  allein 
bei  Gelegenheit  der  Visp-Erdbeben,  sondern  auch  bei  früheren 
Erdbeben  gewöhnlich  eine  besondere  Empfindlichkeit  zeigten. 
Es  sind  die  Gegenden,  welche  früher  Seegrund  waren  und 
welche  den  Seeausflüssen  zunächst  benachbart  sind. 

Es  ist  klar,  dass  da,  wo  die  Verbreitung  eines  Gesteins 
von  gewisser  Beschaffenheit  unterbrochen  ist  durch  das  Auf- 
treten eines  Gesteins  von  abweichender  Beschaffenheit,  der 
Gang  der  Wellen  in  dem  einen  sich  an  dem  andern  mehr 
oder  weniger  brechen  muss.  Da  es  sich  hiebet  weniger  um 
den  Stoff  handeln  kann,  aus  welchem  ein  Theil  des  Bodens 
besteht,  als  um  die  Fortpflanzungsfahigkeit,  welche  denn  ins- 
besondere von  dem  verdichtenden  Drucke  abhangt,  so  muss 
das  gleiche  Gestein  da,  wo  es  söhlig  liegt,  sich  ganz  anders 
verhalten,  als  da,  wo  es  geneigt  oder  steil  aufgestützt,  über- 
haupt aber,  wo  es  durch  Lagerunge-  oder  Üborlagerungs Ver- 
hältnisse steigendem  Drucke  ausgesetzt  ist.  Bei  Bergketten 
treffen  beide  Verhältnisse  oftmals  zusammen.  Der  Berg  besteht 
entweder,  aus  andern  Schichten ,  als  der  Grund  des  Thaies, 
welche  in  ihm  emporsteigen;  oder  es  sind  die  Schichten  des 
Thalgrundes,  wenn  sie  sich  in  den  Berg  hinein  erstrecken  un- 
ter demselben  stärker  belastet,  als  wo  sie  im  Thale  offen  lie- 
gen; oder  endlich  die  Schichten  des  Thalgrundes  steigen  am 
Berggehänge  hinan  und  sind  hier  mehr  oder  weniger  steil  auf- 
gestützt. In  allen  diesen  Fällen  müssen  die  Wellen  in  den 
oberflächlichen  Schichten  des  Thalgrundes  einen  anderen  Gang 
gehen,  als  in  der  Bergkette.  Sie  brechen  sich  an  letzterer, 
wie  an  einem  Ufer,  und  werden  dadurch  in  ihrer  Richtung 
verändert :  sie  laufen  dem  Fusse  der  Bergkette  entlang.  Diese 
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Erscheinung  hat  bei  dem  von  mir  genauer  erforschten  Visp- 
Erdbebcn  einen  grossen  Theil  der  beobachteten  Bewegungs- 
richtungen bestimmt,  welche  in  meiner  beigegebenen  Karte 
wenigstens  für  den  ersten  Hauptstoss  vom  25.  Juli  1855  durch 
Pfeile  angedeutet  sind,  welche  die  Beobachtungspunktc  durch- 
schneiden. Schon  aus  dem  Wallis  berichtete  Herr  Rion  83), 
es  sei  im  Allgemeinen  in  allen  Theilen  des  Landes,  und  selbst 
ausserhalb  desselben  grossenthcils,  die  Richtung  der  Bewegun- 
gen den  Thallängen  entsprechend  gewesen.  In  dem  Haupt- 
l&ngenthalc  der  Schweiz;,  am  Fusse  des  Jura,  fühlte  man 
sehr  allgemein  die  Bewegungen  dieser  Thalrichtung  entspre- 
chend; imThale  des  Zürich-See's  war  sie  normal  zu  jener, 
wie  die  Richtung  dieses  Thaies  und  der  dasselbe  begleitenden 
Ketten.  Dasselbe  Verhältniss  tritt  vielfach  hervor.  Auf  den 
Unterschied  des"  Woher  und  Wohin,  welches  angegeben  wird 
und  welches  ich  durch  die  Pfeilspitzen  angemerkt  Labe,  ist 
gar  kein  Werth  zu  legen,  weil  die  richtige  Bestimmung  dieses 
Verhältnisses  ganz  davon  abhangt,  ob  zuerst  der  Anhub  oder 
der  Abhub  -der  Welle  von  dem  Beobachter  aufgefaast  wurde, 
und  gerade  bei  solchen  Beobachtungen  Täuschungen  eben 
so  leicht  sind,  als  bei  der  Beurtheilung  der  Bewegung  zweier 
Schiffe,  in  deren  einem  man  selber  sich  befindet,  u.  s.  w. 

Dass  die  den  Bergketten  entlang  laufenden  Wellen  nur 
der  Oberfläche  angehören,  beweist  die  ungestörte  Fortpflanzung 
des  Erdbebens  jenseit  der  Gebirge,  woselbst  dann  gerade  die 
radiale  Richtung  vom  Stossorte  her  mehr  oder  weniger  wieder 
zum  Vorscheine  kommt  und  noch  deutlicher,  als  die  Einzel- 
beobachtung, die  allgemeine  Verbreitung  der  Erschütterung 
die-  Fortwirkung  in  dieser  Richtung  beurkundet 

In  älteren  Zeiten  beachtete  man  die  Richtungen  der 
Erdbebenwellen  nicht  Erst  seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhun- 
derts finden  sie  sich  bisweilen  angegeben.  Für  alle  Erdbeben 
Frankreichs  und  Belgiens  fand  Perrey  86)  keine  derartige 
Angabe  vor  einem  Falle  zu  Lyon  am  1.  Juni  1682.  Unsere 
Chronik  bringt  eine  solche  Beobachtung  zuerst  vom  5.  Dczem- 


"*)  Note  sur  les  tremblements  de  terre  etc.  p.  6. 

Memoire»  couronnc'ca  et  des  savants  dtrangere  de  l'acaddmie  de  Bru 
xollee.    Tome  18-  p.  S4. 
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ber  1690  (I,  118)  aus  Schwaben.  Perrcy  hat  sich  be- 
müht, die  angegebenen  Bewegungsrichtungen  für  ganze  Ge- 
biete zusammenzustellen,  um  aus  denselben  eine  mittlere  Rich- 
tung ftir  sie  abzuleiten87).  Die  Richtungen,  welche  auf 
diese  Weise  gefunden  wurden,  lassen  die  vorherrschende  Go- 
birgs-  und  Thalrichtung  bei  allen  einigermassen  natürlichen 
Gebieten  deutlich  spüren.  An  sich  können  diese  Versuche 
allerdings  nur  geringen  Werth  haben,  und  um  so  mehr,  wenn 
sie  auf  nicht  natürliche  Gebiete  gerichtet  werden. 

Schon  BcrtraudgH)  hat  bei  Gelegenheit  des  Wallis  er 
Erdbebens  vom  9.  Dezember  1755  hervorgehoben,  es  scheine, 
dass  die  Stellung  der  Mauern  zu  der  Richtung  der  Erschütte- 
rung auf  die  Stärke  oder  Schwäche,  mit  welcher  die  Bewe- 
gung sich  geltend  mache,  einen  Einfluss  äussern  könne.  Ein 
Haus  kann  natürlich  in  der  Richtung  seines  kürzesten  Durch- 
messers leichter  schwanken ,  als  in  jeder  andern ,  am  Schwer- 
sten in  der  Richtung  seiner  Eckendurchmesser.  Fällt  die 
Wellenbewegung  der  Oberfläche,  welche  das  Haus  trägt,  mit 
ersterer  Richtung  zusammen,  so  folgt  das  Haus  mit  dem  ge- 
ringsten Widerstande.  Zahlreiche  Beobachtungen  bei  den  Visp- 
Erdbeben  haben  nun  gezeigt  —  was  man  allerdings  im  Vor- 
aus hätte  schliessen  können  —  dass  ein  Gebäude  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  Richtung  der  Bewegung* bleibt,  sobald  seine 
Stellung  nicht  eine  solche  ist,  dass  der  kürzeste  Durchmesser 
mit  der  Wellenrichtung  zusammenfällt.  Wie  auch  die  Wellen 
des  Bodens  laufen :  das  Haus  schwingt  stets  in  einer  Richtung, 
welche  entweder  dem  Längen-  oder  dem  Breitendurchmesser 
desselben  sich  nähert  —  wie  ein  Schiff  von  Wellen,  welche 
genau  seine  Spitze  treffen,  in  der  Richtung  des  Kieles,  vou 
allen  übrigen  aber  in  Hinundherbewegungen  von  einer  Seite 
zur  andern  schwankt.  Bei  jeder  in  einem  Hause  gemachten 
Beobachtung  ist  man  diesen  Einflüssen  ausgesetzt,  und  viele  ganz 
regellos  erscheinende  Bewegungsrichtungen,  welche  beobachtet 
worden  sind,  haben  darin  ihren  Grund.  Die  Widersprüche 
gegen  den  Verlauf  der  Wellen,  welcher  von  den  Bergketten 

•»)  Ebendaselbst.    Tome  22.  p.  118. 

**)  Ich  ontnehme  diese  Bemerkung  Bertr&nd's  einer  Anführung  von  Per- 
rey:  Me'm.  cour.  et  des  sav.  e*tr.  de  l'acad.  de  Bruxelles.  Tome  18.  p.  59, 
da  Bertrand's  Werk  auch  hier  in  Frankfurt  nicht  aufzutreiben  ist 
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und  Thälern  vorgeschrieben  ist,  würden  noch  viel  häufiger 
»ein,  wenn  nicht  die  Stellung  der  Häuser  selbst,  ohne  Absicht 
der  Menschen,  meistens  mit  der  Längenrichtung  der  Thäler 
übereinstimmte.  Die  Thalrichtung  bestimmt  den  Lauf  des 
Stromes;  die  Häuser  der  Städte  sind  den  Ufern  entlang  an- 
einander gereiht.  Häuserreihen  wirken  natürlich  viel  bedeu- 
tender, als  einzelne  Häuser,  da  bei  ihnen  kaum  eine  andere 
Bewegung  als  in  der  einen  Richtung  des  kürzesten  Durch- 
messers möglich  ist.  Daher  wiederholen  sich  in  gewissen  Stras- 
sen, ja,  in  ganzen  Städten  fast  bei  jedem  Erdbeben,  von  wel- 
chem Stossorte  dasselbe  auch  komme,  die  nämlichen  Angaben 
über  die  Richtung.  In  Zürich  z.  B.  wird  fast  bei  jedem 
Erdbeben  die  Richtung,  normal  zur  Limmat  und  allen  langen 
Strassen,  von  Südwest  gen  Nordost,  oder  umgekehrt,  angege- 
ben. Wo  aber  zwei  Strassenrichtungen  normal  sich  kreuzen, 
da  können  auch  zwei  verschiedene  und  zu  einander  normale 
Richtungen  der  Bewegung  beobachtet  werden.  Ein  solcher 
Fall  wurde  am  25.  Juli  1855  zu  Genf  (III,  205)  sehr  deut- 
lich nachgewiesen.  Meine  Karte  giebt  an  mehreren  Orten 
rechtwinklige  Kreuze  der  Richtungen  an,  an  andern  schief- 
winkuge,  welche  dann  von  anderen  unregelraässigeren  Ver- 
hältnissen abgeleitet  werden  müssen,  deren  Nachweisung  natür- 
lich nur  an  den  Orten  der  einzelnen  Beobachter  selber  mög- 
lich wäre. 

Man  kann  die  Gebirge  betrachten  als  Körper,  welche, 
ähnlich  wie  Gebäude,  auf  ihre  Grundfläche  aufgesetzt  sind. 
Es  versteht  sich  hienach,  dass  auch  sie  nach  ihrer  Breite  leich- 
ter in  Bewegung  gesetzt  werden  können,  als  nach  ihrer  Länge. 
Die  daraus  entspringende  verhältnissmässige  Behinderung  der 
Verbreitung  giebt  sich  auf  meiner  Karte  in  der  geringeren 
Ansdehnung  in  der  Streichungslinie  der  Alpen  auffallend  ge- 
nug zu  erkennen.  Manche  sehr  sonderbare  Richtungsangaben, 
welche  in  ganzen  Gebieten  sich  wiederholen,  scheinen  in  sol- 
chen Verhältnissen  ihren  Grund  zu  haben89). 


*9)  Favre:  Archive»  de»  »oiences  phy».  et  nat  Vol.  34.  p.  28,  versucht 
»ognr  die  Meridi  onalrichtung  der  Erschütterungen  im  Visp-Thale 
selbst  nach  obigem  Gesetze  au  erklären  und  als  solche  aufzufassen,  welche 
dem  kürzesten  Durchmesser  derBerner-  und  Walliser-Alpen  entspreche; 
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Trotz  dem  scheinen  die  Erschütterungswellen  in  Folge 
ihres  Durchganges  unter  Gebirgsketten  eine  gewisse  Hemmung 
zu  erfahren.  Ihre  Fortpflanzung  muss  verlangsamt  werden. 
Bei  dem  innigen  Zusammenhange  aber,  welcher  zwischen  der 
Geschwindigkeit  der  Wellen  und  ihrer  Grösse  stattfindet,  kann 
jene  Verlangsamung  wohl  nicht  ohne  Abnahme  der  Grösse  ge- 
dacht werden.  Hienach  würde  sich  ergeben,  dass  Erdbeben 
nach  den  Thalrichtungen  sich  weiter  fortzupflanzen  fähig  sein 
müssten,  als  nonnal  zu  denselben.  In  der  That  scheint  in  der 
Streichungslinie  der  Alpen  und  des  Jura  der  Grund  gesucht 
werden  zu  müssen  für  die  auffallenden  Erweiterungen  des 
Erschütterungsgebietes  gegen  Nordosten  und  gegen  Südwesten, 
im  Vergleiche  zum  Nordwesten  und  Südosten. 

Wie  unabhängig  die  in  einer  jeden  Gegend  auftretenden 
Richtungen  der  Oberflächen  wellen  von  der  Verbreitung  der 
Erdbebenwellen  in  der  Tiefe  sind,  dieses  geht  vorzugsweise 
daraus  hervor,  dass  fast  nirgend  die  Pfeile  nach  den  Richtun- 
gen hinzeigen,  nach  welchen  von  diesen  Orten  aus  die  allge- 
meine Verbreitung  des  Erschütterungsgebietes  am  Weitesten 
sich  ausdehnt.  Nur  das  auffallende  Vorherrschen  der  Längen- 
richtung des  Alpen-  und  Juragebirges  im  grossen  Längenthaie 
der  Schweiz  deutet  auf  die  grossen  Erweiterungen  des  Erschüt- 
terungsgebietes  gegen  Nordosten  und  Südwesten. 

Die  Richtungen  der  Fortpflanzung  der  Wellen  nach  den 
Thälern  und  die  nach  dem  kürzeren  Durchmesser  der  Gebirgs- 
ketten durchkreuzen  sich  rechtwinklig.  Schon  von  dem  Wal- 
liser-Erdbeben des  Jahres  1755  werden  Beobachtungen 
angeführt,  welche  Herr  v.  Hoff00)  und  nach  ihm  Perrey01) 
auf  die  Wirkungen  zweier  sich  rechtwinklig  durchkreuzender 
Erschütterungssysteme  haben  zurückführen  wollen.  Aber  diese 
Annahme  hatte  in  einer  nicht  wohl  verständlichen  Weise  zwei 
verschiedene  Vibrationssysteme  am  Ursprungsorte  der  Erschüt- 

allein  derselbe  vergibst  dabei,  dass  im  ganzen  Rhodan-Thale  die  Bewe- 
gung der  Längen  rieh  tung  folgte,  nicht  zu  gedenken  vieler  anderer  Verhält- 
nisse, welche  demselben  unbekannt  gewesen  zu  sein  scheinen. 

wo)  Geschichte  der  natürlichen  Veränderungen  der  Erdoberfläche.  Bd.  4. 
Seite  455. 

Vl)  Mdmoire  sur  les  trerablements  de  terre  dans  le  bassin  du  khöue  : 
Aiinalea  de  la  Socidtd  d'Agriculture  etc.  de  Lyon.    Vol.  8.  p.  343. 
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terungen  selbst  im  Auge.  Dazu  ist  die  Deutung  der  Beobach- 
tungen, welche  zu  Grunde  liegen,  selber  unrichtig.  Man  hatte 
damals  zu  Brieg  die  Erschütterungen  in  der  Richtung  von 
Süden  nach  Norden  verspürt  und  dabei  Risse  im  Bodeu  beob- 
achtet, welche  in  der  gleichen  Richtung  verliefen.  Da  man 
nun  diese  Risse  von  der  Wellenbewegung  selbst  herleitete, 
su  schloss  man,  dass  ein  zweites,  von  Ost  nach  West  verlau- 
tendes Wellensystem  vorhanden  gewesen  sein  müsse.  Allein 
jene  Risse  waren  ohne  Zweifel  nur  Folgen  der  Zusammen  rüt- 
telung  des  oberen  Erdreiches  an  den  Abhängen,  welche  bei 
Brieg  dem  Verlaufe  öYs  Saltine- Thaies  entsprechen 
luussten.  Ebenso  liefen  dieselben  im  Jahre  1855  im  Visp- 
Thale  den  Gehängen  entlang  von  Nord  nach  Süd,  im  Rho- 
dan-Thale  ebenso  von  West  nach  Ost. 

Kann  man  aus  diesen  Abrutsch ungsrissen  auch  nicht  auf 
die  Richtung  der  Wellenbewegung  ach  Ii  essen,  so  ist  doch  un- 
bezweifelt,  dass  die  beiden  Wellensysteme  in  einer  Gegend 
sich  bilden  müssen.  Da  nun  die  Wellen  in  den  Oberflächen- 
schichten, welche  nach  den  Thallängen  streichen,  nothwendig 
rascher  veilaufen,  als  diejenigen,  welche  unter  den  Bergketten 
quer  hindurchsetzen,  so  sind  zwei  Fälle  möglich.  Beiderlei 
Wellen  können  einen  Ort  zu  verschiedenen  Zeiten  durchlaufen, 
und  dann  ergiebt  sich  auch  aus  diesem  Verhältnisse  eine  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  empfundenen  Bewegungen,  wenn  nicht 
die  Bewegungen  des  einen  Wellcnsystems  zu  gering  und  da- 
her unwahrnehmbar  waren.  Beiderlei  Wellen  können  aber 
einen  Ort  auch  gleichzeitig  durchlaufen,  und  in  diesem  Falle 
entstehen  nothwendig  jene  wichtigen  Erscheinungen,  welche 
mit  der  Kreuzung  von  Wellen  verbunden  sind.  Im  Kreuzungs- 
punkte summirt  sich  die  Höhe  der  beiden  Wellen,  deren  jede 
übrigens  ihren  Weg  völlig  ungestört  fortsetzt.  Dem  sehr  hohen 
Wellenberge  folgt  ein  ebenso  tiefes  Wellenthal.  Es  ist  klar, 
dass  unter  solchen  Bedingungen  an  einem  Orte  die  Erschüt- 
terung mit  ganz  ausserordentlicher  Heftigkeit  sich  äussern  muss. 
Auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  ausnehmende  Fühlbarkeit  der 
Bewegung  an  vereinzelten  Punkten.  Es  ist  natürlich  äusserst 
schwierig,  dieses  Ursachenverhältniss  für  den  einzelnen  Fall 
als  das  wirkliche  nachzuweisen.  Hier  sei  nur  eines  Falles  ge- 
dacht, bei  welchem  mir  jene  Erklärung  sehr  wahrscheinlich 
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ist.  In  das  Thal  de«  Zürich-Sec's  lief  die  Erschütterung, 
vermuthlich  vom  Jura  zurückgeworfen,  durch  die  nordwest- 
liche Öffnung  herein  in  der  Richtung  gegen  Südost.  Durch 
die  Albiskette  aber  kamen  die  Erschütterungen,  wie  die 
Beobachtungen  von  Richterschwyl,  Wädenschwyl  und 
die  meinige  auf  dem  Stock  beweisen,  von  West  gegen 
Ost  oder  von  Südwest  gegen  Nordost.  Dem  Stock  gerade 
gegenüber,  im  S  e  e  f  e  1  d  bei  Zürich,  ward  die  Erschütterung 
mit  ganz  besonderer  Heftigkeit  beobachtet,  ja,  die  Bewegung 
war  hier  eine  so  entschieden  vertikale,  dass  ein  leichtes  Tisch- 
chen emporzuhüpfen  schien  (III,  199).^  Nun  ist  aber  gerade 
im  Durchkreuzungspunkte  zweier  Wellen  die  Bewegung  eine 
vollkommen  vertikale,  aufwärts  und  niederwärts  schwingende 
und  bedeutend  verstärkte.  —  Wo  die  eine  Welle  sich  mit 
einer  anderen  kreuzt,  da  können  sich,  genau  genommen,  die 
iiaehläufigen  nicht  in  demselben  Punkte  kreuzen.  Auch  um- 
gekehrt kreuzen  sich  spätere  Wellen  da,  wo  die  vorläufigen 
sich  nicht  gekreuzt  haben.  Aus  diesen  Verhältnissen  glaube 
ich  die  Fälle  theilweise  erklären  zu  müssen,  wo  entweder  die 
erste  Welle,  oder  aber  eine  spätere  mit  ausnehmender  Heftig- 
keit und  dann  fast  allemal  als  vertikale  Schwingung  empfunden 
wurde;  wie  dies  mehrfach  in  den  Berichten  erwähnt  wird. 

So  schwierig  es  auch  in  dem  einzelnen  B'alle  sein  mag, 
zu  ermitteln,  welchem  besonderen  Verhältnisse  die  stärkere  Er- 
schütterung eines  Ortes  zuzuschreiben  ist,  welcher  sich  in  die- 
ser Beziehung  vor  einer  weiten  Umgegend  und  vor  vielen 
dem  Stossorte  näheren  Gegenden  auszeichnet,  so  kann  uns 
doch  nach  den  Ergebnissen  der  obigen  Untersuchungen  die 
Thatsache  selbst,  dass  Erschütterungen  an  vereinzelten  fernen 
Orten  kräftiger  empfunden  werden,  nicht  mehr  befremden. 
Das  Wahrnehmungsvermögen  verschiedener  Menschen  ftir 
Erdbeben  ist  ein  so  ungleiches,  dass  sehr  häufig  von  zweien 
an  einem  Orte  beisammenstehenden  Menschen  der  Eine  mit 
Schrecken  erfüllt  wird,  während  der  Andere  gar  keine  Bewe- 
gung verspürt.  Schwache  Bodenerschütterungen  bleiben  leicht 
Uberhaupt  völlig  unbeachtet.  Eine  körperlicher  Beschäftigung, 
zumal  unter  freiem  Himmel,  hingegebene  Bevölkerung,  deren 
Aufmerksamkeit  obendrein  nicht  gerade  eine  sehr  scharfe  zu 
sein  pflegt  —  wie  in  den  Gebirgsgegenden  der  Schweiz  — 
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spürt  nicht  selten  vou  Erdbeben  nichts,  während  einzelne  auf- 
merksame Reisende  sie  deutlich  empfinden.  So  können  ganze 
Ereignisse  in  ihrer  eigentlichen  Heimath  völlig  verloren  gehen 
(vergl.  I,  350).  Ich  selber  empfand  in  Wallis  vielfach,  sowohl 
sitzend,  als  stehend,  unter  freiem  Himmel  schwache  Erschüt- 
terungen und  fand  bei  Vorübergehenden,  die  ich  über  ihre 
Wahrnehmungen  ausfragen  wollte,  nur  ungläubige  Abweisung. 
Dazu  kommt  der  Umstand,  dass  an  den  tosenden  Wildbächen 
und  Gebirgsströmen  das  Rauschen  und  Donnern  der  Wasser, 
das  Stessen  der  allmählig  fortrückenden  Blöcke  in  den  Fluss- 
betten in  der  That  nicht  selten  an  sich  schon  ein  Zittern  der 
Ufer  bewirkt  und  die  Empfindung  und  Aufmerksamkeit  ab- 
stumpft. So  ist  es  denn  begreiflich,  dass  von  nicht  wenigen 
Erdstössen  ausser  dem  Stossgebiete  nur  an  ganz  einzelnen, 
sehr  fernen  Orten  überhaupt  etwas  gespürt  wird,  ja,  dass  die 
Kunde  von  dem  Stossorte  selbst,  wenn  sie  nicht,  wie  bei  dem 
im  Nachtrage  zur  Chronik  (1854 ;  III,  8)  von  mir  erwähnten  Falle, 
durch  ein  glückliches  Ungefähr  vermittelt  wird,  gänzlich  mangelt. 
Schon  die  Chronik  liefert  Beispiele  von  Ereignissen,  die  in 
nahen  Gegenden  -unbemerkt  blieben,  in  der  Ferne  dagegen 
hie  und  da  der  Beobachtung  nicht  entgingen,  wie  aus  dem 
Jahre  1774  (1,207)  und  1798  (1,233),  vielleicht  nur  wie  durch 
das  Gehör  vernommen,  z.  B.  1837  (I,  306),  oder  aber  durch 
einen  plötzlichen  Einsturz  verkündigt,  wie  1817  (I,  259).  In 
den  angeführten  Fällen  handelt  es  sich  um  schwache  Erschüt 
terungen,  welche  vielleicht  gar  nie  erwähnt  worden  wären, 
wenn  nicht  kurz  hinterdrein  mächtigere  Ereignisse  gefolgt 
wären.  Vor  dem  ersten  Hauptschlage  der  Visp-Erdbeben  am 
25.  Juli  1855  wiederholte  sich  dasselbe  Verhältniss  in  sehr 
interessanter  Weise,  wie  die  Chronik  des  betreffenden  Mona- 
tes, vom  19.  ab,  ausweist.  Dass  diese  geringeren  Vorfalle 
auch  im  Wallis  sich  geltend  machten  und  nur  unbeachtet 
blieben,  verräth  die  bemerkte  Unruhe  der  Thiere,  das  Hervor- 
kriechen der  Schlangen  aus  den  Erdlöchern  (III,  55).  Auch 
nachher  kamen  noch  ähnliche  Fälle  vor,  in  Betreff  deren  ent- 
weder aus  der  Visp-Gegend  selbst  oder  doch  aus  deren 
Nähe  wirklich  eine  Beobachtung  vorliegt.  Ein  Stoss  am 
25.  Juli,  Nachmittags  2  Uhr,  ward  notirt  im  ViBp-Thale, 
im  A  n  z  a  s  k  a  -  T  h  a  1  e ,  zu  Domo-  d'O  s  s  o  1  a  und  ausserdem 
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nur  im  See  fei d  bei  Zürich,  zu  Bären  tschwyl  im  Kan- 
tou  Zürich  und  zu  Schieitheim  im  Kanton  Schaffhausen. 
Nachmittags  3  Uhr  ward  ein  Stoss  zu  Basel  und  zu  Cully 
im  Waatlande,  an  letzterem  Orte  als  vermeintlicher  Schwindel, 
verspürt.  Ahnliche  Fälle  folgten  am  Abende  und  in  der  fol- 
genden Nacht.  Am  26.  Juli,  Morgens  |11  Uhr,  ward  eine 
Erschütterung  zu  San-Carlo  im  Anzaska-Thale  und  auf 
dem  St.  Bernhard,  ausserdem  nur  noch  zu  Stäffis  (Esta- 
vayer)  am  Neuenburg er-See  (Kanton  Freiburg)  bemerkt 
Am  gleichen  Tage,  Nachmittags  ?2  Uhr,  zu  Zermatt,  St. 
Nikolaus,  San-Carlo  und  zu  Altorf  in  Uri,  zu  Frei- 
burg und  zu  Schnottwyl  im  Kanton  Solothurn.  Abends 
zehn  Minuten  nach  11  Uhr  auf  dem  St  Bernhard,  zu  Lau- 
sanne, G  e  n  f  und  F  r  e  i  b  u  r  g.  Am  27.  Juli,  Morgens  11  Uhr, 
in  Visp  und  Zermatt  und  ausserdem  nur  einerseits  zu  M  a  i- 
land,  andererseits  im  Seefeld  bei  Zürich,  zu  Olsberg  im 
Kanton  Aargau,  jenseit  des  Jura,  und  zu  Genf  (vergl.  oben 
III,  276).  Am  28.  Juli,  Morgens  4  Uhr,  einerseits  zu  San- 
Carlo,  andererseits  in  Zug  und  zu'Wyla  im  Töss-Thale. 
Am  1.  August,  Morgens  11  Uhr,  in  Visp  und  auf  dem  Münater- 
thurme  zu  Bern.  Am  24.  August,  Morgens  l  Uhr,  im  Wal- 
lis, ausserhalb  aber  nur  zu  Wangen  und  Solothurn  und 
zu  Stäffis.    Diese  Beispiele  Hessen  sich  noch  sehr  vermehren. 

Manche  derselben  hangen  vermuthlich  von  einem  beson- 
deren Verhältnisse  ab,  welches  volle  Berücksichtigung  verdient 
Erdbeben  veranlassen  nicht  selten  Abstürzungen  von  Felsen 
oder  Eismassen.    Derartige  Ereignisse  sind  an  sich  Bedingun- 
gen neuer  aelbstständigcr  Erschütterungen,  so  gering  diese  auch 
sein  mögen.    Unsere  Chronik  berichtet  von  der  Erregung  von 
Lauinen  im  Jahre  1796  (1,232),  von  Gletscherstürzen  im  Jahre 
1817(1,260),  von  Eis-  und  Felsstürzen  im  Jahre  1803  (1,244), 
von  Erdbeben,  die  durch  Gletschersturz  bewirkt  wurden,  u.  A. 
im  Jahre  1842  (I,  318).    Die  Verknüpfung  von  Erdbeben  und 
Bergstürzen  ist  mitunter  eine  derartige,  dass  man,  wie  bei  dem 
Ereignisse  von  Yvorne  1584  (I,  73  ff.),  nicht  weiss,  ob  man 
das  Erdbeben  als  Folge  des  Bergsturzes,  oder  den  Bergsturz 
als  Folge  des  Erdbebens  betrachten  soll.    Ist  irgendwo  ein 
unterirdischer  Einsturz  oder  ein  Scnkungsfeld  vorbereitet,  zu 
dessen  Niederbruche  es  nur  noch  des  geringsten  letzten  An- 
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sto88cs  bedarf,  so  genügen  die  in  weite  Ferne  fortgepflanzten 
leisen  Erdbebenwellen  gewiss  nicht  minder,  um  diesen  Anstoss 
zu  geben,  wie  sie  den  plötzlichen,  scheinbar  „von  selbst"  er- 
folgenden Einsturz  baufälliger  Gebäude  bewirken  (vergl.  1817; 
I,  259,  u.  s.  w.).  Derartige  Niederbruche  müssen  dann  selbst- 
ständige Erschütterungen  erzeugen.  Hierin  beruht  die  Mög- 
lichkeit der  Mitleidenschaft  (I,  30.  31),  welche  zwischen  ver- 
schiedenen, selbst  weit  von  einander  entlegenen  Stossgebieten 
sich  nicht  selten  kundgiebt02).  Unsere  Chronik  bietet  manche 
sehr  bemerkenswerthe  Beispiele  solcher  Mitleidenschaftsbezie- 
hungen dar,  z.  B.  aus  dem  Jahre  1584,  wo  das  mit  dem  Berg- 
sturze von  Yvorne  verbundene  Erdbeben  der  Westschweiz 
am  Greifensce  im  Kanton  Zürich  gleichsam  widerhallte 
(I,  73.  74).  Ahnlich  wohl  im  Jahre  1690  Schwaben  und 
Kärnthen  (1,119);  am  2.  April  1827  Engadin  und  Bieler- 
See  (I,  280).  Auch  der  Fall  aus  dem  Jahre  1855,  wo  die 
Erschütterung,  welche  am  26.  Juli,  Nachmittags  {2  Uhr,  ein- 
trat und  welche  blos  in  Visp  und  Zermatt,  sowie  in  San- 
Carlo,  Altorf,  Freiburg  und  zu  Schnottwyl  im  Kan- 
ton Solothurn  bemerkt  wurde,  an  letzterem  Orte  stärker  wirkte, 
als  der  durch  ein  so  grosses  Gebiet  fast  allgemein  verspürte 
mächtige  zweite  Hauptschlag  am  Vormittage.  Die  sehr  hefti- 
gen Erdbebenwirkungen,  welche  bisweilen  in  weiter  Ferne  vom 
Stossorte  ganz  vereinzelt  auftreten,  können  theilweise  auch  in 
diesem  Verhältnisse  ihre  Erklärung  finden.  Ich  vermuthe, 
dass  aus  demselben  auch  die  sonderbaren  Wasserbewegungen 
herzuleiten  seien,  deren  häufig  bei  Erdbeben  gedacht  wird  und 
deren  unmittelbare  Herleitung  aus  der  fortschreitenden  Wellen- 
bewegung nicht  zulässig  ist.  Dahin  müssen  gehören  die  Wellen- 
bewegungen in  Seen,  wie  1666  (I,  103),  1720  (J,  136),  1744 
(I,  145),  1755  (I,  158,  159,  160,  161,  164,  165),  1771  (1,204), 
1779  (1,220),  1842  (1,317),  auch  die  Sprengung  der  Eisdecke 
eines  Gewässers  1755  (I,  181.  183).  Nirgend  siud  Abstürzun- 
gen mehr  begünstigt,  als  an  den  zum  Theil  Bohr  steilen  Um- 
gebungen der  See'n,  nirgend  Senkungen  näher  angedeutet,  als 


ol)  Auf  demselben  Verhältnisse  mag  auch  tli  eil  weise  die  mitunter 
vorkommende,  auffallende  Hüufung  des  Eintrittes  von  Erdbeben  in  einer 
kurzen  Periode  in  den  verschiedensten  Gegenden  ihren  Grund  haben. 
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in  der  Tiefe  dieser  durch  Einsenkungen  gebildeten  Wasser- 
becken. Sie  ereignen  sich  auch  ohne  wahrnehmbare  Erdbe- 
ben, wie  1767  im  Zürich-See  (I,  201).  Geschieht  der  Ein- 
sturz in  lufterftillte  Hohlräume,  so  kann  das  Emporbrausen  der 
Luft,  eine  Erscheinung  wie  Sieden,  mit  lebhaftem  Schwalle 
verbunden,  nicht  ausbleiben;  so  1705  (1,129)  und  1711  (1,131) 
im  Rheine.  Auch  ein  nicht  blos  vorübergehendes  Ansteigen 
oder  aber  Sinken  eines  Seespiegels,  wie  1744  (1, 145)  und  1755 
(I,  176),  würde  aus  solchen  Vorgängen  verständlich  sein.  Das 
bisweilen  angeblich  beobachtete  Rückläufen,  die  gezeiten- 
artige Bewegung  und  vorübergehende  Stauung  von  Flüs- 
sen, wie  1584  (I,  73),  1600  (I,  81),  1645  (I,  93)  und  1779 
(I,  220)  können  den  blossen  fortschreitenden  Erdbebenwellen 
nicht  zugeschrieben  werden.  Theilweisc  mögen  die  über  solche 
Erscheinungen  gegebenen  Nachrichten  tibertrieben  und  entstellt 
sein.  Was  aber  an  ihnen  wahr  ist,  kann  nur  auf  Rechnung 
örtlicher  Erschütterungen  geschrieben  werden,  welche  von  dem 
Erdbeben  nur  eine  sekundäre  Folge  waren. 

Wenn  in  einer  Flüssigkeit  Wellenbewegungen  erfolgen, 
so  prallen  dieselben  an  den  Wandungen  des  Gefässes  ab  und 
kehren  zum  Ursprungsortc  zurück.  Es  können  auf  diese  Weise, 
wenn  die  Stösse  am  Ursprungsorte  sich  wiederholen,  sogar 
stehende  Schwingungen  gebildet  werden.  Es  ist  oben 
nachgewiesen  worden,  dass  es  auch  im  Erdboden  und  Gebirgs- 
bau  an  Verhältnissen  nicht  fehlt,  welche  ein  theilweises  Zurück- 
prallen der  Wellenbewegung  bewirken  müssen.  Die  Rück- 
wirkungen solcher  Zurückprallungen ,  wie  regellos  dieselben 
.  auch  vor  sich  gehen  mögen,  können  kaum  verfehlen,  in  der 
Nähe  des  Stossortes  wieder  wahrnehmbar  zu  werden,  wie 
schwach  es  auch  immer  sei.  Es  scheint  mir,  dass  wirklich 
nach  heftigen  Erderschüttcrungen  etwas  Derartiges  sich  kund- 
gebe. Sehr  aufmerksame  Beobachter  bemerkten  am  1.  No- 
vember 1755  nach  der  Verwüstung  von  Lissabon,  auf  dem 
Boden  liegend,  ein  fortwährendes  leises  Erschüttern,  welches 
sie  mit  dem  Pulsschlage  verglichen  und  von  welchem  Stehende 
und  selbst  Sitzende  nichts  wahrnahmen.  Später  hörte  diese 
Art  der  Bewegung  auf  und  ging  in  eine  noch  schwächere  und 
sanftere  über,  wie  die  leisen  Wellen  eines  langsam  fliessen- 
den Flusses  sie  in   einem  ruhig  treibenden  Boote  verursa- 
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chen  °3).  Ganz  ähnlich  war  nach  dem  ersten  Hau ptsch läge 
der  Visp-Erdbeben  am  25.  Juli  1855  und  später  noch  öfter 
nach  den  Erschütterungen  der  Erdboden  in  der  Visp -Gegend 
lange  in  leiser  Bewegung,  welche  von  den  Beobachtern  durch 
ganz  ähnliche  Vergleiche  beschrieben  ward. 

Um  den  mechanischen  Theil  dieser  Erörterungen  sogleich 
zu  vollenden,  muss  noch  darauf  hingewiesen  werden,  das»  un- 
möglich erwartet  werden  kann,  es  sei  nach  einer  unterirdischen 
Bewegung  und  dem  Niederrticken  eines  Gebirgssttickes  sogleich 
die  Stabilität  im  Schichtenbau  vollständig  und  auf  längere  Zeit 
wieder  hergestellt.  Vielmehr  lässt  sich  nicht  anders  denken, 
als  dass  alle  Spannungen  bis  in  weite  Entfernungen  hin  sich 
verändern  und  alle  Stützen  sich,  entweder  plötzlich  oder  all- 
mählig,  verschieben.  Jedes  Stück,  welches  zuvor  das  bewegte 
Gebirgsstück  tragen  half,  findet  sich  nach  der  Bewegung  eines 
Druckes  entledigt.  War  es  nur  durch  diesen  Druck  im  Stande, 
einem  von  anderer  Seite  her  wirkenden  Drucke  Widerstand 
zu  leisten,  so  sieht  es  sich  nun  dieser  Fähigkeit  beraubt  und 
muss  früher  oder  später  überwunden  werden.  So  ruft  eine 
Bewegung  die  andere  hervor.  Es  kann  uns  daher  nicht  über- 
raschen, wenn  nach  einem  derartigen  Ereignisse,  wenn  dieses 
von  grösserer  Bedeutung  war,  lange  Zeiten  hindurch  die  Ruhe 
nicht  wieder  dauernd  werden  will,  sondern  immerfort,  bald 
hier,  bald  dort,  langsamere  oder  plötzlichere  Bewegungen  in 
der  Tiefe  oder  an  der  Oberfläche  eintreten.  Die  zahlreichen 
Erdbeben,  welche  seit  dem  Juli  1855  im  Wallis  eintraten, 
hatten  bald  weiter  unten  im  unteren  V  i  s  p  -  T  h  a  1  e,  bald  wei- 
ter oben  im  Matter-Thale,  bald  an  anderen  Orten,  manche 
mehr  in  der  Gegend  von  Sitten  (vergl.  6.  Oktober  1855, 
III,  339.  340)  ihren  Ausgangspunkt. 

Kein  Erdbeben  wiederholt  sich  in  gleicher  Form  zweimal. 
Jede  neue  Bewegung  geht  von  einer  neuen  Veranlassung  aus, 
und  liegt  der  Stossort  dem  vorhergehenden  noch  so  nahe,  die 
Stärke  und  Richtung  des  Stosses  und  damit  der  Gang  und 
das  Verbreitungsgebiet  seines  Wellensystems  muss  mehr  oder 
weniger  abweichen.  So  zeigen  auch  schon  die  an  Kraft  ein- 
ander am  nächsten  stehenden  vier  Hauptstösse  der  Visp- Erd- 
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beben,  welche  in  meiner  Karte  verzeichnet  sind,  sehr  be- 
trächtliche Verschiedenheiten.  Mag  man  immerhin  auf  die 
Zufälligkeiten  und  Mangelhaftigkeiten  der  in  meine  Hände  ge- 
langten Berichte  und  Beobachtungen  noch  so  grossen  Werth 
legen,  so  glaube  ich  doch  schwerlich,  dass  man  diesen  Umris- 
sen jegliche  Bedeutung  wird  versagen  können.  Wer  einen 
Sinn  hat  für  die  verborgenen  Gesetzmässigkeiten,  welche  auch 
in  den  geheimnissvollsten  Vorgängen  der  Natur  durch  Ver- 
gleichung  ähnlicher  Ereignisse  sich  ahnen  lassen,  der  wird  nicht 
ohne  Genuss  in  diesen  vier  so  sehr  abweichenden  Umrissen 
der  Erschütterungsgebiete  die  auffallendsten  Eigentümlichkei- 
ten mit  bemerkenswerthester  Analogie  sich  wiederholen  sehen, 
welche  sogar  auch  in  den  Umrissen,  welche  die  Gebiete  der  ver- 
schiedenen Intensitäten  der  Wirkungen  des  ersten  Hauptstosscs 
umschreiben,  sich  mehr  oder  weniger  wieder  erkennen  lassen. 

8.   Quellcnveränderungcn  und  Gaaaushaacbungen. 

Dass  Ereignisse,  welche  den  Erdboden  mit  ungeheuerer 
Gewalt  in  Bewegung  setzen,  sehr  leicht  einen  Einfluss  üben 
müssen  auf  die  Wege  des  Wassers  im  Schichtenbau  der 
Gebirge,  kann  von  vorn  herein  erwartet  werden.  Daher  die 
ausserordentliche  Häufigkeit  des  Versiegens  der  Wasseradern 
an  den  bisherigen  Ausflussorten  und  des  Hervorbrechens 
solcher  an  bisher  trocknen  Punkten,  oder,  in  geringerem  Grade, 
der  Schwächung  bisheriger  Quellen  und  der  Verstär- 
kung anderer.  Die  Erklärung  aller  dieser  Erscheinungen, 
von  welchen  unsere  Chronik  wimmelt,  ist  so  einfach,  dass  jede 
Erörterung  unterbleiben  kann.  Ebenso  wenig  bedürfen  die 
Fälle  eingetretener  und  stets  bälder  oder  später  sich  als  vor* 
übergehend  erw eisender  Trübungen  mancher  Quellen  kaum 
eines  Wortes,  da  die  Aufregung  aller  schlammartigen  Theil- 
chen  auf  den  unterirdischen  Wegen  des  Wassers  bei  den  Er- 
schütterungen sehr  begreiflich  ist.  Eher  verdient  es  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  derartige  Erscheinungen  überhaupt 
fast  immer  auf  die  nächste  Nähe  des  Stossgebietes  selbst  be- 
schränkt bleiben.  Schon  im  Berner-Oberlande  z.  B.  ha- 
ben die  Visp-Erdbeben  in  dieser  Beziehung  nirgend  eine 
Wirkung  auf  die  Quellen  bemerken  lassen.  Die  hieher  be- 
züglichen Thatsachen  aus  dem  Wallis  sind  in  der  Chronik 
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des  Jahres  1855  gleich  bei  ihrer  Anführung  mit  den  erforder- 
lichen Erläuterungen  begleitet. 

Eine  besondere  Wichtigkeit  hat  man  im  plutonistischcn 
Sinne  stets  auf  das  Verhalten  der  Thermen  während  und 
nach  Erdbeben  gelegt.  Wenn  diese  Quellen  Veränderungen 
gezeigt  haben,  so  waren  diese  allemal  ebenso  einfach,  wie  die- 
jenigen, welche  sich  an  anderen  Quellen  zeigten.  Da  diese 
Wasser  auf  ihrem  aufsteigenden  Wege  im  Erdboden  stets  von 
ihrer  Wärme  einbüssen  und  diese  Einbusse  auf  geringere  Wasser- 
adern natürlich  erheblicher  wirkt,  als  auf  sehr  reichliche,  so 
versteht  sich  auch  die  Temperaturzunahme,  welche  mit  Zunahme 
des  Wasserreichthums  eines  Ausflusses  mitunter  verbunden  ist, 
ganz  von  selber.  Übrigens  mangelt  es,  wie  die  Chronik  aus- 
weist, den  Beobachtungen,  welche  über  solche  Veränderungen 
vorliegen,  fast  immer  gänzlich  an  Genauigkeit,  und  in  den  mei- 
sten Fällen  haben  sich  die  ausgesprengten,  auf  Unwissende 
einen  geheimnissvollen  Einfluss  übenden  Gerüchte  bei  eigent- 
licher Nachforschung  als  gänzlich  grundlos  erwiesen. 

Das  Entweichen  von  Dünsten  oder  von  Gasen  aus  dem 
.Erdboden  bei  Erdbeben  ist,  ebenfalls  im  plutonistischen  Sinne, 
vielfach,  aber  fast  immer  gänzlich  grundloser  Wreise  bespro- 
chen worden.  Der  aufsteigende  „Rauch",  welcher  nach 
Scheuchzer's  Bericht  während  der  Erdbebenperiode  in  Gla- 
rus  zu  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  beim  Graben  beob- 
achtet wurde,  erkennt  sich  leicht  als  Nebel,  der  bei  grosser 
Frische  der  Luft  aus  der  Feuchtigkeit  des  wärmeren  Erdbodens 
»ich  bildete.  Die  zum  Theil  mit  einer  gewissen  Miene  erwähn- 
ten Dunsterseheiuungen  in  den  Visp-Gegenden  im  Jahre 
1855  werden  von  keinem  Urtheilsfahigen  als  etwas  Ungewöhn- 
liches befunden  werden.  Gegen  das  Ende  des  Jahres  machte 
durch  alle  Zeitungen  eine  Nachricht  die  Runde,  welcher  zufolge 
»ich  in  einem  Walde  der  Gemeinde  Yvorno  „drei  Offnungen" 
gebildet  haben  sollten,  welche  einen  „Dampf  oder  Rauch"  aus- 
stiessen.  Der  Staatsrath  des  Kantons  WTaat  habe  zur  Unter- 
suchung des  Phänomens  Abgeordnete  beauftragt.  Die  Entstel- 
lung der  an  sich  gar  nicht  erwähnenswerthen  Thatsache  ward 
allmählig klar,  und  das  Geschwätz  verstummte.  Herr  Favre04) 
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schrieb  deshalb  noch  besonders  an  einen  Freund,  von  welchem 
er  die  Auskunft  erhielt,  jene  Offnungen  haben  sich  keineswegs 
erst  neuerdings  gebildet,  sondern  es  seien  alte  Klüfte,  aus  wel- 
chen sich,  wie  aus  fast  allen  Felsklüften,  Dunst  entwickelt, 
der  an  kalten  Tagen  als  Dampf  sichtbar  wird.  Nichts  desto 
weniger  hält  Favre  fiir  nöthig,  an  ein  „ähnliches  Phänomen" 
in  derselben  Gegend  zu  erinnern,  mit  einer  unvollständigen 
Hindeutung  auf  die  Erscheinungen,  welche  den  Bergsturz  bei 
Yvorne  1584  (I,  73  ff.)  begleiteten  und  welche  mit  diesem 
Gegenstande  doch  gar  nichts  gemein  haben. 

Eine  Ausströmung  im  Erdboden  eingeschlossener  Gase  bei 
Erdbeben  könnte  durchaus  nicht  überraschen.  Aber  die  Beob- 
achtung  derselben  wird  kaum  anders,  als  wo  sie  unter  Wasser 
geschieht,  möglich  sein.  Auf  die  nach  gewaltigen  llegenfallen 
vorkommenden  Entwickelungen  von  solchen  Gasen,  wie  1852 
(I,  355),  und  selbst  von  Luftarten,  deren  Temperatur  höher 
ist,  als  die  der  Luft,  wie  1840  und  1852  (1,356),  will  ich,  als 
auf  bemerkens werth e  und  noch  allzu  wenig  aufgeklärte  Vor- 
gänge, hier  nochmals  aufmerksam  machen. 

9.    Eiufluss  auf  Thiere  und  Menschen. 

Mit  dem  Gedanken  an  entwickelte  Gase  hat  man  auch 
wohl  die  mannigfacheu  Spuren  einer  Einwirkung  des  Erd- 
bebens auf  das  Befinden  von  Menschen  und  Thieren 
in  Verbindung  gebracht.  Ich  brauche  kaum  zu  erwähnen,  das* 
von  einer  solchen  Beziehung  sich  keine  Spur  nachweisen  lässt 
—  Was  sich  bei  Menschen  an  Veränderungen  des  Befindens 
vor  dem  Erdbeben  nachweisen  lässt  und  wohl  als  Vorgefühl 
gedeutet  worden  ist,  führt  sich  auf  zweierlei  Verhältnisse  zurück. 
Einestheils  auf  die  Witterungszustände,  unter  welchen  sich  zu- 
mal der  Föhn  geltend  macht,  mit  seinen  ermattenden,  erschlaf- 
fenden und  besonders  zu  sogenannten  rheumatischen  Lei* 
den  geneigte  Leute  sehr  niederdrückenden  Eigenschaften.  Aber 
dieselben  Einflüsse  kommen  bei  ähnlichen  Witterungszuständen 
auch  ohne  Erdbeben  unzählige  Male  vor;  nur  finden  sie  dann 
keine  ungewöhnliche  Beachtung,  welche  allein  ihnen  Unge- 
wöhnlichkeit  verleiht.  Das  zweite  einfliessende  Verhältnis»  be- 
steht in  den  Wirkungen,  welche  aus  der  unklaren  und  unbe- 
wussten  Empfindung  der  schwachen  Erschütterungen  hervor- 


Digitized  by  Google 


Thivre  11.  Meuchen. ;         —    4H5  — 

gehen,  wie  solche  mitunter  vor  deutlich  erkennbaren  Erdbeben 
eingetreten  sind.  Dieses  scheinbare  Ubelbefinden  als  Vor- 
ge  füll  1  findet  seine  Erklärung  ebenso,  wie  das  beim  Erdbeben 
selber  nicht  selten  verspürte  Ubelbefinden,  von  welchem  so- 
gleich die  Rede  sein  wird.  —  Die  Vorgefühle  der  Thicre^ 
beschränken  sich,  so  weit  sie  irgend  eine  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  haben,  auf  die  Beunruhigungen  und  Beängstigungen, 
welche  durch  die  Empfindung  der  vorgängigen  schwächeren 
und  von  den  Menschen  gar  nicht  bemerkten  oder  wenigstens 
nicht  erkannten  Erschütterungen  entstehen.  Dieselben  Wir- 
kungen dauern  bei  den  Thieren  auch  während  der  stärkeren 
Erschütterungen;  nur  geben  sie  sich,  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung mit  diesen,  deutlicher  als  Beängstigungen  und  Seheuig- 
keit  kund,  Zustände,  welche  sehr  gewöhnlich  mit  Enthaltsam- 
keit vom  Futter  verbunden  siud  und  inneren  Gefolge  Milch- 
'  Verminderung  bei  den  Kühen  ebenfalls  nicht  ausbleiben  mag. 

Da  der  Eintritt  schwacher,  durch  rascher  leitende  Schich- 
ten vorausgeeilter  Wellen  vor  demjenigen  der  Haupterschütterung 
an  fem  vom  Stossgebiete  gelegenen  Orten  sehr  leicht  denkbar 
ist,  so  kann  auch  hier  die  Äusserung  scheinbarer  Vorgefühle 
bei  Thieren,  wie  das  Geschrei  der  Hühner  zu  Basel  (III, 
180),  nicht  befremden. 

Die  beobachteten  Einwirkungen  auf  das  Befinden  der  Men- 
schen beim  Erdbeben  selbst  und  im  unmittelbaren  Gefolge 
desselben  zerfallen  in  zwei  Klassen.  Die  erste  begreift  das 
Ubelbefinden,  welches  als  Schwindel,  in  gesteigertem  Grade 
als  Ohnmachtsanwandlung,  sogar  als  Schlaganfall  mit  Brech- 
reiz, ja,  als  gelinde  Seekrankheit  verspürt  wird.  Es  giebt 
Leute  genug,  welche  keinen  Kahn  betreten  können,  ohne  sich 
allen  diesen  Empfindungen  in  schwächerem  oder  stärkerem  • 
Grade  auszusetzen,  welche  bei  der  geringsten  Schaukelung  ein- 
treten. Besonders  häufig  zeigen  sieh  diese  Wirkungen  des 
eigenen  Schwankens  und  der  vorübergehenden  Verschiebung 
aller  lothrechtcn  Linien,  an  deren  Festhaltung  der  Blick  ge 
wohnt  ist,  vorzüglich  bei  solchen  Personen,  welche  das  Erd- 
beben als  solches  gar  nicht  erkennen.  Sie  spüren  eine  Stö- 
rung uud  suchen  den  Grund  dieses  Gefühls  in  sich,  anstatt 
ausserhalb.  Sehr  schön  beschreibt  diesen  Vorgang  aus 
eigener  Erfahrung  Herr  Professor  Blasius  (111,128).  Inder 
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Geschichte  der  Visp-Erdbeben  habe  ich  viele  solche  Fälle 
aufgeführt,  z.  B.  von  St.  Gallen  (111,153),  Cully  (111,235) 
u.  9.  w.  Diejenigen,  welche  das  Erdbeben  sogleich  richtig  er- 
kennen, haben  ähnliche  Empfindungen  nicht,  wenn  sie  nicht 
gegen  Schaukelungen  sehr  empfindlich  sind,  in  welchem  Falle 
allerdings  das  Übelbefinden  so  heftig  werden  kann,  dass  es 
selbst  nicht  ohne  längere,  wohl  gar  stundenlange  Nachwirkun- 
gen bleibt. —  Die  zweite  Klasse  von  Einwirkungen  findet  nur 
bei  solchen  Menschen  statt,  welche  das  Erdbeben  als  solches 
erkennen  und  ob  demselben  in  tief  ergreifendem  Grade  er- 
schrecken. Hieher  gehören  wohl  ohne  Zweifel  die  angeb- 
lichen „elektrischen  Schläge"  oder  „elektrischen  Läh- 
mungen, wie  in  Terminen-  am  26.  Juli  (III,  241)  und  in 
Schnottwyl  am  25.  (III,  179),  hicher  die  Stuhlgänge  der 
Ruhrkranken  in  Bern  (III,  189)  und  die  unzeitige  Menstrua- 
tion im  Laurenzen-Bade  (III,  176).  Aber  die  Folge  kaun 
unter  besonderen  Umständen  auch  eine  erwünschte  sein,  wie 
die  plötzliche  Rückkehr  der  Stimme  bei  einer  mehrjährig 
Sprachlosen  zu  Lyon  (III,  219). 

10.    Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung. 

Um  die  Geschwindigkeit  zu  bestimmen,  mit  welcher 
die  Erdbebenwellen  sich  fortpflanzen,  bedarf  es  vor  allen  Din- 
gen sehr  genauer  Zeitbeobachtungen  über  den  Eintritt  der 
Erschütterungen  an  den  verschiedenen  Orten,  welche  betroffen 
wurden.  Dazu  sind  zuerst  wieder  sehr  genau  normirte  Uhren 
eine  unerlässliche  Bedingung.  Man  braucht  nur  den  Zustand, 
welcher  in  dieser  Beziehung  noch  heute  in  den  verkehrsreich- 
sten Städten  herrscht,  zu  erwägen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass 
diese  Bedingung  eine  sehr  seltene  ist.  Gerade  ein  Ereigniss,  bei 
welchem  von  allen  Seiten  Zeitangaben  gemacht  werden ,  stellt 
die  Unordnung,  welche  im  gewöhnlichen  Leben  gar  nicht  so 
zum  Vorscheine  kommt,  in  das  überraschendste  Licht.  Auch 

t- 

heute  noch  weichen  die  Uhren  in  nahe  benachbarten  Städten 
häufiger  von  einander  ab,  als  sie  Ubereinstimmen.  Eisenbah- 
nen und  Telegraphen  haben  in  dieser  Hinsicht  seit  einigen  Jah- 
ren zwar  einige  Verbesserung  gebracht,  aber  eine  viel  weniger 
eingreifende,  als  man  wohl  erwarten  möchte.  In  Frankreich 
sind  jetzt  die  Uhren  aller  Eisenbahnstationen  vermittelst  des 
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Telegraphen  nach  der  Zeit  de8  Meridians  von  Pari«  regulirt. 
Aber  die  im  ortsgemeindlichen  und  im  privaten  Besitze  befind- 
lichen Uhren  gehen  nach  der  Zeit  des  betreffenden  Ortes  — 
und  um  so  mehr  gewöhnt  man  sich,  sehr  bedeutende  Zeit- 
unterschiede noch  uicht  als  Falschgchen  der  Uhren  anzusehen. 
So  gelit  zu  Valenciennes  die  Stadtuhr  stets  zehn  Minuten 
früher  als  die  Eisenbahnuhr 0Ä).  Den  Ort,  nach  welchem  die 
Zeit  normirt  war,  zu  unterscheiden  und  anzugeben,  vergisst 
man  im  gewöhnlichen  Leben.  In  Belgien  findet  volle  Ver- 
wirrung statt,  indem  die  Regulatoren  zum  Theil  der  Brüsse- 
ler Zeit,  zum  Theil  aber  der  Kölner  Zeit  folgen.  So  er- 
geben sich  denn  die  plötzlichsten  Zeitunterschiede,  sobald  man 
Uber  die  Gränze  kommt  —  womit  freilich  nichts  verdorben 
wäre,  wenn  eine  Durchgängigkeit  in  einem  Lande  und  Uber- 
einstimmung wenigstens  aller  öffentlichen  Uhren  in  einem  Orte 
stattfinde.  In  der  Schweiz  werden  die  Uhren  aller  Tele- 
graphenstationen nach  der  Berner  Zeit  gestellt.  Die  Eisen- 
bahnstationen weiehen  vielfach  ab,  weil  sie  unter  Privatverwal- 
tungen stehen.  In  den  Städten  stellt  man  theilweise  die  Uhren 
einzelner  Hauptthürme  nach  den  Telegraphenuhren,  aber  selten 
hört  man  in  einer  Stadt  alle  Thurmuhren  Mittags  nur  so  über- 
einstimmend schlagen,  dass  keine  Pause  zwischen  allen  zwölf 
Schlägen  aller  Glocken  stattfindet.  Bei  Privatuhren  finden 
die  beträchtlichsten  Abweichungen  statt,  wie  ich  dies  z.  B.  in 
Zürich,  wo  doch  seit  einigen  Jahren  eine  Normaluhr  öffent- 
lich ausgestellt  ist,  genügend  erfahren  habe.  In  kleineren 
Städten  und  vollends  auf  dem  Lande,  wo  noch  „der  Sigrist 
Herr  der  Zeit  ist",  wie  mir  gelegentlich  geschrieben  wurde, 
und  wo  man  mit  ganz  ungefähren ,  oft  unter  dem  Einflüsse 
besonderer  Haushaltsrücksichten  absichtlich  verschobenen  Zeit- 
bestimmungen sich  begnügt,  herrscht  eine  trostlose  Verwirrung. 

Im  Jahre  1853  ward  zum  ersten  Male  der  elektrische  Te- 
legraph benutzt,  um  über  eine  Erderschtitterung  Mittheilung 
zu  machen  (1,358).  Nach  dem  ersten  Hauptschlage  der  Visp- 
Erdbeben  am  25.  Juli  1855  spielten  sogleich  die  Telegraphen 
zwichen  allen  Stationen  —  gerade  die  Nachrichten ,  welche 
Uber  die  auf  diesem  Wege  erlangten  Ergebnisse  mir  zugäng- 
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licli  waren,  ergaben,  dass  die  Erschütterung  fast  an  allen 
Orten,  so  genau  die  Beobachtung  hatte  stattfinden  können, 
%  „gleich zeitig"  gewesen  sei,  nämlich  um  0h  55  Minuten. 
Nur  in  Aaran  ward  0h  52'  angegeben,  aber  in  Zofingen, 
damals  der  Mittelstation  aller  Telegraphen  der  Schweiz,  ganz 
wie  in  Zürich,  St.  Gallen,  Chur,  Bern,  Basel,  0h  55'. 

Ich  musste ,  je  länger  ich  mich  mit  Versuchen  abgemüht 
habe,  auf  irgend  eine  Weise  die  von  mir  aus  allen  öffentlichen 
Blättern  und  Privatnachrichten  gesammelten  Zeitangaben  nutz- 
bar zu  machen,  immer  mehr  die  Uberzeugung  gewinnen,  da*s 
die  vorliegenden  Zeitbeobachtungen,  selbst  die  der  TVlegraphen- 
stationen,  viel  zu  ungenau  sind,  um  die  Zeitunterschiede  eines 
Erdbebens- anzugeben.  In  einem  Autsatze  über  die  Visp- 
Erd  beben,  welchen  ich  schon  vor  zwei  ^Jahren  veröffent- 
lichte 00) ,  legte  ich  Werth  auf  den  Zeitunterschied  von  8  Mi- 
nuten ,  welcher  sich  für  den  ersten  Hauptstoss  aus  den  Beob- 
achtungen von  Turin  (0h57'24")  und  Mailand  (0h54'20") 
zu  ergeben  schien.  Allein  später  erhielt  ich  die  Zeitbestim- 
mung genauer,  und  es  ergab  sich,  dass  zu  Turin  mittlere 
Zeit,  zu  Mailand  dagegen  wirkliche  Zeit  angegeben  war, 
und  zwar  hier  0h  5b''  20".  Da  nuu  der  geographische  Unter- 
schied beider  Orte  (Mailand  =  Long.  26°  48'  33",  Turin  = 
Long.  25°  IX'  33")  sechs  Zeit-Minuten  beträgt,  so  kommt  die 
zu  Turin  beobachtete  mittlere  Zeit  auf  lh  3'  24"  mittlerer 
Zeit  in  Mailand;  und  da  ferner  die  wirkliche  Zeit  an  je- 
nem Tage  um  6'  8"  hinter  der  mittleren  zurück  war,  so  er- 
giebt  sich,  dass  der  zu  Turin  beobachtete  Punkt  mittlerer 
Zeit  in  Mailand  0"  57'  16"  wirklicher  Zeit  gleichkam. 
Hienach  wäre  also  die  Erschütterung  in  Mailand  (0h  56'  20" 
wirklicher  Zeit)  nicht,  wie  ich  nach  jenen  unvollständigen  und 
ungenauen  Zeit«ngaben  schliessen  musste,  um  8  Minuten  spä- 
ter, sondern  um  56  Sekunden  früher  eingetreten,  als 
zu  Turin  (0h  57'  24"  mittlerer  Zeit).  Zu  Genf  ward  die 
Zeit  mit  grosser  Genauigkeit  und  Sicherheit  auf  0h  53'  30" 
bestimmt,  man  darf  wohl  annehmen,  nach  dortiger  mittle- 
rer Zeit,   welche,  in  mittlere  Turiner  Zeit  umgesetzt 

wn)  PcUrmann's  Mittheilungm   au*  Justus   Perthes'  Geograph.  Anstalt. 
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(Genf-=Long.23°  43'  33"),  0b  59'  30"  ergeben.  Somit  wäre 
Genf  um  2  Minuten  und  6  Sekunden  später  von  der 
Erschütterung  err-eicht  worden,  als  Turin,  und  um  3  Minuten 
später  als  Mailand.  —  In  La-Chau  x-de-  Fonds  zeigte 
der  durch  die  Erschütterung  angehaltene  Regulator  0h  53'  23" 
Neuenburger  (mittlere)  Zeit,  somit,  in  mittlere  Turi- 
ner Zeit  umgesetzt(Neuenburg==Long.  25°  35' 33"),  0h54'5U". 
Somit  wäre  L  a  -  C  h  a  u  x  -  d  e  -  F  o  n  d  s  um  4  Minuten  und 
31  Sekunden  früher  als  Genf,  um  2  Minuten  u  n  d  2  5 
Sekunden  früher  als  Turin  und  um  1  Minute  und  29 
Sekunden  früher  als  Mailand  von  den  Erschütterungs- 
wellen erreicht  worden.  Die  Entfernung  von  Mailand,  Tu- 
rin urid  La-Chau  x-de- Fonds  von  dem  Mittelpunkte  des 
G  o  r  n  e  r  -  V  i  s  p  -  T  h  a  I  e  s  zwischen  S  t.  N  i  k  o  1  a  u  s  und  S  t  a  1- 
den  ist  genau  die  gleiche  und  Genf  ist  nur  um  eine  so  ge- 
ringe Grösse  weiter  entfernt,  dass  mau  dieselbe  hier  wohl  ver 
nachlässigen  kann.  Von  zwei  entfernteren  Orten  liegen  eben- 
falls noch  Angaben  vor,  welche  eher,  als  alle  übrigen,  deren 
ich  hier  gar  nicht  erwähnen  werde,  Ansprüche  auf  Zutrauen 
machen  können.  Zu  Strassburg  blieb  die  Uhr  auf  dem 
Münster  von  der  Erschütterung  stehen  und  zeigte  0h  57'  0" 
(wohl  ohne  Zweifel  dortiger  mittlerer  Zeit),  d.  i.  nach  Turi- 
ner mittlerer  Zeit  (Strassburg  —  Long.  25°  25'  0") 
Oh  57'  26".  Demnach  wäre  Strassburg  um  2  Minuten  und 
27  Sekunden  später  erschüttert,  als  La-Chaux-de-Fonds, 
um  58  Sekunden  später  als  Mailand,  um  2  Sekunden 
später  als  Turin  und  um  2  Minuten  und  4  Sekunden 
früher  als  Genf.  Vertraut  man  der  Stellung  einer  so  wich- 
tigen Uhr,  wie  die  des  Strassburger- Münsters,  noch  mit  eini- 
ger Kühnheit,  so  wagt  man  dagegen  kaum  ein  gleiches  Ver- 
trauen in  Betreff  der  Uhr  auf  der  Kathedrale  zu  Gre noble. 
Letztere  blieb  ebenfalls  von  der  Bewegung  des  Erdbebens 
stehen  und  zeigte  0h  50'  0"  (wohl  ebenfalls  ohne  Zweifel  dor- 
tiger mittlerer  Zeit),  d.  i.  nach  Turiner  mittlerer  Zeit 
(Grenoble  -=  Long.  23°  22'  30")  0h  42'  16".  Aus  dieser  Be- 
stimmung würde  folgen,  dass  Grenoble  noch  über  eine  Viertel- 
stunde früher  erreicht  worden  wäre,  als  Strassburg,  und  über 
17  Minuten  früher  als  Genf.  Man  sieht,  dass  mit  dieser  Zeit- 
bestimmung kein  Vertrag  möglich  ist. 
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Die  Entfernung  vom  Stossorte  im  Visp-Thale  bis  Strass- 
burg  ist  ungefähr  doppelt  so  gross,  als  die  bis  La-Chaux- 
de- Fonds.  Der  Unterschied  der  Zeitangabe  beträgt  etwa 
2j  Minuten.  Demnach  könnte  man  rechnen,  es  haben  die  Er- 
schlitterungswellen  vom  Stossorte  bis  Strassburg  fast  4  Mi- 
nuten und  54  Sekunden  gebraucht,  und  es  würde  sich  damit 
die  Zeit  des  Eintrittes  des  Stosses  auf  0h  52'  30"  und  die 
Geschwindigkeit  der  Erschütterung  zu  2.S9S  Fuss  in 
der  Sekupde  berechnen.  Auf  dieselbe  Grundlage  ge- 
stützt, ergiebt  sicli ,  dass  die  Wellen  vom  Stossorte  bis  T  u- 
rin  eine  nur  zwei  Sekunden  geringere  Zeit  verbraucht  hät- 
ten und  somit  hier  in  der  Sekunde  nur  1417  Fuss  zurück- 
gelegt haben  müssten. 

Es  scheint  mir  völlig  unnütz,  da  leider  eine  irgend  benutz- 
bare Zeitbestimmung  auB  der  Visp-Gegend  selber  durchaus 
mangelt,  durch  den  Versuch  der  gemeinsamen  Benutzung  der 
Zeitbestimmungen  von  Mailand,  Turin,  Genf,  La-Chaux- 
de- Fonds  und  Strassburg  eine  verbesserte  Bestimmung 
der  Zeit  des  Stosses  im  Visp-Thale  selbst  und,  von  dieser 
imaginären  Grundlage  ausgehend,  über  die  Geschwindigkeit 
nach  deö  verschiedenen  Richtungen  hin  ein  scheinbares  Er- 
gebniss  zu  erzielen.  Es  muss  mir  hier  genügen ,  eine  grosse 
Lücke  in  unseren  Kcnutnissen  aufgedeckt  zu  haben.  Zwar 
sind  in  Betreff  anderer  Erdbeben  sehr  bestimmte  Resultate 
über  die  Geschwindigkeit  des  Fortschreitens  der  Erschütterungs- 
wellen aufgestellt  worden,  deren  Berechnung  ich  gewiss  nicht 
in  Zweifel  zu  ziehen  gedenke.  Aber  ich  habe  hervorzuheben, 
dass  die  Zeitangaben,  auf  welche  dieselben  sich  stützen,  bei 
keinem  der  betreffenden  Ereignisse  unter  einer  ähnlichen  Gunst 
der  Umstände  festgestellt  werden  konnten,  als  bei  dem  von 
mir  hier  erörterten,  welches  in  der  von  einem  Telegraphen- 
netze übersponnenen  Schweiz  sich  ereignete  und  dessen 
ganzes  Erschütterungsgebiet  nicht  allein  in  die  von  den  gebil- 
detsten Bevölkerungen  bewohnten  Theile  Europas  fiel,  son- 
dern obendrein  mehrere  eifrig  besorgte  Observatorien  und  den 
Sitz  der  vervollkomranetsten  und  ausgebreitetsten  Ubrmacher- 
kunst  umschloss.  Waren  die  Ergebnisse,  zu  welchen  ich  hier 
gelangen  konnte,  so  gänzlich  unbrauchbar,  so  dürfen  andere 
wohl  schwerlich  Werth  beanspruchen. 
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Die  Geschwindigkeit  des  Wellen  rauss  bei  verschiedenen 
Erdbeben  eine  sehr  ungleiche  sein,  je  nach  der  Höhe  und 
Breite  der  Wellen  selber.  Dass  das  Fortschreiten  nicht  ganz  ohne 
Zeitverlust  vor  sich  gehen  kann,  ist  gewiss.  Ich  wäre  bei  der 
Beobachtung  der  Schwankungen  des  Zürich-See's  am  26.  Juli 
1855  (III,  248)  ira  Stande  gewesen,  diese  Zeit  zu  messen, 
wenn  ich  die  Mittel  dazu  besessen  hätte  und  vorbereitet  gewe- 
sen wäre.  So  aber  erkannte  ich  wohl  den  Zeitverlust  und  die 
Aufeinanderfolge  mehrerer  Schwankungen,  aber  die  Geschwin- 
digkeit war  so  gross,  und  derartige  Schätzungen  sind  so  schwie- 
rig, dass  ich  nicht  wagen  würde,  in  dieser  Beziehung  Irgend 
eine  Angabe  zu  machen.  Jedenfalls  waren  es  nur  Sekunden, 
innerhalb  deren  die  ganze  Schwankung  vorüber  ging.  Wenn 
Favre97)  nicht  begreift,  wie  zwischen  St.  Nikolaus  und 
V  i  s  p  ein  Zeitunterschied  in  dem  fortschreitenden  Gange  der 
von  Süden  nach  Norden  auf  einander  folgenden  Abstürzun- 
gen an  den  Thalwänden  habe  beobachtet  werden  können,  wor- 
über doch  unantastbare  Beobachtungen  vorliegen,  wenn  er 
sagt:  „ich  habe  Mühe  zu  verstehen,  wie  Stösse,  welche  ein 
ganzes  Land  erschüttern,  auf  einander  folgende  Abstürzungen 
bewirken  konnten"  —  so  beweist  diese  Äusserung  wohl  nur, 
dass  derselbe  sich  eben  über  die  Art  der  Erdbebenbewegung 
eiue  nicht  naturgemässe  Vorstellung  gebildet  habe,  welche  auf- 
zugeben ist. 

Mallet's  Versuche  durch  Pulversprengungen  haben  er- 
wiesen, dass  die  Geschwindigkeit  des  Fortschreitens  der  Er- 
schütterungswellen im  nassen  Sande  in  der  Sekunde  965  Eng- 
lische Fuss  betrug,  in  lockerem  Granite  1299  Fuss  und  in 
festem  Granite  1661  Fuss9**).  Ich  weiss  nicht,  ob  Mall  et 
auf  die  verschiedenen  Erfolge  bei  Wellen  von  verschiedener 
Grösse  und  bei  Stössen  von  verschiedener  Stärke  Rücksicht 
genommen  hat;  jedenfalls  würden  sich  dann  verschiedene  Er- 
gebnisse gefunden  haben.  Aber  es  ist  kein  Zweifel,  dass  auch 
die  Ungleichartigkeit  der  leitenden  Schichten   eine  ungleich- 


•T)  Archive«  des  sciences  phys.  ot  nat.    Vol.  34.  p.  20. 

»")  Naumann :  Lehrbuch  der  Ocognosio.  Zweite  Aufl.  Bd.  I.  1857.  8. 213, 
ait.  Report  on  the  21  meeting  of  the  British  Association,  London  1852. 
p.  272  ff. 
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massige  Geschwindigkeit  des  Fortschreitens  einer  und  dersel- 
ben Welle  bedingt.  Indessen  ist  die  spezielle  Anwendung  die- 
ser Betrachtung  auf  einen  Theil  des  Erdbodens  wegen  der  so 
unendlich  mannigfaltig  wechselnden  Verhältnisse  nicht  wohl 
möglich.  Ich  bin  sogar  nicht  abgeneigt,  zu  glauben,  dass  in 
Folge  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse  keins 
einzeln  seinen  Einfluss  zu  entwickeln  vermöge,  sondern  ein 
mittleres  Gesammtverhalten  eintrete,  von  welchem  nur  geringe 
Abweichungen  an  einzelnen  Orten  zu  Stande  kommen,  und 
dass  somit  der  Gang  des  Fortschreitens  der  Wellen  immer 
nahezu  isochron  bleibe.  Es  inüssten  sonst  die  Erschütterungen 
nothwendig  viel  verwirrter  ausfallen,  als  es  wirklich  der  Fall 
ist.  Durch  die  einen  Schichten  müssten  die  Wellen  etwa  in 
der  Hälfte  der  Zeit,  im  Vergleich  zu  andern,  fortschreiten  und 
somit  könnte  eine  Welle  an  ferneren  Orten  leicht  in  mehre- 
ren, nicht  etwa  ganz  rasch  einander  folgenden,  sondern  um 
viele  Minuten  aus  einander  liegenden  Pausen  eintreffen  —  wo- 
ftir  keine  beobachtete  Thatsache  spricht. 

Die  Wellen,  welche  in  den  Oberflächenschichtcn  zwischen 
zwei  Bergketten  hincintreten  und  ein  Thal  durchlaufen,  müs- 
sen nothwendig  in  Folge  der  erlittenen  Einengung  rascher 
fortschreiten,  als  zuvor,  und  langsamer,  wenn  der  entgegen- 
gesetzte Gang  vorkommt 90).  Ebenso  müssen  die  grossen  Wel- 
len, welche  in  der  Tiefe  mit  ungestörterer  Rcgelmässigkcit 
fortschreiten ,  rascher  verlaufeu ,  als  die  kleinen,  untergeordne- 
ten Wellen ,  welche  in  Folge  der  zahlreichen  störenden  Ein- 
flüsse an  der  Oberfläche  gebildet  werden  ').  Spezielle  Nach 
Weisungen  beobachteter  Fälle  lassen  sich  jedoch  auch  für  diese 
Verhältnisse  nicht  liefern. 

So  wenig,  als  die  Geschwindigkeit  des  Fortschrittes  der 
Erdbebcnwellen ,  lässt  sich  auch  die  Zeitdauer  ihres  VorUber- 
ganges  bis  jetzt  feststellen.  Die  Angaben ,  welche  in  dieser 
Beziehung  gemacht  werden,  sind  sehr  abweichend  und  wenig 
Vertrauen  einflössend.  Im  Ganzen  gehen  wenige  Angabcu 
über  eine  Minute,  während  zahlreichere  sich  in  ihren  Schätzun- 
gen an  wenige  Sekunden,  die  meisten  unter  zehn  Sekunden 

Wellenlehre,  §.  133   146.  / 
')  Ehcndnsclbht,  §.  3T). 
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halten.  Ich  hin  geneigt,  die  geringsten  Angaben  für  die  rich- 
tigsten zu  halten. 

Man  spricht  von  der  Dauer  eines  Erdbebens  auch 
wohl  in  dem  Sinne,  dass  man  nicht  blos  die  durch  einen  Stoss 
entstandenen  Wellen,  sondern  die  Wirkungen  einer  unbestimm- 
ten Zahl  von  Stössen,  welche  nicht  durch  sehr  lange  Zwischen- 
räume getrennt  sind,  als  ein  Ereigniss  zusammenfasse  Dieses 
Verfahren  ist  durchaus  unkritisch.  Wo  soll  die  Abgränzung 
sein,  sobald  man  auch  nur  zwei  unterscheidbare  Stösse  zu- 
sammenwirft? —  Genügt  eine  Stunde  zur  Scheidung?  —  oder 
ein  Tag,  ein  Monat,  ein  Jahr?  —  Wo  uns  solche  Zusammen- 
fassungen begegnen,  da  ist  man  etwa  folgenden  Rücksichten 
gefolgt.  Nach  tiner  Zeit,  in  welcher  die  Beweglichkeit  und 
Vergesslieh keit  der  Menschen  sich  schon  wieder  dem  Gedanken 
an  die  Zuverlässigkeit  und  Unerschütterlichkeit  des  Bodens 
hingegeben  hatte,  tritt  eine  Erschütterung  ein,  welche  der 
erschreckten  Bevölkerung  ein  Memento  zudonnert.  Ehe  der 
Schrecken  verrauscht  ist,  erneuert  er  sich.  So  geht  es  von 
Zeit  zu  Zeit  fort,  und  man  behält  die  ganze  Kette  solcher 
Ereignisse  im  Gedächtnisse.  Dann  folgt  wieder  eine  Pause, 
laug  genug,  um  wieder  Sorglosigkeit  und  Vergessenheit  Platz 
greifen  zu  lassen.  „Das  Erdheben"  ist  vorbei.  Mächtige  Stösse 
führen  deshalb  leichter  zu  einer  derartigen  Zusammenfassung 
ganzer  Reihen,  als  geringere,  welche  fast  nach  wenigen  Tagen, 
ja,  nach  Stunden  schon  wieder  aufhören,  die  Gedanken  der 
Leute  zu  beschäftigen* 

Auch  hier  begegnet  uns  der  Aberglaube  mit  seinen  ge- 
heimnissvollen Zahlen,  für  welche  man  vergeblich  nach  einem 
haltbaren  Grunde  forscht.  Zuerst  die  Drei  zahl.  Als  nach 
dem  ersten  Hauptschlage  der  V  i  s  p  E  r  d  b  e  b  e  n  1 S55  am  fol- 
genden Tage  eine  zweite  Erschütterung  allgemein  in  der 
Schweiz  sieh  fühlbar  machte,  hiess  es  sogleich  in  allen  Zei- 
tungen: es  werden,  wie  immer,  drei  Stösse  kommen.  Es 
kamen  viele;  aber  bei  dem  nächsten  bedeutenderen  Ereig- 
nisse wird  sich  der  alte  Aberglaube,  aller  Erfahrung  zum 
Trotze,  wiederholen.  Nächst  der  Dreizahl  mac  ht  sich  «He  Zahl 
Vierzig  geltend.  „Erdbeben,  wenn  sie  anhalten,  hören  nicht 
auf  vor  dem  vierzigsten  Tage ,  mitunter  freilich  auch  später, 
wie  oft  nach  .Jahresfrist  und   selbst  nach  zwei  Jahren,  mit 
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Zwischenräumen  jeweilig  einmal  von  einigen  Stunden  oder  auch 
Tagen",2)  —  so  behauptet  vor  dreihundert  Jahren  ein  Erörte- 
rer des  Phänomens  der  Erdbeben.  Auch  unsere  Chronik  führt 
vierzigtägige  Erdbeben  auf,  z.B.  1117,  1128,  134S  (I,  41,  42, 
43,  48).  Die  Visp- Erdbeben  dauern  nun  schon  drittehalb 
Jahre.  Die  vereinzelten  Erschütterungen  vor  dem  25.  Juli 
1855,  selbst  die  ganz  nahe  vorhergegangenen,  rechnet  Niemand 
dazu,  weil  man  nicht  von  ihnen  weiss.  Seit  alle  Zeitungen 
mit  den  Berichten  über  die  Erdbeben  der  letzten  fünf  Tage 
des  Juli  erfüllt  waren,  werden  alle  Erschütterungen,  auch  nach 
Monate  langer  Ruhe,  noch  immer  beachtet  und  der  Kette  der 
damals  allgemein  angemerkten  angereiht. 

11.    Kohallplittnomene  bei  Erdbeben. 

Die  im  Zusammenhange  mit  den  Erdbeben  auftretenden 
Schallphänomcne  lassen  sich  nach  ihrer  Bedeutung  in 
zwei  verschiedene  Klassen  ordnen.  Die  erste  derselben  bilden 
die  durch  den  Stoss  am  Stossorte  selbst  erzeugten  Schalle. 
Die  zweite  Klasse  umfasst  die  Schalle,  welche  durch  die  fort- 
schreitende Wellenbewegung  hervorgerufen  werden.  Jeder 
dieser  Schalle  kann  sowohl  durch  den  Boden,  als  auch  durch 

4 

die  Luft  fortgeleitet  werden. 

Am  Stossorte  selbst  ist  kein  Erdbeben  ohne  Schall.  Aber 
nicht  allemal  sind  diese  Schalle  für  jedes  Ohr  wahrnehmbar.  „ 
Bei  dem  ersten  Hauptschlage  der  Visp -Erdbeben  hörten 
in  den  dem  Stossorte  selbst  zunächst  benachbarten  Orten 
manche  Leute  ein  Getöse,  für  dessen  Beschreibung  ihnen  kein 
Vergleich  passen  wollte;  Viele  dagegen  meinen  nichts  gehört, 
sondern  nur  gefühlt  zu  haben.  Es  ist  bekannt,  daas  das 
Zirpen  der  Heupferde,  so  laut  es  auch  schallt,  von  mancheu 
Leuten  nicht  gehört  wird,  wegen  der  „Überhöhe"  der  Töne3); 
ebenso  giebt  es  übertiefe  Töne,  deren  Schwingungen  nur 
gewissen  Leuten  als  Schalle  erscheinen ,  während  Andere  nur 
Stössc  empfinden.  Häufiger,  als  Erdbeben  angeblich  ohne 
Schalle,  sind  Schalle  ohne  Erdbeben.    Bei  diesen  ist  die  Er- 


r)  Friedcrici  Navscae  Blancicampiani  de  prnecipvo  hvivs  anni  p.  Chr.  n. 
MDXXVIII  apud  Moguntiam  terrae  motu  rosponsiim.    Moguntiae  1531.  |».  *X 
•»)  Wcllcnlehro,  §.  20.  X.  25:  nach  WolbtHton. 

/ 


Digitized  by  Google 


Schall. '  —    475  — 

schütterung  ho  schwach ,  dass  sie  vom  Schalle  selbst  nicht 
unterschieden  wird.  Von  dieser  Art  sind  sehr  oft  die  Erd- 
heben zu  Eglisau  (I,  28),  wo  entschiedene  Bewegungen  so- 
gar nur  selten  zum  Vorscheine  kommen.  Ebenso  viele  der 
Ereignisse  in  der  Visp-Gegend  im  Jahre  1855  und  gpäter, 
für  welche  ich  den  alten,  von  Scheuchzer  viel  gebrauchten 
Ausdruck  wieder  eingeführt  habe,  indem  ich  Bie  Putsche 
oder  K  n  a  1 1  p  u  t  s  c  h  e  nannte.  Sie  waren  dort  meistens  dumpf, 
schussähnlich ;  sind  sie  mehr  krachend  und  scharf,  so  nennt 
Scheuchzer  sie  „Chläpfe"  (Einzahl:  Chlapf),  d.  h.  Klappe. 
Derartige  Schall  -  Erdbeben  gehen  nicht  selten  erschüt- 
ternden Stössen  voran.  Als  sich  im  Anfange  Septembers  1814 
bei  Alais  im  Gard-Departement  die  oben  (111,394)  erwähnte 
Einsenkung  bildete,  hörte  man  24  Stunden  lang  vorher  Knalle 
im  Boden,  wie  Stückschusse.  Endlich  erfolgte  ein  starker 
Knallputsch  und  nun  senkte  sich  der  Grund  4).  Hier  liegt  die 
Ursache  der  Schalle  nahe  genug:  es  ist  das  Brechen  der  unter- 
höhlten und  sinkenden  Felsschichten,  welches,  von  Schicht  zu 
Schicht  allmählig  fortschreitend,  sich  wiederholt.  Sehr  zahl- 
reiche Erdbeben  in  der  Visp-Gegend  waren  nur  solche  dem 
Ohre  vernehmbare  Schläge;  viele  mit  einem  schwachen  Ge- 
fühle verbundcu,  wie  das  Zittern  des  Grundes  von  Gcschütz- 
entladungen;  viele  mit  deutlicher  Zitterung  verbunden.  Diese 
Schalle  wurden  selbst  an  Ort  und  Stelle  als  Folgen  der  Zer- 
klüftungen bezeichnet,  welche  in  den  Bergen  und  Thälern  sich 
bildeten  und  welche  auch  die  Qucllenerscheinungen  veranlassen. 
So  am  5.  August  (III,  303).  Die  in  den  neu  eröffneten  Klüf- 
ten strömenden,  in  Schlotten  sich  hinabstürzenden  Wasser  ver? 
Ursachen  selbstständig  Getöse,  welche  natürlich,  wo  sie  mit 
Felsstürzen  sich  verbinden  oder  mit  Schichtenbrüchen  unmit- 
telbar in  Zusammenhang  treten,  von  den  Knallputschcn  und 
Chläpfen  nicht  zu  sondern  sind.  Dazu  bereitet  das  Strömen 
des  lösenden  Wassers  nicht  selten  mächtige  Einbrüche  vor. 
Ein  vierzehntägiges  unterirdisches  Sausen  wird  1837  (III,  3) 
erwähnt,  Wasserrauschen  im'  Boden  vor  dem  Erdbeben  1854 
(III,  9).  Wasserbrausen  ward  in  der  Nacht  vom  25.  zum 
26.  Juli  1855  (III,  237)  als  ein  Zittern  des  Grundes  gefühlt. 

<)  Journal  des  Drhats.    24  Sept.  18U. 
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Aus  welcher  Tiefe  dasselbe  heraufscholl,  davon  giebt  der  Um- 
stand ein  Zeugniss,  dass  inv  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Au- 
gust und  in  beiden  folgenden  Nächten  unterirdisches  VVasser- 
bratisen  und  Gepolter,  wie  in  Törbel,  so  auch  in  Visp-Ter- 
ui in eu  verzeichnet  wurde!  (III,  319.)  In  der  Nacht  wurde 
es  meistens  gehört,  besonders  von  Abends  zehn  Uhr  bis  Mor- 
gens zwei;  so  vom  16:17.  November  ab  längere  Zeit  allnächt- 
lich (III,  358  ff.).  Am  Tage  hörte  man  es  gewöhnlich  nicht, 
empfand  aber  bisweilen  deutlieh  das,  auch  bei  Nacht  mit  dem- 
selben verbundene,  Erzittern  (vergl.  27.  Novbr. ;  111,360).  An 
dieses  unterirdische  Tosen  des  Wassers  schliesst  sich  das  Ge- 
räusch unterirdischen  Steingepolters,  wie  1837  (l,  3Üf>), 
auch  als  Wagengepolter  über  einem  Gewölbe  beschrieben, 
wie  1755  (I,  152).  Dann  Knall  und  Putsch,  wie  vom  Nieder- 
fallen eines  schweren  Sackes  (1705;  1,129)  oder  Donnerschlag 
und  Kanonenschuss  (1728;  I,  139).  Bisweilen  ganz  seltsame 
Geräusche:  z.  B.  ein  Pfeifen,  wie  ein  wüthender  Sturmwind 
und  dann  unterirdisches  starkes  Donnern,  wie  1853  zu  Solo- 
thurn  (I,  358),  oder  ein  Rauschen,  wie  1703  in  Glarus 
(I,  127),  oder  das  Getöse  eines  Lau  in  en stürz  es,  wie  1S17 
(1,  257).  Auch  bei  dem  Erdbeben  von  Lissabon  hörte  man 
an  diesem  Orte  „vorhero  ein  Gerassel,  welches  demjenigen 
gleichkam,  das  durch  das  Fahren  einer  Kutsche  verursachet  wird 
und  immer  stärker  wird"  5). 

Es  verdiente  untersucht  zu  weiden,  ob  nicht  das  soge- 
nannte „  Wetter sch  i essen"  in  den  Alpen,  dessen  oben 
(III,  61)  erwähnt  ist,  ein  Erdbeben  Schallphänomen  ist,  zu- 
sammenhangend mit  den  Bewegungen  im  Schichtenbau  de* 
Gebirges. 

Bei  Besprechungen  der  Visp-Erdbeben  hat  man  nicht 
selten  Werth  gelegt  auf  das  gesonderte  Vorkommen  von  Stes- 
sen mit  Schall  und  solchen  ohne  Schall.  Allein  ein 
und  dieselbe  Erschütterung  ist  an  einem  Orte,  in  der  Nähe  des 
Stossortes,  von  einem  Schalle  begleitet,  während  sie  an  einem 
andern,  vom  Stossorte  entfernteren,  ohne  den  Schall  beobach- 
tet wird.  So  am  5.  September,  Abends  11  und  12  Uhr,  in 
Törbel  und  Visp  (III,  322).    Je  nach  der  Kraft  des  Stos- 

5)  Seyi'art:  Allg  Geschichte  der  Krdbclic».    17.%.    !>.  15f>. 
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ses  und  des  Schalles  kann  letzterer  bei  den" verschiedenen,  an 
einem  Stossorte  erfolgenden  Erschütterungen  ungleich  weit 
sich  fortpflanzen.  Verändert  sich  der  Ort,  von  welchem  in 
den  einzelnen  Fällen  die  Bewegung  ausgeht,  indem  bald  hier, 
bald  dort  in  einem  Gebiete  ein  Bruch  erfolgt,  so  muss  die 
Mannigfaltigkeit  jener  Verhältnisse  für  einen  *  und  denselben 
Beobachtungsort  natürlich  in  hohem  Grade  zunehmen.  —  Der 
•Schall  wirkt  mit  einem  Schlage  viel  weiter,  als  der  erd- 
erschütternde  Stoss  °) ;  aber  die  Wellenbewegung  des  Erdbebens 
geht  sodann  ihren  eigenen  Gang,  vom  Schalle  unabhängig 
und  meistens  weit  über  das  Verbreitungsgebiet  des  Schalles 
hinaus.  Die  Schallwellen  sind  stets  eine  unmittelbare  Wir- 
kung des  fortgepflanzten  Stosses. 

Der  durch  den  Boden  fortgepflanzte  Schall  des  Stosses 
selber  äussert  sich  ganz  ähnlich,  wie  die  Schalle,  welche  ohne 
fühlbare  Erschütterung  wahrgenommen  werden,  nur  gradweise 
von  jenen  verschieden.  Bei  dem  Erdbeben,  welches  im  Jahre 
1708,  vom  Durance-Thale  in  der  Gegend  von  Manosque  aus- 
gehend, das  Departement  des  Basscs-Alpes  erschütterte, 
und  welches  mit  einem  Bergsturze,  der  zwei  Dörfer  verschüt- 
tete, in  Verbindung  stand7),  ward  das  Getöse,  welches  man 
zu  Manosque  vernahm,  dem  Krachen  des  Eises  verglichen, 
tbeilweise  auch  Geschützentladungen,  Gebrüllen  und  dumpfem 
Rollen.  Tosen  und  Krachen  im  Erdboden  wurden  als  Wir- 
kung ferner  Erdschlipfe  beobachtet;  so  1852  (I,  354).  Bald 
wird  das  Getöse  durchaus  als  ein  unterirdisches  bezeichnet 
(1610;  I,  85.  1614;  I,  86)  und  einem  Steingepolter  (1848; 
III,  7)  oder  dem  Gewälze  schwerer  Hölzer  (1854;  III,  9), 
bald  einem  schweren  Falle  (1817;  I,  264),  bald  einem  Minen- 
knalle (1701;  I,  125),  bald  einem  Schusse  (1684;  I,  115. 
1714;  I,  133),  bald  einem  Klapp  (1672;  I,  106.  1682;  I,  112), 
bald  einem  Donnergetöse  oder  Gebrülle  (1601;  I,  84.  1663; 
I,  103.  1668;  I,  104)  verglichen.  An  Orten,  welche  nicht 
ganz  nahe  bei  dem  Stossorte  selber  liegen,  macht  der  Schall 
oft  den  Eindruck,  als  käme  derselbe  aus  der  Luft.    Leider  ist 


«)  Wtllcnlehre,  8.  280.  §.  1<»5. 

')  Hcyfart:  Allg.  Geschichte  der  Erdbeben,  8.101.  —  v.  Hoff:  Geschichte 
der  natürl.  Veränderungen  der  Erdoberfläche.    Bd.  4.  8.  362. 
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es  »ehr  wenig  möglich ,  die  durch  den  Boden  bis  zum  Beob- 
achtungsorte mitgetheiiten  Sehalle  von  den  durch  die  Luft 
mitgetheilten  genügend  zu  sondern.  Jedenfalls  befolgt  der 
Schall  auf  beiden  Wegen  ganz  verschiedene  Gesetze.  Der 
Schlag  eines  Hammers  auf  einen  zum  Theil  in  Wasser  getauch- 
ten Körper  ist  in  der  Nähe  intensiver  durch  die  Luft  hörbar, 
als  durch  das  W'asser.  Man  hört  bei  dem  Versuche  zwei 
Schalle;  der  durch  das  Wasser  anlangende  ist  kürzer  und  min- 
der stark.  Sowie  man  sich  aber  entfernt,  verändert  sich  das 
Verhältniss  der  beiden  Intensitäten,  und  in  einer  hinlänglichen 
Entfernung  ist  der  durch  das  Wrasscr  wahrgenommene  Schall 
viel  intensiver,  als  der  durch  die  Luft  gehörte.  Endlich  erlischt 
letzterer  ganz,  während  ersterer  noch  immer  wahrnehmbar 
bleibt.  Im  WT asser  wird  der  Schall  sehr  weit  fortgepflanzt. 
Der  Ton  einer  unter  Wasser  mit  einem  zwanzigpftkndigen  Ham- 
mer angeschlagenen  zweihundertpfündigen  Glocke  war  im 
Genfer -See  noch  in  einer  Entfernung  von  35,000  Meter  im 
Wasser  sehr  deutlich  hörbar8).  Jedenfalls  darf  man  auch  in 
den  Gebirgsmassen  der  Erdrinde  eine  sehr  weite  Fortpflanzung 
des  Stosssehalles  annehmen.  Aber  in  grösserer  Entfernung 
wird  derselbe  wahrscheinlich  nur  noch  unmittelbar  durch  die 
Berührung  des  Bodens  in  unsern  Körper  fortgepflanzt  und 
geht  nicht  mehr  aus  dem  Boden  in  die  Luft  über.  Die  Schall- 
wellen werden  an  den  Gränzen  dichterer  und  minder  dichter 
Schichten  ohne  Zweifel  reflektirt  und  beim  Ubergange  aus  den 
einen  in  die  andern  gebrochen9).  In  grösserer  Entfernung 
vom  Stossorte  treffen  sie  unter  so  kleinen  Winkeln  auf  die 
Oberfläche  des  Bodens,  dass  sie  nicht  in  die  Luft  überzugehen 
vermögen.  Wenigstens  haben  die  Versuche  ergeben,  dass  der 
Schall  aus  dem  Wasser  in  die  Luft  nur  ganz  in  der  Nähe 
des  schallenden  Körpers  selber  übergeht.  Wenn  man  aber 
den  Kopf  in  das  Wasser  taucht  oder  eine  mit  Luft  gefüllte 
Röhre  hineinsenkt  und  dem  Ohre  nähert,  so  hört  man  den 
Schall  in  grösserer  Entfernung  ,0).  Auf  diese  Weise  mag  sich 
die  Wahrnehmung  des  Erdbebenschalles  in  entfernten:  Berg- 

8)  Colindon:  Über  die  im  Wasser  hervorzubringenden  Töne.  Poggen- 
dorff'n  Anualen  der  Physik  und  Chemie.    Bd.  24.  1841.  S.  180  ff. 
B)  Wellenlehre,  8.  f>32.  §.  290. 
,f>)  Poggendorfl-'s  Annalen.    Bd.  12.  1828.  S.  188. 
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werken  und  an  tiefen  Brunnen,  welche  mitunter  aufgefallen 
ist,  erklaren.  Bisweilen  ist  auch  bemerkt  worden,  dass  in  tie- 
feren Gegenden  der  Erdbebenschall  stärker  vernehmbar  war, 
als  in  höheren;  so  1854  (I,  365). 

Die  Fortpflanzung  des  in  die  Luft  übergegangenen  Schal- 
les in  diesem  Mittel  ist  viel  langsamer,  als  die  Fortpflanzung 
des  Erdbebens  selbst.  So  hörte  Herr  Prof.  Blasius  das  Ge- 
töse in  der  Luft  von  der  Visp-Gegend  her  bei  Biel  in  Ober- 
Wallis  bedeutend  später,  als  er  die  Erschütterung  fühlte  (III, 
128).  Durch  den  Erdboden  pflanzt  sich  der  Schall  dagegen 
rascher  fort,  als  die  Erdbebenwellen.  So  erklärt  es  sich,  dass 
nicht  selten,  wie  am  25.  Juli  1855  zu  Herbriggen,  Randa, 
San-Carlo  (III,  116.  117.  123),  der  Schall  früher  vernom- 
men wurde,  als  die  Bewegung  dort  eintrat. 

Wir  haben  es  hier  wieder  mit  einem  Falle  zu  thun,  bei 
welchem  die  Theorie  viel  weiter  ausgebildet,  als  die  Anwen- 
dung derselben  auf  bestimmte  Fälle  möglich  ist  Die  Berech- 
nung der  Geschwindigkeit  des  Schalles  und  die  Gesetze  seiner 
Fortpflanzung  in  flüssigen  und  starren  Körpern  sind  fast  die- 
selben, wie  bei  der  Luft.  Es  läset  sich  eine  ganz  allgemeine 
Formel  für  alle  aufstellen,  in  welcher  die  Dichtigkeit  und  die 
beschleunigende  Kraft  der  Schwere  (oder  die  doppelte  Fall- 
höhe der  Körper  in  der  ersten  Sekunde)  als  Hauptfaktoren 
spielen.  Aber  die  Prüfung  dieser  Formel  bedarf  bei  flüssigen 
und  starren  Körpern  sehr  genauer  Versuche.  Der  Erdboden 
tyetet  zu  Versuchen  dieser  Art  keine  Massen  von  hinlänglicher 
Kontinuität  und  Homogenität  dar,  so  dass  es  schwerlich  je 
gelingen  wird,  die  Berechnungen  über  die  Geschwindigkeit  des 
Schalles  in  starren  Körpern  durch  Versuche  im  Grossen  zu 
bestätigen").  Biot  fand  in  gusseisernen  Höhren  die  Ge- 
schwindigkeit des  Schalles  10,5  mal  so  gross,  als  in  der  Luft '-), 
Werth eim  und  Breguet  in  Telegraphendrähten  10,4  mal 
ho  gross,  in  beiden  Fällen  kleiner,  als  die  theoretische  Rech- 
nung ergiebt  (und  in  letzterem  Falle  auch  kleiner  als  nach 
der  Herleitung  aus  dem  Chladni'schen  Verfahren  mit  Hülfe  des 

")  C  o  1 1  a d o n  nnd  Sturm  in  Poggendorff's  Annalen.  Band  12.  1828. 
Seite  174. 

'»)  Biot:  Trait<$  de  physiqne.    II.  p.  30. 
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Sonomctcrs,  wobei  sich  für  denselben  Draht,  statt  3485  Meter 
in  der  Sekunde,  4634  Meter  ergaben 

Die  durch  die  fortgepflanzte  Bewegung  in  der  Entfernung 
vom  Stossorte  neu  erzeugten  Schalle  verhalten  sich  natürlich 
dem  Schalle  am  Stossorte  ganz  analog.  Sie  können  wieder 
in  die  Luft  übergehen  und  an  anderen  Orten  als  nachläu 
fige  erscheinen,  nicht  minder  aber  auch,  durch  den  Erdboden 
fortgepflanzt,  an  Orten,  welche  dem  Stossorte  näher  liegen  oder 
welche  wenigstens  früher  erschüttert  wurden ,  der  Erschütte- 
rung nahe  nachfolgen,  an  solchen  Orten  dagegen,  zu  welchen 
die  Erschütterung  erst  später  gelangt,  gleichzeitig  oder  gar 
vorläufig  eintreten.  So  erklärt  sich  die  ausserordentliche 
Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse  zwischen  Schallphänomenen 
und  Erschütterungen,  welche  von  den  verschiedenen  Orten 
berichtet  werden. 

Der  durch  die  Luft  fortgepflanzte  Schall  nimmt  häutig 
ganz  besonders  seltsame  Formen  an.  Bald  ist  es  ein  Brausen, 
dem  Donner  ähnlich,  welches  vernommen  wird,  bald  ein  Win- 
dessausen, wie  Sturmwind  von  allen  vier  Himmelsgegenden 
zugleich,  oft  vermuthlich  geradezu  für  plötzlich  eingetretenen 
Windstoss  gehalten,  bald  wie  der  Flügelschlag  eines  grossen 
Vogels,  bald  ein  Geräusch  wie  Schlossenfall  oder  wie  die  Ent- 
leerung eines  Getreidesackes  u.  dergl.  mehr.  Unsere  Chronik 
ist  reich  au  solchen  Angaben. 

Bisweilen  verändert  der  Erdbebenschall  seinen  Ton;  er 
kommt  pfeifend,  wie  ein  Windstoss,  mit  einem  tieferen  Ton*; 
beginnend  und  in  einen  höheren  Ton  auslaufend,  mit  allmäh- 
ligem  Ubergange,  in  seltenen  Fällen  fast  tonleitcrartig.  Dieser 
Schall  ist  aber  nie  der  ursprüngliche  Stossschall,  sondern  ein 
in  der  fortschreitenden  Wellenbewegung  entstehender.  leb 
glaube,  dass  derselbe  sich  durch  das  Heranrücken  der  ton- 
erzeugenden Bewegung,  z.  B.  der  Reibung  der  Schichten,  sel- 
ber erklärt,  wodurch  derselbe  Ton  immer  rascher  zum  Ohre 
gelangt  —  wie  ein  Signalhorn  auf  einem  herannahenden  Kisen- 
bahnzuge  immer  höher  tönt  und  bei  zunehmender  Entfernung 
tiefer  M).    Auch   die   bei   der  Reibung  entstehende  Wärnie- 

,3)  Comptes  rendus.  T.  31.  p.  293.  —  Poggcndorff's  Annalen,  Ergftnzungs- 
band  3  (87  bis)  1853.    8.  157. 

'«)  Vergl.  PoggcudorfTs  Annalen.    Bd.  142.  S.  321  ff. 
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entwickclung  kann  zur  Beschleunigung  der  Schallgeschwindig- 
keit  beitragen  und  so  für  einen  am  gleichen  Orte  bleibenden 
Beobachter  den  Ton  verändern. 

12.  Periodizität 

Bfei  allen  den  unendlichen  Mannigfaltigkeiten  der  örtlichen 
Verhältnisse,  durch  welche  das  Phänomen  der  Gezeiten  an 
jedem  besonderen  Orte  der  Erde  in  cigenthümlicher  Weise 
bedingt  wird,  und  bei  der  Unmöglichkeit,  diese  sämmtlich  der 
Rechnung  zu  unterwerfen,  theils  weil  man  sie  bei  Weitem  nicht 
genügend  kennt,  theils  weil,  auch  wenn  man  sie  kennte,  die 
Rechnung  ihrer  Schwierigkeit  wegen  unausführbar  erscheinen 
würde,  bewahrt  jenes  Phänomen  nichts  desto  weniger  gewisse 
Grundzüge,  welche  von  den  Kräften  abhangen,  denen  es  sei- 
nen allgemeinen  Ursprung  verdankt,  und  welche  somit  diese 
Kräfte  selbst  als  Grundursache  des  Phänomens  erkennbar 
machen.  „Die  Untersuchung  dieser  Beziehungen  zwischen  den 
Ursachen  und  Wirkungen",  sagt  La- Place15),  „ist  für  die 
Einsicht  in  die» Natur  nicht  minder  wichtig,  als  die  wirkliche 
Lösung  jener  Rechnung  es  sein  würde ;  man  kann  durch  die- 
selbe nicht  allein  die  Existenz  jener  Ursachen  nachweisen, 
sondern  auch  die  Gesetze,  nach  welchen  sie  wirken,  ermitteln. 
Man  kann  solche  Untersuchungen  oft  anwenden.  Wie  die 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  bieten  sie  eine  glückliche  Aus- 
hülfe bei  den  Mängeln  unseres  Wissens  und  der  Schwäche  des 
menschlichen  Geistes.  Deshalb  ging  ich  bei  diesen  Untersu- 
chungen von  dem  Grundsatze  aus,  welcher  auch  in  anderen 
Fällen  wohl  nützlich  sein  kann,  dem  Grundsatze:  dass  der 
Zustand  eines  Körperganzen  (systeme  de  corps),  in 
welchem  die  ursprünglichen  Bewegungsbe-dingun- 
gen  durch  die  Widerstände,  welche  sich  der  Bewe- 
gung entgegensetzen,  aufgehoben  sind,  derselben 
Periodizität  unterworfen  sein  muss,  wie  die  Kräfte, 
welche  auf  dieses  Körperganze  einwirken." 

Diese  Betrachtungsweise  findet  auch  auf  die  Erdbeben 
Anwendung,  welche  nicht  minder  mannigfaltigen  örtlichen  Be- 

")  Exposition  du  systwme  du  monde.     5«>e  Edition.    1824.    Chap.  11. 
p.  280  f. 
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dingungen  unterworfen  sind  und  deren  allgemeinere  Ursachen 
daher  nur  durch  Vergleichuug  ihrer  Periodizität  ermittelt  wer- 
den können.  Der  Erdboden  ist  ein  Körperganzes,  in  welchem 
alle  Theile  sich  im  Gleichgewichte  halten  und  welches  daher 
in  vollkommener  Ruhe  sich  befinden  würde,  wenn  nicht  dieser 
Gleichgewichtszustand  fortwährenden  Störungen  ausgesetzt  wäre. 
Die  Periodizität  dieser  Störungen  muss  daher  auf  die  Ursachen 
hindeuten,  welche  die  Störung  bedingen. 

a.    .Jahres-  und  Tageszeiten. 

Es  ist  im  ersten  Theile  dieses  Werkes  bereits  nachge wie- 
sen worden,  dass  ein  allgemeiner  Zusammenhang  der  Erdbeben 
mit  den  klimatischen  Jahreszeiten  sich  aus  der  rela- 
tiven Häufigkeit  der  ersteren  in  den  letzteren  ergebe. 
Man  vergleiche  hierüber  I,  11  — 14,  sowie  I,  19.  Bei  den  an 
letzterem  Orte  gebotenen  Erörterungen  über  die  J^ahresperiode 
der  Erdbeben  in  Mittel  Wallis  waren  die  Ereignisse  des 
Jahres  1855  nicht  mit  berücksichtigt.  Dieselben  liefern,  für 
sich  betrachtet,  ein  vollkommen  abweichendes»Ergebniss  und 
würden  auch,  zu  den  Daten  aus  der  ganzen  früheren  Zeit 
hinzugefügt,  das  Ergcbniss  der  letzteren  völlig  stören.  Es  ist 
dasselbe  Verhältniss,  wie  es  sich  ergeben  würde  aus  der  Ver- 
gleich ung  eines  ganz  abnormen  Witterungsjahres  mit  dem  mitt- 
leren Witterungsgange,  welchen  Jahrhunderte  haben  erkennen 
lassen.  Auch  wird  die  ausserordentliche  Abweichung  des  Jah- 
res 1855  theilweise  schon  wieder  aufgewogen  durch  andere 
Abweichungen  der  in  diesem  Werke  nicht  mehr  aufgenomme- 
nen Ereignisse  der  Jahre  1856  und  1857. 

Aus  der  Vertheilung  der  ungleichen  Häufigkeit  der  Erd- 
beben auf  die  verschiedenen  Jah  resz  ei  ten  enriebt  sich  eran« 
im  Allgemeinen  die  Abhängigkeit  der  Erdbeben  von  den  Ver- 
hältnissen der  Erde  zur  Sonne. 

Dieses  Ergebniss  bestätigt  sich  durch  die  Vertheilung 
der  Erdbeben  auf  die  verschiedenen  Tageszeiten.  Man 
vergleiche  hierüber  I,  14 — 17.  Von  501  beobachteten  Erdbeben 
fielen  auf 

die  Nacht       den  Morgen       den  Tag      den  Abend 
Ab.  10  —  Mrgs.  4    Morg.  4  —  Morg.  10   Mrg.  10  -  Ab.  4    Abd.  4  —  Abd.  10 
203  108  83  107 
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Die  grosse  Zahl  von  Erdbebentagen,  welche  das  Jahr  1855 
darbietet,  verleiht  auch  der  Vergleichung  der  Tageszeiten  die- 
ser Periode  Bchon  eine  grössere  Brauchbarkeit.    Es  finden  sich 
verzeichnet  für 
die  Nacht     den  Morgen      den  Tag     den  Abend 
156  91  90  107 

Ereignisse  ,G).  Obgleich  sicli  hier  die,  in  der  ersten  Zeit  der 
heftigeren  Visp-Erdbeben  so  ausserordentlicher  Weise  vor- 
wiegende, Zahl  von  mittäglichen  Ereignissen  noch  sehr 
geltend  macht,  so  ist  doch  das  Ergebniss  schon  eine  genügend 
deutliche  Bestätigung  des  obigen  Abhängigkeitsverhältnisses. 
Dasselbe  wurde  in  der  yisp-Gegend  selbst, -wo  man  nicht  blos 
auf  die  gezählten  Stösse,  sondern  auf  die  Gesammtwahrneh- 
raungen  sich  stützte,  allgemein  beachtet  und  vielfach  hervor- 
gehoben, ganz  ähnlich,  wie  auch  bei  früheren  längeren  Reihen 
von  Erschütterungen  schon  geschehen,  wie  z.  B.  1802  (1,240) 
und  anderen  mehr. 

Das  Verhältniss  der  Erde  zur  Sonne  als  das  Kausal- 
verhältniss  der  Erdbeben  nachgewiesen  zu  haben,  kann  uns 
nicht  genügeu.  Denn  bei  der  Mannigfaltigkeit  der 
Erscheinungen  auf  der  Erde,  welche  sämmtlich  von  jenem 
Verhältnisse  abhangen,  bleibt  dieser  Nachweis  ein  zu  allge- 
meiner. Auch  liegt  es  nahe,  zu  fragen,  ob  die  Abhängigkeit 
der  Erdbeben  von  jenem  Verhältnisse  eine  unmittelbare  oder 
eine  vermittelte  sei.  Einlässlichere  Vergleichung  muss  dies 
sogleich  ergehen.  Wir  werfen  also  zunächst  einen  Blick  auf 
die  Vertheilung  der  Erdbeben  auf  die  Monate  und  auf  die 
Stunden.  Gleich  der  Verlauf  der  sismi scheu  Monats- 
kurve (vergl.  I,  12 — 14)  lässt  keinen  Zweifel  mehr  darüber, 
dass  eine  ausschliessliche  und  unmittelbare  Abhängigkeit  von 
dem  Stande  der  Erde  gegen  die  Sonne  nicht  stattfinden 
könne.  Das  Verhältniss  des  November monates  wider- 
spricht einer  solchen  Annahme  zu  entschieden.    Die  sismi- 

'*)  Diese  und  die  weiter  unten  angeführten  Daten  sind  folgendermassen 
ermittelt.  Es  wurde  jede  Stunde  so  oft  gcastthlt,  als  dieselbe  ausdrücklich  bei 
Erwähnung  einer  Erschütterung  genannt  wird,  ohne  dabei  zu  berücksich- 
tige u,  ob  ein  Stoss  oder  mehrere  Stösse  angegeben  werden.  Ist  eine  Stunde 
Dar  mit  runder  Zahl  angemerkt ,  so  wurde  der  Fall  stets  auf  die  mit  dieser 
Zahl  beginnende  Stunde  gerechnet. 
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sehe  Stunde ii kurve  ( vergl.  1, 15)  verhält  sich  ganz  analog. 
Auch  hier  zeigt  sich  in  der  abendlichen  Abnahme  (6—8)  gleich- 
sam ein  Novembermonat.  Im  Jahre  1855  ergeben  sich  fol- 
gende Häufigkeitsverhältnisse  l7): 

Vormittags    12-2,    2—4,   4—6,    6—8,    8—10,  10-12, 

(65)      (72)     (43)     (32)     (33)  (36) 

49        46       42       23       26  31 
Nachmittags  12-2,   2—4,   4-6,    6-8,    8—10,  10-12, 

(18)      (29)     (33)     (24)     (50)  (66) 

32  36  29  30  48  61. 
welche  deutlicher,  als  die  Zusammenfassung  der  Stunden  in 
den  vier  Tageszeiten,  die  besonderen  Bevorzugungen  einzelner 
Stunden  während  der  heftigsten  Visp-Erdbeben  erkennen  lassen. 
So  fällt  die  ganze  abnorme  Kumulation  Nachm.  12 — 2  auf  den 
Juli  und  August.  Dass  die  Stundenkurve  in  den  verschie- 
denen Jahreszeiten  verschieden  ausfällt  und  zwar  in  einer  Weise, 
welche  mit  der  Tageslänge  zusammenstimmt,  ergab  sich  I, 
16.17.  Für  ein  Jahr  eine  derartige  Untersuchung  anzustellen, 
ist  natürlich  nicht  zulässig. 

b.  Thermometer. 

In  der  Wärme  die  unmittelbaren  Bedingungen  für  den 
Eintritt  der  Erdbeben  zu  finden,  bleibt  uns  schon  deshalb  ge- 
ringe  Hoffnung,  weil  der  jährliche  und  der  tägliche  Gang  der- 
selben am  Nächsten  mit  der  Veränderung  des  Standes  der 
Erde  gegen  die  Sonne  Ubereinstimmt.  Die  Luft  wärme  hat 
jährlich  ein  Maximum  im  Sommer  und  ein  Minimum  im  Win- 
ter, und  diese  Punkte  verschieben  sich  in  verschiedenen  Ge- 
genden; täglich  findet  ein  Maximum  am  Tage  und  ein  Mini- 
mum bei  Nacht  statt,  und  diese  Punkte  verschieben  sich  in 
den  verschiedenen  Jahreszeiten.  Aber  der  mittlere  Gang  ist 
in  beiden  Fällen  ein  einfacher  und  bietet  nur  eine  Steigerung 
und  eine  Verminderung  dar.  —  Die  Bodentemperatur 
wechselt  im  Jahre  nur  bis  in  sehr  geringe  Tiefen,  im  Tages- 
laufe noch  viel  weniger,  und  sie  steigt  und  fällt  nur  an  der 
Oberfläche  selbst  mit  der  Jahreswärme  und  der  Tageswänne 

,T)  Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  die  r.u  unmittelbarer  Vergleichucg 

liier  aufgenommenen  von  1,  15. 
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gleichzeitig,  während  sie  mit  zunehmender  Tiefe  immer  später 
vorschreitet,  so  dass  an  einem  Orte,  dessen  Luft-  und  Boden- 
oberflächentemperatur im  Juli  ihr  Maximum  erreicht,  in  einer 
Tiefe  von  8  Meter  erst  im  Dezember  das  Maximum  erreicht 
wird  '*).  Die  verschiedenen  Wärmewechsel  kommen  also  in 
der  sehr  geringen  Lage  des  Brdbodens,  innerhalb  deren  sie 
sich  überhaupt  geltend  machen  —  der  ganze  Wärmewechsel 
in  der  Tiefe  von  8  Metern  beträgt  zu  Brüssel  im  Jahre  nur 
noch  1,5°  C.  —  gleichzeitig  zur  Wirksamkeit  und  müssen  sich 
dadurch  das  Gleichgewicht  halten.  —  So  auffällig  auch  das 
Maximum  der  Häufigkeit  der  Erdbeben  mit  dem  jährlichen 
und  täglichen  Minimum  der  Temperatur,  und  umgekehrt,  zu- 
sammenfallt, so  kann  doch  eine  unmittelbare  Abhängigkeit  von 
diesem  Verhältnisse  nicht  vorhanden  sein.  Ebenso  wenig  hangt 
die  Häufigkeit  der  Erdbeben  ab  von  der  Grösse  der  perio- 
dischen Schwankungen  der  Wärme;  denn  diese  sind  im 
Sommer  und  in  der  Mitte  des  Tages  am  Grössten  und  im 
Winter  und  in  den  mitternächtlichen  Stunden  am  Kleinsten. 

Wird  daher  auch  mitunter  bei  Erdbeben  besonders  stren- 
ger Kälte  erwähnt,  wie  1470  (I,  60),  1576  (I,  71)  und  1827 
(I,  279),  so  ist  dieses  Zusammentreffen  doch,  so  weit  wir  abzu- 
sehen vermögen,  ein  „zufälliges". 

c.  Barometer. 

Wenden  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  auf  eine  mittel- 
bare Wirkung  des  Verhältnisses  der  Erde  zur  Sonne,  eine 
Wirkung,  welche  eben  durch  den  Einfluss  der  Wärme  selbst 
vermittelt  wird,  nämlich  auf  den  Wechsel  des  Luftdruckes, 
um  zu  untersuchen,  ob  die  Erdbeben  zu  diesem  nähere  Be- 
ziehungen wahrnehmen  lassen.  Schon  in  den  allgemeinsten 
Grundzügen  zeigt  sich  ein  gemeinsamer  Gang;  wie  die 
Häufigkeit  der  Erdbeben,  ist  auch  der  Barometerstand  im  Win- 
ter im  Allgemeinen  ein  höherer,  als  im  S  o  m  m  e  r.  Dieselbe 
Vergleichbarkeit  findet  statt  in  den  Tageszeiten,  und  die 
Veränderungen  in   beiden  Perioden   erfolgen  bei  beiden 

»»)  Vergl.  Quetelet :  Deuxiemo  Memoire  sur  lea  variations  annuellesde  la 
temperature  de  la  terre  a  differents  profondeura.  M^ro.  de  l'acad.  de  Bra- 
xelles.*  Tome  XIII. 
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Phänomenen  in  dem  gleichen  Sinne.  Diese  Übereinstim- 
mung muss  um  so  wichtiger  erscheinen,  als  die  barometri- 
schen Kurven  in  unseren  Gegenden  sich  von  den  thermo- 
metrischon  für  beiderlei  Perioden  durch  einen  zusammen- 
gesetzteren Lauf,  nämlich  durch  mindestens  zwei  Maxima 
und  zwei  Minima,  unterscheiden  —  und  ebenso  die  sis mi- 
schen Kurven  sich  verhalten.  Bei  der  Betrachtung  der  s is- 
mischen Monatskurve  für  die  Schweiz  (I,  Taf.  1, 
Fig.  3)  tritt  uns  sogleich  in  auffälligster  Weise  die  für  die 
Europäische  barometrische  Monatskurve  im  Allge- 
meinen so  bezeichnende  Novembersenkung  entgegen,  auf 
welche  bereits  Perroy19)  bei  den  von  ihm  ermittelten  sismi- 
schen  Kurven  für  Italien  und  Savoyen  und  für  ganz  Eu- 
ropa aufmerksam  gemacht  hat  —  Die  barometrischen  Kur- 
ven von  Gegenden,  welche,  wie  das  ganze  westliche  und 
mittlere  Europa,  unter  dem  Einflüsse  des  „Seeklimas" 
stehen,  unterscheiden  sich  von  denjenigen  der  von  „kontinen- 
talen" Klima  beherrschten  Gegenden  in  sehr  bemerkenswerther 
Weise  dadurch,  dass  sie  vom  Wintermaximum  nur  bis  in  den 
Frühling  —  im  Mittel  bis  in  den  April  —  abwärts  steigen, 
dann  aber  bis  zum  Herbste  allraählig  und  ungleich  wieder 
anschwellen,  während  die  letzteren  in  der  Abnahme  vom  Win- 
ter bis  in  den  Sommer  fortfahren  und  erst  gegeu  den  Beginn 
des  Herbstes  anfangen,  sich  zum  nächsten  Maximum  zu  erhe- 
ben. Do vc2ü),  welcher  zuerst  auf  diesen  Gegensatz  aufmerk- 
sam gemacht  hat,  wies  auch  den  Grund  desselben  nach  und 
zeigte,  dass,  nach  der  Elimination  des  Einflusses,  welchen  die 
Elastizität  der  Dämpfe  ausübt,  die  Kurven  des  Druckes  der 
trockenen  Luft  auch  bei  den  Orten  mit  Seeklima  einen 
ähnlich  einfachen  Verlauf  annehmen,  wie  er  bei  den  Orten 
mit  kontinentalem  Klima  stattfindet.  Das  Klima  der  Seh  weiz 
verhält  sich  theilweise  wenigstens  gleichfalls  als  ein  kontinen- 
tales.   In  Zürich  ist  der  Barometerstand  des  November 

,ö)  Memoire«  couronnoes  et  des  sav.  i'trnng.  <!e  IncndiMnie  de  Rroxrlle-. 
Tome  18.  p.  98. 

,0)  Uber  die  periodischen  Änderungen  den  Druckes  der  Atmo*phär«*  im 
In  nern  der  Kontinente.  PoggendorfF's  Ammlen  der  Physik  und  Chemie. 
Bd.  f>8  (134).  18-13.  8.  177  ff. 
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sogar  der  tiefste  mittlere  des  Jahres21).  Um  so  bemerkcns- 
werther  ist  der  Umstand,  dass  die  sismische  Monatskurve 
für  eine  Gegend,  in  welcher  im  Allgemeinen  Seeklima  die 
barometrischen  Kurven  beherrscht,  der  Kurve  des  Druckes 
der  trockenen  Luft  nachgeahmt  erscheint.  Da  es  sich  zunächst 
von  selbst  versteht,  dass  der  blosse  „Stand"  des  Barometers 
an  sich  für  den  Eintritt  der  Erdbeben  nicht  massgebend  sein 
kann,  ho  mnss  man  vermuthen,  dass  vielmehr  die  Schwan- 
kungen des  Luftdruckes  von  entscheidendem  Einmisse  seien. 
Diese  Schwankungen  sind  theils  periodische,  unmittelbar 
der  Ab-  und  Zunahme  der  Wärme  folgende,  theils  nicht 
periodische.  Die  periodischen  sind  im  Winter  geringer, 
als  im  Sommer.  Somit  scheinen  auch  sie  zunächst  sich 
als  einflusslos  zu  erweisen.  Dagegen  sind  die  nicht  perio- 
dischen Schwankungen  im  Winter  grösser,  als  im  Som- 
mer. Um  diesen  Einfluss  als  den  entscheidenden  zu  kenn- 
zeichnen, muss  hervorgehoben  werden,  dass  auch  in  dieser 
Hinsicht  der  erdbebenarme  November  dem  Sommer  ähnelt. 
Er  verdankt  dieses  Ausnahmsverhalten  einem  exzeptionellen 
Wiederauftreten  desselben  Faktors,  welcher  auch  den  Som- 
mer zum  Sommer  macht,  nämlich  höherer  Wärine,  durch 
welche  er  dem  Oktober  und  bisweilen  selbst  dem  September 
gleichkommt.  Diese  wieder  beruht  in  einem  merkwürdigen 
Herrschen  milderer  Temperatur  in  den  höheren  Regionen 
der  Luft,  welches  während  dieses  Monates  stattfindet,  wie  die- 
ses die  Beobachtungen  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard, 
zu  Bevers  im  Ober-Engadin  und  auf  dem  Wr ei sse li- 
ste i  n  e  bei  Solothurn  dargethan  haben 22).  Auch  im  Novem- 
ber erscheinen  die  periodischen  Schwankungen  des  Baro- 
meters grösser,  als  in  den  meisten  nicht  sommerlichen  Monaten, 
dagegen  die  nicht  periodischen  geringer,  gleichsam 
abgeschwächt.  Auch  werden  wir  unten  für  beide  Verhält- 
nisse, das  des  Sommers,  wie  das  des  Novembers,  eine  gemein- 
same Bedingung  kennen  lernen.  Jene  Verhältnisse  lassen 
nun  keinen  Zweifel,  dass  die  nicht  periodischen  Schwan- 


*')  Den/Jer:  Über  Jic  Oszillationen  des  Barometers  in  Zürich  1837-1814. 
Mittheil,  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich.   1848.  S.  22«. 
«)  Ebendaselbst,  S  225. 
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kungen  des  Luftdruckes  auf  die  Erregung  der  Erdbeben  einen 
entscheidenden  Einfluss  ausüben.     Doch  wäre  es  unrichtig, 
wollte  man  auf  die  Nichtperiodizität  den  alleinigen  Nach- 
druck legen  und  die  periodischen  fiir  wirklich  einflusslos 
erklären.    Wirken  können  nur  die  Schwankungen,  nicht 
ihre  Zeitordnung.    Deshalb  müssen  auch  die  periodischen 
wirksam  sein,  eben  weil  sie  Schwankungen  sind.  Ihr 
Einfluss  kommt  in  der  sismischen  Monatskurve  nur  nicht  zum 
Vorscheine,  weil  ihre  Amplitude  sich  derjenigen  der  nicht 
periodischen  entgegengesetzt  verhält  und  von  diesen 
in  hohem  Grade  überboten  wird.    Es  würde  aber  der 
Einfluss  der  nicht  periodischen  Schwankungen  noch  viel 
exzessiver  sich  geltend  machen,  wenn  derjenige  der  perio- 
dischen ihn  nicht  theilweise  in  entgegengesetztem  Sinne 
aufhöbe.  —  Auch  in  Bezug  auf  die  sismischen  Tages- 
zeiten- und  Stundenkurven  (I,  Taf.  2 — 4,  Fig.  5 — 13) 
machen  beiderlei  Schwankungen  sich  geltend.  DoveM) 
lehrte  auch  die  täglichen  mehrfachen  Schwankungendes 
Barometerstandes   aus  dem  Zusammenwirken   des  Druckes 
der  trockenen  Luft  mit  der  Elastizit&t  der  Dämpfe 
abzuleiten.    Beide  Faktoren  befolgen  für  sich  eine  einfache 
vierundzwanzigstündige  Periode,  aber  so,  dass  die  Spannkraft 
der  Dämpfe  ihr  Maximum  erreicht  mit  dem  höchsten 
Wärmegrade  dieser  Periode,  der  Druck  der  trockenen 
Luft  dagegen  mit  dem  niedrigsten  Wärmegrade.  Beide 
Kurven  kreuzen  sich  also  und  stellen  in  ihrer  Gesammtwirkung 
zwei  tägliche  Maxima  und  zwei  Minima  dar.    Diese  Gesammt- 
wirkung befolgt  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  mit  der 
täglichen  Sonnenwärme  einen  verschiedenen  Gang,  welcher 
in  hohem  Grade   an  die  Verschiedenheiten   der  sismi- 
schen Stunden-  und  Tageszeitenkurven  der  verschie- 
denen  Jahreszeiten  (I,  Taf.  4  —  6,  Fig.  6 — 13)  erinnert. 
Die  nicht  periodischen  Schwankungen  des  Luftdruckes  sind, 
wie  im  Winter  dem  Sommer  gegenüber,  so  auch  bei  Nacht 
gegenüber  dem  Tage    grösser.     Ihr  vorherrschender 
Einfluss  ist  auch  in  diesen  Kurven  nicht  zu  verkennen.  Da 
aber  die  Wirkungskoeffizienten  der  Stunden  und  Tageszeiten 

")  PoggendnrfTg  Annalen  (Bd.  22.  S.  219.  493)  Bd.  10  (70).  8.  372. 


Digitized  by  Google 


Barometer,  j 


—    4*9  — 


mit  denjenigen  aller  Jahreszeiten  sich  vereinigen,  so  ist  es 
nothwendig,  dass  in  den  Stunden-  und  Tageszeitenkurven  der 
Einfluss  der  periodischen  Schwankungen  viel  deutlicher 
hervortrete,  als  in  der  Monatskurve.  Die  nicht  periodischen 
Schwankungen  werden  um  so  eher  eine  Erschütterung  ver- 
anlassen, wenn  sie  mit  einer  periodischen  zusammen- 
fallen und  diese  verstärken  oder  durch  dieselbe  verstärkt 
werden.  Gewinnt  auch  die  Zeit,  wo  die  periodischen  Schwan- 
kungen am  grössten  sind,  die  dem  Sommer  analoge  Tageszeit, 
über  die  Nacht  keineswegs  die  Oberhand,  so  treten  doch 
die  Maxima  und  Minima,  welche  von  ihnen  abhangen,  hier 
deutlich  genug  hervor. 

Es  ist  bekannt,  dass  längst  ein  Zusammenhang  zwischen 
Erdbeben  und  Barometerständen  vermuthet  und  in  die 
Volksphysik  Ubergegangen  ist.  Man  pflegt  anzunehmen,  dass 
ein  sehr  ti efer  Barometerstand  Erdbeben  mit  sich  führe,  und 
die  Dorfbarometer  liefern,  durch  ihre  Skalen-Inschrift,  in  man- 
chen Gegenden  den  Beweis  dieses  Glaubens.  Doch  begegnet 
man  auch  der  Angabe,  dass  sehr  hohe  Barometerstände  mit 
Erdbeben  verbunden  seien.  Peter  Merian  hat  schon  vor 
zwanzig  Jahren  diese  Frage  mit  Bezug  auf  Schweizerische 
Erdbeben  erörtert.  Bei  dem  Erdbeben,  welches,  vom  Leimen- 
Thale  ausgehend,  am  5.  Nov.  1836,  Morgens  7  Uhr,  sich 
ereignete  (I,  298  ff.),  und  welches  von  Merian  als  ein  loka- 
les Baseler  Erdbeben  aufgefasst  wird,  stand  nach  seinen  Beob- 
achtungen der  Barometer  am  Abend  vorher  um  9  Uhr  2|'", 
zur  Zeit  des  Erdbebens  selbst  6"'  und  denselben  Tag  um  Mit- 
tag 7"'  unter  seinem  Mittelstände.  Eine  schnelle  Ver- 
änderung des  Luftdruckes  war  also  vorhergegangen.  Während 
des  ganzen  Oktobers  stand  der  Barometer  nie  so  tief,  als  an 
diesem  Tage,  und  auch  im  November  nur  am  18.  wiederum. 
Ein  heftiger  Südweststurm  hatte  sich  in  Folge  der  raschen 
Änderung  des  Luftdruckes  in  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  No- 
vember eingestellt  und  eine  auffallend  hohe  Lufttemperatur 
herbeigeführt  (Föhn!  —  V.).  „Es  war  in  vollem  Masse  soge- 
nanntes Erdbebenwetter  eingetreten."  Da  nun  vereinzelte 
Anfuhrungen  nichts  beweisen,  sondern  möglicher  Weise  nicht 
angeführte  Ereignisse  den  Gegenbeweis  liefern  könnten,  so 
handelt  es  sich  um  die  Untersuchung  vermittelst  arithmetischer 
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Mittel.  Unser  trefflicher  Forscher  schlug  also  diesen  Weg  ein. 
Es  standen  ihm  von  1755  regelmässig  zu  Hasel  angestellte 
Barometerbeobachtungen  zu  Gebote.  Von  1755  bis  1836  zählte 
er  zu  Basel  22  Erdbeben.  Von  denselben  schienen  ihm  13 
lokale  zu  sein  und  von  diesen  fielen  S  mit  einem  auffallend 
niedjigen  Barometerstände  oder  mit  einer  auffallend  raschen 
Veränderung  des  Luttdruckes  zusammen.  Da  Bowohl  Erdbeben, 
als  auch  derartige  Barometererscheinungen  beide  seltene  Er- 
eignisse sind,  so  schien  ihm  ein  so  häufiges  Zusammentreffen 
mit  Recht  bedeutungsvoll,  zumal  da  von; den  9  Erdbeben, 
welche  Basel  nur  aus  der  Ferne  her  mitberührt  hatten,  keins 
ein  solches  Zusammentreffen  zeigte.  —  Von  1826  bis  1836 
zählte  Merian  in  der  Schweiz  36  Erdbeben.  Von  diesen 
waren  6  „allgemeinere".  Dagegen  hatten  30  derselben  einen 
lokalen  Schweizerischen  Verbreitungsbezirk.  Von  diesen  nun 
fallen  wieder  10  mit  auffallend  niedrigen  Barometerständen 
oder  raschen  Veränderungen  des  Luftdruckes  in  Basel  zu- 
sammen, was  schon  deshalb  merkwürdig  ist,  weil  solche  Ver- 
hältnisse in  Basel  nur  etwa  monatlich  einmaj  vorzukommen 
pflegen.  Aber  es  Hess  sich  auch  vermutheu,  dass  die  Ergeb- 
nisse viel  schlagender  sein  würden,  wenn  man  den  Barometer- 
gang am  Orte  des  lokalen  Erdbebens  selber  vergleichen  könnte. 
Denn  obwohl  die  Barometerverhältnisse  in  ihren  allgemeinen 
Zügen  sich  über  einen  weiten  Raum  ausdehnen ,  so  giebt  es 
doch,  besonders  bei  plötzlichen  Veränderungen,  viele  Ausnah- 
men. Man  vergleiche  hier  das  Erdbeben  vom  24.  Januar  1827 
(I,  27S).  Merian  schloss.  dass  ein  so  häufiges  Zusammen- 
treffen tiefer  Barometerstände  und  rascher  Veränderungen  des 
Luftdruckesohne  einen  ursächlichen  Zusammenhang 
dieser  Phänomene  nicht  erklärbar  sei.  Ganz  richtig 
vermuthete  derselbe  auch,  dass  die  atmosphärischen  Verände- 
rungen nur  als  untergeordnete  Neben  Ursachen  beiden 
Erdbeben  mitwirken ,  während  die  Erschütterungen  selbst  von 
unterirdischen  Bewegungen  ausgehen  24).  Aber  darin  vermag  ich 
dem  so  hochachtbaren  Forscher  nicht  beizustimmen,  wenn  er  diese 
Bewegungen  im  „unterirdischen  Feuermeere "  eintreten  lässt. 

u)  Hcriclit  üh«-r  die  Verhandlungen  der  NHtiirl'<ir*ehenden  Ge^-llsc  haft  in 
UmjmI.    1SW-1838  Bd.  III.  1838.  S.  flft  fl. 
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Nachdem  meine  obigen  Untersuchungen  die  Periodizi- 
tät der  Erdbeben  auf  die  der  Barometeroszillationen 
zurückgeführt  haben,  kann  kein  Zweifel  mehr  bleiben,  dass  die 
Veränderungen  des  Luftdruckes  zum  Eintritte  der  Erdbeben 
die  häufigste  Veranlassung  geben.  Natürlich  können 
sie  nur  da  Erdbeben  erregen,  wo  solche  vorbereitet  sind. 
Merlan  2a)  ist  nicht  abgeneigt,  die  habituellen  Erdbeben- 
heimathen, wie  Basel,  Eglisau,  Glarus  u.  s.  w. ,  für 
solche  Punkte  zu  halten,  „wo  die  Erdkruste  störenden  Ein- 
flüssen leichter  nachgiebt,  ah  anderswo".  Sucht  man  aber 
diese  Eigenschaft  in  der  Dünnhcit  der  „Erstarrungskruste'' 
über  dem  „unterirdischen  Feuermeere",  so  ist  nicht  abzusehen, 
wie  man  es  erklären  möchte,  dass  nicht  bei  jeder  bedeuten- 
deren Luftdrucksveränderung  die  Fluthwelle  des  Pyriphlegethon 
den  Boden  dieser  Gegenden  schüttelt.  Der  grösste  Tiefstand 
seit  15  Jahren,  welcher  am  22.  März  1855  zu  Genf  beobaeh- 
tet  wurde  (III,  30),  führte  keinen  Erdstoss  herbei.  Nimmt 
man  dagegen  Unterwaschungen  und  Einsenkungen  an,  so  tritt 
dieser  Einwurf  nicht  auf.  Sowohl  ein  Zunehmen,  als 
auch  ein  Abnehmen  des  Luftdruckes  kann  Bewegungen 
des  Erdbodens  veranlassen;  es  handelt  sich  nur  um  eine  ge- 
nügende Störung  des  Gleichgewichtes.  Wie  durch 
das  Ablassen  eines  Sees  in  Folge  der  Verminderung  des 
Wasserdruckes  die  Ufer  zu  wanken  beginnen  und  Einstürzuu- 
gen  erfolgen  (Zug  er- See,  Lungeren -See  in  Unter  Wai- 
den), so  führt  auch  eine  Verminderung  des  Luftdruekes  zu 
Bewegungen.  Die  Hinwegnahme  oder  Hinzufügung  einer  Last, 
welche  einer  Schicht  von  einer  Linie  oder  mehreren  Linien 
Quecksilbers  entspricht,  die  über  ganze  Landschaften  ausge- 
breitet wäre,  ist  auch  wahrlich  keine  geringfügige  Verän- 
derung des  Gleichgewichtes.  Diese  Vermehrung  oder  Ver- 
minderung des  Luftdruckes  braucht  durchaus  nicht  über  dem 
Stossgebiete  selber  einzutreten,  sondern  sie  kann  aus  wei- 
ter Ferne  wirken.  Trägt  sich  doch  jeder  Theil  des  Erd- 
bodens gegen  alle  anderen  Theile  im  Gleichgewichte!  Da- 
her wird  es  oft  sehr  schwierig  sein,  für  den  einzelnen  Fall 

**)  Leonhard  und   finnm:    Neue«  Jahrbuch   für   Mineralogie  n    s.  w. 
\WX    s.  588. 
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eine  Veränderung  des  Luftdruckes  in  der  Nähe  nachzuwei- 
sen.   Man  erkennt  ihn  aber  oft  in  allgemeinen  Wetter- 
veränderungen deutlicher,  als  an  einem  oder  dem  andern 
Barometer.    So  am  25.  Juli  1855,  wo  von  den  verschieden- 
sten Orten  die  verschiedensten  Angaben  vorliegen,  welche  aber 
fast  ausnahmslos  sich  nur  auf  den  gleichen  Tag,  ja,  auf  die 
gleiche  Stunde  beziehen,  während  man  wenigstens  jedesmal 
eine  ganze  Oszillationspenode  angeben  sollte.    Übrigens  waren 
gleichwohl  an  nicht  wenigen  Orten  Veränderungen  im  Laufe 
des  Tages  bemerkt  worden.    Ganz  allgemein  dagegen  gab  sich 
eine  grossartige  Wetterveränderung  in  den  24  Stunden 
vom  Abend  des  24.  bis  zum  Abend  des  25.  Juli  zu  erkennen. 
Der  Eintritt  des  Regens  an  vielen  Orten  war  gewiss  mit 
Veränderungen  des  Gleichgewichtszustandes  im  Luftmeere  ver- 
bunden, und  selbst  der  Eintritt  des  Niederschlages  an  zahlrei- 
chen Orten  gerade  in  dem  Augenblicke  der  Erschüt- 
terung oder  unmittelbar  nach  derselben  ist  in  diesem  Siune 
gewiss  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  der  Ursache,  welche 
den  letzten  Anstoss  geben  musste,  so  wenig  man  auch  sonst 
eine  Beziehung  des  Regens  an  sich  in  Zofingen  oder  andern 
Orten  der  mittleren  Schweiz  mit  dem  gleichzeitigen  Ein- 
tritte der  Erderschütteruug  in  Wallis  annehmen  dürfte.  Ein 
zeitliches  Zusammentreffen,  welches  unmittelbar  durchaus  als 
ein  „Zufall"  erscheint,  wandelt  sich  vor  tieferem  Einblicke 
in  ein  Ergebniss  gemeinsamer  Ursächlichk  eit  um.  Auch 
wiederholte  sich  das  gleiche  Zusammentreffen  theilweise,  z.  B. 
zu  Kappel  (S.  247)  und  Zofingen  (S.252),  bei  dem  zwei- 
ten Haupistosse  am  26.  Juli.  —  Vor  dem  Erdbeben  vom  2.  zum 
3.  Januar  1855  (III,  17—20)  und  ebenso  vor  demjenigen  vom 
28.  zum  29.  Dezember  1854  (III,  16)  waren  Tiefstände 
des  Barometers  beobachtet. 

In  unserer  Chronik  findet  sich  ein  Tiefstand  des  Baro- 
meters zum  ersten  Male  bemerkt  im  Jahre  1711  (I,  131).  Ein 
solcher  wird  ferner  erwähnt  1720  zweimal  (I,  135.  137);  1750 
(I,  146);  1783  (I,  222);  1793  (I,  229);  1802  (1,  243);  1827 
(I,  281);  1830  (I,  292);  als  ein  ganz  allgemein  verbreiteter 
1821  (I,  267)  und  1843  (I,  320)  und  als  ein  noch  fortdauernd 
fallender  1843  (1,319).  Schwankung  um  1  Zoll  in  6  Stun- 
den 1755  fl,  185),  um  3  Linien  abwärts  und  aufwärts  17^4 
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(I,  223),  um  20'"  ab-  und  um  21'"  aufwärts  1837  (I,  303); 
starkes  Fallen  und  Rückkehr  1842  (I,  318);  an  einem  Orte 
Steigen  und  „schön  Wetter",  an  einem  anderen  Fallen  1837 
(I,  303.  305);  Unruhe  des  Barometers  vorher  1803  (I,  244). 
Fallen  vorher  1784  (I,  224),  1793  (I,  229),  1836  (I,  300), 
1837  (I,  300),  1851  (I,  349).  Steigen  vorher,  um  zwei  Li- 
nien 1770  (I,  202),  1822  (I,  269).  Dagegen  unveränder- 
ter Hochstand  1811  (I,  255),  unveränderter  Mittelstand 
1830(1,291)  und  „nichts  Ungewöhnliches"  1787  (1,225), 
1789  (I,  228),  1799  (I,  234),  1802  (I,  238),  1805  (I,  246), 
1853  (I,  359). 

Im  Zusammenhange  mit  der  barometrischen  Perio- 
dizität begreift  sich  nun  auch  die  mehrfach  in  unserer  Chro- 
nik und  vielfach  in  anderweitigen  Erdbebenberichten  sich  wieder- 
holende Erwähnung  periodischer  Häufigkeit  der  Erschüt- 
terungen zu  bestimmten  Tagesstunden.  So  werden  bei 
den  Visp-Erdbeben  die  Stunden  der  Nacht,  und  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  verschiedene,  hervorgehoben;  auch  2  Uhr,  - 
4  Uhr  und  9  Uhr  Vormittags  und  dieselben  Nachmittags 
1802  (1,242).  Morgens  ^3  Uhr  war  1755  eine  „fatale"  Stunde 
(I,  193).  Auch  1777  ward  Periodizität  bemerkt  (I,  217).  — 
Wie  der  Gang  der  Luftdrucksveränderungen  in  jeder  Gegend 
besondere  Eigentümlichkeiten  zeigt,  dazu  aber  auch  die  vor- 
bereitenden Bedingungen  der  Erdbeben,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  in  periodischen  Verhältnissen  liegen,  die 
sich  sehr  verschieden  gestalten  können,  so  treten  in  ver- 
schiedenen Gegenden  sehr  verschiedene  Jahreszeiten  als 
vorwiegend  erdbebenreiche  auf.  Im  Stossgebiete  des  Saanen- 
Landes,  in  der  Gegend  von  Osch  (Ch&teau-d'Oex)  sollen  die 
Erschütterungen  „gemeiniglich  im  Frühlinge  und  Herbste 
eintreten"  (I,  218).  In  der  Gegend  von  Allemont  im  Dau- 
phin e*  ereignen  sich  die  Erdbeben  meistens  in  der  Zeit,  wo 
der  Schnee  schmilzt,  und  die  Bewohner  halten  dieselben  daher 
auch  für  Wirkungen  ferner  Lauinenstürze 2G).  In  Savoyen, 
in  der  Gegend  von  Pignerolo  und  im  Thalc  des  Po,  erfol- 
gen die  Erdstösse,  nach  Vas sali -Eandi,  regelmässig  alle 
Jahre  und  die  Einwohner  betrachten  sie  als  ein  Merkzeichen 
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der  Scheidung  des  Frühlings  vom  Winter,  weil  nie  bei  der 
Schneeschmelze  am  Häufigsten  sind27).  Auch  Kant  erwähnt 
schon,  das?  nach  Bouguer.  einem  Französischen  Akademiker, 
die  Erdbeben  in  Peru  zwar  in  allen  Jahreszeiten  vorkommen, 
doch  in  den  Herbstmonaten  und  gegen  das  Ende  des  Jahres 
am  Häufigsten.  Er  ist  nicht  abgeneigt,  diese  Periodizität  von 
dem  reichlicheren  Zudrange  des  Wassers  im  Erdboden  abzu- 
leiten, denkt  aber,  dass  dieses  „die  mineralischen  Materien  in 
den  Höhlen  der  Erde  in  Gährung  bringe" 2H). 

d.  Hygrometer. 

Eine  Vergleichung  der  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard 
verzeichneten  H  vgrometer  stän  d  e   mit  den  Erderschütte- 
rungen  lässt  keine  Beziehungen  erkennen  zwischen  den  Feudi- 
tigkeitsverhältnis8en  der  Luft  in  jener  hohen  Gebirgsgegend 
des  Wallis  und  dem  Eintritte  der  Erdbeben.    Dass  dagegen 
der  allgemeine  Gang  des  Wechsels  der  hygr  ometrisch  en 
Zustände  mit  der  Periodizität  der  letzteren  Ereignisse  nahe 
Verwandtschaft  haben  müsse,  folgt  aus  dem  Zusammenhange 
zwischen  den  hygrometrischen  Zuständen  und  den  baro- 
metrischen, welche  letztere  so  bestimmt  den  Eintritt  der 
Erdbeben  beherrschen.    Im  Jahres  laufe,  wie  derselbe  in 
der  Monatskurve   sich  darstellt,   füllt  die  grösste  Häufigkeit 
der  Erdbeben  zusammen  mit  der  grössten  Annäherung  des 
Wassergehaltes  der  Luft  an  den  ihrer  jeweiligen  Temperatur 
entsprechenden  Sättigungsgrad,  also  mit  der  grössten  „relati- 
ven Feuchtigkeit",  welche  bekanntlich  in  dem  kältesten 
Monate  ihr  Maximum  erreicht,  obwohl  der  Wassergehalt  der 
Luft  an  sich  in  diesem  Monate  im  Minimum  steht.    Den  um- 
gekehrten Gang  dagegen  befolgt  die  von  der  W^ärme  direkt 
abhängige  Spannkraft  des  Wasserdampfes,  welche  im 
Juli  ihr  Maximum  erreicht.    Die  Novemberanomalie  ftlhrt 
auch  in  dieser  Hinsicht  gegen  das  Ende  des  meteorologischen 
Herbstes  die  Verhältnisse  des  Sommers  annäherungsweise  zu- 
rück, aber  ungleiclimässig  je  nach  den  Höhen.    Für  Zürich 
ergeben  weder  Thermometer  noch  Hygrometer  für  den 


71)  Fonrnet  a.  a.  O 

»)  Kant :  Vermischte  Schriften.    1799.  8.  569. 
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November  eine  Anomalie  —  aber  auf  den  hohen  Stationen 
von  Bevers,  vom  Grossen  St.  Bernhard  und  vom  W  e  i  s- 
seusteiue  zeigt  sie  sieh.  Ehen  die  Wärme  der  höheren 
Luftregionen  ist  für  die  Novemberanomalie  massgebend,  und 
so  kommt  es,  dass  der  November,  der  gewiss  im  Allgemei- 
nen mit  den  Sommermonaten  keine  Ähnlichkeit  hat,  in 
barometrischer  Hinsicht  auch  in  tieferen  Lagen,  wie  in  Zü- 
rich, dem  Sommer  ähnelt.  —  Im  Tages  laufe  hangt  die 
barometrische  Kurve  mit  ihrem  komplizirten  Verlaufe  von  dem 
vereinigten  Gange  des  Druckes  der  trockenen  Luft  und  der 
Elastizität  der  Dämpfe  ab.  Der  Wassergehalt  der  Luft 
hat  täglich  zwei  Maxiroa  und  zwei  Minima,  und  diese  fallen 
mit  den  beiden  Maximen  und  Minimen  der  barometrischen 
Wendestunden  zusammen.  In  dieser  Beziehung  verhalten  sich 
hochgelegene,  zumal  isolirte  Beobachtungsorte  wieder  den  tie- 
fer gelegenen  entgegengesetzt;  aber  hier  in  dem  Sinne,  dass 
sie  nur  ein  Maximum  und  Minimum  zeigen  würden,  dass  also 
die  Übereinstimmung  mit  dem  Barometergange  von  den  tiefer 
gelegenen  Gegenden  abhängig  erscheint.  Auf  hochgelegenen 
Stationen  hat  auch  der  Barometerstand  täglich  nur  ein  Maxi- 
mum und  ein  Minimum. 

Die  nicht  periodischen  Barometerschwankungen  wer- 
den durch  den  reicheren  Gehalt  der  Luft  ati  Dämpfen  ver- 
mindert. Es  rührt  eben  daher  die  geringere  Amplitüde  die- 
ser Schwankungen  im  Sommer  und  es  ergiebt  sich  demnach, 
dass  der  Wassergehalt  der  Luft  das  wesentlich  bestimmende 
Moment  in  dem  Zusammenhange  ist,  welcher  zwischen  den 
Baroinetersehwankungen  und  -dem  Eintritte  der  Erdbeben 
stattfindet. 

Tu  Bezug  auf  Erdbeben  sind  hygrometrische  Beobachtun- 
gen selten  gemacht  worden.  In  unserer  Chronik  finden  sich 
nur  einigemal  solche  verzeichnet:  so  1837  (I,  306)  und  1S41 
(I,  315). 

v.  Winde. 

Der  Barometerstand  ist  im  Mittel  bei  den  verschiedenen 
Winden  in  einer  Gegend  bekanntlich  ein  verschiedener. 
Der  Druck  der  trockenen  Luft,  die  Elastizität  der  Dämpfe  und 
die  Temperatur  gehen  in  dieser  Hinsicht  Hand  in  Hand;  sie 
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erreichen  nahe  an  denselben  Punkten  der  Windrose  ihre  Ex- 
treme und  ihre  Vertheilung  innerhalb  der  Windrose  ist  so  aua- 
log, dass  sie  durch  dieselbe  Funktion  der  Windesrichtung  aus- 
gedrückt werden  kann20).  In  der  Schweiz  entspricht  das 
Minimum  der  Temperatur  und  der  höchste  Barometerstand 
den  Nord-,  das  Maximum  der  Temperatur  und  der  niedrigste 
Barometerstand  den  Südwinden.  Die  Südwinde  treten  biswei- 
len in  den  Querthälern  der  Alpen  als  südöstliche,  im 
Hauptthale  der  S c h w e i z  als  Südwestwinde  auf,  während 
hingegen  die  Nordwinde  ebenso  im  HauptthalederSchweiz 
als  Nordost,  in  den  Querthälern  der  Alpen  als  Nordwest 
erscheinen.  Ein  und  dasselbe  Thal  kennt  grossentheils  nur 
zwei  entgegengesetzte  Luftströmungen;  aber  die  Beschaffen- 
heit der  Witterung  der  ganzen  Atmosphäre  wird  gleichwohl 
selbst  in  der  Volksphysik  unterschieden  und  giebt  zu  verschie- 
denen Benennungen  der  Winde  Veranlassung.  Ein  jeder 
Wind,  welcher  vom  oberen  Zürich -See  gegen  Zürich  weht, 
heisst  ein  „Oberwind"  und  ist  im  Seethale  Südost;  aber  nur 
bei  gewisser  Beschaffenheit  erkennt  man  in  ihm  den  Föhn, 
während  er  in  anderen  Fällen  geradezu  als  eine  zurückgewor- 
fene Bise  (Nordwind)  sich  ausweist30). 

Die  mit  höherer  Warme  verbundenen  Südwinde  müssten 
schon  den  Druck  der  trockenen  Luft  vermindern,  indem 
sie  eine  Ausdehnung  derselben  und  dadurch  eine  grössere  Höhe 
oder  vielmehr,  da  diese  nicht  statthaben  kann,'  einen  Abfluss 
derselben  herbeiführen.  Dazu  kommt  nun  obendrein,  das» 
diese  Winde  eine  reiche  Menge  von  Dämpfen  mit  sich  fuh- 
ren, welche  an  dem  Gesammtdrucke  der  Atmosphäre  einen 
wesentlichen  Antheil  nehmen  und,  da  sie  auf  ihrem  nordwärts 
gerichteten  Wege  in  Folge  der  Vermischung  mit  kälterer  Luft 


*•>  Dove  in  PoggcndorfTs  Annale».    Bd.  58  (134).  1843.  8.  180. 

30)  In  manchen  Tbälern  kehrt  sich  die  Windesrichtung  gerade  um.  8o 
schreibt  noch  jüngst  ein  Beobachter  aus  dem  Thale  von  Fuschlar  (Po- 
sebiavo)  in  der  Neuen  Züricher  Zeitong  (1858.  Nr.  84.  25.  M&rx):  „In  hie- 
sigem Thale  kommt  der  Föhn  (der  mit  dem  Eise  schneller  aufräumt,  als  die 
Sonne)  merkwürdiger  Weise  von  Norden  her.  Die  gleiche  Erscheinung  findet 
auch  im  Berge  11  statt.  Die  Winde  brechen  sich  in  unsern  Bergen  der- 
gestalt, dass,  wie  in  den  zwei  genannten  ThÄlern  der  Südwind  von  Norden 
her  einfallt,  also  auch  in  manchem  Thale  der  Nord  von  Süden  herkommt." 
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verdichtet  und  niedergeschlagen  werden,  eine  beträchtliche 
Verminderung  des  zurückbleibenden  Luftdruckes  veran- 
lassen. Daher  das  durchschnittliche  Vorherrschen  der  niedri- 
gen Barometerstände  bei  Südwinden.  Die  Erniedrigung 
muss  um  so  plötzlicher  erfolgen,  je  reicher  der  Südwind  an 
Feuchtigkeit  und  je  rascher  die  Abkühlung  und  Kondensation 
der  Dämpfe.  Dieser  Fall  tritt  besonders  dann  ein,  wenn  eine 
starke  südliche  Luftströmung  einer  starken  nördlichen  und  be- 
sonders einer  recht  kalten  begegnet,  und  diese  Umstände 
vereinigen  sich  vorzugsweise  im  Winter.  Im  Sommer  ist  der 
Nordwind  selber  minder  kalt,  der  Südwind  minder  heftig. 
Wird  schon  dadurch  eine  geringere  Amplitude  der  mit  solchen 
Winden  verbundenen  Barometerschwankungen  für  die  sommer- 
liche Jahreszeit  bedingt,  so  vermehrt  sich  dieser  Gegensatz 
noch  durch  ein  weiteres  Verhältniss.  Die  beginnende  Konden- 
sation der  Wasserdämpfe  führt  sogleich  zur  Bildung  einer 
Wolkendecke.  Dadurch  wird  die  sommerliche  Sonne  verhin- 
dert, ihre  erwärmenden  Strahlen  auf  den  Erdboden  zu  senden 
und  vermittelst  dieser  Erwärmung  ausdehnend  auf  die  Luft  zu 
wirken.  Der  von-  dem  Verhalten  der  trockenen  Luft  abhängige 
erniedrigende  Einfluss  der  Südwinde  wird  also  durch  die  Wol- 
kenbildung im  Sommer  verhindert.  Gerade  entgegengesetzt 
ist  die  Wirkung  im  Winter,  wo  die  gebildete  Wolkendecke 
die  Ausstrahlung  der  vom  Erdboden  den  niederen  Luftregionen 
mitgetheilten  Wärme  gegen  die  oberen  Regionen  hin  verhin- 
dert, also  relativ  eine  Erwärmung  der  unteren,  dichtesten  Luft- 
schichten bewirkt  und  somit  zu  einer  Verstärkung  der  Abnahme 
des  Luftdruckes  beiträgt.  Hieraus  begreift  sich  die  vorwal- 
tende Grösse  der  Amplitude  der  nicht  periodischen  Baro- 
meterschwankungen im  Winter.  Die  Trübung  des  Him- 
mels, wie  sie  an  feuchtigkeitsreiclien,  zu  Regen  geneigten  Ta- 
gen stattfindet,  wirkt  aber  auch  in  ähnlicher  Weise  abschwä- 
chend auf  die  periodischen  Barometerschwankungen,  so- 
wohl im  Sommer  im  Gegensatze  zum  Winter,  als  auch 
am  Tage  im  Gegensatze  zur  Nacht.  Die  mit  dem  gedul- 
digsten Fleisse  ausgeführten  Zusammenstellungen  Denzler's3') 
haben  sowohl  für  Zürich,  als  auch  für  St.  Gallen  in  evi- 


3I)  Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich.    1848.  S.  213  ff. 
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dentester  Weise  ergeben ,  dass  feuchtigkeitsreichc ,  zu  Regen 
geneigte  Tage  die  Mittagsoszillation  des  Barometers  ver- 
mindern, zumal  bei  südlichen  Winden. 

Die  Südwinde,  welche  hier  hauptsächlich  in  Betrachtung 
kommen,  sind  die  warmen,  feuchtigkeitsbeladenen 
Föhne.  Ihr  andauerndes  Herrschen  in  den  oberen  Luftregio- 
nen im  Spätherbste  über  der  gleichmässig  alle  Thäler  zudecken- 
den Wolkenschicht,  der  „Novem  berföhn",  ist  es,  was  dem 
November  in  den  höheren  Gegenden  in  Bezug  auf  Thermo- 
meter und  Hygrometer  seinen  sommerlichen,  auch  in  den  nie- 
deren Gegenden  in  Bezug  auf  den  Barometerstand  und  die 
Barometerschwankungen  seinen  exzeptionellen,  anomalen  und 
in  den  tieferen  Gegenden  noch  insbesondere  seinen  trüben, 
düsteren  Charakter  verleiht32). 

Die  eigentlichen  Föhne  sind  Erzeugnisse  der  Gluth 
des  sonnenbeschienenen  Bodens  des  nördlichen  Afrika.  Sie 
herrschen  in  ganz  Italien  und  auf  dem  Mittelmeere  und 
sattigen  sich  hier  ihrer  Temperatur  entsprechend  mit  Feuch- 
tigkeit. Gelangen  sie  in  höhere  Breiten  und  umströmen  sie 
die  eisigen  Gipfel  der  Alpen,  so  erfolgen  die  gewaltigsten 
Niederschläge.  Diese  Föhne  sind  daher  in  der  Regel  mit  allge- 
meinen Wette  rveränderungen  und  Barometerschwan- 
kungen verbunden.  Besonders  so  oft  sie  im  Winter  ein- 
treten, vollzieht  sich  eine  wahre  Revolution  in  der  ganzen 
Atmosphäre.  Im  Sommer  ist  ihre  Wirkung  durchschnittlich 
eine  sehr  geschwächte,  aber  doch  treten  sie  auch  in  dieser 
Jahreszeit  oft  mit  heftigen,  bisweilen  mit  sehr  gewaltigen  Ver- 
änderungen auf.  Der  „N  o  v  e  m  b  e  r  f  ö  h  u"  dagegen  mit  seinem 
ruhigen,  lange  dauernden,  fast  gleichmässigen  Verlaufe,  welcher 
nichts  Anderes  ist,  als  der  zurückkehrende  Nordost- 
Passat,  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Föhnen  wesent- 
lich. Den  zier  s  Zusammenstellungen33)  haben  erwiesen,  dass 
die  Föhue  periodisch  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  auf- 
treten. Vier  Föhn perioden  bleiben  in  kein era  Jahre  aus 
und  variiren  in  der  Zeit  nur  zwei  bis  drei  Tage  vor  oder  nach 


«)  Denzler  a.  a.  O.  8.  225. 

M)  Mittheilungen  der  Naturforechenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Bd.  1. 
1847.  Nr.  15.  S.  17. 
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ihrer  mittleren  Eintrittszeit.  Sie  sind  Uber  ganz  Mittel- 
Europa  und  Italien  verbreitet.  Von  ihnen  fallen  zwei  in 
den  Winter,  nämlich  auf  den  20.  Dezember  und  17.  und 
18.  Januar;  einer  derselben  fällt  auf  den  4.  März  und  einer 
auf  den  18.  Juli.  Dieser  letzte  hat  die  grösste  westliche 
Abweichung.  Neun  andere  Föhnperioden  treten  zwar  häufig, 
aber  nicht  so  regelmässig,  nicht  alljährlich  und  nicht 
so  allgemein  verbreitet  auf,  nämlich  zwei  im  Winter  um 
den  29.  November  bis  4.  Dezember  und  um  den  23.  Fe- 
bruar, zwei  im  Frühling,  um  den  24.  März  und  21.  Mai, 
zwei  im  Sommer,  um  den  20.  bis  27.  Juni  und  9.  bis 
10.  August,  drei  im  Herbste,  um  den  24.  September, 
29.  Oktober  bis  3.  November  und  10.  November. 
Noch  lassen  sich  neun  minder  häufige  Föhnperioden  er- 
kennen, welche  wenigstens  einen  „Anklang  an  Periodizität" 
zeigen,  und  von  welchen  zwei  auf  den  W  inte  r  fallen  (5.  Fe- 
bruar und  16.  Februar),  sechs  auf  den  Frühling  (12.  März, 
28.  März,  3.  April,  16.  April,  25.  April,  2.  Mai)  und  eine 
auf  den  Herbst  (16.  Oktober).  Aus  dieser  Vertheilung  er- 
geben sich  für  die  Jahreszeiten: 

Föhne:         Winter    Frühling    Sommer  Herbst 
alljährliche  2  1  1  — 

häufige  2  2  2  3 

minder  häufige    2  6  —  1 

und  rechnet  man,  um  ein  gemeinsames  Maass  zur  Vergleichung 
zu  bekommen,  dass  jeder  der  häufigen  Föhne  sich  wenigstens 
in  jedem  zweiten  Jahre,  jeder  der  minder  häufigen  in  jedem 
vierten  Jahre  eintreffe,  so  finden  sich  auf  vier  Jahre  im 
Föhne:         Winter    Frühling    Sommer  Herbst 


alljährliche  S 

4 

4 

häufige  4 

4 

4 

6 

minder  häufige  2 

6 

1 

14 

14 

8 

7 

Die  Sommerföhne  können,  wie  oben  erwähnt,  auf  die 
Barometerschwankungen  im  Mittel  nur  weit  geringeren  Einfluss 
üben,  als  die  Winterföhn  e.  Die  gleiche  Schwächung  gilt 
auch  theilweise  für  die  Frühlings-  und  Herbst föhne,  un- 
ter welchen  vorab  die  im  November  eintretenden  einen  ganz 
gemässigten  Charakter  tragen.    Diesem  Verhältnisse  ent- 
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spricht  die  Arniutli  des  Sommers  an  Erdbeben  gegenüber, 
dem  Winter  und  das  Mittelverhältniss  der  Ubergangsjahres- 
zeiten zwischen  beiden.  Nur  müsste  man  im  Frühling  fast 
ebenso  viele  Erdbeben  erwarten,  als  im  W i n t e r,  und  etwa 
doppelt  so  viele,  als  im  Herbste.  Das  nicht  entspre- 
chende wirkliche  Verhältniss  würde  durchaus  unerklärlich  er- 
scheinen, wenn  die  Erdbeben  von  Umständen  abhingen,  welche 
beständig  vorhanden  wären,  wie  z.B. vom  beliebten  Wogen 
oder  Fluthen  des  feuerflüssigen  Erdinnern.  Rühren  aber  die 
Erdbeben  her  von  Niedersetzungen  im  Schichtenbau,  welche 
durch  Unterwaschungen  bedingt  werden,  so  erklärt  sich  der 
Gang  sehr  wohl.  Es  erscheint  nämlich  dann  der  Eintritt  von 
Erdbeben  im  Herbste  verhältnissmässig  begü n s tigt  durch 
das  spärlichere  Eintreten  derselben  im  Sommer,  während  um- 
gekehrt der  Frühling  in  demselben  Masse  im  Nachtheile  ist 
gegen  den  Winter,  in  welchem  es  an  Anstossen  zum  wirk- 
lichen Eintritte  aller  genügend  vorbereiteten  Erdbeben 
nicht  maugelt. 

Dass  die  durch  das  Eintreten  der  Föhnperioden  herbei- 
geführten Schwankungen  des  Luftdruckes  —  welche 
also,  obgleich  sie  nach  der  herkömmlichen  Ausdrucksweise  in 
der  Wissenschaft  als  nicht  periodische  benannt  werden, 
dennoch  auch  als  periodische  in  dem  allgemeinen  Sinne 
dieses  Wortes  anerkannt  werden  müssen  —  vorzugsweise  ent- 
scheidend sind  für  den  Eintritt  der  Erdbeben,  ergiebt  sich,  ab- 
gesehen von  dem  in  Obigem  nachgewiesenen  Periodizität»- 
zusammenhange,  auch  aus  unserer  Chronik  deutlich  genug. 
So  selten  sich  auch  im  Allgemeinen  in  Begleitung  der  an  me- 
teorologischen Beobachtungen  höchst  dürftigen  Nachrichten  über 
Erdbeben  und  verwandte  Erscheinungen  Bemerkungen  über 
begleitende,  kurz  vorhergegangene  oder  nachgefolgte  Witte- 
rungszuständc  verzeichnet  finden,  so  zähle  ich  doch  nicht 
weniger  als  vierundachtzig  Fälle,  in  welchen  der  Föhn 
entweder  geradezu  genannt  wird,  oder  sein  Walten  doch  aus 
anderen  Angaben  dem  mit  der  Meteorologie  der  Schweiz 
einigermassen  Vertrauten  auf  das  Unzweifelhafteste  verrathen 
wird.  Die  einzelnen  Föhnperioden,  besonders  der  Weih  nacht  s- 
föhn  und  der  vor  Fabian  Sebastian,  treten  vielfach  hervor. 
Im  Jahre  1855  fielen  in  eine  Föhnperiode  die  Ereignisse 
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vom  29.  Dezember  (1854;  I,  363  und  III,  16),  3.  Januar 
(III,  17—20),  4.  Februar  (111,23),  13.  Februar  (111,24), 
16.  März  (III,  29),  27.  und  28.  März  (III,  31),  die  Er- 
schütterungen im  letzten  Drittel  des  Juli  (III,  53 ff.),  die  vom 
27.  und  28.  September  (111,334  f.),  die  vom  27.  und  28.  Ok- 
tober (111,347  ff.),  9.  und  10.  November  (111,355).  Anden 
betreffenden  Stellen  der  Chronik  finden  sich  mehrfache  ein- 
schlägige  Bemerkungen  in  Betreff  des  Föhn,  welche  ich  hier 
zu  wiederholen  unterlasse. 

Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  die  Schwüle  der  Luft, 
die  erdrückende  Wärme,  das  Mattigkeitsgefühl  der 
Menschen  vor  Erdbeben  nur  Wirkungen  des  Föhn  sind, 
welche  auch  in  den  nicht  mit  Erdbeben  Verknüpften  Föh  n- 
perioden  wahrgenommen  und  bisweilen  im  höchsten 
Grade  empfunden  werden.  Ereignet  sich  ein  Erdbeben,  so 
bringt  man  mit  demselben  alle  Wahrnehmungen  in  Verbin- 
dung, welche  zu  anderer  Zeit  nicht  weiter  beachtet  werden. 

Die  Beachtung  des  Windes  allein,  welcher  im  Augen- 
blicke des  Erdbebens  am  Stossorte  oder  vollends  an  irgend  ei- 
nem der  im  Erschütterungsgebiete  liegenden  Orte  herrschte, 
kann  ebenso  wenig  zu  einer  genügenden  Erkennung  des  hier 
waltenden  Zusammenhanges  fuhren,  wie  die  Beobachtung  eines 
örtlich  und  zeitlich  vereinzelten  Barometerstandes.  Meteoro- 
logische Vorgänge  müssen  gebietsweise  und  perioden- 
weise aufgefasst  werden.  Vereinzelte  Farbenkleckse  geben 
nimmer  ein  Bild.  Auch  hier  hat  ein  Beispiel  zuerst  Merian34) 
gegeben ,  und  zwar  in  folgender  Betrachtung  Uber  das  Erd- 
beben vom  24.  Januar  1827  (I,  278).  Dasselbe  wurde  in 
der  ganzen  Schweiz  verspürt,  auch  über  die  Gränze  der  Schweiz 
hinaus  einerseits  bis  Besan^on,  andererseits  bis  B i b e r a c h 
und  Stuttgart.  Es  scheint  im  Kanton  Bern  am  Stärksten 
gewesen  zu  sein.  Der  Barometer  in  Basel  stand  nur  we- 
nig unter  seinem  Mittel  und  zeigte  eine  grosse  Beständig- 
keit den  Tag  vor  und  nach  dem  Erdbeben:  ebenso  war  am 
Thermometer  nichts  Besonderes  wahrzunehmen.  Ahnliche 
atmosphärische  Verhältnisse  fanden  in  der  ganzen  nördli- 

T—  "  

31 )  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in 
Basel.    III,  S.  75.  yf 
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chen  Schweiz  statt,  also  schien  sich  hier  offenbar  keine 
besondere  Beziehung  zwischen  Luftdruck  und  Erdbeben  zu 
ergeben.  Hingegen  war  in  Glarus  in  der  Nacht  vor  dem 
Erdbeben  plötzlich  warme  Witterung  eingetreten.  Nach 
den  Berichten  vom  Boden see  herrschte  schon  am  23.  und 
noch  mehr  am  24.  der  Föhn  mit  seiner  eigenthUmlicheu 
Luftbeschaffeuheitin  den  benachbarten  Schweizergebirgen. 
Mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  läset  sich  daraus  der  Schlu  ss 
ziehen,  dass  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Alpen- 
kette die  atmosphärischen  Umstände  von  denjenigen  des  dies- 
seitigen Landstriches  ganz  verschieden  waren  und  dass, 
wenn  wir  zureichende  Angaben  über  den  gleichzeitigen  Luft- 
druck in  der  ganzen  Erstreckung  der  Alpenländer 
besässen,  ein  Einfluss  desselben  auf  das  eingetretene  Erd- 
beben sich  würde  nachweisen  lassen. 

Stürme  wirken ,  abgesehen  von  den  Schwankungen  des 
Luftdruckes,  welchen  sie  selber  ihre  Entstehung  verdanken, 
ohne  Zweifel  auch  selbstständig  als  Strömungen  bewegend 
auf  die  Erdoberfläche,  besonders  auf  alle  Hervorragungen  der- 
selben. Dass  dieselben  zu  Erdbeben  den  Anstoss  geben  kön- 
nen, ist  daher  nicht  zu  bezweifeln;  auch  werden  letztere  mit- 
unter gleichsam  als  blos  begleitende  Erscheinungen  bei 
Orkanen  erwähnt.  Unsere  Chronik  bringt  mehrere  derartige 
Anführungen.  Ein  interessantes  Beispiel  eines  Vorganges,  wel- 
cher dienen  kann,  eine  solche  Wirkung  von  Stürmen  auf  den 
Erdboden  darzuthun,  möge  hier  erwähnt  werden,  obgleich  es 
sich  bei  demselben  um  ein  Ereigniss  handelt,  welches  ausser- 
halb unseres  Gebietes  sich  zutrug.  Zu  Nauheim  in  der 
Wetterau,  am  Abhänge  des  Taunus,  ward  in  die  nur  etwa 
100  Schuh  von  tertiären  Schichten  bedeckten,  unter  78°  gegen 
Südosten  einfallenden  Schichten  des  „Stringocephalenkalkea" 
ein  Bohrloch  getrieben,  welches,,  etwa  500  Schuh  tief,  bis  fast 
60  Schuh  unter  den  Meeresspiegel  hinabreicht.  Die  Bohrung 
blieb  einstweilen  ohne  Erfolg  und  ward  eines  Gestängebruches 
wegen  aufgegeben.  Aus  diesem  Bohrloche  sprang  in  der  Nacht 
vom  21.  zum  22.  Dezember  1846  unter  dem  Wüthen  eines 
orkanartigen  Sturmes,  in  welchem  sich  der  Weihnachts- 
föhn  (s.  oben)  kund  gab,  eine  schäumende  kohlensaure  reiche 
Soolquelle  hervor,  welche  sieh  als  eine  Schaumpyramide  von 
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fünf  Schuh  Durchmesser  noch  vier  bis  fünf  Schuh  über  den 
Rand  des  Bohrschachtes  erhob:  der  seitdem  so  berühmt  ge- 
wordene Nauheim  er  Soolsprudel  35).  Offenbar  war  der 
Durebbruch  dieser  Quelle  durch  die  letzten  ihr  noch  hinder- 
lichen Felsschichten  vermittelt  durch  die  bewegende  Kraft, 
welche  der  Orkan  auf  das  Gebirge  ausgeübt  hatte. 

Mancherlei  Angaben  über  „Windstösse",  welche  plötz- 
lich im  Augenblicke,  wo  ein  Erdbeben  gefühlt  wurde,  oder 
kurz  vor-  oder  nachher,  und  oft  an  weit  vom  Stossgebicte 
entfernten  Orten  eingetreten  sein  sollen,  beruhen  wahrschein- 
lich auf  unrichtigen  Auflassungen  theils  gehörter  Geräusche, 
die  nicht  selten  geradezu  mit  Windstössen  verglichen,  auch 
als  ein  „von  allen  vier  Ecken  zugleich"  kommender  Wind  be- 
schrieben werden,  theils  gefühlter  oder  gesehener  Bewegungen. 
Häufig  werden  die  Empfindungen  schwacher  Erdbebeuwellcn 
mit  den  unheimlichen  Bewegungen  verglichen,  welche  ein  hef- 
tiger Wiudstoss  in  den  Wändeu  eines  Gebäudes  hervorzubrin- 
gen vermag.  In  andern  Fällen  erinnerte  das  zitternde  Schüt- 
teln der  Bäume  oder  vollends  das  Schwanken  ihrer  Wipfel  an 
die  gewöhnlichere  Ursache  derselben  Erscheinungen. 

f.    Gewitter  und  Hagel. 

Da  die  Föhustürme  zumal  in  den  wärmeren  Jahreszeiten 
nicht  selten  von  Gewittererscheinungen  begleitet,  ande- 
rerseits Gewitter  und  Uagelschläge  mit  beträchtlichen 
Barometerschwaukungcn  verbunden  zu  sein  pflegen,  so  kann 
es  nicht  überraschen,  dass  ziemlich  häufig  bei  Gelegenheit  von 
Erdbeben  derartige  Ereignisse  als  nahezu  mit  ihneu  zusammen- 
fallende erwähnt  werden.  Unsere  Chronik  zählt^twa  ein  Dutzend 
derartiger  Erwähnungen.  Als  unmittelbar  begleitend  werden 
Donner  und  Blitz,  theilweise  auch  Hagel,  angeführt  im 
Jahre  1062  (I,  41),  1670  (1,106),  1680  (1,111),  1704  (1,128), 
1812  (I,  256),  1844  (I,  324). 

g.  jtfiedcrschliige. 

Es  ist  oben  bereits  dargelegt  worden,  dass  Kondensation 
der  vom  F  ö  h  n  herbeigeführten  Wasserdämpfe  und  somit  eut- 

«)  Poggondorff's  Annalcn  der  Physik  und  Chemie.  Bd.  70.  1847.  8. 33ft. 
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stehende  Niederschläge  vorzugsweise  an  den  gewaltigen  Schwan- 
kungen des  Luttdruckes  betheiligt  sind,  welche  die  Föhnperio- 
don  zu  so  wichtigen  Veranlassungen  von  Erdbeben  machen. 
Regengüsse  oder  Schneefälle  treten  in  Begleitung  des 
Föhn  fast  jedesmal  auf  und  erreichen  bei  den  heftigsten  Föhn- 
perioden nicht  selten  so  ausserordentliche  Maassc,  dass  sie  bei 
der  Aufmerksamkeit  auf  Naturphänomene,  welche  der  Eintritt 
eines  P>dbebcns  anzuregen  pflegt,  ebenfalls  Beachtung  finden 
und  in  den  Nachrichten  ausdrücklich,  wenn  auch  nur  beiläu- 
fig, mit  angeführt  werden.  Die  Witterung  am  24.  und  25.  Juli 
1855  (III,  56  ff.)  giebt  ein  Bild  der  Erscheinungen,  welche 
eiue  solche  Fölinperiode  mit  sich  führt,  weit  vollständiger  und 
besser,  als  es  hier  erörtert  werden  könnte.  —  Der  auf  den  Bo- 
den fallende  Regen  oder  Schnee,  welcher  vor  dem  Nieder- 
schlage an  dem  Atmosphärendrucke  Antheil  nahm  und  .dessen 
Gewicht  im  Luftmeere  nach  dem  Niederschlage  durch  Zuströ- 
mungen  von  anderen  Gegenden  her,  durch  die  Winde,  wieder 
ersetzt  wird,  fügt  dem  Erdboden  der  Gegend,  auf  welche  er 
fallt,  ein  Gewicht  hinzu,  welches  mit  jedem  Millimeter  Was- 
sers auf  einer  meilengrossen  Fläche  gegen  zwei  Millionen  Pfund 
beträgt,  somit  bei  starken  Regenergüssen  oder  Schneefallen, 
welche  leicht  zehn  bis  zwanzig  Millimeter,  bisweilen,  wie  am 
2.  Juni  1855  auf  dem  St.  Bernhard,  fast  50  Millimeter 
Wassers  liefern,  auf  einer  solchen  Fläche  leicht  zwanzig,  vierzig, 
ja  hundert  Millionen  Pfunden  gleichkommen  kann.  Nimmt 
man  hinzu,  dass  nicht  selten  vor  einer  Föhnperiode  und  gerado 
im  Beginne  derselben  die  Verdunstung  sehr  grosse  Wasser- 
mengen  dem  Boden  entzieht  und  dass  somit  die  Schwankung 
der  Belastung  de,s  Bodens  gewiss  oft  eine  noch  viel  weitere 
Amplitüde  haben  mag,  so  wird  man  den  Gedanken  wohl  schwer- 
lich abzuweisen  vermögen,  dass  diese  Schwankung  ebenfalls 
für  den  Eintritt  eines  vorbereiteten  Erdbebens  entscheidend 
werden  könne.  Dass  es  nicht  wohl  möglich  sein  werde,  in 
einem  besonderen  Falle  gerade  dieses  Verhältniss  als  das 
austossgebende  nachzuweisen,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung; 
denn  wo  unmittelbar  begleitende  Regengüsse  oder  Schneefälle 
erwähnt  werden,  was  vielfach  der  Fall  ist,  da  fehlen  auch 
Barometerschwankungen  nicht. 

Die  Niederschläge  stehen  noch  durch  eine  andere  Wirkungs 
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weise  in  Beziehung  zu  den  Erdbeben  und  verwandten  Erschei- 
nungen; indem  sie,  in  den  Erdboden  eindringend,  aufweichend 
und  auflösend  die  Beweglichkeit  im  Schichtenbau  vermehren. 
Auf  starke  Regenzeiten  und  Schneeschmelzen  folgen  sehr  häu- 
fig Erdschlipfe,  und  die  mächtigsten  Bergstürze,  von 
welchen  unsere  Chronik  berichtet,  waren  augenscheinlich  ver- 
mittelt durch  die  in  das  zerklüftete  Gestein  eingedrungenen 

-  Wasser  vorhergegangener  Regengüsse  und  Schneeschmelzen. 
So  1751  (I,  147)  und  1806  (I,  247).  Man  müsste  sich  Gewalt 
anthun,  wenn  man  sich  beschränken  sollte,  derartigen  Znsam- 
menhang nur  bei  solchen  Bewegungen  anzunehmen,  welche 
oberhalb  der  Thalgründe  sich  ereignen,  und  nicht  auch  bei 
Erdbeben  —  denn  Bewegungen  im  Spiegel  der  Thalgründe 
oder  unterhalb  derselben  können  nicht  in  Seitenbewegungen 
ausschlagen  und  als  Bergschlipfe,  sondern  nur  als  Erd- 

*  beben  im  besonderen  Sinne  sich  kundgeben.  Ergiebt  sich 
nun,  dass  nach  sehr  bedeutenden  Regenzeiten  und  Schnee- 
schmelzen —  für  welche  im  Hochgebirge  der  Föhn  wiederum 
von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  —  auffallend  häufig  Erdbeben 
eintreten,  so  kann  man  um  so  weniger  umhin ,  diese  Zeitfolge 
auf  einen  ursächlichen  Zusammenhang  zu  deuten.  Wir  haben 
über  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Wasser  in  den  Erd- 
boden eindringt,  keine  Kunde.  Die  besonderen  Verhältnisse 
einer  jeden  Gegend  müssen  auf  dieselbe  von  grossem  Einflüsse 
sein,  zumal  die  Schichtenstellung  und  die  Zerklüftung.  Ausser- 
dem aber  bedürfte  es  einer  genauen  Bekanntschaft  mit  der 
Tiefe,  in  welcher  gerade  die  zu  erweichenden  oder  auflöslichen 
Schichten  in  einer  jeden  besonderen  Gegend  liegen,  um  beur- 
theilen  zu  können,  in  wie  fern  eine  eingetretene  Bewegung  im 
Boden  abzuleiten  sei  von  der  Einwirkung  des  eingedrungenen 
Wassers  dieser  oder  jener  Regenzeit  und  dieser  oder  jener 
Schneeschmelze.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  keine  Hoff- 
nung, durch  die  Vergleichung  der  relativen  Regenmenge  der 
verschiedenen  Monate  mit  der  relativen  Häufigkeit  der  Erd- 
beben zu  einer  eigentlichen  Beweisführung  zu  gelangen.  Im 
Allgemeinen  herrschen  in  der  Schweiz  die  Sommerregen 
vor;  es  ergiebt  sich  die  Regenmenge  ftlr 
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Zürich    Bern    Genf  Basel 
Frühling  %  23,6        20,0      21,o  15,7 

Sommer  %  33,3        35,1      29,7  25,1 

Herbat  %  22,8        24,0      26,9  36,3 

 Winter  %  20,3        20,9      21,6  22,9 

Jährlich*  Par.  Zoll  32,2  43/2  29,8  23,89 
Möglicher  Weise  kann  die  vorherrschende  Menge  der  Som- 
merregen einen  Einfluss  äussern  auf  die  Vermehrung  der  herbst- 
lichen und  winterlichen  Erdbeben.  Auch  können,  bei  den 
mannigfachen  Verschiedenheiten,  welche  in  Bezug  auf  die  Ver- 
keilung der  jährlichen  Regenmenge  über  die  Jahreszeiten  und 
Monate  bei  den  verschiedenen  Stossgebieten  stattfinden,  hier- 
aus vielleicht  die  Abweichungen  des  Verlaufes  der  sismischen 
Kurven  dieser  verschiedenen  Gebiete  ihre  Erklärung  finden. 
So  die  Abweichung  der  Kurve  für  Basel  von  den  alpini? 
sehen  (vergl.  I,  Taf.  6,  Fig.  26  u.  27).  Die  Schneefälle 
müssen  in  dieser  Hinsicht  von  der  Summe  der  Niederschläge 
der  Zeit  ihres  Eintrittes  abgezogen  und  auf  die  Zeit  der  Schnee- 
schmelze  übertragen  werden.  Aber  zu  derartigen  Untersu- 
chungen ist  bislang  keine  Grundlage  vorhanden. 

Unter  diesen  Umständen  bleibt  man  darauf  beschränkt, 
hervorzuheben,  dass  auffallend  häufig  ein  besonderer  Reich- 
thum an  Niederschlägen  bälder  oder  später  eine  besondere 
Häufigkeit  von  Erdbeben  in  seinem  Gefolge  hat  —  eine  Wahr- 
nehmung, welcher  mau  sich  bei  der  Durchsicht  unserer  Chro- 
nik nicht  entziehen  kann,  so  wenig  wie  es  zu  verkennen 
ist,  dass  auch  die  geringere  oder  grössere  Verbreitung  oder 
Allgemeinheit  reichlicherer  Niederschläge  gleichsam  ihren  Wi- 
derhall findet  in  einer  ähnlichen  Verbreitung  von  Erderschüt- 
terungen. Es  ist  der  Beobachtung  niejit  entgangen,  dass  der 
Periode  zahlreicher,  über  einen  grossen  Theil  von  Europa 
verbreiteter  Erdbeben,  welche  man  zu  dem  Gesammtbilde 
des  „Erdbebens  von  Lissabon"  theoretisch  verwoben  hat, 
im  Jahre  1755  in  ebenso  grosser  Verbreitung  eine  ganz  unge- 
wöhnliche Witterung  und  eine  ausserordentliche  Monge  von 
Niederschlägen  voraufgegangen  war.  In  Portugal  waren  schon 
die  Jahrgänge  von  1750  ab  sehr  regenreich30),  aber  das  Jahr 
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1755  übertraf  alle  früheren.  In  der  Chronik  des  Jahres  1855 
habe  ich  mehrfach  hervorgehoben  (vergl.  III,  26  ff.,  33,  36, 
41,  47,  51),  welch'  ungewöhnlicher  Schneereichthum  die- 
ses Jahr  auszeichnete,  und  die,  auf  der  dunkeln  Vergleichung 
eigener  und  traditioneller  Erfahrungen  beruhende,  Volksmeinung 
brachte  in  Wallis  selbst  diesen  Schneereichthum  mit  den  Erd- 
erschütterungen dieses  Jahres  in  Verbindung. 

Im  Dauphine*  treten  die  Erdbeben  meistens  in  der  Zeit 
ein,  wo  der  Schnee  schmilzt,  uud  eben  deswegen  halten  die 
Bewohner  von  Allemont  die  Erdstösse  für  Wirkungen  fer- 
ner Lauinensttirze.  Im  Thale  des  Clusone  bei  Pignerol, 
woselbst  die  Erdstösse  alljährlich  regelmässig  sich  wiederholen 
(Va8sali-Eandi),  werden  sie  von  den  Einwohnern  als  Merkzei- 
chen der  Scheidung  des  Frühlings  vom  Winter  betrachtet,  weil 
sie  in  der  That  bei  der  Schneeschmelze  am  Häufigsten  sind a7). 

Die  reichlichen  Niederschläge,  zumal  diejenigen,  welche  in 
Föhnperioden  eintreten  und  dadurch  mit  mächtiger  Schnee- 
und  Gletscherschmelzung  sich  verbinden,  werden  besonders 
auffällig  durch  den  Hochstand  der  See'u  und  die  Über- 
schwemmung der  Flüsse.  Gerade  derartige  Ereignisse 
finden  wir  in  der  That  auffallend'  häufig  vor  erdbebenreicheren 
Perioden  verzeichnet  Das  Jahr  1855  wurde  gerade  in  dieser 
Beziehung  schon  lange  vor  den  Erdbeben  im  Wallis  vergli- 
chen mit  dem  erdbebenreichen  Jahre  1817  (III,  43  f.).  In 
den  Gebirgen  machte  sich  dieser  Hochstand  im  Juni  als  eine 
ungewöhnliche  Fülle  der  Wildbäche  und  Wasserfalle  bemerk- 
lich (III,  46).  In  hohem  Grade  aber  muss  es  auffallen,  dass 
den  Erdbeben  am  Ende  des  Juli  1855  gerade  ebenso  in  der 
Mitte  des  Juni  eine  Überschwemmung  im  Rhodan-  Thale  in 
Unterwallis  vorherging,  wie  dies  vor  den  Erdbeben  im  An- 
fange des  Dezembers  1755  in  der  Mitte  des  Oktobers  der  Fall 
gewesen  war. 

Durch  Vergleichung  des  Wasserreich th ums  in  dem  Ab- 
flüsse eines  bestimmten  Stossgebietes  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  und  Monaten  mit  der  sisraiBchcn  Kurve  desselben 
Gebietes  würde  man  verum tli lieh  im  Stande  sein ,  die  Einwir- 
kung der  Niederschläge  deutlich  nachzuweisen,  indem  beide 

.     m.  m     »   .  w  • 
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Kurven,  wenn  auch  im  Jahreslaufe  verschoben,  doch  eine  ana- 
loge Form  haben  würden.  Wenn  man  durch  Aufzeichnung 
einer  grossen  Reihe  von  Beobachtungen  Uber  Erdbeben  im 
Wallis  die  Periodizität  dieses  Stossgebietes  genügend  fest- 
gestellt haben  wird,  so  werden  die  zu  Genf  am  Ausflusse  des 
Sce's  verzeichneten  Wasserstände  eine  treffliche  Vergleichung 
darbieten.  Von  dem  Eintritte  der  Niederschläge  und  der 
Schneeschmelzen  dauert  es  natürlich  eine  gewisse  Zeit,  bis  der 
Einfluss  derselben  auf  eine  Erhöhung  des  Seespiegels  sich 
äussert.  Vielleicht  ist  es  mehr,  als  blosser  Zufall,  dass  zu  der 
Zeit,  wo  der  Seespiegel  zu  G  e  n  f  im  Jahre  1855  seinen  höch- 
sten Stand  erreichte,  gerade  die  Erschütterungen  in  der  Vis p- 
Gegend  eintraten. 

Der  Umstand,  dass  das  WaBser  theils  durch  seine  allmäh- 
lige  Lösung  mittelbar  vorbereitend,  theils  aber  durch  seinen 
Druck  und  seine  Bewegung  unmittelbar  anstossend  auf  den 
Eintritt  der  Erdbeben  wirken  muss,  erschwert  jedenfalls  die 
Erkennung  der  Periodizität  der  Wirkung  der  Niederschläge 
im  Boden.  Die  Chronik  des  Jahres  1855  bietet  manche  Er- 
eignisse aus  der  Visp-Gegend  dar,  in  welchen  man  eine 
sehr  rasche  Wirkung  eines  kurz  vorhergegangenen  heftigen 
Niederschlages  zu  erkennen  glaubt.  Freilich  kann  man  auch 
hier  die  Ursache  in  den  Veränderungen  im  Luftdrucke  suchen. 
Auf  diese  lässt  sich  auch  die  tägliche  Periodizität  der  Erd-- 
beben  zurückführen;  aber  es  verdient  doch  dabei  nicht  über- 
sehen zu  werden,  dass  auch  durch  ihre  Einwirkung  auf  die 
Schneeschmelze  im  Hochgebirge  die  Tageswärme  und  Nacht- 
kühle diese  Periodizität  hervorrufen  kann.  Wer  die  Walliser- 
Thäler,  zumal  das  Matter-Thal  der  Gorner-Visp,  be- 
reisen wiU,  der  hat,  wie  die  Reisehandbücher  hervorzuheben 
nicht  unterlassen,  wohl  darauf  zu  sehen,  dass  er  gewisse  Was- 
serzüge zeitig  Vormittags  passire,  so  lange  sie  wassorleer  sind, 
während  sie  später,  nachdem  die  Wärme  auf  die  Gletscher 
ihre  Wirkung  geübt  hat,  von  brausenden  und  gefahrdrohenden 
Strömen  erfüllt  gefunden  werden'.  Das  Schmelzwasser  dringt 
ohne  Zweifel  auch  zwischen  die  Gebirgsscbichten  und  in  die 
Klüfte  periodisch  ein,  und  somit  muss  auch  seine  Wirkung  auf 
die  löslichen  Schichten  der  Tiefe  sich  periodisch  gestalten. 
Diese  Periode  kann  allerdings  gegen  die  der  oberflächlich  strö- 
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inenden  Abflüsse  bedeutend  verschoben  und  dadurch  selbst 
gänzlich  entgegengesetzt  erscheinen. 

h.  Quellenreicbthum. 

Diese  Verhältnisse  spiegeln  sich  wider  in  den  Erschei 
nungen  der  wechselnden  Armuth  und  Ausgiebigkeit  der  Quel- 
len. Die  Quellen,  welche  aus  geringer  Tiefe  kommen,  lassen 
den  Einfluss  feuchterer  Zeiten  rasch  erkennen.  Thermen 
dagegen  werden  ihm  erst  spät  und  gewiss  leicht  gerade  in 
trockenen  Perioden  folgen  —  nicht  zu  gedenken  der,  in  den 
einzelnen  Fällen  besonderer  Erklärung  bedürfenden,  Hunger- 
brunnen, von  deren  manchen  es  bekannt  ist,  dass  sie  nur 
dann  zu  fliessen  beginnen,  wenn  in  Folge  andauernder  Dürre  die 
meisten  Brunnen  versiegt  und  die  Ernten  in  Gefahr  sind.  Der 
grosse  Reichthum  der  Schweizerischen  Thermen  im  Jahre 
1855  vor  den  Erdbeben  der  Vi sp- Gegend  ist  in  hohem 
Grade  aurgefallen  (III,  49),  und  liegen  auch  gerade  vou  den 
Wallis  er  Thermen  keine  Beobachtungen  vor,  so  kann  doch, 
da  die  bedingenden  Ursachen  über  die  ganze*  Schweiz  ver- 
breitet waren,  ein  ähnliches  Verhalten  derselben  nicht  bezwei- 
felt werden,  und  die  Beziehung  auf  die  Erdbeben  der  Visp- 
Gegend  ergiebt  sich  dann,  in  Rücksicht  auf  den  Gypsgchalt 
dieser  Quellen,  von  selber  als  eine  sehr  nahe  liegende. 

i.  Fruchtbarkeit. 

Die  Volksmeinung,  dass  Erdbeben  Fruchtbarkeit 
des  Erdbodens  in  ihrem  Gefolge  haben,  ist  eine  sehr  alte. 
Schon  vor  mehr  als  200  Jahren  erörterte  der  gelehrte  Joh. 
Casp.  Lavater  in  Zürich  diese  Meinung.  „Das  Volk  verkün- 
det oft  Reichthum  des  Jahreswuchses  aus  Erdbeben,  vielleicht 
weil  zufallig  ein  solches  Zusammentreffen  in  unseren  Gegen- 
den im  Jahre  1277  sich  ereignet  hat.  Ich  sehe  dessen  aber 
keinen  vernünftigen  Grund,  denn  Fruchtbarkeit  hangt  nicht 
ab  von  trockenem  Rauche  ( —  welcher  damals  als  Ursache  der 
Erdbeben  angesehen  wurde  —  V.),  sondern,  nächst  Gott  und  der 
Wärme  der  Sonne,  von  günstigen  Dünsten,  Thau  und  Regen"38). 
Unsere  Chronik  erwähnt  ausser  1277  (I,  46)  nur  noch  vom 

3B)  Thescs  de  terrae  motu  etc.  praeside  Joh.  Casp.  Lavatero  ad  diem 
2  Julij  propugnabunt  candidati  Uxingerus,  Myllerus,  ErniuB,  Schintzins,  Bas- 
lerus,  8prynglinu8.    Tiguri.  1635.  Problema  II. 
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Jahre  1394  (I,  57)  eine  frühe  Ernte  und  grossen  Übern*  uss 
in  solchem  Zusammenhange.  Da  wir  gewisse  Wittenmgsver- 
haltnisse  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den  Erdbeben  kennen 
gelernt  haben,  so  kann  uns  auch  ein  gewisser  allgemeiner  Zu- 
sammenhang des  Verhaltens  ganzer  Jahrgänge  mit  jenem  be- 
sonderen Phänomene  nicht  unverständlich  sein.  Es  kann  aber 
der  Jahrescharakter  sowohl  durch  Fruchtbarkeit,  als  auch 
durch  Misswachs  sich  auszeichnen  und  in  beiden  Fällen  die 
Bedingungen  zum  Eintritte  besonders  häufiger  Erdbeben  ent- 
halten. Sehr  trockene,  heisse  Sommer  können  durch  unge- 
heuere Schneeschmelze  in  den  Hochgebirgen,  sehr  nasse,  kühle 
Sommer  durch  reichlichere  Niederschläge  in  den  Thalgegenden 
zu  demselben  Erfolge,  natürlich  unter  ungleichen  Bedingungen 
im  Erdboden,  beitragen.  In  der  Tllat  ergiebt  eine  Zusammen- 
stellung von  W  o  1  f ,  dass  sowohl  durch  Fruchtbarkeit  ausge- 
zeichnete, als  auch  durch  Misswachs  und  Theuerung.  besonders 
bemerkbare  Jahrgänge  mit  erdbebenreichen  Jahrgängen  viel 
häufiger  zusammentreffen ,  als  mit  erdbebenarmen.  Die  Zu- 
sammenstellung selbst  folgt  unten  bei  der  Erörterung  der 
Sonnenfleckenperiode. 

k.  Mond. 

Die  Meinung,  dass  „der  Mond",  d.  h.  natürlich  die  Stel- 
lung des  Mondes  in  Bezug  auf  Sonne  und  Erde,  einen  Ein- 
fluss  auf  den  Eintritt  der  Erdbeben  übe,  ist  in  Gegenden, 
welche  häufig  von  solchen  betroffen  werden,  vielfach  laut  ge- 
worden. Auch  im  Wallis  ward  dieselbe  im  Jahre  1855  und 
seitdem  wiederholt  ausgesprochen,  und  zwar  in  dem  Sinne,  dass 
mit  dem  Neumonde  und  dem  wachsenden  Monde  die 
Erderschüttcrungeu  an  Häufigkeit  zunehmen.  Noch  im  Fe- 
bruar 1857  schrieb  ein  dortiger  Korrespondent39):  „Wir  kön- 
nen uns  regelmässig  bei  jedem  Neumond  auf  eine  Erderschtit- 
teruug  gefasst  machen." 

Ich  habe  alle  Daten  meiner  Chronik  aus  den  Jahren  1849 
bis  1854  zur  Prüfung  dieses  Zusammenhanges  untersucht  uud 
habe  gefunden ,  dass  von  60  Ereignissen ,  den  Monat  in  vier 
Viertel  getheilt,  deren  Mitte  allemal  mit  einer  der  Moudkon- 
stellationeu  zusammenfallt,  kommen  auf  das 

»•)  Frankf.  Poateeitung.  Nr.  40.  Erste  Beilage.  16.  Febr.  1857. 
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Vollmondsviertel   Letzte  Viertel  Ncuraondsviertel  Erste  Viertel 

11  8  19  22 

oder  auf  die  Dekrcszenz-Hälfte        auf  die  Kreszenz-Hälfte 

19  41 
Dieses  Ergebniss  beweist,  dass  obige  Volksmeinung  eine 
wohlbegründcte  ist. 

Zähle  ich  im  meteorologischen  Jahre  1855  alle  Tage,  an 
welchen  Erschütterungen  in  unserem  Gebiete  verzeichnet  sind, 
so  finde  ich  132,  und  von  diesen  fallen  auf  das 

Vollmondsvtl.  Letzte  Vtl.  Neumondsvtl.  Erste  Vtl. 
Erdbebentage:      31  30  32  39 

Somit  kommen  auf  die  Dekreszen  z-Hälfte  61 ,  auf 
die  Kreszenz-Hälfte  dagegen  71  Erdbebentage. 

Zähle  ich  dagegen  alle  notirten  Ersch ütterungen  ein- 
zeln, deren  oft  auf  einen  Tag  mehrere  fielen,  so  finde  ich 
564  Stösse  und  von  diese*  fallen  auf  das 

Vollmondsvtl.  Letzte  Vtl.  Neumondsvtl  Erste  Vtl. 
Erschütterungen:    176  136  141  111 

Somit  kommen  auf  die  Dekreszenz-Hälfte  312  und  auf 
die  Kreszenz-Hälfte  251  Erschütterungen. 

Theile  ich  den  Monat  in  vier  Viertel,  von  deren  erstem 
die  Mitte  der  Erdferne  und  von  deren  drittem  die  Mitte  der 
Erdnähe  entspricht,  so  fallen  auf  das 

Viertel  der       Zweite       Viertel  der  Vierte 
Erdferne      Viertel       Erdnähe  Viertel 
Erdhebentage:        31  32  37  32 

Erschütterungen:    114  109  176  165 

Die  Vertheilung  auf  die  vier  Viertel  des  scheinbaren  täg- 
lichen Umlaufes  des  Mondes,  so  geordnet,  dass  der  Aufgang 
des  Mondes  in  die  Mitte  des  ersten,  der  Durchgang  durch  die 
Mittagslinie  in  die  Mitte  des  zweiten ,  der  Untergang  in  die 
Mitte  des  dritten,  der  Durchgang  durch  den  antipodischen  Me- 
ridian in  die  Mitte  des  vierten  Viertels  fällt,  ergiebt  für  das 

Aufgangsvtl.  Höhen  vtl.  Niedergangsvtl.  Gegen  vtl. 
Erschütterungen:  148  128  108  133 

Da  die  Angabe  der  Zahl  der  Stösse  oft  mangelt,  besonders 
von  denjenigen  Tagen,  an  welchen  sie  fast  ununterbrochen 
verspürt  wurden,  so  ist  auf  diese  Zahlen,  bei  einer  so  grossen 
Zusammenhäufung  von  Ereignissen  auf  eine  so  kurze  Zeit, 
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welche  hauptsächlich  auf  eine  Jahreszeit  beschränkt  ist, 
wohl  nur  sehr  massiger  Werth  zu  legen. 

Da  ich  beabsichtige,  nach  vollendeter  Sammlung  aller  in 
den  Jahren  seit  1855  in  Wallis  eingetretenen  Erschütterun- 
gen eine  weitere  Zusammenstellung  der  Daten  in  Bezug  auf 
die  Konstellationen  des  Mondes  vorzunehmen,  so  verfolge  ich 
hier  diese  Untersuchungen  nicht  weiter,  sondern  begnüge  mich, 
die  Ergebnisse  anzuführen,  zu  welchen  in  dieser  Hinsicht 
Alexis  Perrey  gelangt  ist. 

Derselbe  fand  in  seinen  Verzeichnissen  der  von  1S01  bis 
1850  einschliesslich  auf  der  ganzen  Erde  wahrgenommenen  Er- 
schütterungen 5388  Tage,  und  wenn  er  jeden  Tag,  an  welchem 
in  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  unabhängige  Erschütte- 
rungen vorkamen ,  so  oft  zählt ,  als  derartige  Ereignisse  vor- 
liegen, 6596  Tage.  Theilte  er  den  Monat  in  Achtel,  von  de- 
ren erstem,  drittem,  fünftem  und  siebentem  die  Mitte  mit  dem 
Vollmonde,  dem  Letzten  Viertel,  dem  Neumonde  und  dem  Er- 
sten Viertel  zusammentrifft,  so  fallen  auf  das 

Vollmonds-  5  Letztes  7  Neumonds-  t  Erstes  3 
Achtel     *  Viertel   «      Achtel      *  Viertel  * 
Erdbebentage:  874     809    773   816      854     835  811  825 

So  gering  die  Unterschiede  erscheinen,  so  bestimmt  sind 
sie  doch  gesetzmässige.  Denn  bei  der  Theilung  jener  ganzen 
50  Jahre  in  verschiedene  längere  oder  kürzere  Theile  ergaben 
sich,  trotz  der  grössten  Abweichungen  der  zur  Verwendung 
kommenden  Gcsammtzahlen,  doch  stets  analoge  Verhältnisse. 
Stets  zeigte  sich,  dass  die  Erdbeben  zur  Zeit  der  Syzygien 
häufiger  sind,  als  zur  Zeit  der  Quadraturen.  Auch  fand 
Perrey,  dass  diese  Ereignisse  in  analoger  Weise*  zur  Zeit  der 
Erdnähe  des  Mondes  häufiger  sind,  als  zur  Zeit  der 
Erdferne40).  Später  fand  Perrey  ebenfalls,  dass  die  Erd- 
beben an  jeder  erschütterten  Stelle  häufiger  erfol- 
gen, wenn  sich  der  Mond  gerade  im  Meridiane  befindet. 
Zantedeschi41)  machte  darauf  aufmerksam,  dass  bereits  vor 

♦°)  Comptea  rendus.  Vol.  36.  1853.  p.  537  ff. 

«')  Comptes  rendus.  Vol.  39.  l&A.  p.  375  ff.  —  Zit  Georgii  Baglivi: 
Historie  romani  terrae  motus  auni  1703,  in  ejusdeni:  Opera  omnia.  ßassani 
1737.  p.  415.  —  Giuseppe  Toaldo:  Deila  vera  influenia  dcgli  astri  ecc.  Sag- 
gio  meteorologico.    Padova.  1770.  p.  190. 
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mehr  als  hundert  Jahren  Baglivi  bei  einem  Erdbeben  her- 
vorgehoben habe,  dass  die  Erschütterungen  meistens  kurz  vor 
dem  Eintritte  der  Phasen,  zumal  des  Vollmondes,  sich  ereigne- 
ten, sowie  darauf,  dass  Toaldo  nach  Bouguer's  Zeugniss 
auch  in  Betreff  der  Erdbeben  in  Peru  eine  Beziehung  zu  den 
Gezeiten  wahrscheinlich  mache. 

Leider  hat  Perrey  in  seiner  Zusammenstellung  die  Er- 
eignisse verschiedener  Gegenden  nicht  gesondert,  und  es  scheint 
eine  Folge  dieser  zu  grossen  Zusammenfassung  dem  Orte  nach 
zu  sein,  dass  die  Periodizität  in  seinen  Zahlen  so  schwach  her- 
vortritt und  so  ganz  andere  Ergebnisse  liefert,  als  meine  auf 
ein  eng  umgränztes  Gebiet  sich  beziehenden  Zusammenstellun- 
gen. Vielleicht  würde  auch  diese  Mondsperiodizität  verschwiu- 
den,  wenn  man  alle  Ereignisse  der  ganzen  Erde  in  einem 
gegebenen  Zeiträume  vergleichen  könnte. 

Die  Beziehungen  des  Mondes  zu  den  Erdbeben  sind 
offenbar  von  der  Anziehung  desselben  herzuleiten,  in  Folge 
deren  der  Gleichgewichtszustand  des  Erdbodens  vorübergehend 
verändert  und  zum  Eintritte  vorbereiteter  Erdbeben  der  letzte 
Anstoss  gegeben  oder  das  letzte  Hinderniss  der  Bewegung 
überwunden  wird.  Während  des  Neumondes  vereinigt  sich 
die  Anziehung  des  Mondes  mit  derjenigen  der  Sonne  und 
diese  Gesammtwirkung  giebt  den  Ausschlag.  Ebenso  ist  die 
Wirkung  der  Anziehung  während  der  Erdnähe  des  Mondes 
eine  verstärkte. 

Es  wird  noch  weiterer  Untersuchungen  bedürfen,  weshalb 
in  meiner  obigen  Zusammenstellung  der  Vollmond  einen  so 
auffallenden  Gegensatz  zum  Neumonde  und  das  Letzte 
Viertel  einen  Gegensatz  zum  Ersten  Viertel  bildet,  wel- 
chen Perrey's  Zusammenstellungen  nicht  ergeben  haben,  und 
weshalb  das  E r s t e  Viertel  den  Neumond  noch  tiberbietet. 
Sollte  sich  in  dieser  Beziehung  ein  verschiedenes  Verhalten 
verschiedener  Gegenden  ergeben,  so  würde  die  Verzögerung 
vielleicht  auf  die  Dicke  der  in  Bewegung  zu  setzenden  Schich- 
ten massen  zu  beziehen  sein,  deren  Widerstand  erst  durch 
wiederholte  Einwirkung  zu  überwinden  wäre. 

Es  ist  nicht  wohl  zu  bezweifeln,  dass  ein  Theil  der  Zu- 
nahme der  Häufigkeit  der  Erdbeben  im  Winter  von  dem 
Einflüsse  der  grösseren  Anziehung  der  Sonne  abhangt,  da 

Volger,  Erdbeben.  III.  33 
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die  Erde  in  dieser  Jahreszeit  der  Sonne  näher  steht,  als  im 
Sommer.  Gegen  jeden  Versuch,  diese  Wirkung  als  die  allei- 
nige oder  auch  nur  als  die  vorherrschende  Ursache  der 
grösseren  relativen  winterlichen  Häufigkeit  anzusprechen  — 
wie  solcher  von  Naumann  neuestens  gemacht  worden  ist42) 
—  legt  die  Novemberanomalie  entschiedensten  Wider- 
spruch ein.  Inder  sismischen  Tageszeiten-  und  Stunden- 
kurve hat  man  ohne  Zweifel  ebenso  eine  Mitwirkung  der 
Stellung  der  Sonne  zu  erkennen,  welche  letztere,  wenn  sie  im 
Meridiane  steht,  den  höchsten  Grad  ihrer  täglichen  Anzie- 
hung ausüben  muss.  Dass  dennoch  diese  Wirkung  jene  Kur- 
ven nicht  allein  bestimmt,  ergiebt  sich  mit  Sicherheit  daraus, 
dass  die  Kurven  nicht  blos  ein  Maximum  und  ein  Minimum 
haben.  —  Aber  eben  der  Umstand,  dass  in  den  sismischen 
Kurven  die  regelmässig  ab-  und  zunehmende  Wirkung  der 
unmittelbaren  Anziehung  derSonne  enthalten,  ein 
Zusammenwirken  mittelbarer  Verhältnisse  aber  für  die 
Ei  uze  In  h  ei  ten  derselben  massgebend  ist,  muss  uns  war- 
nen, in  der  Mondsperiodizität  der  Erdbeben  nur  den  unmit- 
telbaren Einfluss  der  Mondsanziehung  sehen  zu  wol- 
len, während  doch  vielleicht  auch  hier  mittelbare  Verhält- 
nisse als  die  spezieller  bestimmenden  Ursachen  aufzusuchen  sind. 

Mit  dem  Phänomene  der  Gezeiten  des  Meeres  hat  die 
offenbare  Mondsperiodizität  und  die  in  der  Jahresperiode  ver- 
borgene Sonnenperiodizität  der  Erdbeben  nur  eine  ganz  ober- 
flächliche Ähnlichkeit.  Sie  können  keineswegs,  wie  Naumann 
ebenfalls,  Perrey's  Autorität  folgend,  neuestens  angedeutet  hat*3), 
„einen  direkten  Beweis  fUr  den  feurig  -  flüssigen  Zustand  des 
Erdinnern  liefern",  sondern  sind  vielmehr  geeignet  zu  einem 
entschiedenen  Gegenbeweise  gegen  diese  Hypothese.  Wenn 
bei  jedem  Umgange  des  Mondes  der  Erdboden  ebbete  und 
fluthete  und  somit  bei  jedem  Neumonde  und  Vollmonde  Erd- 
beben einträten,  mächtige  Spring-Erdbeben,  analog  den  Spring« 
fluthen,  bei  jedem  Neumonde  oder  Vollmonde,  welcher  nahe 
mit  der  Sonnennähe  der  Erde  zusammenfallt,  so  würde  man 
daraus  schliessen  können,  dass  die  Erdbeben  abhingen  von 

*J)  Lehrbuch  der  Gcognosic,  Aufl.  2.  Bd.  1.  1857.  S.  203.  204. 
**)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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einem  im  Erdboden  oder  unter  demselben  vorhandenen  be- 
ständigen Verhältnisse!  wie  der  angenommene  FlüsBig- 
keitszustand  des  Erdinnern  —  gleich  den  Gezeiten  des 
flüssigen  Meeres.  Tritt  aber  einmal  die  Bewegung  zu  den 
so  begünstigten  Zeiten  nicht  ein,  so  ist  der  Gegenbeweis  ge- 
liefert. Denn  die  astronomischen  Einflüsse  sind  ausnahms- 
los. Das  Meer  hat  daher  Ebbe  und  Fluth  auch  noch  n  i  e 
vergessen,  noch  nie  eine  Periode  ohne  Gezeiten  vorübergehen 
lassen.  In  einem  Stossgebiete  aber  vergehen  oft  viele  Mo- 
nate, ohne  dass  eine  einzige  Bewegung  eintritt,  vergehen  oft 
viele  Jahre  ohne  eine  solche.  Dieses  unterbrochene 
Auftreten  eines  von  Monds-  und  Son nenper iodizität 
abhängigen  Phänomens  beweist  mit  grösster  Bestimmtheit, 
dass  der  Eintritt  geknüpft  ist  an  eine  gewisse  jedesmalige 
Vorbereitung,  welche  somit  immer  von  Zeit  zu  Zeit  sich 
wiederholen,  d.  h.  von  Veränderungen,  die  im  Laufe 
der  Zeiten  im  Erdboden  vor  sich  gehen,  abhangen  muss 
(vergl.  S.  401). 

1.    Elektrizität  und  Magnetismus. 

Bisweilen  ist  bei  Erdbeben  von  Elektrizität  die 
Rede,  mit  welcher,  wie  z.  B.  1787  (1,  227)  und  1841  (1,315), 
die  Luft  beladen  gewesen  sein  und  in  deren  Wirkung  beson- 
ders häufig  das  eigentümliche  Befinden  von  Personen  seinen 
Grund  gehabt  haben  soll.  Ich  finde  in  allen  einschlägigen 
Angaben  nichts  Haltbares.  Die  „Elektrizität"  ist  einer  von  je- 
nen dunkeln  Begriffen,  in  welchen  sich,  wie  im  vorigen  Jahr- 
hunderte, so  auch  noch  jetzt  die  rohe  Volksphysik  gefallt  — 
noch  richtiger  gesagt,  ein  begriffloses  Wort,  welches,  „eben  wo 
Begriffe  fehlen",  zu  rechter  Zeit  sich  einstellt. 

Uber  den  Zusammenhang  zwischen  Erdbeben  und  den 
Erscheinungen  deB  Erdmagnetismus  sich  eine  bestimmte 
Vorstellung  zu  machen,  ist  wohl  noch  nicht  möglich.  Vielfach 
aber  sind  Störungen  des  Ganges  der  Deklination  sowohl 
wie  der  Inklination  der  Magnetnadel  bei  Erderschütterun- 
gen beobachtet  worden.  Hier  möge  nur  auf  diejenigen  Fälle 
hingewiesen  sein,  von  welchen  unsere  Chronik  Nachricht  giebt. 
Vor  dem  Jahre  1755  wird  der  Magnetnadel  in  dieser  Rück- 
sicht in  unserm  Gebiete  nie  erwähnt.    In  Bezug  auf  die  mit 

33* 
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dem  „Erdbeben  von  Lissabon"  verschmolzenen  Walliser  Erd- 
beben dieses  Jahres  wurden  zuerst  phantastische  Vorstellungen 
laut,  welche  in  dem  damals  uoch  so  wenig  bekannten  Erd- 
magnetismus die  Ursache  der  Erdbeben  erkennen  woll- 
ten. Man  vergleiche  I,  193,  Anmerkung  41.  Die  Anregung 
zu  derartigen  Vorstellungen  gab  wohl  die  am  9.  Dezember 
jenes  Jahres  zu  Hohenembs  (I,  185)  gemachte  Beobach- 
tung, welche  zu  jener  Zeit  mit  grossem  Aufsehen  .berichtet 
wurde.  Da  diese  vielfach  später  in  einer  Weise  angeführt  wor- 
den ist,  welche  Unkunde  der  ursprünglichen  Angabe  des  Sach- 
verhaltes zu  verrathen  scheint  *4),  so  setze  ich  den  betreffenden 
Brief  des  Herrn  v.  Wucherer  zu  Hohenembs44)  hieher. 

„Es  wäre  (am  9.  Dezember  1755)  2  Uhr  15  Minuten  nach 
Mittage,  da  ich  solches  (eine  Erderschütterung  in  sieben  Stös- 
sen  —  V.)  und  zugleich  eine  Begebenheit  beobachtet,  welche 
allerdings  das  Nachforschen  und  die  Aufmerksamkeit  derjeni- 
gen verdient,  die  sieh  bemühen,  die  Ursachen  derlei  Wirkun- 
gen der  Natur  kennen  zu  lernen,  oder  zu  erklären.  Ich  be- 
sitze Magnet  Steine,  deren  einer  von  denen  schwarzfarbigen, 
die,  wie  man  glaubt,  aus  Äthiopien  kommen  sollen,  in  dem 
Zimmer,  wo  ich  zur  Zeit  des  Erdbebens  gewesen,  an  einer 
11  Zoll  langen  Schnure  frey  in  der  Lufft  hieng,  so  dass  er 
in  seiner  natürlichen  Lage  war,  und  seine  Poli  sich  nach  der 
Mittags-Linie,  von  welcher  sie  kaum  einen  Grad  abweichen, 
wandten.  Dieser  Magnet,  von  welchem  ich  noch  melden  inuss, 
das 8  er  nicht  armiret  und  23  Lothe  schwer  ist,  hieng  ganz  ru- 
hig, ehe  das  Erdbeben  ihn  bewegte;  gleich  auf  den  ersten 
Stoss  aber  wurde  er  mit  angespannter  Schnure  süd  -  werts  in 
die  Höhe  getrieben,  und  die  Schnur  formirte  gegen  der  Per- 
pendicular,  so  sie  zuvor  gegen  Norden  gemacht,  einen  Winkel 
von  beyläuftig  etlich  und  40  Graden.  Da  der  Magnet  mit  der 
Schnure  ungeachtet  der  fortdauernden  Erschütterung  der  Erde 
in  dieser  Stellung  unbeweglich  blieb,  lief  ich  diesem  Wrunder 
zu,  und  sah,  dass  die  Feilspäne,  welche  sonsten  immer  aüf 
beeden  Polen  des  Magnetes  wie  Nadeln  auswerte,  und  von  dem 

")  Wohl  stets  nach  Kant's  Mittheilungen,  theils  in  seiner  Geschichte 
des  Erdbebens  von  Lissabon,  theils  in  seiner  Physischen  Geographie.  Bd.  II. 
2.    Seite  420. 

♦»)  Monatliche  Nachrichten.  Zürich.  1756.  8.  91. 
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Magnete  Wegstunden,  auf  dem  Nord-Pole  des  Magnetes  an  die- 
sen zu  niedergedrückt  waren,  auch  einige  davon  abfielen,  wo- 
hingegen die  Eisen -Späne  auf  des  Magnetes  Süd -Pole  aufge- 
richtet stehen,  und  fest  kleben  blieben.  Nach  dem  letzten 
Stosse  des  Erdbebens  fiel  der  Magnet-Stein  gegen  Norden  zu- 
rück, schwebte  etliche  mal  hin  und  her,  und  stund  endlich  völ- 
lig stille:  seine  Poli  waren  wiederum  nach  der  Mittags-Linie, 
und  die  Eisen -Späne  in  die  Höhe  von  denen  Polen  weg  auf- 
gestellet.  Das  Erdbeben  hat  hier  bey  nahe  eine  Minute,  und 
eben  so  lange  die  ausserordentliche  Stellung  des  Magnet-Steines 
gedauert.  Ob  nun  durch  diese  Begebenheit  die  Philosophie 
Wilhelm  Gilberts  neue  Gründe  erhalte,  und  durch  das  Erd- 
beben der  Mitternachts-Pol  der  Erde  dem  Nord-Pole  des  Magne- 
tes näher  gekommen,  und  diesen  gegen  Süden  gestossen,  oder 
ob  eine  verkehrte  Bewegung  der  magnetischen  Materie,  womit 
die  Luft  angefuilet  und  die  Erde  um-geben  sein  solle,  hieran 
Ursache  seye,  will  ich  nicht  bestimmen"  u.  s.  w. 

Mir  scheinen  diese  Angaben  in  mehrfacher  Beziehung 
sehr  bedenklich! 

Nach  Kants  Mittheilung  hatten  bei  dem  „Erdbeben  von 
Lissabon"  am  1.  November  1755  in  Augsburg  die  Mag- 
nete ihre  Last  abgeworfen  und  wären  die  Magnetnadeln  in 
Unordnung  gerathen 4G). 

Perrey  fUhrt  auch  von  Murten  an,  dass  die  Magnet- 
nadel im  Moment  der  StÖsse  am  1.  Dezember  1755  um  0° 
25'  gegen  West  abgewichen  sei47).  Da  er  ohne  neues  Datum 
zu  der  Beobachtung  von  Hohenembs  übergeht,  so  soll  auch 
hier  wohl  der  9.  Dezember  gemeint  sein.  In  Betreff  des  „Erd- 
bebens von  Lissabon"  sind  eben  vom  1.  November  bis  9.  De- 
zember alle  Data  verwirrt! 

Einer  Veränderung  der  Inklination  wird  nur  einmal, 
1767  (I,  201),  gedacht.  Deklinationsveränderungen 
finden  sich  dagegen  mehrfach  erwähnt.  So  1787  (I,  226), 
1822  (I,  269),  1837  (I,  308),  1846  (1,327).  Eine  Reihe  von 
Perturbationen,  welche  mit  Erdbeben  zusammenfielen, 
wird  1843  (I,  320)  angefahrt.    Am  25.  Juli  18  55  wurden 


")  Vermischte  Schriften.  Bd.  1.  S.  564. 
")  Comptee  rendus.  T.  15.  1842.  p.  645. 
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zu  Richterschwyl  im  Kau  ton  Zürich  (III,  154),  zu- Hör  w  bei 
Luzern  (III,  173)  und  zu  Basel  (111,173)  »ehr  heftige  Per- 
tubationen beobachtet  *8). 

Was  die  Periodizität  der  magnetischen  Deklination  an- 
betrifft, so  erinnere  ich  zunächst  daran,  dass  „die  Grösse  der 
täglichen  Variation  der  Deklination  in  den  Monaten  des 
Jahres  parallelen  Schrittes  geht  mit  der  Änderung  der  Feuch- 
tigkeitsverhältnisse der  Luft,  indem  sie  am  Kleinsten  ist 
zur  Zeit  der  grössten  Feuchtigkeit,  am  Grössten  zur  Zeit  der 
grössten  Trockenheit"40).  Die  Untersuchungen  des  Pater 
Secchi  in  Rom  führten  dagegen  zu  den  folgenden  Ergeb- 
nissen50). Die  Sonne  wirkt  auf  die  Magnetnadel  in  dem  um- 
gekehrten Verhältnisse  ihrer  Deklination  in  Bezug  auf  den 
Äquator.  Die  Wirkung  der  Sonne  auf  die  Deklinationsnadel 
folgt  theilweise,  aber  nicht  völlig ,  einer  analogen  Periode, 
wie  die  der  Temperatur  und  der  täglichen  und  jährlichen  me- 
teorologischen Wechsel.  Da  die  Perioden  der  horizontalen  und 
der  vertikalen  Eomposanten  nach  den  geographischen  Breiten 
wechseln,  und  da  sie  sich  zu  Stunden  zeigen,  welche  von  de- 
nen der  Temperaturwechsel  verschieden  sind,  so  rühren  sie 
von  einer  verschiedenen  Ursache  her.  Hat  auch  die  Koin- 
zidenz der  Temperaturwechsel  und  der  magnetischen  Deklina- 
tion an  einen  Ursachen-  und  Wirkungszusammenhang  können 
glauben  lassen,  so  raubt  das  Studium  der  anderen  Elemente 
dieser  Hypothese  doch  jede  Begründung,  indem  eine  solche 
Koinzidenz  nicht  stattfindet  Alle  bis  jetzt  über  die  magneti- 
schen Variationen  bekannten  Phänomene  lassen  sich  erklären, 
indem  man  annimmt,  dass  die  Sonne  auf  die  Erde  wirke  wie 
ein  sehr  ferner  und  sehr  mächtiger  Magnet. 

m.   Nordlichter  und  andere  Lichtmeteore. 

Mit  den  erdmagnetischen  Erscheinungen  stehen  bekannt- 
lich in  innigen  Beziehungen  die  Nordlichter.    Auch  diese 

--  •  ■  -  —  —  ■  -  * 

«*)  Eine  Zusammenstellung  mancher  hieher  gehöriger  Beobachtungen 
aus  anderen  Gegenden  findet  eich  in  PoggendorfTs  Annalen  der  Physik  und 
Chemie.  Bd.  88  (12).  1828.  8.  328. 

4V)  Reslhuber  in  PoggendorfTs  Annalen  der  Physik  u.  Chemie.  Bd.  85.  8«  3. 

*°)  Archive*  des  scienoes  physiques  ot  naturelles.  Vol.  28.  1855.  p.  26, 
nach  der  Corrispondeusa  scientific«  in  Roma.   9  Ottobre  1854. 
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werden  nicht  selten  in  Verbindung  mit  Erdbeben  verzeichnet, 
als  nahe  vorangegangene  oder  nachgefolgte  Begleiter.  Schon 
das  Jahr  1571  (I,  69)  bringt  in  unserer  Chronik  einen  solchen 
Fall.  Später  finden  sie  öfter,  aber  nicht  allemal  in  genügend 
sicherer  Weise,  Erwähnung. 

Die  Häufigkeit  der  Nordlichter  in  den  verschiedenen 
Monaten  des  Jahres  ist  derjenigen  der  Erdbeben  im  Gan- 
zen entsprechend.  Nach  den  Beobachtungen  von  Celsius 
zu  Upsala  von  1739  bis  1743,  von  Hjorter  1744  bis  1756 
und  von  Bergmann  1759  bis  1762  fortgesetzt,  fand  Que- 
telet51)  folgende  Summen  für  die  Monate 

Jan.  Febr.  Mz.  Apr.  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Okt.  Nv.  Dz. 
66    105    106   50     7      1    10     71    100    111    79  77 

Aus  Hansteen's  Beobachtungen  zu  Christiania  vom 
Juli  1837  bis  Juni  1853  ergaben  sich: 
46     61     75   60     3      0      1     35     78     65   55  55 

Beide  Summen  vereinigt  geben: 
112    166    181  110    10       1    11    106    178    176  134  132 

Hier  zeigt  sich  ein  Sinken  vom  Beginne  des  Frühlings 
bis  zum  Sommer;  dann  ein  Ansteigen  bis  zum  Maximum  des 
September  und  Oktober;  hierauf  das  bemerk enswerthe  Abneh- 
men im  November,  welches  sich  bis  in  den  Januar  fortsetzt,  * 
und  dann  ein  abermaliges  Ansteigen  zum  grössten  Maximum, 
welches  erst  im  Anfange  des  Frühlings  erreicht  wird. 

Ist  schon  diese  allgemeine  Ähnlichkeit  der  Form  der  Mo- 
natskurve der  Nordlichter  und  Erdbeben  sehr  auffallig,  so  muss 
es  um  so  grössere  Aufmerksamkeit  erregen,  dass  auch  die 
unten  bei  Erörterung  der  Sonnenflecken  anzuführenden  Zu- 
Bammenstellungen  Wolfs  ein  Zusammentreffen  erdbeben  reich  er 
und  nordlichterreicher  Jahre  zu  beweisen  scheinen. 

Der  sehr  umfangreichen  Untersuchungen  von  Ami  Boue" 
in  Wien  über  die  Beziehungen,  welche  zwischen  den  Nord- 
lichtern und  dem  Erdmagnetismus  und  den  Erdbeben  stattha- 
ben, konnte  ich  hier,  wo  es  sich  zunächst  nur  um  die  Erörte- 
rung des  Phänomens  der  Erdbeben  in  der  Schweiz  handelt, 
nicht  einlässlicher  gedenken,  sondern  muss  mich  begnügen, 

»»)  LlostftnL  1854.  27  Scptembre. 


Digitized  by  G 


—   520  — 


[Periodizität 


auf  diese  mit  einem  ausserordentlich  reichen  litterarischen  Ma- 
teriale  ausgestattete  Arbeit  zu  verweisen  32). 

Das  sehr  häufig  erwähnte  Auftreten  von  leuchtenden  Me- 
teoren, welches  zeitlich  nahe  mit  dem  Eintritte  von  Erd- 
beben zusammengefallen  sein  soll,  gestattet  bei  unserer  Un- 
kunde  über  das  Wesen  jener  Lichterscheinungen  kaum  eine 
nähere  Erörterung.  Dazu  ist  die  Zusammenstellung  oft  eine 
solche,  dass  man  die  Meteore  in  die  Klasse  derjenigen  Erschei- 
nungen zu  setzen  geneigt  sein  könnte,  welche  —  wie  farbi- 
ger Schnee  oder  Regen,  Mondregenbogen,  Kome- 
ten —  nicht  sowohl  in  der  zeitlichen  Nähe  von  Erdbeben  häu- 
figer vorkommen,  als  vielmehr  blos  häufiger  beachtet  und  auf- 
gezeichnet werden,  weil  man  eben  zu  solchen  Zeiten,  wo  er- 
schreckende Naturereignisse  die  Menschen  gleichsam  geweckt 
haben,  auf  alle  Naturerscheinungen  aufmerksamer  zu  sein  pflegt 
Unsere  Chronik  erwähnt  Meteore  u.  A.  in  den  Jahren  1021 
(I,  39),  1704  (I,  128),  1761  (I,  199),  1821  (I,  267),  1828  (I, 
286),  1843  (I,  322).  Mitunter  sind  die  Meteore,  von  welchen 
die  Rede  ist,  aber  gar  nicht  wirklich  gesehen  worden,  sondern 
blosse  Erzeugnisse  der  Theorie,  wie  1853  (I,  360),  oder  aus 
Morgen-  oder  Abendrötheerscheinungen  herausgedeutet.  —  Da 
man  jetzt  Feuerkugeln  und  ähnliche  Meteore  mit  den  Sternschnup- 
pen zusammenzustellen  pflegt,  so  verdient  es  wohl  hervorge- 
hoben zu  werden,  dass  der  „A  u  gus  tstrom"  sowohl  als  auch 
der  „Novemberstrom"  der  Sternschnuppen  mit  den  Zeiten 
der  geringeren  Häufigkeit  der  Erdbeben  zusammentreffen. 

d.  Sonnenflecken. 

R.  Wolf  entdeckte  eine  Periodizität  der  Häutigkeit  der 
Sonnenflecken,  welche  mit  derjenigen  der  Erdbeben  eine  ge- 
wisse Übereinstimmung  besitzt.  So  wurden  von  ihm  beobach- 
tet53) in  den  Monaten 

Jan.  Febr.  Mttrs  Apr.  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept  Okt  Nov.  De*.  Summa 

1849  17     14      10   11     10    10     9      7     10      9     12     10  121» 

1850  10  10  9  4  5  11  5  7  9  9  5  5  89 
1861  9  10  767636766780 
1852  8  6  7  7_  56644  10  65  72 
Zu*."  44     40      33  "28     27    32    22     24     30    34     29    27  370 

»)  Sitzungsberichte  der  k.  Akad.  zu  Wien.  Jahrg.  1856.  Bd.  22.  ß.  395  ff. 
")  Mittheilungen  der  Naturforech.  Gesellschaft  in  Bern.  1864. 
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Es  zeigt  sich,  wie  bei  den  N  o  rd  Ii  cht  e  rn,  eine  Abnahme 
nach  dem  Oktober,  welche  jedoch  hier  nur  bis  in  den  Dezem- 
ber sich  fortsetzt,  um  im  Januar  das  grösste  Maximum  zu  er- 
reichen. Eigentümlich  ist  hier  die  Zunahme  im  Juni,  welche 
jedoch  in  obiger  Zusammenstellung  nur  von  einem  ausgezeich- 
neten Jahrgange  herrührt. 

Da  Newton  schon  und  später  wieder  Gruithuisen  ei- 
nen Zusammenhang  behaupteten,  welcher  zwischen  der  Häu- 
figkeit der  Sonnen  flecken  und  den  Wittcrungserscheinun- 
gen  stattfinde,  so  suchte  Wolf  diese  Meinung  zu  prüfen,  indem  er, 
mit  Zugrundelegung  seiner  zehnjährigen  Sonnenflecken-Periode, 
aus  einer  Chronik  von  Zürich  alle  einschlägigen  Augaben  über 
Naturereignisse,  Witterung  und  Jahrescharakter  von  den  acht 
Jahrhunderten  von  1000  bis  1800  sammelte  und  auf  die  Jahre 
eines  Jahrhunderts  oder  zehn  Sonnenflecken-Perioden  zusam- 
menzog51).   Dieses  Verfahren  ergab  unter  Anderm,  dass  auf 

Nordlichter-  Erdbeben-    fruchtbare    Misswachs-  u. 
jähre  jähre  Jahre  Tbeurungsj. 

fleckenarme  Jahre       21  21  2Ü  25  22 

fleckeuinittlerc  Jahre   31  20  34  35  3Q 

fleckenreiche  Jahre      3ü  45  4fi  4Q  11 

zusammentreffen.  Hienach  sind  Nordlichter  und  Erd- 
beben in  ähnlicher  Weise,  besonders  aber  die  letzteren,  auf- 
fallend gehäuft  in  den  fleckenreichen  Jahren;  fast 
ebenso  sehr  die  durch  beiderlei  Extreme  der  Fruchtbar- 
keit ausgezeichneten  Jahre  (vergl.  oben  S.  510). 

Indessen  sind  wir  hier  wohl  zu  dem  Gebiete  derjenigen 
entfernten  Verknüpfungen  gelangt,  welche  zuletzt  alle  Er- 
scheinungen der  Natur  unter  gemeinsamen  höheren 
Gesetzen  vereinigt  zeigen  und  deren  zu  frühe  Aufsuchung 
vielleicht  allzu  sehr  mit  der  Gefahr  verbunden  ist,  die  noch  lange 
nicht  genügend  blossgelegten  Fäden  der  nächsten  Zusammen- 
hänge unseren  Augen  mehr,  als  der  Wissenschaft  frommen 
kann,  wieder  zu  verhüllen.  Ich  schliesse  meine  Untersuchun- 
gen und  dieses  Werk  mit  dem  Wunsche,  dass  dasselbe  zur 
Aufklärung  des  Phänomens  der  Erdbeben  einen  brauch- 
baren Beitrag  liefern  möge. 


a*)  lCbendanelbst.  Nr.  255.  S.  242  fl'. 

Volmer.  Erdbeben.    III  34 
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Zu  Seite  2L 

Am  5.  Januar,  Morgens  I  Uhr  und  8£  Uhr  zwei 
schwache  Stösse  zu  Nizza  (Bibl.  univ.  de  Geneve.  Archives 
de9  sciences  phys.  et  nat.  Vol.  33^  nach  Mittheilung  von  Hrn. 
Erzbiscbof  Billiet  in  Chambery). 

Zu  Seite  2ä  and  24. 

Auf  den  5*  F  cbr.  um  1  Uhr  Ml  Min.  setzt  Favre  (a.  a.  O.) 
einen  ziemlich  starken  Stoss  zu  San-Remo,  welcher  wohl  iden- 
tisch ist  mit  demjenigen,  welchen  ich  auf  den  4±  gesetzt  habe, 
wo  Favre's  Verzeichniss  kein  solches  Ereigniss  angiebt. 

Am  UL  Febr.  erfolgte  um  LQ  Uhr  2h  Min.  ein  geringer 
Stoss  zu  Genf.  Derselbe  war  stärker  zu  Moütiers  in  der  Ta- 
rentaise  (10  Uhr  21  Min.),  wo  ihm  mehrere  andere  folgten. 
Man  fühlte  ihn  zu  Beaufort,  Bozel,  St.-Laurent-de-la- 
Cßte,  welches  den  Mittelpunkt  des  Erschütterungsgebietes  be- 
zeichnete, St. -Jean,  St. -Marti n-de-Mont agny,  Aigue- 
blanche,  Haute-Cour,  St.-Marcel  (a.  a. O. nach  Billiet). 

Zu  Seite  289. 

Nicht  ohne  allgemeineres  Interesse  ist  folgende  Aufzeich- 
nung, welche  ich  vom  gleichen  Tage  unter  raeinen  Papieren 
vorfinde  und  deren  Benutzung  am  gehörigen  Orte  leider  ver- 
säumt ist:  ., Sonntag,  2iL  Juli  1855,  Abends  von  9  Uhr  35  Mi- 
nuten bis  9  Uhr  45  Minuten  beobachteten  wir  auf  dem  Stock 
in  der  Enge  bei  Zürich  bei  bewölktem  Himmel  und  grellem 
Vollmondscheine  einen  Mondregenbogen  in  Nordwesten, 
über  Halbkreisgrösse,  vom  AI  bis  zu  den  Höhen  über  Höngg 
und  Wipkingen  Uber  das  Limmat-Thal  hin  übergespannt, 
bleich,  von  der  Breite  des  Sonnenregenbogens,  aber  völlig 
farblos,  grau  auf  grauem  Hintergrunde  des  fallenden  Regens, 
welcher  im  Thale  von  Nordwest  gegen  Südost  heranzog.  Der 
Bogen  zweiter  Ordnung  zeigte  sich  anfänglich  stellenweise 
und  schwach,  endlich  aber  am  nordöstlichen  Schenkel  über  ein 
Viertel  des  Kreises  vollständig  und  fast  so  deutlich ,  als  der 
Bogen  erster  Ordnung.  —  Es  begann  zu  tröpfeln,  der  Regen 
überzog  unseren  Standort,  und  damit  verschwand  der  Bogen." 
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